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Die  Strasse  über  den  obern  Hauenstein 
am  Basler  Jura.1) 

Von 

Th.  Burckhardt-Biedermann. 


Mit  vier  Tafeln  und  einer  Karte. 


I.    Römische  Zeit. 

Nachdem  die  Helvetier  und  mit  ihnen  die  Rauriker,  von 
Cäsar  i.  J.  58  v.  Chr.  besiegt,  in  ihr  Land  zurückgekehrt  waren 
und  darin  als  römische  Unterthanen  lebten,  dauerte  es  noch 
eine  geraume  Zeit,  bis  sie  förmlich  nach  römischer  Weise 
organisiert  waren.  Die  von  Munatius  Plancus  i.  J.  43  v.  Chr. 
gegründete  Rauriker-Kolonie  scheint  zunächst  wenig  Einfluss 
gewonnen  zu  haben.  Wenigstens  wissen  wir  nichts  von  ihr, 
als  die  Thatsache  ihrer  Gründung.  Erst  in  den  Jahren  16  bis 
13  v.Chr.,  als  Augustus  persönlich  längere  Zeit  in  Gallien 
anwesend  war,  vollzog  sich  unter  seiner  Leitung  die  Organi- 
sation Galliens  und  mit  ihr  wahrscheinlich  auch  die  des 
Helvetier-  und   Raurikerlandcs. 

Damals  begannen  die  Römer  auch  die  Ost-  und  Centrai- 
alpen  durch  Strassen  mit  ihrem  italischen  Heimatlande  zu 
verknüpfen,  nachdem  sie  sich  zunächst  die  Verbindung  mit 
dem  sydlichen  Gallien  über  die  Westalpen  gesichert  und  u.  a. 
nach  der  Gründung  von  Aosta  i.  J.  25  v.  Chr.  die  Fahrstrasse 
über  den  Kleinen  St.  Bernhard  nach  Lyon  gebaut  hatten. 
Als  nun  aber  i.  J.  15  v.  Chr.  die  Brüder  Tiberius  und  Drusus 
auf  und  bei  dem  Bodensee  die  Räter  und  Vindeliker  besiegt 
hatten  und  also  Tirol,  Südbayern  und  das  Rheinthal  der  Ost- 
schweiz römisch  wurden,  baute  Drusus  eine  Strasse  über  die 

l)  Erklärung  der  Abkürzungen  und  Verzeichnis  der  Abbildungen  s.  S.  52. 
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Ostalpen,  welche  die  Po-Landschaften  mit  der  obern  Donau 
verband.  Sie  ging  von  \rerona  über  Trient  nach  Bozen  bis 
an  den  Ursprung  der  Etsch  über  den  Pass  von  Reschen- 
Scheidegg  —  also  westlicher  als  der  heutige  Brenncrpass  — 
ins  Arlbergische  an  den  Bodcnsce  nach  Bregenz  und  von 
da  nach  Augsburg.  Dies  ist  die  älteste  dieser  östlichen 
Alpcnstrassen,  zugleich  auch  die  inschriftlich  zuerst  bezeugte. 
Später,  in  den  Jahren  46  und  47  n.  Chr.  Hess  sie  der  Sohn 
des  Drusus,  Kaiser  Claudius,  neu  und  wohl  erst  jetzt  kunst- 
gerecht bauen,  worüber  zwei  von  ihm  gesetzte  Meilensteine 
Kunde  geben.1)  Sie  hiess  in  der  Folge  via  Claudia  Augusta, 
und  wurde  erst  später,  wir  wissen  nicht  wann,  über  den 
Brenner  geführt.  Mit  ihr  verbanden  sich,  wahrscheinlich  auch 
erst  später,  zwei  von  den  Bündnerpässen,  dem  Julier  und 
Splügen,2)  herkommende  Strassen,  die  von  Chur  zu  beiden 
Seiten  des  Rheines  nach  Bregenz  führten.3) 

Eine  zweite  Hauptstrasse  führte  vom  Grossen  St.  Bern- 
hard durch  die  Westschweiz  und  das  Helvetierland,  und 
diese  war  die  gebrauchtere  als  die  der  Ostschweiz.  Am 
Alpenübergang  war  sie  nicht  fahrbar,  wohl  aber  von  Octo- 
durum  (Martigny)  an;  von  hier  lief  sie  durch  das  untere 
Wallis  an  den  Genfcrsee  nach  Vcvcy,  von  dort  in  gerader, 
nördlicher  Richtung  über  Moudon  und  Paverne  nach  der 
Hauptstadt  des  Hclveticrlandes  Avcnticum,  bei  Petinesca 
(am  Studcnberg  bei  Biel)  vorbei  nach  Salodurum  (Solothurn). 
Von  Solothurn  ging  sie  durch  die  Balsthaler  Klus  über  den 
Hauenstein  nach  Augusta  Raurica,  von  wo  sie  dem  Rhein 
entlang  an  dessen  linkem  Ufer  die  Waffenplätze  Strassburg 
und  Mainz  erreichte.  Sic.  diente  somit  nicht  nur  dem  Handels- 
verkehr, sondern  verband  als  Haupt-Militärstrasse  die  Reichs- 
Hauptstadt  Rom  mit  den  am  Ober-  und  Niederrhein  errichteten 
Legionslagcrn,  welche  sowohl  die  Reichsgrenze  gegen  Ger- 
manien deckten,  als  auch  das  hinter  ihnen  liegende,  neu- 
eroberte Gallien  im  Zaume  hielten.  Wann  sie  errichtet 
wurde,  lässt  sich  urkundlich  nicht  bestimmen.  Doch  kann 
dies,   nach  dem  Gesagten,    nicht   früher  geschehen  sein,    als 


l)  C.  J.  L.  V,  No.  8002.  8003.  —  2)  Duhn.  N.  Heidelb.  Jahrb.  IT,  S.  70.  71. 
a)  Ferd.  Keller,  Schweiz.  Anz.  1856,  S.  1. 


die  militärisch*  isation  Obergermaniens  stattfand.    Nun 

»taget   in  Mainz,   wie  Mommsen  urteilt, \i     Mt 

Anschein    nach   eine  Schöpfung   lies  Drust  d  9  \\  Chr. 

ichtet.     Der    Geograph    Strabo    führt    ira    4,  Buche,    das 

d    nach   Augustus*   Tode    i.  J.   17   n.   Chr.   schrieb,    I  er- 

Alpenstrassen    an»    die    Agrippa    unter    August  us 

habe  bauen  lassen;   unter  diesen  eine,  die  über  den  Grossen 

nhard   (Mons  i'oeninusi   führe,   ilann      nach  dem  Üb« 

über    die  Rhone  oder  den  Lemansec  -   in  die  Ebenen 

der  llelvetier  und  von   da  zu  den  Sequanern   über  den  Jura 

und   zu    den  Lingoncrn,    von   wo    dann    eine  Gabelung  teils 

nach  dem  Rhein,   teils   nordwärts   bis  an  den  Ocean  (Nord* 

abo   I\\  6,    LI.)      Es    kann    dies   also  nicht 

unsere    über    den    obern    Hauenstein   führende  Strasse    sein, 

weiter    südlich    über    den    Jura,    dann    nach    He- 

sancon    und   von    da    erst    an    den   Oberrhein    gegangen   W 

vermutlich  die  Strasse  am  Nordufer  des  Genfersees  bis 
Lausanne  —  wo  die  von  Genf  kommende  sich  mit  ihr  ver- 
band —  und  von  da  nach  Qrbe,  über  den  J*>ugne-Pass  nach 
Allein  wenn  Augusta  Rauracorum,  wie  es  doch 
am  wahrscheinlichsten  ist,  dem  ersten  Augustus  ihre  Er- 
ne  nie  verdankt,  so  muss  schon  in  seiner  Zeit 

ald  darauf  ihre  Verbindung  mit  der  südlich   des  Jura 
\\  ausbreitenden  Ebene  hergestellt  worden  sein.    Und  auch 
rdliche   Fortsetzung    dieses   Strassenzuges   durch    das 
1   Rhein  entlang,    welche    den   Waffenplatz  Strass- 
md    das  Haupt-Legionslager  Ob  erger  maniens,    Mainz, 
mit  Äugst  und  weiterhin  mit  dem  Alpenütx  nach  Italien 

zu   verbinden   hatte,  wird   nicht    spater    anzunehmen   sein,  als 
nrichtung  der  germanischen  Legionslager.    Diese  sei/t 
Mommsen  (R.  G.  Vt  S.  44)  in  die  Zeit  nach  der  Varusschlacht, 
Damals   stand  auch  schon  die   IL  Leg.   Augusta 
in  Mommsen,    CorrespbL   d.  Westd.   Zschr,   111. 

^ab    es    in    der  heutigen  Schweiz  noch  eine 
ander--  Militärstrasse.    Es  i>i  diejenige,  welche  von  Vindonissa 
ich  Osten  über  Baden,    Kloten,  Oberwinter- 


dommaen  K    <,.   V,  S.  28, 
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thur,  Pfyn,  Arbon  durch  das  Gebiet  der  Helvetier  und  weiter 
ins  Land  der  Rätier  nach  Brigantium  führte,  anderseits  aber 
nach  Westen  über  den  Bözberg  bis  Äugst,  wo  sie  sich  mit 
der  Rheinstrasse  vereinigte.  Ebenfalls  nach  Westen  ging 
von  Vindonissa  aus  ein  Strang  der  Aare  entlang  nach 
Aarau,  Ölten,  Solothurn  und  traf  hier  mit  der  vom  Genfer- 
see  kommenden  Hauptstrasse  der  Westschweiz  zusammen. 
Die  Meilensteine  der  Strecke  Solothurn- Vindonissa  zählen 
von  Avcnticum  an  (Mommsen  J.  C.  H.  330.  337);  an  der 
Bözbergstrasse  wurde  bei  Mumpf  ein  Fragment  eines  Meilen- 
steins gefunden,  der  von  Strassburg  —  jedenfalls  nicht  von 
Äugst  —  die  Meilen  zu  zählen  scheint.  Auf  der  Strecke 
Windisch  bis  Bodensee  hat  man  noch  keine  Meilensteine 
gefunden.  Die  Bedeutung  dieser  durch  die  Nordschweiz 
dem  Rhein  parallel  ziehenden  Militärstrasse  hat  schon  Theod. 
Mommsen  in  seinem  Aufsatz:  «'Die  Schweiz  in  röm.  Zeit* 
S.  10  festgestellt:  sie  sollte  die  westliche  und  die  östliche 
Heerstrasse,  die  von  Italien  über  die  Alpen  an  Rhein  und 
Donau  führten,  mit  einander  verbinden,  d.  h.  vom  Haupt- 
quartier Vindonissa  aus  « die  Kommunikation  der  Rhein-  und 
der  Donauarmee  unter  sich  und  mit  Italien  sichern».  (Von 
ihr  ging  übrigens  nach  Norden  über  Zurzach  und  dessen 
Rheinbrücke  eine  Verbindung  mit  dem  seit  Vespasian  römisch 
organisierten  Dccumatlande  nach  dem  heutigen  Württem- 
berg.) Die  Strecke  Windisch-Augst  ist  also  nur  ein  Arm 
dieser  Nordstrasse.  Dies  bestätigt  auch  die  Beschaffenheit 
der  Strasse,  so  weit  sie  genauer  beobachtet  wurde.  Ferd. 
Keller,  der  sie  bei  Frauenfeld  durch  einen  Anschnitt  schon 
im  Jahre  1841  untersuchte,  berichtet  (Schweiz.  Anzeiger  f. 
Gesch.  u.  Altertumskunde  1856,  S.  1  ff.),  dass  er  den  Strassen- 
körper  dort  30  —  32  Fuss  breit  und  3  Fuss  hoch,  ohne  Stein- 
bette, aus  lauter  festgestampftem  Kies  gebaut  fand,  «Es  ist 
gewiss, ->  so  fügt  er  bei,  '.dass  sie  von  Chur  bis  Äugst  in  dieser 
einfachen,  heute  noch  üblichen  Art  konstruiert  war  und  nur 
in  feuchten,  sumpfigen  Niederungen  ein  Steinbette  hatte.  :> 
In  der  That  habe  ich  sie  bei  unsern  Ausgrabungen  inner- 
halb des  Terrains  von  Augusta  Raurica  ebenso  breit  und 
ebenso  beschaffen  gefunden  (Anz.  f.  Schweiz.  Altertumskunde 
1880,  S.  30  f.). 


über   den    obem    liauenstein    :\m    Bäs1*T    Iura. 


Anlage  dieses  Strassenzuges  wird  wohl  ebenso  früh 
lallen  als  die  der  östlichen  und  der  westlichen  Haupl 
Denn    eine    im  Jahr   [899  zu    Windisch    gefundene    Inschrift 
L  schwei/.  Alterturaskunde  V  KU,  S.  911  ist  dem  K 

scheint,   in  dessen   ersten   Regierungsjahren 
widmet;  und   da  auf  derselben  am  Schluss  eine  ausradierte 
Zeile  sich  findet,  so  liegt  die  Vermutung  nahe,  dass  * 

e  der  21.  Legion  ist,  der  hier,   wie   auch  auf  andern  In- 
von  Windisch,  getilgt  wurde.    Ist  dein  aber 

so  stammt  das  Legionslager  in  Windisch  nicht  erst  von 
ie    man    bisher   annahm,    sondern   bestand  schon 
unter  TiberiuV,  oder  am  Schluss  von  Augustus1  Regierung, 
vird  also  auch  damals  durch   die   Strasse,    die   durch   die 
lief,  seine  Verbindungen  erhalten  haben:  nach 
ten  hin   über  den  Bözberg   und  Au- st   mit   den   ober- 
rheinischen Militärstationen,  nach  Osten  mit  Kregenz  und  der 
via  i  Immerhin  mag  Claudius,  wie  im  Osten  so  auch 

in  der  Westschweiz,  für  Verbesserung  der  Strassen  ge 
haben.     Denn    es  sind   Anzeichen   vorhanden  (wie  hier   nicht 
r  auszufuhren    ist),    dass  das   Kastell  auf  der   Hohe  von 
Claudius  errichtet  wurde,  und  der  älteste  Meilen- 
stein der  Schweiz,  zwischen  Vevey  und  Lausanne  gefunden 
umsen  J.  C.  H.  311),  trägt  den  Namen  des  Claudius  und 
also  dasselbe  Datum    wie  die  via  Claudia.    Man 
darf   also    mit    einiger    Wahrscheinlichkeit    vermuten,    dass 
nicht  nur  die  östliche  Verbindung  des  P<>  mit 
»ndern  auch  die  westliche,  vom  Grossei)  St  Hern- 
nach    dem    Rhein    führende    durch    Strassenbau    oder 
erung    gefordert     habe,    zumal    da    auch    ein 
heinabwärts,    oberhalb   Koblenz   gefundener  Meilen- 
ge   für    die  Rheinstrasse    bezeugt,    allerdings 
iern  Jahre  _n  (Zangemeister,  Westd,  Zeitschr.  III.  (1884), 


•  rch    die  Tibcri.  füllt,    wenn  ihre  Deutung  sich  bewährt, 

hende  Yennuiui  ! an/er  1  Sonntagsbeilage  der  Allg.  Schweif 

dabin,   das*  nämlich  nach  dem  1898  in  VVindisch 
fandmen  Tnschriftste  r  f.  Schweiz.  Altertuniskunde  tSgS,  S*  66'»  die 

t  eingezogen  sei.  —  Andere  Slrasaen- 
Schiller,  G  u,  ; 
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Und  dass  die  linksrheinische  Militärstrasse  in  Ober- 
germanien schon  früh  im  ersten  Jahrhundert  unserer  Zeit- 
rechnung bestand,  lässt  sich  auch  daraus  schliessen,  dass 
schon  im  Jahr  74  n.  Chr.  ein  Meilenstein  das  Vorhandensein 
einer  Querstrasse  bezeugt,  die  von  Strassburg  an  das 
rechte  Rheinufer,  nach  dem  Neckar  durch  das  von  Vespasian 
neu  organisierte  Decumatland  führte  (Zangemeister  a.  a.  O.). 

Der  Pass  über  den  obern  Hauenstein  nun,  der 
hier  insonderheit  besprochen  werden  soll,  bildete  einen  schon 
zur  Römerzeit  oft  gebrauchten  Teil  der  westlichen  Haupt- 
linie. Dass  er  es  ist,  der  zum  Übergang  über  den  Jura  von 
Solothurn  nach  Äugst  vor  allem  in  Betracht  kam,  in  viel 
höherm  Masse  als  der  untere  Hauenstein  von  Ölten  nach 
dem  Homburgcrthalc,  das  beweisen  die  aus  dem  Altertum 
überlieferten  Kursbücher  des  römischen  Reiches,  das  « Itine- 
rarium  Antonini »  und  die  Strassenkarte  « Tabula  Peu- 
tingeriana ».  Beide  nennen  als  Distanz  von  Salodurum  nach 
Augusta  Rauracorum  XXII  Leugen,  d.  i.  48,8  km  oder  rund 
10  Schweizerstunden.  Das  entspricht  der  Wirklichkeit,  die  nach 
Messungen  der  heutigen,  verlängerten  Strasse  53  km  betragen 
soll.1)  Es  pflegten  also,  im  vierten  Jahrhundert  n.  Chr.  wenig- 
stens, aus  welcher  Zeit  die  römischen  Strassenbücher  stammen, 
Heere  und  Wanderer  diese  Strasse  vornehmlich  zu  benützen, 
wenn  sie  vom  Grossen  St.  Bernhard  oder  der  westlichen 
inneren  Schweiz  nach  dem  Rheine  zogen.  Denn  die  Strasse 
von  Solothurn  nach  Ölten,  Aarau  und  Windisch  ist  in  jenen 
Verzeichnissen  gar  nicht  genannt,  wiewohl  sie  mit  Meilen- 
steinen versehen  war.  Ja,  man  darf,  nach  Meisterhans2),  die 
in  Solothurn  gefundenen  2 — 3  Meilensteine  von  Caracalla 
und  Hadrian,  welche  die  Distanzen  von  Avcnticum  angeben, 
auf  den  in  den  Itincraricn  bezeichneten  Weg  beziehen, 
so  dass  Solothurn  eine  Zwischenstation  darstellt  zwischen 
Avcnticum  und  Augusta  Rauracorum.  Und  der  niedere 
Militärbeamte,  der  laut  einer  Inschrift  als  Abgeordneter  des 


!)  Meisterhans,  24.  Jahresheft  des  Vereins  Schweiz.  Gymnasiallehrer  (1894) 
S.  18.  —  *)  Meisterhans,  Das  röm.  Solothurn,  in:  J.  K.  Rahn.  Die  mittelalterl. 
Kunstdenkmäler  des  Kantons  Soloth.  (Heilage  7um  Anzeiger  f.  Schweiz.  Alter- 
tumskunde 1893,  und  separat)  S.   142.     Derselbe  im  Jahresheft  S.  24. 


Jura. 


<  )berkommandos    zu   Solothurn    stationiert    war   im 

Jahr  2\g  n,  Chr.,  hatte  ohoe  Zweifel  die  Station  dieser  I  leer- 

isse  zu  1  htigen*1)  Er  widmet  der  Göttin  Ep<«na  einen 

AharT  vielleicht  als  der  Schlitzte >tt in  einer  für  die  Fuhren  auf 

der  timmten   Pferde-    oder   Maultierstatiun  r 

Die  Zugehörigkeit  des  Hauen^teinuber^an^es  zu  der  west- 
helvetischen Ilauptstrasse   wird   nun  auch   bestätigt  durch  die 
Beschaffenheit    des    aufgedeckten    Straxsenkurpers,     Darüber 
hat   schon    1856   Ferd.   Keiler    Zuverlässiges    berichtet,    nach 
den  Untersuchungen,  die  1S55  bei   der  Vermessung  des  See- 
Undes  zur   Korrektion  der  Jura^ew asser  zwischen  A\  enches 
und  Solothurn   Muller  und  Schwab,   sowie   Ingenieur   Kutter 
angestellt  hatten.-)   Die  Strasse  lauft  dort  als  fusshoher  Damm 
durch  tiie  Ebene.  Das  auf  festem  Lehm  ruhende  Fundament 
:a.  3  m)  breites  Steinbett  aufrecht  gestellter  Kiesel* 
Zwischenräume  mit  Steinsplittern  ausgefüllt  sind. 
Darauf  ist  der  eigentliche  Strassenkorpet  ausgebreitet:  unge- 
reinigter  Kies   und  Sand,  die  oberste  Schicht  reinerer  Kies, 
inger  Wölbung  nach  den  Seiten.    Keller  unterscheidet 
Ben  altern   Bau  von    i,-T5'  (=0,375   m)   und  einen   neuern, 
darübei  n  von   1,4 '  (=0,42  m)  Hohe.    Er  nimmt  an, 

da-  m  breite  Steinbette  nur  das  Mittelstück,  die  Fahr- 

bal  aber  an  beide  Seiten  desselben 

h  Jc  5 — 6  I  ü^s  breite  Fusswege  anschlössen,  so  dass  die 
ga  inbreite  wenigstens  20'  (6  m)  betragen  habe.3) 

Der    Strassenzug    geht,    nach    Meisterhans    (Jahresheft 
oberhalb  Solothurn    vom    rechten  Aarufer  auf   das 
linke  und  von  da  nach   Önsingen«     Wahrend   sich  dann  der 
Heer  weg  nach   Ölten   der  Aare   entlang   weiter  zog,  bog  die 
Route  der   itinerarien    links    ab    und   wandte  sich    durch    die 


!l.  219,    vgl,  Schweiz.   Nachstudien,    Hei 
lief,  Ameiger  f.  Schweiz,  Gesch.  u,  Altertumskunde  (1856) 
i/u   vgl.  denselben    in:    Bavier,    I  He  Strassen  d.  Schweiz  i 
T*l    I .  —   *)  Siehe  die  Durchschnitte   der  Römerstrasse  bei  Kallnacli  (Post- 
Aarberg)  zwischen  Avenlicum    und  Petineaca    und  bei   Meli  im   Läng* 
hnhe    /wischen   Pctincsca    und    dem  Jur;i,    beide    nach   Kellers  Angaben    bei 
Laut  ebenda   eine  nur    1,35  m  breite  Strasse  «gegen 
,  ebenfalls  Durchschnitt  nach  Keller      Etwas   abweichend  im  An- 
l>en  Durchschnitt    bei  Kalinaeh  nach   Bavier  repro- 
>ere  Taf  IT  Fig    l. 
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<:  Klus  >  dem  heutigen  Flecken  Baisthal  zu.  Am  Eingang  nun  in 
die  Klus,  links  von  der  heutigen  Strasse  und  näher  an  der 
«Lehnfluh »,  kam  bei  einer  Abgrabung  der  Wiesenhalde  durch 
den  Besitzer  des  dortigen  Wirtshauses  im  Jahr  1892  die  alte 
Römerstrasse  zu  Tage.  Sie  zeigte  l)  bei  einem  Durchschnitt 
folgende  Beschaffenheit  (s.  unsere  Taf.  I).  Das  Fundament 
bildete  ein  3  m  breites  Steinbett  aus  aufrecht  gestellten 
Kieseln,  deren  Zwischenräume  mit  Steinsplittern  ausgefüllt 
waren;  darauf  lag  der  aus  Kies  und  Sand  bestehende  Strassen- 
körper.  —  Wir  bemerken  also  ganz  dieselbe  Beschaffenheit 
der  Strasse  nach  Breite  und  Bau,  wie  zwischen  Avenches 
und  Solothurn:  ein  weiterer  Beweis  dafür,  dass  der  Hauen- 
steinübergang  die  Fortsetzung  jener  Haupt-Römerstrasse  im 
westlichen  Helvetien  war. 

Derselbe  führte  also  durch  die  Balsthaler  Klus,  dann 
ohne  Zweifel  durch  das  jetzige  Dorf  Baisthal  und  an  die 
südliche  Thalscite  bei  St.  Wolfgang,  wo  in  den  c  Heiden- 
äckern />  eine  Ruine  im  Boden  mit  1  m  dicken  Mauern  noch 
der  Untersuchung  harrt.  Sie  dürfte  mit  der  hart  an  ihr  vor- 
beiführenden Strasse  im  Zusammenhang  stehen  (über  dies  u.  a. 
in  der  Nähe:  Meisterhans,  Jahresheft  S.  32).  Ich  lasse  es  hier 
auf  sich  beruhen,  ob  die  hoch  auf  der  Lehnfluh  stehende 
Erlisburg  an  der  '•■  Schvvengimatt  >,  deren  spärliche  Ruinen 
Meisterhans  (Schweiz.  Anzeiger  1893,  S.  183  ff.  mit  Taf.  XII) 
beschrieben  hat,  von  den  Römern  erbaut  war  zur  Bewachung 
des  Durchganges  durch  die  Klus,  ebenso  ob  die  in  Laupers- 
dorf  gefundene  Inschrift  der  '*  altern  Tungrecanier  ;>  auf  eine 
bei  Balsthal  errichtete  Sperrschanze  sich  bezieht,  wozu  der 
Ort  sich  allerdings  durchaus  geeignet  hätte;  doch  ist  weder 
in  der  Ruine  Alt- Falkenstein,  die  den  Ausgang  aus  der  Klus 
nach  Balsthal  sperrte,  noch  in  den  Trümmern  der  romantisch 
über  St.  Wolfgang  emporsteigenden  Burg  Neu-Falkenstein 
etwas  Römisches  nachgewiesen  worden.2)  Unter  der  letztern 
führte  jedenfalls  die  Römerstrasse    vorbei,    die  hier  mit  der 


')  Nach  Ferd.  Kggenschwiler:  Geschichtliches  über  Balsthal  und  Um- 
gebung, mit  Ilustrationen  von  R.  Puschmann,  Soloth.  1898,  S.  34,  mit  Abbildung 
des  Durchschnittes;  hiernach  unsere  Taf.  I,  Fig.  2.  —  a)  Meisterhans:  Älteste 
Gesch.  d.  Kant.  Solothurn,  Festschrift  ( 1890)  S.  46  ff.  Über  die  beiden  Burgen  : 
Rahn,  Die  mittelalterl.  Kunstdenkm.   des  Kantons  Soloth.  (1893)  S.  56  ff. 


über  den  ohern    Hauenstein  r  Jura 


ten,  vor  d<  ktiou    von    FÖ^Off.  gebrauchten 

mensteinstrasse  identisch  war,    Sie  g  n  St  Wolfgang 

I   bergan,  und  man  gewahrt  noch   heule  an  dieser  Stelle 
die  eingeschnittenen  Karrengeleise.  In  der  Reisebeschreib  m 
Thomas  Platters  des  Jüngern  {Basler  Jahrb.  ifi^ft  S.  i€]  betest 
*   dieser  Stelle      Darnach    sind   wir     von    Laugenbntck 
her"  durch  ein  gehauwenen  I 'eisen  in  ein  Thal  kommen, 
ien    ein  Schloss    auf   einem   hohen   Her-,    ,m    der    rechten 
Hand,  Falckenstein  genannt,  ist  solotfaurnisch  »,    Weiter  ver- 
u  ir   die   Strasse,    wo    sie    im    Berghange    nordwärts 
oberhalb  des  heutigen  Dorfes  Hotderbank  ziemlich  eben  geht, 
igen  Lanj  k    hin  wieder    eine  kurze  Strecke 

h  steil  hinabsenkt,  um  bei  dem    Lochhause  ,  dem  Grenz- 
punkte  der  Kantone  Solothurn   und  Raselland,  in  die  jet/i 
Strasse   iu   münden.     Diese   ganze    Partie    wird    noch  jetzt   als 
alu  vi.n   den  Fussgängern  begangen,  da  die  neue 

auf  einem   weiten  Umwege    mit    viel    weniger   Gefalle   von 
mporsteigt      Wir  können  diesen  alten  Weg  unbe- 
denklich als  die  Linie  der  Kotnerstrasse  betrachten.    Weiter 
mit  einer  Wendung  links  gegen  die  Stelle  des  heutigen 
nbruck,    doch    nicht    eben    und    gerade,    wie  die   neue 
wieder    etwas  hinauf  und  dann  hinab 
am  Abhänge  des  Wannenberges,  wie  man   noch  jetzt  an  den 
Spuren    der      alten    Strasse»    erkennen    kann.      Dann    durch 
das   Dorf  und  den      alten  Weg      hinauf,  da  wo   die   Linden- 
allee denselben  überschattet. 

i  Dorfe  weite  n  die  Passhöhe  ist  die  Spur  der 

sicher  nachzuweisen.   Mau  geht  von  der  höchsten 
Ue  der  heutigen  Strasse,  wenige  Schritte  nach  dem  letzten 
fielen  >   genannt),   rechts  ab  einem  Karrenwege 
nach,  d  u  den  schroffen  Abhang  des  Kräheckberges, 

hal  zur  Rechten  sperrt,  hinanführt.  Der  Weg  ist 
hei  durch  einen  Steinbruch  unterbrochen  (vor  30  und 

•n   war  er  noch    als  Fussweg  gangbar),    setzt  sich 
n   Walde   wieder  fort   und   erreicht  an  der   Kante  des 
Stelle,  wo  die  Leisen  durch  einen  kunstlich 
ien,  oben  offenen  Lang  durchschnitten   sind.    Jen- 
ich der  jetzt  durch  eine  Grien- 
Hälfte  te  Weg  jäh  hinab  und 
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erreichte  die  heutige  Strasse  etwa  da,  wo  sie  von  Norden 
her  den  Vorsprung  des  Kräheckberges  zu  umgehen  beginnt. 
Der  Felseinschnitt  liegt  etwa  35  m  über  dem  Niveau  der 
modernen  Strasse  und  50  m  über  dem  Weiher,  der  in  der 
engen  Schlucht  zwischen  Kräheck  einerseits  und  dem  Aus- 
läufer des  Helfenberges  anderseits  sich  ausbreitet.  Nach 
Norden  also,  d.  h.  gegen  Waidenburg,  muss  die  Strasse  von 
da  auf  eine  Strecke  von  etwa  300  m  etwa  50  m  tief  ge- 
fallen sein,  also  mit  einer  Steigung  von  i7°/o.  Der  Fcls- 
einschnitt  selbst  hat  folgende  Masse  und  Gestalt  (s.  unsere 
Abbildung  Taf.  II).1)  Auf  eine  untere  Länge  von  19  m  sind 
die  Felsen  so  durchschnitten,  dass  die  beiden  Seitenwände, 
die  6  m  hoch  sind,  nach  oben  sich  etwas  erweitern;  die 
Breite  der  Bahn  beträgt  1,20 — 1,30  m,  bis  zum  äussern  Rand 
der  künstlich  eingeschnittenen  Geleise.  Diese  Geleise  sind 
glatt,  wie  poliert  in  den  Felsen  eingeschnitten,  0,10  m  breit 
und  0,10 — 0,25  m  tief.  Die  Breite  von  der  Innenfläche  eines 
Rades  zu  der  des  andern  mass  also  nur  einen  Meter,  und 
es  konnte  nur  ein  Wagen  genau  von  der  Breite  dieser  Räder- 
spur die  Stelle  passieren.  Es  war  demnach  nur  das  Vor- 
spannen eines  Zugtieres  möglich.  Und  wir  erfahren  in  der 
That  aus  einem  Aktenstücke  des  1 8.  Jahrhunderts,  zur  Zeit, 
als  die  Strasse  noch  in  dem  Zustand  vor  der  Korrektion 
der  Jahre  1738 — 1748  war,  dass  man  die  Hauensteinstrasse 
nur  einspännig  befuhr,  wenn  nicht  auf  ihrem  ganzen  Ver- 
lauf, so  doch  wohl  auf  der  Strecke  des  eigentlichen  Berg- 
überganges, von  Waidenburg  an  (s.  unten  die  Gesetze  über 
Deichsel-  und  Gabelfuhren).  Damit  ist  aber  nicht  aus- 
geschlossen, dass  eine  Reihe  von  Pferden  vor  einander 
gespannt  wurde.  Und  diese  Art  der  Bespannung  von  I^ast- 
fuhrwerken  war,  nach  der  Schilderung  eines  Sachkundigen, 
im  südlichen  Frankreich  noch  vor  100  Jahren  üblich,   ist  es 


l)  Die  Abbildung  des  Felsdurchschnittes  Taf.  II  giebt  eine 
Ansicht  von  Norden  her  und  zeigt  die  eingeschnittenen  Geleise  der  nach 
Norden  fallenden  Bahn  deutlich  Die  Photographie  verdanke  ich  der  Güte 
meines  Kollegtn  und  Neffen  Herrn  Dr.  Rud.  Low.  —  Meisterhans  giebt  im 
Jahresheft  S.  33  die  Wegbreite  zwischen  den  Geleisen  unrichtig  als  1,80  m 
betragend  an.  Ich  mass  sie  im  Oktober  1899  selbst,  so  wie  im  Text  an- 
gegeben,   also  nur   1   m  breit  (mit  Abzug  der  Geleisebreite). 
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hl  auch  jetzt  noch  hie  und  da.1)  Von  den  Alten  kennen 
wir  allerdings  als  gewöhnliche  Bespannung  nur  die  mit  dein 
Joche.  Dass  aber  auch  die  andere  vorkam,  da  die  Zugtiere 
Strängen  hinter  einander  zogen»  ist  von  Ginzrot  zuv 
nachgewiesen.  Er  beruft  sich  dafür  auf  Qandiajis  Epi- 
gjamm  de  mulabus  (Jallicis  oder  die  Stelle  in  Catoa  ( Irigtm» 
B.  V*.  < ed. Jordan  1860,  S.  26,  8:  sed  protelo  trini  boves  unum 
aratrum  ducenth  Deutlicher  aber  wird  die  Sache  durch  die 
Abbildungen,  die  er  Bd.  I,  Täf.  1  1,  von  solchen  Wagen  giebt. 
Do:  Fig.  3  einen  zweirädrigen  Wagen  mit  einer  Person, 

6  einen  vierrädrigen  Wagen  mit  dem  Kutscher  und  einem 
er  hinter  ihm.    Beide  Male  ist  ein  Pferd  vorgespannt, 
das  über  dem  Hals  ein  Kummet  trägt,  an  welchem  die  Zug- 
inge befestigt  sind.     Der  Kutscher  hak   eine   Geisse]  und 
lenkt    das    Tier   mit  Zügeln.2)      Ebenso,   vielleicht    auch    mit 
mehrfach  hintereinander  gespannten  Tieren,  mit  zwei-  oder 
mit  vierrädrigen  Wagen  muss  man   zur  Römerzeit  über  den 
ihren  sein. 
Aber    haben    wir  das    Recht,    den    Felsdurchschnitt    als 
misch  es  Werk  zu   bezeichnen1    Stammt   er  nicht  erst  aus 
dem    Mittelalter?     Meisterhans    1  Jahresheft  S.  33)   begründet 
seine  Annahme   eines    römischen  Werkes  mit  dem  Hinweis 
auf  die  Benennung  « Hauenstein   «    Diese  findet  sich  urkund- 
b  allerdings  zum  ersten  Mal   im  Jahr  1  1263}.    Aber  Meister- 
hans   meint,    das  Fehlen    der    passivischen  Vorsilbe    <ge*T 
die   im   Gotischen  noch  nicht  als   Zeichen  des    ParticipS  vor- 
kommt, «zeige  das  Alter  der  Benennung  an    .     Indessen    ist 
dieses  Indicium  trügerisch.    «Die  Vorsilbe  fge*  trat  vorder- 
gleichen    Kompositen    mich    spater    nicht,    und    es    ist    somit 
gt,  einzig  vom  sprachlichen  Standpunkte    aus    die 


*)  Job.  Christian  Ginzrot:  Die  Wagen  und  Fuhrwerke  der  Griechen  und 
2  Bde.  1S17,  Der  Verfasser  nennt  sich  cKöniglich-Büierischer 
Wagenbauinspektor».  Die  erwähnte  Bespannung  ist  anschaulich  beschrieben 
Ud  I.  5 .71.  —  ?i  Ginzrot  a.  a.  0.  1,  Taf.  11,  Fig.  3  ist  von  einem  in  Meu 
gefundenen  Grabrelief,  das  sich  bei  Montfaucon  Antiquite*  expliqueeT  SoppL 
-,  Fig  l  findet;  Fig.  6  ist  bei  Mafler ,  Museum  Veroncnsc, 
41,  4  und  6.  —  *)  Boos  S.  1126,  —  Was  dagegen  Gee ring,  Industrie 
in*!  Handel  der  Stadt  Basel  S,  198,  Note  5,  aus  derselben  Urkunde  anführt: 
•  Httwenbcrch »,  ist  der  heutige  Hof  e  Hauberg». 


[j  Burckhardl-Hicdcrmaan. 

Entstehung  von  ,IIauensleiV  schon  in  die  Zeilen  der  Völ- 
kerwanderung zu  verlegen  ».  (Briefliche  Mitteilung  von  Prof» 
Ad.  Socin,  der  ähnliche  Wortbildungen  vergleicht).1)  Allein 
schon  die  Zusammengehörigkeit  des  Felsendurchganges 
mit  dem  Weg,  der  am  südlichen  und  am  nordlichen  (siehe 
später»  Zugang  des  ganzen  Passes  erwiesen  römisch  ist, 
spricht  auch  für  römischen  Ursprung  des  Fclseinschnittcs. 
Und  evident  erwiesen  ist  die  Sache  durch  einen  neulichen 
Münzfund.  Im  Sommer  [899  hat  der  Yerschonerungsverein 
von  Langenbruck  den  Felsengang  durch  Wegräumen  des 
Schuttes  sauber  freilegen  und  von  der  Landstrasse  aus  einen 
Spazierweg  mit  der  A  fliehe  «Weg  zur  Romerstrasse  1  im 
Zickzack  hinaufführen  lassen.  Beim  Wegräumen  des  Schuttes, 
der  nahe  bei  dem  Felsenthor  lag,  fand  der  Gärtner  (Müller) 
eine  wohlerhaltene  Bronze -Münze  von  lladrian,  die  ich 
selbst  bald  nachher  sah.  Hs  sind  also  sicher  Römer  hier 
hindurchgefahren.  Vielleicht  haben  sie,  als  praktische  und 
findige  Leute,  eine  naturliche  Felsspalte  benützt  und  durch 
Abhacken  der  Felsen  zum  fahrbaren  Durchgang  ausgearbeitet. 
So  ist  ja  auch  die  Pierre  Pertuis  bei  Tavannes  eine  von  der 
Natur  gescfi,:  n  den  Ronieri)   nur  vollends  zur  Strasse 

hergerichtete  FelsörTnung V  \<»n  andern,  ähnlichen  Fels- 
sprengungeil  der  Römer  an  Strassenbauten  ist  wohl  die  be- 
kannteste die  von  Vespasian  im  Jahr  79  an  der  via  Flaminia 
borgen ortobiene  am  Fürlopasse*.  Derselbe  führt  an  der 
Apenninstrasse  zwischen  Fano  und  Gubbio  in  der  Nähe  von 
Fnssombrone  (forum  Sempronü)  durch  die  Felsschlucht  des 
Cantligliano,  eines  Nebenflusses  des  Metaurua,  und  ist  auf 
der  Peütinger'schen  Tafel  mit  dem  Namen  «ad  Intercisam 
bezeichnet'5)  Dem  Hauenstein  ähnlicher  dürfte  der  Felsen- 
durchschnitt bei  Sisteron  sein,  in  einem  Nebenthaie  der 
von  Marseille  nach  Gap  führenden  Römerstrasse.  Line  an* 
tike  Inschrift,    die    dort    an    einem    Felsen    eing  U  ist, 


ein   vergleicht:   angels.   waepnedmao,   althd«  locus  Wunienwur 
gewundene   Wurzel;  wihidhus      :  geweihte*   Haus;   aber  auch  neuhd.  Brannt- 
wein    —    *)  Aug.  Joh.    Buxiurf,    I>ie    Reise    nach  der  tiirsfjuelle    {1756)    im 
Brückners  Merkwürdigkeiten   der  Landschaft  Basel,    Stück  XIV,    S.  16S8.     — 
a)  Siehe  Exkurs  No.  t. 


Die  Strasse   über  den   obern    HaUenstein   am   Hasler  Jura 


giebl    d.,.  ichricht,    dass   der    hochgestellte    I'ra?t"ectus 

n  Gallien  Namens  Claudius  Posturous  Dardanus, 
samt  seiner  Gattin   Xevia  Galla,  um  das  Jahr   409   nach  ( "hr. 
dem    Orte,    der    den    Namen    Theopolis    hat    (wahrscheinlich 
der  jetzige    Flecken    Th£ou,    5    km    nördlich    vom    Inschrift- 
fels  entfernt,  vom  Thale  der  Dnrance  aus  durch  eine  Schlucht 
mit  einem  Bache,  neben  dem  der  antike  Weg  entlang  führte, 
nglich),  den  Strassenverkehr  verschafften,  indem  sie  links 
iUs  die  Seiten    der    Berge    abhauen    liessen.     Fs    ist 
also  wie  am  Jura,   nur  auf  längere  Distanz,  eine  künst- 
ln etterung  einer  Felsenschlucht  zur  Herstellung  eines 

Weg 

romische    Niederlassung    in    der    Nähe    des 
nsteins    sich    befand,    erweist    eine    im    Jahr    1900  hier 
gefundene  Inschrift.     Sie  ist  auf  einem   kleinen   Altärchen 
aus   Jurakalkstein,     das     samt     dem  n     hoben     Sockel 

1   und   etwa  0,15  in  breit   ist,   mit  hübschen  Buch- 
staben   eingehauen   und    enthält  die   Widmung    eines   Henio* 
chus    (so  ergänze  ich    die   oben    lädierte    Schrift)    und    eines 
ii    Amor   an   eine   nicht   mehr  zu   bestimmende 
beit.      Obgleich   ich   nicht  alle   Buchstaben  h   er* 

haltenen  6  Zeilen  sicher  deuten  kann,  scheint  doch  sowohl 
der  Name  Heniochus,  der  wohl  ursprünglich  Appellativtun 
und  vom  Sklavenberufe  eines  Wagenlcnkcrs  hergenommen 
als  auch  insbesondere  der  Fundort  mit  der  römischen 
Fahrstrasse  in  Beziehung  zu  stehen.  Der  Stein  wurde  in 
]  iefe  der  Bergschlucht     Klu  mden  und  musa  dahin 

durch  den  von    Bachthalen     herabfliegenden  Bach  geschleppt 
Jen   sein.      Er  deutet    also    auf    eine    Ansicdlung,    die    in 
der  Nahe  der      Freichelen    ,  d.  h.  etwas  nordwärts  von  der 
muss  gestanden  haben,  also  nahe  bei  dem  felsen- 
fand   man    dort,    nach   Ar  zuverlässiger 
^en»  nur  alte   Hufeisen,  diese  aber  in  solcher  M< 

t\  berechtigt   ist,  au   einen  Standplatz  zu  denken,  wo 

1    wurden.     Nahe   bei  dem  Inschrift- 

eine  Anzahl   römischer  Bronzemünzen ;   da  sie  aber 

►fort    mit   Sauren    bearbeitet  wurden,    so 


\a  Burckhardt-Biedermann. 

kann  ich  unter  den  10  nur  noch  einen  Caligula(?),  Vespasian, 
Doraitian  und  Traian(?)  erkennen. 

Sind  wir  von  Wurstisen  recht  berichtet,  so  wurde  die 
Strasse  über  dem  Felspass  durch  eine  kleine  Warte  gehütet.1) 
Denn  höher  am  Berg  erhebt  sich  über  dieser  Stelle  ein 
turmartiger  vereinzelter  Fels,  jetzt  die  « Seilhüslifluh  »  (von 
der  noch  zu  besprechenden  spätem  Vorrichtung  eines 
Seilaufzuges)  genannt,  «  welchen  niemand  ohne  Leitern  er- 
steigen mag,  darauf  noch  Mauren  zu  finden:  achtet  man 
vorzeiten  ein  Wart  oder  Wachthaus  gewesen  zu  sein,  von 
welchem  man  auf  beide  Strassen  nach  Wallenburg  und  Balstal 
sehen  mögen  >.  Zwar  habe  ich,  als  ich  im  Jahr  1888  auf 
der  Felskuppe  etwas  nachgraben  Hess,  keine  Spur  von 
Mauern  oder  Bauresten  gefunden;  sie  können  aber  seit 
Wurstisens  Zeit,  dessen  Angaben  sonst  zuverlässig  sind,  vom 
Regen  weggewaschen  worden  sein.  Der  Ort  ist  sonst  wie 
geschaffen  zu  einem  kleinen  römischen  Beobachtungsposten. 

Die  Strasse,  die  von  der  jetzigen  Passhöhe  beim  Kur- 
hause Langenbruck  nur  massig  bis  zum  Fclsdurchschnitt  ge- 
stiegen war,  fiel  von  da  an  nach  Norden  sehr  steil  (mit  etwa 
i7°/o  Gefäll,  siehe  oben  S.  10)  und  folgte  dann  wohl  un- 
gefähr der  heutigen  bis  zum  <:  Spital ».  Von  hier  bis  Waiden- 
burg wird  die  <  alte  Strasse»  den  Gang  der  römischen 
wiedergeben:  sie  stieg  also  wieder  mit  9%  Gefall  bis  zu 
der  Stelle,  die  später  "  Königsbrunn »  hiess,  und  fi  e  1  dann 
<am  langen  Stich»  bis  zur  heutigen  Papiermühle  anfangs 
mit  70/o,  dann  mit  11,  16  und  6°/o.  An  der  Stelle  des 
Städtchens  Waidenburg  traf  sie  auf  eine  natürliche  Sperr- 
klausc,  die  von  den  beiderseits  steil  abfallenden  Bergen 
gebildet  wird.  Hier,  vermute  ich,  hat  eine  Warte  den  Pass 
beherrscht  und  den  Durchgang  geschützt.  Zur  linken  Hand, 
che  man  von  oben  das  Städtchen  betritt,  erhebt  sich  ein 
vom  Berge  her  leicht  zugänglicher  Hügel,  auf  dem  ehemals 
—  «  vor  viel  hundert  Jahren  ?>,  sagt  Wurstisen  —  das  Schloss 
Alt-Waldenburg  stand.  Brückner  (XIII,  S.  1457)  sah 
<  ausser    dem    Boden    keine  Merkmale   mehr    davon»,   doch 


')  Wurstisen,   Basler  Chronik,    erste  Ausg.   1580,    S.  29.  —   Dr.  Bider 
(Vater):  Langenbruck  als  Kur-  und  Erholungsort,  dritte  Aufl.  1874,  S.  79. 


Die  Strasse  über  den   obern   Hauenstein    \m   Hitler  Jura. 


erwähnt    Dr.'Bider  (Langenbruck  als  Kurort,  S*  120)      einen 
noch  sichtbaren  Wallgraben  und  Gemäuer  im  Boden    ,     Den 
ben    beobachtete    ich    im  Jahr    i  SS  r     noch    selbst.     Die 
je  behauptet,   die  Gtigler  hätten  das  Schlosa   bei  ihrem 
Durchzuge    11375)    ätetrstort      Der    Hügel,    der   gegen    d 
hellen    mit    einer    etwa    30  m    hohen,    epheuumranL 
nd    endigt,    heisst    auch   c Schänzli *♦*)     Sicher    befand 
sich   hier  ein  mittelalterliches  Schloss,   das   Graf  Ludwig 
t    Froburg    in    der  Urkunde    von   1265    mit    dem    andern, 
.1  der  entgegengesetzten  Thalseite  hoch  herabschauenden 
und  noch  als  Ruine  vorhandenen   erwähnt,  indem   er  sich  als 
Vasall   der  Kirche    von  Basel    bekennt    für  den   Lehenbesitz 
n      ambo    castra  Waidenburg    cum    suburbio.-i      Aber   es 
h,    ja    nach    der    Lage    des    Ortes    wahrscheinlich, 
*r  dem    mittelalterlichen  Gehäudc   eine   römische  Be- 
iber  der  unmittelbar  unten  vorbeifahrenden  Str.v 
steh  erhob.    Uenn   nahe  an  dieser  Höhe  wurden  1788  die  von 
pro  ebenen   Bronzestatuetten   unseres   Museums 
und   die  kleine  Dedicationsinschrift  gefunden.    Es  sind  iL  &. 
ei     hübsche     Minerven     und     ein     Merkur,     die     Inschrift 
nennt  einen  Tauricus,    Sohn  des  Caratus.     Dass   sodann  die 
jetzt  Waidenburg  liegt,  mehrere  römische  Nieder- 
l)  hatte,    sagen   auch    neuere    Funde  unterhalb  des 
hens.      Beim    Graben    eines    Weihers    im    Garten    der 
Villa  Thommen,  also  am  Fuss  des  westlichen  Thalabhan  g 
fand   man  1884  zahlreiche  Dachziegel      auf  einem  Haufen 

1    einer    mit   Legionsstempel    (man    sah    nur    noch  den 

unteren   Feil  von   X:   wohl    Leg.  XXI?),  ferner  viele  kleine 

und  eine   Bronzemünze  von  Trajan  oder  Hadrian 

oder  Marc  Aurel.     Beim  Bau   des  Primarschulhauses  kamen 

he    Ziegel    zu    Tage,   —  Von    römischen    Funden    am 


ndschriftl.  Heimatkunde  von  Waidenburg,  von  Besirkslchrer  Mury 
l$7t  verfasst,  im  liascllandsch.  Staatsarchiv,  Bd.  VT.  der  Heimatkunden.  — 
*;  Iloos  S.  56,  ii,  —  *)  Wilh.  Vischer,  Kl.  Schriften  IL,  $.  421;  Mummsen 
J.  C  H,  276.  —  *i  Über  diese  Niederlassungen  wnd  die  folgenden  bei  Ober*, 
Niederdorf.  Holstein,  Itabendorf  siehe  auch  Meislerhans,  fahresheft  {1894^ 
&  33  f«  —  *)  Mündliche  Mitteilung  des  Sohnes  des  Erbauers,  vgl  auch  Winter- 
thurer  Landboic   vom    11    November   1884, 


B  u  r  c  k  h  a  r  d  t  -  B  i  e  d  e  r  m  a  n  n 


weiteren  Verlauf  der  Strasse  bis  hinab  nach  Liestal  nenne 
ich  hier  nur  eine  wichtigere  Stelle,  die  ich  selbst  besichtigte1). 
Geht  man  von  Oberdorf  auf  dem  hübschen  Strasschen,  das 
nach  Liedertswvl  führt,  etwa  10  Minuten,  so  breiten  sich 
rechts  gegen  die  waldige  Anhöbe  und  links  gegen  den  Bach 

■v  aus,  die  den  Flurnamen  /'Hof*  und  (rechts  weiter 
im  Thal,  wo  die  Strasse  eine  Biegung  ins  Gehölz  macht) 
z\\I  uren  tragen*  Zu  beiden  Seiten  findet  man  beim 
Graben  altes  Gemäuer  und  römische  Ziegel,  gegeO  den 
Bach  hin  eine  ganze  Strecke  weit  Ziegel  an  Ziegel.  Es  müssen 
also  hier,  in  dem  wohlgeschützten  und  sonnigen  Gelände 
zur  Seite  des  Hauptthaies,  wo  auch  reichliche  Quellen  sich 
befinden  (die  zur  Wasserversorgung  des  Dorfes  gefassl    sind; 

einer  Brunnengrabung  (873  fand  man  jene  Ziegell 
aui    eine  Ausdehnung   von    5   Minuten  Weges   nach    beiden 
Richtungen  hin  mehrere  Wohngebaude,  also  eine  ansehnliche 
Anatedlung     gestanden     haben.       Von    da    Stammt    auch   der 

el  der  Sammlung  Kilcher  her,  der  noch  deutlich  den 
Stempel  der  21,  Legion  tragt:  L  X  XI  —  Also  gehört  die 
Niederlassung  wohl  dem  ersten  Jahrhundert  n.  Chr.  an,  da  die 
21.  Legion  nur  bis  70  n.  Chr.  in  Yindonissa  ihr  Qua 
hatte.  Weiter  in  i\^r  Höbe,  auf  einer  der  Terrassen  des 
rechten     Bergabhanges     (wenn    man     von    Oberdorf    gegen 

ertswyl  geht),  bei  dem  Hofe  «Langacker  Fand  man 
romische  Bronze- Münzen,  von  denen  ich  (in  der  Sammlung 
Kilcher)  folgende  sah;  Claudius  Co>thicus1  Probus,  Constantin, 
Constantinopel  (Wölfin).  Es  wäre  möglich,  dass  die  so  in 
<\ci\  Bergen  gelegenen  Höfe  mit  der  Gewinnung  und  Schmel- 
zung von  Bahner/  zusammenhängen;  anders  WO,  bei  Zeglingen 
und  Barenvvvl,  fand  ich  deutliche  Spuren  dieser  Industrie, 
und  im  welschen  Jura  hat  Quiquerez  kleine  alle  Schmelz« 
staUeti  keltischen  und  romischen  Zeitalters  nachgewi 
Bei  Niederdorf  und   Waidenburg  wurde    in    spateren  Zeiten 


►)  Im  Herbst  1S99  unter  Begleitung  von  Lehrer  Stocker  in  Überdorf, 
dem  ich  zahlreiche,  zuverlässige  Mitteilungen  verdanke.  Nachricht  Übel  die 
Fundorte    einiger  Mdn/en    und  UesicLtigung    des    folgenden  Legionssteinpels 

iir  der  Besitzer  dieser  Stücke,  Herr  Küchcr  in  Überdorf,  der  eine  an- 
sehnliche Sammlung  von  Antiquitäten  hat. 


itrie  wirklich  betrieben.*)  Wie  dem  auch 
sein  mag:  die  Gruppe  von  Niederlassungen  weist  auf  die 
Sähe  der  Röinerstrasse  hin. 

jfi  nun  muss  von  Waidenburg  an  thalabwarts  unge- 
fahr  diejenige  Richtung  gehabt  haben,   welche   die  heutige 
nimmt,    und    hat   vielleicht    dem    : Reitweg      in   den 
alten  Karten  entsprochen  (siehe   unten).     Somit   lief  sie 

abwärts   nach  <  Hut-  und  Niederdorf  meist  links 

vom  Bach,  von  Niederdorf  nach    Holstein   am   linken   Berg« 

abhang  zweimal   hinauf    und   hinab,   überschritt  den  Bach   am 

i   Holstein     und    hielt    sich    von    da    an    in    der 

nerst  dicht  n  esselben,  dann  am  Fitss 

des  Bergahhanges  unter  Ramlisburg  vorbei  und  wandte  sich 

beim  s  Bubendorfer  Thal   nach  rechts,  hinter  dein 

Bubendorfer    Bad    vorbei.      Dies    alles    lässl    sich 

nur   nach  Prüfung  der  spatern  St  rassenkorrekt: 

durch  Rückschlüsse  vermuten, 

Sichern  Boden  aber  gewinnen  wir  wieder  abwärts  VOm 
Bubendorfer  Bad«  Von  diesem  an  Ins  nach  Liestal  kann  ich 
die  Römerstrasse  nachweisen  und  habe  durch  einige  Quer- 
schnitte derselben  ihre  Beschaffenheit  festgestellt  Sorgsam 
und  ängstlich  halt  sie  sich  zunächst  von  den  tiefem  Teilen 
rhales  fern.  Denn  diese  sind  bei  hochgehenden 
-m,  wie  wir  sie  noch  vor  einigen  Jahren  nach  einem 
heftigen     Soiümei  er    erlebt    haben,    von    der     I'Venke 

ii,    d.   h.    nun    von    i\cn    beiden     vereinigten 
iken  des  VVaidenburger-  und  des  Reigoldswyler-Th 
Darum    bleibt    die   Sl  tchen    Thalrande,    etwas 

iu    der   heui  passe    beim  Bubendorfei 

Bad1  m  davon  entfernt ,    am   Fusse    der  Galmshöhe. 

schwemmungen  gesichert,     Die  Strc 


'}   Briefliche   Mitteilung    vun   Lehrer   StO<  berdorf    —    Übrigens 

Museum    in    Basel    kürzlich   eine  Reihe  von  Münzen   erhalten 

ch   ohne  genauem  Nachweis  den  Fundorts,  in  den  leOien 

>n    gefunden    worden    sein,       1  Anloninus    I'ius    und 

nrel,   2   Fawtina  d.  j  f  2  CiniC-alla,    (ieta,    Julia   Paula,    Alt-.,   ^everu^ 

ianus,   alles  i'r>nten-  und  eine  unlesbaic 

Altertum,   I    1  9 


lg  Burckhardt-Biedermann. 

an  der  ich  sie  im  April  1898  untersuchte,1*  liegt  in  der 
Wiese  oberhalb  des  -  Neuhofes  *,  nordwärts  vom  Buben- 
dorfer  Bad.  Das  Terrain  steigt  von  jenem  zu  diesem  etwas 
bergan.  Der  Besitzer  des  Neuhofes,  Herr  Nationalrat  Meyer, 
hatte  in  dem  trockenen  Sommer  1893  auf  seiner  Wiese 
einen  breiten  gelben  Streifen  verdorrten  Grases  bemerkt, 
der  mindestens  350  m  lang  sich  hinzog  vom  Garten  bis  an 
das  südliche  Ende  des  Ackers.  Als  Ursache  des  Verdorrens 
erwies  sich,  wie  vermutet,  ein  Strassenkörper,  der  an  seiner 
höchsten  Stelle  nur  0,15  bis  0,35  m  unter  der  Wiesen-Ober- 
fläche liegt.  Ein  Durchschnitt  an  zwei  Orten  (beim  Garten- 
zaun und  am  südlichen  Ende  des  Landstückes)  ergab  ein 
übereinstimmendes  Resultat  (siehe  unsere  Taf.  I,  Fig.  3). 

Die  Strasse  besteht  aus  lauter  «  Bachkies ;. •,  d.  h.  unge- 
reinigtem Kies,  ohne  ein  untergelegtes  Steinbette.  Der 
Strassenkörper  ist  in  der  Mitte  0,80  bis  0,85  m  hoch,  an 
den  Seiten  aber  kaum  halb  so  hoch  und  hier  scharf  abge- 
schrägt; seine  Breite  beträgt  ungefähr  4  m.  An  beiden 
Seiten  beobachtete  ich  Strassengräben,  je  0,80  m  breit  und 
reichlich  mit  Strassenschlamm  gefüllt.  Der  äussere  Rand 
der  Strassengräben  war  durch  eingesetzte,  faustgrosse  Steine 
markiert.  Bemerkenswert  ist  die  sehr  starke  Wölbung 
der  Strassenoberfläche,  deren  Scheitelpunkt  sich  nicht  ganz 
in  der  Mitte  befindet,  sondern  mehr  dem  Bergabhang  zugerückt 
ist.  Man  möchte  vermuten,  dass  die  spätere  Bearbeitung 
des  anstossenden  Bodens  durch  den  Pflug  oder  die  Ab- 
waschung des  Regens  die  ursprünglich  kleinere  Wölbung 
vermehrt  habe,  wenn  nicht  der  Strassenkörper  so  überaus 
fest  wäre;  auch  fand  sich  an  der  nachher  anzuführenden  Stelle 
derselben  Strasse  «im  langen  llag>  die  gleiche  starke 
Wölbung. 

Dass  wir  es  mit  der  römischen,  nicht  einer  mittel- 
alterlichen Strasse  zu  thun  haben,  sagt  uns  vor  allem  die 
Fortsetzung  derselben,  die  sogleich  zu  besprechen  ist;  so- 
dann auch  die  Bauart,  die  der  mittelalterlichen  nicht  gleicht: 
eine    reine   Kicsstrasse    im  Lehmboden    stellte    man   damals 


l)  Kurze   Darstellung   des    Fundes    in    der    Allg.  Schweiz.  Zeitung  vom 
14.  April    1898. 


den  obern    Hauendem 


IQ 


:ht  her.     Endlich  kann  ich  aus  den   Akten  erweisen,  d&ss 
die    Kahn  vor     174t),     welche    ohne    Zweifel    auch    ilie 

1        Es   heisst    in   einem  Projekt 

n  Strassenkorrektion   im  Jahr  174t:      von 
des   Liestaler   Bahns   —  das    ist    eben    das  Ende 
Ackers  mit  der  Römerstrasse         könnte    die  Strasse  oben 
11    Keil  -n    um\    durch   Hans  Freycn 

ri  Acker,  oben     in  (Irauher n    ,   hinunter  wi 
in  die   alt«  eführt,    der   alte  bohle  Weg  aber 

dennoch  gelassen  werden,  wie  er  ist   .'i    Demnach  lag     «He 

Fe,     der  Reitweg     ist  unsere  Su 
tZtmg  nach  dem  StcinenbriH  klein    noch    jetzt   der 
Reit  nannt   wird. 

blgen    wir    nun    die  Spur   d  undenen    Römer- 

tbwärts.     Hinter  dein  \cutu>f  vorbei  zieht  sie    in 

der    bisherigen    Richtung  geradlinig    weiter*),   schneidet  die 

ge  Landstras  h(  jenseits  derselben  quer  durch  die 

leid  iwa   lusshoher   Damm   unter  dem 

Nam  nnenweg     oder     Reih*  es  ist  der  jetatf 

iWanderern   oft   benutzte  1  POn  LiestaJ    nach 

dem    Rubcndorfer    Bad     -  und    gewinnt   so   die  Steife,    wo 

nerne    lirücklein    die    Frenken    überbrückt     Nun  ist 

die    gefahrliche  Thalcbene,    welche    notwendig    durchquert 

jlücklu  I  b  das  Acker- 

und  da  vom  Bach,   dessen  Laut    früher   nicht    1 

dämmt  war,  bwemmt  wurde,         war  die  Strasse  hier 

durch  ihre  l*age  auf  einem  kleinen  Damm  und  auf  erhöhtem 

Terr  hert.    I  »ieselbe  soll  sich   hier  noch   heute   durch 

gkeit    auszeichnen.     Jenseits    des   Brückleins 

sodann  in  S-förmiger  Biegung  steil  bergauf  und  dann 

icherer    Höhe   dem   steilen    Abhang   entlang  Liestal  zu. 

Der  heutige  Fussweg    heisst    hier      im    langen   Hag         Hur 

ist   e  -jeder   die   Römerstrasse   an    zwei  Orten    ange- 


•    L  39  D  No.  68,  2  mit   Datum    27.  Sept.  1741.  —   *)  NutionatfÄt 

»oe    irn    trocknen   Sommer    dies«   Fortsetzung    genau    l»e- 

—  •)  In  <i  ri  Kntwiirfen  zu  sein»  unten) 

669,  trägt  der  Weg   vom  «  Steinenbrückü  >  aufwärts  nach 

uen   €  Reit  weg». 
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schnitten  wurde.  Das  erste  Mal  durch  Ständerat  Birmann 
im  Jahr  1883,  als  in  der  Liestalcr  Ziegel-Lehmgrube  ihre 
Spur  entdeckt  wurde.  Es  war  wieder  eine  reine  Kiesstrasse, 
doch  in  Hohe  und  Breite  des  Strasscnkörpers  nicht  unver- 
letzt, da  sie  nur  9  Fuss  breit  und  2  Fuss  tief  gefunden 
wurde,  darüber  3 — 4  Fuss  hoch  aufgeschwemmter  Lehm. 
Ihre  Lage:  höher  als  der  jetzige  Weg,  bergwärts  dicht  da- 
neben. Im  Lehm  Bruchstücke  römischer  Leistenziegel,  eine 
Münze  des  Augustus  und  eine  zweite,  unkenntliche  römische 
Münze,  auch  römische  Scherben.  Ktwas  näher  bei  Liestal, 
250 — 300  m  ausserhalb  der  Brücke,  die  über  den  Eisenbahn- 
einschnitt nach  Seltisberg  führt,  fand  der  zweite  Anschnitt 
der  Römerstrasse  bei  Anlass  einer  Kellergrabung  (Herrn 
Küfer  Strübins)  im  Jahre  1897  statt0,  worüber  ich  eine  ge- 
naue Zeichnung  des  Herrn  Dr.  Strübin  erhielt.  Der  auf- 
gefundene Strassenteil  ist  wieder  nur  einen  halben  Meter 
vom  heutigen  Fussweg  entfernt  und  sein  höchster  Punkt 
1,20  m  höher  als  derselbe;  er  selbst,  aus  lauter  grobem 
Kies  bestehend,  wie  beim  Xeuhof,  sehr  stark  gewölbt  und, 
die  seitlichen  Ausläufer  (Strassengräben?)  mitgerechnet,  etwa 
5  m  breit.  Es  ist  also  dieselbe  Strasse,  wie  die  in  der 
Lehmgrube  und  wie  die  am  Neuhof.  Somit  ist  die  Linie 
der  Römerstrasse  von  Liestal  bis  ^vgen  Bubendorfer  Bad 
so  genau  als  nur  wünschbar,  sicher  nachgewiesen. 

Ihre  Bauart  entspricht,  wie  man  wird  bemerkt  haben, 
nicht  derjenigen,  die  wir  südlich  vom  Jura  in  der  West- 
schweiz gefunden  haben,  da  sie  kein  Steinbettc  hat;  wohl 
aber  stimmt  sie  zu  der  im  Elsass  beobachteten  (Näher: 
Die  römischen  Militärstrassen  2.  Aufl.  1888,  S.  8:  3  —  4  m  breit, 
ohne  Yersteinung;  vgl.  S.  8).  Man  könnte  somit  auf  gleich- 
zeitige Anlage  schliessen. 

Wie  dem  auch  sei,  es  folgt  aus  dem  Bisherigen,  dass 
auch  das  ^ steinen  Brücklein,/  am  Frenkenbach  den  römi- 
schen Brückenübergang  bezeichnet,  ja,  es  ist  möglich,  dass 
das  Brücklein  selbst  noch  einen  römischen  Baurest  vor  Augen 
stellt.  Darum  noch  einige  Worte  und  Betrachtungen  über 
das  Brücklein  selbst  (siehe  die  Abbildung  nach  Photographic 

')  Allg.  Schweiz.  Zeitung  vom   24.  Dez.  1897. 


-trafcse  über  den  ul»ern    Mnuenstetn  um   Basier  Jura. 


chickt   ist  vni -ei  -'    die  Stelle   ausgewählt 

211  einem  Brückenbau*    liier  gerade«  sonst  aber  weder  unter-, 

noch   oberhalb,    erheben  sich   an  beiden  (fern  des  Haches 

gleich  hohe  Felsen.    Das  linke  Ufer,  von  Liestal  bis 

Jiroff  Über  dem  Bach,  steigt  an  dieser  Stelle 

-  hinab  und  erleichtert   so  *\cn  Zugang,    '1<  r    iibrij 

wie  oben  bemerkt,  in  starkem  Bogen  der  Si  ich  senkt. 

Breite  der  Brücke  betragt  nur   2,95   m,    also   genau    10 

Fuss,     I  >ie    an    die   Felsen    gebauten    Widerlager 

sind   nach   oben    auswärts    zurückgelehnt     und,    vom    fei 

Bachbett  an  gerechnet,    V  -  m    hoch,     Gerade    doppelt    so 

L>t    die  Fahrbahn  der    Brücke,     Das   (ie 

wölbe  hat   im  Lichten   »4  ra  Breite  und,  von  der  Höhe  der 

Widerlager  ans,   ji  ;  m  Höhe;  also  betraft  die  Gewölbehöhe 

die   Hälfte   des   Radius.      Die  Steine   des  Baues  sind  sämtlich 

glatt  behaltene,  etwa  0$  m  hohe  und  0,6  tu  Lange  Quader  aus 

Jurakalk,  alle  wohl  gefugt    Die  des  eigentlichen  Gewölbes 

sind     ursprunglich     regelmassig    —    spatere    Restaurationen 

11  offenbar  die  Regelmässigkeit  gestört     -  abwechselnd 

er    und    kurzer,    was   einen  mühler  ad  artigen,    hübschen 

Anblick  gewährt.     Die    langem   Steine  sind   woW   eigentlich 

als  Binder  von  zwei  Schichten  des  Gewölbebogens  gemeint 

I    jetzt     vielfach    durch    eiserne   Ouerklammern    ver* 

künden*  ein  Zeichen   von  Restauration,  das  aber  um   sn   mehr 

Jter   des   Bauwerkes    bezeugt,     i In    den    tet 
Jahren  seit  meiner,  im  Jahr   1883  aufgenommenen  Beschrei- 
bung   ist    das    baufällig     gewordene    Brücklein    neuerdings 
uriert  wurden.     Die  Fahrbahn   ist  breiter  gemacht    und 
mit  i,   die  Fugen  der  Steine   sind 

mi'  '   verkleistert    worden.) 

Vlter  des  Bauwerks   lasst   sieh   denn  auch  ur- 
kundlich   feststellen;    denn   schon    als  1363   die  Grafen 
Froburg  und  Tierstein  vom  Bischof  von  Basel  mit  der  Land- 
•  1  belehnt   werden,    behält    hier    der  Bischof 
sich    un«l  Jtadf   Liestat    das  Fischrecht    vor,     evon    der 

Ire  1  renkinen  uff,   untz  an  die  statt  der  man  spricht 
an    der  en    brugg,    das    ist    ob  wendig    dem    alten 

kt,    der   enhalb    der   Frenkinen    lit,   obwendig  unverr   . 
I  spater  diese  steinerne  Brücke  als  alte 


ß  urckh  &rd  t-  B  icd  e  r  m  au  n. 

Grenze  der  Herrschaft  Waidenburg  bezeichnet. 'j  Wenn  aber 
die  Steinbrücke  schon  ttV\>  für  eine  alte  QrtsbezeichnunL; 
gebraucht   wird,    so   wei  auf  ein   noch    viel  höbi 

Alter  derselben   hin. 

Steinerne  Bracken  an  Landstrassen  gab  es  in  so  Früher 
Zeit  überhaupt  nur  wenige:  am  frühesten  wird  in  den 
Urkunden  die  von  Hin  n  in  gen  erwähnt,  im  Jahr  i  j 
die  bei  Au^st,  welche  aber  wohl  T  in  ihrem  ursprüng- 
lichen Bestände t  von  den  Römern  erbaut  war,  wird  im 
Jahr  1363  genannt1);  die  Hülftenbrucke  wurde  erst  1550 
aus  Stein  gewölbt4)  und  ums  Jahr  1750  erweitert  (siehe 
unten:  Brücken  );  am  untern  Itaucnstein  wurde  die 
Brücke  zu  Rümlingcn  im  Jahr  [565,  und  anlässlich  der 
StrassenkorrektiMii  die  in  Sissach  im  Jahre  J  568  aus  Stein 
gewölbt*);  am  ol>  eru  llauenstein  wurden  2  Brücken  ober- 
halb des  Stadtleins  in  den  Jahren  1565  bis  1568,  die  dritte 
unterhall»  desselben  1615  aus  Stein  errichtet  (siehe  unten: 
«Brücken»);  die  beim  alten  Markt  17^1  *);  die  Wiesenbrücke 
17387);  die  Birsbrncke  bei  Birsfelden  war  1740  Ins  1744 
von  Stein,  von  da  an  aber,  da  sie  weggeschwemmt  worden, 
wieder  von  Hol/  bis  ins  10.  Jahrhundert  (siehe  unten:  Land- 
Strasse  von  Liestal  bis  Basel)«  Im  Jahr  1741  vernimmt  man  ge- 
legentlich, dass  der  Rat  wegen  immer  mehr  sieh  ergebendem 
ih.lzmangel  mit  grossen  Unkosten  alle  hölzernen  Brücken 
abthun   und   steinerne   degegen   habe   erbauen   lassen  O       So 


')   Älteste  Erwähnung:     Koos    $,    1132.  4  362,    12.   —   Weitere    Er- 

wähnungen: a.  a.  D.  S.  570,  38:  621,  19;  719,  20.  24;  733.  15;  736,  10  — 
*)  Boos    S.   T$6T   1:    in  loco  diclo  ic  »teioibrttgge   —   also  ebenfalls  sehr  4I1I 

—  ■)  Boos  5,  368,  12.  —  *)  Lst,  L  96  A  1.  Schreiben  des  schuUheissen 
tu  Liestal  vom  19.  Juni  1550:  dem  Maurer  Peter  Klein  ist  von  den  Bau- und 
Luhnherren  vertlinyt  worden  «die  Hülftenbruck  *e  weihen»  um  85  Pfund  und 
8  Viernzel  Korn.  Kr  hat  nun  das  Gwelb  vollendet  «weydenlich  und  woli, 
leidet  aber  Schaden  dabei  und  bittet  deshalb  die  Regierung  um  «etwas  Ver- 
ehrung», —  t>)  St.  A.,  Jfthreerechfi.  des  Rats  1565!  tso  ist  veriert  worden 
alls  man  die  Bruggen  tu  Rümlikon  gwelht  hat,  in  fronmolcn  und  in  der 
werklüten  molen  71  ß  10  f  4  fr.  —  Ebenda  1 568/9:  Jacob  Jordan  dem 
Murer  tu  Liestal ,  von  der  Brücken  zu  Sissach  iu  weihen  geben  300  tl  ♦ 
dftSU  noch    andere  A  -   •)   Brückner  X,    S+    I0S1  7    St,  A  ,   Bau- 

u  4  (Bd.  1733 — j 752),  Gutachten  vom  5  Jan  ,  30.  Nm  .  21.  Pe*.  1 737- 

—  ■;  R    l'r.  24   Juni    1741 


Jura. 


man  bei  der  Korrektion  des  untern  Hauenstei&s  u.a. 
bei   Huckten  vier  (kleinere!)  steinerne  Brücken.1) 

Ks  i  somit  die  Landschaft  Basel  um  die  Mitte 

14.  Jahrhunderts    —     wenn    man    von    der    Binnmgerbrucke 
>ht,  die  ms  Stadtgebiet  kann  gerechnet  werden  —    nur 
inerne  Brücken,  und  von  diesen  war  die   eine  g< 

die    zweite    war  unser  Steinenbrueklrm   oberhalb 
;    Rötiierstrasse,  also  gewiss  auch   rumischen 
L'rspi  Man     mochte     nur    gern    wissen,     was    von    dem 

n    Bauwerk  noch  ru mische  Arbeit  ist. 
wurden  nämlich,   abgesehen    von    kleinern  Arbeilen 
er  Zeit,   nach  den  Akten   zweimal  Reparaturen    daran 
1  rnm CiL      hoch   sah  sich  der  Staat  Basel    niemals  ver- 
pflichtet, solche    SU    übernehmen»    denn   er    betrachtete    den 
enweg    und   wies    darum    schon    im   Jahre 
Unterhaltung    des  steinin  Brücklins  oberhalb  Liestal  1 
der    Liestaler      Stube      (d.  h.    dem    Geraeindefonds)    ztk*) 
als  ihm  bei  den  Vorbereitungen  für  die  Korrektion  der 
obern   Hauensteinstrasse  am  9.  Nov,  1 7 _|0  vom  Schultheissen 
zu  Liestal  u.a.  ein  doppeltes  Projekt  für  die  Strecke  Liestal 

—  eben     wurde:     entweder     die        ordinari 
d.  h.  die   über  den   alten   Markt    zu    verbessern, 
aber  die  um  90  Knien  kürzere  Route  des  Reitw« 
zu  wählen,   die   allerdings   rifun   Neubau    bedinge,   erklärte 
er  mndweg,       von    einer    neuen   Strasse    rechter   I  land    ab- 
sehen    unA  die  schon  übl  1  zu  wollen.*)    Etwas 
11    Jahr    1758,    hatte    der    Schultheiss    von     Li< 
tenstreit  an  dem  baufällig  gewordenen  Steinenbrücklein 
n  lassen.    Das  eine  Widerlager  (am   rechten 
LTcn   war  baufällig,     ><»  dass  das  Gewölb  oder  Schwibogen 
selbst    in    Gefahr   stände    einzufallen  ■  ,      Kr    liess    die    Sache 
men   Liestaler   Maurer,     Kaspar   Degen,    besichtigen, 
Klag    machen    und    unter  Anleitung    des 
Architekten   Fechter  von    Basel   die   nötigen  Verbesserungen 
die  besonders    in   '  nterfahren    des    schadhaften 
bestanden.     Die  Kosten  von  80  Pfund  möchte 


,746,    —    *j   k.   IV     .5    Febr.    1673  1   R.   pr. 
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nun  aber  der  Liestalcr  Schultheiss  der  Basler  Regierung 
aufbürden,  indem  er  samt  dem  Stubenmeister  glaubt  be- 
weisen zu  können,  dass  die  in  der  Ratserkanntnis  von  1673 
bezeichnete  Brücke  nicht  die  jetzt  reparierte  sei,  sondern 
die  unterhalb  Liestals  gelegene.  Auch  diene  die  Steinbrücke 
über  die  Frenke  «  denen  Burgeren  zu  Liestal  (weilen  sie  nicht 
darüber  auf  ihre  Güter  fahren  können)  nichts  mehrers  als 
Ew(er)  Gn(aden)  Unterthanen  aus  dem  Waldenburger  Amt, 
die  darüber  nacher  und  von  Basel  gehn,  auch  als  andern 
Fremden,  so  reitenden  als  fussgehenden  Reisenden».  Allein 
das  Bauernräsonnement  und  die  Auslegung  der  Erkanntniss 
half  diesmal  den  Liestalern  nichts:  der  Ratsbeschluss  von 
1673  redete  allzu  deutlich  vom  Steinenbrücklein  oberhalb 
Liestals,  dessen  Erhaltung  der  Liestaler  Gemeinde  oblag.1) 
Dieselbe  Erörterung  wiederholte  sich  im  Jahre  1806  und 
endete  wieder  mit  der  Abweisung  der  Liestaler.2)  Wieder 
war  das  Brücklein  in  Zerfall  geraten  und  drohte  einzustürzen. 
Aber  da  die  Steingrube  in  Titterten  —  so  berichtete  das 
Landkollegium  —  drei  Stunden  entfernt  sei,  wollte  anfangs 
kein  Maurermeister  einen  Accord  für  den  Bau  eingehen, 
bis  sich  ein  solcher  in  Liestal  fand,  der  die  Arbeit  für 
8cx)  Fr.  übernehmen  wollte  (die  Fuhren  inbegriffen).  Das 
Landkollegium  der  Basler  Regierung  lehnte  es  wieder  ab, 
etwas  zu  thun,  da  das  Brücklein  zu  einem  Nebenweg  gehöre, 
bloss  zur  Verbindung  eines  Fussweges  diene;  es  wäre  daher 
ein  hölzerner  Steg  vorzuziehen,  «wie  es  sonst  im  ganzen  Kanton 
auf  blossen  Fusswegen  gebräuchlich »  sei ;  ein  solcher  aber 
würde  bloss  20  Franken  kosten.  —  Offenbar  wurde  also 
nichts  Wesentliches  an  der  Brücke  geändert,  und  somit  darf 
man  schlicssen,  dciss  es  auch  in  frühern  Zeiten  nicht  geschah, 
dass  also  der  heutige  Bau  im  ganzen  auf  der  ältesten  An- 
lage beruht.  Wir  dürfen,  glaube  ich,  in  ihm  noch  ein  Brücklein 
römischer  Arbeit  erkennen,  obwohl  das  Gewölbe  ein  Stich- 
bogen, nicht  nach  römischer  Gewohnheit  ein  Halbkreis  ist; 
ein  solcher  war  eben,  bei  der  bedeutenden   Breite  und  der 


')  Lst.  L  2,  86:  13  Nov.  und  18.  Dez.  1758.  -  *)  Lst.  L  96  A  No.  20 
21.  22,  wovon  das  erste  Stück  vom  2.  Jan  1806  datiert  ist,  das  zweite  1804, 
das  letzte  undatiert. 


Die  Strasse  über  den   obern   Hauensteil»  i    Jura. 


im  Verhältnis   zu   derselben   gefingen  Hohe   der    Ufer,   hier 
nicht   herstellbar. 

Von    der  Fortsetzung   der    Römerstrasse   unterhalb    des 
Städtchens    Uestal    kann    ersl     im    folgenden    gesproi 
werd  in   die  mittelalterlichen   und  neueren    Sn 

züge  dies  end  untersucht  sind,    Zu  diesen  wende  ich 

h  also. 


IL   Mittelalter  und  neuere  Zeit  bis  1738* 

I  )ie     romische      Strassenforschung      nimmt     heutzut.i 

meistens  an,  dass  die  mittelalterlichen  Strassen  nichts  anderes 

n  als  die  allen  römischen*  nur  in  verwahrlostem 

wird   vorausgesetzt,  dÄS  Mittelalter  habe   keine 

■n  Sirassen  gebaut    Auf  jenen  seien  dann  oft  die  neuem 

n,  nur  m  besserer  Bauart,  angelegt  worden,   so 

\  enn   man    einmal  an    einer  Stelle  unter 

je   die  ehemalige    römische   nai  len  habe, 

nur  der   modernen  zu  folgen  brauche,   um,   fast  ohne  fehl  zu 

n,    i\en    Lauf  der  römischen   zu   bestimmen.      Diese    An- 

g rosse  Wahrscheinlichkeil  und  beruht 

im  allgemeinen  auf  der  Thatsache1  dass  das  Mittelalter 

um    Anlage    von    soliden    Strassen    wenig    kümmerte.      Die 

ickelten  Besitzverhältnisse  eigneten  sich  nicht  für  längere 

mlagen  und  für  eine  gehörige  Unterhaltung  derselben 

durch  die  Anwohner,  die  von  Distanz  zu  Distanz  stets  wieder 

n  Grund-  und  Lehnherren  unterthan  waren.  So  begnügte 

man    sich    meistens    mit    den    schon    vorhandenen   römischen 

Strassen  oder  half  sich    von   Ortschaft  zu  Ortschaft  mit  den 

ohne  und  technische  Kenntnis  gebauten  oder  durch 

Fuhrleute  zufällig  ausgewählten  Vicinalwegen. 

Voraussetzungen  die  sich  allerdings  manch- 
Untersu  ähren,    können  doch 

tauschen.    Man   sollte  zuerst  die  spatern  Verändern 

nachzuweisen  suchen,  um  wenigstens  fest- 

len,   was  nicht  ursprünglich  sein  kann.   Diesen  Nachweis 

für  die  Strecke  des    obern   Hauensteins  zu  leisten,  habe  ich 

n   unternommen.     Es    wird   dadurch  zugleich   ein 

^städtischen   Verwaltung  beleuchtet    we 
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das  Ins  jetzt  noch  nie  zusammenhängend  behandelt  worden 
ist  und  doch  für  die  Erkenntnis  der  veränderten  Anschauungen 
und  Kräfte  alter  und  neuer  Zeit  nicht  ohne  Interesse  i 
unbedeutend  manches  einzelne. in  sich  erscheinen  mag  und  wirk- 
lich ist,  Hilfsmittel  meiner  Darstellung  sind  die  auf  Strassen- 
bau  bezüglichen  zahlreichen  Strassenberichte,  Gutachten  für 
Strassenkorrektionen,  Stellen  der  Ratsprotokolle,  Rechnungen 
der  Obervögte  (besonders  vun  Waldenbitri«  )  in  den  Sl 
arclm-en  von  Baselstadt  und  Baselland,  zu  einem  sehr  kleinen 
Teil  auch  von  SolothuriL  Leider  enthalten  die  Bauakten, 
e  von  beiliegenden  Kissen  d.  h.  Strassenplänen  für 
Korrektionen  reden,  dieselben  regelmässig  nicht. 

Sehr  schätzbare  Auskunft  aber  fand  ich  für  die  altere 
Zeit  in  den  Karlen  des  berühmten  Ingenieur  und  wohl- 
verdienten Lohnherra»  (ieorg  Friedrich  Meyer  (1645  bis 
.')  Rr  hat  gegen  i\cn  Schluss  seines  Lebens  im  Auf- 
des  Rates  seiner  Vaterstadt  Hasel  eine  Karte  des 
ganzen  damaligen  Kantons  Hasel  aufgenommen  und 
zeichnet,  nach  der  dann  spater  zu  Brückners  Merkwürdig* 
keilen  der  Landschaft  Hasel  >  Kmanuel  Hüchel  eine  An- 
zahl verkleinerter  Kartchen  zeichnete.  Die  Meyer'sche  Karte 
ist  in  überaus  grossem  Massstabe  ausgeführt  und  liegt,  auf 
auf  einen  Hnl^siah  auf^emllt,  jetzt  auf  dem  Basler  Staats- 
archiv. Leider  ist  manches,  besonders  die  eingezeichneten 
Strassen,  stellenweise  bis  zur  Unkenntlichkeit  v erblichen. 
Bansen  der  Karte,  aber  ohne  die  Strassen,  bewahrt  die 
vaterländische  Bibliothek  der  Lese-esellschaft  auf.  In  ver- 
kleinertem Massstab,  50  X  80  cm  gross,  findet  sich  die  Karte 
in  der  Fal  Weisen' sehen  Bibliothek  (jetzt  in  der  Karten  Samm- 
lung der  Universitätsbibliothek),  mit  dein  wühl  spater  ein- 
getragenen,  nicht  ganz  genauen  Datum  167s.  liier  sind  die 
eingetragen,  aber,  wie  es  scheint,  nicht  ganz 
zuverlässig  genau.  Mit  genügender  Ausführlichkeit  aber  und 
Völlig  authentisch  fand  ich  das  Gesuchte  in  den  Skizzen* 
blättern  Meyers,  die  in  einem  dicken  Bande  des  Liestaler 
Staatsarchivs  enthalten  sind.  Ls  sind  dies  die  Vorarbeiten 
Meyers  zu  seiner  Karte,    liier  sind  auf  Folioblätter  mit  feinen 
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sichern  Federstrichen  die  Landscharten  aus  der 
•  anschaulich  gezeichnet  und  mit  den  n<> 
Wortangaben    versehen.      Da   lassen   sich   denn   von   Blatt   zu 
Blatt  u.a.  die  Landstrasse  und  deren  Nebenwege  durch  das 
Waldenburgerthal   von   der    Landesgrense  jenseits  Lau 

hrucl  ach  Liestal    Und  Weil»  .:r  abwärts  durch  das  Haupt- 

thal  bis  nach   Basel   verfolgen.      Die   Stelle,    wo  der  fleissige 
itter    bald   von   der    rechten,  bald   von   der  linken  Thal- 
aus  die  Höhenzüge  und   Thaler   mit  dein  Flusslauf,  den 
und    den    einzelnen    Häusern    oder    Kirchen    aufge- 
nommen hat,  ist  je  weilen   bezeichnet.')    Auf  einigen  Blattern 
ich   die  (iv;    der  Strasse  angegeben,  so  auf  Blatt 

:4s  die  Fandstrasst*  von  Langenbruck  bis  gegen  Waiden* 
ab,    d.  h.    von  der   Kanlonsgren/e   bis  an   das  nord- 
liche Bad  tbrucker   Gememdebanneg  (s,  unsere 
Meyer  mass,   wie  aus   seinen   Angaben   hervor- e lu, 
mit    einer  Messkette  von  fünf  Ruten  Lange,  d.  h.  von  JO  allen 
r   I  ussen   (ein   Basler  FuS8  =  0,2982  im   und  steckte   am 
Faule  einer  Kettenmessung  je  einen     Pfahl  •  ein,  deren  Anzahl 
Fenbar  zur  Kontrolle  dei  Zählung  der  Ketten  gebrauchte.1] 
Messungen   und  Zeichnungen   fallen   in  die  Jahre    ifi-S 
bis    16S0.     Sie  zeigen  uns  also  den  Gang  der  obern  I  laucn- 
strasse  in  einer  Zeit,  die  der  ersten  grossem  Reparatur 
Jahre    17  38  ff.  voranging. 

Endlich  lasst   sich    durch  die   Besichtigung  des  beutigen 
senzuges   und  der   noch    mehrfach  als  Fi  üblichen 

las  Trace   der  Strasse    feststellen,    wie   es  c«»r 
der  eingreifenden   Korrektion  der  dreissiger  Jahre  unseres 
Jahrhunderts   bestand.     Erkundigungen    bei   ilcu   Bewohnern 
»entlieh  eine  Begehung    der   ganzen  Strecke    in  Be- 
gleitung   des    ortskundigen    Herrn  Lehrer  Stocker    in   Ober- 
haben  mir  im  Oktober   1899  mancherlei  Aufschfuss  und 
Bestätigung  der  aus  den  Akten  geschlossenen  Ergebnisse  gc- 
il    Von  Vorarbeiten  kenne  ich  nur  die  des  verstorbenen 
aldenburg,  C.  Mory:  Vom  obern  Hauen- 
stein,  in  Zeitschrift:   Vom  Jura  zum   Schwarz- 


ichiv  Tl   F.  Allgemeines;   Entwürfe  von   <i.  F.  Meyer,   730 
K.irtonband.  *)  Siehe   Exkurs   N 
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wald,  Bd.  VI  (1889),  S.  1  — 12.  Der  Aufsatz  enthält  neben 
einigem  Unrichtigem  manche  schätzenswerte  Angaben  aus 
Urkunden,  Akten  und  Lokalerinncrungen. 

Der  Seilhaspcl  am  Haucnstein.  Ehe  wir  das  Schicksal 
der  Strasse  im  Mittelalter  verfolgen,  ist  von  einer  Einrichtung 
zu  sprechen,  deren  Alter  sich  nicht  bestimmen  lässt;  dieselbe 
kann  schon  in  Römerzeiten  bestanden  haben,  gehört  aber, 
wie  ich  glaube,  eher  in  spätere  Zeit.  Um  nämlich  bei  der 
steilen  Passage  nördlich  des  Felsdurchschnitts  schwerere  Lasten 
ohne  Gefahr  hinab  bewegen  zu  können,  war  folgende  Vor- 
richtung getroffen.  Ouer  von  Fels  zu  Fels  war  eine  hölzerne 
Welle  befestigt  —  die  Stelle,  wo  sie  eingesetzt  war,  ist  nicht 
mehr  zu  erkennen  —  und  um  die  Welle  war  ein  langes 
Seil  gewunden,  mittelst  dessen  die  Lastwagen  hinabgelassen 
wurden.  Südlich  vom  Felsengang  (rechts  für  den  von 
Langenbruck  Kommenden)  war  ein  Häuschen  errichtet,  mit 
Schindeln  gedeckt,  in  welchem  ein  Mann  Wache  hielt,  dessen 
Aufgabe  es  war,  das  Seil  zu  handhaben.  In  seinem  Berichte 
über  eine  Reise  nach  Frankreich  im  Jahr  1595  schildert 
Thomas  Platter  der  Jüngere  den  Vorgang  folgendermassen, 
indem  er  seinen  Ritt  von  Waidenburg  hinauf  beschreibt: l) 
<  Demnach  —  sindt  (wir)  auf  ein  gar  hohen  Berg  geritten, 
da  in  aller  Höhe  ein  Seilheusslein,  damitt  man  auf  beyden 
Seyten  die  Lastwegen  (deren  viel  nach  Genff  und  anderst- 
wohin  durchgehend^  kenne  wie  die  Fass  in  Keller  fein  sittig- 
lich  hinunderlassen.  Alsbaldt  wier  den  Berg  hinunder  kommen 
sindt,  haben  wier  das  Dorff  Langenbruck  angetroffen.»  Hier- 
bei ist  nur  zu  erinnern,  dass  das  Hinablassen  der  Wagen 
durch  die  Seilkraft  wohl  nur  an  der  steil  abfallenden  Nord- 
seite geschehen  sein  kann,  da  südlich  von  dem  F'elsdurch- 
schnitt  der  Weg  zunächst  fast  eben  geht  und  erst  später 
fällt.  Hier  war  also  die  Seilhilfe  unnötig.  Es  könnte  hiernach 
fraglich  erscheinen,  ob  die  Vorrichtung  auch  bei  dem 
Heraufziehen  angewandt  wurde.  Denn  wie  Platter  nur 
vom  "  hinunderlassen  >  spricht,  so  reden  auch  die  Akten  nur 
vom    .  Abloss  uff  dem  howenstein  ^  oder  vom   «  Ablossseil » 


')  Herausgegeben   von  H.  Brömmel,  Uasler  Jahrb.  1879.     Die  Stelle  ist 
daseiest  S.   16. 


über  den  obern    Hfttienftteffi    tni    I 


oder  noch  deutlicher  vom      Seil  am  1  lauwenstein,  die  Wägen 
i     abhin     ze     lassen  Nicht     anders     erzählt 

Wurst  isen    in    der    Basler    Chronik    (erste    Ausgabe    i 

lass   man  bis   vor  kurzem  am   ohem   Ilaucnstein   hei 

isdurchbruch      die    geladenen    Wägen    mit    grossen 

Seilern  über  die  gäben  Klimsen  hinablassen  müssen,  wie 

auch  jenseits  Langenbruck  am  ,Giselstaldeit* ,    nahe   bei  dem 

Schloss    Falkenstein    .     Allein    Brückner    (Merkwürdigkeiten 

d.  Landsch.  Basel  Xlll,  S.  1486)  bezeugt  die  erst  seit  15  Jahren 

r  Gebrauch   gekommene   Übung:    *es   waren   an  dfcn 

-Jen   Orteil   starke   Haspel   vest^emacht   und   durch  Seiler 

die  Fuhren   mit  Auf-  und  Abfahren  erleichtert,  indeme  die 

n  an  dise  Neiler  gebunden,  bald  hinauf«; 

!    hinab  sen    wurden  .     Ebenso   erwähnt    er  an 

einem    andern   Ort   (S.  1502)    die       Haspel    und   Seiler    ,    mit 
n      d^n  Fuhren  geholfen   wurde  *t  und      des  hölzernen 
Häusl  »rinnen  das  nötige  Zuggeräte  aufbehalten  wird 

Der  Ort  habe  auch  hiervon  seinen  Namen,  die      1  laspelstrass», 
behalten      Seit    der  Strasscnkorreklion    der   Jahre   1738   bis 
wurde   namüch    die  Pas  1  Kelseinschnin 

und  horte  die  Übung  <les  Seilwindens  auf;  man  fuhr  von  da 
an  nur  durch  die  KJus  Nach  einer  Mitteilung  des  orts- 
kundigen Dr.  Bider  früher  jeder  neuaufgenommene 
genbrucks  in  Schilling  an  das  grosse  Beeren* 
ku  zahlen.  Hieran  knüpfe  ich  noch  folgende  Ver- 
mutung bezüglich  der  praktischen  Vorrichtung«  l>ie  Be- 
nennung     Beerenseil      isl    wohl  von  dem  Worte      die  Bere 

h    Bare    mit    langem     Stammvokal)    abzuleiten,    da* 
Volksmunde  noch  in  einigen  Zusammensetzungen  üblich  ist: 
e  =  Tragbahre,  bare  =  Schiebkarren.'-)      Ich 

schliesse  daraus,  dass  das  Seil  an  ein  berädertesl  raggestell  ge- 
bunden, derWagenalso  erst  auf  dieses  geschoben  und  mittelst 
ikels  des  Gestelles  heraufgezogen  und  hinabgek 


Bider    »    <    0.  S,  79.     Von    dem  t  Bohrlache   an   der  Sohle»  des 
r»g    desselben    nach    der    Entdeckung    des 
'Ccuj^en   wurde,   haben   weder  ich  und  meine  Hegleiter  bei  der 
Besicl  noch   hat  der   Arbeiter,    der  den  Platz   vom    - 

limeller,   f'ayr,  Wttrterb.  It   S.  26. 
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wurde.  Das  Gestell  hatte  natürlich  immer  die  genaue  Spur 
weite  der  im  Felsen  eingegrabenen  Geleise,  was  für  die 
Wagen  nicht  im  voraus  zu  bestimmen  war.  So  sind  alle 
technischen  Bedenken  gelöst,  welche  sonst  die  Manipulation 
erwecken  könnte, 

Dieselbe  Verwendung  eines  Seiles  —  das  alte  Vorbild 
einer  modernen  Seilhahn!  -  fand  sich  am  untern  Hauen- 
Stein,  Auch  dort  war  in  den  Kelsen  auf  der  Passhöhe  ein 
Gang   au  iien,   und   wurde   mit   einem   Haspelseil    die 

Wagenfuhr  erleichtert  I>ie  Stelle  befindet  sich  jenseits 
(südlich)  des  Dorfes  Hauenstein,  das  ehemals  Korwe  hiess, 
links  dar  den  nach  Ollen  Gehenden)  von  dem  Punkt,  wo 
jetzt  die  Landstrasse  ihre  weite  Ausbiegung  nach  dem  Thal 
unterhall»  von  IfTenihal  beginnt  Nach  Strohmeier, 
mäkle  der  Schweiz,  Kanton  Solöthurn,  S»  221,  ist  der  Fels- 
einschnitt  6  Klafter  lang,  4  Klafter  tief  und  1  '  1  Klafter  breit« 
Der  (  alte  Weg  fallt  dort  links  jäh  hinab  bis  ungefähr  da, 
wo  die  Eisenbahn  die  Strasse  oberhalb  des  Dorfes  Trimbach 
kreuzt  Eine  im  Jahr  1497  erwähnte  Verhandlung  des  Basler 
Rates  mit  der  Regierung  von  Solothurn  über  den  daselbst 
zur  Handhabung  des  Seiles  angestellten  Hans  Strub  beweist 
das  hohe  Ahn  dieser  Einrichtung,  Hans  Sind»  ist  Basler 
Unterthan,  hat  aber  als  Besitzer  des  Hofes  bei  Horwe  in 
Solothurner  Herrschaft,  wie  seine  Vorgänger,  das  Recht,  die 
laste  vom  Hauenstein  abezulassen  ,  Da  der  solothurnische 
Landvogt  Babenberger  zu  Wartenfels  drin  Strub  dieses  Recht 
streitig  macht,  so  verwendet  sich  Basel  bei  dem  Vogt  und 
dessen  Regierung  für  ihren  Untergebenen,  sonst  werde 
egemelter  hoff  und  sitae  sins  alt  herbrachten  gebruchs  und 
nutzes  gestummelet,  auch  egemelter  unser  arm  mann  suier 
oarung  verglich  beroubet  ,'i  —  Anderwärts  ist  mir  ähnliches 
nur  bei  Schloss  Weinfelden  im  Thurgau  vorgekouM 
wo  berichtet  wird,  dass  von  der  Scheune  bis  zum  untern 
Thore  die  Fuhrwerke  vermittelst  eines  um  einen  Pfosten 
geschlungenen  Seiles  hinuntergelassen  wurden. 


A  Miss.vtn  IUI,  XIX.  S.  S4,  85.  90;  11.  Febr.  1497  &  —  f)  ^hn 
liad  1  M .uTtt-r:  hie  mittelalterlichen  Architektur-  und  Kunstdenkmäler  des 
Kantons  Thurgau  (189$  ?\  S.  449, 


asse  u her  den  obern   I 


^c    durch    die    Kl  us,     Dass  Sei!' 

bero   Hauenstein    auf  die  Zeiten   der   Römer 

zurückgehe.  h  weder  zu  behaupten,  auch  zu  verneinen, 

r  verfolgen  nun,  nach   den  spärlich  erhaltenen  Nach- 

richten«    die  Je    der   1  lauensteinstrasse    im    frühem 

Mittelalter.     Denn    da  Strasse,    und  /war  eine  fahr- 

mals  fortbestand  h  trotz  der  Lückenhafte 

lition    nachweisen.     Die    ältesten  Spuren  bietet  uns 

Stiftungsurkutide  des  Kk  m  Jahre  1145* 

mal    wird  dort  eine      strata      erwähnt,   und  /war  an  zwei 

en,  die  wir  noch  bestimmen  können.   I>as  erste  Mal  ist 

in    Punkt   an    der  je:  alten    Strasse    ,   WO    dieselbe 

unterhalb    des   Spitals    nordwärts    wieder   in   die   Höbe  Bteigl 

ehemals  eine  Quelle   war,    die   in   der    Urkunde   wie 

auch    in    Meyers    Kart«:      i\rr  Königsbrunn    ,   später     Hühner- 

brunnlein      hei&st1)    Das   /weile   Mal    nennt  die  Urkunde  als 

(südliche    Grenze   des   Schenkungsgebietes    eine  Linie,    die 

lönthalerbach   hinauf  zum  kraheck  und  Hauenstein  — 

welcher  Berg  ganz  dazu  gehört    ;  ea  ist  also  der  Kräheck« 

Kraheck  und  des  Kelsdurch- 
schm  nn  einen   Hof  Hauenstein  giebt  es  nicht)  in  das 

sogen       ,  von  da   zur   Strasse,   von 

/um   Frenkenbach  und   dann         quer  durch  die 

Schlucht    der    Klus  —   zum    Helfenberg   geht1)     Hiermit    ist 

ein   Sti  bschnitt   gemeint,   der  in   der   Nahe 

1  Isdnrchschnittes  lag.    Genaues  lässt  sieh  allerdings  hier 

Wahrscheinlich    aber    war    schon    damals  die 

ursprünglich   römische  Strasse   an    dieser  Stelle    nicht    mehr 

sondern  führte  neben  derselben  und  unterhalb 

nittenen  Felsrückens  eine  Fahrstrasse  dem  Hache 

entlang  durch    die  Klus,    wie  wir  dies   in  spatern   Zeiten 

finden   (s.  die   Reproduktion   der   Meyer'sehen  Skizze,   unsere 

IV).     Das   können  wir  mit  aller  Wahrscheinlichkeit  aus 

dem  I >t ufes    l , a  ngenb  r u c  k  f< »Igern,   der  zum 


and    15;  siehe  Exkurs  No.  5.     —     *)   Boos  a.  a.  O. 
Zeile   13  ff.  um    iuxta    pratumf    a    fluvto    sursnni    us^ 

a,  Mu"   nw  et,    et    in  (Je  usque   ad 

m,  de  strsita  in   lUivium  »jui  etteitur  Frenchma,  el  inde   u*que  .ut   supra- 
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erstenmal  in  einer  der  obigen  ungefähr  gleichzeitigen  Urkunde 
(i  145  bis  11 53)  vorkommt.1)  Wenn  nämlich  Wurstisens 
Annahme  richtig  ist,  die  zu  bezweifeln  ich  keinen  Grund 
sehe,  so  stammt  der  Name  «  Langenbruck »  daher,  dass  man 
die  «  hiedisseits  Langenbruck  »  von  den  Brunnquellen  etwas 
vertiefte  Strasse  «mit  Fleckling  und  Zwerchhölzern, 
gleich  einer  Brück,  weit  her  hat  belegen  müssen». 
Damit  ist  die  Strecke  « in  der  Klus »  deutlich  genug  be- 
zeichnet. So  nämlich  heisst  noch  heute  die  enge  Schlucht 
zwischen  dem  abfallenden  Felsgrat  des  Kräheckberges  und 
dem  jenseits  schroff  aufsteigenden  Helfenbcrg.  Durch  die 
Schlucht  flicsst  der  FYenkenbach  und  zog  sich  dicht  neben 
demselben  und  den  beiden  Weihern  (seit  1870  ist  es  noch 
ein  Weiher,  etwas  weiter  oben)  die  Fahrstrassc  hin,  bevor 
dieselbe  (seit  1830)  höher  oben  durch  die  Felsen  gesprengt 
wurde.  Die  Situation  erkennt  man  deutlich  auf  Meyers 
Skizze:  einerseits  den  Auf-  und  Ablauf  der  Strasse  durch 
das  Felsenthor,  anderseits  in  der  Thalsohlc  den  Bach,  die 
beiden  Weiher  und  die  Strasse.  In  der  Klus  und  unterhalb 
derselben  war  die  Strasse  beständigen  Überschwemmungen 
ausgesetzt,  daher  die  von  Wurstisen  genannte  «  Brücke  >. 
Diese  muss  sich  aber  noch  weiterhin  ausgedehnt  haben,  da- 
hin, wo  die  Strasse  auf  die  heutige  Passhöhe  beim  Hofe 
-  Freichelen  »  hinauf-  und  von  da  ins  Dorf  Langenbruck  wieder 
hinabsteigt;  denn  unterhalb  des  heutigen  Kurhauses,  wo  die 
alte  Strasse  >  von  der  neuen  abzweigt  und  gegen  die  Linden- 
allee ziemlich  stark  fällt,  fand  man  an  jener  beim  Graben 
einer  Wasserleitung  vor  einigen  Jahren  die  Reste  dieser 
sogenannten  *  Brücken  >.  Ks  waren  dies  quer  gegen  die 
Wegrichtung  in  mehr  als  Metertiefe  unter  dem  Boden,  dicht 
aneinandergelegte,  mindestens  50cm  dicke  Rundhölzer.2) 
Solche  Brücken  wurden  vor  der  Strassenkorrektion  der 
Jahre  1738  ff.  nicht  nur  an  sumpfigen  oder  der  Über- 
schwemmung ausgesetzten,  sondern  auch  an  besonders  ab- 
schüssigen Stellen  angelegt.8)  Dass  von  der  <  langen  Brücke  » 
das  Dorf  Langenbruck  seinen  Namen  erhalten  habe,  scheint 

M  Boos  S   6,  No    18.  —  2}  Aussage  von  Gärtner  Müller,  der  nahe  bei 
der  Stelle  wohnt.  —  3)  Brückner  XII.  S.  1336. 


Die   Strasse  über  den   obern   Mauerstein   am   Basier  Jura,  m 

inleuchtende  Annahme  Wurstisens:  dann  aber 

stand  diese  Vorrichtung  sehr  lan^c  vor  1145,  w<»  wir  den 

Namen    des  Dorfes   erwähnt   finden.     Man    hatte  also  schon 

früh  angefangen,  neben  dem  Felsdurchgang  unten  durch  die 

Klus  mit  Wagen  zu  fahren. 

re    Erwähnungen    der    Strasse.     Das  Jahr 

■  ine  Teilung    der  vom    Bischof  Johann  von   Hasel 

verliehenen  Landgrafschaft  Sisgau  zwischen  den  Grafen  von 

(  ierstein  und  I  [absburg  eintrat»  nennt  uns  in  einer 

Urkunde:  das    steinerne    Brücklein    bei  Hubendorf, 

ich     Zoll  und  Geleite  in  dem  I  >orle  ze  OnetzwilIe>t 

d.h.  <er-   und  Niederdorf 'i      liier  als<>  entrichtete   man 

damals,  wie  vorher  in  Waidenburg,  i\cn  Zoll  und  wird  man 

inenden  Bergfahrt  Vorspann  genommen  haben. 

führte  also  hier,  im  Thale,  vorbei.     Die  Meinung, 

da>  on   Bubendorf   etwa  beim  Arxhof  vorbei,  auf  den 

Ber  ^en  sei  und  dann  erst   bei  der  Oberdörfer  Kirche 

sich  in  das  Wald  jerthal  hinab  gesenkt  habe/2)  wider!» 

h    durch    die  Richtung    der    bei    Buben  dt  ul  er    Bad    aufge- 
fundenen Rom  die  sicher  nicht  nachdem  heutigen 

dorf,  sondern  in  das  Holsteiner  Thal   weist.     Eine  i  < 
derung  des  Verkehres  übe   unsern  Jurapass  lasst  sich  auch 
seh  aus    den     freund     liaft liehen    Verbindungen ^    die 

el  mit  Solothurn  und  Bern  am  Anfang  des  [5.  Jahrhunderts 
/ur  VVahrui  nsamen   Landfriedens,    wie    auch 

Zeit  oiit  Strasburg  hatte.8)     Wie   alt  sodann  die 
Weinfuhren  aus  dem  Elsass  über  den  obern   Hauenstein 


■)   800s  8.362,    12.   —   Ober-   und   Niederdorf  —  :  Onoltzwil,   zum   erslen 
Mal  in  der  Urkunde  vom  Jahr   1345,  BoOi   S.  280,  27;  cze  Onoltzwil,  in   dem 
rn   unde   nidero    dorffV     Zoll    und    Geleite    über   den    obern   Hauenslein: 
B00  «7  ff.    30.  Juli    13<>3,    bisher  zu  Waidenburg    auf- 

genommen,   von    jetzt    an    auf  eine  Zeit    lang;  zu   » toetzwÜe.    —    ')  Mory,    in 
•  hr,    «Vorn  Jura  zum   Schwarzwaid»  Bd.  VI  (1889),  S,  2.    l>iesen 
dem  Bestehen    der  Eisenhahn,    die   jetzt  bis   Waidenburg 
i   einzuschlagen,  die  den  etwas  kurzem  und  landschaftlich 
nuli^ern   Gang   über    die   Hohe    vorzogen.     Es    ist    möglich,    dass    man   ?u 
?n,  wenn  das  Thal  Überschwemmt   war,   auch  mit  Wa^en  hier  hinüberfuhr: 
die  regelmässige   I  eher  durch  das   HttlsteinerLhal. 

d.  St;idt  liisel,  S.  350.  352,    Inhalt  des  Bundes 
thurn  nnd   Rem  :  0  34t. 

,   Altertum.    1.  1.  ^ 
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waren,  zeigt  eine  Urkunde  des  Stiftes  Payerne  vom  14.  April 
1373,  welche  die  Eptingischen  Lehnsleute  des  Klosters 
im  Dorfe  Holstein  dazu  verpflichtet,  durch  die  Leute  des 
Dorfes  frohnsweise  den  Klosterwein  von  Kolmar  bis  Kerzers 
führen  zu  lassen.1)  Wenn  hier  freilich  die  Möglichkeit  nicht 
ausgeschlossen  ist,  dass  es  sich  um  den  Transport  auf  Saum- 
tieren handelt,  so  wird  doch  für  dieselbe  Zeit  das  Bestehen 
einer  Fahrstrasse  sicher  bezeugt  durch  den  bekannten 
Streit  der  Kaufleute  von  Basel,  Strassburg,  Köln  und  Frank- 
furt, denen  bei  dem  Schlosse  Neu-Falkenstein  —  also  am  süd- 
lichen Ausgang  des  obern  Hauensteins  bei  Baisthal  —  Frei- 
herr von  Bechburg  und  Genossen  u.  a.  einen  Wagen  mit 
5  bis  8  Centner  Safran,  der  von  Lyon  kam,  rauben  Hess. 
Dies  geschah  im  Jahr  1374.2)  Ob  der  Zug  der  «Gugler,» 
unter  Ingelram  von  Coucy,  der  im  Dezember  1375  mit 
Tausenden  über  den  Hauenstein  hinauf  und  bald  darauf, 
nach  der  Niederlage  bei  Fraubrunnen,  wieder  hinab  zog, 
auch  mit  Wagen  versehen  war,  wird  meines  Wissens  nicht 
berichtet.8)  Selbst  der  Durchzug  des  römischen  Königs  Sigis- 
mund  mit  Gemahlin  und  Dienern,  der  für  die  Jahre  14 14 
und  141 5  bezeugt  ist,  setzt  nicht  notwendig  eine  Fahrstrassc 
voraus,  da  der  Bericht  nur  vom  «Reiten»  redet;  immerhin 
werden  bei  einer  solchen  Suite  auch  Fuhrwerke  gewesen 
sein.4) 

Korrektionen  im  I5.jahrhundert.  Solche  und  ähn- 
liche Anlässe  waren  wohl  der  Grund,  dass  die  Basler  Regie- 
rung, die  seit  dem  Jahr  1400  Besitzerin  von  Amt  und  Schloss 
Waidenburg  war,  in  der  ersten  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts 
mehrfache  Verbesserungen  am  obern  Hauenstein  vor- 
nahm. Einen  Anstoss  dazu  gab  offenbar  das  Concil,  zu 
dessen  Stätte  Basel  schon  im  Jahr  1424  ausersehen  war. 
Daher  weist  die  Rechnung  des  Waldenburger  Obervogtes 
Hans  Sürlin  (wohl  desselben,  der  hernach  in  der  Sicbencr- 


*)  Boos  S.  432,  1  ff.,  vgl.  Basler  Beiträge  zur  vaterl.  Gesch.  II,  S.  316. 
Bei  Boos  ist  wohl  «chargagium»  zu  lesen,  das  Du  Cange  erklärt:  onerum 
impositio.  —  a)  Ochs  II,  S.  228  u.  Soloth.  Wochenblatt  1822,  S.  140.  — 
3)  Mory  a.  a.  O.  S.  4  f.  sucht  aus  den  Urkunden  glaublich  darzuthun  ,  dnss 
die  sonst  angenommene  gänzliche  Zerstörung  von  Stadt  und  Schloss  Waiden- 
burg durch    die  Gugler   unwahrscheinlich  sei.  —  4)  Siehe  Exkurs  No.  6. 
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zur  Besorgung  der  Concilsachen  sass 

in  den  Jahren  [425  und  ijj  auf:      den  howen- 

wobei    nur   leider  die  Summe  nicht  an- 

')     Ks    wird  sich    wohl    um    eine  Erweiterung 

der  zwischen  Waidenburg  und  Langenbruek,  vielleicht 

der  Klus,   gehandelt    haben,     Weitere  Ausgaben 

Zweck  kehren  in  den  Vogtsrechnuagen  wieder; 

Jahr    1431       verluiuen  an  Brücken   und  an    dem   we^  uf 

dem  howenstein  2  4  r    ,  dazu  in  der  Konirechnung 

ben  Jahres:     denen  geben,  so  den  weg  uf  dem  howen« 

in   brachem   3    V/L        Also   eine   bedeutende  Aussähe' 

i)    1442  — 1445  nur  kleinere  von  2 — 3  ti\  und  jährlich 

für  die   Unterhaltung  der  Brücken   überhaupt   nur  etwa    1   ri. 

1 1 1 1 . 1 L   111   der   Rechnung  von  1453,  fallt  eine  etwas  grössere 

tbe,  nämlich   16  £   16  ß,  auf  die  Besserung  des  Weg 

•.ob  I  ein).     Dagegen    von   1469  Ins  über  den 

les  Jahrhunderts  hinaus    finde    ich    keine    Ausgabe 

genannten  Zweck.1       Es  scheint   aus   dem    Obigen 

her  hon,  dass  der  infolge  des  Coiuils  vorauszusehende 

Lrkere  Verkehr  den   Hasler   Rat  veranlasste,    die  Ver 
runden  der  Hauensteinstrasse  zu  beginnen,  wie  er  aus  demselben 
Grunde  in  der  Stadt  die  Strassen  pflastern4)  und  in  der  Nähe 

>en  die  Kirs  hei  Birsfelden  im  Jahr  1425  und  die  YVi 
im    Jahr    1432    mit  Holzbrücken    überfahrbar    machen  lies 

imit  hängt  zusammen,  dass  sich  die  Stadt  E431  vom  Kaiser 
-auf  dem  Lande  oder  in  ihren  S<  d  und  Gebieten     wo 

nötigt  war,      an  V  und  Strassen  zu  bauen 

und   zu  bessern   ,   Erlaubnis  gehen  Hess,     eil 
leidliches   Brückengeld   oder  Weggeld  aufzuheben     ff 


-.}  2.  —  ?)  Die  Jahresrechnung  des  Obervogts  zu  W Oldenburg 

fand    ist   Hans  Sorlins  Rodel   und   der  bowenstein   *c   brechen 

echnet*.     Denn  laut   Rechnung  von    1428  wurde  mit  demselben  k*  ine 

ie   Nuh/    kehrt    1431    wieder     —    s>  liier  ist   ru   be- 

rnerten,    dass  die  Rechnungen   der    Waldenhurger  Obervögte   in   verschieden« 

l    sind      Das   Basler  hiv    enthalt   die   Jahre    1415    Isis 

1554  [i  isellnndsi  haftiiehe  Staatsarchiv 

die  Jahre:    1469  —  1569;    (570— 1624;    1625-1632,  je  in  einem  Bande;  dann 

.  onden,   die    ich   nicl.  .      -    '1   Ochs   III. 

s.  1S0  and   268,   nach   Ochs  III,  233.  —  Wiese:  G< 
Ochs  III,  540.  Eng  5,  26S     Ochs  [II,  250,  vgl.  541,  Nute  2. 
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So  wird  denn  im  Verlauf  des  !  5.  Jahrhunderts  die 
1  [auensteinslrasse ,  s<»  viel  wir  sehen,  lebhaft  benutzt  und 
zwar  nicht  nur  von  Fussgäsgern,  Reitern  und  Karren,  sondern 
auch  von  Last-  und  Personenwagen.  Um  die  gar  nicht 
seltenen  Züge  von  Kriegern,  die  ja  auch  nur  aus  Mannschaft 
und  Pferden  ohne  Fuhrwerke  bestehen  konnten,  zu  übersehen» 
will  ich  wenigstens  die  mir  bekannten  Fälle  anführen,  wo 
Wagenfahrten  vorauszusetzen  oder  bezeugt  sind.  Im  Jahr 
1440  kommt  Herzog  Amadeus  von  Savoyen  (Papst  Felix  Y.) 
mit  zahlreichem  Gefolge  nl»er  den  Hauenstein  von  Baisthal 
her;  am  16.  Juni  1445  wird  die  Tochter  des  Papstes,  Mar- 
garete VOtl  SäVO)  en,  als  Braut  des  Kurfürsten  von  der  Pfalz 
mit  grosser  Pracht,  300  Reitern  und  600  Fussgangern,  zu 
Langenbruek  von  den  Baslern  aligeholt ;  am  9.  Januar  1447 
perlässt  der  Papst  Basel,  nimmt  sein  erstes  Nachtlager  in 
Waidenburg,  wird  von  Basleni,  Solothnrnern  und  Bernern 
bis  Lausanne  begleitet;1)  zum  4.  Juli  144N  meldet  Beinheim 3 
Chronik:  doraoefa  an  St.  Ulrichstag  zuget&t  die  vätter  d 
conciliums  und  der  nieerteil  der  herreu  hinweg  gOfl  Losen 
{ Lausanne)  zu,  mit  vil  wegen,  zu  ross  und  zu  fflss,  wurden 
begleite!    mit  einem   büpschetl   eng  deren  von   Basel  biss 

gon  Wallenburg  ,*)  Am  \2.  Juli  j  j| 5 4  zog  der  Herzog  von 
ßurgund,  Philip]»  der  (iute,  der  mit  mehreren  hohen  Fürsten 
vun  Regensburg  heimkehrend  in  Basel  verweilt  hatte,  üb 
Liestal  und  \\  aldenbur^  nach  Solothurn  und  wurde  dahin 
von  den  Basleni  mit  grossen  Ehren  begleitet*)  Im  Jahr 
(499  '  die  Solothurner  kommen  mit  etlichen  Wägen 
durch  Waidenburg  das  Thal  herab;  sie  wollen  an  die  Hülflen, 
um  die  Strassen  zu  räumen  und  ihre  Wägen  zu  geleiten-4) 
Endlich  verdeutlichen  einige  Notizen  bei  Ochs  (V,  103),  was 
iur  Waren  und  Transportmittel  um  das  Jahr  1^4  den  Pa 
zu  gebrauchen  pflegten«  Ls  werden  da  genannt;  Ceniner- 
wa^en,   Centuerkarren,  Wein  wagen,  Weinkarren,   Säumnisse, 


1  Dies«  und  die  folgenden  Notizen  hat  /.um  Teil  schon  Geering  b.  198 
aus  Ochs  zusammengestellt;  I44OS  Ochs  III.  297;  1445:  III,  449:  14*7 : 
III  4*9  "nd  B**\ti  Chron,  \\  8,397  f.  —  *)  Ba*l.  OmUf  V,  8,408.  — 
»  Btal,  Chron  IV,  S.  31S,  1  —  3,  Da/u  Waldenbg,  Yogtsrechn.  1454:  3a  <i 
verzert  durch  des  Hertogen  von  Burgund  lüte,  als  er  zc  Waidenburg  durch- 
rcyi.   —   *)  Ochs  IV,  634,   —   Vgl.  auch  ebenda  IV,   572;   583  die  Krlegszüge, 


e  über  den  ohern   Hauenstein  am   Basier  Jura. 


und  als  Waren;  Kinder,  Schweine,  Kaiher,  Schafe,  Haringe, 
Leder,  Wolle,  Safran,  Hühner,  Blei,  Glas,  Fische.  Im  Jahr 
1449  ertrug  der  Zoll  tu  Waldenhurg  97  Pfund. 

Hier    ist    noch    ein  Irrtum   zu   berichtigen,    der    sich   hei 
Bavier  (die  Strassen  der  Schweiz,   S.  45)  und  wahrscheinlich 
aus  dieser  Quelle   auch   hei  Geering  (5.  198)  eingeschlichen 
hat.  Es  wirtl  dort  von  einer  Korrektion  des  oberen  Hauensteins 
rochen,   welche  Basel  und  Solothurn  trotz  der  Einsprache 
-er  Maximilians  im  Jahr  1499  vorgenommen  haben  sollen, 
Allein  dies  geht  nicht  den  ohern   Haucnstein,    sondern    ^\cn 
*ass  über  die  Schafmatt  zwischen   Oltingen   und  Aarau 
an,  wie  schon  Ochs,  Bd.  IV,  735  richtig  angiebt  und  worüber 
das    Genauere    in    den    Missiven    des    Basler    Staatsarchivs, 
Bd.   XXI,  S.  145.    196.  197.   204  zu  finden  ist,   mit  den  Daten 
n    15.  Februar  his  zürn   JO.  Juli    [500. 
Korrektionen   im    i'i.  Jahrhundert.  Dieselben  be- 
n    vornehmlich    oder,    sofern    ich    sie    urkundlich    nach- 
weisen kann,   fast  ausschliesslich  die  Partie  oberhalb  Wal  den - 
burgs.    Die  Bergpassage  wurde   beständig  durch   das   Herab- 
fallen von  grössern  oder  kleinern   Felsstücken  belästigt,  die 
dann  sofort  beseitigt  werden  nnissten.  Gewöhnlich  besor 

Arbeit    die    Anwohner    frohndenweise   auf   das  Gebot 

des  Obervogtes  und  unter  Anleitung  der  Amtspfleger  jeder 

genteindi  erhielten  von  der  Obrigkeit  nur  die  Ver- 

ig  oder  ein  Geschenk  in   Form   einer    einfachen  Be- 

ing.     In    schwierigem    Fällen    wies    der    Obervogt    auf 

idtischen   Lohnherrn  die  Arbeit   in  Verding  an 

einen    Handwerksmeister,    meist    an    einen    Maurer.      D 

.ahlreich    und    sehen    sich    untereinander    so 

ähnlich.  >    sich    nicht  verlohnt,    alle  aufzuzählen.     Im 

ihrhundert  erscheint  in  den  Jahresrechnungen   des  Oher- 

vogtes  eine  solch  ibe  etwa  20  Mal;  im  17.  Jahrhundert 

iche  nur  his  zum  Jahr    1630  verfolgt1) 

Eine  eingreifende   Korrektion   wurde  um  das  Jahr  f  570 

vorg«  a    und  zwar  gemeinschaftlich  von  den  Ständen 

und  Solothurn,     Darüber    berichtet  Wurstisen    in   der 

r  Chronik  (Ausg.  1580,  S.  29),   nachdem  er  von  der  Ein- 


clotri  So,  ; 
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richtung  des  Seilzuges  gesprochen,  also:  «Doch  ist  der  rauhe, 
stotzige  Weg  in  kurtzen  Jahren  also  geschlissen,  dass 
man  sie  (nämlich  «die  geladenen  Wägen»)  ohne  solchen  Behilff 
—  ausgenommen  Winterszeit,  wann  es  schlipferig  —  herab- 
bringen kann.  Sonst  ist  die  Strass  hiedisseits  Langenbruck 
von  den  Brunnquellen  etwas  tief,  dass  man  sie  mit  Fleck- 
ling  u.s.w.  belegen  müssen»  (siehe  oben  S.  32).  Und  in 
der  «Epitome  histor.  Basil.»  (ediert  1577,  mer  ediert  nach 
Scriptores  rerum  Basiliens.  1752  Bd.  I,  S.  3.  4)  lautet  seine 
Nachricht:  —  rupes  ita  perfraetae  — ,  ut  onustis  etiam 
curribus  viam  praebeant,  faciliorem  hodie  quam  ante  paueulos 
annos,  quando  currus  per  praeeipitia  saxa  funibus  demittendi 
fuerunt:  nunc  autem  mag  istrat  us  Basiliensis  atque 
Solodurensis  industria  ita  attrita,  ut  sine  tali  adminiculo 
montis  declivitatem  superare  queant.1)  Damit  stimmen  einige 
Angaben  der  Akten.  Es  heisst  in  den  Jahrrechnungen  des 
Basler  Rats  von  1 570/1  unter  «Waidenburg»:  Uss  Geheiss 
miner  Gnädigen  Herren  von  wegen  des  Wegs  in  der 
Cluss  Gladi  (Nikiaus)  murer  ze  machen  geben  20  U.  Hier- 
her beziehe  ich  auch  den  Posten  1 571/2:  verzerten  der 
Lohnherr,  Schultheiss  Strübin  und  Cunradt  Strub  samt  ihren 
dienern  in  eim  Morgen-  und  Nachtmal  3  U  4  ß.  Denn  es 
heisst  in  der  gleichen  Jahresrechnung  des  Rats:  Uss  Geheiss 
miner  Gn.  HH.  Gladi  murer  vom  Verding  des  Wegs 
bym  Ho  u  wen  stein  geben  100  u.  So  auch  in  der 
Jahresrechnung  des  Waldenburger  Obervogtes  vom  gleichen 
Jahr,  wozu  hier  noch:  In  Korn  Gladin  Murer  von  wägen 
des  Houwensteins  8  Vzl.;  in  Hab  er  n  Gladi  Murer  von  wägen 
des  Houwensteins  so  man  im  verdingt  hat  2  Vzl.  Also 
ungewöhnlich  grosse  Ausgaben!  Nicht  lange  vorher  hatte 
man  die  Brücken  oberhalb  Waldenburgs  aus  Stein  herstellen 
(S.  22)  und   «am  Stich»,  d.  h.  an  der  oberhalb  des  Städtleins 


l)  Brückner,  Merkwürdigk.  XIII  (1755),  S.  i486  und  1502,  beruht  augen- 
scheinlich nur  auf  Wurstisen;  er  bezieht  die  Restauration  auf  den  Weg  in  der 
«Clus»,  datiert  sie  aber  300  Jahre  vor  seiner  Zeit,  d.  h  um  1450  und  nimmt 
offenbar  an,  dass  erst  damals  der  Felsdurchschnitt  gemacht  worden  sei.  —  Daraus 
macht  Eggenschwiler,  Geschichtliches  über  Ualsthal  (1S98),  S.  35,  Note  2  die 
Angabe,  dass  nach  Brückner  nicht  die  Römer,  sundern  die  Basler  1458  den 
Felsdurchgang  erstellt  hätten. 


um  Basier  Jura. 
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I    ansteigenden    Strasse    durch    denselben    Gtadi    Murcr 
etiteh  Felsen  •    brechen  lassen  (siehe  Exkurs  No,  7  .     Man 
achtete   als.»    damals   besonders   auf  die  Verbesserung 
Strasc  Klus   ,  &  h.  in  der  Thalschlucht  nach 

ruck   führte.      So    wird    nun  Wurstisens   Bericht 
dich,    dass    man    von   jetzt  an  nur  noch   «Winters    Zeitj 
erig  •,  die   Hilfe   des  Seilhaspelfl   l -rauchte:  zu 
-n,   günstigen   Zeiten   konnte  man   nun  sicherer   und   l>e- 
quemer  um  en, 

jenen  Jahren  auch  Solothurn  auf  seiner  Seil 
Strasse  Besserungen  vornahm,  sagt  nicht  nur  Wurstisen, 
engen  auch  solothurnische  Berichte.1)    Wir  lesen 
in    M  Solothumischer   Chronik   (1666}    Bd.  11,   S.  382 

xum  Jahr    1569:      an   .Mittwochen  vor  Nicolai   ist  der  neue 
g  auff  dem  Hawenstein,    genannt  der  Gyssistalden 
(Wurstisen,  üben  S.  39,   sagt:       der    (iiselstalden,   nahe  bei 
dem  Schloss  Falkenstein  * ;  vgl,  S.  9  in  Platters  Bericht  ilen 
nen  Felsen    )  ein   Pass  und  Lehen    der  Stadt  Solo- 
thurn   gehörig!    durch   Herrn    Schultheissen    l'rss  Surv  und 
i)   G raffen,   Bauherren,  umh  600  n  Gelt8   10  Malter  Korn 
und  4-    Malter  Haber   dem  Conrad  Strub  verdingt   Word 

1  also  derselbe  Werkmeister,  der  laut  ohen  angeführter 

/   ein  Jahr  spater  bei   der  Verdingung  der  Strasse  ober* 

half»  Waldenburgs  zu  Rate  gezogen   wird  (wie  er  am  h  die 

Korrektiv  untern   Hauensteins   1568  im  Verding  der 

Basler   und    1  582   in   dem   der  Sniothurner  ausführte).-)     Auch 

in    der   I  il    richtet    Solothurn    seine   Aufmerksamkeit 

und    da   auf  den    obern,    häufiger    aber  auf  den   untern 

Hauenstein-      I-  1  hiebt,    laut  Ratsprotokoll,    am  iS.uk- 

wo    der  Untervogt    zu   Balsthal   ermahnt    wird, 

Veg    auf  den    Hauenstein    zu    verbessern,    auch    Steine, 


Korrektion  —  wir  wissen  nicht  welcher  Art  und  in  welcher 
mg  erwähn l   1  .  130;'  Mittwoch    nach 

1  eilte  von  v\  nlfwil,  die  früher  den  Weg  auf  dem  Hauen- 
•  tein    habt  1    helfen,    l  rum    keine    l.undgarben;  die   von 

Neue  geleistet  hüben,  verlangen  die  gleiche  Regünst 

—    I>a   Wolfwil    und  Neue  Li    nicht  um  obern  Hauenstein,  aber  «loch 

%iel  weiter  vom  untern  entfernt  liegen,  muss  es  sich  um  eine  Wegebesserung 
Siehe  Exkurs  So.  8. 
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Holz  und  f  zu  dem  Thor    in  der   Klos  (die  Onsingcr 

Klus  ist  gemeint!)  nötig  sei,  an  gehörige  Stelle  zu  schauen. 
Und  ebenda  4.  Dezember  1595  wird  der  Vogt  zu  Falkenstein 
ernstlich  angewiesen,  durch  die  in  seiner  Verwaltung  stehen- 
den und  mit  der  Strassenunterhaltung  beauftragten  Leute 
den  Weg  vom  1  lauenstein  in  die  Cluss  binnen  8  I  agen 
C Wärschaft »   zu   machen,  dass  sich   keine  Klage   zeige.1 1 

Ganz  am  Sehluss  des  16.  Jahrhunderts  und  zum  An- 
fang des  [/.  wurde  u  n  terhalh  Waldenburgs  eine  eingrei- 
fende Verbesserung  der  Strasse  vorgenommen.  Der  Bericht 
darüber  giebt  uns  den  Anlass,  die  noch  heute  von  den  Land- 
leuten oft  ausgesprochene  Behauptung  auf  ihre  Wahrheit  zu 
prüfen,  in  der  alten  Zeit  sei  man  meistens  durch 
den  Bach  g  e  f  a  h  r  e  n.  1  lauptgewährsniann  dafür  ist 
Brückner,  der  in  seinen  -Merkwürdigkeiten  der  Landschaft 
Basel  >  S.  T336  vom  untern  Haucnstein  behauptet:  «die 
alte  Landstrasse  ging  fast  überall  im  Bette  der  Bäche 
weshalb  man  die  (oben  besprochenen)  Britischen  «»der  Brük- 
keii  im  Wasser  des  Baches  angelegt  habe;  erst  in  neoerei 
Zeit  (d.  h.  nach  1740)  habe  mau  -eine  neue  Strasse  angelegt 
welche  nicht  mehr  durch  die  Bache,  sondern  auf  Anhöhen 
und  bis  über  den  1  lauenstein  geint  .  Ahnliches  giebt  er 
auch  für  den  obera  Hauenstein  an,  wenn  er  S.  1580  bei 
Holstein  bemerkt;  bevor  die  Strasse  neben  dem  Geburge 
angele- et  Ward,  erstreckte  sich  das  Gebüsche  der  Waldungen 
bis  in  den  Frenkenbaeh,  in  dessen  Bette  im  Jahr  1 4« vi 
und  sonsten  keine  andere  Strasse  war-  1  Jagegen 
ist  aber  die  üben  (S.  35)  zum  Jahr  1453  erwähnte  kleine 
Korrektion    des    \\  •  h    Meisten       anzuführen.       Und 

wenn  Brückner  S.  1597  ebenfalls  bei  Holstein  angiebt;  -die 
Strasse  ging  in    alten    Zeiten    durch    den    Bach,    denn    ward 


')  Hei  der  Benutzung  des  Soluthurner  Staatsarchivs  hat  mich  die  Go- 
fölH^ktiit  des  Herrn  Staatsarchävars  Kaufmann  aufs  freundlichste  unterstützt. 
Doch  fand  ich  weniges,  das  auf  den  obern  Hauenslein  Bgfllg  hat.  die  Rats- 
protokolle beziehen  sich  meist  auf  den  untern  Hauenstein  (bei  Trimbach), 
Zum  Jahr  1569  (s.  im  Text:  Hafiuer)  fehlt  gerade  das  Katsprotokoll.  Die 
Vogtsrechnuugen  von  Falkenstein  zu  den  Jahren  1570 ff.  fuhren  nichts  hierher 
Gehöriges  an;  ebensowenig  die  Bände  -Merkwürdige  Sachen»  und  «Acta 
Falkcnstem  »» 


i    über  den  obern  Hauenstein   am   Basier  Jura. 
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ein   Fuss-    und  Reitweg    dem   Berge    nach   gemacht,    solcher 
aber  im  Jahr  1509  erweiteret  und  endlich  vor  wenig  Jahren 
in    vollkommenen  Stand   gestellet  >,  —  so    können  wir  diese 
abe   noch  auf  das  Aktenstück  prüfen,  auf  dem  sie  allein 
ht     Das  ist  die  Verbesserung ,    Von    der   eben   jetzt  zu 
sprechen  ist.     Eine   Eingabe  des  Waldenburgcr  Obere* 
Erasmus  Wurstisen    an    den  Bürgermeister    vorn    1.    Februar 
1602  beginnt  so:     Ew.  Gnaden  haben  Im  Januar  (1 5)99 den 
Schaden   angesehen,  den   öfters  die  reisenden   Fuhr- 
leute   leiden    in   der    landstn&sse,    als    in  dem   Bach   so   von 
Waidenburg    uf   Liestal    herab  lauften   thut,    wan    der- 
selbig    gr<  »ss    ist    und    s  i  e    h  i  e  r  t  \v  i  s c  h  e ■  n    von    a  1 1  h  e  r  n 
dadurch   haben   faren    müss e  n    ,      Man   habe  zwei   Ab* 
Inete  und   die  Amtspflcgcr  abgesandt  auf  Augenschein, 
um  zu  raten   ewie  solche  landtstrass    uss    dem  hach    uff  das 
:en   landf   transferiert   und  gelegt   werden   mochte   ,    und 
schlössen,    dass  der      reit  weg   uss    dem    Buben-Ev 
Jen    !  hillstein      erweitert,    mit   Steinen    und   Grien    ta- 
get,    t  und    also    die    landslrass    uss    dem    b.tch    uff  das 
en    landt    zu   verendern  sei  •.     Das    sei    nun  durch   die 
Gemeinden  des  Amtes  Waidenburg  unter  Aufsicht   der  Amts 
_t  geschehen,  und  dieselbige  Landstras  1  nun  mit 

n   wohl   zu  brauchen    >  nur  dass  sie  noch  wiederholt 
irien   müsse  überführt  werden.     Man  wünsche  aber  den 
von    der    Regierung    versprochenen    Lohn    von    2*/i    Saum 
\\  ein  und    roo  h\  in  Geld   und  einen  sachkundigen  Aufseher 
zur  Unterhaltung  der  Strasse.1)  ■ —   Es  geht  aus  dem  Akten- 
stück folgendes  hervor.  Wann  der    Reitweg    gemacht  wurde, 
auch    Brückner    nicht;    er    ist    älter    als    1599.     Es    ist 
Ibe,  der  noch  in  Meyers  Karte,  wenigstens  von  Nieder* 
Holstein,    an    der   linken    Thalseite    dem    Abhang 
nach  in  die  Höhe    führt.     Er    ist    ohne    Zweifel    die    ältere, 
wahrscheinlich  die  r tonische  Strasse,  die  man  aber  verliess, 
vermutlich   weil    sie  für  grossere   Lastwagen   zu  schmal   war. 
•r:   man   fuhr  allerdings  zu  jener  Zeit      im  Bach  >,  aber 
nur  von   der  Strecke   Waidenburg   bis  Molstein    I    Bubeney 


1 ;  vgl,  auch  die  Auszüge  aus  den  YVahlenburger  Vogt— 
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muss  beim  heutigen  Oberdorfer  Bad  sein).  Es  ist  dies  der 
Abschnitt  des  Strassenzuges,  der  auch  später,  im  Jahr  1738, 
als  der  bedenklichste  zuerst  korrigiert  werden  muss.  Aber 
eine  Generalisierung  des  « im  Bachfahrens »  auf  den  ganzen 
Hauenstein  und  auf  alle  Zeiten  der  Vergangenheit  ist  eine 
Übertreibung. ')  Es  wird  sich  uns  dies  auch  später  im 
einzelnen  ergeben.  Immerhin  werden  wir  noch  eine  andere 
Stelle  finden ,  wo  das  Fahren  durch  den  Bach  das  einzig 
Mögliche  war:  in  der  «Klus»  unterhalb  Langenbrucks. 2) 
Und  die  Strasse  selbst,  die  an  vielen  Orten  der  Überschwem- 
mung ausgesetzt  war,  mochte  oft  bei  grossem  Wasser  hie 
und  da  einem  wirklichen  Bache  gleich  sehen,  wie  aus  mehr- 
fachen Berichten,  auch  späterer  Zeit,  hervorgeht. 

Der  Strassenzug  um  1680.  Wir  verfolgen  nun  das 
Trace,  wie  es  nach  Meyers  Karte  um  1680,  jedenfalls  aber 
im  allgemeinen  schon  lange  vorher  bestand  (vgl.  unsere 
Karte).  —  Wir  beginnen  unsern  Gang  an  dem  Punkte  jen- 
seits (südlich  von)  Langenbruck,  wo  an  der  Grenzscheide 
der  Kantone  Basel  und  Solothurn  der  Grenzstein  «  zue  Loch  » 
stand,  wo  also  heute  die  «alte  Strasse»  (s.  oben  S.  9)  in 
die  jetzige  Landstrasse  mündet.  Im  südlichen  Teil  des  Dorfes 
kreuzte  die  Strasse  zweimal  den  vom  Schönthal  kommenden 
und  nach  Süden  fliessenden  Bach.  Bei  der  Passhöhe  (etwas 
nördlich  vom  letzten  Haus)  teilte  sie  sich,  indem  rechts  die 
ältere  (ursprünglich  römische)  Fahrstrasse  bergan  nach  dem 
Felsdurchschnitt,  die  jüngere  bergab  in  die  «Klus»  sich 
wendete.  In  der  Klus  ging  sie  dem  von  der  Bachthalen 
herab-  und  nordwärts  fliessenden  Bache  nach  oder  auch 
durch  den  Bach,  dann  dicht  am  Rande  der  beiden  Weiher 
hin  und  unterhalb  derselben  in  der  tiefen  Thalsohle,  die 
beständig  den  Überschwemmungen  von  Weiher  und  Bach 
ausgesetzt  war.     Nachdem  sie  hier  wieder  zweimal  über  das 

l)  Die  Übertreibung  kehrt  noch  in  einem  Strassenbericht  des  «Oris- 
müllers»  Schäfer  vom  Jahr  1801  wieder:  Lst.  L  96,  20,  wo  es  heisst,  dass 
« die  alten  Strassen  in  den  obern  Teilen  des  Kantons  meistenteils  durch  die 
Hache  gegangen  ».  —  -)  In  einem  Projekt  für  die  Korrektion  der  Strasse 
vom  27.  Sept.  1741  heisst  es:  auf  der  Strecke  unterhalb  der  Freichelen  vom 
Bach  bis  in  und  durch  die  Klus  solle  das  Wasser  von  der  Strasse  weg^eleitet 
werden,   «so  dass  man   nicht  mehr  dadurch   zu   fahren   brauche». 


B   Über  den   obern    II  n   Jura. 
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n    hatte,    oberhalb    des  Spitals    und    bei  dem* 

irischeil      Milchkeller      und  Wohnbau  mn  sie 

Mich  mit  et\  Gefall  emporsteigend  die  Höhe  ober* 

halb   d  jen  Hofes  Langmatt,   Keim   •  ilühnerbrünnlein    , 

um   dann   eine  lan^e  Strecke   Steil   bergab   zu   fallen    [bei    der 

n  I'inte  die  kreuzend)  bis  zur  Papier* 

tide  im  Thale  oberhalb  Waldenburgs,    Diesen  Abhang  ent- 

betrug    ihr  Gefall   der   Reihe   nach   J%    i  i  l  :i,    if3',j,  r> 

Strecke   hiess  darum      im  langen  Stich    .     \un   hatte  sie 

i   ihrem  Feind,  dem  Wasser  des  Baches,  den  sie  wahrend 

ihr*  tief  unten   links  in  der  Schlucht   gelassen 

Lte,  wieder  genähert  und  blieb  ihm  von  da  an  lan^c  Zeit  nur 

zu  getreu,  indem  sie  ihn  bald  an  ihre  linke,  bald  an  ihre  rechte 

ie  hüpfen  Hess     Auf  Meyers  Karte  die  Pranke 

»erhalb    und    unterhall»    des  Stadtchens    Waldeabtirg    eine 

solche  Schlangenlinie,  zweimal  nach  rechts  und  zweimal   nach 

linl  ttd,    dasa    der   Weg    sie    viermal   überspringen 

bei  der  Papiermühle  setzte  er  ans  linke,  sofort  wieder 

richte  und  vor  dein  Eintritt   ins  Städtchen  (er  führte  I 

noch  durch  das  obere  Thor  wie  jetzt  daneben  vorbei) 

ms   linke   Ufer,   um   beim  Austritt  aus  Waidenburg 

zum  zweiten  Mal  ans  rechte  Ufer  Überzugehen.    Man  bedurfte 

■r  kurzen  Strecke  vier  Brücken.1)    Jetzt  blieb 

—    anders    als    heute  auf   dem    rechten    Ufer, 

ng  dicht  am      Badhaus     von  <  Iberdorf  vorbei,  setzte  aber 

am  Elg     in   diese-    Dorf   Wieder    ans   linke    LYcr,    näherte 

h  dem  linken  Thalabhang  und  führte  oberhalb  der  Kirche 

und  de  >>n  St.  Peter.  der  Bergweg  über 

den   Arxhof  nach  Bubendorf  abzweigt)    gegen   Niederdorf. 

er  im  obern  Teil  des  Dorfes  wieder  m    rechte 

er  den  t  Mühleteich      passieren,  bald  aber   —  vor 

dem  Einlauf  des   |>  heint        ans  linke  Bachuter 

zurückkehren    musste;    denn    liier    tritt    von    rechts   her  eine 

löhttng  des  Landes  mil  chtem  Felsrand  so  nahe  an 


♦f   Heutzutage  bleibt  die  Strafe  von  Waidenburg   bi<«   cur  liriieke  ober- 

ms   immer   am   linken    Huc hufer,  —  Den   alten  StrnasentUg  erkennt 

Kntwürfen  auf  den   Blättern  490  (heim   «Königsbrunn»'.   49] 

Uistriti  , ins  Wildcnburg),  479  (beim  «  ßadhaus»  von  Ober- 

lorl).   —    f)  Meyer,    Hl.    195    und  494  A. 
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den  Räch»  dass  eine  Strasse  rechts  desselben  nicht  Raum 
hätte.  Schon  vorher,  oberhalb  des  Teicheinlaufes  und  des 
Weihers  %  entsendet  er  nach  links  der  linken  Thalseite 
entlang,  bis  nach  Holstein  zweimal  hinauf  und  hinab,  den 
«Reitweg  ,  Dieser  ist  ein  Stuck  des  im  Jahr  \  599  zur 
•Landstrasse*  umgeschaffeneö  Reitwegs»,  Kr  muss  aber 
als  Fahrstrasse  wieder  aufgegeben  worden  sein,  wohl  deshalb, 
weil  man  ihn  nicht  gehörig  unterhielt  Die  Lastwagen  schlugen 
einen  ganz  andern  Weg  ein:  sie  passierten  wiederum  — 
ako  zum  dritten  Mal  im  Bereiche  von  Niederdorf,  etwa 
ein  Drittel  Weges  von  dieser  Ortschaft  bis  Holstein  —  den 
Hauptbach  ')  und  fuhren  an  dein  rechten  Thalabhang  hinauj 
beim  Hof  *  Känel  vorbei  und  dann  wieder  hinab  zur  Mulde 
oberhalb  Holsteins,  Daher  erscheint  diese  Strecke  unter  dem 
Namen  KaneJgasse  >,  und,  weil  sie  bei  der  Korrektion  von 
173S  ff.  wieder  verlassen  wurde,  spater  (1741  u.  1742)  als 
«alte  Strassen  oder  alte  Fahrstrasse  *,*)  Zu  Holstein  ver- 
einigten sich  Fahrstrasse  und  Reitweg  wieder,  indem  der 
letztere  (wie  heute  die  Strasse  |  oben  im  Dorf  über  den  Bach 
setzte,  welchen  die  Strasse  nun  fortgesetzt  das  ganze  untere 
Thal  entlang  zur  Linken  hatte.  Ihr  Trace  entsprach  von  da 
an  annähernd  dem  der  heutigen  Strasse,  nur  dass  diese,  wo 
sie  den  Überschwemmungen  ausgesetzt  wäre,  erhöht  oder 
näher  an  den  rechten  Thalabhang  hinaufgeführt,  auch  der  Bach 
ohne  Zweifel  besser  eingedämmt  wurde,  als  er  es  in  frühern 
Zeiten  war.  Das  Einzelne  erkennt  man  aus  einem  Korrektions- 
projekt vom  27.  Sept.  174  i,8)woan  ei  ner  Stelle  eine  Hrhöhun  _ 

Liss  über  das  alte  Trace  vorgeschlagen  wird.  Den  Höhen- 
unterschied notiert  auch  ein  Bericht  J,  J.  Schäfers  vom  Jahr 
i8oi.4)     Dieser  teilt  zugleich  über  die  Unregelmässigkeit  der 


l)  Meyer,  HL  494  B  zeigt  den  Bachübergang  oben,  BL  495  A  unten 
in  Niederdorf  und  die  Abzweigung  des  Reitweges  beim  « Weiher •,  Bl.  495  B 
den  Übergang  der  e  Ländstrasse»  ans  rechte  Ufer  zurück  da  wo  sich  links 
gegenüber  der  <t  Weg  nach  Lampenberg*  abzweigt;  der  €  Reitweg  nach  Hol- 
stein» zieht  sich  hier  fast  in  gerader  Linie  an  der  linken  Seite  des  sich 
schlangelnden  Baches  hin.  —  Auf  der  grossen  Landkarte  sind  diese  Ver- 
hältnisse nicht  mehr  deutlich  iu  sehen,  scheinen  aher  sich  zu  bestätigen.  — 
*)  Siehe  Exkurs  Wo,  ro.  —  3)  St.  A.  Landsch.  L39D  No.  68,  2  vom  27.  Sept.  174L 
Li   Bericht    des    Orisniüllers    J.   J.   Schäfer    über     die     alten     Strassen     und 


IHe  Strasse  Über  den  obere  Hauendem  am  Basler  J  •  ; 

Strassen   (d.  ru  der  vor   1740  I 
traktcristischc  mit:    «Die  alte  Stras.sc   war  ein  krummer, 
nlinie  ahnlicher  Weg;  bei  Anlegung  der  neuen 
i  den  meisten  Orten  nach  der  Richtung 
der  allen  aut  eine  /temlich  unregclm  rt  angelegt  worden, 

^iel>t  mehrere  Orte,  \vu  zwischen  nveen  gegenüberstehen- 
den Wegsteinen  bis  /u  den  zween  folgenden  die  Strasse  einen 
hen  !">gen  macht,  dass  wenn  man  eine  gerade  Linie  aut 
dies*  Wegsteine  söge,  ein  Teil  der  Strasse  ganz 
dieselbe  fallen  würde,  und  da  die  Wegsteine  in  ziemlich 
weiter   Eni  \  un    einander  stehen,    so  giebt  es  Orte, 

brasse    sich    zwischen    denselben    auf  beide  Seiten 
krnmmt    und    ausser  das  Alignement    der    Wegsteine   fällt.  » 
rhalb   des  heutigen  Bubendorfer  Hades  —   das  aber 
St    174-    gebaut    wurde  —  verliess    die    Strasse    das    Hul- 
incrthal    und    die  Nahe    des  Baches,    um    sich    rechts   KU 
nilen    und    am  Kusse    der  Anhöhe    des    cGalroSi    nun    in 
mlieh    gerader   Linie    durch    die   Acker  nach   dem 
Markt     (zwischen  Liestal  und  Lausen)  zu  gehen.  ' '  1    Doctl  li< 

damals  das  Bubendorfer  Bad  odei  eile 

in    einiger  Entfernung    rechts  liefen:    erst    um    1 8411    wurde 

dicht  an   demselben   vorbeigefuhrt, *)    WO  sie   noch   heute 

Ein    Fussweg    führte    früher    vom    Bad    zur    Sti.is>< 

Hier  entsprach  also   die  Richtung  der  Landstrasse  ungefähr 

der    je1  nur    dass    dieselbe    vor    der   Korrektion    von 

•ade    hier   sehr    in  d<_r  Tiefe  ging.     Etwa*  i">her 

_;cn  den  Bergabhang  bestand   ausserdem  ein      Reitwe 

>ben  dargethan  ist,  identisch  war  mit  der  Römer- 

Strasse»    beim    jetzigen       Neuhof      die    Strasse    kreuzte    und 

mc  i  auf  einem  kleinen  Damm  das  1  Steincnbrücklein  , 


deren   Cberbauung  durch   die  anstossenden   Güterbesitzer,  vom  4.  Febr.  iSoi. 
in,  —  Den  teilweise  sehr  gewundenen  Strassenzug  von  Holstein  btt 
ftul»enH  orfer   liad   zeigen   Meyers    Blätter  S.  4yj  A,  B.,   S.  2S7. 

trtie,  sowie  den  Reitweg  oder  Wannen  weg  bis  zum  Steinen- 

eio    zeigt    iöschaillich   Meyer   S.  578;    ebenso   S,  (160,    wo    der    heutige 

dem  genannten    Brücklein    gezeichnet  ist   und   von 

4s  nach    d.  den    Namen  «Reitweg,    hat.  —  *)  Nach  Aussage 

Meyer  auf  dem  Neuho  '►  Lst   L  51  No.  01    Schreiben 

1763. 


Aß  Burckhardt-Biedermann. 

von  da  aus  dann  am  westlichen  Thalrand  hinlaufend  Liestal 
erreichte  (s.  oben  S.  19).  Beim  alten  Markt  traf  die  Strasse 
des  obern  Hauensteins  mit  der  vom  untern  Hauenstein  (Ölten, 
Trimbach,  Läufelfingen,  Sissach,  Lausen)  herkommenden 
zusammen,  überschritt  mit  dieser  die  Frenkenbrücke  und 
stieg  durch  eine  Vertiefung  nach  Liestal  hinauf.  Die  genauere 
Besprechung  ihres  weitern  Verlaufes  von  Liestal  bis  Basel 
unterlasse    ich    hier,    da    dies    den  Hauenstein    nicht   direkt 

angeht.  (Fortsetzung  und  Schluss  im  nächsten   Heft.) 


Exkurse. 


No.  1   (zu  S.  12,  Anm.  1). 

Seine  Fahrt  durch  diesen  Pass  schildert  unser  verstorbener  Basler 
Mitbürger  Karl  Viseber-  Merian  in  dem  schönen  Buche  «Ährenlese» 
(Basel  1893),  S.  157,  wo  er  auch  eine  Ansicht  der  Route  in  Radierung  giebt. 
Man  erkennt  hier  den  Eingang  zu  Vespasians  Tunnel.  Die  Inschrift  über 
demselben  siehe  bei  Gruter  Taf.  149,  No.  7.  —  Ähnliches  bezeugt  eine  Fels- 
inschrift an  der  Küstenstrasse  nördlich  von  Beirut  in  Syrien,  bei  der  Mündung 
des  Flusses  Nahr-el-Kelb,  C.  J.  L.  III,  No.  206:  Caracalla  lässt  (zwischen  den 
Jahren  213  und  217  n.  Chr)  durch  die  dritte  Gallische  Legion  die  Sirasse 
verbreitern  «montibus  imminentibus  Lyco  flumini  caesis».  —  Ebenso  heisst 
es  in  einer  Felsinschrift  Trajans  vom  Jahr  100  n.  Chr.,  die  am  rechten  Ufer 
der  Donau  nahe  bei  Orsowa  ist:  «  montibus  excisi«  ....  viam  fecit»;  C.  J.  L.  III, 
No.  1699,  vgl.  1698. 

No.  2  (zu  S.  12,  Anm.  i). 

Die  Inschrift  steht  im  C.  J.  L.  XII,  No.  1524,  von  Otto  Hirschfeld 
erklärt.  Die  hierher  bezüglichen  Worte  lauten:  Cl.  Postumus  Dardanus  .... 
et  Nevia  Galla  ....  loco,  cui  nomen  Theopoli  est,  viarum  usum  c  a  e  s  i  s 
utrimque  montium  lateribus  pr?estiterunt.  Der  Ort  heisst  wegen  der 
Felsinschrift  im  Volksmund  epeiro  escritto »  ~~  petra  scripta.  Eine  Be- 
schreibung der  Gegend  mit  Lokalkärtchen  findet  sich  bei  Mylius,  Malerische 
Fussreise  durch  das  südliche  Frankreich  (18 18),  Bd.  II,  S.  164  und  bes. 
S.  66  Anm.:  dazu  Taf.  28  und  57.  Die  Inschrift  ist  etwa  10  km  nördlich  von 
Sisteron  an  dem  Vicinalweg  von  da  nach  dem  Dorfe  St.  Genies. 

No.  3  (zu  S.  26,  Anm.  i). 

Über  Georg  Friedrich  Meyer  hat  Professor  Friedr.  Burckhardt 
(Rektor  des  Gymnasiums)  schon  vor  Jahren  einige  Mitteilungen  veröffentlicht 
in     Rud.   Wolfs     «  Notizen     zur     Schweiz.    Kulturgeschichte  »     S.    297  —  306. 


Die  Stra  den  obere  Hauenstein  ein  Basier  Jura,  tj 

ruhen  hau  den  Person  alten  der  Leichenpredigi  und 

den  hungcn    nach    den    noch    vorhandenen    Plänen    und    Kurten     im 

Basel.      Darana    hier    nur    folgendes:     G,    F.  Meyers    Vater    war 

er,     Lehrer    an     der    Knabenschule     zu    Barfiissern .     dum 

.rfner    in    St  Martin    und    zu    Augustinern,    zuletzt    Lohnherr.      Er    unter- 

richtete   privatim  in  mathematischen  Wissenschaften  und   beschäftigte  sich  mit 

>n  Geometrie  und   Fortifikationskuust.      Als  Stadtingenieur  verfer 

er  Karten    und  Pläne    von    der  Stadt  Basel    und    deren   Fesiun.  wie 

auch    Von     einigen    angrenzenden    Hannbe/irkeu.      Kr  Start)    HD    24.  Juni    1678, 

friedlich,    gehören    am    11    Februar    1645 ,   gestorben 

J,    wurde    vom   Vater    in   «Rechen-,    Abmessung-,,   I  or- 

ttions-   und   Baukunst»    unterrichtet,    arbeitete    als  Geometer    in   Diensten 

Herzogs  Mazarin   um  Metz  und  Trier,   half  bei  der  Befestigung  von  Rpinal. 

-lt.  durch  mathematische  Schriften  bekannt  geworden,  mehrere   Berufungen 

rsten,  schlug  d  bei  aus,  um  seinem  gebrechlichen 

en   Arbeiten   zu    helfen    und   um  der   Vaterstadt  Basel    in    Lhrem 

ero   und   als  Geometer,  in  seinen  zwei  letzten   Lebensjahren   als   Lohnherr 

und    der  Eidgenossenschaft    als   Ingenieur   bei    der  Errichtung   von  Schanzen 

*a    den     Landesgrenzeu    (t6Sgtfj    Dienste    zu    leisten.      \on    ilnn    existieren, 

er  der  im  Text  besprochenen  Karte  von  Baselland  ^  Plane  über  die  Grenzen 

«wischen   Weil   und   Klcinhast'l  11670),  zwischen    Weil  und    Riehen  ( 16S5J,  ein 

on  1 1687),    ein   Plan    der    II SgeD .1 U   Und    Urn- 
ing jenseits  der  Birs  bei  St,  Jakob 
roo   Rhcinfelden  bis  Hüningen  samt  den  *  irenzen   der  Schweiz  gegen  Fi 

erreich  lohne  Jahr,    arohl    in    den  obengenannten  eidgenössischen 
■ 

\u.  4  (zu  S.  27,   AmiL  2). 

r  auf  Blatt  448   (s.  unsre  Tat  IVj  der  Strasse  entlang  die  Angaben; 
LU»,    *  33   Wäll*    u.  s.  w.     Die  Zahlen  sind   dann  am  Rand  des  HL 
liert  und   die   Summe   mit   5   multipliziert,    das   Produkt    mit   «Ruthen»   De- 
hnet.     Daraus    ergiebt    sich    eine     Messkette    von    5    Ruthen.      Auf  S. 
d    ru  einer  -Karte  der  Banne  Pratteln,   Muttern  und  Monchcnstein 
l  zu  20OC  der  Verfasser:    *  wenn   hier  von  Schue  geredet  wird,   werden 

hue,    deren     10    ein    Ruthen,    sondern    Decirn.d -■ .1 ,    deren    10 

eine    Basclruthcn    machen,    verstanden  *,       Über   das    Datum    der    Messungen 

dien  notiert.      S.  603   «von   M  iuei    Bann 

itt  in  Mottender-,  <  lempen*  bis  Liestalerbann:  den  30.  September 

alhie    in    Muttenzerbann    den    Anfang    gemacht,      Gott  geb    gnad  I »      S.   5IS9: 

n  im  [678  Jahr  mense  oct  et  novemb.» 

S,  6a  12  Nov.  anno  1678»,     Auf  dem  Perga- 

mentumschla;  ter  440—448  steht  S,  439:   « Langenbruggcr  Ban  und 

dmnrch     1679  *,      S.  440;    «Anfang    in    Lnngenhrug    den     J.  Oct     1679». 

den    heutige!  Baselaugst):    «Anfang    den 

gebe  seinen   Segen  ».  —    Am  Schlüsse  einer  Serie  von 

heisst  es:   «gloria  deo  in  excelstsl* 


irdt-Biedernaann. 


W>.  5   i/u  S.  u>  Anm.  i '). 

Die  Urkunde  jltous  1126,  H)  sagt:  «ad  stratam  iuxla  fontern  regis  k 
\ -).  Meyers  Skizzen,  Mlatt  490:  «am  Königsbrunn  »  ;  die  < Juelle  ist  dort  an 
der  Grenze  der  Hanne  von  Langen! >ruck  und  Waldeuburg  gezeichnet,  Mury 
a,  a.  0,,  S.  8,  trifft  also  nicht  ganz  das  Richtige,  wenn  er  den  heutigen 
*  Spitalbrunnen  ♦  mit  dem.  alten  Konigsbrunn  identifiziert.  Ktfnigsbrunn  liegt 
vielmehr  an  dem  in  Merlans  Plan  zur  Hauensteinknrrektion  (1827)  ge- 
nannten Ort  «im  Hühnerbrünnli  *t  etwa  400  m  unterhalb  des  Spitals  an  der 
alten  Strasse  (in  der  Höhe),  wo  auch  die  topographische  Karte  die  Frenze 
des  Langeubrueker  Bannes  verzeichnet. 

Nö.  6  (zu  S.  34,  Anni.  4). 

Die  älteste  Jahresrechnung  des  Obervogtes  zu  Waidenburg  auf  dem  EUftlra 
Staatsarchiv,  die  am  zweiten  Tag  nach  Sonntag  Invocavit  1415  abgelegt  wurde, 
nennt  als  Ausgabe  u.  a, :  «3  Pfd.  7  Schilling  wart  verzert  von  unseren  Herren 
dem  kunige  und  sinen  dienern,  als  er  für  Waidenburg  abehar  reit».  Dies 
muss  der  in  Baal.  Chron,  V,  S.  41,  Note  t  genannte  Zug  von  Sololhurn  nach 
Basel  sein.  Allein  auch  für  das  folgende  Jahr  führt  die  Vogtsrechnnng  vom 
Frühjahr  1416  (fcria  sexta  ante  dominic.  Rerniniscere)  einen  ähnlichen  Ritt 
an,  aber  <ld<  Thal   hinauf:    c  als  unser  heire  der  künig  und  unser  frowe  die 

11  für  Waidenburg  ufhin  rittent,  und  ir  gcsfnde.  trinkent  lo  Seh  wert 
wins>.     Allerdings  eine  sehr  bescheidene  Atzung  für  einen  Kon 


Mo.  7  (zu  S.  37,  Anm.  i). 

Korrektjonen  im   16.  und  17,  Jahrhundert. 

Ich  führe  davon  einiges;  das  bedeutender  als  das  gewöhnlich«  erscheint, 
hier  an.  Im  Jahr  153 1  :  vom  Felsen  z'Langcnbruck  z'brechen  2  //  ;  1532:  vom 
weg  uffm   :  n    an    langmatt    z'machen  (s,  topograph.  Karte:    « Hauen- 

*tciti-1,ammet»  nördl.  fom  Spital)  1  f(  7  f\  ob  dem  wi-er  in  der  flm 
am  Felsdurchgang  1)  8  f%  to  ti  und  2  Vzl.  Haber;  ebenso  viel  Haber  der 
do  sy  den  weg  und  Brücken  b)  Smf  I'eter  gemacht  ;  l$4*i  verwertend  die 
armen  lüth,  als  sy  die  flue  uss  dem  weg  am  houwenstein  gethan  haben,  us  be- 
velcb  miner  gnedigen  herren  4  tl  8#;  »545*.  verweget  (d,  h,  verbauen,  was  auch 
milrrc  Arbeiten  bedeuten  kann  als  das  Wegräumen  von  Felsen)  am  houwen- 
stein  lut  des  verdings  6  (f  und  l  Vzl.  Dinkel;  1548:  am  houwcnsteio,  den 
weg  und  die  tlue  tu  bessern  und  zu  brechen  3  tl  ^2^;  1550:  im  houwen- 
stein  verweget  und  etlich  flue  gebrochen  und  geschlissen  1  tl  t8  ^  und 
I  Vzl.  Dinkel;  I5$6:  am  heuwenstein  verbuwen  die  flue  ze  schlissen  40  tl 
mer  daran  verweget  und  durch  die  früner  verzert  3  /?  12  ^T  dazu  7  VA 
Dinkel;  1563;  verehrt  cttlichen  DörfTlern,  so  die  weg  wider  gmacht,  wie  51 
das  gross  wasscr  verderpt  hatt  10  u;  1566:  Gluti  Murer  verdient  am 
Stich,  ob  dem  Steülin  etlich  Velssen  brochen,  4  jf;  1 573/4 :  Hansen  Ysen- 
mann  von  Langenbruck  von  wegen  der  lluoch  und  anders  ze  verbessern  50  /?, 
dazu  in  Korn  4  Vzl.  und  in  Hähern  2  Vi],  (dies  die  grösste  Aufgabe  dieser 
Art!;     1 5S5 :    den  VeUen    uss   der   siross   zu    thun  (wo?),    da  dry  gemeüiden 


I>ie  1-er  den  obern  Hauenstein  am  Basler  Jura,  ig 

nd),  \ erzehrt  9  ft",  1  ,i,  item  ein  V  eisen  verdingt  zu  schrotten  tind 
rfen  weg  darmU  zu  bessern  5  U\  15S6:  die  Felsen  aus*  dem  weg  zu  thun 
1588*  der  gemeind  zu  Waidenburg  von  einem  Felsen  und  einem 
gry\  ')  au«  der  stross  zu  thun  2  fjt  9  f*  Ahnlich  1589,  1591  und  1 595  ;  1593: 
dem  wegmachcr  zu  Langenbruck  von  einem  grossen  Felsen  am  Hauwenstein 
hinder    sich    auss  der  Strass  zu   graben  und   denn   ein  Felsen    zu   zerschlagen 

Im  J.ihr  1596  wird  dem  Wirt  zum  Schlüssel  in  Waidenburg  < 
Zahlung  gemacht  für  zwölf  Personen,  die  «einen  grossen  Stein  am  llauen- 
stein »  aus  der  Strasse  beseitigten  und  den  verfallenen  Weg  beim  Spital 
wiederherstellten,  «damit  die  furleüth  nit  gesaumbt  werden».  Umständlich 
ditet  Landvogt  Erasmus  Wurstisen  zum  Jahr  t6o2:  den  7.  Jenner 
ist  ein  stuck  vom  berg  am  lleuwenstein  in  weg  « geritten  *f  also  das«  Nie- 
mandt  mehr  darüber  fahren  oder  ritten  kennen;  ist  ein  Fronung  von  denen 
Wallcnburg  und  Langenbruck  angesechen  worden,  und  solches  wider 
\erbessert;  hatt  man  inen  ein  drunckh  geben,  darmr  zalt  5  ff  6  /f.  Ebenso 
161;  -in    grosser    Stein   auf  den    weg  auf  dem  Howenstein  gefallen, 

derowegen   vier  gemeinden  einen  andern  weg  graben   müssen,   damit  die  fur- 
lenth    nit    aufgehallen    werden;    ihnen    37    Mas*    Wein    verehrt    pro    3  ^ 

IIA   —   Auch    durch   Schneewehen   wird  eiw.i   1  l  olru.ir    1603)  der  Weg 
verschürtet  und  muss  wieder  frei  gemacht  werden 

Ausgaben    für    das    Seil    werden    wiederholt    erwähnt:    am    seil    am 

houwenstein  *,   «am  grossen  Seil  am  llauwenstein  »,  so  zu  den  Jahren  1572, 

>,    15S2,    1  Ein  neues   Seil   wird  angeschafft   1 563   für    8   ff, 

.  yll,   das  uff  den   Houwcnstein   gehört,   Cunradt   Gebharten 

geben   9  f?,  darvon  usshin   zu   führen    10  jl     —    1588    dagegen    betragen    die 

Trinsportkosten    von    Basel    aus    15  /?.    —    Genaueres   1620:    den    27,  Sept. 

Meister    Michel    Ronns    dem    Seiter    zu    Hasel    umb    ein    gross    Seil    auf   den 

Hauensteiu   geben,    so    laut  Zeduls    (Frachtbrief)  gewogen    125   Pfund,    jedes 

Pfund   2  ß   --   t2  n    10  i*.     $0  verzerten  die,  so  dieses  SeilT  auch  aus  Befehl 

rer  Gnädigen   Herren   Pulver,    ßki  und   Lunten    zu   Ha^el    abgeholt,    zum 

Wildenmann  laut   Zeduls  4  U    '  '  r 

Endlich  Ausgaben  für  das  Seilhhuslein :  -für  das  flUsli  uff  dem 
Kouwenstein  zum  Ablossseyl  >  1532,  1620  (Verbesserung  des  Schindeldaches», 
1627  1  Neudeckung \  Hin  neues  Häuschen  wird  gebaut.  1548  um  2  u  - 
15S5  um  5  ff :  1608:  aus  Uefehl  meiner  Gnädigen  Herren  ein  neues  Seil- 
häussie oben  am  llauwenstein  machen  lassent  dem  Werkmeister  für  Speiss 
und  Lohn  6  ff  3  ,-i  4  !h 


\<>.  8  (zu  S.  39,  Anm.  2). 

Hier  *ei  einiges  aus  den  Akten  mitgeteilt  über  die  Korrektion  des 
antern  Hauensteins,  welche  Basel  in  den  Jahren  1568,  Solothurn  1546 
i>   oben   S.  39,   Anm.  t),  besonders  aber  im  Jahr   1582   ausführen  lteis. 


x)    cGritt»    ist    ein    Hergstnrz    oder    eine    Terrainsenkung;    daher    der 
Lokalmime  €  im  Gritt  >    zwischen  Ober-  und  Niederdorf,    wo   laut  Wurstisen 
Vusg.  1765,    8.  30)  im  Jahr   1295    «ein    grosses  Stuck  von  einem  Berg  (an 
llcr  Zeiuchr.  f.  Gesch.  u,  Altertum.     1,  i.  * 


5» 


Burckhardt-ßiedermann. 


Basel.  Über  die  steinernen  Brücken  zu  Rtimlingen  1565,  zu  Sissach  1568 

und  bei  Bückten  s.  oben  S.  22.     Über  die  andern  Arbeiten: 

Wochenausgaben  des  Rats:  1568,  28.  August:  4/6    14/*  4  »>  haben  Herr 

Bernhard  Brand  und  der  Lohnherr  zu  Homburg,  als  sie  den  Houwenstein 

besichtiget,  verzert  (dazu   1 7  ß  für  Reitgelder  der  beiden). 

ibid.    11.  September:    1  ff    geben    Cunrad    Struben    und    Hansen    Buser.    — 

Hiermit  identisch : 
Jahrrechnung  des  Rats    1568/9:    1  u   geben  Cunradt  Strubin  (wohl  rich- 
tiger Struben)  und  Hansen  Buser   für    ihre  Zehrung,  als  man    sie   alhar 
beschickt    und    ihnen    den    Hauwenstein    ze    machen    verdingt    hat.    — 
Diese    Notiz    kennt    Brückner   XII,    S.    1336.      Woher     er    ebenda    die 
Worte  entnimmt,  dass  ein  Magistrat  der  Stadt  Basel  «im  Jahre   1568», 
wie  es  heisst,  «die  bodenlose  Strassen  am  Hauenstein  mit  grossen  Un- 
kosten erhöhet»  —  ist  mir  unbekannt. 
Jahrrechnung   des   Rats    und    Rechnung    des  Obervogts  zu   Hom- 
burg   1568/9:    Verzehrten    die    so   den  Howenstein    und  Kalchofen    be- 
sichtiget hand  3  U    10  ß. 
Jahrrechnung  des  Rats   1568/9:    Hansen    Buser    von    Louflfelfingen ,    von 
dem  Houwenstein,  im  Kalchofen  genannt,  zu  erbessern,  geben  200  f£. 

Jahrrechnung  des  Rats  und  Rechnung  des  Obervogts  zu  Homburg 

1569/70:  So  haben  min  Herren,  so  den  Howenstein  besichtiget,  verzehrt 

2  U    15  ß-     Wozu    die  Vogtsrechnung   hinzufügt:    Uss  Befehl  miner  Gn. 

H  H.  ist  denjenigen  so  am  Howenstein  gewercht  haben,  jedem  ein  Mol 

geben  worden:    4  ff    10  ß.     Endlich   —   nur   in  der  Jahrrechnung,  von 

andrer  Hand  eingezeichnet  —  Homburg  :   1375  77*  Cunradt  Struben  und 

Hansen  Buser  geben    von    Louffingen   (sie)    von    dem  Houwenstein    und 

andern  Strassen  in  Ilomburger  Ampt  ze  machen,  neben  20  Vrzl.  Dinkel 

Korns  geben    1  M  3c  lxxv  n. 

Solothurn.    Ratsprotokoll  1582  (Bd.  86,  S.  90)  Februar:  Mine  Herren 

haben    uff  der   Bu\vherrn    Mänsslibs    und    Vogt    Areggers    Relation    Cunradt 

Struben    den  Weg    ufF  dem  Hauenstein  ze  machen  verdingt,    in  Wiss,    Form 

und  Gestalt  wie  deshalb  ein  Verding  Zedel  hinder  die  Seckelmeister  kommen 

ist,    umb  900  /*,    10    Malter    Korns    und    1    Malter   Habers.      Soll    wärschaft 

machen.    —    Nach  der  Angabe   des  Registers  zum  Ratsprotokoll  handelt  es 

sich  hier  um  den  untern  Hauenstein,    was    um  so  wahrscheinlicher  ist,   als 

der  obere  («am  Gyssistalden  »)  kurz  vorher  i.  J.  1569  korrigiert  war. 

No.  9  (zu  S.  41,  Anm.  1). 

Waidenburg.  Vogtsrechnung  1 599 :  verzerten  die  so  die  Neuwe  Land- 
stross  zu  machen  beratschlaget  haben  2  fä*.  —  a.  a.  O.  1 599  Weinrechnung: 
die    21/*    Soum    wyn,    so    ich    von    den    Zehenden    empfangen,    haben    unser 


der  Ostseite  des  Thaies)  in  das  Thal  hinab  gefallen  »  und  infolge  davon  das 
Wasser  oberhalb  der  Stelle  so  sehr  anschwoll,  « dass  die  Pfarrkirch  ganz 
bedeckt  im  Wasser  stunde». 


Die  Strasse  über  den  obern  Hauenstein  am  Basler  Jura.  c  \ 

On(ädigen)  H(erren)  bcvelch  geben,  den  Landleuten  selbigen  zuzustellen,  in 
machung  der  Neu  wen  landtstross.  —  1600:  als  man  verschienes  Jars  die 
Neue  Landstross  gemacht,  zalt  um  5  ysen  Wecken  (eiserne  Keile,  s.  Weigand 
Wörterb.  II,  S.  1059)  und  die  einmal  zu  verbessern,  damit  man  etliche  felsen 
geschlissen  12  ,1  —  1602:  den  Amtspflegern  von  wegen  Machung  der  neuen 
Landstross  1  Vzl.  Korn.  —  Am  Schluss  erklärt  hier  der  Landvogt,  dass  er 
<len  Amtspflegern  noch  125  ff  schulde  «wegen  Verbesserung  und  erhaltung 
Wegs  bei  Holstein  ». 

No.  10  (zu  S.  44,  Anm.  2). 

Dass  tu  Meyers  Zeit  die  Fahr-  oder  Landstrasse  an  der  rechten,  öst- 
lichen Thalseite  ging,  zeigen  deutlich  seine  Blätter  S.  233  und  S.  505.  Auf 
<lem  erstem  sieht  man  im  Hintergrund  den  westlichen  Thalabhang  (oben 
die  Wege  nach  Bubendorf  und  Lainpenberg,  dann  « Fürhalden »),  an  dem, 
scheinbar  eben,  in  Wirklichkeit  hinauf  und  hinab,  der  «reitweg  nach  Hol- 
stein »  durch  das  ganze  Bild  sich  hinzieht.  Vor  demselben,  also  in  der 
Thalsohle,  der  Bach;  diesseits  des  letztern,  also  an  dem  östlichen  Thal- 
abhang, die  «Strass».  —  Die  Bleistiftskizze,  S.  505,  giebt  einen  Blick  quer 
durch  das  Thal  von  Ost  nach  West  etwa  Mitte  Weges  zwischen  Niederdorf 
and  Holstein  zur  Bestimmung  der  Bannlinie  dieser  beiden  Dörfer,  die  168 1 
streitig  war.  Im  Vordergrund  sieht  man  das  c  Feld  im  Octtisperg»  (öst- 
licher Abhang,  s.  topogr.  Karte),  dahinter  die  «  Landstrass  »  von  Hägen  ein- 
geschlossen, quer  durch  das  Bild  laufend ;  jenseits  «  Känelmatt »,  dann  den 
Bach,  und  jenseits  des  Baches,  am  Fuss  des  «  Brunnenstigs  »  (s.  topogr.  Karte) 
den  «Reitweg».  —  Endlich  zeigt  S.  228  die  Stelle  bei  dem  Hölsteiner 
Kirchlein,  wo  die  «  Landstrass  »  von  der  Höhe  «  aufm  Stutz  »  gegen  die  Höl- 
steiner Mühle  und  die  Bachbiegung  steil  herabfallt.  —  Nach  der  Aussage 
eines  alten  Wegmachers  Baschong,  den  ich  im  Oktober  1899  ausfragte,  trägt 
noch  jetzt  ein  Flurbezirk  in  dieser  Gegend  den  Namen  «alte  Strasse».  Die 
Beziehung  auf  eine  vor  mehr  als  150  Jahren  hier  vorhandene  und  damals 
kassierte  Strasse  war  begreiflicherweise  niemanden  mehr  bekannt. 
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Burckhardt- Bieder  mann. 


Abkürzungen  in  den  Belegstellen  der  Anmerkungen: 

C.  I.  L.  =  Corpus  Inscriptionum  Latin arum. 

I.  C.  H.  =  Tnscriptiones  confoederationis  Helvetica;,  ed.  Th.  Mommsen  1854. 

St.  A.  =  Staatsarchiv  Basel. 

R.  Pr.  —  Klein-Ratsprotokolle  des  Staatsarchives  Basel. 

Lst.  —  Staatsarchiv  Basellandschaft  in  Liestal. 

Boos  =  Boos,  Urkundenbuch  der  Landschaft  Basel. 


Verzeichnis  der  Abbildungen: 

Taf.      I:  Durchschnitt   römischer  Strassenkörper  bei   Kallnach,    Balsthal    und 

Buben  dorf. 
Taf.    II:  Felseinschnitt  und  Römerstrasse  bei  Langenbruck,  nach  Photographie 

von  Dr.  Rud.  Low. 
Taf.  III:  Steinenb rücklein  zwischen  Liestal  und  Bubendorf,  nach  Photographie 

von  Gebrüder  Lüdin  in  Liestal. 
Taf.  IV:  G.  F.  Meyers  Skizze  No.  448:  Strasse  im  Langenbrucker  Bann,  nach 

Photographie   vom  Original. 
Taf.    V :  Karte  der  Hauensteinpassage  von  Liestal  bis  Balsthal,  gezeichnet  von 

Dr.  Hans  Barth. 


Diarium  des  Christian  Wurstisen  1557  —  1581 

Herausgegeben 
von 

R.  Luginbühl, 


Einleitung. 

uan   Wurstisen  l),   Basels  hervorragendster  Chronist 

und  überhaupt    einer    der    bedeutendsten  Geschichtsforscher 

1 6.  Jahrhunderts,    hat   ein  Memoriale  oder  Diarium  ver- 

fasst,    das  bisher  nur  sehr  wenigen  aus    einer  Kopie  in  der 


1  hristian  Wurstisen,  geb,  23,  Dez,  1544(5.  unten  Anm.  zum23,Dez+  1 567), 

gest  28.  Man  1 588,  gehört  zu  denjenigen  Gelehrten,  die  unverhältnismässig  selten 

Gegenstand  biographischer  Forschung  geworden  sind.    Der  Grund  dazu  mochte 

in  dem  Mangel  hervortretender,  in  die  Augen  springender  Lebensmomentet  noch 

mehr  aber  in  der  Universalität  seines  Wissens  liegen,  war  er  doch  Theologe 

iiebraist,    Mathematiker,   Astronom,    Chronist  und  Stadt^chreibcr,     Die  erste 

Notiz  Über  ihn   finden    wir    auf   seinem  Grabstein,    zuerst   1624  von  Gross  in 

Basilea:  epitaphia  S.  36  veröffentlicht,   unverändert  wiederholt  in  Tonjola 

a    sepulta  S.  3S      Diese  Grabschrift    war    sozusagen    für   alle  folgenden 

D   irreführend.    Sie  giebt  wohl   den  Todestag  Wurstisen s  richtig  ant 

temissl  aber  seine  Lebensdauer  um  ein  Jahr  zu  viel,  44  Jahre  3  Monate  statt 

45   und  3  Monate,  und  nötigte  dadurch  die   Uiographcn,  da  das  Geburtsjahr 

1544    nun    doch    feststand,    zu    dem  trügerischen  Schluss,   dass  Wurstisen  zu 

Beginn    des    Jahres    1544    geboren    sei.      So    in    der    ersten    grössern    •  Vita 

niristiani  Urstisii  scripta  a  Jacobo  Christoph oro  Iselto*  im  Museum  helveticum 

:'y2,    die    der    Autor    1725     dem   C.  C  Joannis    zusandte,    der    die 

-che    Sammlung    deutscher    Geschichtsschreiber    neu    herausgeben 

wollte.    Die  gleichen  Fehler  gtugen  dann   auch  über  in  die  deutsche  Ausgabe 

der  Iselin'schen   Vita    1757:    Chr.  Wurstisens    c  Kurzer  Begriff  der  Geschichte 

von    Basel»,    durch    Jak,    Chr.   Beck    übertragen,    S.    I —  21,      Die    gleichen 

htigkeiten    finden    >ich    natürlich    auch,   je  nach  der  Ausführlichkeit  der 

Artikel,   mehr  oder  weniger  bei  Moreri,  Le  grand  dictionnaire,  Art,  Wurstisen ; 

jöeher    gel,  Lexikon  IV,    1742,    u.  b,  a.  sogar    auch  bei  den  Athens  Rattriese 


Ca  R.  Luginbühl. 

Herner  Stadtbibliothek l)  bekannt  war.  Die  Originalhandschrift 
schien  verloren  zu  sein;  denn  niemand  wollte  etwas  davon 
wissen.  Während  in  Bern  Fachleute  wie  G.  E.  Haller  die 
Kopie  für  eine  Originalschrift  hielten,2)  half  man  sich  auf 
der  Öffentlichen  Bibliothek  zu  Basel  mit  einer  Abschrift  der 
Berner  Kopie.8)  Der  Inhalt  des  Tagebuches  schien  mir  um 
so  bedeutungsvoller  zu  sein,  als  gerade  für  den  Zeitabschnitt, 
den  er  umspannt,  nämlich  für  die  1560er  und  1570er  Jahre 
des  16.  Jahrhunderts,  die  Quellen  zur  Geschichte  Basels,  so- 
wohl Archivalien  als  Chronikalien,  spärlich  fliessen.  Eine  im 
Tagebuch  erzählte  Skandalgeschichte  in  der  Wurstisen'schen 
Familie  schien  das  Rätsel  zu  lösen,  warum  das  Original  nicht 
mehr  vorhanden  war:  ein  Descendent  Wurstisens,  wenn  nicht 
gar  dieser  selbst,  hatte  es  offenbar  zerstört,  um  dadurch  den 
Flecken  in  der  Familienehre,  wenn  auch  nicht  auszulöschen, 
so  doch  mit  möglichster  Vergessenheit  zu  decken.4) 

Doch  ich  hatte  mich  getäuscht;  dank  den  gütigen  Be- 
mühungen des  Staatsarchivars  Dr.  Rud.  VVackernagel  und  des 
Oberbibliothekars  Dr.  C.  Chr.  Bernoulli  fand  sich  das  Original 
auf  der  hiesigen  Universitätsbibliothek.  Es  trägt  die  Signatur 
K.  A.  D.  III.  3,  No.  4.     Eine  Kollationierung  mit  der  Berner 


S.  34.  412,  die  doch  sonst  aus  primärer  Quelle  zu  schöpfen  pflegten, 
und  bei  G.  E.  Haller,  Bibliothek  der  Schweizergeschichte  IV,  No.  743 
R.  Wolf  beschäftigt  sich  in  seinen  Biographien  zur  Kulturgeschichte  der 
Schweiz  II,  35  —  46  hauptsächlich  mit  dem  Astronomen  Chr.  Wurstisen  und  über- 
lässt  Fechter  die  Verdienste  desselben  um  die  Geschichte  zu  würdigen;  auch 
da  haben  sich  Unrichtigkeiten  eingeschlichen.  Wegele,  Geschichte*  der 
deutschen  Historiographie,  versteht  wohl  den  Historiker  gut  zu  zeichnen,  irrt 
sich  aber  wiederholt  in  Datenangaben.  Ein  die  bisher  Genannten  an  Gründlich- 
keit überragendes  Bild  bietet  der  leider  viel  zu  früh  verstorbene  Achilles 
Burckhardt  in  den  Beiträgen  zur  vaterländischen  Geschichte,  herausgeg.  v.  d. 
Hist.  Antiq.  Gesellschaft  zu  Basel  XII,  357 — 398.  Aug.  Bernoulli  fasste  die 
Hauptmomente  des  Wurstisen'schen  Lebens  und  Schaffens  zu  einem  ab- 
gerundeten Bilde  in  der  Allgem.  deutschen  Biographie,  Art.  Wurstisen,  zu- 
sammen. 

')  Vgl.  Blösch,  Katalog  der  Handschriften  zur  Schweizergeschichte  der 
Stadt  Bern  VII,  90.  Nach  Blösch  soll  die  Kopie  aus  dem  17.  Jahrhundert 
stammen.  —  *)  Bibliothek  zur  Schweizergeschichte  IV,  S.  386:  «Wursteisen 
ist  selbst  der  Verfasser  dieser  Schrift».  —  3)  Die  Abschrift  findet  sich  in 
zwei  getrennten  Teilen  in  der  Öffentlichen  Bibliothek  'K  I,  10.  Codex 
diplomaticus  Urstisii ,  S.  513  ff.  Dr.  Ach.  Burckhardt  hat  die  zweite  Hälfte 
anfertigen  lassen.   —   4)  Vgl.  unten  28.  Juli    1563. 


Diarium  des  Christian   v. 


b   als   ül  tiendes  Resultat,   dass  der  K 

namentlich   alles,   was   schwer   zu  lesen   ist,  o  den 

Schln  Seiten,  w  sen  hat.    Aber  auch  ab- 

iien  davon  fanden  sich  in  der  Abschrift  viele  l'ngcnauig- 

n   und  zwar  gerade  an  «richtigsten  Stellen.    Gleichwohl 

lerner  Kopie  nicht  wertlos;   denn  das  zweitletzte  Blatt 

uials    hat    ein    ziemlich   grosses  Loch,   das  zur  Zeit 

Anfertigung  derselben  noch  nicht  sc»  gross  gewesen  sein 

rh  nun  die   Lücke   teilweise  nachfüllen   lässt, 

VVurstisens  Diarium  umfassi   22  eng  beschriebene  Klein- 

■  juartblatter    von    l$/20  cm,    von    denen    2\    zu    einem    Heft 

nden   sind,    während    das    letzte   Blatt   lose   ist,      Blatt    5, 

mit  einer  Dorsalnotiz    über    die  Schlacht   bei   Üreux,   ist  ein 

n  mit  der  Corona  doctissimorum  virorura    vom 

aar    156J,      Die    Blätter    i — 21    enthalten    Notizen    über 

■tzte  Blatt  hingegen  solche 

Jahr    1  5 S  i  ;    dazwischen   Steht   eine   Lücke  von   7  Jahren, 

Weil   nun   das   letzte    Blatt   fast   mitten  in  einer 

hlting  einsetzt,  s*>  ist   anzunehmen,  dass  Wurstisen  auch 

t    fehlenden  Jahre    sein  Diarium    weitergeführt 

dass    aber   die  1  iden  Blätter,    vielleicht  schon  zu 

seinen  Lebzeiten,  verloren  gegangen  sind.     Zwar  rindet  sich 

unter    seinen    Kollektaneen     ein     einzelnes    fliegendes    Blatt 

•  Beilage  I),    worauf  tagebuchartige    Notizen    gerade    für  die 

fehlenden  Zwischenjahre  eingetragen  sind,  so  dass  sich  damit 

die    Lücke    etwas    ausfüllen    lasst ;    doch    gestatten    die   Ver- 

ienheit  des  Formats,  der  ganzen  Anlage  und  die  Spärlich" 

leeit  der  Notizen  selbst   nicht,  anzunehmen,  dass   dieses  Blatt 

jemals  einen  Bestandteil  des   Diariums  gebildet   habe. 

Wurstisen  nennt  sein  Tagebuch  Memoriale  quorundam 
orabilium;  doch  steht  Diarium  über  dem  ersten  Wort, 
dass  di<  bst  durchgestrichen  ist.    Wurstisen  selbst, 

die  Tai;'  in    der  Überschrifl   vermeiden   wollend,  mag 

dies    Wort    geschrieben    haben;    der    Berner    Kopist    hat    es 
end  er    der    andern,    dem    Titel  beigefü 
jrkungen    keine  Erwähnung    thut,   was  er  unzweifelhaft 
sie    schon    damals   vorhanden  geu 
ich    ich    möchte    *\r\]    bezeichnenderen    Ausdruck 
n   mehr  allgemeinen  Memoriale  vorziehen. 
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K.    Lugin  bii  hl. 


Wurstisen  begann  sein  Tagebuch  mit  dem  Sommer  des 
Jahres  1557,  als  er  12' j%  Jahre  alt  war;  doch  steht  er  schon  in 
der  Mitte  der  zweiten  Seite  im  Jahre  1560.  Meist  wurde  jedes 
ihm  wichtig  erscheinende  Ereignis  gerade  unter  dem  be- 
treffenden Datum,  an  dem  es  vorgefallen,,  notiert;  deshalb  auch 
die  geradezu  bewunderungswürdige  Exaktheit  seiner  Daten- 
angaben, Dass  er  nicht  erst  den  Ausgang  eines  Ereignisses 
abwartete,  um  es  aufzuschreiben,  geht  z.  B.  aus  der  Dar- 
stellung des  Doppelmordes  zu  St.  Alban  im  Jahre  1565  hervor, 
wo  er  die  Worte  beifügt:  « Facinorosi  illi  latrones  adhuc 
Qondum  sunt  inventi  T  wahrend  er  schon  zwei  Zeilen  nachher 
ausführlich  Verhaftung  und  Bestrafung  des  Thalers  erzählt. 
Gleichwohl  ist  die  streng  chronologische  Reihenfolge  seiner 
Eintragungen  nicht  immer  eingehalten)  da  er  ein  Ereignis 
eben  dann  eintrug,  wenn  er  es  erfuhr,  was  oft  erst  nach 
mehreren  Tagen  oder  Wochen  geschah,  nachdem  er  bereits 
anderes  eingetragen  hatte.  Vereinzelt  finden  sich  auch  noch 
Nachträge  späterer  Jahre, l) 

Die  Schrift  verrät  durchweg  eine  männlich  feste  Hand; 
niemand  wurde  die  Schriftzüge  der  ersten  Blätter  für  die- 
Kni-en  eines  Knaben,  wie  man  nach  dem  Alter  des  Autors 
schliessen  muss,  halten.  Da  die  erste  Hälfte  des  Diariums 
verhältnismässig  sauber,  gleichmässig,  wie  in  einem  Züge 
und  bis  auf  einige  Ausdrücke  ziemlich  leserlich  geschrieben 
ist,  während  die  /weite  Hälfte  wegen  der  vielen  ungewöhn- 
lichen Kürzungen,  der  häufigen  Marginal ien  und  Intcrlinear- 
notizen,  wegen  der  Verschiedenartigkeit  derselben  Buch- 
staben und  der  Flüchtigkeit  mancher  Eintragungen  der  Ent- 
zifferung die  grossten  Schwierigkeiten  bot,  ist  es  Wahr- 
scheinlich, dass  Wurstisen  selbst  etwa  im  Alter  von  21  Jahren 
die  erste  Hälfte  kopiert  hat,  während  die  Annahme  einer 
Reinschrift  der  zweiten  Hälfte  nicht  bloss  aus  den  eben 
angeführten  G runden,  sondern  auch  wegen  der  Verschieden- 
heit der  dabei  gebrauchten  Tinte  aasgeschlossen   ist. 

Wurstisen  bedient  sich  in  seinem  Diarium  meist  der 
lateinischen  Sprache.  Hie  und  da  lässt  er  sich  gehen;  er 
schlumpt;    seine  Ausdrucks  weise  wird  salopp. 

!)  Z   \'>    berichtet  er  unter  dem  24.  April  156 1   von  dem  geisteskranken 
ler  Johann  Muri  nachher  noch  zehn  Jahre  gelebt  habe. 


Diarium  des   Christian   \Yurstisen< 
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Was  nun  den  Inhalt  des  Diariums  anbetrifft,  so  handelt 
derselbe   von    den    verschiedensten  Dingen :    von  Wurstisen 
selbst,  der  elterlichen  Familie,  von  Stadtgeschichten,  Wahlen, 
Universität,    Korn-  und  Weinpreisen,  Unglücksfällen*  Crinii- 
nalia,  Naturereignissen,  wichtigen  Begebenheiten  des  In-  und 
Auslandes  etc.      Er   bietet    uns    viel    Interessantes;    manche 
Lücke  lasst  sich  durch  ihn  ausfüllen,  manches  irrige  Datum, 
manche    unrichtige  Auffassung    korrigieren;    es   sei   hier  he* 
iders    auf  seine   Bemerkung    betreffend  Bürgeraufnahmen 
verwiesen.    Doch  legt  er  einen  ganz  ungleichen  Massstab  an 
seine  Erlebnisse  an;  er  wertet  sie  nicht  nach  ihrer  Notierungs- 
würdigkeit;   manches    uns    unbedeutend    scheinende    Detail 
wünschten  wir   durch   Wichtigeres    ersetzt;   allein    er    wollte 
nicht    Geschichte   schreiben ,    sondern    nur    die   ihm    wichtig 
scheinenden  Vorgänge  seines  Lebens  und  seiner  Umgebung 
mit  der  Feder  festhalten,     Doch  tritt  das  persönliche  Element 
mit    klcn    Jahren    zurück;    die    Autobiographie    geht    in    die 
rie    über.      Im    allgemeinen    giebt    er    uns    Thatsachcn, 
sichere  Namen  und  Zahlen,  höchst  selten  aber  Rasonnements, 
moralische  Betrachtungen,  erbauliche  Nutzanwendungen 
rade  darin  zeigt  sich  der  werdende  Historiker.    Verdient  das 
Diarium  schon  als  erste   historische  Arbeit  Wurstisens  einige 
ksichtigung,  so  gewinnt  es  als  Spiegelbild  seiner  Ent- 
wicklung zum   Historikei  leres  Interesse.     Es  ist  indes 
auch    bedeutsam    als    Grundstock    zu    Wurstisens    spaterer 
uük;    führt    er   hier    auch  einzelnes  weiter  aus  und  lässt 
anderes  weg,  so  findet  doch  für  die  Zeit,   welche  das  Diarium 
beschlägt,    jedes    bedeutende    Ereignis    darin    seinen    Vor- 
läufer,    Ganz    besonders    aber    ist    es    sein    Inhalt,    der    das 
Diarium  zu  einer  der  ersten,   wenn  nicht  gar  zur  wichtigsten 
Quelle  der  Baslergeschichte  jener  Zeit   stempelt.     Ein  sum- 
marischer,   vergleichender    Überblick    über    das    für    jene 
Jahre  vorhandene  QueUenmaterial  ning  den  Beweis  dazu  er- 
Vorausgeschickt  sei,  dass  1587  Chr.  Wurstisen  der 
ultschreiber    war,    der    das  Ratsprotokoll    ordentlich 
ihren    begann.1)     An  Archivalien    seien   hier  besonders 
fuhrt:  Decreta  und  Mandata  senatus  Rasiliensis,  die  auf 


f)  Stehe  R.  Wackernagcl  in   Inventar«  schweizerischer  Archive  I,  9 


F        I     ..:;  i  nliiihl 


Seite    173 — 21 J     auffallend    W&Dtg    historisch    verwendbares 

Material  haben;  das  Ratsbüchlein  bietet  wohl  für  die  Jahre 

1562    und    1563    einige    Ausbeute,    enthält    aber    für    viele 

Sitzungen  spaterer  Jahre   nichts  als  das  Datum.    Doch  lassen 

sich  Konzepte  der  Massiven,  die  Wochenaosgabenbücher,  die 

Angariabücher ,    der    Ratszettel,    die    Kirchenakten   u.  a.  mit 

Nutzen   verwenden.     Das  Über  conclusiunum  der  l  ' 

weist  grosse   Lücken  auf;  denn   von  den    IJ  Jahren,  welche 

das  Diarium    eigentlich    umfasst,    finden    sich    daselbst    bloss 

Eintragungen  für    vier.     Aber  auch   die   Chronikafieu  bieten 

auffallend  Wenig  für  diese  Zeit:  Peter  Ryff,  Dieboki  Ryff1), 

Andreas  RvfP)  sind  iiir  diesen  Zeitabschnitt  äusserst  dürftig; 

die  Aufzeichnungen   Peters   umfassen   etwa   vier  Druckseilen, 

wenn    wir    die  Anmerkungen    in   Abrechnung    bringen,    und 

diejenigen    Dicbnlds    etwa    sechs.      Zudem    berufen    sie    sich 

auf  Wurstisen  und  erzählen  nach  ihm  Ereignisse,  die  er  selbst 

viel  besser  und  ausführlicher  erzählt.    Während  Diebold  Ryff 

hauptsächlich    auf   meteorologische  Mitteilungen    erpicht 

bewegt  sich  Andreas  Ryff  über  diese  Zeit  meist  im  Ausland. 

Autobiographien  des  Thomas  und  Felix  Platter'4)  brechen 

gerade  da  ab,  wn  das  Wurstisen'sche  Diarium  einsetzt.    Otfl 

letzteren   natürliche  Frische,    Unmittelbarkeit  und  Treu  her/  i-- 

erreicht    er   allerdings    schon    deswegen   nicht,    weil   er 

nicht  in  der  Muttersprache  schreibt.     Gegen  Gast,  der  auch 

ein    Tagebuch    schrieb,')     stiehl    Wurstisen    vorteilhaft    ab; 

denn  dessen  Weitschweifigkeit  und  moralisierende   Tendenz 

n  ihm  fern;  nicht  weniger  zeichnet  er  sich  vor  seinem 

Nachfolger  Gross  aus,  der  in  seiner  Chronik  eine  besondere 

Vorliebe  fiir   Kuriositäten,   Abnormitäten  etc.   verrat. 

Auf  das  Diarium   folgen   drei   Beilagen: 

F.  Fortsetzung  des  Wurstisen  sehen  Diariums  (t$J4 — *579)- 

l  nnvrsitus  Bibliothek  X  |],  2:    Wurstisens  Kollektaneen 

Konvolut  I,   BLiti    g\    war  teilweise  sehr    schwer  zu   ent- 

Ziffern, 


r>  lieide  im  1.  Hand  der  Basier  Chroniken  veröffentlicht.  —  •)  Erschienen 
tu  Boftrfige  zur  vaterländischen  Geicfclcltfe,  hrrausgeg.  von  der  Historischen 
Gesellschaft  in  Basel,  IX  t,  iS t.  —  *J  Zuletzt  herausgegeben  von  B,  &0O», 
—  *)  Gasts  Tagebuch  in  Auszügen  behandelt  von  Trjrphius,  übersetzt  und 
erläutert  von   Buxtorf-Falketsen         I 


Wurstieeit. 

IL    Verzeichnung    so    dann  von   wägen  mines  ampts  in  der 

kilchcn  zu  minderen  Basel  anno  1  566  mit  mir  ist  verhandlet 

irden.  LTiriversitäts-Bibliothek \ II,  2,  Kleinquartheft  mi 

l>en  hübsch  beschriebenen  Blättern,  ohne  das  erste  Blatt, 

das  hebräische  und  lateinische  Bibelstellen  enthält. 

HL   Wurstisens  Wappenbuch  im  historischen  Museum  zu  Basel, 

Zum  es  mich,  für  das  allzeit  bereitwillige 

und  g  jenkommen,  sowohl  auf  dem  Staatsarchiv, 

als  auf  der  Öffentlichen  Bibliothek,  ganz  besonders  den  Vor« 

rn,  den  \  lerren  I  )r.  R, Wackernagel  und  Dr.  C.  Ch.Bcrnoulü, 
1   Dank  auszusprechen. 


Diarium1)  quorundam   memorabilium   casuum. 

'557-1 
Anno  1557   tS.junii  parens  mens1)  primum  in  magistrum . 

polurum  electus  est.0) 

in  Januar  io   hatt   man  joch   gschlagenn. 

')  Der  Kopf  ist  durch  einen  20  »4  mm  grossen  Ausschnitt  lädiert    Ober 

MemonaJesteht,  sehr  wahrscheinlich  von  Wurstiscn  selbst  1  ;s.  Einleitung;:  Diarium  ; 

nter  dem  Titel,    ohne    Zweifel    von    späterer  Hund:   c Christian!   Wursti^ii  • 

Nach  d  :  ist  ebenfalls  von  späterer  Hand   EU  lesen:  NttUB  est 

urstisen  23.  Dec.  1544,  quia  1567.  23,  Dcc.  agebat 

:  ictus   a.  eet,    14.  —   ■)   Über   primum:   Pantaleon  Wursti 

bef  den  Vater  unseres  Historikers,   den  Zunftmeister  und  spätem  K. 

intaleon  Wurstiscn,  dessen  Würden  der  Sohn  mit  wohllhucno'er  Pietät 

tot,    sowie  über  die  Familie  Wurstisen   überhaupt  konnte  ich  folgendes  in 

mag     bringen.       Laut    UfTnungshuch    VIII,    S.    109    erwarb    Pantalcon 

sen  genannt  Walch,    d.  h    wohl  «welsch»,    am   3.  Okt.  1545  das  Hasler 

Bürgerrecht    un<i  Habe»   Mannrecht    und    Abschied    vorweisen.      [547 

tHenbrand   (nach  dem   Fertigt! ngsbu eh).     Laut 

er  litt»  6.  Juni    1 57 5   und   «war  nach   Tunjola.    Basflea   sepulla 

ihr   (wohl   unrichtig   giebt  Torijola  VII  Jd,   Ju.        7   Juni 

mithin  wäre  er   i.  J.   1500  geboren  worden.     Herr  Dr.  August 

Üurckijurti  leih  mir  über  Pantalenn  Wurstisen,  der  sich  vor  seiner 

rgerung    in   Hasel    in    Liestal    aufgehalten,    folgende    interessante    Notiz 

inem   Amterbuch   mit:    «Dieser    war    der  erste  dieses   Geschlechl 

SfTtaneoief  und   aus  Armuth   in  die  Schweiz   kommen,  hat  sich   in  Liechstahl 

ilt    ein  Metzger    gebrauchen    lassen    und     wegen    dieser    getriebenen  Wttrat- 

Mme.    der    nähme   Wursteisen    gegeben  worden,»     Mithin   wäre 
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lt.  januarii  fui  castä^atus  a  Plattere*  *),  cxivcrara  hora 
10.  cx  schola,  volebam  ire  domum  absque  venia, 

3ü.martii  daß  hartzhüJilin  incendio  combustum  est.  Kmlem 
die  circitcr  tertiana  bini  ante  portam  (ut  vocaiit  Lapitleam)  con- 
gressi,  unus  alteruni  contbdit  in  eo  loco2),  ubi  rei  puniuntur* 


Wurstisen,  wenn  diese  Eintragung  auf  Wahrheit  beruht,  aus  Südfrankreich, 
wo  er  vielleicht  einen,  für  deutsche  Zuugen  schwer  auszusprechenden  Namen 
getragen,  nach  der  Schweiz  ausgewandert.  Dass  Pantaleoo  Wurstisen  welschen 
l/npraogp  wir,  mag  noch  aus  einem  andern  Umstand  geschlossen  werden: 
Als  1564  der  französische  Unterhändler  Abbe  de  la  Croix  nach  Basel  kam, 
um  die  Zustimmung  dieses  Standes  für  das  französische  Bündnis  zu  gewinnen, 
wurde  unser  Christian  Wurstisen,  obgleich  erst  21  Jahre  alt,  als  Vertreter  der 
Universität  zum  Bankett  in  den  wilden  Mann  abgeordnet.  Da  wir  nirgends 
erfahren,  dass  er  während  seiner  Studienzeit  im  Welschland  gewesen,  eine 
geläufige  Beherrschung  der  französischen  Sprache  für  jenen  Anlass  aber  vor- 
ausgesetzt werden  rnuss,  dürfen  wir  wohl  annehmen,  dass  er  von  Haus  aus 
derselben  kundig  war..  Nun  aber  taucht  das  Geschlecht  Walch  schon  in  den 
ersten  Jahrzehnten  des  16,  Jahrhunderts  zu  Liestal  auf  Nach  Basler  Staats- 
archiv, Politisches  XVI.  Jahrh,  Italien.  Feldzüge  I,  91 .,  No.  to  und  153,  zogen 
von  Liestal  aus  151 1:  Pentelin  Walch;  ibidem  III,  1515  Anthonin  Walch  und 
Hans  Walch.  Wenn  dieser  Pentelin  Walch  der  Vater  unseres  Chronisten  ist» 
so  wäre  er  also  schon  im  Alter  von  1 1  Jahren  tn  den  Krieg  gezogen. 
Unmöglich  wäre  dies  für  damalige  Zeiten  nicht,  wohl  aber  unwahrscheinlich. 
Laut  gütiger  Mitteilung  des  Herrn  Pfr.  Gauss  in  Liestal  beginnen  die  dortigen 
Tauf-  und  Ehercgjstcr  erst  mit  1542»  das  Totenregister  gar  erst  mit  1665, 
•  Über  die  Litern  ist  nichts  zu  finden.»  Doch  tritt  die  Familie  Wurstisen 
in  Liestal  in  der  zweiten  Hälfte  des  t6.  Jahrhunderts  und  der  ersten  des  17. 
sehr  zahlreich  auf.  Ein  Zachäus  Wurstisen,  1552  verheiratet,  hat  6  Kinder, 
ein  David  Wurstisen  ebenfalls  6,  Paul  Wurstisen  gar  15,  Im  Liestaler  Amter- 
buch,  das  allerdings  erst  mit  1608  einsetzt»  fand  ich  einen  Hans  Wurstisen 
als  Ratsherrn  eingetragen;  er  starb  1632.  Hr.  Seiler  teilt  mir  aus  dem  druck- 
fertig vorliegenden  Liestaler  Familienbuch  seines  Vaters  mit,  dass  1652  die  letzte 
Geburtseintragung  eines  Wurstisen  staltgefunden.  In  dem  Rathaus  zu  Liestal 
erblickt  man  eine  schöne  Glasscheibe,  gestiftet  von  einem  Samuel  Wursteisen 
mit  einem  redenden  Wappen ;  eine  aufgehobene  Hand  durchbohrt  mit  einem 
Spaltmesser  eine  Wurst.  Nach  dem  Diarium  hatten  übrigens  die  Wurstisen 
auch  Verwandte  in  Zofingen.  Eine  für  unsere  Zwecke  nicht  unwichtige  Notiz 
fand  ich  in  Chr.  Wurstisens  Analekten,  Bl.  388.  des  Inhalts:  «Dies  hat  mein 
lieber  vater  selig  aus  einer  nachgeschriebenen  bayerischen  chronik  gebogen*. 
So  scheint  denn  schon  der  Vater  reges  historisches  Interesse  gehabt  und 
dieses  sein-  m   Söhne  als  stetig  wachsendes  Erbteil  hinterlassen  zu  haben. 

')  Thomas  Platter  (1499  —  1582),  siehe  seine  Autobiographie,  zuletzt  vnn 
H.  Bqos  herausgegeben;  Burckhardt-Üiedermann,  Geschichte  des  Gymnasiums 
zu  Basel,  S.  34 — 50,  241;  A.  Burckhardt.  Th.  Platters  Briefe  an  seinen  Sohn 
Felix.  —  *)  Theodor  Zwinger,  Methodus  apodemica  (erschienen  1577),  S.  170, 


Diarium   des   Christian   Wurstisen, 


6t 


J,  aprilis  die  palmarum  prinm  idco  uni  et  trino  sit  laus) 
accepi  sacramentum  oenrc  dominics. 

12.  aprilis  parvulum  hypocaustulum  in  nostris  a*dibus  cum 
magno  conjunximus. 

2    martii  fui  castigatUS  in  schola  Platten,  exiveram  int  er 

3.  horam   super  Palatium    et   luseram  trocho,   dicebam: 
dedisti  mihi  extremuin  vale. 

14.   martii    deposui  ')    una   cum    1 2  aliis,   et   in   numcrum 
studiosorum  cooptatus. 

dem  die  obist  Bernhardus  Meyer  consul*). 

15   martii    primam    lectionem    in    collegio  audivi  Füglini 
in   Virgilio*). 

maii  fuit  synodus  concionatorum. 4) 

7.  julii   hatt   man  zwo   hexenn  zu  Esch  verbrenntt. 

9.  augusti  inccnsa*  sunt  a?des  doctoris  lsaacir>)- 

29.  septembris  translatus  fui  ex  paedagogio  in  secundam 
classem  acadenna 

•  ctobris     mortuus    est    Theodor us     Brand    consul  r,l. 


196  nennt  als  bäuerische  Richtplatte  extra  urbem :  ante  portam  Albanam: 
locus  supplicü  cum  furcis  et  patibolo;  ante  portam  Lapädeam:  locus  suppbrii 

1  qui  gladio  puniuntur;  dazu  ante  portam  Spaleam:  s.  crux  tenninus 
eorum  qui  virgis  ca?duntur 

1  I  »ie  Universitätsmatrikel  führt  den  Namen  Chr.  Wurstisen  S.  198,  1.  Mär/ 
1558,  an.  Über  die  Deposit  10  vgl.  Th»imu<*n  im  lüsler  Jahrbuch  1887,  S.  98  ff. 
ßei  Burckhardt- Biedermann,  Geschichte  des  Gymnasiums  zu  Hasel,  S.41.  47.  4S  ist 
betreffend  Wurstiscn  irrtümlich  1557  statt  1558  angegeben.  —  *}  Hernhard  Meyer, 
s*it  1549  Bürgermeister;  siehe  Leu,  Lexikon  X I II  +  125;  der  Ratszettel  giebt  den 
13..  lonjola  S.  278,  den  15,  Mär/  als  Todestag  an.  Wurst  isens  Wappenbuch 
169  den  Stammbaum  dieser  einen  Pfeil  im  Wappen  führenden  Linie 
der  Meyer  Über  die  verschiedenen  Meyer  in  Hasel  vgl.  Tryphius  in  Gasts 
Tagebuch,  S.  118  ff,  —  ■)  Johann  Füglin,  Geistlicher  und  Professor  der  Logik, 
dann  der  Eloquenz  (Wurstisen  schrieb  immer  ü  nicht  ie);  vgl.  das  reichhaltige 
Buch  von  Thommen,  Geschichte  der  Universität  Basel  1532—1632,  S.  360 ; 
Athen*  Kauricae  266.  267.  294,  3 12.  335.  —  *)  Im  Liber  synodorum  (Kirchen- 
akten C  3)  finden  wir  über  die  Synode  des  Jahres  1558  die  charakteristische 
Bemerkung;  «Demnach  hievor  inn  den  reformationen  und  allen  ussgangnen 
tuandnt'Mi  und  Ordnungen  die  lasier  abzustellen  Abgenommen,  da  begeert 
is  khein  niiwe  gesatz  noch  mandatu,  sonder  nllein,  das«  ob  den 
allten  mitt  mer  yfer  und  ernstes  gehalten  werde,  dann  bissher  beschechen.» 
—  *)  tank  Ketler,  Professor  der  Medizin,  siehe  Thommen  I.e.  a  14 fT,  — 
-•rstzunftmetster,  I  544  Bürgermeister.  Der  Brand'schc 
Stammbaum  in  W  urstisensWappenbuch  S.  1 68  (mit  Nachtragen  von  späterer  Hand). 
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16.  martii  vesperi  pagus  Augusta  Rauracorum  incensus 
fuit,  et  ignis  vento  jactatus  ita,  ut  penitus  combureretur  praeter 
templum  et  domus  sacerdotis. 

Tum  in  aprili  et  circiter  multi  pagi  combusti  sunt,  veluti 
Balthersenn,   Battenen,  Eschentzwiler1)  in  Sunggoia. 

5.  maii  domus  quinque  in  Syssach  combustae  sunt. 

29.  maii  quidam  in  xenodochio  manus  sibi  ipsi  attulit 
et  arteriam  asperam  abscidit. 

Davidis  Georgii  memorabilis  hystoria.2) 

In  junio  Casparus  Krug 8)  consul  factus  et  Jacobus 
Riedinus4)  tribunus.  Eodem  die  parens  meus  est  electus 
procurator,  pfleger,  monasterii  Clarae  loco  Theodori  Brand 
consulis  et  primus  molarum  praeses5)  loco  Jacobi  Riedini. 

Eodem  tempore  Bernhardus  Brand,  Theodori  defuncti 
filius,  electus  est  in  senatorem  oenopolorum. 

Mense  julio  cognovi,  quod  Henrico  II.  Galliarum  regi  in 
turneamenti  lusu  per  galeam  in  caput  ein  sprissenn  von  eim 
sper  gfarenn  sy  unnd  mortuus  sit.  Rex  jam  tarn  multa  contra 
Christianos  tentabat,  quem  deus  abstulit,  ne  quid  maii  contra 
ipsum  aut  suos  tentaret. 

26.  julii  cognovi,  quod  Franciscus  hujus  filius,  adolescens 
16  aut    17  annorum,  in  regem  Franciae  electus  sit. 

12.  augusti  emit  mihi  pater  meus  7  ulnas  nigri  lindisch ß) 
panni  a  Francisco  Oberried7)  tribuno,  ulnam  pro  24  ,}8)  ad 
pallium  conficiendum  et  caligas. 


')  Baldersheim,  Battenheim,  Eschenzweiler.  —  2)  Über  David  Joris  siehe 
Paul  Burckhardt  in  Basler  Biographien  I,  S.  9 1  —  1 57  und  die  daselbst  S.  1 5 1  —  1 53 
angegebene  Litteratur.  —  8)  Kaspar  Krug:  1547  Ratsherr,  1557  Obertszunft- 
meister,  1559  Bürgermeister,  gest.  laut  Ratszettel  11.  Januar  1579;  vgl.  auch 
Leu  Lexikon.  Der  Krug'sche  Stammbaum  in  Wurstisens  Wappenbuch  S.  173. 
—  4)  Jakob  Rüdin  ,  Wechslerherr,  laut  Ratszettel  1544  Ratsherr,  1559 
Oberstzunftmeister,  gest.  24.  Nov.  1573;  vgl.  auch  Leu,  Lex.  XV,  517,  Suppl. 
V,  210.  —  5)  Müllerherr.  Laut  Öffnungsbuch,  Bl.  218  ff.,  gehörte  P.  W. 
schon  seit  1558  zu  den  Septenarii  oder  Siebnerherren,  von  denen  immer  drei 
als  Brotschauer  fungierten.  —  •)  lindisch  =  Tuche  aus  London.  Siehe  Basler 
Beiträge  IX,  62.  Anm  3.  —  7)  Franz  Oberried:  1556  Oberzunftmeister, 
1560  Bürgermeister,  gest.  1562;  siehe  Leu,  Lex.  XIV,  227.  —  8)  Über  die 
damals  in  Basel  gebräuchlichen  Geldsorten  vgl.  Vischer  in  Basler  Beiträge 
IX,  70.     Hanauer,  Etudes  e'conomiques  I,  415  fr.;  unten,  Ende   1565. 
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augusti    Paulus,   papa   ejus    Donieoclattonia   quartus, 

1US. 

1 5( 

15.  januarü  decollatus  est  quidam  ob  homicidiuru,  cujus 
1    deinde   suscepta    est  a  d.  Feiice  Matl  in  in- 

i_\  febroarij    allegatuai  est   in   senatu    de   eJigend 

rterii  in  sumnn»  templo  (oco  d.  Thema* ;l)  defutictz, 

qui  h<»ra    u    pomeridiana  diebus  domintets  concionare  cuiv 

suevit,    et    die  14.  martii    decretum,    ne    ullus  ad   illud   munus 

adrnirtatur,  nisi  hebraicaj  linguae  goarus,  lilucque  constitutum 

ums  Leposculus  l), 

ruarii   ist   mir  ein  milchzan   ußgfallenn. 
bruarii    fuit    incendium    uff  dem   Grabdll,    ubi   fcota 
itmlum   combustum   est   media   imcte.     Tum  tem- 
,    cum   incendium    erat  et   classicum  audichatur,  vineulis 
tenebatur  reus  quidam,  quem  cum  antea  Huldricus  Coccius8) 
imi  onstantiam  adhortatua  esset,  hie  positus  erat  in 
stock;  ad  eum  venit  diabolus  forma  conciunatoris  et  dixit  ei; 
Juki  hie  facis?    Reus  respondit:  Nihil,  dicens;  Quomodo  huc 
reai$l  Sathan:  (um  ita  pulsarentur  classtca,  iaveni 

intravi,  addens:  Depone  panem  et  vi  mini  (quod 
habebat),  liberabo  te,     Tum  illum  agnovit 
In  februarii  prineipio  in  carcere  Spalensi  quidam  sc  ipsum 
rendit,  qui  vicum  Sissach  supra  nominatura  incenderat 
Kirtii  supra  nominatus   reus  deeol  latus   est, 
tiartii  Oberbipp  tn  ditione  Bernatum  combustae  sunt 
:irciler  4« 

irtü   hora  apud   illos    10.   combustum  est  Appen- 
tzell    fere     omilino     ita,    nt    nihil    su  t;    quibus    Tigu- 

rini   D  Cl  COrotiatöS   submiserunt    et    paulo    post    civitas 


Itant,    l'mlessor  der  Medizin    i  556  — 16 14,  vgl.   die 

.  jii  Boo*  herausgegebene  aphie  und  Thommen  1.  c,  S.  221  —225, 

ion  in  Basel   vgl.  ÜasU  Tagebuch  S.  1   und  Rot  in 

Haslcr  Beiträge  XII,    171,   auch  Thommen  1.  c.  S.  208.  —  s)  Thomas  Geierfulk, 

terbueh    der    Stadt  li;«e1  s.    tSob.     Le«. 
Sfibistim  Lepuaculus  (Hfislein)  (1501— 1576),  Geistlicher  und 
sor  der  griechischen,  seit  15 56  der  hebräischen  Sprache.    Thommen  1.  c. 
*)   Vgl,  Thommen   1,  c.   S,  353. 
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Basiliensis  (nam  17,  aprilis  decretum  fuit)  submisit  !20saccos 
|>Icnos  tritici  (kernen)  cum  [OO  coronatis;  triticum  erat  rc* 
ceptum  saccis  omnino  110  vis,  in  qyibllS  insignia  Basilicnsia  % 
cum   numero  annorum   Christi    1 560  dcpicta  erant *). 

3.  jonii  in  pago  A Hessen  quidam  se  de  arbore  suspendit. 
Tum  temporis  fuit  inundatio  magna  Byrsccar  et  Rheni. 
Ultimo  martii  affixit  Sebastian  us  Lepusculus  decanus  ad 

petendarn  primam  laurearn. 

2.  aprilis  hora  1,  petiimus  in  sedibus  d.  decani  primam 
lauream:    Jacobus   Perus,   Christianus    Soerinus,    ego,   Georg 

Pen,  Johannes  Hcugelius. 

4,  aprilis  sumus  recepti  omnes.    Ferus  repulsam  passus. 

8.  aprilis  examinatus  sum,  paulo  post  primam  usque  posl 
mediana  quartarn,  a  Sebastiane  Lcpusculo  decano,  Ccelio 
Secundo  Curionc3),  Joanne  Acronio  Frisio8),  Joanne  Fug- 
lino,  loco  prneeeptoris  M.  Moppen  % 

g,  aprilis  recepti  sumus  hora  quarta,  et  mihi  seeundus 
locus  assignatus. 

19.  aprilis  cum  d.  Severänn  Krtzberg  ordinavimus  con- 
vivium    ad    Coronam,    in   prandio    pro    singulis    personis  3  ti 

[8  d 

22.  aprilis  ineeepi  primo  baccalaurcorum  lectiones  audire. 

27.  aprilis  invitavimus  hospites  cum  m.  Füglino  a  12.  hora 
usque  post  quintam,  tum    in  hospitio  coenam  sumpsimus. 

Ultimo  aprilis  30.  fuit  actus*),  ubi  bis  convivati  su- 
mus;   rectore    d.  Isaaco    Ccllario,    decano    artium    Sebastiano 


l)  Das  Wochenausgabenbuch  enthält  darüber  noch  folgende  Eintragungen  : 
S.  675:  4  ff'  vonn  120  kornsecken,  die  man  gon  Appenzell  gfiirt,  su  malen 
gebenn.  S.  678  bottemerung:  15  ff  iS  (i  2  d.  hat  Hanns  Esslinger  verzerrt, 
vetsattlet,  vcrschlugenn  vnnd  verletzt,  alls  er  unsere  eirignossen  vonn  Appen- 
zell, ires  vom  feur  empfangenen  Schadens  halb,  beklagt  unnd  inen  mitier 
gnädigen  herren  steur  unnd  vererrung  präsentiert  halt,  item:  1  (i  5  /?  ime 
Titgellt  gebenn.  - —  7)  Ccelius  Secundus  Curio  (1503 — 1569)*  Professor  der 
Philologie.  Thummen  1.  c.  S,  288.  293.  —  J)  Johann  Acromus  aus  Friesland, 
gest,  1564,  Wurstisens  Vorgänger  auf  dem  Stuhl  der  Mathematik.  Thommen  I.  c. 
9.  353,  —  *)  Alsu  nicht  der  Professor  Marcus  Hopper  (vgl.  Atheme  Raune« 
S«  lS^*  334-  354*  404)11  sondern  der  Schulmeister  Hopper,  angeführt  bei 
Hure  Ich  ardt-IUedermann,  Gcsch,  d,  Gymn  .,  S  45  u,  46.  —  *)  Die  von  den 
vier  Kandidaten  gehaltenen  lateinischen  Reden  linden  sich  tn  Wurstisens 
KollekUnccn. 
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Lcpusculo,  consule  Francisco  Oberriedo,  tribuno  Sebastiano 
Doppenstein  '). 

cum  hospile   ratiocinavimus  et  pramlium  sump- 
simus   ibi.    Ego  ad   vesperam  solvi   2  Ff  iß. 

In  junio    anno    1 560  consu!    factus   est   Franciscus   Ober- 
ried  et  Sebasttanus   Doppenstein   tribunus. 

1  mense  juljo  Helvetii   Bernenscs  et  Tigurini  et  Basi* 
sunt  Colmartam  ad  sejopetatioaera;*)  t! 
bic  proprius  institutus  pro    14.  flM   ubi  bis   honorifice    uff  der 
raidhiiss  symbolum  tlono  daium  est  '1, 

<ptembris    Philippus   Bechius4)   mediana-   licentiatus 
et  professor  dialcctices  obiit  in  domiiio, 

Mense   octobris    (licet    antea    etiain)    setl   turn   eeeperunt 

ntra  Gtaro&ej  quod  nolle&l 

■  rare  in  suis  dittonibus,  et  utn'nque  bellum  fortiter 

tum  est,  sed  ad  28.  octobris  Sil m  ei  jud.e  fuit  con- 

entus  in  Hclvetiorum  Badenta,  ibi  nonnihil  paci- 
sunt  usque  ad  conventum  celebrandum  ad  epiphaniam 
lentis  anni. 
13.   novembris    ineeepi    quotidie    portare    nigrum    meum 
pallium   quod  primum  fuit. 

deecrobrifl  in  aede  senatoria  vitam  cum  morte  rautavit 
inier   ho  ras  primam   et   tertiani    pumeridianas   Jacobus  Gdt**) 
i|ui  biduo  post  in  pallio  et  reliquis  vestiroentis 
in  pamchiali  templo  d,  Petri  sepultus,  dormit  in  domino. 

Tum  audi\  i,   quod  Francist  us  rex  Galiise  bujus  nomiais 
seeundus.    qui    leprosus    fuit,    mortuus   esset   die   quinto   de- 
Tum    alius   electus    nomine    Carolus  adhuc  infans 
nnorum   ci  reit  er. 


»ebastian  Doppeltstem :    1  rr,   1560  Oberin  nftmeistar,   1564 

meister,   gest    1570.      Leu,   Lex.  VI,    144.    -    *)  Ducaage  gl" 
tcripfOM  medire  et  in  opetuxn       tormeDtum  bellicum  manu- 

to  iititnr    —  a)  Wochenausgabenbuch    S,   :■•-:, 

20,  Juli  1560:  Sehenkwin:  6  kennen  unseren   eidgnossen  von  Born.  —  4i  l'hil. 

bischen   Sprache,  gest     1560,    vgl,  Athens  Ranrics 

&  262.  355.  Tbommen  1.  c(   S.  359.    -    5)  Vgl.  Eidgen.  Abschiede   IV  2,   143; 

Landes  Glarns  T,    144  ff.     Missiren:    Antwort    I 

1 'et.    1560   aal   ein  Schreiben  Glarua'   an  Basel.    —    *)  Jakob 

und    Verzeichnis    der  Üsterlämmerberechtigten    1551   Meister 
Wcinteutcn,    I553   Ratsherr. 

Altertum,    t,   t.  e 
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28.  decembris  mane  circa  septimam  apparuit  in  ccelo 
maxima  rubedo  ita,  ut  omnes  admirarentur;  quidam  putant 
fuisse  xi.sy.OL. 

1561. 

13.  januarii  fuerunt  comitia  habita  Thermis  Helvetiorum, 
ubi  iterum  pax  confirmata  usquc  ad  quasimodo  x). 

15.  januarii  Rhenus  fcre  per  totam  diem  egit  glacies. 

19.  januarii  Rhenus  per  totam  diem  rursus  egit  glaciem, 
et  20.  die  ejusdem  mensis,  mane  a  nona  usque  ad  undecimam, 
a  ponte  usque  ad  Palatium  fere  conglaciatus 2)  etiara  Rhenus 
omnino  et  tum  continue  per  septem  dies  egit  glaciem. 

19.  januarii  cives  Rhinfeldenses  sub  ponte  Rhenano 
sumpserunt  merendam,  quia  Rhenus  conglaciatus  erat. 

23.  januarii  quinque  fures  Rhinfeldiae  suspensi  sunt. 
Ubi  etiam  i\ugustse  Rauracorum  Rhenus  conglaciatus  fuit, 
ut  ultro  citroque  ab  una  ripa  ad  alteram  homines  transirent. 

3.  februarii  die  Blasii  primo  incidi  venam,  primo  in 
brachio  sinistro,  ubi  sexies  mihi  secuit,  et  cum  effluere  nollet, 
in  sinistra  manu  venam  quandam  inter  pollicem  et  digitum 
incidit,  ubi  sanguis  effluxit. 

20.  februarii  Rhinfeldenses  Bartholomacum  Eckstein3) 
von  Münchenstein  decollaverunt  omnium  sententia  contra 
omne  jus.  Jam  noluit  ei  admitti  suus  bystand,  senatorcs  Basi- 
licnses  legati  a  senatu  Henricus  Petri4),  Bernhardus  Brand. 
Practerea  id,  cujus  illi  eum  accusabant,  affirmare  noluit ;  ist  nitt 


!)  Eidgen.  Abschiede  IV  2,  159 ff.  —  *)  Darüber  «fror».  —  3)  Laut 
Missiv  v.  8.  Febr.  1561  des  Bürgermeisters  Franz  Oberried  an  Sebastian 
Trucksessen,  Pfandherren  des  Steins  zu  Rheinfelden,  bestand  das  Deliktum 
Ecksteins  darin,  dass  er  sich  «  by  dem  fischerhus  underhalb  der  statt  Rynfelden 
alls  uf  einem  ungewonlichen  faar  über  den  Ryn  hab  fürren  lassen  >.  Der  Justiz- 
mord ist  ein  Ausfluss  alten  Hasses  der  österreichischen  Stadt  Rheinfelden  gegen 
Basel.  —  4)  Heinrich  Petri,  berühmter  Buchdrucker,  1528  zu  Safran  zünftig  (laut 
gütiger  Mitteilung  des  Herrn  Dr.  R.  Wackernagel),  wurde  laut  Ratszettel  1558 
Meister  und  nicht  1557,  wie  Leu,  Lex.  XIV,  450  und  dessen  Quelle  Tonjola, 
Basilea  sepultä,  S.  252  angeben.  Als  Todestag  bezeichnet  Tonjola  den 
24.  April  1579,  der  Ratszettel  von  1579  hingegen  den  24.  März.  Heinrich 
Petri  seit  1559  Deputat  und  später  auch  Dreierherr.  Vgl.  Stockmeyer  und 
Reber,  Beiträge  zur  Basler  Buchdruckergeschichte,  S.  147  ff.  P.  Heitz  und 
C.  Chr.  Bernoulli,  Basler  Büchermarken,  S.  XXIIL 
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gicht  rca  ipsi  suuin  testirnonium  admittcre  aut 

decernere  nolueniAt.  l"n<lc  coa  omnes  postrnoduni  invitavit 
ad  Judicium  dei,  quo  facto  aliquamdiu  nietu  ßasiliensruni  per- 
culsr  erant.  Non  longe  post  eorum  prastort  quem  quoque  invi- 
tavcr.tr.   ^iliiit, 

marlii    Visus    est    Basüeae    parelius,    tres    solcs   ad 
ter  4.  et   5. 
2.  aprilis  ego  prhno   gsefarepfft   in  balneo   •},   tres  ven- 
»sui   circa  hu  nie  ms. 

tprilis  prima  primam  barbae  lanu^inem  totondi. 

24.  aprilis    tnter    horam     10.  et    ii.  pomeridianam    inter- 

t   Jacobus  Schwartz   junior  sartor  a  Johanne  Bitrio 

itinatico;  gladiura  per  ipsurö  adegit  coram  aedtbus  Beati  auri- 

(abrii  quem  vidi.   Sepultus   26.  in  suminn  teinplü,  cujus  anima 

ii  in  pace.    Qui  Johannes  po$tmodum  ad  perpetuam 

tncarcerationeni  in  hospitale  deduetus  est,  vixit  ultra  loannos.3) 

Eodein   anno    fuerunt  comitia  hie  Basilese  habita  inter 

f  ducera  Sabaudiae   ob   hanc   causam,  sicut  ego 

aliis  aeeepi4).  Cum   in   regionem  quandam  circa  Gencvain 

am     die     Wodt     multa     patrarentur    latrucinia,     ita    ut 

in    Galliarn   tuto    proHcisci   non   possent,    Gene- 

venst  tderati1!    Beraensibus   imploraverupt    auxilium; 

tum  Bernates  ducem  Sabaudiae   pnecessorera  Philibcrti  cita- 

f  ad  comitia  Thermarum  atque  petierunt,  ut  extirparet 

iec  latmcinia.    Nie  sc  id  praestiturum  promisit,  aut  si   id  non 

■t,  libertii;  faceret,  ut  vi  oecuparent   Postea  cum 

id  a  duce  pra  stitum   non   erat,  rursus  fuit  citatus  ad  comitias; 

>mlitT   si  non  fecerit,   ipsos  debere  facere,   ut  per* 

I  Tertio,  cum  nobiles    ins  tandem  ab  istia  latrociniia 

sent,    tandem  consensu   omnium   llelvetinrum 


ingestlndig  vgl.  Lcxer,    Mittelhochdeutsches  Wörterbuch; 
Zeitschrift    (ur  Sprache,  Litteratur  und  Volkskunde 
Elvi  -  rrheins  und   Schwabens   XV,   225;    ungichtige  Schuld       Un- 

schuld. —  r)  «  vixit  ultra  10  annos  »  mit  anderer  Tinte  geschrieben, 
«er  und  für  das  Folgende  Ochsli :  Der  Lausanne?  Vertrag  von 
I  oi  Jahrbuch  t8  1 — 278,     Hidbor,  Schweiiergesch.  II, 

«•jff.  —  *)  Seit  S.  Februar  1526,  vgl.  Eidgen.  Abschiede  IV  I  a,  S46  fC,  1507  ff. 
Vertrag  von  St.  Julien  v.  19.  Okt.  \  530.  >.  Eidgen.  Abschiede  TV  1  b, 
StO.   1501.     llidber,  Schweizergesch.  II,    129.     Oclisli   l.  c.  S.    14t. 
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conccssum  est,  ut  illi  gladto  oecuparent,  cujus  rci  literas  hahu- 
erunt  cum  IJ  cantonum  si^illis  adlwrentibus  1 ).  [gitur  cum 
anno  i  536  Rcrnatcs  irrupisseiit,  occupuvenml  daC  lau • 
cum  plus  oecupavissent  (ut  forte  fieri  sotet),  subsequutor 
ejus  Philibertus  hanc  ditinnem  rursus,  ut  illi  restitueretur, 
petiit.  Bernenscs  ilaque  ei  in  primis  comitiis  hie  Bdsileae  habitis 
rolueruflt  reddere  non  totem  ditionem,  sed  quod  plus  ultra 
enepissent,  pnrterea  nihil  -).  Uli  omnia  ul  redderentur  conten- 
derunt.  Atqueita  nihil  omnino  decretiun  est.  Postens  comitiis 
hie  Basalen-  celebratis  Bernenscs  omnia  Ulis  denegav  ertmt, 
illis  plane  nihil  daturos,  cum  antea  voluissent  aeeipere  quod 
tradere  prompt!  fuissent,  ita  ut  et  tum  nihil  decretum  fuisset. 
Ad  i  K.  maii  conscriptus  f  uit  primufl  dies,  ubi  advenere  omites 
tegati  cantonum  et  Helvetiorum,  exceptis  Friburgensibus ; 
item  Sabaudiae  ducis  Legati  quatuor;  item  dominus  a.  Laschem 
legatus  Phillppi  Hispanis  regia;  item  quidam  legatus  Mi 
lanensis 

Ködern  tempore  quidam  canWmes  Helvetiorum,  inter 
qUOS  etiam  fuerunt  Rasüienses  Werner  Wülrflin),  mäserunt 
tegatos  SU 08  Tolam  Bur^tmdke  ad  componendas  Utes  pro  arce 
ElicurL  Qui  reversi  fuerant,  ii  legali  cum  reliquis  letalis, 
qui  ad  comitia  advenerant,  19.  maü  honorifice  ad  Qavera 
hospitio  excepit  magistratus  Basiliensis.  Deindc  singults 
diebus  a  senatoribus  Basiliensibus  letalis  1  [elvetiorum  in 
bospitiis  prrestita  fuerant,  qua?  persolvit   ma^istratus *). 

21.  maii.  OmitCS  legati  tum  Helvetiorum  tum  ducis 
tum  Philippi  regis  etc.  tiniversi  sunt  canvivio aeeepti  in  Palatio 


*)    Unrichtig;    die    übrigen    Eidgenossen,    besonders    die    kaihnli 

vgl  DändliUer.  Gesch.  d.  Schweb  11,  543,  Hidber,  Schweirer- 
II,  143.  Eidgen.  Abscli.  TV  i  c,  395,  411.  445.  449-  4>2.  474-  48i- 
4S4  IS7.  573,  606.  607.  Öehsli  1  c.  S.  153.  Es  ist  charakteristisch,  dnss 
Wurstisen  gerade  dl  irrt,  wo  er  sich  auf  das  Zeugnis  anderer  beruft  ( t  sicut 
e^o  ab  alüs  iccepl»).  —  5f  Unrichtig;  die  Iterner  wollten  anfangs  nichts 
herausgeben  ÖcbslJ  I  c  S,  [99 ff.  —  •)  Kidgen.  Abschiede  lVr  2,  178  und 
Üchsli   ].  c.  hren   neben   den  Schiedsrichtern  und   den  Vertretern   der 

Ptortgfan  den  spanischen  Gesandten  Marc  Anton  ÖQ83Q  Bebsl  einem  epatiitchtQ 
Bofrtt  und  den  fraJUtfaUchen  Botschafter  Matthicu  Coignel  an.  Das  Wochcn- 
ausgabenbuch  S,  Sr4  notiert  u.a.  auch  «  4  Kannen  *  dem  *  Herrn  von  i/rut/. 
des  Herzogen  von  Savoien  Botschaft*.  —  *)  Vgl.  Eidgen.  Abschiede  IV  2, 
174,    180. 
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d  Petri  una  cum  senatu  Basti  iensi  l).    Bcrnates  intcrca  multos 
•eint    posten    in  viis,    ut   LiechUtalli,    Ballstall»  Waagen, 
Bortholf. 

:iü   IVrnenses  rursus  discesserunt, 
junü  legati  antagonistarum,  et  nihil  conclusum,  alias- 
que  conscriptus  ad   24  augusti,  Bartholomsei 

Circa  hoc  tempus  oecupatum   est  arx  Elicuii  ä  domino 

retentum,    donec    adveniens   (  hnstophorus    dux 

rirtembergia^  tum  illum  execssisse  dicebatur.   Natu  21,  maii 

dux  Christophorus  cum  aliquot   equitibus,    bombardis,    item 

cum    aliquot    si^nis    pedinun    pnntem   Rhcnanuni  Ar^entora- 

-m  trajeeit. 

junü  Christophorus  jaeuit  zu  Sulz  Alsatia?  et   in  istis 

tendens  Klicurtum   cum   aliquot  niillibus    cquitum    pedi- 

tumque.     Eücurt   enim    speetabat  ad   filios    fratris    defuneti 

I    lorgii«    Quamvis    adhitc    de    eo    dtseeptabatur    in 

kam  ergrieh  t  Spirae,  Mürabelgardenses  Helvetios  rogantes,  ut 

pacem  coraponerent,  quattmr  Ic^atUmes  circa  initium  mtsupra) 

mt  Tolam  ad  patrem  ejus,  qui  arcenj  oecupaverafc, 

sed  breve   responsum   tulerunt,   scilicet   se  filium  suum  hoc 

non  jussisse,  consolatlonem  habere  in  eo  quod  ei  mandaverit 

9,  junit  Christophorus    munstravit   suos   rniütes;    deindc 

circa   10.  et   11,  horas  arcera   vaklc  quassavernnt    bombardis 

-    milites   ita,    ut  tandem   extcntis  hraechiis    petiennt,    ut 

cum   üs  colloquerettir,  et  ut  in  deditionera  vencrunt,  disces« 

senint,  nullis  magnis  anms  sumptis,  sed  solum  die  sitenwer, 

19.  junii  frater  incus  electus  in  magistrura  hospitalis. 

21.  pater  mci  Senator   novus  ad   csnopolaa 

quoque  pronunciatus  supra  Palati  um  s.  PctrL 

oebenansgabenbach    S.  826  notiert:    96  ß  3^  3  d,  sind  abet 
das  mal    uff  dem   |  gen,    ah   m.in   die  Saphoi sehen   unnd    unsere  Eid- 

gno>sen   zu  gast  hat  gl-  <en  bestehen   für  die  liewirtung  der  Getandt- 

ii    kleinere    Pötten.    —    *)  Vgl.  Tueflerd,    llistoirc   des   corotta 
rntbetiard    in   Memoire«    de  la  socicte  d'ümu1.iiinn  de   M 
>tric  vol.  n.  Abschiede  IV  2,   174     I»ie  Bemerkung 

KUtnmern  ist  liier    in   den   Abschieden   S.  174  geradem    irreführend      Die 
cClemont    und  Üasselol»    sind    nicht  Clairvaux    und  Chastelot, 
und  Chatelot,    vgl,   Tuefferd,  ibidem  S.  407   n.  passim,  — 
deRye. —  Z\xt  Bestreitung  der  auf  45  37S  Gulden  angewachsenen 
en    wurde   in  Basel   ein  Anleihen   von   41  000  kontrahiert,    Tu 
rji  409,  vgl,  auch  Stalin,   Wirtem bergische  Geschichte   IV,  600. 
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21.  augusti  cecidi  in  cellam  vinariam,  a  domino  con- 
servatus,  nisi  ein  bülen  in  synciput. 

24.  dominica  Bartholomaei  rursus  venerunt  legati  Sabau- 
dorum  et  Bernensium  ac  reliquorum  Helvetiorum  et  25.  die 
legatus  quoque  Mediolanensis  et  ibi  rursus  vinum  illis  dono 
datum  est.1) 

27.  omnes  Helvetii  et  Sabaudi  honorifice  coena  sunt 
accepti  in  Clave.  Die  30.  Helvetii  rursus  discesserunt; 
31.  Galli  rursus.  Die  30.  dominus  de  Laschon  venerat,  ad 
vesperam  advenit  sed  nimis  sero;  hie  habitabat  semper  in 
hospitio  Floris,  Bernenses  Ciconiae,  Tigurini,  Scaphusiani, 
Glaronenses  in  hospitio  Rubri  Bovis  minoris  urbis,  reliqui 
Helvetii  in  hospitiis  Coronae  et  Cyphi2),  Sabaudi  ad  Sylvestrem. 

12.  septembris  ist  zu  nacht  ein  grosser  winnd  entstanden> 
dass  er  ein  lindenn  uff  dem  Münsterplatz  umbgeworfenn  hatt. 3) 

9.  octobris  discessit  Henricus  Adamus  in  Italiam4). 

Hoc  tempore  fuit  disputatio  habita  in  Gallia  de  religione. 

II.  octobris  duo  simul  sunt  securi  percussi  propter  furta. 
In   s.  Galli   wädell    hat    man    die    jungenn    lindenn    uff 
dem  Münsterplatz  gsetzt.5) 

13.  octobris  Jacobus  von  Scholeburg  propter  furta 
captivus  detentus  seipsum  suspendit  in  carcere. 

15.  octobris  d.  Sebastianus  Doppenstein  et  Joannes  Es- 
lingerus6)  profecti  sunt  cum  tribus  ministris  Ensydlen  ad 
comitia  propter  litem  quinque  cantonum  et  Claronensium  de 
religione,  fueruntque  ibi  penc  3  septimanas. 7) 

Tum  temporis  fuit  disputatum  in  Gallia  de  religione 
ita,    ut  quamplurimi  s.  evangelio  adheererent. 


l)  Vgl.  Eidgen.  Abschiede  IV  2,  187.  Öchsli  bei  Hilty  1.  c.  S.  208. 
—  *)  xvg/og  =  cupa,  Topf,  Becher,  Kopf,  vgl.  Th.  Zwinger,  Methodus  apodemica, 
S.  194.  —  *)  Vgl.  Basler  Beiträge  XII,  477.  —  4)  Vgl.  über  Adam  Henric- 
Petri,  Athenx  Rauricae,  S.  133.  Leu,  Lex.  XIV,  450.  Laut  Ämterbuch  wurde 
er  1565  Professor  institutionum  Imp.  et  juris  publici,  1571  Codicis  Justinianei 
et  juris  feudalis,  1584  Stadtschreiber;  gest.  1586.  —  6)  Vgl.  Basler  Beiträge 
XII,  477.  Wädel  =  Vollmond.  Seiler,  die  Basler  Mundart,  S.  307.  —  6)  Johann 
Esslinger,  1540  Meister,  1574  Ratsherr,  gest.  16.  Juni  1579.  Tonjola,  S.  174, 
giebt  als  Todestag  den  15.  Juni  1579  an.  —  7)  Vgl.  Eidgen.  Abschiede  IV  2, 
191;  statt  der  Namen  der  Vertreter  Basels  steht  daselbst:  unbekannt. 
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6.  decembris  fuit  capite  plexus,  qui  fecerat  falsa  numismata. 
13.  decembris  fuit  für  suspensus. 
25.  decembris  in  natalitiis  primo  indui. l) 
20.  decembris  decretum,    ne  quis   in   spatio   unius  anni 
in  civem  recipiatur. 2) 

1562. 
Die  4.  januarii  affixit  d.  decanus  Coelius  Secundus  Curio 
ad  petendam  secundam  lauream. 

5.  januarii  hora  2.  in  collegio  petiimus,  Joannes  Ros- 
nerus,  ego,  deinde  Jacobus  Cellarius,  postmodum  Hieronimus 
Halverius. 

6.  die  januarii  nos  tres  priores  sumus  ad  tentamen  admissi, 
nam  post  Hieronymus  petierat,  qui  etiam  admissus  fuit. 

8.  die  fui  ego  tentatus  mane,  post  mediam  8.  usque 
ad  mediam  11.  Objecerunt  mihi  gnxcam  sententiam:  Non 
pudet  me  evangelii.  Petiimus  coram  magistris,  ego  dixi: 
Clarissime  d.  decane  et  praeceptores  humanissimi,  id  quod 
a  dignitate  •  d.  decani  hesterno  die  petii,  id  a  vobis  omnibus 
peto  atque  cupio,  nimirum,  ut  breviter  dicam,  peto  secunda 
laurea  insigniri. 

10.  januarii  objurgarunt3)  nos,  ac  omnes  sumus  recepti 
et  sumpsimus  prandium  scilicet  bona  nava  in  hospitio  Syl- 
vestris Viri. 

12.  quae  erat  dies  lunae  fui  examinatus  paulo  post  octavam 
usque  ad  mediam  decimam.  Eodem  die  circa  quartam  fuimus 
locati,  et  cum  mihi  primus  locus  fuerit  assignatus,  ipsis  gratias 
pro  more  egi. 

23.  tertio  promotor  cum  d.  decano  cum  nobis  pepigit 
cum  hospite  et  instituimus  prandium  pro  5  solidis.  Schede 
promotionum  constant  3  solidis. 

2.februarii  invitavimus  cum  promotore  circiter  86pcrsonas. 

3.  ornavimus  aulam,4)  ego  habui  25  tapetes,  absque 
6  Leonhardi  Hospiniani. 


*)  Es  folgen  noch  zwei  unleserliche,  wahrscheinlich  griechische  Worte.  — 
*)  Nicht  den  20.,  sondern  den  15.  Dez.  laut  Schwarzem  Buch,  S.  191,  u.  Üffhungs- 
buch,  Fol.  193;  vgl.  auch  Traug.  Geering,  Industrie  und  Handel  der  Stadt  Basel 
S.  447.  —  3)  Vgl.  Thommen,  Basler  Studentenleben  im  16.  Jahrhundert,  im 
Basler  Jahrbuch   1887,  S.  99.  —  4)  Vgl.  Thommen,  Gesch.  d.  Univ.,  S.  66. 
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4.   fuit    actus,    consule    existente    Chasparo    Krü^i 
trihuno   Jacob  Riedino,  rectore  Basilio  Amorbacchlo,  deeano 
Oelio  Secundo  (/urione.1) 

Corona   doctissimorum    worum,    qui    in  acta    maxist  erii 
nustri  fuerunt,  quos  ego   rescirc   potlli 


Ex  parte  sinistra. 

D.  I  Icnricus  Petri.  -1 

D.  protonotarius.  'i 

Parcns, 

Episcopius  cum   filio.1) 

I  tervagius.*) 

Leonhardus  Gchhardus.  M) 

Frater  et  alii. 

DöCt  Joh.  Übelliardu 


A   parte  dextra 
Rector  BasUius  Amorbacchiu 
Doct  Woiphgangus. 
Doct.  Huldrich  Iselinus**) 
Doct.  I  Icnricus  Pantaieon.*) 
Doct.  Joannes   Hubcrus. l") 
I  >ocfc  Zuinggerus 
Doct  Sph\  rartes.  n) 
I  >ocfc  Jacoluis  HuggeUus. ,f) 


p)  Athen«  Rauricx,  S.  34,  behaupten  unrichtig,  das*  Wursiisen  1562 
den  «  doctoris  philosophici  lilulum»  erworben  habe;  auch  A.  Burekhardt, 
i  Heiträge  XII.  301.  spricht  von  «Magister  oder  Dr.  phil, * ;  Wurstigen 
wurde  156a  Magister,  nickt  Doktor.  Die  Matricula  faculutis  artium, 
nennt  Wursiisen  als  ersten  unter  den  vier  Kandidaten.  I>ie  bei  dieser  Promulion 
gehaltenen  Reden  finden  sich  in  Wurstisens  Kollcktaneen.  —  *)  Heinrich 
Petri,  s.  oben  S.  66,  —  9)  Rasilius  Amerhach,  Professor  der  JoHtpituU 
Thomnien  L  yff,   —    *)  FtOtonOtnioi   od«    Stadl-  (Staats)  schreib.  -1 

damals  Heinrich  Falkner,  gest.  [  566^  siehe  Tonjola  S.  30 1;  M.  Lutz,  Basler 
Bürgerbuch,  S.  im*.  —  "i  Wolfgang  Wissenhurger,  Geistlicher*  Professorder 
Theologie  1  1496*  1  575)«  Thonnaen  1.  c.  S,  1 14fr.  Siehe  Athen;c  Raurice  S«  72. 

—  *)  Ulrich   t-elin,  Professor  der  Jurisprudenz,    siebe  Thummen   1.  c.  S.  161. 

—  1)  Nikiaus  Bischof  (—  Episcopius),  Huchdrucker,  der  ältere,  siehe  R,  Wacker- 
nagel, Kechnungsbuch  der  Proben  und  Episcopius,  S.  S2.  kaufte  1544  die 
Schlüssel/unft,  sein  Sohn  gleichen  Namens  »553  (laut  gütiger  Mitteilung  des 
Herrn  Dr.  R  Wackernagel).  Über  Nikolaus  Episcopius  d.  ä.  vgl.  I\  lleiU  u. 
C.  Ch.  Pernoulli  1,  c  S,  XXII,  über  den  Jüngern  ibidem  S.  XXXIV.  —  •)  Heinrich 
PanlaleonT  Professor  der  Medizin,  siehe  Thummen  1.  c.  S,  271  ff,  —  *J  Johann 
Henvagen  d,  j„    Buchdrucker,    siebe    R.  Wackernagel  1.  c.  passim.     P.   f  leite 

hr,  Hernoulli,  Rasier  Büchermarkcn,  S.  XXX,  —  la>  Johannes  lim  er, 
1571  Professor  der  Medizin,  stehe  Thommen  L  c.  S.  213.  —  ,f)  Leonhard 
< .trbh.ird,  laut  Ratszettel  1559  Ratsherr,  157S  Vogt  zu  Homburg.  —  ")  Theodor 
Zwinger,  1565  Professor  der  griechischen  Sprache,  später  der  Medizin,  siehe 
I  li<ninmn.  I.  c  S.  I41  DT,  '  1  Sphyractes  oder  Johann  kuchdenbainmer,  gest. 
1578,  Professor  der  Jurisprudenz,  siehe  Thommen  1.  c.  S.  152  fr*,  —  ,4l  Johann 
Übelhardus,  Pfarrer  /u  St,  Elisabethen,  gest.  1573,  vgl.  Leu,  Lex.  Suppl, 
VI,  154.  Tr.njola  272  —  •*)  Johann  Huggelius,  gest.  1504,  vgl,  Atlun.> 
RauHcfe,  S,  261. 


i  lo    Wurstisen. 


D.  Petrus  PeriML1) 
Thomas  Gtierinti 
Thomas  Plattem 
laus  Eiotariu! 

;mt   in  cathedra, 

(  I'  spinianus. '-) 


is   rnagnus  ho&estissimo 

rum  ailolcsccntum. 


D.  Simon  Sulcerus.3) 

ilius  S,  Curio  decamis. '  i 
Vi.  Sebastian U3  Lepusculu 
M.  Marcus   f  loppÄTüfi 
M  Se\  erinus  Krtzberger. •) 

M.  Hugobatdus.1*) 
t/L  Joannes  Füglimis.11) 
M.  Sebastiaaus  ( lastalio. li) 
M.  Lucas  Justus.  ui 
M.  Erhard  Battmanous 
M   Mertelius.'") 
M.  Krhardus   Maniuv 
uarii  rursus  accepirmis  tapetes  et  pransi  sumus  in 
pitio   Sylvestris. 
6.  persolv  iuuis  luispitem;  tjuantuni  ad  nie,  ego  dedi   5  U 

;rus  l'erna,  Buchdrucker,  vgl    R.  Wackcrnagcl  Lc,  S.  lor    u,  passim. 

ifran  Künftig    (laut    gütiger  Mitteilung    des  Herrn   R.  Wackernagel). 

iL  Bernoulli  1.  c.  S.  XXXV.    -  ■)  Simoo  Sulzer,  gftBL  15S5,  Antisles  und 

der  Theologie,  vgl.   G,  Linder,  S,  Sulzer.   —    *)  Thomas  GuariaiM 

achdrucker.  vgl,  R  Wackemagel  I.e.  S.  102.   Tonjola  S.  17.   lleitz 

und  Bernoulli  1.  c.  S.  XXXVI     -    *j   r    S,  Carlo,  s.  oben,  S.  64.  —   Ä)  Thomas 

Platter  Sebastian  Häslein  s.  oben,  S.  63.    —    T)  Ohm 

Zweite  fiuhof,  Notarius  puuKcus,  im  l'rfehdc-nbuch  Bd.  VIII,   hl.  30 

in  Name   am  22.  Jan    1547   und   zuletzt  Bd.  X,  Hl,  10S,  Sept.  1569» 

tut  Amtcii  !    S    177,  Notlrtni  acadumicus  v.  »548—1570,— 

x  Hoppcrua   s.  oben,  S,  64.  Severtnua    Erxberger,   Professor  der 

räche  (1520      1566),  vgl.  Thommen  1.  c.  S.  358.  —  '•)  Mutins 

.tldt  gest.  1571.  Professor  der  Ethik,  vgl.  Allg,  deutsche  Biogr.  23,  1 13,  auch 

aen  I    c.  S.  352.  —  n)  Johannen  Füglinus  s.  oben,  S.  6l.   —    lf)  Johannes 

rt),  wahrscheinlich  der  Vater  [  vgl.  über  ihn  Chr.  Ueltn,  Lexikon  II, 

■  hena:    Kau  41   und    nicht    der   Sohn,   Freund   Wurstisens;  vgl. 

über  diesen  Leu,  Lex.  Suppl.  VI,  421.    Brückner.  Denkwürdigkeiten  der  Land- 

,3   lässl    ihn    1565  Pfarrer  zu  Muttem  werden  und   nicht 

lianus' Thätigkeit   in  W.Udcnburg  weiss  derselbe, 

:,ts.    —    ,l)   Sei-  ►,   gest.  1503,    vgl.  J.  Mahly  S,  C   — 

i595?  Pfarrer  zu  St,  Leier,  siehe  Tonjota  1.  c    S,  140.  — 

iiurü  Batlmann  von    1552  —  1568   Helfer    zu   St.  Peter,  s.  Amlerbuch  der 

187.     Vgl.   Leu,    Lex    Suppl   I,    161.    —   »•)  Jakob  llerlelius. 

Peter,   siehe  Tonjola,   Epit.  S.  120.    Amterbuch 

K>.         ,:i  Erhard  Man,  Helfet  zu  St   Leonhard,  starb   noch 

-hen  Jahr,    siehe   Amterbnch    dei  isel    S.    192    und   Tonjola 
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19.  februarii  paravi  primo  meum  cubiculum  supra. 

10.  martii  primo  interfui  convocationi  propter  d.  can- 
didatos  qui  petierant. 

16.  martii  erat  decollatus  quidam. 

A  16.  ad  22.  martii  mons  quidam  apud  Auckcn1)  pro- 
cessit  aliquantum;  fuit  ein  erdtbrüst. 

Ultimo  martii  ego  crines  meos  in  eam  formam  tondi 
curavi,  ut  crescerent. 

13.  aprilis  cognatus  noster  Wilhelmus  venit  huc  ad  nos 
cum  filio  et  is  ad  vesperam  rursus  discessit. 

24.  aprilis  mortuus  est  patriae  decus  d.  Bonifacius  Amor- 
bacchius  jurisperitus  excellentissimus,  qui  die  26.  sepultus  est 
in  Carthusia.2) 

6.  maii  primo  tentatus  fui  concionando  apud  d.  Martinum 
praesentia  Simonis  Sulceri,  Lucae  Justi,  Erhardi  Han,  Jacobi 
Cellarii  et  aliorum  dominorum. 

13.  maii  decollatus  est  quidam. 

His  temporibus  maximae  fuerunt  calamitates  ubique  in 
Gallia  propter  religionem  et  rex  ipse  captus  fuit  sive  deten- 
tus  a  Guisianis. 

Ad  18.  fuit  conscriptus  dies  Helvetiorum  Salodurum, 
ubi  convenerunt  13  cantones.  Puto,  quia  Guisiani  petierant 
militcs.8) 

9.  junii  fuit  incendium  in  Eschemer  suburbio,  incoepit 
post  horam  12.  usquc  ad  secundam,  circiter  duas  horas 
post  meridiem,  conflagrata  est  una  pene  domus. 

Circa  1.  maii  in  rectorem  electus  est  d.  Simon  Sulcerus 
et  in  decanum  d.  Marcus  Hoperus. 

3.  maii  fuit  synodus  concionatorum  in  agro  Basiliensi 
Basileae. 

10.  julii  huc  pcrvenerunt  principes  Christophorus  dux 
Wirtembergensis  cum  filio,4)  comes  palatinus  Wolphgangus  de 
Zweibruck  et  filius  landgravii  Hassirc  vencrunt  circa  1 1.  horam 
et  die  n.  ante  horam  sextam  matutinam  discesserunt,  quibus 

')  Auggen,  kleines  Dorf  bei  Müllheim  im  Badischen.  —  2)  Bonifacius 
Amerbach  (1496  —  1562),  Professor  der  Jurisprudenz,  vgl.  Thommen  1.  c. 
S.  142  fr.  und  Burckhardt-Biedermann,  Bonif.  Amerbach  und  die  Reformation. 
—  8)  ^ßl-  Eidgen.  Abschiede  IV  2,  208,  wo  der  17.  Mai  als  Tag  der  Sitzung 
angegeben  wird.  —  *)  Christoph,  Herzog  von  Württemberg,  regierte  von 
1550—1568. 
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Stratos  Basiliensis  3  medioa  ffideros  vini  dono  dederunt, 
I »  saccos    avcn.T,    qua?    omnia  deinde   hospitali  duna  de- 
derunt,  Hospitale  autein  iis  30  coronatos, 

Hoc   tempore   maximas   persecutiones   christianorum    in 
Jallta  fuerunt. 

Ptoi  iin  in  canicularibus  in  sacra  thenlo^ia, 

tolam  d.  Pauli  ad  Gala» 
1 5.  caepcrunt  cervum  et  cervam  in  fossa  urbis. 

augusti  habitus  fuit  delectus  civiura  Basilicnsium. 
6*  octobria  profectus  sunt)  TJgürutn  et  7.  vesperi  vew  ea 
•rat  mihi  d,  I  fospinianus  commendatitias  literasad  Krisium  ') 
Hierum»1)  ,    audivi    lectiones.     Die 

rum  quinque  in  parvo  navigio  navigavimus  fermc  pef 
dium  miliare  in  lacu  Tigurino.   Aliquoties  sumpsi  prandium 
cum    domino  Frisio.      16.  ego  Tiguro  disecssi  et    ly.  ve 
veni  rurstis  Basileam. 

lein  die   17.  mortuus  est  Joannes  Mäderus1)  diaconus, 
pultns. 

14,  ejusdem  roensis  octobris  mane  ante  solis  urtum  hora 
pene  media  septima  cnixa  est  soror  puellam  Annam.  Dominus 
i  propitius, 

octobris    grassata    est    pestis    vehementer 
rimberga 

■ns    charissimus    mihi    dedit    6  S    01  m    proficiscerer 
trum,  et  cum  tantum  duos  circiter  Hören os  insumpsr 
reliqua    mihi    dedit,    ul    libros    emerem.     Emi   Institutionen! 
ini,  Danielen]  Santbeck  et  Uniones  Theologie 

novembria  ego  primo    sum    concionatua   in   publica 
0  Rhinach,  meque  audivtf  exiens  roecum  Ezechicl 
Thumems.     Rogo   dominum,   ut  nos  vasa  gratis  et  mi 
cord  tt. 

Guisiani  oppugnaverunt  oppidum  Roanani,*) 
quia  »dhsrebant,   ubi   cum  insultibus  quinque   ab 


hannes  Fliestn»,    tJOS      I  565,   Rektor  der  Schola  Tigiirina,  s.  Allg» 

deutsche  Btagr.  *)  Konrad  Gessner  ( 15  it,      E565),  Polyhistor,  eine* 

lehrten    des   10   Jahrb.,  s    AUg.  deutsche  ,    107 — 120. 

Nflder,  laut  Ämterbuch  seit  .544  Helfer  tu  St,  Peter    —  ')  Die 

»d  um  26.  Okt   1562  statt j  vgl  de  Thou,  Histoire  universelle, 

_■.  332.    Bouille,   liistoire  des  ducs  de  Ouise  II,   Z\6. 
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oppidanis  repul&i  fuissent,  sexto  landein  urbem  tota  vi  ex- 
pugnaverunt,  viris,  mtilieribus,  liberifi  et  ofnnibus  irucidatis, 
ita,  ut  pturimae  mulieres  in  aquam  sesc  pnecipites  dederiot. 

(inissero1)  baccalaurc«*  existente  per  tres  quartas  anni 
vi\\  obtigit  funetio  in  Rhinaeh, 

12.  novembris  d.  Petrus  Martyr  Tiguri   obiit,   quem 
aemel  atque  iterum  proikentem  andivi.1) 

n.  octobria  tacGBpH  conventus  prineipum  eledomm 
Fraocofofdias.  Ad  conventutD  prineipum  electorum  vocatus 
tu 1 1  Joannes  Brentius,"}  qui  tantopere  contra  Rullingerum4) 
ei  Metrum  Märtyrern  scribebat,  cui  indicatum,  ut  cessarel  ab 
hujusmodi  lihellis  scribendis.  Conventus  prineipum  ex  Franco- 
fordia  Hagenoiam,  Inde  imperatoria  majestas  Ferdinandus 
profeeta    est     versus    I . 'imslanliain.      Imperator    dum    Argen* 

toratom  ingredi  aoluisset,  sed  saltem  transire,  Argentoratensea 
illutn  exceperunt  et  in  urbem  duxerunt  ac  ei   dono  dedere 

quendam  avena*  numerum  cum  aureo  poculo,  in  quo  tOOO  aureos 
Ar^entoratenses.  Et  cum  ingressus  summ  um  tcmplum,  acces- 
serunt  imperatorem  rogaotes  cum,  quod  sua  majestas 
veJit  segre  ferre,  quod  missam  ei  idola  sanciorum  ex  templis 
ejieerint>  debufsse  quidein  tllos  coactos  a  siue  majestahs 
fratre  Carolo  V,  insignis  memoria;  missae  eclebrationem 
engere,  sed  ulterius  eos  nun  amplius  potuisse  per 
propter  sedittones  commotas  inter  eives.  Respondit  imperator: 
Nihil  quidem  novi,  sed  cum  rmperature  missa  quoque 
morietur.  EJer  keiser  wird  mit  der  mess  sterbenn.  2\.  de- 
cembris  ittgresstts  est  Friburguio,  ibique  per  festos  dies 
naliv itaiis  tlomini  permansit.  Ad  ejus  adventum  Friburgenses 
a  senatu  Rasiüensi  J4,  decembris  petierunt  400  väcrtzell 
avenae,   quam   dedorunt   Ulis  ad  emendum.    1 

20.  octobris,  puto,  ego  sum  inscriptus  in  numerum 
studiofioruoi  g.  theologiae  a  d«  d.  Martine  Borrbäo,9) 

Ji  foau  Grasser,  Geistlicher,  gest.  160t,  vgl,  Leu,  Lex.  IX,  1 14,  — 
■)  Peter  Martyr  (1500—1563),  Theologe,  vgl.  Leu,  Lex.  12,  537.  —  l)  Johannes 
Urem:  (149  j— 1570),  ichwÜb hch&  R«£ormatör,  fgL  Herzog  L  e.  III,  377 — 38S. 
—  ')  Heinrich  liullinger  (1504—1575),  Zwingiis  Nachlulgcr  in  Zürich,  vgh 
Herzog,  Kealencyklopädie  III.   536  —  549.   —  6)  Vgl.  Schreiber,  Geschichte  der 

und  Universität  Freiburg  im  JJreisgau  III,  330fr.  —  6)  Marti»  Hurrhaus, 
gest.  1564,  Professor  der  Theologie  s.  Leu,  Lex.  IV,  223.  Hagenbacli,  1  >ie 
theol.  Schule  in  Basel    H.  Riggenbach  M.  B  im  Basler  Jahrbuch  1900,  S.  47  iL 


quod    m>.  decembris  Gutstani  cum  llelvetiis  una 

illüs    magnam    stragem   passi  sunt  et  miilti   nia^ni   prin- 

cipes    ex    parte  Guisianorum  capti.     Postero  die,  cum  (  «»n- 

dcns  rant  atl   prxdam   uff    wallstatt,    tum  ex    im- 

ptOVtSO   adofti  (iuisiani  itlos,  intcr  alia  et  chicem   (  oncleiisern 

inl.ris  ad  vesperam  mortuus  est  Franciscus  Ober- 
riedus1)  consul  novus  et  die  28«  est  I  nhssime  sepultus 

a  fcoto  senatu,   universitate   et  aliis. 

Hoc   mense,    quia    maxima   gerebantur    in    Galliis    bella, 

et   8  cantones    llelvetia?   mcnse   octobris    B   vexilla   militum 

ianis    miserunt,    in    hoc   mense   magnam   stragem    passi 

sunt»    in  qua    pugna   etiam    capitaneud   Guil.  IVoliclu'i  post* 

i  vu  Ine  rat  us  et  graviter  percttssus  esset,  a  pugna  evasus; 

a  obiät. 

.\    16.  decembris    anni   1562  abstinui.    Domino   in  seter* 
Dura   laus. 

rnbris  fuit  illa  pugna  peracta,  ubi  interfecti  sunt 

iorum  Fuchsberger,  praetor  Schwaller,  et 

ex    utrat|ue    parte    ccCklcrunt    circa  sex   millia  pugnantjui&< ®) 

1565, 

J.  januarn     rursus     fiiit     conscriptUS    Helv'etioruin     coo- 
!       leniam")   propter  Glaronenses  puto;   missi  sunt 
t    Bonaventura  a  Brunn 


1  >   Di  iudivi  -csepertint  findet  sich  auf  der  Rückseite   des 

Miniiturhogcns  S.    —    f)  Schlicht    bei   Dreux,    19,  Auch    dieses 

•  i»  enthalt  t\t  die  ausfUhrlic] 

gsaser,    l'fyfler  I,  269—308«     -    *J   Kranz  Oberrind  1.0,    Tonjoln  1.  c, 

S.  220    gif  tig   1560   statt    1562    als    Todesjahr    au       Der    EUl 

bat  dii  p,  den  26.  decembris  angendig  63  jaars,  —  *)  Wilhelm 

dnerfiihrer,   vgl,  Leu,   Lex.  VII,   440  '44 1 .     Snppl  II, 

r  1.  23.  201fr,  Zurlauben,    Histoire  mllitafre  IV,  217fr, 

1    rfyfferl,  284;  über  1  I,  Baum,  Beta  11, 

.200;  über  Lrs  Schwaller,   Altscbulthciss   von  Solothurn,  liehe  Zor- 

taire  IV,   320,   —    *)  Stelle  lädiert     —    Ti  Vgl.  Eidgea. 

—    *>  Hans  Meyer,  laut   Katszettel  von    1552  —  1571 

\    den    II.  De*,  157t.    —    •)  Bonaventura 

Meister,    1557   Ratsherr,    1564  Oberin nflmeister 

Leisler,  gest.   1591. 
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De  ingressu  imperatoris  Basileam  vidc  alibi. l) 

23.  januarii  anni  1 563  fuit  quidam  mercator,  qui  pannum 
vendcre  solebat  civis  Tiguri  Petrus  nomine,  famulum  in 
tabernis  suis  apud  pannum.  Qui  cum  in  suspicionem  venisset 
adulterii  de  ipso,  quodam  die  jussit,  ut  pararetur  illi  equus, 
se  enim  Lugdunum  profecturum.  Interim  tarnen  adhortatus 
eos,  ut  se  probe  et  bene  gererent  et  rem  familiärem  custo- 
dirent  et  nihil  inhonesti  agerent.  Ipse  vero  tantum  Badeniam 
descendens  equum  in  hospitium  posuit,  ipse  pedc  rediit 
domum  et,  nescio  quomodo  se  in  domo  latitans,  voluit  ob- 
servarc.  Quod  cum  famulum  suum  Georgium  nomine  apud  eam 
suam  scilicet  uxorem  cubantem  et  in  adulterio  deprehendisset, 
protinus  servum  suum  gladio  ter  trajecit.  Illam  deinde,  quae 
ipsum  implorabat,  ut  vitam  illi  concederet,  quoque  interemit 
Ipse  vero  se  postea  in  summum  templum,  inß  groß  Münster, 
in  asylum  se  contulit.  Mulieris  funus  nemo  sequutus  est,  sed 
tantum  duo  ministri  urbis,  lictores  processerunt. 

30.  januarii  ego  cum  Erhardo  Battmanno2)  invitavimus 
5  magistrandis. 

8.  februarii  loquuti  sunt  de  me  in  functionem  quan- 
dam  procurando  d.  Henricus  Petri  et  S.  Sulcerus,  et  deinde  9. 
die  vcnit  d.  Flenricus  ad  parentem,  si  velim  suscipere  pro- 
fessioncm  in  Rümmicken,  quod  mea  sit  futura.  14.,  qui 
proximus  dies  solis  erat,  dedimus  responsum,  quod  velim. 
lila  septimana  d.  Johann  Füglinus  frenesi  correptus  in  monas- 
terium    praedicatorum  delegatus    est,    ubi  bis  apud  illum  fui. 

1 1.  februarii  parens  meus  electus  in  praefectum  pistorum, 
erat  dies  jovis.8) 

1 5.  februarii  mane  hora  quinta  fuit  incendium  in  sub- 
urbio  s.  Johannis,  septima  fuit  restinetum  una  cum  eo,  quod 


!)  Trotz  eifriger  Nachforschungen  habe  ich  diese  Arbeit  Wurstisens  nicht 
finden  können.  Seine  Chronik  S.  642, 643  mag  uns  ein  kleines  Excerpt  davon 
bieten.  In  Wurstisens  Rhapsodia  oder  Analekta,  Universitätsbibliothek  X  II, 
14,  S.  25,  findet  sich  von  unbekannter  Hand  eine  kurze  Erzählung  von  dem 
Empfang  und  Aufenthalt  des  Kaisers  Ferdinand  I.  in  Basel.  Ausführliches  Akten- 
material über  den  Kaiserbesuch  im  Staatsarchiv  Basel  Österreich  B  1 ;  v.  Bucholtz, 
Geschichte  der  Regierung  Ferdinands  I.,  7,  521  erwähnt  Basels  nicht.  Vgl.  auch 
Vom  Jura  zum  Schwarzwald  II,  72.  —  *)  Erhard  Battmann  s.  oben,  S.  73.  — 
3)  Wohl    erster    Brotherr    s.  oben,  S.  62. 
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in  aula  coraitis  ii,    ubi    nos  studiosi   t'uimus,   ubi 

inus  incensus  fuit 

Hoc  tempore  audivi,  quod  ante  paueos  dies  aut  mensem 

circiter   Lutetia?    armamentarium   Parisiis    incensum    üiit    et  3 

pulvere    bombardico    circumjeetum,    circa    300  vicina-    aedes 

destruetas  et  circiter  600  bomioea  interierunt. 

-4.  februarii,    qui    dies    est    cinerum,    in    senatu    consul- 

quisnam    niitteretur    ArgeatoratuiO    in    arbitruiii 

ad    controversiam    dirimendam    inter    duoa    doctorcs,    inter 

Zancknim  2)  et   reliquos  (ijucmadmüdum  et  magistratus  litcris 

tsüeam    missts  petiit),     Contentio  erat  de  praedestinatione, 

Iter  ornnes,  qui  olim  salvandi  essent,  artenio  dei  de< 

elcct-  asseverabat,    alter    vero    streune    itupugaabat 

In    sen.it li    igitur  cum  de  hac  re  deliberaretur,   parens  meus 

it  et  hortatus   est,   ut  a  confeasione   nostra  nun  dia- 

cederont,    in  qua  de  ItOC  articulo   darum  punctum  haberemtis, 

>rte,   dum   aliud   tuerentur,  illud  audirc  possent  ab  ex- 

traneis,    quod    ceu    arundines    mobiles    essent,    t|ui    nunc    in 

nunc  in  illani  partem  agitarentur.    Hoc  consiliuni  mukös 

idit    Main  voluerunt  plerique  pra-destinationis  doctrinam 

everfc  ro,  eri  diceremus  ab  aefcerna  electiora  nos 

salvari,    contumelia   Christum    africerenius  y    quod    significare 

.US,   quasi    frustra    passua  esset       Adeoque  nulluni   suae 

sententi.L     suffra.  n     habuit      Electus    igitur    est,    qui 

tur    d.  Simon   Sulcerus    et    ut    posset    unum    cum    illo 

Libenter    videbo,    quomodo    se    in    hoc   negotio 

elit.    Tum  parens   meus  testatus  est,  quod  numjuam 

sus  sit  quam  tum.     Ach  gott  erhaltt 

unnLi  by  dinera  wortt  unnd  mach  unnss  gschirr  diner  barm- 

hertzigkheitt,  die  du  von  anfang  /ii  dem  erb  ewiger  selikeit 

erwölt  h  ab  ist. 

His    bacchanatibus     rector     Sulcerus    professoribtis     et 
julixit,   quod  senatus  consulto  decretum  sit,  quod 

ut»  wird  wiederholt.  —  *)  Hieronymus  Zanchius  { 1516  —  1590) 
15c  vgl.  Herzog,    RealencyklopKdic  d.  prot.  Theologie  u.  Kirche  XVII, 
15  tf.     Sein   Gegner,  Johann   Mar  buch  <  15^1  —  1  5 S 1  >„  Theologe,  vgl.   Herzog 
Streit  drehte    sich    um    die  Prädestination  und  die  Ubi- 
BT    die   Unterhandlungen,    namentlich  auch  über  das  Substantielle, 
ich  unter  den  KirchenaUeu  A.  9  Religion  ssachen  (525 —  1  587,  Fol.  4 16  ff, 
xicmlich  Ausführliche  Berichte.    Vgl.  Zanchii  Miacellanca,   1566  erschienen. 
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praelegere  deberent  et  illi  vicissim  audire  lectioncs,  adeoque 
hoc  privilegio  scholam  privarant  An  senatus  consultum  ex* 
stet,  rescire  non  potui.  Gravis  onera  imponunt  hominibus, 
i|u.r   ipsl  ne  digito   quidetn   minima   attioguttt1) 

25.  februani  audivi,  quod  ante  14  dies  Saluduri  omnes 
senatores  fett  exceptia  4  sascepisse&t  evangelium.  Kam  Mi, 
(jiii  tantnpere  illud  impu^naverant,  in  Gallia  QOCisi  hierunt 
Hi  autem  quidam  Nicodemi  eraot  Snrrexit  Senator  quidam 
dicens:  Fidem  in  urhe  nostra  aoia  eulpo,  sed  tarnen 
hoc  dicö,  quod  a  fide  illa  papistica  nihil  boni  proficiscatur. 
Vitlimus  nunc  in  GallUs,  quumodo  nostrates  intcremptt  sunt, 
aliunde  nun  habuimus.  ihm  3  puntilice;  ecce  vidua*  in  plateis 
omvenhint,  alra  ma^is  plnrat  quam  altera  pro  niarito;  quid 
agemus?  Si  subditos  nostros  mm  aivissemus  profictsci  in 
Galliam,  sicut  reliqui  Helvetit,  hafaeremus  etiam  muttos 
strenuos  viros,  quos  alias  ami$itttU9 


*)  Die  Statuta  und  Privilegia  Acadcmke  de  novo  eoncess.e  v.  12.  Sept, 
1532  $  12  lauten  (Archivum  aeadendeum  I,  föl.  77):  f  Die  vacantzen  sollen 
nit  mehr  wie  bisher  besehenen  gehüllten  werden  dann  zum  jähr  3  oder 
4  wuchen  und  dar/u  alle  wuchen  ein  tag,  nemlieh  an  dem  donslag, >  Mithin 
bestimmten  die  Statuta  bereits  circa  IT  Wuchen  Ferien  (Thommen,  1.  c.  S.  40, 
übcf sieht  den  Donnerstag  und  spricht  nur  von  3  —  4  Wochen)*  Die  Statuta 
von  1539  und  die  Studieuordnungen  von  1540,  1544  und  1551  enthalten 
keine  die  Ferienzeit  erweiternde  Bestimmungen  In  praxi  hielt  man  sich 
nicht  an  die  Statuten,  denn  Theml.  Zwingers  Methodus  apodemica  [577.  v  :i:, 
giebt  an:  Dies  Jovis  perpetin»  fest  11s  est  .  ,  .  Natales  et  paschalcs  ferLe  Xl\  . 
dierurn,  bacchanalia,  martinalia,  pentecustes  octo  dierum,  cantculariuni  ferU- 
meosem  cum  dimädio  c:elcris  philnsuphis  mensem  tantura  duranL  Sulzer  war 
ohne  Zweifel  formell  im  Recht,  hatte  aber  den  langjährigen  Usus  ßegeu  sich, 
—  -1  AtW  dem  solrilhurnäschcn  Staatsarchiv  erhalte  ich  von  Mcrrn  Dr  II ms 
Kaufmann  darüber  folgende  verdankenswerte  Mitteilung:  cAuf  Ihr  Ersuchen 
um  Prüfung  einer  Stelle  aus  Wurstisens  Tagebuch  auf  ihre  Echtheit  an  11  tod 
der  Ratsbücher  jener  Zeit  haben  wir  in  den  Ratsprotokollen,  den  Kopien-  und 
MUsivenbitcheni  vom  Jahre  1563  eine  sorgfältige  Nachforschung  angestellt; 
nir  hatten  dabei  aber  weder  unter  dem  angeführten  Datum  25  Febr 
noch  geraume  Zeit  vor  oder  nach  demselben  eine  Notiz  oder  Stelle  gefunden, 
woraus  entnommen  werden  könnte,  dass  damals  alle  Ratsherren  der  Stadt 
Solothurn  mit  Ausnahme  von  vier  den  andern  Glauben  angenommen  hätten, » 
In  der  Instruktion  (in  dem  mir  von  Herrn  Dr.  II.  Kaufmann 
geschickten  Konioptottband^  S,  v  71  waißha  die  solothumische  Regierung 
ihrer  Gesandtschaft  auf  die  Tagleistung  der  katholischen  Orte  vom  3.  März 
1573  mitgab  und  wo  sie  mit  der  freihurgischen  die  Urkantone   zur  Aufnahme 
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nanc   discessit   S.  Sulcerus   rector  cum   Coccio 
riloquiun  ntoratuin 

2&  ultimo  februarii   die  dominico   concionatus   sum   ego 

m   Hiltelingen    in    marchtoaatu    evangelium    domioicale    in- 

it    pro   in.  Samuele  Cetlario,   ubi    prirao  baptizavi   in* 

:tam,  Henrici  Treissij  rustici  de  parvo  Huningen 

ih!   deus  converte  omnia  nnstra  studia  ad  hr»n<>reni 

gloriosi  nomjnts  tui.     Exivit  mecum  Brater  Krasinus  et  Mat- 

Il;tc  fuit   mea  seeunda  concio,  quam  in 

public*»  coetu   hahm 

martii  decollatus  est  quidam  in  Sissacho  pago. 
5.  martü  egQ  ineuepi  legere  pro  l;iiL(lino*et  6.  etäam  legi. 

ms  sum  ad  examen  pfiBdagOgii. 
9.  die  martii  | »<  >st  prandium  ego  elocutioneBi  in  rhetoricis 
pro  Füglino  examinavi,  elocutionem  sicut  m.  Johannes  Hos- 
piniaaus  f[ilius    pro  '  occio  in  dialectica. 

II.  fui    rursus   cum   magiatris    in   com.  ;    deinde 

$413    sum    cum    iis    in    hospitio    Sylvestris    Viri.     Deinde, 

glinua    rursus    emissus    fuit    ex    numasterio,  ipse 

rulMls     \r 

lern  1  1.  martii  audtvi,  quod  8.  februarii  ')  ejusdeni  anni 

►e    Aureliam    Franciscus    dlUC    Lotharingia'    (iinsjamis    sit 

trajeetus  globo  ex  torraento  emisso  a  quodara  privato  nomine 


Genfs  ins  Jiündnis  zu  bewegen  stichle,  bezeichnet  sie  die  reformierte  Religion 

«einen    foulen   vnnd    >ch;indtlicben   glnuhen  •    und  HentT 

tnwonern    die    stnifTe,    so    sy    ires    erachtens    vor    langem    verdient,    gftl 

gGnntend,    insofern  dieselbe    one  schaden   vnnd   nachtheil    gemeiner  löblicher 

nisschaft  zugan  milcht.  •     Hoch   finde   ich  Wurstiscns  Hebauptung   durch 

■  *  hriftliche,    der   Schrill    nach    aus  dem    17   Jahrhundert  stammende 

die  auf  S.  455  meines  Exemplars  «Der  klein  Solothurner 

UgcrT  iw-Platza  steht;  sie  lautet:  «Um  dise  zeit  ist  der  gantze  rath 

4  ratsherren  willens  gewesen,    das  h.  evangelium  anzßncmmen,    weil, 

o   Frankreich  undertrucken  wollen,  alle  umkommen  sind,  gaben  dem 

;  die  schuld.    Es  war  vil   klagens  in  der  statt  Solodurn  von  den  weihern; 

oe  beklagte  ihren  mann,  ein  andere  iren  son. » 

ich  Koch,  genannt  Acetarius,  gest   1585,   Geistlicher  und  Professor 
ie,  s.  Thoinmcn  1.  c,  S.  353     -   *)  Vgl.  Missiven  I.  c.  435.    Später 
undliche  Aufnahme  in  Missiven-Konzepl  S 

ofessor  der  griechischen  Sprache,   vgl, 
264.    —    *)    Im  Text   steht    2 1 
\  jedoch  durchstrichen:  Item  Carolum  regem  obüsse, 

Altertum,     I.  t.  6 
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sihi  lamiliari,  I  lunc  dcinde  (juatuor  ecjuis  Lutetiae  dilaceratum, 
distractucn  esse.  Pactum  illud  scriptum  est  soerui  docis  Coit- 
densis,  qui  tum  Ar^cntorati  agebat,  et  cum  tum  S.  Sulcerus 
quoque  ibi  degeret,  hoc  senatui  ßostTO  per  literas  signific&Vlt. 

Kodein  dt«  ctiam  audivi,  ijuod,  cum  imperatm  Icnli- 
namlus  per  Rasileam  Constantiam  ascendissel  ibique  per 
aliquot  dies  tooras  traxisset,  factum  est,  dum  imperatur  animi 
recreandi  causa  una  cum  suis  aobilibus  in  laciim  naviga- 
et  in  navi  quoque  cum  iis  tuisset  episcopus  <  onstantiensis  *), 
cardinalis    de    Embs,    ac   cum   Imperator  germanica    inten«« 

t,  anne  piscium  copia  abundaretr  et  episcopus 
pnndisset:  Sic  illustrissimc  ( \esar,  imperator  autem  resp<m- 
disset:  Ergo  hie  voluptatem  vestram  habelis;  adjungens  \ciu 
latine:  Sed  vos  estis  piscatorcs  hominum,  episCOpua  latm.r 
liuguae  ignafufi  respoadit:  Jo,  er  hatt  gar  gätt  inrelcun.  Im- 
perator insciliam  episcopi  audiens  risu  pene  difrluxit  et  ul  le- 
ntis ne  verbum  aniplius  cum  eptSCOpO  locutus  est.  Ita  ut 
inter  aulicos  in  proverbium  abierit:  Daß  hatt  werlich  gfitfl 
forelean. 

25.  martii   redierunt   Sulcerus  et   CoccillS  Argcntin  l 

A    J  4.  martii   oculi   usc|tie  ad   Ji.  martii  letare  e^i  onincs 

vices  in  psedagogio   pro   Hllggelio. 

A    2Ii  circa  februani  usque  ad  ]>ascha  rursus  magistratus 

incceptl  csves  recipei 


1  Marens  SittieuN,  Graf  von  llohen-Lmbs  (1533—1595),  Neffe  des  Papstes 
l'ius  IV,  Herst  im  Kriegsdienst  thätig,  bekleidete  1561  —  1589  das  Bkcbofik 
amt  in  KonsUne,  Vgl  Leu,  Lex,  L  145,  -  "I  Das  Ratsbtichlcin  (1553—  I 
S.  83,  bestätigt  dies  durch  eine  Eintragung  unter  dem  19.  April  1563  de« 
Inhalts:  « Ist  erkaiult:  übermalen  mit  annemung  der  nüwcn  bürgeren,  etwas 
?yles  alls  ein  jar  lang  stillzustan.  Doch  die,  so  skli  bUs  anher  by  nnsen 
gnädigen  herren  den  häuptern  anzeigt,  ze  nehmen. »  Und  unter  dem  2,  Juni 
1563  (S.  87)  sieht  der  Jieschluss:  Ist  erkandt,  das  die  sach  mitt  annetnung 
der  burgern  in  einem  ersamera  rat  stan  solle,  alls  wann  einer  khemme,  der 
dessen  begehren  werde,  solle  ein  ersanier  rat  gwalt  haben,  denselbigen  an- 
zenemmen  oder  nit, »  Damit  war  die  Spernnassrcgel  aufgehoben.  Lieering, 
Industrie  elc,  S.  44S,  scheint  dieser  Ralsbeschlu^  entgangen  zu  sein.  Kr 
führt  die  Sperrmussregel  vom  15,  Dez,  1561  an  und  behauptet:  «sie  wurde  von 
1561  —  1596  nicht  mehr  erneuert,  sie  bestand  formell  fort,  wurde  aber  seit 
der  Test  1564  etc.  viel  milder  gduuulli tbt  »,  was  nun  zu  berichtigen  i>? 
Dieser  wichtige  Ratsbeschluss  vom  2.  Juni  1563,  durch  den  die  Aufnahme 
neuer  Jlürger  ins  Ermessen  des  Rats  gestellt  wird,  bebt  eigentlich  denjenigen 
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II<>*  »re  triticum,    der  kernen,    4   lihris   et    dimidia 

litum   est,   s  inum   somus    3  tf. 

Ultimo  martii  fcci  actionem  l). 

$.  aprilis  ascendi  per  Rüniliken  ad  cL  Rumanum  ad 
Leufelfingeii,  peraoetavi  apud  illtim,  deinde  4.  aprilis2)  die 
palmar  um  matte  descendi  in  Rüniliken  et  siirn  concionatus 
et  administravi  coenam  dominicam,  baptizavi  filium  Joannem 

1  a  Buchen«  Venit  eo  d.  Conradua  Schlicklinus  et  Joannes 
Piliopseus;  deinde  ego  i\  i  cum  cL  PiliOpSBG  in  hennicken,  ubi 
pernoetatus  muh;  alias   ante   nunquaen   en  ustjuc  pcrvener.un. 

Tum  a  senatu  Hasiliensi  amplissimo  decretuni  in  ditionem 

,    ut    pellerentur   omnes   meretrtees  undique  ex  ditionc 
hoc  parens  [Dens  procuravit 

lt.  aprilis  fai  quoque  in  Rumlikenn,  die  paschannn.  1 
sum  concionatus  eo. 

tempore  cognov  i,  quod  pax  facta  sit  et  proclamata  in 
Gallia  et  quod  <  iondensis  lactus  sit  siipremtis  \n^t  ipsurn  regem. 

Item  ex  parente,  quod  Moscovitaram  pricteeps  roagnaoa 
quan<lam  urbem  in  Poloiiia  oecupaverit  ac  circiter  6OO00  ho- 
minum  in  ca  trueidaverit. 


Tom    15,  Dez.  1561   auf.     In    praxi   zwar  wird  dieser  den*  Kat  vielfach  als  Weg- 
;   gedient  haben.      Die  Angelegenheit   der  Bürgeraufnahmen,    auf  diese 
Weise    geregelt,    verliert    nun    doch   die  wehtbuende   Harte,    die   ihr  seit  dem 
1$.  De*.   1561    anhaftete.    Dieser  Ueschluss   vom    2.  Juni  l  563  erklärt  uns  auch, 
die   Zahl  der  Bürgeraufnahmen   steigt;  denn   von  1565 — 1601  betragt  sie 
jährlich  35,  in  den   früheren  Jahrzehnten  bloss  30,     Auch  dftl 
;6 1  bis  Frilhling  1563  werden  gar  keine 
wohl  entto  m  Jahre   1562  drei  Eintragungen, 

mit    der    ausdrücklichen   Bemerkung:    «Sind   vor  der  erkanntnis,    denn 
tt.  1561     errungen»    zn    burgern    angenommen   worden*,     Am   23,   Mär/ 
wurden  nicht  weniger  als  20  Bürger  auf  einmal  aufgenommen, 
•    gl.  J.    ii,    19,  Januar    1 564  wieder    10,  26.  Jan,  gl.  J.   5,   alle  noch  vor 
der  Fest     Dass    <sie    seit    der  Test    viel    milder    gehandhabl*    wie  Geering 
in  seinem  äusserst  inhaltsreichen   Buche  behauptet,  ist  nicht  richtig;  die  Pest 
tist    eine    gegenteilige,    die  Bürgerrechts  Verhältnisse    wieder  mehr  ein- 
schränkende Wirkung;  denn  laut  Decreta  et  Mandat*  (10,  Januar  1565)  S.  179 
iloss   der  K  1  iiung  der  Ausweisung  im  Widerhandlungs- 

falle keine  Tochter  oder  Witwe  einem  sich  verspreche,  der  nicht  Burger  oder 
lüntersäss  der  S  in   die   Pfarrer  keinen  Fremden  ohne  Vor- 

wissen  der  Obrigkeit  einführen  oder  einsegnen. 

*)   Diesem   letzte   Wort   kaum  zu  entziffern.    —    *)  Wurstisen  schreibt  irr- 
tümlich martii,  —  *)  Vgl.  MIssiven   1560—1566  S, 
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Quod  magistratus  cives  plures  noluit  recipere,  factum 
est  propter  nimiam  civium  copiam.  Deinde,  quia  unus- 
quisque  pauper  civris  factus,  mox  postquam  ipse  cum  suis 
liberis  ad  egestatem  redigitur,  eleemosynae  mancipantur,  qui 
deinde  magnis  sumptibus  aluntur.  Ac  propterea  ne  hoc  fieret, 
ordinavit,  ut  50  fl.  propriorum  bonorum  singuli  haberent,  et 
juramento  polliceri  debuerunt,  quod  in  decennio  eleemosynam 
nee  ipsi  nee  sui  gravare  velint !). 

Circa  finem  mensis  martii  mortuus  est  Glarearius  Fri- 
burgi 2). 

Hoc  tempore  triticum  5  lib.  ve^idebatur.  Ultimo  aprilis 
triticum,  kernen,  venditum  est  pro  6  lib.  et  2  et  3  solidis 
ultra  am  fritag. 

Ad  25.  aprilis  rursus  hie  Basileae  incoeperunt  comitia 
inter  Bernenses  et  Sabaudisc  ducem8),  qua  die  convenere 
Helvetiorum    legati.     Ambo  praetores  Bernensium    venerunt 

29.  aprilis  sunt  omnes  legationes  Helvetiorum,  ducis 
Sabaudise,  regis  Galliae  etc.  in  tribu  zum  Saffran  hospitio 
excepti.  Ad  coenam  et  sub  noctem  comitati  sunt  legati  a  mi- 
nistris  urbis  Basiliensis  longis  caereis,  tortschen,  longitudine 
quinque  aut  6  ulnarum4). 

2.  maii,  qui  erat  dies  dominicus,  omnes  cantones  Hel- 
vetiorum  Ä)  sumpserunt  merendam  uff  der  Schützenmatt. 

1.  maii  clectus  est  Huldrichus  Hugobaldus  in  decanum 
facultatis  artium. 

2.  maii  Huldrichus  Acetarius  in  rectorem  universitatis. 
Apud  Ciconiam  in  comitiis  fuerunt  Bernenses;  in  hospitio 

Corona;  Uranenscs,  Undcrvvaldenses,  Lucernenses  et  Solo- 
thurenses;  in  hospitio  Cyphi  Tugienses,  Suitii  et  Appen- 
tzcllenses.    Trans  Rhenum  in   minori  urbe  in  hospitio  Rubri 


')  Diese  Begründung,  etwa  zwei  Monate  vor  dem  denkwürdigen  Be- 
schluss  des  2.  Juni  gl.  J..  findet  sich  fast  gleichlautend,  aber  deutsch  bei  Buxtorf- 
Falkeisen:  Baslerische  Stadt-  und  Landgeschichten,  16.  Jahrh.  III.  Heft,  S.  51. 
—  *)  Heinrich  Loriti  genannt  Glarean  (1488  —  1563),  bedeutender  Humanist, 
vgl.  Allg.  deutsche  Biogr.  9,  210.  —  A)  Vgl.  Öchsli  in  Hiltys  Jahrbuch  1899, 
S.  215.  Eidgen.  Abschiede  IV  2,  252.  —  *)  Die  Fronfastenrechnung  quarta 
angaria  1563  notiert  für  Gastereien  in  sechs  Posten  gegen  300  ff,  die 
Wochenausgaben  40  «kannen  us  miner  gnedigen  herren  keller  ».  —  5)  Im 
fortlaufenden  Text  steht:  Bernenses  et  Scaphusiani  et  alii;  darüber  omnes  etc. 


kristisn 


es   Ti^urini,  Glai  et    Schaffusiani     Friburgi 

nunquam  adfuerunt    Sabaudi  apud  Süvestrem  Yirum.1) 

5.  die  maii  senatus  Basiltensis,  qtios  vocant  f  ;>  dmiiinos, 
ad  legalos  in  seoatoriuni  ivcrunt  et  rogarunt  eo9,  ul  per- 
mitterent,  si  unquam  fieri  poaset,  ut  componercntur. 

7.  maii  triticum,  kernenn,   venditum  est  7  H  Basiliensibus 
et  adhuc  tribus  et  quatuor  solittia  ultra,  frumeotum  6  I j1>.  et 
ItS,    rockenn    5    libris;    fuerant    qaidara    rustici,    qui   vS 
libras  petebaat  pro  sacoo  kernen. 

Hoc  etiam  tempore  quidam  piscatores  hie  Basilea-  cu- 
nulluni  saimen  vendidenmt  30  solidis. 

iprilis  iuit  quidam   trans  Rhenum  CönfoSSUS  die 
minica  quasünodo;  is  postea,  qui  teert,  suppHcattonibus  Helve- 
tioruin  pro  eo  factia  iiberatua  evaslt 

II.  maii  creatus  est  in  juris  civilis  doctoreTO  d.  Marcus 
rus  in  anla  medicomm  in  magna  copia  exeellentiuin 
virorum  et  juvenum  ita,  ut  aula  vix  omnes  capere  posset; 
aderat  quoque  quidam  comes  ab  Eberstein;  frequentes  deinde 
et  omnium   orclinum   doctores  aderant. 

1  2.    maii    Bernenses,    Mediolanensts    legatua    et    reliqui 
Hclvetii  discesserunt  Sintis  comitiis-).    Res  nun  est  perfecta, 
que  ad  comitia  Badenia  ad  Joannis  baptista? 
edam   conditiones  ex   utraque    [»arte    sunt    pro- 
itae. 
Hoc  tempore  magna  luit  Caritas   et  multum  avena?  un- 
diqu  lerunt  homines,  vendebatur  postea  decrescens 

i    et   aliquot  solidis  minus. 
19.  maii  Bgo  primo  ivi  ad  d.  Phrysium4),  qui  me  instituit 
in  calendariis  componendia  et  dedit  mihi  Libros,  ut  ego  meo 
Marte  incoeperim  lacerc.    Et  composui  calendarium, 

17.   man   frater  mens   Erasmus    primura ■)  in   frac- 

ern. 
junii  rursus  frumentum  venditum  est  4  libris. 


husi;mi>  die  durchstrichenc  Notiz:  AppeuUelleiises  pulo 
son    adfuiste.    aui    si  adfuerunt  Appentzellenses,   1  riburgonsei  non  adfuerunt. 
Eidgen    Abschiede   IV    2,    252    bezeichnen    die   Zeit    dieser  Schieds- 
reni  mit  25  —  ?  April.      Aus    den  Angaben    V-  ttsst    sich 

liier  konnten  zwei  Worter  nicht  entziffert  werden, 
ben. 
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im.  junii  parens  meus  rursus  electus  est  in  scnatorem 
crnopolorum  et  die  jo  pruclamatus  in  Palatio,  ubi  etiam 
novss  Ikera  ab  imperature  Ferdinand«)  datae  pnelect.r  sunt 
primo;1)  Caspar  Krög  consul,  Jacolms  Riedinus  irihuiuis 
qovuS)  Sebastianiiö  Doppenstein  vetus  tribunus« 

t,  die  julii  ego  cuin  parente  tui  coram  4  summis  eoneiona- 
toribus,  duobus  deputatis,  d.  Henrico  Petri  et  Joanne 
yero ->  et  iL  Leonhardo.  Petebant  enim  Uli,  quia  cum  vidua 
Jacobi s)  defuneti  in  Rümliken  patiper  esset  et  111  ul tum  a-ris 
alten!  contraxisset,  üt  adhuc  Stipendium  fnnetinnis  illius  a 
nobis  concederetur  a  festo  Jacobi  usqoe  ad  GallL  Parens 
noluit,  dixit:  Si  velint  illi  dare,  dent,  illum  hoc  lacüc  nm- 
eedere;  si  nie  velint  eo  confirraare,  quod  non  velit.  Tandem 
bo  devenit,  ut  ego  debcrein  haue  conditionem  suseipere 
et  quod  aden   me  elcctum   habere  velint. 

3*  julii  parens  mens  est  electus  in  numerum  d*miinorimi, 
qui  intet  adullerium  judicareni  lK  sunt  autem  eorum  tres: 
d.  Sebastianus  Doppenstein  trihunus»  parens,  et  Antonius 
Schmid % 

6.  die  julii,  ubi  ego  eram  confirmandus,  ivit  parens 
mens  ad  d.  flenricuni  Petri  et  indieavit  illi  mentem  mcam, 
quod    lihenli  elim   mauere   in   urbe  apud    mea  studia 

quam   ut   in   pagUIU   mi^rarem,    qua  in  re  a  sttidiis  incis     th 
straherer  et  quod  ego  libeutcr  velim  pergere  ad  doctoratus 

—  i  - 1 . 1 1 1 1 1 1  usque  et  ut  mihi  gratius  fuisget,  si  parvam  aliquata 
funetionem  circa  urbem  aut  in  urbe  demandasseut,  quam 
tarn  magnam,  quo  ieettooes  audire  possem  et  in  doctorum 
con&ortio  mauere,  alias  me  esse  promptum  servire  tnagistratui 
nostro.  I  lue  cum  d.  llenricus  audivil,  curare  eoepit,  an  ali- 
tpiam  funetionem  mihi  eommendarent  in  urbe,  indieavit  reli- 
qui8  deputalis  et  Sulcero.      Deinde   misit  ad  me  Sulcerus,   ut 

')  Die  aurea  hulla  des  Kaisers  Ferdinand  L,  am    t.  März    1563   in    Inns- 
bruck ausgestellt,    Mithill  ikTl,nK    cler  vnm  Kaiser  Sigistnund  durch 
Urkunde  vom   28,  Okt.    143 1    gewährten   Privilegien.     Das   Original    in   Basier 
Urkunden  Nu.  3195.    —    *)  Hans  Meyer,  seit    1556  Deputat,   geat    157t.      - 
1  Jakob  Agricola,  IS58  Pfarrer  in  Kundinnen,  1562  gest.   Leu,  Lex.  Suppl.  I,  18. 

—  *)  Das  Kollegium  nannte  steh  <  Herren  über  den  Ehebruch1»  und  bestand 
aus  einem  der  Eflnptef  und  zwei  vom  Kleinen  Rat.  urteilte  nur  Über  schwere 
Fälle,  wurde  i6;2  mit  dem  Klicgendvt  verschmolzen.  - —  •)  Antonius  Schmied, 
Meister,  laut  RfltSMitd   gest.  24*  Aug.    1564. 


um  des  Christian  Wurstison. 


ivrnurni,  et   ibi   multis  volebat   mihi  pcrsuadei 

im.     Parcns  rmluit   Uli  (et  jure)  obsequi.     Cras- 

tint»   die,   g.  julii,    qtii   fuit  dies   vencris,    acecssit   capita    urbis 

et  ideni   iodieavit  illisT   et   quomodö  illi  haue  aovain  eondi- 

i  attentare   voluerint     Tribunus   Riedi   appro- 

parentia  consilium,  ipaum  bene  fectsse,  quud  nnn  sus- 

eeperirn.     n>.  deputati  rursus  venerunl  ad  patrem  rogantea, 

ntencia?   esset,   an    velit    eo   migraine  me  perraittere 

an  seciis.     Parcns  meam   eupiditateni   pergendi   in    studiis  iis 

ndieavit,    nun   autem  mc  respiecre   magna  stipendia, 

malle   nie  adlmc  parvo  aliquo»  seu  tiüningeii  useipere, 

Inter  n,  ne   promissis  mm   starc   videremur,  promisit 

nie   j)er  annum   ibi   per  mauere   debere  et   ibi  officio  illo 

in  ccclesia  fungi;  adjiciens  deinde:   Charissimi  domini,  si  male 

leatis  nie,  rogo,   an  minus,   an  bene?     Dixerunt 

on   male   facere,   bonum    esse    meint]    propositain    et 

insiitutum,   sicut  et  ante  tribunus,   et   promiserunt    sc    operam 

datunnn  !   ut  circa  aut  in  urbe  mihi  quippe  provideatur.   15.  julii 

Petri  ad  parentem,  ne  taedio  mei  causa 

afheiatur  et   me  sustentandi,   ipSOS  brevi  vtsuros,   qua  ratione 

mihi  providere  possint    Ego  existirno  d,  Sulcerum  propterea 

male  babuisse,  ignoacat   (amen. 

tS.  julii  discessi  Basilea  cum  d.  Sulccn».  20«  die  mane  per- 

renimus  Bcrnam   et  mansimus  ibi  per  duos  dies  apud  1  ratrein 

Nkolaorn    Sulcerum.     22,  discessimus  Berna   et    pervenimus 

5.  per   lacus   Thunensem    et    Brientzenscm    per- 

■mis    Bricntzarn.     2^.  mane   pervenimiis    in   Hasle    ibique 

ftlimu  iiii- [iie  dies  apud  fralrem  d.  Sulceri,  ibi  comedi 

carnes  dameas,  ibi  Im  in  alpibus  ei  prope  gletscher«   26.  die 

s.  Ann.e  flii   in   alpibus  prope  nivera   in  frigidis  Iuris,    29.  dis- 

Hasle    et    1.  augusti    Basileam    rediimus.      In   valle 

quinque    brachia    ut    vocant    Arolse    de    montibus 

idunt,    quo  egu   vidi    et   deinde  unum    ex    interion  convalli 

rofiuit.     Berase  vidi  Muscuhun  senem.1) 

r  meus  cum  uxorc   sua  fucrunt  hie  Basileae 
iti  propter  adultcrium,  quod  commiserat  cum  ancilla, 


Bern,    gest,    1565      ferner  Taschen- 
hoch   I  ►euiiche  Biogr.  23,  95.     I  Biographien    IIt 

■  X,  382—386 
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et  abortierat l)  Fuerat  itaque  rumor,  quasi  ipse  dedisset  poti- 
onem  sciens,  ut  abortum  fecisset,  sed  falsum  fuit.  Uxor  qui- 
dcm  ipsius  dixit  illi,  a  quibus  herbis  bibere  deberet,  sed 
inscicns  illa  erat,  eam  esse  gravidam.  21.  augusti  sunt  ex 
carcere  emissi  et  singuli  50  aureis  mulctati,  uxori  tarnen 
postea  ob  preces  20  floreni  dimissi.  Parentes  et  nos  omnes 
in  magno  luctu  eramus. 

Hoc  tempore  frumentum  rursus  duobus  florenis  et  aliquot 
solidis  ultra  vendebatur  propter  copiosam  et  abundantem 
copiam  proventus;    erat  enim  undique  valde  optima  messis. 

4.  augusti  discessit  consul  et  protonotarius 2)  Bernam, 
quo  et  reliquorum  Helvetiorum  legati  pervenerunt,  agentes 
cum  senatu  et  civibus  ibi :  an  lis  illa  et  contentio  inter 
duccm  Sabaudiae  et  ipsos  posset  dirimi,  sed  res  non  est  ad 
finem  perducta.  Sed  cognovi,  quod  res  tota  esset  perducta 
ad  arbitrium  4  virorum ö)  qui,  quid  hac  in  re  statuendum  esset, 
dispicerent,  scilicet  ad  Tigurinum,  Basiliensem,  Suitensem 
et  Lucernanum.  Sed  legatos  Sabaudi  sponte  huc  consentire 
noluerunt.  Itaque  rem  ad  prineipem  Sabaudiae  referre  vo- 
luerunt. 

30.  augusti  d.  Wolphgangus  Musculus  Bernae  vivis  ex- 
ccssit,  qui  paulo  ante,  cum  Bernae  fueramus,  nobiscum  con- 
vivatus  erat 

9.  septembris  habuit  dominus  Sulccrus  mane  a  71"  usque 
ad  unift>»  horam  publicam  disputationem,  et  post  prandium 
a  2da  usque  ad  mediam  6tam. 

1 1.  septembris  sum  ad  ministerium  ecclesiae  inaugura- 
tus  a  d.  Sulcero  in  Rcetelen4)  mane  post  sacram  concionem, 
in  praesentia  prsefecti  ab  Anwil,  uxoris  et  filii  Joh.  Conradi, 
et  concionatorum  undique  exeo  dominio,  qui  aderant  propter 
svnodum,    et   mecum    alii:    Gabriel    Lindachcr    in    Schöpfen, 

l)  Nach  «abortierat»  steht  die  durchgestrichene  Notiz:  Hoc  tempore 
funetio  Hüningensis  fuit  mutata,  sed  tarnen  in  oblivionem  mei  deventum  est 
et  substitutus  quidam  senex.  —  *)  Heinrich  Falkner  war  damals  Stadt- 
schreiber. —  3)  Vgl.  Eidgen.  Abschiede  IV  2,  265.  üchsli  1.  c.  223,  wonach 
die  vier  Vermittler  die  Aufgabe  hatten,  im  Notfall  nach  Bern  zu  reiten,  um 
im  Namen  aller  durch  ihr  Zureden  die  harten  Gemüter  zu  erweichen.  — 
4)  Sulzer,  Antistes  und  Professor,  war  zugleich  auch  Superintendent  in  der 
an  Basel  anstossenden  badischen  Diöcese.  G.  Linder,  S.  Sulzer  S.  62  ff;  der- 
selbe Sulcerana  Badensia. 


Diarium  tstian   Wurstiscu. 
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m.  Georgias  Thurnerus  in   üiltclingcn »),   Anthonius   Geilerus 
aus     tn     R-etclen,     Michael      l'etrejus    ad    s.    Jacobuni, 

Paulus  Pusius  ptito  in  Bramhach,  m.  Johannes  Hospuüanus 
len.  An  CgO  in  Hüningani,  igaoro  adhuc.  Serenis- 
simi dies.  Tottis  septeinber  usque  ad  22.  Bereitimimia  fuit, 
sereni  et  Calidi  dies,  nisi  quod  circa  7.  auf  8.  hterunt  qua?dani 
pluvia  ,    ita,    U(    \  idetur,    quod    hat     parte    anni    vix    viderini 

tempore  fcam  continuatam  serenitatem. 

Hoc   tempore  grassata    est    pestu    Prancofordi«    et    in 
hnitimis   undique  circa   lo 

17.  seplemhris  fuit   hie  Hasilea-  hart»  a   Kapoltstein   cuin 

e  et  liberia  et  cum  illo  duo  quidam  comib 

septembrta  coacioaatus  »um  primo  in  Arlessea,  deiade 

1    montein    Liechtstallum    versus    et   Bübendorffum»    iW 

rpar  invitavi  ad  doctoratum  d.  Sukeri,   id  uno  eo   die 

Ivi 
tembris    fuit   actus    et    factut    doetor    theologus 
u  Sulcerus  archipastor,  promotua  a  doct  Martäno  Hor- 
lo<  L   Wolphgango    Wtsseaburgio,     Quaea&ioneio 
Anne   homo   sii    preestantissinutra    dei   opus   aageiis 
eham   excellenüu 
Fuit   circa    hoc   teropUS   propter  Trassanten]    pestem   aca- 
demia   Hey  de!  I  is  translata   in   Oppenheim,    aufu^erant 

enim  Inde  omni 

Hoc  anno  fuit  valde  sera  vindemia  hie  Basileae  ita,  ut 
litium  octohns  nnnduin  peraeta  fuerit,  usque  ad  IJ.  mit 
temurn  usque  octobris. 

de  Hüninga  conquesti  sunt  de  me,  quod  nie  boii 

int    intelligere,   quod    non    satis   clamcm.      Itaque    alius 

missua   fuit    eo    et    22.  tx  tobris    me    rursus    privatim    apud 

irtinum  concionantem  audivit  et  approbavit  d.  Sulcerus. 

as   Wirtzeburgensis    ex    insidiia 
1  Grunbach  et  nobüis  a  Rosenberg  [capta  .   Aliquot 


etrt   wie    Fricdlingen    verschwunden, 

Ujjen   etw*  eine  Stunde  nördlich  von  Basel.     Vgl.  Tschamber,   Fräcdiingen  und 

Ungcn    —  *)  Im  cn  Athen*  Rauiic«  S.  28  und  wohl  nach  ihnen 

nen  1.   c.  S.  ||6  die   Duktorprömotioo  Sul/ers  auf  den  28.  Febr.    1563, 

In   4    Okt.   nicht  3.     Vgl.  OrtJoflf,  die  Grumbactascben  Händel  1.  433. 

■•-er.  AUg    Encyktopädie,  1.  Sektion,  Ud.  94,  S   41 


go 
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enim  centum  sclopctarios  pauiatim  ia  urbem  duxit,  q 
simularent  transitum  solum;  ipse  vöfo  extra  urbem  in  quilms- 
dam  arcibus  tribus  aut  quatuor  miliaribus  ab  urbe  coli 
valklam  manum  sclopctariorum.  Ulis,  qui  in  urbe  erant, 
cUm  maru.latiim  erat,  11t  die  ilictn  mane  ad  dtfas  quasdam 
portas,  szgno  quodtun  dato,  se  conl  erant  et  jaoitonbus  claves 
portarutn  vi  auferant,  quod  si  dare  recusarent,  oeeiderent 
Hoc  cum  fecissent,  illi  tota  mann  ad  urbem  pervenertmt  at- 
que  eam  ingresai  sunt,  civibus  quulent  pepercerunt, 
omnes  thesaurus  urbis,  templorum,  saerirkuloruni,  jucla*orum 
et  civium  abstulerunt  et  postea  relicia  urbe  abduxerunt, 
adeo,  ut  bona  Uta  aestsmata  fueronl  600000  aurcos.  Hoc 
factum  est  quodam  odio;  episcopus  emm  Hcrbipolensis  hos 
nobifes  quibusdam  arcibus  et  tmnis  Spoliavk,  trade  irriiati 
nobiles  tam  autlax  tacinus  perpetrarunt.  Episcopus  ipse 
tum   non  erat  in  urbe,  quia  pestem  grassantem  fugerat. 

Mense  septembris  senalus  Tigunnus  seripsii  ad  sena- 
tum Rasiliensem  de  Sulcero  et  Coccio,  qood  Argentorati 
practerito  vere  Augustanae  contessioni  subscripserint,  CO»* 
querenies  id1)  ergo.  Quid  actum  sit  nescio«  Cognovi  tarnen, 
quod  respoüdfcriat,  quod  subscripserint  tantum  ut  arbitri  et 
qui  partes  dissidentes  componerent,  non  ut  alicui  ecclesisc 
eam  obtrtidcre  vellent  *},  Itaque  tarnen  rursus  fuit  decretUfD, 
ut  hac  aostra  Basiliensis  confessio*)  iterum  exeuderetur  et 
vetus  suum  robur  obtineret  ac  singulis  concionatoribus  ununi 
excmplar  detur.  Quare  die  28.  octobris  omnes  theol* 
doctores  et  concionatores  simul  et  ego  quoque  convocati 
sunt,    et    id   a  deputatoribus    indietum,    ne  contra  eam   quic- 


')  KircheaalUen  A  9,  fol  436  schreibt  Zürich  u,  Sept.  1563  an  Hasel: 
tDicwey]  ir  uns  in  ansehun^  du  Hie  bucher  SU  Strassburg  bliben  von  den- 
selbigen  dhein  abgschrifft  mitteilen  können,  ist  uns  doch  hierüber  von  ver- 
trusten personen,  so  zu  Sirassburg  darby  und  mit  gsint  ouch  soliebs  unter- 
schribenT  grundtlicher  bricht,  wie  und  wess  sich  genannter  herr  Sulzcr  sammt 
synem  schwager  Coccio  mit  indem  duölba  uaderschribeii  habent,  zukommen, 
darum  wir  üch  hiervon  sin  ibgftchrifiTt  yeraehloteen  zuschickend.»  Diese  Ab« 
schrift  linde',  lieh  ibidem  Fol.  432  IT.  als  *  Kinhellige  verglychung  *  wüschet 
den  läseren  der  heiligen  gschriift  inn  der  kilchen  und  schuol  zu  Strassburg 
ufgricht  ulT  den  iS.  BMftteai  15631  (mit  den  Unterschrirun  Salzen  und  Kochs). 
—  *)  Vgl.  Missiven  29.  Juli  und  vom  13.  Sept.  1563.  —  *)  Vpl.  K.  Hagen- 
bach, Basler  Konfession,  S.  32 — 35, 


quam  nee  doceant   in   academia  aut    in   ecclesia  auf   lucem 
in  magistrattts  p^mam  ineurrere  rellenl 
,liUs  um.  cmplar  dauim. 

I>ie    14.  novembrts  nocte,   pauio  poatquam   lue  Basileae 
um  I  et,   tuit   hu.   terrae  motu»,  quamvis  noo  ad- 

I    l  mis. 

ic   2tj.  decembria   mau  p<>st  quartam  fuit   incendium 
in    bospitio    Sylvestris    Viri,    doravit    uaque    ad    septimam 
itinam. 

Die   22.  der  ctiam    singulis   senatorihus  coaf 

rtbuta  es 

mpore  coepit  hie  Basüeae  aliquo  modo  pestilens 
assari,  qua  etiani  non  paud  sunt  absumpti. 
l    hoc    tempus   primo    bebraicas    lectiones    iaeeepi 

decembria  obiit  reverendua  vir  d    Sebastianus  Cas* 

talio ')   post  diuturnam   segritudiaeoi  litt    Basileaft,   professor 

quem  ego  cum  alits  ad  seputchruia  gestavi. 

lern    die    audivi    certo,   quod   constitutum  fuerat,    ut 

\morssen  nomine  ducis  Sabaudi.r  clam  Gencvam 

rovaderet    et    uecuparet  die  nativitatis  domißt,  dum  cives  et 

populus  sacra   peragerent    et   ccenara    duminicam 

celebrarent,  sed  omsiliurn  illud  detectum  fuisse  atque  circitcr 

qui  in  funestam   banc  proditionen  coi 
raverant,  rncarceratos  esse  atque  adeo  omnino  (divina  gratia) 

*)- 
decembria    veuit    Basileam    cardinalis    Lotharmgus 
Uis  Guisianu  oncilio  Tridentino,   domutn  pergens, 

lue  uüa  remuneratione  dimissus  esl 


^ellio   vgl    olcn      Thommen  1.  c.  S,  286   nennt  als 

■  i 1 1  unrichtig  den  29,  Dez.  1  Sc,3-     TonjoJa  I.  c.   S.  108  giebt  I II  KJ, 

ilio   wie  Wurstisen    den    30.  Dez.    an,    —    *)    Vgl,   Abraham    Ruchit, 

ife  de  U  rcTormation  de  la  Suisse  VII,  2;  11     Francis  Decme,  Le  complol 

[itffi  cn    1563.     Memoire  et    I  >oc.  etc.  de  Geneve  XX,  sect.  2,  p.  3S5, 

*nt,  Les  relations  poliöqui  'jc  Herne  etles  Suisses,  p.  104. 

I    von    Lothringen    (1524—1574),    Biographie 

127:    Fut    generalcniciii    rrgarde    comme   Tun    des  prin- 

tuicuis   des   gu  'ii    troublerenl    .ilor^   le  royaume.     Vgl* 

duc*  de  Guts«  I.    241  AT;    Simonde    de    Sismondi, 

im. 
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6.  die  januarii  epiphaniae  die  primum  omnium  mihi 
data  est  pecunia  de  functione  mea  Hüningensi  a  procuratore 
monasterii  s.  Albani '),  15  testones2);  antea  enim  nunquam 
in  vita  quicquam  accepi,  quod  ceu  fructum  quempiam  stu- 
diorum  meorum  agnoscere  possem.  Singulis  angariis  dantur 
6  librae  et  15  solidi.  Continet  annuum  Stipendium  27  libras. 
Hie  demum  incoepi  ex  propria  pecunia  vestimenta  emere. 
Die  4.  enim  januarii  ivi  ad  d.  Sulcerum  et  quaesivi  ex  eo, 
num  ego  sim  ordinatus  ad  hanc  funetionem,  me  enim  ultra 
integram  angariam  nunc  hoc  munere  funetum  esse,  neque 
unquam  aliquid  aeeepisse,  aut  nihil  mihi  indicari.  Respondit 
ille,  me  esse  nunc  eo  constitutum  et  ordinatum,  me  dili- 
genter  curare  oportere,  ut  funetioni  bene  praesim,  aegrotos 
visitem  et  alia  mei  muneris  officia  peragam;  dictum  procu- 
ratorem  Stipendium  meum  mihi  collaturum. 

6.  aprilis  Michael3)  pastor  Liechtstallensis  animam  deo 
reddidit  et  7.  in  infernum4)  descendit  Is  fuit,  qui  me  bap- 
tizavit.  Et  26.  julii  eo  confirmatus  est  magister  Rodolphus 
Wildisius.5) 

Mense  aprilis  funesta  pestis,  quae  praecedente  hyeme 
increperat,  multos  undique  hac  in  urbe  homines  absumpsit  et 
plures  certe  ea,   quam  fortassis  putabatur,  sunt  absumpti. 

Mense  februario  ego  primum  appuli  animum  ad  Studium 
hebraecae  linguae,  et  cum  d.  Lepusculus  tum  ineiperet  gram- 
maticam,  ego  primo  quoque  audivi. 

6.  maii  sub  mediam  noctem  fuit  incendium  in  a*dibus 
cujusdam  prope  macellum,  exusta  est  domus  tota. 

2.  maii  d.  Phrysius  promotus  est  in  doctorem  medicum. 

7.  maii  omnes  tres  deputati  fuerunt  Hüningat  in  mea 
concione,  ut  me  audirent. 


!)  Das  Kloster  St.  Alban  besass  in  Grosshüningen  den  Zehnten  und  die 
Kollatur.  Vgl.  Ochs,  Geschichte  Basels  V,  355.  —  *)  Ducange:  teston-nnummi 
genus  quod  Gallis  18  denariis  valebat.  —  3)  Das  Amterbuch  der  Stadt  Basel, 
Fol.  197,  nennt  einen  Michael  Mühleysen  als  Leutpriester  Liestals  von 
1540— 1564.  Brückner,  Denkwürdigkeiten,  S.  1062,  einen  Michael  Lapidarius, 
was  ohne  Zweifel  ein  und  derselbe  ist.  —  4)  Darüber  sepulchrum,  ohne  dass 
infernum  durchgestrichen.  —  5)  Johann  Rudolf  Wildeisen,  gest.  1569,  seit 
1564  Pfarrer  zu  Liestal,  seit  1567  Dekan  des  Liestaler  Kapitels.  Brückner  1.  c. 
S.  1062  nennt  ihn  unrichtig  H.  R.  Mühleisen.  Vgl.  auch  Tonjola  1.  c.  S.  327. 


i  um  des  Christltn   Wnrstiscn. 

Hoc  tempore,  ultimo  aprilis,  misl  primo  caleadarium  Mül- 

m   ad   imprimeiidum,    Quod  cum    non  inipressum   esset, 
curavi,   tit  rursus  imprimeretur  ad  nundinas   vernas  anni  r 

maii   eieCtus  d.  l'hrysius   in   det anum,   Qui  pra-cedente 
die  in  doctorera  proraotus  fuerat;  7.  ven»  Marcus  liupperus 
m;    huic  4.  julii    obiit   peste    conjun.v  SV 
Ita  quoque  audivi  d,  Johannem  (  alvinum  Genevae  obHs 
et  die  trinttatis,  qui  fuit  d.   28.  maii  sepultus  sit.ri) 

6.   mau,   post   meridiera,  fere  hora   12.  conflagraverunt 

o  post  macellum  et  prorsus  combusta  est, 

17.  junii  electus  est  ex  tribuno  consul  Scbastianus  Dop* 

penstem   et  de  novo  trihunus  plebis  d.  Bonaventura  a  Krim. 

Sub    finem    mensrs   junii    ventt   ad    mc    d.    Sulcerus    et 

ut   ego    deberem   esse   adjutor  m.  Erhard!    Hau 

»nhardi  in  concionibus  habendi*,  in  baptizando, 

in  visttandis   aegrotis,    propterea    quod    ipse    solus   propter 

mtem    pestem   vehementem    tot   negutia    sustinere  non 

respondi    mc    libenter    volle    ipsia   et   ecclesize 

mcam  operani   collocare,  sed  hoc  velle  respondi  (post  oon* 

patris    adhibitum),    ut    res    ad    mag  istrat  um    deferatur 

|tie  decretum   audiatur;    quod   cum  non  factum    sit,    nee 

ego  quoque  volui  es 

Hoc  tempore  egregie  pestis  saeviit,  ut  nonminquam  unico 
:  aut   14  homincs  interierint  et  una  imo  ssepe  6,   8  aut 
r    in  ununi   scpulchrum  condita\     Imo  a  q.  die  julii 
[&,  illa  hebdomada  tota  audtvi,  quod  160  horai 
hie    in    urbe,      19.    die  julii    hora     1 S.  bene  obiit 
ta  Hopperus  l)  j.  c. 
25.   julii         Jacobi    ante    meridiem    hora    [O"1"   obÜ1 
docinr  Huldrichus    Iselinus    juris    consultus*);    ambo   hi    ex- 
^  te  correpti  interierunt. 


>d  cum  — .inoi  65  späterer  Zusatz,  doch  von  Wurstisen  selbst. 
l]    *teht  hier  nach  conjunx  sua  die  durchstrichcnc  N 
^K;  ig  Jüai  gestorben   sei,  —  *)   J.  Calvin    starb  den 

4  und    wurde  den   folgenden  Tag  begraben.     Spon,  Histoire  de 

url  ,  3,  654  rY,    —   *)  Atl; 
^aiit  nd  Thommcn  L  c   S.  (57  geben  den  21.  Joli  als  Todestag  an, 

,   Professor  der  Joris  prüden*.    Vgl.  ']  hommen 
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29.  julii   post   meridiem   circa  mediana  noctem   fuit  in- 
ce&diuin   in   sedibus   pistons  cujusdaa)   propc 
dochitrra    quae    et   tuta    conüagravit,    duravit    drdter    hm 

(jn.ituor. 

Vehementer  hnc  tejupons   pe&tifl  est  grassaia. 

JCX  maii  apud  s.  Leonbarduon  14  bomiitea  um»  sepul- 
chro  sunt  eunditi,  eoque  die  ultra  40  honiines  humati  sunt 
1  fnc  frequenter    i ft    umnibus    onniteriis    factum    est. 

julii  i>l>üt  Henrichus  Rieherus1)  diacofiua  9-  PetrL*) 
Postea  \  er<>  3,  augusti  acceperuoi  Georghira  Thumemni 
ipsr  absque  omni  m<>ra  reoepit,  ibi  inau^uratus  a  Huldrico 
Coccio,  Et  mox  dctulerunt  rem  ad  lüagtstratum,  quod  mihi 
tarnen  facere  nolebant  Hie  7.  augusti  est  in  syndiaeonum 
s.  Leonhardi  confirmatus,  et  ei  tantum  Stipendium  datum, 
quantuni  aller   Krhardus  1  lanius  scilicet  hahereL 

14.  augusti  obiit  Jacohus  Trockenbrntus  pastur  apud 
s,  Theodoren 

13.  augusti  apud  s.  Lconhardum  duobua  diebus  ultra 
30  homines  QUO  sCpulcfaro  Coridili  sunt,  \  ehenientissijise  eniin 
]m  stis  s.i  \  iit.  Imo  13.  ultra  yO  homines  sepulti  sunt;  sakpe 
etiam  alias.  Audivi  veri>sime  quod  JUugdunJ  simimopere  et 
horrende  ])estis  »a  \  iat  ingentemque  numerum  hominum  qtiu- 
tidie  absumat,  ad  luve  niagnam  quuque  ibi  famem 
Audivi  pro  vero  imperatorem  Ferdinanduni  ad  25.  julii  vitam 
cum  morte  mutasse. 

Jv  an-usti  delatum  est  ad  senatum,  (|uud  nimirum 
d.  Brandmiillcrui  *)  solus  omnia  ecelesia*  oegotia  perfieere 
nun  posseL  Petitum  est  ergo,  ut  tili  adjutor  ordinaretur.  Tum 
parens  meus  in  veteri  senatti  de  dicenda  sententia  prixno 
interrogatus  decrevit,  ut  domiui  depulati  cum  stimmte  paro- 
chis  convenirent,  et  Uli  adjuturem  eligerent  Hoc  uno  ore  tani 
in  veteri   quam    novo   senatu    decretum  est.     Post   prandium 

')  Heinrich  Kieher,  seit  1563  Diakon  zu  St,  Peter,  Vgl.  Leu,  Lex. 
Suppl.  V.  122.  —  *)  Nach  «Petri*  die  durchgestrichenen  Worte:  Sab  iiiitium 
mensis  julii  deiolenint.  —  s)  Das  Amterbuch,  S,  192,  führt  Georg  Thurner 
als  Helfer  tu  St,  Theodor  seit  1554  an.  Leu,  Lex,  Suppl,  VI,  53,  wo  indes 
der  15.  Sept.  statt  der  14.  als  Todestag  angegeben  ist,  —  *)  Seit  1543 
Pfarrer  zu  St.  Theodor  laut  Amlerbuch,  S,  194.  —  *)  Laut  AmterbuchT  S,  1  4 
und  195,  war  Johannes  Prandraüller  seit  1 556  Helfer,  seit  1504  Pfarrer 
*u  St.  Theodor. 


rhtian   Woi 


liei  venit  d,  Ilenricus  Pctri  ad  pnrentem  et  intern  »-avit 
cum,  nuni  vellet  mc  ordinari?  Annirit  Klectus  sum  cr-n  posl 
horam   primani, 

m-usti,    qtli   erat   saturni,    coram  senatu  sum  confir- 
primum  sermonem  mane  apud  &  (larain  habui. 
iLijiisti  obiit  J.  Albertus  Sulcerus  parrochu 
bantun. 

Mer.  augUSto  et  circa  hoc  tempus  vehementissimc 

assata  Lttgduni  et   magna   ctiam   il>i   fuit  Caritas, 
ui  unum  ovum  semibatzionc  venderetur. 

Man   hat   alle    kirchhöf    eines    kneuw    dick   verschütten 

augusti    confirmatus    est    junior   Hospinianus    in  par- 
tim Waldenburgensera,     Postea   recusavit  faecre,    quod 
chia    illa    onus    esset    bumeris    suis    impar,    item    quod 
inscio  parente  illuni  eunfirmassent.     Res   iterum  ad  senatum 
bi  petierunt  canonici  B,  Petri,  ut,   quia  mdigerent 
is  Hospinianus    nomine   stipendii  ipsis  devinetus 
ut  illis  daretur;   sed  tion  factum  est,    quin  |)otius  de- 
cretum,  in  Muttentz  pagum  migraret  et  Lbi  parrochu m  ageret 
Hoc  tempore  frater  mens  Erasmus  etiam  laboravit  peste; 
item  mox  soror   raea  Anna, 

ptembris  ego  primum  ex  baptismo  Infanten]  guaeepi, 

ine   Ursulam,  Ludovico  Brun   piscatori;  bapÜJtavit  Aaron 

Bibcrhnus  Hiiningae,    Eodem   die  obiit  et  6,  cum  matre  i  si 

sepul  eptembris  noctu  post   meridiem  obiit  doctor  Jo. 

6.  septembris  priraam  habui  concionern  apud  s.  Theo- 
dorum  funebrera. 

14.  Septem  bris   in.inc   ante  solis  orttim   obiit  m.  Georgias 

Thurnerus'jetante,  27. augusti,  sub  noctem  frater  ejus  Ezechief* 

tembris  obiit  m.  Jacobus  Hertelius4)  ludimagister 

tri. 


r  Matriculi  facnttatis  artuim  wurde  Albert  Sulzer  jm   14   1- dir.  1560 
ItagUler    und     1563    1  Laut    Amteroucto,    S,    18  lt   war    Albert    Sulzer 

ran  Bern  erst  s*.  -diger  zu  St    AI  bau.   —   *)  Johann  Huggd,  Pro 

der  Medizin      Vgl.  Athen;e  Raurtcx,  S   281.    Miescher,  Die  medizinisch«   I    - 
')    S    üben  S   94.  —   *)  J,  Hertelkis  wird   nn   Atnter- 
1  >0.    unter    den     Schulmeistern     /u    St.    Peter    mit    der   Bemerkung 
angerührt:   tward  Diakon  allda  >,  s.  oben   S,    73. 
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11.  octobris  obiit  d.  Martinus  Borrhaus1). 

17.  octobris  primum  incoepi  habitare  in  coenobio  Clingen- 
thalensi  ex  decreto  senatus  nostri  Basiliensis  amplissimi  antea 
2.  octobris. 

18.  octobris  post  meridiem  obiit  in  domino  doctor  Jo- 
hannes Acronius  Frisius  praeceptor  mihi  longe  charissimus.8) 

28.  octobris  cooptatus  est  d.  Huldrychus  Coccius  in 
Theologiae   professorem.8) 

Hoc  mense  octobris  ego  etiam  dedi  pecuniam  pro  pin- 
gendis  insigniis  meis  in  bibliotheca  universitatis,  sicut  et 
factum  est.4) 

Die  20.  novembris  inccepit  Coccius  profiteri,  auspicatus 
est  epistolam  ad  Galatas. 

28.  novembris  electi  sunt  in  professores  juris  Henricus 
Adamus  Petri5),  d.  Caspar  Hervagius6). 

1.  dccembris  ego  Christianus  Allasiderus  in  locum  d. 
Acronii  defuncti  mathematum  professor  sum  constitutus. 
Dominus  det  mihi  suam  gratiam.  D.  Theodorus7)  in  profes- 
sorem graecae  lingual,  d.  m.  Füglinus  in  dialectices  profes- 
sorem8), Samuel  Grynaeus,  ut  assumat  magisterii  gradum,  in 
rhetorices  professorem.9)  Ita  m.  Samueli  Holzachio10)  data 
professio  Virgilii,  m.  Henrico  Ertzbcrgero  n)  Lucianus  et  prae- 
positura   inferioris    collegii,    d.  Jacobo  Weckero 12)  professio 

')  S.  oben  S.  76.  —  2)  S.  oben  S.  75.  —  8)  Thommen  1.  c.  S.  354.  —  4)  Die 
Wurstisen  führen  zwei  Wappen,  wovon  eines  redend :  eine  aufgehobene  Hand 
durchbohrt  mit  einem  Spaltmesser  eine  Wurst.  Farbige  Glasscheibe  im  Rathause 
zu  Liestal.  Das  nichtredende  Wappen  bei  Meyer-Kraus,  Wappenbuch  der  Stadt 
Basel.  —  5)  Adam  Henric-Petri  (1543 — 1586),  Professor  der  Jurisprudenz,  1584 
bis  1586  Stadtschreiber.  Athen«  Rauric«,  S.  133,  setzen  seine  Ernennung 
auf  den  20.  Januar  1565;  nach  ihnen  auch  Thommen  1.  c.  S.  175,  Iselin» 
Lex.  Suppl.  II,  644  gar  auf  1566.  —  6)  Kaspar  Ilerwagen,  gest.  1577,  Sohn 
des  Buchdruckers  s.  oben  S.  72.  Athen«  Rauric«  und  Thommen  1.  c.  S.  176 
setzen  seine  Ernennung  auf  den  11.  April  1565.  —  7)  Theodor  Zwinger, 
Professor  der  griechischen  Sprache  bis  1 57 1,  s.  oben  S.  72.  —  8)  s.  oben 
S.  61  ;  Athen«  Rauric«  S.  267.  —  *)  Samuel  Grynoeus  (1539 — 1599,  bekannt 
als  Professor  der  Jurisprudenz  (1 57 1  —  1 599),  vorher  der  Rhetorik  (nicht  der 
Logik  wie  Thommen  I.e.  S.  177,  Anm.,  aus  den  Deputatenrechnungsbüchern 
glaubte  scbliessen  zu  müssen).  Vgl.  übrigens  auch  Athen«  Rauric«  267.  — 
I0)  Samuel  Holzach  1536 — 1616).  vgl.  Thommen  1.  c.  S.  363.  —  ")  Heinrich 
Erzberger  (1 547 — 1576),  Sohn  des  Prof.  Severin  Erzberger,  Geistlicher. 
Vgl.  Athen«  Rauric«  S.  281.  Hagenbach,  Basler  Konfession  99  ff.  —  i7)  Joh. 
Jak.  Wecker  (1528 — 1586),  vgl.   Thommen  1.  c.  364,  Athen«  Rauric«  S.  263. 
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illichü*),  Matth&o  Meyero,  ut  assumat  magistern  gradurn, 

Tonis  et  pra'positura?  superioris  collegii 

Eodcm  die  i.  decembris  mane   hora  quinta  conflagravit 

«lam   doOlUS  in  suhurbio  s.  Albani. 

ose  noverabris  jam  satis  tum  fuaesta  illa  pcstis  rcmisit 

1  [oc  tempore  rursus  actum  est  de  fVedere  cum  Gallorum 

incundo.    Et  sub  tincm   novembris  missi  sunt  Casparus 

•  nsul  et  Wernheros  Wölflinua  Friburgum  Uchtlaadia 

ad  oomitia  Hetvetiorura  ea  de  causa.')    Et  t8.  decembris  ea 

de   causa   tnagnus    senatus    convocatus   est.     Ad   fest  um  epi- 

;r  65.  anni  rursus  ad  comitia   missi  Henricus  Falcknerus 

rius  et  Wernherus  Wölflinus. 
6.  decembris  omnes  coram  senatu   propositi   sumus. 
24.  decembris  primo   indui   QOVam  togam,  quam  propriis 
peeuniis  persolvL 

decembris    fuit    incendium    mane,    hora    8*,    duravit 
circiter  horam  apud  Augustinenses  in  auia  angulari 


Die  3.  januarii  nos  novi  pn  mir  ß  inbris 

enatum  relatr   coram   eo   sumus  Confirmatf. 
Die  5.  januarii   nobis  coram    regentia   in  collegio  iodi- 
catum  et  professtonea  sunt  demandata?. 

januarii  ego  incerpi ;  prafationera  habui  in  spha  ram. 

bruarü  horrendum  scelus  a  quibusdara  nöhtilomfaug 

patra  Nun  mane  apud  s.  Albanum  pius  et  sanetus 

\.  cornpactor  una  cum  Sara  Falkysia,  ln.ru  sta 

qua«  jam   Jo.  Hospiniano   amico    rneo   tam- 

quam    fratri    despötisata    erat,    crudelissime    sunt    interlccti, 

peeunia  omnis  depra-data,  tandem   in  hipo- 

:itatus,    a  quo   cadavera    trueidatorum    sunt 

tandem  a  vteinis  aecurrentibus  sil   sopi- 

tnSt   crudcleque  hoc  tacinus  detectum,    6,  sunt  sepulti  magno 

omm  m   luctu    in   summo   templo,   ubi   in  domtno 


1501  — 1552),  Pi  Allg,  Deutsche  ftiogr,  43, 

der  griechischen  Sprache, 
Vgl    A  Lie   anrichtigerweise  ihn  erst  1566  das  Lehramt 

Dtretea  lassen.  —  *)  Vgl    Eid  chiede  IV  2,  301  rT. 


-seh.    u.  Altcf lum.    L    1. 
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fcliciter  quicscunt.  Facinorosi  illi  latrones  adhuc  nondura 
sunt  inventi.  Dominus  judicet  Hoc  die  ego  ra.  Hospiniani 
junioris  vices  egi  in  sua  parochia  Muttcnzana.  Hie  latro, 
Paulus  Sutor,  postea  inquisitionc  et  exploratione  magistratus 
nostri  Basiliensis  captus  est  in  Hagcnthal  et  huc  Basileam 
adduetus  et  die  21.  februarii  supplicio  affectus,  scilicet  crura 
et  brachia  sunt  confraeta,  inde  vero  positus  super  rotam,  ibi 
strangulatus  est,  postea  corpus  illius  quoque  adustum. ') 

Mcnse  januario  praesertim  ctiam  februario  habuimus  acer- 
rimam  hyemem  ultra  diem  s.  Matthias,  qui  invenit  glacies 
et  effeeit  quoque  acerrimum  gelu. 

19.  februarii  ego  jussu  rectoris  nomine  academiae  coenavi 
apud  Sylvestrem  Vrirum  cum  d.  abbate  de  Cruce  legato 
regis  Gallorum,')  qui  huc  missus  erat,  ut  peteret  a  magistratu, 
ut  cum  rege  feedus  inirent  et  renovarent.  Postea  22.  die  Petri 
cathedra?  habitus  est  magnus  civium  senatus,  ubi  foedus  cum 
Gallo  renovatum  est.  Parens  pie  et  bene  cum  aliis  nonnullis 
bonis  viris  nunquam  consensit. 

6.  martii  reversus  est  Rasileam  ex  Italia  Henricus  Adamus 
Petri :i),  amicus  meus  tamquam  frater  intimus,  doctoratus  in- 
signiis  decoratus,  quo  die  ego  etiam  primo  illum  conveni. 
Deo  sit  laus  et  gratia,  amen. 

Anno  hoc  1565  fuit  tarn  acer  hvems,  ut  die  s.  Petri 
cath.  Rhenus  adhuc  ageret  glacies,  quo  anno  vites  undique 
fere  frigore  intcrierunt,  adeo,  ut  sequenti  vere  coloni  coacti 
fuerunt  eas  abscindere,  in  Alsatia  et  ubique  et  vinum  magno 
pretio  venditum  sit,  scilicet  mensc  aprili  in  Alsatia  somus  pro 
5  libris,  mox  6  libriset  7  libris.  Et  mense  martio  Urbanus  Niger 
incoepit  vendere  vinum  7  sextantibus  singulas  mensuras.  Postea 
muletatus  20  aureis  et  interdictum,  ne  carius  solido  venderetur. 
Idemque  omnibus  civibus  admissum.     Tribusquc   50  florenis 


*)  Diesen  Düppelmord  erzählt  er  ausführlicher  in  seiner  Chronik,  S.  615  ff. ; 
vgl.  auch  «Joh.  Fueglini  Heschreibung  eines  grausamen  Mords,  so  sich  1565 
zu  Basel  zugetragen.  40.  Basel  durch  Paulum  Queckum  gedruckt  1565,  16 
Seiten  mit  einem  Holzschnitt,  so  diesen  Mord  vorstellet».  —  2)  Nikiaus  von 
La  Croix,  Abt  von  Orbais,  gest.  22.  Juli  1573,  von  1 562  —  1566  franz.  Am- 
bassador  in  der  Schweiz.  Vgl.  Eidgen.  Abschiede  IV  2,  1604;  Bibliotheque 
universelle  de  Geneve  D£c.  1854,  vol.  27,  395—408.  Die  Vereinung  der 
Eidgenossen  mit  Karl  IX.  ibidem  S.  1509.  —  s)  S.  oben  S.  96. 


mul  tata  fuit    Mandatuni  praeterea,  ut  diebua  4  de  tribu  vc 

rent  vtnsL  Quod  deincepa  cum  nun  fiebat,  poc&ti  sunt  ad 
senatum  et  interrogati,  mim  illud  pra-stare  velinl,  nihil  illi 
vero  promittere  voluerunt.  Itaque  magistratus  consultavit 
bac  re  diligenter.  Et  exploratores  30.  aprilks  rmsenrnt 
in  Alsatiam,  ut  renunetarunt,  quo  pacto  vina  venderentur  et 
iU.  Itaque  3.  maii  rursus  ill^s  liberos  fecerunt, 
etnere  tanto  pretio  et  quanto  etiam  posseut  rursus  vemlere. 
Itaque   eo  die   8   corvis  increptuni    est  vendi   mensura  vini,  ') 

Mcnse  maj st  Wernherua  Wolphlinus  cum  reli- 

qtiis  1  leh  etiorum  legatis  in  Galliam  ad  regem  ad  öbsignandlim 
foedus  tntcr  Gallum*8) 

Win:  anno   propter   prsecedentero   pestem   plurimi   nnvi 

1   sunt,    scilicel    23.  junii   seualores  ad   Oavem 

rnherus  Lupulus1   maxister  ante/')  ad  merratnres,  Saffran, 

Leonhardus   Schenck4),  ad   pistores  Jodocus   Durst1),   apud 

»Utes  Ltfdovicus  V  pictor  vitrariiis/j   ad  arlifiees  mamiar 

Filius   Andrea1   praefecti,   ad   pellion 

Johannes   de    Selz*),     Postea    24.  multi   magistri  electi.     Ad 

Clavem  d.  Hieronimus  de  Küchen1),  ad  snopolas  Conradus 

Utelinus la),  ad  Saffran  d.  Alexander  Löffel11),  ad  vinitores 

nhardi   Bientzii  '-)  hlius,   ad  hortulanns  quidan  Seiler1  \ 

riariofl  quoque  novus1*).     Hoc  anno  parens  mens  est 

novus   Senator,      (apita   sunt  in    repuhlica   d,  Casparus   Krfig 

isul,  Jacob us  Riedinus  tribunus.    In  academia  i  Theodor us 

f)    Im  «Handbuch»    der  Weinlcuicnzunft    finde    ich    weder  auf  S.  539, 
noch   auf  S.  739   eine  Andeutung   darüber,    —   f)  Vgl,  Eidgen,  Abschiede  IV  2, 

Werner  Wülflin,   von    1565   bis  zu  seinem   am   30.  April    157 

folgten    Tode   RaUhcrr,    —    4)    Nicht   /u    Saffran    oder    KauNeutcn,    sondern 

ien    wurde    Leonhard    Schenk    Ratsherr,    gest,  den   24.  März    1579» 

nicht    den    %   Mir:,    wie    heu,    Lex.    Suppl    V,    343    angiebt.    —    •)   Jodocus 

oder  Jost  Dur*lT    gest,  '     1598.    —    •)    Ludwig    Ringler,    gest.    1605. 

Vgl.   Leu,    Lex.    Suppl,   V,    132,  —  7;  C<  im,  gest    1600.     Vgl    Leu, 

JCVXT,  42"  ,   569,  —  ')  Hans  v.  Selr.    Vgl.  Leu,  Lex.  Suppl,  V, 

490.  —   ")  Hier  n  Kilch,  gest.  23.  Dez.  1577.  —   ,ÜJ  Konrad  Dutelin, 

1.    nicht   67,    wie    Leu,    Lex.   Suppl   II,   82  angiebt,    gest. 

13     Mai     15*5.    nicht    ty   März  wie  Leu  I,   c.   —    u)  Alexander   Löffel,    1565 

wie  Leu,   Lex,  XII,    204  angiebt      1579    Ratsherr,   gest. 

—    '*)  Ludwig  Htens,  nicht  Leonhard,  gest.  24.  Januar   1584. 

—    ,s)    Wurstisen   irrt    sich;    Balthasar    Merk   wurde    zu   (Partnern    Meister.   — 

T.eonhard  Strub,  gesL   17.  April   1582. 
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rector,  Johannes  Hospinianus  decanus  artium.  Item  27.  junii 
clectus  in  praetor em  minoris  Basileae  Hieronimus  Holzachius  *). 
Die  7.  julii  declaratus  est  parens  meus  assessor  minoris  serarii 
et  septenarius.*) 

Hoc  tempore  audivi,  quod  Turca  insigni  classe  Melitam 
insulam  obsedisset,  expugnavit  arcem  quandam,  inde  re  in- 
fecta  discedere  coactus  fuit,  et  verum  fuit. 

24.  julii,  quac  erat  dies  martis  post  concionem  a  civibus 
transrhenanis  electus  est  parrochus  ad  s.  Theodorum  m.  Jo. 
Brandmüllerus8)  et  die  29.  Julii  ad. Simone  Sulcero  inauguratus. 

25.,  qui  erat  Jacobi  mane  ante  solis  ortum  hora  tertia 
fuit  incendium  in  minori  Basilea  apud  inferiorem  mag- 
nam  portam  ccenobii  Clingenthal,  conflagrata  est  domus. 
Postea  circa  meridiem  denuo  classica  pulsata  sunt  ob  incen- 
dium in  aedibus  Bargeltlinis  in  libera  vice,  sed  cito  cessata. 
Deinde  eodem  die  binae  caminac  arsere. 

19.  augusti,  qui  fuit  dies  solis,  ego  Huldrycho  Coccio 
infantem  nomine  Henricum  suseepi  ex  baptismo;  pro  more 
transmisi  uxori  testones  duos.  Fac  domine  Jesu,  ut  vere 
sanguine  tuo  ablutus  in  vere  christianum  evadat  Suscepe- 
runt  mecum  Jonas  ab  Offenburg  et  nobilis  foemina  ex  Rick- 
wysianorum  familia,  nobilis  de  Löwenberg  conjunx. 

17.  augusti  reversi  sunt  nostri  ex  legatione  ad  regem 
Gallorum,  qui  ante  13  bene  hebdomadas  Basileam  relique- 
rant. 4)  Attulit  catenam  dominus  Wernherus  auream  pro 
300  coronatis. 

15.  septembris  ego  vidi  fusionem  campanae  magnae  im- 
peratoris  Henrici  summi  templi.  Facta  est  ad  moenia  port;e 
Riehensium.  Marcus  Spörlinus  et  Franciscus  quidam  gallus  [l]. 
Pondus  illius  est   58  centenariorum  et  80  librarum  5). 


l)  Hieronymus  Holzach,  1567  — 1581  Schultheiss  der  mindern  Stadt.  Vgl. 
Leu,  Lex.  Suppl.  III,  178.  —  *)  Durchgestrichen  die  Worte:  assessor  consistorii 
matrimonialis  item  invitatorius  dominus.  —  8)  Joh.  Brandmüller,  Theologe, 
s.  Thommen  1.  c.  S.  355.  —  4)  Basler  Staatsarchiv,  Krankreich,  Bd.  2,  findet 
sich  «  ein  kurtzer  Begriff  (samt  Rechnung  von  \V.  Wölflin),  wie  die  botten 
der  Eydgnossenschaft  durch  die  künigliche  majestät  zu  Frankrich  empfangen, 
tradiert  und  abgevertigt  worden  sind»  ;  eine  notwendige  Ergänzung  zu  Eidgen. 
Abschiede  IV  2,  322,  die  sich  auf  die  Berichte  des  luzernischen  und  schwize- 
rischen  (Gesandten  stützen.  —  5)  Vgl.  Basler  Beiträge  XII,  420,  wo  Wurstisen 
als  zweiten   Giesser  Franz  von   Bern  nennt. 


obris  sul»  vesperam  primo  rst  puls; 

Hoc   tempore    fuit   vindemia    tarn    exilis,    ut    in    BrisgOia 

in    multis    locis,    qui    4    circiter    vineanun    in-    ra    habebant, 

5    aut    6   soinos   fecerant,    in  Alsatia    quoque   adeo, 

ut  vinum   carissime   vendi   ineiperetur  sex  libris  cum  dimidio. 

Ad  25.  septemhris  mihi  dati  sunt  prinuim  3  sonii  viiii   gx 

-natus   in 

I  loc  tempore  hie  fuit  magna  sclopetatio;  in  octobri Jlelvctii 

ktorato  redierunt'),  a  magistratu  sunt  convivio  excepti 

»ctobris  die  lume  e^o  euncorditer  sum  in  consiüum 

facultatis   artium    reeeptus*)    et    mihi    promotio    sex    adolefr- 

centium  commendata,   quam    }*>.  octobris  det  j^ratia  absolvi 

Huc  tempore  Saccus  tritici  4   lihris,  Bomus  \  t n i   7   libris, 

libra    butvri    uno    batzione,    6    ova    uno    asse    vendita    sunt 

omni  um    rerum   Caritas.    In  hospitiis  comnumia  con- 

Säibus  data. 

ivembris   primo   vidi    med   calendaria,  quae   Tigttri 
mci  11s      impresseral 

re  vehementer  preüum  annona-  crevit. 
1 -.  oovembris  dedt  juraraentüin  lacultati  artium,  in  cujus 
lium  sum   recephis,  decano  Jo.  Hospiniano,  Sebastiane 
Lepusculo,  Huldrsco  ftugobaldo,  Huldrico  Cocuo,  Coelio  Sc- 
iriMne.   m.  Füglino.  Severinus''    segrotabat    Pecunia 
vero,    qua?    mihi    solvenda    erat,    donata    est    idque    pmpter 
■m  paulo  ante  a  me  peraetam. 
itus    multa     ultro    citroque    cum    oenopolis    egtt, 
lern  permisit,    ut   emerent  et  venderent,  ut  possin  t, 
per  forent  »Nor um  trvs,  qui  venderenL 
decembris,  an  der  Wienachtnacht,  hie  Basilese 
Visum  est  fulgur  et  tonitru  post  horam  pomeridianara  nonam 
satis  magnum. 

jl.  Ilidber.   eine   SchüUenfahrt    der   alten    Berner   nach    Strasburg 

im    Archiv    des    historischen   Vereins    des    Kantons    Berns    V,    623  ff. 

>1dt    Da%   gBkkhafte    Schiff    von    Zürich,    in    Mitteilungen    der   antiqua- 

elJsdiaft  zu  Zürich  XX.   Abi    2.    IM    2,   —  *)   FMe  Matricula  facol« 

•  ihn  an  als  Christian  Liasiliensts  mathematicarum. 

(»rofessor.    —  Ij    Froschauer,    Buchdrucker  in  Zürich,    gest.    1564. 

AU|»,  I>iogr.  8,    148.   —  *)  L  nter  dem   to.  Nov,  hat  Wurstisen  eine 

fangsbuch Stäben    nemm.  p,  g.  n.  e,  z,,   die    ich    nicht 

zittern  kann.   -  rinus  Ertberger  s.  oben  S,  73 
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Die  25.  vinum  coeptum  est  vendi  publice  in  oenopolis 
9  sextantibus. 

Rhenus  valde  magnus  erat,  nam  aliquot  diebus  erant 
pugnantissimi  venti  23.  24.  25.  cum  pluviis,  tempestas  satis 
temperata. 

De  variatione  monetae  vide  edictum. *) 

Parens  meus  emit  24.  dccembris  somos  vini  circiter  160 
cum  fratre  a  Spirero  unumquemque  pro  6  R.  13  fi,  tanta  Caritas. 
Eo  die  cognovi,  quod  ante  hebdomadas  circiter  tres  d.  Con- 
radus  Gesnerus  Tiguri  mortuus  esset,  dcinde  indicatum  mor- 
tuum  esse   13.  dccembris.2) 

1566. 

Venditum  2.  januarii  2  solidis  iterum  unobatzione  mensura 
vini  Basileac. 

Ad  festum  purificationis  Marias  incceperunt  comitia 
Augustana. 

18.  februarii  venit  huc  d.  Rodolphus  Gualtherus3)  pro- 
ponens  nomine  ministrorum  et  senatus  Tigurini,  quod  cum 
imperator  hodie  in  comitiis  Augustanis  potissimum  de 
causa  religionis  tractaturus  sit,   quo  pacto  sectae  et  scismata 


*)  Vgl.  Decreta  et  mandata,  F.  181  (v.  21.  Nov.  1565).  Basel  setzte  den 
Wert  der  damals  auf  hiesigem  Platze  gangbarsten  Geldsorten  auf  folgende 
Weise   fest : 

Spanischer  Doppeldukatcn  204  Kreuzer, 

Einfacher  Dukaten  102  * 

Franz. -niederl.-burgund.  Sonnenkrone      93  » 

Span.-mailänd.-päpstl.  Krone  91  » 

Goldgulden,  wenn  an  Gehalt,  Gewicht 

und  Gepräg   gerecht,  76  » 

Eidgen.   Reichsthaler  68  » 

Franz.  Dickpfennig  22  »  4  d., 

Eidgen.   u.   lothar.  Dickenpfennig  20  » 

Ganzer  Gulden  in  Basel  60  » 

Halber  Gulden  in   Hasel  30  » 

Zehner  in   Rasel  10  » 

'  *)  S.  oben  S.  75.  —  3)  Rudolf  Gualther  (1519—1586),  Geistlicher, 
Schwiegersohn  Zwingiis,  Nachfolger  Hullingers  als  oberster  Pfarrer  am  Gross- 
münster zu  Zürich.  Vgl.  Herzog,  Realencyklopädie  d.  prot.-theol.  Kirche. 
3.  Aufl.,  7,  222. 
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ein  ns  tolli  possin t    Nunc  autem  et  suh   seetis 

na  coroitmniter  ab  Ulis  subintelligatur,  quam  uns 
et  omnes  Helvetica  ecclesiae  jam  inde  ab  ipsa  reformatione 
docuerim  liam   atl  alias   ecclesias  extra  ecclesias  mana- 

verit-    IV. »indc  illustrem    prineipem   I*alatinum  Rlicni    ad  nii- 
rigurinae  seribentem   petiiasc,    üt  expositio 
leclaratjo  Christian. e   lidt -i  constitueretur,  quam  ca-sarea* 
sUti   pnrscntarcnt,   1  n    illa   tanqiiam    etTOnea    enn- 

demnaretur  ac  tmquam   haretica  prumintiarelur;    quod   qui« 
dem  d.    Heorico    Hullingero     conimisisse,     qui    qui- 

dem  h<>c  ipsum  [uutus,  haoeque  composuisse,  quam 

et  hie  Qobis  <  'Herret.  Kandem  illustrissimo  Palatino  prin- 
cipe transiuisi-.se,  Clii  et  mirum  in  modum  placuerit  modJS- 
que  Omnibus  eam  approbaverit  Itaque  et  publice  eandem 
ederc  decrevisse.  faterea  tarnen  ne  hoc  ßeri  per  proprium 
tabcUarium   eo  demissum,   hoc   ipsum   ante\  ertisse,   exi- 

stiroantes  consultum  fore,   >i   et    eidem  conaenaum  Helveti- 
carum   ecdeaiarum   conjungerent,   ut  hoc  pacta,  si  principe« 

populorum,    urbium    coasensuin 

n(,  temere  nihil  pronunciarent.    Itaque  se  jam  ad  mmi- 

oates  ablegatum  esse,  ut  et  ab  lis  consensum  suum 

in  expositionem  istam  consequerentur.   Quem  q  indem  vulentes 

wdiil  pervenisseque  Schaphusiam,  ubi  et  pariter  eidem 

xint   Adesse  ergo   nunc,  interro^ans   nomine  sui  ma- 

,  ei  minist  rorum  ecclesias  Tigurinae,  ut  pro  sua  pietate 

ethuie  quoque  a  \  elint  Sic  enim  futurum,  tu  vinculum 

irctius   Sit  futurum   ac   omnes  lites   simuli 
tt  suspicioties  e  medio  sin!  tollendi. 

1  tili  antequ  m  derentur  ministri  Hasiliciws  0111- 

enatum  Basiliensem  prius  referre  v«  »hiermit,  ui  cum 

Iwitqi  00  alkjuid  vel  statuere  eel  i\<>u  lieeret.    Die  cra- 

ivivio  in  Augustinianorum  collegio  est  exceptus,  qui« 

fe  Mlilhausiai  ubi  tili  subscriptum,  Interea  temporis 

,  qua  title  dubito.  A  qui- 

quiequam  agcretur,  non  subscriberetur,  -   1 

quod  nunc  non  videretur  utile  esse  hoc  ipsum 

m  nostram  simplicitcr  noa  man- 

Interim  vcm  illis  fraterna  qua?que  officia,  ut  boni  amicJ 

exhibere    parati   stmus.    Scqucnti    die,   cum    rem 
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intellexisset,  responsionem  non  exspectavit,  sed  mox  dis- 
cessit,  quod  res  ipsum  offendit1). 

1.  martii  cum  d.  Henrico  Petri  Friburgum  profectus  sum 
et  conveni  d.  Schreckenfuchsium 2),  d.  Hartongum3),  et  alios 
bonos  doctosque  viros;  die  vero  2  discessimus  et  30,  qui 
fuerat  invocavit,  Basileam  rcdiimus. 

24.  martii  mane  circa  mediam  noctem  usque  ad  4  matu- 
tinam  fuit  incendium  Basileae  in  domo  armamentaria,  com- 
bustae  sunt  fabri  lignarii  magistratus  nostri  aedes. 

27.  martii  obiit  in  domino  vencrandus  vir  et  pius  senex 
d.  Marcus  Bersius4)  parrochus  s.  Leonhardi. 

14.  aprilis,  die  paschatis,  fuit  magna  Rheni  inundatio 
adeo,  ut  superavit  inferiora  Rhenani  pontis  juga  lapidea. 

29.  aprilis  post  meridiem  noctu  obiit  d.  Severinus  Ertz- 
bergerus  6). 

Calendis  maii  elegimus  in  decanumartium  d.Joh.Füglinum. 

Hoc  tempore  magna  contra  Turcam  expeditio  facta  est. 

9.  maii  in  honorem  magnifici  rectoris  novitcr  elccti 
scilieet  doctoris  Basilii  Amorbachii  egerunt  Studiosi  in  Palatio 
summi  templi   comoediam  Hecasti6). 

14.  maii  fuit  electus  in  parrochum  s.  Leonhardi  m.  Joh. 
Füglinus7). 

Uff  exaudi  das  spyl  der  bürgeren  Helisari 8). 

l)  Die  Schlussworte  €  res  ipsum  offendit»  sehr  lädiert.  —  Über  die  Sache 
selbst  vgl.  das  anonyme  Handschreiben  bei  Hagenbach,  Basler  Konfession  96. 
Die  Sendung  Gualthers  wird  übrigens  hier  nicht  erwähnt.  Blösch,  Geschichte 
der  Schweiz.  -  reform.  Kirche  I,  246.  —  2)  Erasm.  Oswald  Schreckenfuchs 
(1511  —  1579),  Astronom.  Vgl.  Allg.  Deutsche  Biogr.  32,  467.  Schreiber. 
Gesch.  d.  Universität  in  Freiburg  II,  253fr.  —  3)  Johann  Hartong  (1505 — 1579)? 
Philolog.  Vgl.  Allg.  Deutsche  Biogr.  10,  712.  Schreiber,  Gesch.  d.  Universität 
zu  Freiburg  II,  197  fr.  --  4)  Marcus  Bertschi,  gest.  1566,  hat  laut  Ämterbuch 
S.  191  «das  Evangelium  Christi  schon  in  dem  Papsttum  eingelehrt.»  Vgl.  auch 
Tonjola  1.  c.  S.  183.  M.  Lutz,  Baslerisches  Bürgerbuch.  Gross,  Basler  Chronik, 
S.  206.  —  *)  Tonjola  1.  c.  S.  221  ^pridie  Cal.  Maii).  Athense  Kaurica;,  S.  280  und 
Thommen  1.  c.  S.  358  geben  den  30.  April  als  Todestag  an.  S.  oben  S.  73.  — 
k)  ^  gl-  darüber  Thommen  1.  c.  S.  37.  Boos,  Thomas  und  Felix  Platter,  S.  144.  — 
7)  Das  Ämterbuch,  S.  187  und  19 1 ,  lässt  im  Jahre  1567  einen  Johann  Füglin, 
Helfer  zu  St.  Peter,  und  einen  gleichen  Namens  Pfarrer  zu  St.  Leonhard 
werden.  Die  Athence  Rauricx,  S.  267,  lassen  den  Professoren  J.  Füglin 
(s.  oben  S.  61)  1564  Diakon  zu  St.  Peter  und  1566  Pfarrer  zu  St.  Leonhard 
werden,  was  wohl  das  Richtige  sein  wird.  —  8)  Vgl.  Basler  Beiträge  I,  194  ff. 
Gcedecke,  Grundriss  der  Geschichte  der  deutschen  Dichtung.     2.  Aufl.  II,  351 


Diarium  des  •  litistian  Wurstfaen. 


lös 


JI,    maii    cum    proptcr     ncgotia    quawdam     tutores 

ibii    Cliitgenthaleosis   d.    Henriais    Falckneros    protlm- 

<[.  Henricus  Petri,  ro.  Johannes  Leiderer1),  rcujacobus 

i  essen  t,  propOSUi  illis  causa nit  quod  mihi 

lendun^  egique  illis  pro  honore,  quo  ine  aftecerant, 

ui  maxtmaSi   A  quibus  honorifica  responsione 

isus  sum,  et  ut  nov  prorsoa  camobiutn  visitare  desererem 

hortattis  fn  i  aephis  ad  eos  redirem. 

Di  fo  cos  rursus  convoeavi,   ut   egO  extrem  um   (ut 

vocanti  prandium   illis  darem,   quod  meis  sumptibiis  persol- 
m,    Comparuerunt  mandaveruntque  procuratori,  ut,  quic« 
quid  insumpsisset,  ipse  persolveret. 

unit,  qui  erat  saturni  et  Medardi  dies,  vesperi  post 
eaque  nocte  prinium  domi  cubui; 
i:   illis  4  libras  cum  dimidia.') 

tempore  Rhenus  longo  tempore  fuit  valde  magnus 
circiter  6  hebdomadas  fere   ejtisdem  magnitudinis 
fuerit,    scilicel    sesquipede    minus    quin    superaret    Iflferiora 
litis. 

natorcs    hujus    anni,    Franciscus    Rechberg     ad] 

Nicolaus  Dürr  ad  Saffran5),  Antonius  Hurchardt  ad 

Coriaj  Iph  Falckeisen  ad  fabrus,7)  Henricus  Besserer 

capita  <L  Sebastian  us  Doppenstein*),  tribunus 

>bua  Riedinus 

Die  ia  et  20.  junii  fuil  ingens  Rheni  exundatio  adeo,  ut 

ipra  murum  minor  is  urbis  per  pinnas  defluxerit,  utque 

atorii  aqua  Rhenana  circumfusus  fuerit     Er  isi 

jochen    biss   an   die   speerling   und   am  Rinth"r 

li^nam    jacturam    fecit    In    salis    corruptione.    Juga 


iones  Leiderer,  1556  Meister.  1560  Ratsherr.  —  *)  Jakob  Feldaer, 
Heister.     Leu,   Lex,  7,    So      -     ■)   über    die   l'nterhandlungen,    ciit 

seiner  VikariaUhelfersielle  zu  St,  Theodor  führten,  vgl.  unten  Beilage 
0  Il.-_  '/  Franz  Kechhurger,  gest.  19.  Okt.  1589,  seit  1579  Oberstzunftmeister, 
m,  Lex   XV,    102     Suppl.  V,  39.     TobjüIä,  S.  310.  —  4)  Nikiaus 


Z.  Juni    1573    —  •)  Antonius    Burckhardt,    gest.    im   April    1600, 


9  jetzt  nocli   blühenden  Familie  Hutckhardt  gehörig,  —    7)  Kuriulf 
und    nicht    Ratsherr ;    als    solcher    wird 

icr,    gest.    2.  Jan.    1586,  —  »)  S,  ol 
62 
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etiam  benc  6  pontum,  Argentoratcnsis  et  aliquot  Brisacensis 
evulsit  et  dissipavit. 

13.  julii  denuo  ejusdcm  cujus  antca  magnitudinis  venit 
et  ferc  majore  cum  copia,  horribili  sonitu,  cum  paulo  ante 
diebus  tribus  aut  quatuor  unum  jugum  ligneum  pontis,  quod 
vehementer  conquassatum  vacillabat,  catenis  ferreis  cinetum 
alterisque  alligatum  fuisset.  Pene  viri  altidudine  superavit 
inferiora  lapidea  juga.  Viri  memoria  non  esse  auditum 
plurimi  senes  referebant,  ut  tarn  diu  tantae  magnitudinis  fuerit. 

A  prineipio  augusti  demum  Rhenus  aliquantum  decrevit, 
ut  ita  atque  ante  pascha  deflueret. 

27.  julii  sol  vesperi  sanguineus  oeeidit  et  ea  nocte 
luna  etiam  sanguinis  colorem  habuit.  Crastina  luce  28.  die 
eundem  colorem  sol  retinuit,  ut  omnia  sanguine  tingere  vi- 
deretur.  Cum  denuo  vero  oeeideret,  retulit  mihi  Ccelius 
Secundus  Curio,  se  cum  tota  familia  conspexisse  e  sole 
prodeuntes  multos  globos  magnos  atque  per  Universum 
aerem  spargi.  Cui  eo  citius  quoque  fidem  adhibco,  quod 
die  7.  augusti  mane  sole  orto  hora  sexta  idem  conspeximus 
in  Palatio,    cum  matutinam  accedere    volebamus   concionem. 

Fuit  hoc  autumno  uberrimus  vini  proventus  ubique,  ut, 
quod  antea  8  sextantibus  venditum  est,  4  sextantibus  vendi- 
tum    sit. 

Magna  cum  fuisset  expeditio  imperatoris  Maximiliani 
contra  Turcam  priori  vere  et  a'state,  tarnen  milites  rever- 
tuntur  sub  hyemc,  nihil  expediti  imo  Jula  (!)  ac  Sygeto 
turpiter  amissis *) 2). 

Die  13.  octobris  post  meridiem  hora  undeeima  noctis 
fuit  magnum  incendium  in  horreo  hospitalis,  in  quo  foenum 
in  magnum  ignem  exarscrat. 

21.  novembris  fuit  Basilea?  illustrissimi  prineipis  Palatini 
comitis  filius. 

Die  1.  decembris,  (jui  erat  dominica  adventus,  mane  circa 
4am  obiit  d.  Ilcnricus  Falckncrus  dies  vita?  sua;  et  die  2.  de- 
cembris apud  s.  Theodorum  minoris  urbis  sepultus  est. 

Mense  decembris  c<rpta  sunt  juga  pontis  Rhenani  exunda- 
tione   Rheni   a^stiva   vehementer  quassata  et    labefaetata    in- 

!)  Von  magna — amissis  ist  eine  teilweise  schwer  zu  entziffernde  Inter- 
linearnotiz. —  2)  Vgl.  Zinkeisen,  Geschichte  des  osmanischen  Reiches  II,  907. 


Dfnrium  Ligen 

iri.     Tria   lignea  denuo  refecta,     Lapiileum    incGeptum 
quia  negligenter  nirnis  rem  aggresai,  mense  februarii 
aijua   tarnen  inde   vi-mniie  irapedtti  fuerunt. 

fnus  hoc  tempore  rumor  fuit  de  expedhioae  Philipp! 
Hispantac   reg  ipparatu  contra  Beigas  pniissimum  Bra« 

bantios,  tjui  religionera  papis&tcain  abjeeerant,  publice 
gelii  doctrinan»  confessi.    Quare  Bernales  ro,ooo  militum  prae- 

k&CO  distribuerunt   in   eas  SUä   ditionis  partes,  <|uas  ante 
s  aliquot  Sabaudis  duci  oecupaveraat  M.    Sy  handt  nur 

156 

>d  fei  ix  ac  taust  um  sit!     Die   1.  februarii  die  saturni 
\u\   Brigidae    sarer    fuit,    hora   porueridiana   oetava 
ise  primum  recu!>ui  in  novo  Strato  meo  omnibus  modis 
apparat  i 

;.  martij  obiit  doctor  Oaualdus  Bertis  noctu  post  ineri- 

J,  aprilis  fuit  senatus   magnus  habitus  Basiter,  <|uia  Rer- 

petierunt   signura    militum  ad  preesidiura  sux  ditsoois. 

b    metum    imrainentium    Hispanorura    quorum    ultra 

Helvetiorum  raagnus  numerus  sese  colle 
rrlis  factus  est  scriba  urbis  et  prothoootarius  d.  Fri- 
erus  scriba  senatus*).    Huic  poatea  succesMt 
fl  Immanuel    Rähiner"). 

Huc  tempore  ttenses   novam   suam    academiam 

Augustae  a  Maximiliane  iropera- 
impetratara  strenue  engere  coeperunt 

■b  Lauften  Beschreibung  helvetischer  Geschichte  Xt  103  fr.  — 

];   uur  ullgleit  ghan  1   Inierlineatnotiz  aus  späterer  Zeit,  doch   v«>n 

[  tau  genauen  Todestag  O,  Bars  finde  ich  sonst  nirgends 

"Sieben.   —    *)  Durchzug  Herzog  Albas  nach  den  Niederlanden    Lauffcr,  B  - 

Geschichte  X,   103  IT.    Dr,  1  j  von  Alba  und 

tt   in  Schweiz,  Museum   für  bist« 

II.    371—388,     —    :>i    Friedrich    Menzinger,    gest     15S4;    vgl      Leu, 

\mtcrhuch  der  Stadt  Basel,  S,  72,   giebt  irrtümlich  1569 

tntritti  al  •.  iber  an,    Menzinger  war  von  1553  -1567 

trtiber   und   von    :  5«  ;      r  :,  hreiber  und  hatte  in  beiden  Amtern 

h  Falkner  nger.     —    *)   Fmanuel    Kyhiner,    von     1507— T3S2 

158a   cini  listen  seines  Alters»,    Tonjola,  S,  31, 
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Die  24.  aprilis  submersa  est  in  Rheno  civis  cujusdam 
Basiliensis  filia,  Ameleia  nomine,  postquam  publice  condem- 
nata  fucrat.  Quae  postquam  usque  ad  portam  s.  Johannis 
viva  pervenisset,  feminae  accurrentes  funes,  quibus  ligata 
fuerat,  dissecuerunt  eamque  liberaverunt  Quam  ego  mox 
eo  die  vidi.  Haec  sub  finem  januarii  puerum  clam  insciis 
parentibus  enixa  fuerat,  obturato  orc  sufifocavit  et  in  arcam 
proximam  reposuit.  Crastino  die,  quae  saturni  erat,  cum  pur- 
gamentis  prope  fontem  fori  frumentarii  in  Birsecam  abjecerat. 

Dominica  misericordiae  13.  aprilis  urbs  Gotha  et  arx 
Grimmenstein  in  Thuringia  per  deditionem  *)  capta  sunt  ab 
impcratore  Maximiliano  IL  et  Augusto  electore  Saxoniae, 
quam  superiori  anno  obsideri  coepta  est  propter  Wilhelmum 
a  Grumbach  et  socios  suos,  quos  imperator  in  comitiis 
Augustae  proscripserat,  quem  tarnen  dux  Joannes  Fridericus 
Medius  susceperat  in  tutelam  veluti. 

Die  1.  maii  electus  sum  in  decanum  facultatis  artium 
paulo  ante  horam  sextam  vespertinam. 

Die  6.  maii  electus  est  in  diaconum  ad  s.Martinum  m.  Lucas 
Justus,  minister  verbi  antea  apud  Franciscanos  et  in  Xeno- 
dochio  magno2),  cui  successit  ibidem  in  officio  Huldrichus 
Falcknerus  antea  praepositus  inferioris  collegii 3). 

28.  maii  profectus  sum  cum  fratre  Friburgum  Brisgoiae 
et  sequenti  die,  qua?  erat  dies  jovis  corporis  Christi,  vidi 
superbum  illic  papisticum  circuitum  et  alia;  die  saturni  postea 
ejusdem  hebdomadis  domum  rediimus. 

7.  junii  appulit  ad  nos  Basileani  d.  Schreckcnfuchsius4) 
cum  genero  et  tribus  filiis  ad  nuptias  d.  Sixti  Henric-Petri5). 

Eodemque  tempore  adfuit  Gilbertus  Cognatus Nozerenus.6) 

11.  junii  latro  quidam  rota  supplicio  affectus  est. 

Nova  capita  urbis  d.  Casparus  Krug  consul,  d.  Riedinus 
summus  tribunus. 


!)  per  deditionem  wiederholt.  —  *)  Lucas  Justus,  gest.  1595,  Geistlicher. 
Vgl.  Leu,  Lex.  X,  652.  Suppl.  III,  308.  —  3)  Ulrich  Falkner  wurde  158a 
Pfarrer  zu  St.  Leonhard,  gest.  17.  Febr  1583.  Vgl.  Tonjola,  S.  186.  — 
4)  S.  oben  S.  104.  —  5)  Sixtus  Henric-Petri.  geb.  1547.  Vgl.  Stockmeyer  und 
Reber,  Beiträge  zur  P>asler  Buchdruckergeschichte,  S.  150.  Heitz  und  Ber- 
noulli,  Basier  Büchermarken,  S.  XXIII.  —  b)  Gilbert  Cousin  latinisiert  Cog- 
natus, geb.  1506  aus  Nozeroy,  Schüler,  Famulus  und  Sekretär  des  Erasmus 
von  Rotterdam,  Schriftsteller.  Vgl.  La  France  protestante,  Art.  G.  Cousin. 


hiirimn   d-.:s   Christtsfl    W 

22.  julii  profectus    sum    ZofingafQ    ad    cognatos    rtostr 

Die     24.  julii    Zofinga     egressus     perveni    Mellingam,    post 

25.  Tigurum  perveni   tbique  Bummo  cum  honore  a  dominis 

et    tratrilms  is    per    triduum    mansi    et    2.S.    inde    dis- 

ln   Brugis   Hclvctiorum   pernoctavi     29,  die  doiRttm 

sah  us  liumis.      Deo    Luis   et   gloria. 

2,s.   julii   4   fures  simul   uno  die  sunt  ohtruncati  Basiloa*. 
In  Calepino  l)   in  germanicam  liaguafa  transterendo  et  lo- 
cupletandn   incoepi    anno    1 365    mense  octobris,   cum  adhuc 
1  Qobio  Clsngeathal,  absolvi   fo&Hci   auspteio  anno 
■lugusti   tu  adihus   parentis.      Deo  laus  et  gloria. 
Mense  julio  adeptus  est  Samuel  Cocctua ')  professtonem 
nris  in  padagogio  et  prseposituram  inferioris  cotltg 
Mense    augusto    m.  Samuel    GryiurusJ)    in    professorem 
clectus  est. 

tugusti  Coetitis  Augustinus   Curio4)   ta   professorem 
Actorices  est  electus. 

Eo    tempore    restituere    Bernates   Sabaudo    preefecturas 

1    Demi. 

\   matricula  facultatis  artium   collegi,    al>   initio  aca- 

e  usque  in  annum    1567   ei   eam   promottoneiD, 

mense  julio  facta  est,  promoti  sunt  lue  Bastlese  520  ma- 

tis  iis  omnibus  magistris,  quorum  circiter  51)  fuere, 

»moti  in  facultatem  artium  ßasileae  sunt  reeepti, 


(436  —  1510),   AugustinL'rmonch,  per  Anagriuim 

di rieben,   gah    ein   lateinisches  Lexikon  heraus,  das  dimala 

*"8«b- ■  b    w;<r.      Vgl.   Jöcher,   Gelehrtenlexikon    I,    1562.   — 

1  ^<rouel    Koch    (  1548    -1626,    o.    Professur    der    lateinischen 

r       Vgl    Isclin,    Lex     1  ,   «j>4     —    *}    Samuel    Grynäus 

fessor  der  Jurisprudenz.    Vgl.  Thooimcu  1.  e.   S.   177      \\  urst- 

denn  Samuel  Grynäus  erhielt  erst    1571    die   Prof  d.  Tnstit. 

enrse    Rauricae,    S.   294,    lassen    dert    Augustin    Curio    24.  Okt.    1566 

neu   24.0kl.    1564;    Tooj  .23   u,  24    zwei   Epltl 

I«  auf  Aug    Carlo  lauten  und  die,   obgleich    das  eine  aus  dem  Jahre 

indere  aber  aus  dem  7  stammt,   unzweifelhaft  den  gleichen 

H.     Beide  nennen  ihn   eint-»    ßasiliensis  icholse  rhetor,  das  eine  üher- 

tl  *>ncn  jn    scriptor,    hieroglyphicon  auetor,    America    Illustrator 

**"  Itl  ulere    führt    an,    dass    er    vixit    annos   28  et    »«Mit 

ctobris     —    y)  Vgl,    Eiligen.   Abschiede    IV  2,    1477.    Bern   hatte 

und  Chablais  (Thonon). 


i  [( )  i       l-U'M  u  Mi  hl 

Sab  iincin  septembris  cognoviraits  dominum  Gilbertum 
Cognatum  in  custodiam  Dolam1)  pertractum  esse;  cuitique 
acaderoiäe  proceres  cxistimarcnt  cum  in  vincula  conjectam 
et  de  vita  ob  li;rretie;t'  pravitatSs  insimulationem  vehementer 
periclitari,  pro  eo  literis  intercedere  non  duhitarunt.  Quo- 
circa  tabellariura  Üolam  misenint,  ein  ex  interccssionc  m, 
recforis  magistratua  quoque  nnster  Uteras  addidit  Missus 
est  cjuoque  dominus  Coociui  Kernam,  qui  eam  rempublicam 
quoque  sollicätavit    tmpetravit  ibidem.    Sed  litei  sunt 

datae;  amici   enim   ejus   timebant,    ne   non    plus   obessent 
RespOßdit  Gilbert  us   officium  hoc  sibi   magis  aeeeptum  quam 
necessarium  esse.    Este  enim  in  custodia  Dolati  nihil  in 
bibltotfaeca  inventum  esse,  unde  pcriculi  aliquid  imminere  ifli; 
existhnaret    saltem   responsum  pnntificis  adhuc  exspeetare *), 

Satis  über  \  int   prmviUus. 

Mense  octobris  audivi  niaximos  esse  in  iiallia  religionts 
gratia    niotus    et    Helvetioa    iterum    a    Condense    c< 
fugatos- 

I Jie  24.  OOtobria  noetu  obiät  dominus  Augustinus  (  urio, 
cum  Ins  lantutu  legisset  in  no\  iter  sjIh  coromissa  rhetorices 
explicatinne   publica4). 

Die  ~J-  novembris  prolectus  sum  Kriburgum  cum  Seba- 
stian* <  Henricpetri  ad  m.  Tboroam  Freigium  jussu  d,  Henrici 
IVtri  ad  sullicitandum  cum,  utrum  professionell!  rhetorices 
suseipere  seilet  an  non '). 

Die  3  novembris  vidimus  archiducem  Ferdinandum 
Austria?  illic  discedenlem,  qui  splendide  pauln  ante    ZJ.  <>c- 


')  I  >üle  —  *)  Guilbert  Cousin  war  auf  Befehl  des  Papstes  in  den  Kerker 
geworfen  worden,  wo  er  1572,  noch  vor  Beendigung  seines  Protease«  starb» 
Vgl.  Eug,  Rougebief,  Histoire  da  la  Franche  Coml6  S.  464  Das  Schreiben, 
des  Rates  von  Basel  an  «  Presidenten,  Rheten  und  Parlament  zu  Dole  •» 
worin  sich  jener  um  seine  Freilassung  verwendet,  sagt,  riass  er  «in  seiner 
Jugend  allhie  to  unser  statt  und  bi  unser  hochen  schulen  uflerzogen*  worden 
sei  Konzept  abgegangener  Missiven,  S.  597.  —  %)  Vgl.  Segcsscr,  Ludwig 
PfyrTer  I,  467  fr.  —  *)  S,  oben  S.  109.  —  ■)  Thomas  Freigius  (1543  bis 
15S2),  Professor  der  Theologie.  Athens:  Raunet-,  S.  296,  und  Tho Dirnen 
1.  c  S.  362  geben  unrichtig  1570  an.  Laut  Matricula  fac  an..  S  99,  wird 
Thoin  am  3    April  1568  Magister.    Stint/mg,  Geschichte  der  Rechts- 

wissenschaft, S.  441.     Schreiber,  Geschichte  der  Universität  Freiburg  i,  l'.r    II, 
36,  220—232, 
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urbem    in-r  ma^nilice    a    suis    exccptus 

fuer 

inbris  electus  est  in  professorem  rhetoriecs  rn.Jo. 
is  Friburg 
decembi  d.  Georgii  Hüben .*)  beata?  memorise 

-tra\i,    volens   cas   emerc;    seel ,    cum    800   nVn    precio 
narentur,  reliqui. 

lern  die  eeeperunt  exhaurire  die  waiserstuben.    Laho- 
int  tot is  diehus  et  aoetibus  sequentibu! 

lern    die    ante    23   annos    de  toria    et    parentis 

imam  haue  lucein  aspex 
Alteniis  tribubus  cdves  operarn   magistratui  suam  1  >    1 
rimt,  profecti   sunt  setnper  pOSt  seaas  horas  cum  libiis  et  tim> 
\illis    ad    liunc    labor&m,    duravit    ultra    14    dies. 
Koitus  avium  hoc   oneris  subterfugere   potuit,  quantunilitiet 
dwres,  nis»  qui  vel  aegrotaret  vel  in  urbc  nun  esset, 

int    hoc  tempore   multi  germani  equites  a  prin- 
1   Galliam  ad   Condensem,  alii  ad   regem;    maximi 
not 

1568. 

Cum  d.  m.  Jo.  Thomas  Preigius  5.  januarii  Friburgo  cum 

[venisset,   die  8,  post  meridiem  circiter  mediam 

1  puellum,  qui  mihi  cum  &  Thoma  Plattero 

Henri  ci  Petri  conjuge  de  sacro  fönte,  ut  raoris  est,  die 

indus  fiiit   Nomen  Johanois  Thomae  UU  datum, 

jaouarii    Margarets    ducissa    Parmensis    gubernatrix 

u.i-  ante  9  annos   per    Basileam   descenderat,   sab 

etiam  dominatu  tot  tantique  religionis  nomine    moti 

nt,  Basileam  venit  et  25.  januarii  iterum  abiit  domum 
1  um. 

.    cum    d.    Franciscum   Jeckclmannum  *)    pro 

()ua<l  ontiar-    (ut  vocant)   domo   alUxjuercr,   suasit,    ut 

mne  oecupu,   conducerem,   quod   cum   rogarem, 

1,    S,   22,    ist    ein    <ieorg    Iluber    am    9.  1  >kt.    1564   ge- 

eo   I,    172.    —    a)  Also    wurde  Wurstisen 

*"  23>  t>ez    1544   geboren    und    laut    gütiger    Mitteilung    des  Herrn   Pfarrer 

*n*in  Kiestal  am  Chrfstiag  getauft,  —  *J  Franz  Jäckelmann,  gest.  7    Jan,  15  79, 


tg,   Schwiegervater  Felix  Platters,  s.   Bons,  Thomas  und  Felix  Platter, 
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promisit,  et  29.  februarii,  herrcnfastnacht,  reliquo  quique 
tutorcs  (ut  vocant)  annuerunt;  2.  martii  eas  inspexi  et  an- 
nuatim  pro  15  ti  conduxi.  15.  martii  in  eas  commigravi; 
nocte  23.  martii  primum  cubui.    Dcus  protegat.    Amen. 

In  Gallia  maximos  illos  motus,  quibus  se  praecipuae  gentes 
orbis  christiani  immiscuerunt,  qui  in  octobri  superiori  coepe- 
runt,  pace  facta  compositos  esse  dixerunt. 

16.  aprilis  obiit  doctor  Guilhelmus  Gratarolus  medicus 
in  domino  Jesu  1). 

Factus  sum  consistorialis. 

Die  24.  maii  post  meridiem  circa  mediam  noctem  obor- 
tum  est  incendium  juxta  montem  Carbonarium,  duravit  horis 
fere  tribus. 

Capita  d.  Scbastianus  Doppenstein,  d.  Bonaventura  a  Brunn. 

26.  junii  m.  Guilhelmus  Xylandcr2)  Basileam  petiit 
nomine  illustrissimi  principis  Palatini  petiturus  a  magistratu 
nostro,  ut  filius  ejus  d.  Christophorus,  qui  Geneva?  per  bien- 
nium  egcrat,  aliquandiu  rcciperetur,  quod  et  facile  impetravit. 

6.  julii  obiit  clarissimus  vir  d.  Johannes  Oporinus3). 

28.  julii  appulit  ad  nos  illustrissimus  princeps  d.  Chris- 
tophorus  dux  Palatinus,  qui  honorifice  exceptus  fuit4). 

3.  augusti  in  principis  prsesentia  et  coetu  maximo  ornatis- 
simo  promoti  sunt    duo  doctores  utriusque  juris. 

23.  augusti  cducta  sunt  circiter  30  tormenta  bellica  in 
campum,  inque  globis  clidendis  sese  cives  exercuerunt  prin- 
cipe Palatino  et  capitibus  urbis  pncscntibus. 

Fui  tum  totus  in  opere  cdendo  meo  primo:  Qua?stiones 
super  theoricas. Ä) 


')  W.  Gratarolus,  Arzt,  s.  Thoramen  1.  c.  S.  238.  —  *)  Wilhelm  Xylander 
( Holzmann) ( 1532  —  1567',  Philolog,  Hess  viele  seiner  Schriften  in  Basel  drucken. 
Vgl.  Allg.  Deutsche  Biogr.  44,  582  -  593.  —  a)  Johannes  Oporinus  ( 1 507  -  1 568), 
Buchdrucker.  Vgl.  Heitz  und  Bemoulli,  Basler  Biichermarken  bis  zum  Anfang 
des  17.  Jahrhunderts,  S.  XXXIII  f.  Allg.  Deutsche  Biogr.  24,  381—387.  — 
4)  Friedrich  III,  der  Fromme,  Kurfürst  von  der  Pfalz  ( 1 5 1 5  — 1576),  regierend 
seit  1559.  Vgl.  Herzog,  Realencyklopädic  der  prot.-thcol.  Kirche.  3.  Aufl., 
6,  275  —  5)  Qutestiones  novie  in  theoricas  novas  planctarum  doctissimi  mathe- 
matici  Georgii  Purbachii  Germani ,  qua»  astronomire  sacris  initiatis  prolixi 
commentarii  vicem  explerc  possint  una  cum  elcgantibus  figuris  et  isagogica 
praefatione.  Authore  Christiano  Wurstisio,  mathematicarum  apud  inelytam  Basi- 
leam professore    Basilc;e  ex  officina  Henricpetrina  mense  septembris  anno  1568. 
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Con( 


Bellum  principis  Aurantii   contra  Hispanos»1) 

26.  augusti  egerunt  studiosi  comrcdiam  filii  pcrditi  in 
collegio  Augustiniano  in  honorem  illustrissimi  principis  Christo* 
phori  ducis  Palatini,  qui  et  eos  coronatis  6  donavit.1) 

Frumentum  thalero  et  35  assibus  venditur,  vinum  comnato. 

28.  augusti  sab  noctem  tarn  copiosa?  fuere  pluvia?  cai-que 
repentina?,  ut  Badens  in  Helvetia  destruxeri[n]t  pontem  super 
Limagum  dejecerintque  turrim  atque  sacellum  supra  pontem 
aediricatum  cum  imaginibus  et  magno  civium  terrore. 

Precium  vini  crescit,  proptcr  autumni  et  vindciniarum 
"cxiguum  proventum  . 

21-  octobris  pernuctarunt  hie  circiter   1000  milites  Galli 
ndenses,   qui    per  Rhenum    postea    quinque    naves    plenrr 

enderunL    Hi  postea  non  procul   a   Meti   a  Gallis  ponti- 
s   circa  fest  um  Martini  magnam  cladem  aeeeperunt*) 

S.  novembris,  qua;  erat  C  discesait  iterum  illustrissimus 
princeps    Christophorua    Palatinus    a    magistratu    Friburgum 

e  deduetus.  Elegcrat  Sulcerus  et  pauci  cum  illo  Üoo 
cium  in  principis  comitatum,  at  eo  die,  quo  princeps  clis- 
ecssit,  magistratus  noster  per  d,  Jo*  Meyer  et  d.  proto- 
notarium  signifieavit  senatui  academico,  se  nolle,  ut  am- 
cionatores  cum  lastu  illo  mundano  prineipem  cumitentur, 
quin  potius  ut  jurisperitum,  medicum  aut  alium  aliqucm  ad 
id  <!  L4) 

>rrc\i  psalterium  tnlinguc  d.  Henrico   Petrin) 

18.  decembris  obiit  in.  Erhardus  Rattmann  diaconus  apud 
s.  Petrut 

*l    Der    bekannte  Freiheitskampf   der  Niederländer    unter  Wilhelm   von 
n    und    andern   Führern.     Dieser    halte    um   jene    Zeit    ein    (Jeldgesuch 
an  die  evangelischen  Städte  der  Schweiz  gerichtet,  das  indes  abschlägig  be- 
antwortet wurde,     Basel  sollte  diese  Antwort  dem  in  seinen  Mauern  weitende! 
Gesandten  Oraniens  eröffnen.     Vgl.   Eidgen.   Abschiede  IV  2T   393,     Segesser, 
Pfyffcr  I,    523,   Anm,    3.   —   *)  Vgl.  Buxtorf-Falkeisen,  Baslerische  Starte    and 
dgeschichten  III.  Heftf  S,  73.  —  9)  Vgl.  Segesser,  Pfyffer  I,  478.  —  *)  V»I, 
rf-Falkcisen,  Basierische  Stadt-  und  Landgeschichten  III.  Heft,  S,  73,  ohne 
Zweifel  von  Buxtorf  diesem  Diarium  entnommen,   —    a)  Psalterium  propheta* 
Üactdis  hebrueum,  grecum,    latinnm  jam  denuo  ad  probatissimorum  codicum 
hdetn  colJatis  veterum  orthodoxorum  interpretum    translationibus    emendatum 
et  tn  omnibus  difheilioribus  locis  uberioribus  annotatiunibus  explicatum  Petro 
ro  aulhore   Bastler  ex  ofneina   Ilenricpetrina    1569,   mense  augasto.   — 
oben  S.  73.  Anm.  15. 
Basier  Zeiuchr.   L  Ceach.  u.  Altertum.    I,  1.  g 
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1569. 

Martii  tantus  fuit  tremor  in  Sunggoia,  ut  die  %  et  9 
vix  portarum  amplitudo  suffecerit  multitudini  curruum  sup- 
pellectile  et  alia  intra  Basiliensium  muros  seu  in  asylum  con- 
vehentes  (sie!);  idque  propter  milites  et  equites  Vuolphgangi 
ducis  Bipontini, l)  qui  profectus  est  in  Galliam  per  montem 
s.  Beligardi.  Stationes  itaque  diurnae  nocturnaeque  assiduae 
habitae;  sub  singulis  portis  urbis  5  armati  quorum  unus  Se- 
nator; durarunt  usque  in  medium  aprilem.*) 

9.  junii  d.  Guilhelmus  Bucanus  adduxit  ad  me  d.  Nicolaum 
Buletum  notarium  Yverdunensem,  qui  apud  me  deposuit 
suura  filium  Jacobum  Buletum  pro  17  coronatis  deditque 
mox  4  coronatos. 

13.  junii  ingressus  est  ad  mensam  meam  Nicolaus  Para- 
vicinus  ex  valle  Telina  pro  20  coronatis  annuatim  cum 
honorario  conjugi  solvendis.8) 

23.  junii  cgerunt  in  honorem  rectoris  studiosi  comoediam 
Susannae  in  Augustini  collegio,  actore  d.  d.  Hugone  Plotzio. 

29.  julii  post  promotionern  doctoruui  Philippi  Camerarii  et 
SamuclisGrynaei4)egerunt  ibidem  comoediam  AululariamPlauti. 

Mense  julio  petiverunt  Belgae  et  caeteri  peregrini  pro- 
priam  ecclesiam  atque  ministrum,  serificium  etiam  Marco 
Perezio 5)  hie  instituere  volente ; 6)  magnopere  tarnen  con- 
cionatoribus  reclamitantibus  magistratus  iis  denegavit. 

Die  6.  mane  ante  ortum  solis  intra  4.  et  5.  hie  Basileae 
et  in  vicinia  sensimus  manifeste  satis  terraemotum  et  ego 
quoque  cubans  in  lecto. 

3.  septembris  abiit  d.  Ramus7),  qui  per  integrum  annum 
hie  fuerat. 

12.  septembris  ego  cum  Matthseo  8)  superintendentc  affine 
ob  causam  soerus  nostra*  ad  archiducalem  curiam  Enshcmi- 
tanam  profectus  sum. 

')  Wolfgang,  Pfalzgraf,  Herzog  von  Zweibrücken  und  Neuburg  (1526 
bis  1569).  Vgl.  Allg.  Deutsche  Hiogr.  44,  76—87.  —  2)  Vgl.  Basler  Chro- 
nik I,  172  fr.  —  3)  Die  matricula  studiosorum  führt  auch  einen  Nicolaus  Para- 
vicinus  Rhetus  1 569  auf.  Meines  Wissens  taucht  dieser  Name  hier  zum  ersten 
Mal  in  Basel  auf.  —  4)  Vgl.  Athens  Rauricse  115;  oben  S.  109.  —  6)  Über 
Marco  Perez  vgl.  T.  Geering  1.  c.  S.  454.  —  •)  Vgl.  T.  Geering  1.  c.  S.  455. 
Ochs  1.  c,  VI,  264,  Anm.  3.  —  7)  Pierre  de  la  Ram6e  (15 15 — 1572),  bekannter 
Humanist.   —  8)  Matthäus  Meyer  s.  oben  S.  97. 
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14.   rcdiimus. 

j.   iiAcnibris  cum  Maühreo  fui  in  Geispitv 
hoc  tempore  Füglini 

Di  rtini  VISUS  est  cometes  sequens   solem  ad  00- 

casum   horis  circitcr  duabus   cum    semisse  obscurus   ade*»,   ut 
cum  altis  mihi  ostentantibus  ob  visus  imbedllitatem  cernere 
:  im,  comam  versus  nrtum  porrigens. 

13,  novembris  mortua  est  Maria  Murerin  conjugis  sorof 
in   Aucken,  Jodoci  Loriti   Glareani  uxor.*) 

22.  novembris  profectus  sum  in  Ensen  solus  et  25.  suni 

US, 

5.  novembris  obiit  d.  Cariiua  Secuodua  Curio*)  professor 
oratoria    et   tum  artium  decanus. 


15-u. 

Mense  januario  successit  Fügtinus  ')  d.  Ccelio  et  doctöi* 

upanus  '    Fügliuo  in  dialectica. 

1  1.  fcbruarü  profeetus  sum  Aucken  ad  Jodocum,   16.  feb- 
ii   in  Othmarsheim. 

Ist  die  ringmauren  umb  diu  zeit  beim  Luginsland  umb- 
len. 
>.  februarii   rustici  Lucernensis  ditionis  contra  magistra- 
tum  suura  ü  ites  ante  urbem  castra  posuerunt.*) 

Auff  den  Pfingsttag  hab   ich   mein  letlle  predig   gethon- 
il    d.  Bonaventura  a  Brunn,    novus    tribunus 
Bernhardus  Brand7),   qui    tum    propter    Landskron")    erat 
apud   Ferdinand  um   archiducem  Austriae. 

ispiUeo,  l>orf  unweit  Siercnl/  im  Oberelsass.     -    *)  Jost  Glarean  zu 
Anggen    (Doff  Hei  MülllieiDi  im  Badischen),  Schwager  Christ,  Wurstisens,  war 
lei   Basel,      Vgl,   betreffs  des  Inhalts  Missiven-Konrept 
S.  650  fr,  —  *)  Toajola  S,  26  und  wohl  nach  diesem  auch  Athens  Raurica.»  S,  291 
ttnd  Tbommen  S,  292  nennen  den  üi  Todestag  Curios,    —    *)  Athen» 

Rauhere  S.  267  lassen   ihn  erst    1571  die  Professur  der  Beredsamkeit  erhalten, 
richtig    sein    kann,    —    ")  Nikolaus  Stupanna,    Professor   der 
1.  Thommen   Lc,   S    247  (f.     Auch   hier  stimmen  Athenae  Rauricae 
||6   and   Thommen  S.   248  nicht  mit    Wurstiscn   überein,    da  säe  den  Stu- 
panns  die  Professor  der  Logik  ein  Jahr  später  übernehmen  lassen,  —  •)  Vgl. 
Segesser  gesser,  Rechtsgeschichte  der  Stadt  und  Re- 

publik Luzern  Hl,  282  fr.;  Helvetia,  Denkwürdigkeiten  VII,  333  —  T)  Bern- 
hard Brand»  gcsL  J3.  Juli  1594.  Vgl.  tselin,  Lex,  Suppl.  I,  543.  Leu, 
Ltg.  IV,  258.  cept  S.  621  ff. 
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Die  2,  julii,  visitationis  Marias,  mane  bora  7.  propter 
Birsecre  inundationem  magnam  atque  terribilem  classic  um 
ponti  facialis  nola?  pulsatuni  est,  cum  pra?eedenti  nocte  hor- 
renda  tonitrua  audita  esscnt  ingcntesque  pluvia?  cecidisscnt* 

Vide,  welchen  tag  man  die  büchlJcn  beschossen  halt,  bey 
28  neuwer  stucken,  et  a  pran  -ssi  sint  armati  cives  plus 

quam  300.     Ist  im  September  gwesen. 

Ad  angariam  crucis  in  autumno  d.  Freigius  iteruni  cum 
familia  Friburgum  conimigravit;  successorem  habuit  cloctorem 
Ja.   Bohinum  juniorem1). 

29.  octobris  suseepi  Jo.  Francisco  Fischmanno  baccalaureo 
cum  d,  Hospiniano  Infant  ein  de  haptismo,  cui  nonien  Jo. 
Christiane.     IVIisi  puerperal  florenum   integrum. 

30.  octobris  suseepit  nos  Jonas  OfTenburgius  apud  Coro- 
nain  in  CCWia,  die  letze  et    1.  novembris  abiit 

3.  decembris,  dominica  adventus,  Rhenus  vehementer  in- 
tumint,  quoniain  die  2.  sprraverant  ventä  austrini  caltdi  quo* 
que  inipetimsissimi  cum  inultis  pluviis  nocte  sequenti,  qua? 
et  tota  ea  hebdomade  euntinue  ceciderant.  Föns  fori  pis- 
catorii  cinetus  fuit  aquis,  superavil  die  bug  an  Jochen  und 
bey  beiden  Rheinthoren,  zur  Cronen  und  schiffleütenhauü 
zusammenliiffc.  Superavit  pinnas  muri  minoris  urbis;  cadem 
dominica  atque  circa  horam  tcrtiani  pomeridianam,  da  daG 
wasser  zum  grosten  war,  stund  ein  regenbogen  über  dem 
Rhein,  Ist  liberal  ein  naß  jhahr  gwesen,  also  daü  auch 
omnium  sanetorum  in  Hrabantia  Riults  villae,  pagi  et  nonnulla; 
urbes  submersa?  stnt 

Hie  s.  Nicolai  audita  sunt  tonitrua  multa. 

Die  13.  suspenst  sunt  ^  Aires  Bastle«,  qu intus  vero  de- 
collatus  fuit,  hatten  lang  in  der  statt  viel  gestolen,  das  sie 
niemand!  ergretsehen  kondt ;  letÜlich  wurden  sie  au  ff  dem 
predigerkirchhof  gelange. 

Umb  diß  zeit  decembri,  januario  ISJK  jhar  ist  große 
theurung  gwesen;  ein  sack  mit  kernen  galt  6  K  zu  Basel; 
aber  anderswo  vil  th eurer,  daß  vil  leut  ex  Bavaria  hiehar 
Hungers  halb  khamen. 


l)  Johannes  Bauhin  (1541  —  1613),  Arzt.     Nach  Athen«  Rauricec  S,  295, 
Thommen  S.  226,   wäre  er  schon    1566  Professor  der  Rhetorik  geworden. 
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Die  furstl.  durchlaucht  ertzhertzog  Ferdinand  hatt  auß 
dem  Suntgau  unnd  seinen  cästen  abermal  ctlich  1000  seck 
voll  auff  Inßbruck  zu  füren  lassen,  bey  den  Herren  erlangt, 
daß  man  sie  soUfrey  hiedurch  hatt  füren  lassen,  alsdann 
vorderigs  jhars  auch  beschehen. 

Quidnam  in  controversia  eucharistica  hnc  mense  post 
cooeionem  m.  Ertzbergii  in  die  natalis  factum  Bit,  memineris *), 
* I u l  praeclare  negotium  hoc  coram  senatu  scmel  sulus,  itcrum 
in  pr^esentia  d.  Sulceri,  Coccii  et  Fügiiai  traetaverit. 

24.  januarii  obüt  d.  t'lricus  Hugobaldus  Mutius  professor 
ethices  et  decanus  artium;  sie  ad  nie  prodecanatus  rediit. 

lanuarü  profectus  sum  cum  affine  Matth&Q  et  duo- 
bus  Offenburgiis  ultra  Friburgurn  ad  contractu  m  matri- 
monialem faciendum  cum  Chonrado  Beßoldo  et  Claranna 
Guctin, 

I.  februarii  reversi  sumus. 

9.  februarii  obüt  doctor  jo.  Huberus.*) 


Wie  tief  der  Riss  war,  den  die  durch  Antistes  Simon  Sulzer,  Ulrich 
Koch  tu  St.  Peter  und  Joh,  Füglin  zu  St,  Leonhard  vertretene  lutherisicrende 
Richtung  verursacht,  geht  auch  aus  Vorfällen  unter  den  Studenten  im  obera 
Kolleg  bervor,  wie  sie  uns  in  den  Kirchenakten  A  9,  S.  463,  Nov.  1570,  be- 
richtet werden,  t  Haben  etwas  kampfs  mit  einander  gban  der  religion  halb, 
unnd  einr  unter  ihnen  uf  einen  andern  rückligen  gsessen  unnd  gritten,  da- 
neben einer  gsprochenn  zu  dem  jungen T  der  diesen n  getragenn,  du  trägst 
ichelmenfleisch,  hat  der,  so  uf  ime  gsessenn,  gsprochenn:  nit  ein  myt,  er  trägt 
göt  iwinglisch  fleisch ;  ist  also  hingangen.  —  Item  in  der  mess  haben  etlich 
de«  Zwingli  unnd  Calvini  buldnussen  kauft  unnd  dieselhenn  in  des  collegäi 
stuben  ufgschlagent  welches  der  probst,  unruh  tu  vermieden,  abgscbafTen.  In 
dem*elbigen  aber  hat  einer  ein  büldnuss  dem  andern  etwas  trottlich  an- 
gebntenn.  hatt  er  geantwortet:  Ich  geb  dir  nit  ein  pfennig  umb  den  kätzer.» 
Heinrich  Erzbergers  Weihnachtspredigt  gab  dieser  tiefgehenden  Mißstimmung 
der  Reformierten  Ausdruck.  Vgl.  Über  diesen  denkwürdigen  Streit  Kirchen- 
akten A  9>  S.  465;  Erzbergers  frogen  in  des  herrn  nachtmal  30.  Der,  1570; 
S,  466:  Klagepunktc  gegen  H,  Errber^er  nach  testes  auditoris  universt  in 
pomeridiana  conetone,  dann  S.  472  das  umfangreiche  Gutachten«  unterzeichnet 
töo  Sulzer,  Koch  und  Füglin.  Her  Streit  setzte  sich  fort*  Vgl  Hagenbach, 
Basler  Konfession,  S.  991t ;  Zeitschrift  für  historische  Theologie  1870,  S.  46t. 
*)  Vgl,  Thommen  1.  c.  S,  214,  wo  der  9,  Mai  als  Todestag  angegeben  wind, 
während  die  Atheme  Rauricae  den    10.  Febr.  angeben. 


II* 
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Cum  inter  concionatores  Rasilienses  de  crena  ingens  ali- 
quamdiu  ha*sisset  controversia,  Sulcero  insulsum  Lutheranis- 
mum  propugnantc,  et  m.  Krtzbcrgius  die  natalis  anno  1 570 
pro  aostra  confcssione  pneclare  toquutus  esset,  mterea  mnlta 
acta  essent  inter  magistratum  et  concionatores»  l)  tandem  ad 
d.  17.  februarii  decrctum,  ut  concordia  olim  a  Cärolstadio 
et  Grvnao  Argentina  allata  juxta  confessionem  reciperetur 
etc.  Cuniculus  inducenda*  peregriiue  dnctriiue,  cui  etiam  stib- 
scripserunt  omncs  excepto  Ertzbergio,  *) 

19.  februarii  sensibilis  terncmotus  se  Bäaites  inter  9.  et 
10.  horam  inatutänam,  Stattuhr,  in  urbe  sensibilis  valde  exercuit 
adeo,  ut  sedenti  ad  abacum  et  scribenti  mihi  omnia  tolli 
tremereque  viderentur.  Senserunt  et  alii  multi  homini 
Tremuit  terra  totaque  curia,  cum  senatus  in  media  esset  de- 
liberatione  ad  ministrörum  dissensioneni  de  cucharistiac  medio 
tollendam.  Etlich  4  oder  5  tag  hernach  seind  auff  solches 
erdbeben  die  keller  zu  Ilapsen8)  unnd  herumb  voll  \v  assers 
worden.     In  s.  Ursicino4)   admodum   eoncussa  sunt  a?dificia. 

4.  man  ist  zu  Basel  am  kommarckt  1  viertzel  körn 
umb  S  it  unnd  I  sack  kernen  umb  9  n  verkaufft  worden» 
der  habern  umb  y  1  ti.  Ist  solche  theurung  gwesen,  daß 
frümbde  leut  hie  krisch  kaufttcn  und  brot  darauß  machten. 
Doch  gaben  meine  herren  mal  auß,  ein  kleinen  sester  umb 
8  ß  ihren  bürgern. 

6.  mat  ist  ein  conventus  deli  adels  zu  Brisach  gewesen, 
detibenert  über  der  fiirstl.  durchlaucht  zükunrTt. 

6,  junii  ist  ein  synodus  concionatomm  urbis  et  agri 
Basiliensis  gwesen;  pracsidente  magistratu  nostro. 

8.  junii  elcgimus  in  professionem  mediana?  doctorem 
Felicem  Platter,  ')  in  professionem  ethices  doctorem  Theo* 
dorum  Zuingger/')  in  professione  graeca7)  fuit  ingens  disso- 

*)  Vgl.  Kirchenaklen  A.  9,  S.  472  ff,  Hagenbach,  Basler  Konfession 
S.  121.  —  *)  Das  bekannte  Aktenstück  mit  den  Unterschriften,  der  Geist- 
lichen zu  Stadt  und  Land  findet  sich  Kirchenakten  A.  9 ,  S.  490  —  492, 
Hagenbach,  Basier  Konfession  S.  70 f.  —  *)  =  Habsheim«  —  *)  =  St.  Ursitz. 
—  6)  Vgl,  Miescher,  die  medizinische  Fakultät  in  Basel,  S,  35  ff.  Betreffs 
der  Ernennung  F.  Platers  als  Professor  der  praktischen  Medizin  best il 
Wurstisen,  was  Thummen  L  c,  S.  225  gegen  die  Athen«  Raune*  S.  1 8 1  be- 
hauptet. —  •)  Vgl.  Thommen  1.  c.  S.  245.  —  7)  Vyl.  Hagenbach,  Basler  Kon- 
fession  S.  126. 
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tia ,     postea    tarnen     die     elcgit     magistratus     Mauha^uni 
Me; 

anno  iterum  sum  consistorialis. 

marehio   Brandeburgensis    hie    durchgerittc» 
obern   Baden  kommen;  dem   halt   man   ein   fecht- 
I'eters|j|ati5  zu  ehren  gehalten. 
Im  augusto   nach   der  ernd   hatt   man   den    kernen  noch 
umh  7   fl    und  theurer  gebeil  am   marekt,  bald  umh   S  flf, 

den  6,  und  7.  august  ist  die  groß  prächtig  comedia 
let  wanden,  darauff  wider  viel  adcls  unnd  frömbd 
ehn  Basel  kommen   ist. 
Mense  juKo   ist  Jacobus  Andrea?  l)  oder   Scbmidlin  samt 
noch  einem  großen  pfaffeu*)  hie  durch   gtahren*    Diesen  hatt 
Sulcer  und    Essig*)    in    prytaneo  groß    ehr    lassen    an- 
thün.     Seind  de  in  nach  gehn  M»mtbelgard  gefahren  unnd  da- 
selbs  ingericht  unnd  propter  repudiaturn  eutychianis- 

mum    unnd    marcionismum    acht    frommer    predikanten    ver- 
trieben, S 

eiubris    s.   Michaelis   feste  j,    erat    autem    dies   ft, 

sol  toto  die  tetro  aspectu  et  rubieunda  facie  sine  omni  fere 

>re,    mortalium    scelera   luxit,    plucral  autem   pracedenti 

Tost   setjnuta  est  strages  Turcica;  dissipata  ejus  classe 

iü  mar i  prope   < '- -phaloniam.*) 

!ica  vindemia,    Mensura  vini  vcmlitur  8  sextantibus. 

Anim    eodem    in    der    wochen    vor    Simonis    und    Judse 

it    man    etliche    schiff   voll    bloßgilt    von    Straßburg    uff 

dem  Rhein    gon    Hasel;    hatten    mein  herren   900   seck  voll 

'toniden    kauffen    lassen    von    wegen    der    großen    t Henning, 

daß  ein  sack  voll  bloßguth  hie  9  ti  galt.    <S  tag  noch  Martini 

lex. 

Den    29.  december    hatt    man    zwen    gerichtet   zu  Basel 

m   d  wert    unnd    dem    einen    die    zung    nach    auß- 

B^clinitten,  an  ein  stang  genegelt   un\u\   das  haupt  auff  the 

or  Steinenthor;    der    hatt    gott    im   himinel 


')  Jakob  Andrea  (1528  —  1590;  lutherischer  Theolog,    Vgl  Herxog  l  c. 

nlrca.  *)    Chr.    Binder,    vgl,    Herzog    1.   c.    3,  Aufl.   It    5011t;    — 

I    Duveraoy,  1  priemendes  du  comi  ►eliard 


)  Meint   wohl  den  Seesteg  bei   Lepanto. 
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Die  ii.januarii  ist  Assmus1)  heuratstag  gwesen  mit  der 
jungfrauw  Margarita  Heidelin. 

17.  januarii  Antonii  hatt  es  gedondert  unnd  plitzget  unnd 
an  theil  orten  gehaglet,  zu  Othmarßheim  als  man  gesagt. 

Yinuni  venditur  51/»  libris.  Frumentum  id  est  triticum 
7  thaler. 

Sub  fineni  februarii  et  prinripium  martii  vigent  ardeir 
cephalalgie,  qua  viri  juvenes  plurimi  corripicbantur  mortüiquc 
sunt:  Hieronymus  Oberriet  >  Jo.  Eudorlin,  jacobus  Ruman, 
[«».  Jacobus  Iselin,  Marcus  Peres,  Onuphrius  Vuerlin,  Constans 
Heck,  Georg  Schwitz  der  satüer,  Pluriinique  alii  decubucrunt 
extreme  laborantes:  Onophrius  Ziser,  Leonhart  Harnisch, 
hospes  Floris,  omnes  intra   12  dies,  Henricus  Falknerus. 

24.  augusti  atra  atque  tunesta  dies  christianis  in  regno 
Galline,  prsesertim  Lutetiae,  ubi  admiralius  Caspar  Chastil- 
["naiis"),  magna  nobilium  multitudo  atque  aliquot  hugue- 
notarum  millia  occisa  sunt.     Petrus  Ramus   etiam  interiit. 

13.  julli  exhibuerunt  pueri  Basilea?  lusum  Asteriae  in  foro 
frumentä,  pluviatjuc  pr&pediti  eum  repetiverunt  i/.diedenuo. 

29,  julii  Thomas  Misnerus  Studiosus  misere  conlossus  ad 
Svlvestrem  Virum. 

Hebdomade  natalis  Maria?  coepit  jo.  Christophorus 
incedere. 

8.  septembris  fui  Salodori,  antelucano  autem  tempore, 
inter  3.  et  4.  matutinam  turris  illic  horrendo  modo  uno  veluti 
niomento  quinquies  f ulmine  tacta  est 

Mirabilis  stellar  effulsio  hoc  tempore  in  septentrione 
videbatur;  vide  alibL 

Die  7.  deceinbris  declamavit  Daniel  TossanusR)  Mont- 
beligardensis  publice  de  calamitatibus4),  miseriis  Galliae;  aderat 
autem  studiosorurn  talis  tantaque  caterva,  qualem  rix  vidi 
unquam.  Aderant  etiam  generosi  comites  Philippus  ab  Hanaw, 
Jo.baro  a  Kittlitz,  Andreas  Ceverdoskius  palatinus  Pervestensis 
Pol  onus  et  barones  duo,  pueri  quasi,  a  Stubenberg  Carinthü. 


. 


l)  —  Erasmus,  Bruder  Christan  Wursüsens.  —   ■)  Kaspar  von  Chatillon, 
Herr  von  Coligny,   Admiral  von  Frankreich,  getötet  in  der  Barth  olo  mau  so  acht, 

—  ■)  Vgl.  Buxtorf-Falkeisen,  Baslerische  Stadt«  und  Laudgeschicbten  III,  S.  78. 

—  *)   calamitatibus    über  miseriis  nachgetragen. 
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Aula1)   facultatis   ab    universitate   fuit  principio  anni  in- 
staurata  et  nobis  alius  locus  datus, 

Mense  aprilis  hatt  man    die   kirch  zu  Gnadenthal  abge- 
brochen unnd  angfangen  zum  kornhauß  zu  bauen. 

6.  maii  ingressus  est  Basileam  Ferdirtandus  Austriacus 
cum  200  equis.2)  Aderant  illi  der  graff  von  Helflfestein,  von 
Zimberen,  voti  Z"rn,  Lazarus  a  Schwendi  etc.  Dißen  ist 
man  mit  80  pferden  für  Richemcrthor  entgege  geritte  unnd 
mit  70  (das  geileidtD)  gebe.  Man  hatt  ihm  verehret  15 
viertzel  näheren,  30  (ohm)ena)  weinß,  vom  40.  jar  ein  fali 
voll,  4  schön  salmen.     Crastino  discessit.  •) 

obiit  d,  Ubclardusa)  vesperi  hora   ir   Basili- 
cnsis 

tD.   15.  maii)3)  prostravit    nie    febris  tertiana,7)     Crebro 

usus  sum    cichorirs   ex  anisi>    pctrosclini,    borraginc,    et    cum 

Uxare   vellem,    superinfundi  ein  q  ucntlinj    renmbarbari    und 

foL  Se.  *)     Paroxysmus  non  amplius  venit,  cum   ex- 

aretur;  postea  [per  dei]  gratiam  sanitati  restitutio  sum. 

24,  augusti  celebravit  Marcus  Lombardus  conversus  Ju> 

nuptias  cum   Amelia  i11av  qua?  olim  mortem   evasit. 
Ist  erst    nach    Michaelis    noch    nienan    der   Basel    herpst 
so  ein  küter  sommer  unnd  nasser  nachsommer  ist  gweae 
W  stetigem  regevvetter.     Ist  so  wenig  worde,  daz  der  thum- 
PrrjÄt  Sigmund  von   Flirt   khein  zehenden  auffgehept. 

Pxnultim«»  octobrts  tilii  admiralii  [a  Coligny  Franjciscus 
cl  Odetus  comites  a  Coüignv  domint  in  Chasüllon  et  Andelot, 
wre  ein  weißen  adler  im  rote  feld)  qui  ultra  anmim  hie 
reraan\serunt,   et    eorum   soror  Telignia   Bastlea  discesserunt, 


her  die  durchgestrichenen  Worte:  Apud  academicam  fuere.  —  *)  Fer~ 
d,B**d  IL,  Erehenog  von   Österreich  (1529 — 1595),  Sohn  des    Kaisers  Fcr- 
^IBJ|»<1  L,  Gaue  der  Philippine  Weiser,  vgl.   Allg.   deutsche  Biogr.  VT,    697, 
ßacM»oltx,  Ferdinand  L,  Bd,  S,    Vgl,  auch  Hasler  Chroniken  l,   174,   —   »)  Kr- 
aus   der    Berner    Kopie,    siehe    Einleitung    S.    55,     —    *;     Das 
./ebenbach,    S.  240.  notiert   21    $  für    die  4  Salinen.   —    5)  Jo- 
lt,    laut    Ämterbnch,    S.   182,    seit    1542    Pfarrer    zu    Elisa- 
*1**«'  1  c,  S,  272,  giebt  als  Todestag  17  Kai.  Jun,t  also  den  15.  Mai 

Bekanntlich    gingen    die    Basier    Uhren    um    eine    Stunde    vor.  — 
seifieber,  —  T)  Stelle  lädiert,  siehe   Einleitung  S.   55, 
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Bernam  puto.  Comitati  sunt1)  eos  nomine  magistratus  Lucas 
Gebhardus,  Emanuel  Ryhiner. a) 

28.  octobris  publicatae  sunt  mendicorum  apud  Basilienses 
leges  auff  dem  Kolenberg:  Solt  niemandt  beherbergt  werde» 
dann  arme  kremer,  menger,  lumpentrager  etc.,  unnd  all  nacht 
von  bettelvögte  besucht  werde.8) 

Montag,  den  21.  junii  1574  hora  fere  10.  a  meridie  schoß 
ein  stral  in  h.  Jacob  Meiers  hauß  in  Eschheimer  vorstadt 
unnd  erweckt  ein  feur  unnd  lermen. 

[1581.] 

Pagi l)  vero 6)  satis  imperiose  ad  senatum  Bernensem 
scribunt, 6)  violatum  non  solum  legatum  pontificium,  sed  in- 
juriam  hanc  quoque  ad  ipsos  pertinere.  Veniant  igitur  ad 
comitia  Helvetica  ad  19.  februarii  et  de  hac  ipsa  injuria  et 
aliis  multis  rebus  respondeant  et  peterent,  ut  mittant  cum  plena 
potestate.  Putant  quoque  tarn  diu  hanc  scriptionem  dilatam, 
ne  evangelium  profitentes  interea  convenire  et  consultare 
possint.  Senatus  respondit,  ut  prius  doceant,  de  quibus 
rebus  sit  Badens  agendum,  tunc  demum  legatis  daturos 
liberam  decernendi  potestatem.     Et  mittunt  eo  legatos  scul- 


*)  Vgl.  Aug.  Huber,  Basler  Neujahrsblatt  1897,  Die  Refugianten  in  Basel, 
S.  10.  —  8)  Nicht  Em  an.  Ryhiner,  sondern  Marx  Russinger  ist  der  zweite  Be- 
gleiter, s.  Staatsarchiv,  Frankreich  A  10.  Dankschreiben  der  Coligny  vom 
3.  November  1573.  —  8)  Vgl.  Decreta  und  Mandata  S.  197*.  Dass  Almusen  und 
Armen  betreffend:  ...  «So  ist  aller  bettel  auf  der  gassen  abgestricket,  aber 
hiebei  geordnet,  dass  solche  bättler,  wann  sie  für  die  thor  khommen,  daselbsten 
aufgehalten  und  zu  gewisser  stunden  durch  die  ordentliche  bettelvögt  har  in 
die  eilende  herberg  vor  mittagszeit  zu  dem  imbiss  und  gegen  abent  zu  dem 
nachtmahl  und  nachtleger  gefüeret.  Demnach  mit  einer  steiir  vnnd  zehrung 
und  gelt  wider  hinausgeleitet  und  furgewisen  werden  sollen.»  Vgl.  Fechter, 
Basel  im  14.  Jahrhundert,  S.  m.  L.  A.  Burckhardt:  Die  Freistätte  der  Giler 
und  Lahmen  auf  dem  Kohlenberg  im  Basler  Taschenbuch  von  Streuber  1851; 
Basler  Chroniken  I,  175.  —  4)  Das  Diarium  setzt  hier  abrupt  ein,  so  dass,  wie 
schon  oben,  S.  55,  dargethan  wurde,  wohl  einige  Blätter  verloren  gegangen  sind. 
—  5)  Pagi  =  Länder,  hier  die  katholischen  Orte.  —  6)  Vgl.  Eidgen.  Ab- 
schiede IV  2,  729.  J.  Lauffer,  Beschreibung  helvetischer  Geschichte,  10.  Teil, 
S.  252.  Stettier  II,  270.  Der  päpstliche  Nuntius,  Bischof  von  Vercelli, 
war  auf  seiner  Durchreise  in  Bern  beschimpft  worden ,  worüber  es  beinahe 
zu  einem  Kriege  zwischen  katholischen  und  reformierten  Schweizern  ge- 
kommen wäre. 


tetum  a  Mulinen  et  tribunum  Gasserum.  *>  Ha?c  movit  ;ui- 
ventus  Roman  i  itlius  satellitis  in  politeia.  In  ecclcsia  vero» 
cum   Samuel   Nivinus*)  viderct  injitriarum  harum    aull. 

Mtu  plecti,  pro  publica  concione  in  ipsum  invectus  est 
ttmide  et  muliebriter  hstc  agi.  ha  ofTendit  magistratum,  ut 
parum  abfucrit,  tjuin  perpetuo  fuisset  rclegatus.  Tarnen  su*» 
cio  in  urbe  privatus  est  et  reversus  Thunum,  Huic  sac- 
cessit  m.  Jacobus  Fnrerus3)  et  Foren*  Gabriel  Guntispergius.4) 
In   ipsis  turbis  moritur  CO&SUl  Steigern- 

Legati    hinc  Franciscus  Reehbergius 7)    et    Kenntnis  Fa- 

runt  illic  u  dies  contiouos;   ist   Wül  abfangen. 

auff  quaatmodo  halt  der  bischuff  ein  aynodura  seiner 

pfaiTheit    zu   Telschberg   gehalten,-)   dioccesanam   synodum. 

S    hernach  an    den    rhat    zu   Hasel  lange,    daz   man  jm 

solte  zu  Basel  seine  agend  und  kirchebücher  trucken  lassen, 

■l  jm  abgeschlagi 

I.  aprilis  seind  in  nammen  f meiner  eidgnossen  gsandte 

h   und  Basel   gehn  Mulhausen  gsendt  worden,    ein 

chen   Mulhausen    iinrnl    etliche    iren    burgern,    den 

Fimngeren  genan  und  Sebastian  ze  Rhein  eins  holtzes 

waldts  halb  (so  lang  gewäret)  zu  richten.    Gsandte  von 

I     Marx    Russinger    und   Ludwig   Ringler.      Halt   etliche 

so    Imrger    zii    Mulhausen,    Fininger   ge- 

die   ein    holte   angesproche,    da   sie   vorzeiten    ein 

meicr  gehept,   under    dem    ze    Rhein    glegcn,    da   aber   der 

*hal  wider  sie  gwesen.    Ist  in  der  wochen  Georgii  gerichtet 

')  Beat    Ludwig    von    Mülinen ,    Schultheis»    gest.    1597,    vgl.    Bernische 

BfeplpMtn    —  Anton  Gasser,  Venner  und  des  Rats,  gest,  1605,  vgl.  Leu,  Lex. 

:6,  —  *)  Samuel  Seh  neu  wl  in,  der  sich  NSvintffl  nannte,  Geistlicher, 

C*"t  1602;  Lohner,  Die  reformierten  Kirchen  etc,   Berns,  S.  30.  32.  35.    109. 

*7    349-  425.  625.  —  s)  Jakob  Forer,  berniseber  Geistlicher,  gest    1608, 

s,*He  Uhner  1.  c,  S.  35.  76.  —  *)  Gabriel  Güntisberger,  bernischer  Geistlicher, 

K*^   töoo,   *    Lohner   I.   C  12.    147.   555.   579.  —  5)  Johann  Steiger 

l  ,    bernischer   Staatsmann,    vgl.    Leu,    Lex.    XVII,    532—535 

'»burger,   gest.    1589,    Qbcmmftraeister  vgl.  Leu,    Lex.  XV,    102, 

1  Remigius  lasch,  1602  Bürgermeister,  gest.  t6to,  vgl.  Leu,  Lex.VL 

'listoire  des  ^veques   de   Bale   II,    134.   —   w)  vgl.  Jacob 

Qf^hirdt,    Mie    Gegenreformation    in    den    ehemaligen    Vogteien    Zwingen, 

feffingeu    und    Uirseck,    des    untern   Bistums   Basel    am  Ende    des    r6.  Jahr- 

Ohne  Zweifel  handelt  es  sich  hier  um  die  statuta  Basiliensia 

Dclsbergensi. 
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unnd  geschlichtet  worden,  als  die  gesandten  nachmalen  wider* 
umb  darkommen.  *) 

Marbaehius  stirbt.  9) 

19,  aprilis  circa  prandium  inventus  est  adolescens  17 
circiter  annorum  in  inferiore  collegio  in  domuncula ,  qua? 
juxta  auditorium  philosophoruni  ad  Rhenum  est,  in  cubili 
infra  hvpocaustum,  nomine  Philippus  Gastinius  Paristensis, 
laqueo  coli  um  innexum  hrerens  mortuus,  non  pendens,  sed 
iune  per  camini  inferius  tignum  trajeeto  et  altera  manu  tracto 
stau.  Fuerat  is  nepos  Gastrnii  tllius  ditissimi  mercatoris 
Parisiensis/1)  qui,  cum  anno  1  569  in  domo  sua  evan^elicam 
haben  concionem  et  administrationem  ccena?  permisisset, 
una  cum  filio  hujus  adolescentis  patre  suspensi  fuere,  domus 
solo  a?quata,  ipsaque  area  consecrata  atque  in  ea  crux  quicilam 
deaurata  ad  rei  memoriam  creeta,  non  proeul  a  cemiterio 
Innocentium.  Maler  ejusdem  adolescentis  post  in  laniena 
1 572  misere  confossa  et  in  Humen  abjeeta  fuit.  Cubuerat 
autem  ea  nocte  solus  in  ea  domuneula.  Namque  Pomponius 
Eüama,  primo  Studiosus,  pOfttea  hihliopola,  cui  ipse  servicrat, 
Francofurto  nondum   redierat 

16.  aprilis  hatt  magistratus  lassen  nach  mittag  umb  ein 
uhr  alle  ministros  zusarnen  beruften  unnd  inen  von  neuwem 
die  rathserkantnuli  der  formula  COOCOrdtfe  halb  fürhalten 
lassen,  daz  sich  deren  niemand  ts  undernemme  noch  sub- 
scribiere,  auch  kheincr  raht  und  that  darzü  gebe,  daz  jemand 
anders  subskribieren  solte.  Sonst  wollen  mein  herren  alle 
dieselbigen  irer  pfrunden  entsetze."4)  Ist  aber  leider  khetn 
nachtruck  darbey;  denn  Sulcerus,  der  selbig  hilft  darzii  unnd 
weißet  andere  dahin,  practiciert  vilf  und  will  in  doch  niemandt 
Wissen. 

1.  maii  ist  synodus  aüer  ministrorum  zu  statt  und  land 
gehalten  worden  und  seind  mein  herren  13  darbey  gesessen, 
captta  quoque  ipsa. 


f)  Vgl.  Ferd.  Holzach:  Der  Mülhauser  Finingerhandel  und  der  Aufruhr 
von  1590  in  Basler  Beiträgen,  Neue  Folge  Bd,  V,  Heft  3  —  •)  Marbach, 
Theologe,  starb  17.  März  1581,  vgl.  Herzog  1,  €♦  IX,  269-  oben  S.  79,  Anm,  2. 

—  3)  Philippe  de  Gastine  war  mit  seinem  Sohne  Richard  und  Nicolas  Croquet 
atn  28.  Juni    1 569   gehängt  worden.    Vgl.  La  France  protestante  Art,  Gast  ine. 

—  4)  ^  g^  Hagenbach,  Basler  Konfession  S.  136. 


i5St.   1574 
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Allda  hat  herr  Hans  Brandmüller ')  perorationcni  ad 
magtstratum  gehalten;  die  ist  von  den  höuptern  in  solchen 
iden  empfangen  worden,  das  man  vermeint,  er  wurd 
darumb  entsetzt  werden.  Er  müßt  die  selbig  orationeni  in 
schlifft  übergeben.  Aber  es  ersaß  hernach,  weil  es  nicht 
anders  dann  ein  notwendige  vermanung  der  oberkeit 
gwesen. 


Beilage  1. 

Fortsetzung  des  Diarium.2) 

vmai  Hannibal  von  Embs  geschlagen  bey  Zabern;  Lucius 

^chbnaw  vogt  in  der  Ortnaw  kotlt  unb;3)   14  wä^en  etc. 
werden  genommen   von  etliche  reutern. 

15.,    16,,    17.    ziehen    13    fehnlin    eidgnossen    von    1 .'ry. 
Schwitz,   (Jndcrwalden  durch  Basell   ins  Niderland.1) 
maii  Caxolus  rex  (iallnmm  moritur. 
ulii   venit  Toreus   Hasileam  a  Conde«»  Hedelberga, 
fait  10  cantharis  donatus  et  salmom 

JO,  julii    vesperi  circa  9.  vehemens  terraemotus   ad   9  et 
8  Miliaria. 

I.  au..  Ignossen  ziehen    mit   20  fehnlin   in  Gallia;6) 

Balthasar  Irmy;7)   20.  junii  75  geschlagen,  verlieren   8  fehnlin, 

zu  Baden  Condei  halb,  cum  esset  Argentin;i .  1 
[»ternbris  venit  Henricus  prlnceps  Condcus  Basileam, 
™nanjs  5  vicrtzel  habern  et  vino  a  magistratu,10) 

oben  S*  IOO.    —    *)   Siehe  Einleitung,    S.   55   und   58.    —    s)  Vgl. 

sehe   Geschichte  des  Elsasses  IV,    162.  —  *)  Vgl.   Eidgeu. 

-■■de  IV   2,    536  fr.;    Segesser,    Pfyffer    II,    228;    Stettier,    Chronikon    H, 

**>•  —  *)  Ussgebcnbuch    S.   478:    to   ft    geben  umb  zween  salmen,  so  dem 

*"*  v  verehrt  wurden,     Thore,  ein  Muntmorency,  stand  im  Dienste 

^dfct.    VgL  Le    duc  d'Aumale,    Les  priacea  de  Conde  II,    ni   et  passim; 

^  bunte  protestante    1.  Aufl    XUf  492,  —  *)  Vgl.  Segesser,  PfyfTer  II,  2341T* 

>  L'ber    Balthasar    Irin)*,    gest.    1591,    vgl   Ferd.   Höh  ach    in    Basier    Bio- 

^"»«n,  5.  47  fr.    —   •)  Vgl.  Segesscr,  rfyfferll,  250  fr.    —   °)  Vgl.  Eidgen. 

ficIV  2,  547.  —  l0)  Henri  I.  de  Bourbon,  prince  de  Conde  (1552—15 

uc  d'Aumale  U.   II,  85  ff, ;   La  France  protestante  2,  Aufl,  II,    1066  If. 

rselle  IX,  9. 
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1575. 
Zu  mitten  aprills  reiten  die  helvetischen  gsandten  zum 
könig.1) 

I.  maii  Pibrac  bey  Mombelgard. 2) 

15.  maii  exaudi  Colmar  die  religion  angfangen.8) 

16.  maii  obiit  Melchior  a  Liechtenfels  episcopus  Basili- 
ensis  phnenitide. 4) 

22.  junii  Christof  Blarer  eligiert 5) 

2i.junii  Bisantz  uberumplet.  Galli  urbes  emanarunt  qui 
illic  habitaverunt. 6) 

9.  augusti  fert  der  printz  hinweg  unbezal;  zu  Michelfelden 
kommen  wider  zu  jm,  die  nit  hinein  dörffen,  verreitet  zum 
pfaltzgraven.7) 

Decembris  initio  ziehen  die  eidgenossen  durchs  Elsas 
hinab.  8) 

1576. 

I I.  januarii  Elisabet,  königin  in  Frankrich,  hie  eingeritten.9) 
junio  schiesset  zu  Strasburg. 


!)  Vgl.  Eidgen.  Abschiede  IV  2,  547.  556.  561.  562  und  564.  —  *)  Guy 
Dufour  de  Pibrac,  Advokat  am  Parlament  in  Paris,  vom  König  nach  Polen 
gesandt,  wurde  in  der  Nähe  Mömpelgards  überfallen  und  ausgeplündert.  Vgl. 
Duvernoy,  Eph£me>ides  du  comte*  de  MontbeMiard  vom  27.  August  1575.  — 
s)  Einführung  und  Durchbruch  der  Reformation  in  Colmar.  —  4)  Vautrey, 
Histoire  des  öveques  des  Bäle  II,  119  giebt  den  17.  Mai  als  Todestag  an. 
—  b)  Vgl.  Vautrey,  Histoire  des  öveques  de  Bäle  II,  121.  —  6)  Die  1572 
vertriebenen  Protestanten  der  Stadt  Besangon  suchten  sich  am  21.  Juni  1575 
vergeblich  durch  einen  Überfall  derselben  zu  bemächtigen.  Vgl.  M£moires 
de  la  soctete*  d'6mulation  de  Montb61iard  3.  sc>ie  I,  418  ff. ;  E.  Rougebief, 
Histoire  de  la  Franche-Comte,  S.  467  ff.  Eidgen.  Abschiede  IV  2,  572.  Segesser, 
Pfyffer  II,  274,  wo  unrichtig  der  20.  Juli  als  Tag  des  Überfalls  angegeben 
wird.  —  7)  Vgl.  Aug.  Huber,  Basler  Neujahrsblatt  1897,  S.  11.  —  8)  Vgl. 
Segesser,  Pfyffer  II,  284.  —  •)  Elisabeth,  verwitwete  Königin  von  Frankreich 
(1554 — 1592);  zog  sich  nach  dem  Tode  ihres  Gemahls,  Karls  IX.,  nach 
Wien  zu  ihrem  Bruder,  dem  Kaiser  Rudolf  II.,  zurück.  Vgl.  Biographie  uni- 
verselle XII,  385.  Balthasar  Irmy  und  andere  benützten  diese  Gelegenheit, 
sie  und  ihre  Begleiter,  den  Bischof  von  Strassburg  und  Wilhelm,  den  Pfalz- 
grafen beim  Rhein,  Herzog  von  Bayern,  zu  bitten,  sich  für  sie  bei  dem  Rat 
von  Basel  zu  verwenden,  damit  sie,  die  dem  katholischen  König  von  Frank- 
reich gegen  das  Verbot  ihrer  übrigkeit  zugezogen,  Begnadigung  erhielten. 
Ihre  Supplikationen  stehen  im  Basler  Staatsarchiv,  Frankreich  B  2;  not- 
wendige Ergänzung  zu  Basier  Biographien  I,  49. 


i,  1577.  1579        Diarium  des  Christian  Wur»tiaeji, 

2a  jumi  glückschiff  von  Zürich.1) 

sanier  sterbet  zu  Venedig,  zu  hepst  hebts  1  Basel  an. 
vil   terrremotus  zu   Basel. 

I577- 
muarii  befolhen  daz  buch  Schmidlini  nit  zu   under- 
ihen  all  kirchen-  und  schtilpersonen.*) 

■bruarii   episcopus  consccricrt  zu  Telschber: 
Me11.sc  julio  pestis  recrudeseit;  Kern.r  \  ehementer  saevit.4) 
ja  septembris    tremuit    terra;    aliquot    diebus 
nuit, 

tS.  octobris  aut'f  Lucae  widerumb. 
bobris  visi  cometes. 

t$79- 

embri  ziehen  die  Embsischen  hindurch.5) 


Beilage  11/) 


Verzeichnung  so  dann  von  wägen   mines  ampts  inn  der 
filchen  zi\    minderen   Basel    anno  1566  mit   mir  ist  ver- 
handlet worden. 

swägs  u(\  drts  nuw  jar  (vermeid  uff  den  4.  tag  jenners 
ihen  sin)  da  hatt  der  schultheß7)  ein  versamlung  ghah 
Urrhcrren,  der  houpt] uteri  der  minderen  statt  unnd  der 
<-n  /ü   >.  Theoder,  inen  fürtragend,  das  es  nun  die  zyt 
das  der  hclffcrey,  so  dann  bißhar  durch  verwäsung 

')  Vgl.  Bächtold,   I>as  glückhafte  Schiff  von   Zürich,    in  Mitteilungen  der 

tu  Zürich  XX,  Abt,  2,  Heft  2t   besonders  S.  94  und 

T)  Das  Schmidlinsche  Buch  ist  die    1577  verfasste   Knnkordienformel 

»°drel%t  der  von  dem  Beruf  seines  Vaters  auch  äch  midiin,    Kaber,   genannt 

■'.  Herzog,  Realen  cyklopädie  1.  c.  I»  501,  504;  Stalin,  Wirte  mbergischc 

Vautrey, .   Histoire  des  £veques  de  Häle  II,    130. 

4)  Vgl.  Stettlcr,   Chroniken   II,  260.  —   *)  Vgl.  Segesser,  Pfyfler  II,  363  ff. 

)  S.  oben  S.  $9,    Das  erste  Blatt  hat  auf  der  Vorderseite  folgende  Psalm- 

hebraheh   und  lateinisch;  38,   20b  hebräisch   und  lateinisch; 

23  hebräisch;  37,   5  lateinisch  (nicht  36.  wie   Wurstisen  angiebi),  — 

I  Über  das  RcgieTutigswesen   Kleinbasels  vgl.  Basler  Beiträge  XIIIt    ro: 

rfajsungsgcschichte  S.  362  fr 
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sige  versähen  worden,  ein  gwusse  person  bestimpt  wurde, 
so  dann  ouch  dazu  ordenlich,  wie  breuchig,  confirmiert  unnd 
bestätiget  wurde.  Unnd  noch  dem  ich  jetzund  bin  in- 
worden, ob  man  mich  fürohin,  wie  biß  anhär,  behalten  wolle, 
sittenmaal  ich  nun  inn  die  anderhalb  jar  dassclbig  verwasen 
habe,  do  ist  von  etlichen  (einen  weiß  ich  wol ,  der  d 
patrem  singen  khan)  herfürbracht  worden,  es  mangle  mir 
wol  an  dem  verstand  unnd  gleerte,  so  dann  ouch  an  sucht 
des  ysserlichen  läbens  zu  disem  ampt  nutzit,  jedoch  so  kön- 
dtind  sy  mich  nit  verston  unnd  lassen  in  ininen  predigen, 
was  ich  doch  rede,  derohalben  köndtind  mir  keines  wägs  ire 
stimmen  zu  der  contirmation  werden  lassen,  sonder  wollen 
villieht  mit  noch  ein  zeytlang  zuhören,  wie  es,  nach  dem  es 
mir  anzeigt  werden  soltc,  wevter  abgon  wurde.  Item  sy 
verstandind  wol,  es  werde  inen  übel  anston,  wann  sy  jetz 
mich  wider  ablegieren  unnd  verwerflfen  soltind,  ein  andren 
aber  an  min  statt  verorden,  der  do  on  alle  inred  inen  nun 
so  lang  gedienet  habe,1)  ja  zu  der  gefahrlichen  zeyt  der 
stärbenden  lüuffen  der  pestilentz  zugesprungen  sige,  wunt- 
schind  derhalben,  das  so  ich,  mine  eiteren  unnd  frundtscharlt 
solchs  nit  verargen  wöltind,  das  ich  selbs  wider  davon  mit 
-enommnem  urlaub  abstünde.  Ist  also  beschlossen  worden 
(dann  wie  folget  bin  ich  also  verständiget  worden,  weiß 
aber  wrol,  wo  unseren  herren  Schultheißen  der  schlich  truckt 
habe)  ich  solle  uß  dem  gottshuß  Clingenthal  uff  hin  in  das 
huß,  dem  helffer  verordnet,  mich  gentzlich  verfugen,  da  wöl- 
lind  sy  mich  wyter  probieren  unnd  warten,  bis  daß  sy  mich 
confirmierind  ;  solches  sötte  mir  durch  die  pfarrherren  anzeigt 
unnd  kundt  thon   werden. 

Also  haben  sich  an  mich  geschickt  m,  Huldrich  Coccium 
als  minen  gevätteren,  der  mir  dann  solche  abredung  urT  der 
Pfaltz  furtragen  hatt  mit  dem  anhang,   es  beschähe  in  keinem 
en  nit,  deßhalb  ich  es  in  gutem  ouch  verston  solle. 

Die  antvvort  im  gegäben  ist  diser  meinung  gsin.  DiseQ 
fürtrag  nemme  ich  von  im  in  fründtschafft  unnd  liebe  uff, 
halte  ouch  nit  dafür,  das  sy  es  uß  bösem  gmüt  thügind;  hie- 

l)  Die  erste  Seite  trügt  die  Fußnote,  jedoch  ohne  auf  eine  bestimmte 
Stelle  zu  verweisen:  t  Es  thüt  einer  järlich  ordinarie  212  predig  except  denen 
lichpredigen  und  kinderpredigen  in  der  helfferey  s.  Theodors*» 
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zwischen  aber  so  nemrrie  es  mich  seltsam  unnd  wunder,  wie 
an1)  bitlicher  wvß  solche  klag  wider  mich  möge 
gebrocht  werden,  sittenmaal  ich  mir  gar  nft  bewußt  sige, 
i  min  red  unnd  uttsprechen  der  inaalien  unver- 
stendig  sin  solte,  ich  auch  verhoffe,  das  ich  dazu  langsam 
gnug  aber  etwan  anfetigklichen  beschallen)  rede.    Be- 

sonder aber,    die   wyl    ich    nun    so    lang  dienet    habe    unnd 
mch  nit  von   minem  pfarrherren  als  minem 
Superintendenten   gewarnet    noch    gestraafft    worden.     Wann 
n    also   wäre,    wurde   sich    gezimpl    han,    das    mir   solch S 
jaar  unnd   tag  wäre  anzeigt  worden,    dann   es    mich    nit 
ein    wenig    bekhünimeren    unnd    betrüben   wurde,    wann    ich 
en    S'-Ite,    das    ich    die    /evt    anhär   on    einige    Frucht   in 
m   buchen   unnd  wichtigen  ampt  gestanden   wäre,  wurde 
ouch   f umhin   nit  gesinnet   sin,    da   über   iren  willen    zu   ver- 
il  aber  die  behausung  belangt,  ist  nutzit  geant- 
el    worden. 

\l>n  ist  der  bände!  ongefahr  zwo  oder  drey   wochen 
v\  et  bliben.   Nachfolgender  tagen  bin  ich  widerumb  für 
decrum    unnd    m.  Rrandmullerum  beriifft    worden,    unnd 
noch    der    erschcvnung    ist    mir    die    voranzogne    beklagung 
wrder   erleüterct  worden,  jedoch  doli  in,  als  zu  einem  zw  eck 
ist  der  gantze  Handel  gangen,  ich  solle  Clingenthal  verlassen 
unnd  uflfhin  mit  miner  wohnung  in  deß  hclffers  huli  ziehen, 
r   Hoffnung,   ich   werde  da  bliben  unnd  der  confirmation 
entpfallen.    \Sft  solches  habe  ich  inen  nachfolgende  ant- 
gegäbem     Es    sige    inen   wol    kundt,    zu    wissen    unnd 
gantz    unverborgen,    wie    ich    verschinnener    zevt    zu    disem 
ampt  durch  mine  Herren  deputaten  sige  beniffl  worden,  ouch 
pin  unseren  gnädigen  Herren,  einem  ersamenradt,  dazu  orden- 
lich  angenommen  unnd  verordnet   mit  dem  anhang,  das  ich 
m  irer  gna,  ehren  gottshuß  Clingenthal  min  tisch  unnd  gantze 
nung  haben  solle,  miner  besoldung  Halb  wöllind  sy  mich 
wol  l  n.    Da  sige  ich   nun  bißhar  gsin  unnd  nach  miner 

:hlächte    dises    ampt    versahen,    es    habind    mich    ouch    die 
r,   so   mines  diensts  bedürften  habind,    mich    ouch  wol 


')  ncil.wun  ich    weiss    nicht    wann,    ist    unser   heutiges    t  neume». 

-oilcrT   Die   Basler  Mundart,   S.  220. 


Batler  Zeiiich*,   f.  Gesch.  u.  Altertum.      I.   t. 
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finden  kondten,  dise  min  Wohnung,  wie  dann  noch,  sige  ine 
nit  unbekant  gsin.  So  sige  ich  nun  biß  har  da  verl 
ouch  mine  herren  pflager,  by  welchen  ich  vil  und  offt  con- 
versiere  unnd  welchen  die  Verwaltung  des  gottshuses  be- 
folhen  sige,  habind  mir  noch  nie  da  darmen  zu  wichen  beleihen; 
ja  ich  ouch  von  minem  gunstigen  herren  Schaffner  noch  all 
weg  gantz  frundttich  sige  gehalten  worden.  Derohalben  die* 
wyl  nut  doran  stände,  so  ich  der  kilchen  jensit  Rhins  biß 
hiehar  in  diser  Behausung  habe  dienen  kondten,  so  verhoffe 
ich,  ich  werde  solchs  noch  weyter  thün  kondten.  Sy  mögind 
ouch  wol  verston,  wie  so  gar  unkhomlich  es  mir  sin  wurde, 
das  ich  als  ein  eint/ige  person  da  uffhin  in  das  lär  huf»  ziehen 
solte  unnd  niemandts  han,  köndte  also  mine  studia  nit  per- 
sequieren.  Viel  mehr  so  ich  mit  dem  ehren  gotteshuß  über- 
kommen köndte  unnd  da  noch  ferrer  verhüben  möchte,  das 
es  mir  vil  furstendiger  sin  wurde.  Sige  also  dises  min  ant- 
wort  unnd  bescheid,  das  vor  unnd  ee  kein  confirmation  (es 
sige  dann  minen  oder  eines  anderen)  beschähe,  das  ich  da 
gar  nit  weychen  wolle,  sonder  biß  zum  ußtrag  dises  handeis 
in  diser  miner  bestirnpten  wohnung  verbliben.  Köndte  also 
uff  dißmaal  kein  andere  antwort  gäben,  bitte  sy  ernstlich,  ir 
erwürd  wolle  mir  die  nit  zu   bösem  rächnen. 

LTff  sollichs  habend  sy  mir  als  vil  als  mit  antworten 
kondten,  sunnder  damit  sy  sich  wyter  beradtind,  den  handei 
uff  denn  morndrigen  tag  ufgeschoben  (achte  gsin  sin  den 
3,  feb.).  Als  sy  nun  all  drey  samenthafft  in  d.  Suleeri  huß 
versamiet  gsin  sinnd,  hannd  sy  mir  widerumb  jedoch  wyt- 
löuffiger  unnd  ernstlicher  denn  handei  furgleit  unnd  ver- 
manind  mich,  das  ich  uffhin  in  das  hui!  by  s.  Theodor  ziehen 
solte.  Dann  also  wurdind  die  burger  sähen,  das  ich  inen 
gantz  willig  unnd  gneigt  zu  dienen  wäre,  es  widerumb  gnadik- 
lich  gegen  mir  erkhennen  unnd  also  könndtind  sy  nit  anderist 
sahen,  dann  das  es  der  gantzen  kilchen  nutzlich  sin  wurde. 
Das  ich  mich  aber  beklagte,  ich  wäre  alleinig,  hette  nie- 
mandten,  so  solte  ich  gedencken,  wie  im  h.  Hans1)  thon 
hette,  der  dann  ouch  etliche  jar  eintzig  in  disem  hus  gsässen 
wäre.    Ich  möchte  wol  zu  tisch  gon,  darzü  jenen  ein  knaben 


»)  KrandmÜller, 


han,   welcher  mir  famulierte  unnd  dienete,  min  järliche  com- 
petentz   unnd  intrat  möchte  dasselbig  wol   erlvden. 

Vti  solches  habe  ich  widerumb  min  vorderige  antwort, 
doch  ouch  heiterer  inen  fürgleit,  anzeigende,  ich  sige  in  dem 
gottshuß  Clingenthal,  wie  sv  dann  wussind,  nit  von  mir  selbs, 
das  ich  jenen  die  selbige  eigens  wolgefallens  mir  erworben 
abe,  sonnder  uß  dem  geheiß,  bcfclch  unnd  verwilligung 
unserer  gnädigen  herren  unnd  oberen,  welche  mir  ouch  die 
selbige  nach  nit  abschlagen  habind;  dorumb  ich  mich  noch 
zur  zeyt  da  halte.  Ich  kondtc  wol  verston,  so  ich  inen  zu 
Clingenthal  zu  einem  helffcr  nit  gut  gnüg  wäre,  der  nun 
daselbs  so  lang  daß  ampt  verwäsen  habe,  das  ich  inen  äben 
.venig  daoben  im  huß  dazu  fuglich  sin  wurde,  Sovil  die 
burger  beträffe,  verhoffe  ich,  das  es  inen  doran  wenig  wurde 
gUu  i,   sy  habind   minen   schon   da  gewohnet,    wüssind 

also  mich  wol  zu  finden.    Zudem  so  mereke  ich  fein,  sitten- 
maal  sy  dise  klag  (aber  gwüß  ungeptirlich)  wider  mich  fürind, 
unnd  neißwan  ob  dises   mangels  willen   mich   zu   bestätigen 
noch  nit  Vorhabens  sigind,  daß  es    mir  gantz  häßlich  anston 
vor  mencklichem  wurde,    wann    ich    uffhin    zuge,    dannethin 
aber  ein  anderer  erwölt  wurde,  dem  ich  platz   gäben    unnd 
also  mit  minen  armen   leuten  widerumb  abziehen  mußte.     K 
bedörffe  nit  vil  des  langen  probierens,  sy  habind  mich  nun 
mehr  lang  gehört,    wollind  sy  mich   an  disera  dienst    ferrer 
behalten,    so  stand  ich  da    unnd   wolle  daß  als  bißhar  willig 
aufnemmen.     Wo   nit,  daß  sy   mir  miner  person  dorumb  nit 
um  das  oug  gryffen  wurdind,  ob  wol  sv  dasselbig  uß  keiner 
rechtmäßigen    ursach    thun   kündtind.     Lasse   also    min  vor- 
herige antwort  unverenderet  bliben,  nämlich,  diewyl  das  die 
linderen  Basel  von  mir  begarend,  daß  sy  inen  her  wider - 
umh  ouch  zu  wüssen  thfin  wol  lind,    das   min    gegenbegären 
sige,  sy  wollind   zuvor  ein    confirmation    gon   lassen   durch 
erwöllung,  (es  sige  doch  langist  an  der  zeyt 
Ss,n) '),  wurde  es  dann  sach  sin,  das  neißwan  ein  anderer  so 
^nimlicher    darzu    zesin    erfunden    wurd,    die   confirmation 
;te,   wurde   es    mich,    der   ich  dorinn  ein  gute  gwüßne 
•tt  trage,  wenig  bekhümmeren  unnd  also  wüssen,  das 
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ich  widerumb  dahin,  dohär  ich  ich  kommen  war,  ziehen  softe. 
Wurde  es  sich  dann  begäben,  das  sv  mich  annemmen  wur- 
ilind,  wölte  ich  mich  uff  dises  ir  anforderen  in  discr  sach  als 
sich   der  ehren  gezinvpte,   haken. 

Darüber  hannd  sy  mir  angehalten,  sv  sigind  die, 
mich  uß  dem  closter  nit  zwingen  wollind  noch  kondtind ; 
allein  wollind  sy  mir  als  gute  fründ  dises  trungenlich  ge- 
radten  han,  daß  ich  in  disem  denn  bürgeren  zu  minderen 
Basel  folgen  wölte  unnd  hie  mit  iren  radt,  wie  es  sy  ouch 
für  gilt  ansähe,  nit  verachten,  l*ff  sollichs  ist  min  bescheid 
gsin,  ich  hätte  sy  das,  so  ich  uff  diu  maal  sotichs  zu  thün  tut 
by  mir  befinden  möchte,  sy  mir  es  nit  dafür  halten  w<»lt 
als  der  iren  radt  verachtet  hette.  Ich  wölte  doch  gern  die 
ursach  hören,  woriunb  dermaafien  doruff  getrunge  wurde, 
das  ich  aben  da  uffhin  ziehen  solte.  Also  ist  mir  geantwortet 
wurden,  es  sige  von   wegen  der  Ordnung  zthfiu,   je  unnd 

e  es  im  bruch  gsin,   dal»  ein   h elfter  der  kleinen   statt  da- 
selbs  habe  wohnen  müssen,  das  solle  ich  nun  ouch  erstatten. 
Uff  dises  hab  ich  wyter  geantwortet,  waar  sige  es,  der  heißer 
habe  da  wohnen  müssen,    diewyl    ich    aber  noch  nit  helffi 
sige,  sy  mich  dafür  noch  nit  erkhennind,  sonnder  allein  ein 
vicarium  nennind,  so  gepure  mir  ouch  noch  nit  des   helffers» 
wohnung  zu  hesitzen,  uff  das  nit  der  gmein  man  in  die  sus- 
picion   unnd  argwon  wider  mich  kommen  möchte,  ich  wölte 
mich  dnselbs,  nach  nit  zu  einem  helflfcr  bestätiget,  int  ring 
dessin   ich   dann   keines  wägs  gesinnet  sige. 

Wyter  ist  zu  mir  geredt  worden,  sy  habind  allwäg  gsäheiX? 
wann  die  jungen  der  alten  radt  verachtet  in  d,  das  es  inen  übet 
ußgschlitzt  sige  unnd  nit  wol  erschossen.  Do  hab  ich  uff  solch s 
d.  Sulcero  geantwortet,    ich   verachte  iren  radt  nit;    was  ich 
ouch    thuge,    handle    ich    nit    von    mir   selbs,    sonnder   hal 
ouch  leut,    uß  deren  radt   unnd  authoritet   ich   solchs  thuge- 
Do  hatt  min  gevatter  Coccius  geantwortet,  ich  solle  Hilden, 
das  ich   uff  der  selbigen   radt   nit   zu   vi]   setzen.     Also  sinnd 
wir  von  einanderen  abgescheiden. 

Hiezwischen  do  haben  sy  an   h.  Henricum  Petri  als  d 
obersten  deputaten  unnd  minen  gönstigen  mäcanatem 
lassen,  das  er  inen  umb  ein  anderen  hcltter  oder  diacon  ver 
helffen    wolle.     Er   aber,    als   er   wol    gewußt  hatt,    wie 
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gantze  handel  gestaltet  sige,  sich  dessin  gant/  nut/it  unnder- 

ziehen   wollen,    sonnder   gseit,    habind  &y  da  ier  on   in 

nämlich  denn   pfarrherrcn)  machen   köndtezi,    so    so)  lind    sv 

linder  ouch   machen.     Also   haben  sy,    mir  unwüssend, 

mich    ungeurloubet,    heimlich    umb  ein    nüwen    helffer 

icticiert  unnd  Huldrichum    Falcknerum    angsträngt,    das 

er  da   uffston    unnd    ein    probpredig    thun    solte,    waar   also 

i  by  inen  beschlossen,  das  wann  solchs  beschähen  wäre, 

das  er  by  inen  angnommen  unnd   erwölt  wäre. 

Hernach  wol   über  3  Wochen,  als  solchs  alles  verhandlet 
ward,    fieng  min  pfarrherr  einest   mit  mir  an    zu  sagen.     Er 
Ier  ktindte  mir  es  nit  verhalten,  das  man  dise  lag 
h   uffstcllen    wurde    zu    predigen,    daß   man   sy   hörete, 
darnach  solt  ich  mich  richten.    Ob  ich  schon  nun  solte  urloub 
habe,  das    ich  doch  da    nützit   zu  verlieren    hette,    ich   wäre 
doch  ein  professor  der  hochen  schäl.    Als   ich    inn   nun  be- 
fragt, war  sy   wärind,  seit  er,    er  wüßte  es  noch   nit,  als  Srs 
wol    wüßt.     Dann    eigentlich    haftend    sy   sich    beredt, 
icrus  wurde   da  utTston  unnd   predige. 

es    nun    biß   an   das  t raffen  gieng,    das    es  jetz  be- 

cn  soll,  hatt  er  sich  dessin  äben  ernstig  gewideret,  er 

ic  das  an,  das  er  by   im   nit  befinde»  das  er  zu  disem  ampt 

cnüich  unnd  geschickt  sige.  Item,  wann  ich,  sin  pneeeptor, 

Mcq  nit  gut  gnug  sige,  das  er  min  diseipulus  sich  dessin  nit 

ssen  köndte,  zudem  das  er  ire  grobe  peurische  sitten  wol 

knnc,  by   denen  wenig  civilitet  sige  unnder  dem  gmeinen 

nun,  habe  also  ouch  kein  lust  gantz  nit  dohin. 

Irin  dem    ist   im    dermaassen    sträng    von    Sulcero    unnd 
pfarrherren  anghalten  worden,  das   man  vermeint  hatt, 
k Wurde  sich  drin  ergäben;  solchs  hatt  aber  by  im  nit  er- 
haben werden    mögen,    sonnder    hatt    das    durch    sin    ehren 
Wndtechafft  abgel einet.    Es  hatt  ouch  min  pfarrherr  offt  noch 
kt    in    sin    huß  zu  s.  Theoder  unnd    im    streng   an- 
1,  das  er  dises  thun  solte  (welcher  doch  ußwendig  by 
0  disc  practiken  verstünden,  glyiinet  hatt,  er  wäre 
so  mich   gern    behalten  wölte,    so    es    die  oberen    thun 
'hirnl,  unnd  aber  hie  so  ernstig  uff  disen  getrungen  hatt), 
ouch    nit   erschießen    möge;    gentzlich  hatt    er 
Magen. 
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Hiez  wischen  hatt  jeder  man  gmeint,  ich  sige  schon  ver- 
slossen  unnd  Huldrichus  Falcknerus  angnommen  worden,  also 
das  man  im  hin  unnd  wider  hatt  anfangen  glück  wuntschen. 

Als  sy  nun  mit  im  an  ein  stock  gfaaren  sinnd  unnd  ir 
fürnemmen  nit  hatt  hotten  wollen,  da  bin  ich  wider  nummen 
gar  gut  gnug  worden;  dann  der  Schultheiß  unnd  rcdlyfürer 
dises  gantzen  handeis  ist  urT  zt*  martii  morgens  nach  der 
predig  zu  s.  Ciaren  wider  an  mich  kommen,  mir  fürtragende, 
ich  sige  der,  so  mich  nun  etliche  wochen  har  der  maassen 
gebesseret  habe,  das  jetzunder  das  volck  eben  wol  mich 
verston  köndte;  sy  klagind  nüt  mehr  ab  mir,  wol  lind  mich 
ouch  han.  Ich  solle  allein  das  huß  zu  s.  Joder  besitzen, 
so  wolle  er  mir  verheißen  han,  das  ich  müsse  noch  vor 
osteren  oder  einßwägs  druff  confirmiert  werden,  (eben  als 
wann  er  ein  gmeind  drumb  ghan  hette,  silicet  ita  cecinit 
-mktvtA&iw*.1)  UtT  solches  habe  ich  geantwortet,  ich  hoffe,  er 
habe  gnügsam  min  vorgegebne  antwort  durch  die  pfarr- 
herren  verstanden;  es  habe  mich  nit  wenig  befrombdet,  das 
man  solche  klag  wider  mich  uf bracht  habe,  die  ich  doch  by 
mir  nit  befinden  köndte.  Sy  habind  sich  umb  ein  anderen 
helffer  beworben,  andere  in  dwaal  genommen;  derohalben 
mir  nit  gezimpt  habe,  das  ich  solchs  thate,  diewvl  ich  uß 
dem  selbigen  wol  habe  abnemmen  köndten,  das  ich  inen  zö 
einem  helffer  nit  gschickt  unnd  gut  gnug  wäre.  Uff  disen 
sinen  antrag  wolle  ich  ein  bedenckens  haben,  im  ouch  ein 
zeytige  antwort  wüssen  lassen. 

Habe  mich  also  herbaten  und  sinns  worden,  inen  mit 
antwort  dermaassen  zu  begegnen,  daß  er,  der  Schultheiß,  unnd 
sy  aü  ein  vernügen  dran  überkommen  wurdind. 

Dazwischen  ist  uff  denn  22.  tag  martii  am  frytag  folgcndts 
widerumb  durch  Coccium  im  münstcr  nach  der  lätzgen 
Fakknero  anghalten  worden,  er  solle  sich  doch  da  ziipre- 
dige  hin  begäben,  das  ich  wol  han  schüessen  köndten,  sy 
sigind  noch  nit  gsinnet  mich  zu  einem  diacono  ze  coniir- 
mieren,  bin  deßhalb  von  mincr  gfasseten  antwort  abgfallea 
unnd  keine  gegeben;  dortiß  er  dann  wol  hatt  schliß 
köndten,  das  ich  es  by  rninen  vorgegäbnen  wurde  ver- 
bliben  lassen. 
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Also  hatt  sich  der  Handel  verweylct  biß  uff  den  23.  aprilis 

■rgii;    da  ist    widerumb  ein  convent   uff  dem  richthauü 

ghalten   worden    inn    bywäsen   der    pfarrherren    unnd    allda 

endtlich  abgeredt  worden,  das  sy  mich  nit  verston  köndtind, 

wollind  sich  deshalb   umb  andere  bewarben,  die  uffstandind, 

predigind,  die  man  höre,  uß  denen  man  hernoch   einen   er- 

wollen   solte.    Deßhalb  mir  solches  ist  durch  die  pfarrherren 

tlrigs    anzeigt    worden,    diewyl    ich    also  nun  sähe,  wie 

der  Handel  geschaffen  sige,  das  ich  selbs  ein  gnadige  orlöub 

inen  wider  forderen  unnd  nenimen  solte.     Da  ist  dises 

min  endtlicher  bescheid  gsin,  ich  sige  der,  so  umb  diß  ampt 

nit  gloffen  sige,  sonnder  von  unseren  g.  herren  denen  depu- 

taten    dahin    berußt  ,    gepüre    mir    defihalb    nit    selbs    urloub 

wider  zu   nernmen;  so  ich  aber  geurloubet  wurde,   wölte  ich 

recht    im    nammen   des    herren   widerumb    abträtten.      Also 

hannd  sy  gschrifUiich  h.  Roman  Wynmann  berüfft  von  Löuffel- 

fingen,  der  dann  uff  den  2.  maii  ein  predig  zu  s.  Clären  thon 

als  er  aber  hernoch  die  gstalt  des  handeis  vernommen 

da   hatt    er   gantz    sich    inn    das    ampt    zu    begäben  es 

isiert  und  abgsch lagen. 

Uff  den  4.  maii  hatt  ouch  prediget  m.  Jacob  Ritter,  diacon 

&  Rotteten,    eins   wags  aber  ouch  gangen   unnd  sich  dohin 

*4  berüffen  gewidriget. 

Hiezwischen  haben  sich  die  Sachen  widerumb  verweylet, 

afeö  das  ich  m.  Hansen1),  min  pfarrherren,  uff  denn   12.  maii 

Lmet  hab,  er  solle  zeitlich  zur  sach  thtin,   domit  das  ein 

Mffer  erkießt  werde,   uff  das  nit  uff  das  künftig  pfingstfäst 

urde  gantz  uff  im   lige, 

Also    habend    sy    n ff    denn    16.    tag    maii    uffgstelt    zu 
Predigen     Jacobum     Geutschelium      baccalaurium      und     uff 
^n   18,    m.    Jonam    Grasserum,    ouch    morgens    frü    zu    s. 
■en. 

1    hannd   sy    hernach  uff  den  21.  tag  ein  nüwe  Ver- 
mittlung gehalten    unnd    alda  von  der   confirmation   endtlich 
las    sy    hinfuro    m.  Jacobum  Ritterum    für    ein 
1  haben  wollind  ;  dann  solchs  waar  inen  von 
md  Coccio  angetragen  worden.    Also  hab  ich  denn 
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handel  uff  denn  22.  maii  unseren  g.  herren  mit  folgender 
supplicatioti  kundt  thon,  die  hichar  verzeichnet  ist,  wie  bj 
von  wort   zu   wort  lutet. 


*en 
:en 


Herr  der  burgermeistcr, 

edlen,  gestrenge,  frommen,  fursietuigen,  ersamen  uand  weisen, 
günstigen,  lieben  Herren  unnd  väUcr.  Nach  dem  unnß  der 
almächtig  gott  vor  denen  verschinnenen  zweyca  jaaren  äbcD 
ernstlichen  mit  der  pestilentzischen  straaff  angriffen  unn 
heimgsficht  hatt,  unnder  anderem  aber  sich  in  dem  die 
der  kilchen  zu  s.  Thcoder  nach  h.  Jacob  Trockenbrots  säligi 
todtlichcm  abgang,  insonders  aber  von  wägen  der  kranck 
heiinsuchung  unnd  der  abgestorbnen  bestattung  etwas  man 
gels  zugetragen  hatt,  also  das  ein  einige  person  dieselbige 
gschäfft  all  zu  verrichten  nit  Vermögens  gsin  waar,  so  hoff 
ich  u.  g,  unnd  s.  e.  w.  sige  nach  wol  ingedenck,  wie  sy 
mich  dazümaal  als  ein  unwirdigen  dohin  habe  berürTen  lassen, 
ouch  dorüber  zu  einem  verwäser  des  diaconats  angenommen 
unnd  verordnet,  wcyter  mir  ouch  in  dem  gottshuß  Gingen- 
thal  min  gantze  vvohnung  zu  han  gnädiklich  bcfulhen.  In 
solcher  nodturfft  der  starbenden  löuffen  hab  ich  u.  g.  unnd 
gott  dem  alm  echt  ige  vorab  gehorsam  et  unnd  mich  tn  dise 
gfaar  gern  ergäben.  Hab  also  dasselbig  min  ufferlcgt  ampt 
noch  minein  vermögen,  kl  einfügen  verstand  und  sovil  mir 
der  herr  gnaden  verlihcn  hatt,  uü  seiner  hiltf  biß  hichar 
versähen,  also  dises  min  talent  und  pfundlin  mir  vom  herren 
imme  zu  wucheren  vertruvet  mit  dem  faulen  knecht  nit  ver- 
berge wollen.  Sittenmaal  aber  kurtz  verrückter  tagen  sich 
von  etlichen  etwas  klag  (die  ich  doch  in  irem  wärt  stoa  loJJ, 
angesähen  min  kl  ein  fuge  zu  disem  ampt)  wider  mich  zutragen 
hatt,  sich  deßhalb  umb  ein  anderen  bewarben,  ouch  iren 
vier  zu  predigen  ufgestelt,  ja  villicht  ein  anderen  schon  er- 
wölt  haben,  ich  aber  den  urloub  davon  tragen  unnd  die  weyte 
gäben  solle:  wolan  im  nanimen  dcß  herren,  so  laß  ich  es  gern 
dab\  bliben.  Ich  bedanck  mich  aber  v.  g,  unnd  3.  e. w,  /um 
höchsten  von  wägen  dises  ehrenden  unnd  vätterlichen  mainens 
gegen  mir,  das  sy  mich  dafür  so  gut  gehalten  unnd  mir 
in  dem  ehren  gottshuß  Clingenthal  daselbs  min  gantze  Woh- 
nung zu   haben  gnädiklich   vergönnet  hatt.     Gott   wölte,  das 
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h   danckbarkeit  mehr  mit  der  that,  dann  nur  jetz  allein  mit 
Worten    erzeige    kondte.     Begar   also   nun    davon    unnd  von 
dem    ampt,  so  ich  bi&  hiehar  in  der   kilchen    zu    s.  Theoder 
einer    fronfasten    minder  dann  zwey  jaar  getragen  hab,    mit 
Aussen   unnd   willen   widerumb  abzuscheiden,    die  mich 
v  -nnnalen  zur  zeit  der  nodturftt  unnd  sunst  nienandts  anders 
dahin  vermöge    angenommen    unnd   verordnet    hatt,    die  ich 
nun  umb  ein  gnädigen  urloub  gantz  underthäniklich  will  ge- 
b&tten  han.    Güter  hoShung  (die  wyl  ich  on  das  v.  g.  ehrwir- 
let  dien  er  bin)  mine  Studie  dermalen  zu  perse- 
n  und    fürzütrucken,    das  ich  mit  gottes   hilff  der  tage 
St    mit    mehr    fr U cht    unnd    lobs    mineii    dienst    dem   ge- 
meinen nutz  leisten  kondte.     Das  aber  ich   ein  gantzes  jaar 
;nige    besoldung    in  disem  minem  ampt   gestanden   bin 
I  aber    aben    von    dises    ampts    wagen    mir    von    mincr 
profession  nur  die  halbe  competentz,  wie  breuchig,  ist  gäben 
-n,  welche  mir  sunst  gantz  verfolget  wäre,  so  ich  ussert- 
Mtb  dem    dienst    der    kilchen   gestanden   wäre,    das  gib   ich 
'edencken   mit  bitt,  sy   wolle  das  gnädiklich  gegen 
nnen   unnd  mich  hinluro  wie  biß  anhär  in  gnädigem 
Ich  haben,   so    ich   v.  g.   unnd    5.  e.  w.    sunst    zu  dienen 
n    Wirt,  will   mich   all  wag,   wie  sich  geburt,  geflissen 
enci 

e.  g.  und   s.  e.  w.  underthäniger 
Christian  Wurstisen,  magister. 

Uff  solche    supplication   ist    mir    von    unseren  g.  herren 

burgermeister  geantwortet  worden,  ich  wüsse  wol, 

gaaben    so  mancherlev    siginnd    unnd  viliicht  etwa 

ttBcm   nit    also    dem    volck    mit    reden    angnam    zu    sin    ab- 

lagen,  wie  sich  dann  mit  mir  ouch  etwas  klags  erhepl 

werdtnd    aber    unsere   g.  herren  verständiget,    das 

lc"  andere    gaaben    habe,    die    man    wol    zu    bruchen    habe, 

dorumb   so    solle    ich    in    dem  iaal   wol  zu  müt  sein,  ob  ich 

chön  deü  ampts  halb  nun  solle  ledig  werden,    diewyl  man 

ilchen    ein     Freye    waal  lassen.     Ich  solle  dencken,  das 

erendemng  mehr  zu  minem  guten  dann  zu  schaden 

^enen  solle  und   werde.     So  vi!   die  besoldung  bet  raffe,  sige 

das    ich    nit  vergäbens  gearbeitet  habe,    deshalb 
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habind    sy  denen  pflägeren  zö  s.  Theodor  befolhen  mit   mir 
uff  das  fürdcrlichest  abzukommen. 

Also  hab  ich  ufT  exaudi  zu  abent»  welcher  der  26.  tag 
maii  waar,  min  letste  predig  zu  s.  Ciaren  thon,  uff  welchen  tag 
die  burgerschafft  denn  Heliseum  uff  dem  kornmerekt  gespylt 
hatt,  also  min  gantzes  ampt  inn  dem  nammen  mines  gottes 
beschlossen. 


Sy  habend  mir  in 
barem  gelt  nachgeben 
müssen  40  gülden. 


Gott  helff  mir.    Amen. 


Beilage  III. 


Chi-,  Wurstisens  Wappen  buch«1) 

Wurstisens  Wappenbuch  oder  <  prineipum,  dynastarum 
atque  nobilium  tum  veterum  tum  recentium  dicecesis  Basili- 
ensis  catatogus,  insignia  gentilicia  et  genealogia  *  wurde 
im  September  1860  von  Herrn  Professor  \V.  Wacken 
für  die  mittelalterliche  Sammlung  zu  Basel  erworben  und 
ging  mit  dieser  1894  ins  historische  Museum  über,  wo  es 
eine  der  wertvollsten,  wenn  auch  nicht  der  beachtet  st  en 
Sehenswürdigkeiten  ist.  Es  muss  wohl  verborgen  gewesen 
sein,  sonst  wäre  es  nicht  dem  beinahe  alles  findenden 
Forscherauge  G.  E.  Hallers  s,  Z.  un entdeckt  geblieben;  denn 
seine  «Bibliothek  der  Schweizergeschichte»  kennt  es  nicht. 
Es  ist  eine  der  wichtigsten  Vorarbeiten  Wurstisens  zu  seiner 
Chronik»  wurde  übrigens  nicht  bloss  nach  der  im  Jahre  1580 
erfolgten  Drucklegung  der  letztern»  sondern  auch  nachher, 
ja  sogar  noch  nach  des  Autoren  Tode  (1588)  mit  Nach- 
trägena)  versehen.  Das  Wappenbuch  enthält»  so  wie  es  uns 
vorliegt,  auf  17s  Folioseiten,  von  denen  nur  Seite  2.  42.  45. 

°-  J35-  136  Ußd  *62  leer  sind,  eine  grosse  Zahl  von 
teils  aus  gedruckten  Wappenbüchern  herausgeschnittenen 
und  eingeklebten,  meist  aber  von  Wurstisens  eigner  Hand 
nur  roh  und  flüchtig  skizzierten  oder  wohl  ausgeführten 
kolorierten  Wappen,  die  er  mit  einer  Menge  genealogischer 

')  Kurz  beschrieben  von  R.  Wackernagel  in  der  Zeitschrift:  «Der  Deutsche 
Herold»    1891.  S.  3  tT,  —   3)  Vide  S.  168  eine  Eintragung  ftlr  das  Jahr   1591» 
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und  historischer  Notizen  begleitet.  Der  Umstand  nun,  dass 
viele  dieser  Notizen  aus  Gründen,  die  erst  noch  zu  unter- 
suchen wären,  nicht  in  seine  gedruckte  Chronik  Übergegangen 
sind,  stempelt  das  Wappenbuch  zu  einer  chronikalischen 
Quelle,  die  auch  neben  der  gedruckten  ihren  selbständigen 
Charakter  und  Wert  hat.  Diese  doppelte  Bedeutung  des 
Wappenbuchs,  einerseits  als  Prodromus  von  Wursttsens  grosser 
Basler  Chronik,  anderseits  als  eigene  historische  Quelle,  recht- 
fertigt wohl  nachfolgend  eine  kurze  Übersicht  seines  Inhalts. 
—   Pagination  und  Einband  sind   modern, 

1.  tAus  den  Wappenbüchern:  Konrad  Schnitt,  Matthaus 
Han,  Esajas  Salb,  Christof  Herbold  und  «  aus  den 
sigillis  unzähliger  Instrumenten;  *  rechts  unten  biblio- 
graphische und   biographische  Notizen. 

-41.  Registrum  marcaruni  dinecesis  Basiliensis  nach  den 
ii  Dekanaten  der  Diöccsc  geordnet:  Abschrift  des 
Über  marcarurn,  das  1 843  von  Dr.  Rheinwald,  1867 
von  Vautrey  in  Trouillats  Monuments  de  1  histoire 
de  Tancien  eveche  de  Bale  vol.  V  1 — 84  veröffentlicht 
Worden  ist.  Wie  diese,  so  zählt  auch  Wurstisen 
samtliche  geistliche  Stellen,  wurden  sie  nun  von 
Kectores,  Vicarii,  Capellani,  Incurati,  Primissarii  oder 
andern  versehen,  samt  den  exemptierten  Klöstern, 
Kommunen  etc.  auf,  zwar  ohne  Angabe  der  Marca, 
dafür  aber  mit  Zusätzen,  da  es  ihm  ohne  Zweifel 
um  Darstellung  der  Verhältnisse,  wie  sie  zu  Be- 
ginn der  Reformation  oder  für  den  katholisch  ge- 
bliebenen Teil  zu  seiner  Zeit  bestanden  haben 
mögen,  zu  thun  war.  Darum  bei  verschiedenen 
Stellen,  z.B.  S.  12.  21.  2.4.  29.  30.  31.  36.  39,  die 
Bemerkung:  «noviter  fundata  >.  Bei  Mülhausen  hat  er 
die  einleitende  Bemerkung:  De  capellanis  in  Mi'il- 
husen  cum  consensu  episcopi  quondarn  facta  est 
notabilis  alteratio  numero  tarnen  marcharum  et  aliis 
viribus  episcopalibus  reformatis;  aliquae  enim  sunt 
unitre,  aliquae  extincUe  redditibus  tarnen  extinetarum 
nliis  minoribus  Cape  11  an is  assignatis.  Et  sunt  in  hunc, 
«|iiitui\  muduin  redaetae,  * 
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Erst  nach  diesem  registrum  marcarum  folgt  das  eigentliche 
VVappenbuch.  Es  enthält  die  Wappen  der  Grafen  und  Herren, 
der  Städte,  Edelknechte  und  der  Bischöfe  des  Bistums,  sowie 
auch  diejenigen  der  Adeligen,  Achtburger  und  der  «für- 
nehmsten»  bürgerlichen  Geschlechter  der  Stadt  Basel  und 
begleitet  sie  mit  mehr  oder  weniger  ausführlichen  historischen, 
besonders  genealogischen  Notizen  und  zwar: 

S.  45.    Titel,  Citate,  Wappen. 

S.  46.  Ausführlicher  Titel  der  Chronik  des  Adelsstandes  des 
Wolfgang  Zasius. 

S.  47.    Grenzen  des  Bistums. 

S.  48 — 59.  Summarisches  «verzeichnus,  was  in  einem  jeden 
decanat  für  graven,  herren,  stette,  clöster  unnd 
edelleute  wonhafft  und  gelegen  seien  zum  theil  vor 
altem,  zum  theil  noch  dieser  zeit.» 

S.  61 — 126.  «  wapen  der  hievor  verzeichneten  herrschafften, 
stetten  vnd  edlen  durch  das  gantze  bistumb  Basel. » 

S.  6i.  Das  Wappen  des  Bistums  Basel  mit  eingehender 
Erklärung  und  der  Bemerkung:  «  O  we  des  krummen 
Hirtenstabs,  er  ist  ein  rechter  Hellebartcn  worden.  > 


S. 

62—  68. 

Dekanat 

Buchsgau. 

S. 

69—  72. 

» 

Frickgau. 

S. 

73-  83. 

» 

Sisgau. 

S. 

84—  93. 

» 

Leimental. 

S. 

94—  96. 

» 

Eisgau. 

S. 

97—  99. 

» 

Salzgau. 

S. 

100 — 103. 

» 

zwischen  den  Hügeln. 

s. 

104  — 114. 

// 

Sundgau. 

S. 

115— 116. 

» 

auf  der  Hard. 

S. 

1 17  — 118. 

/> 

ob  dem  Ottenbüchel. 

s. 

1 19 — 126. 

» 

nid  dem  Ottenbüchel. 

S.  127 — 134.  Wappen  der  Bischöfe  von  Basel,  bis  an  fünf 
Drucke  allev  erhältnismässig  sorgfältig  in  Farben  ge- 
zeichnet, beginnend  mit  Burckhard  von  Hasenburg 
und  schliesscnd  mit  Christof  Blarer  von  Wartensee; 
von    nennenswerten   historischen  Bemerkungen   be- 
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gleitet  sind  bloss  Johann   von  Chälons,  Johann  Senn 

\»n    Münsingen,    Iiner    von    Ramstein,    Johann    von 

ringen,  Kaspar  ze  Rhein,  Christof  von  Utenheim, 

Philipp  von  Gundelsheim  und  Melchior  von  Lichtenfels. 

8,  137—178.  Der  Stadt  Basel  Wappenbuch.  Dieser  Teil  des 
Wappenbuchs  ist  reicher  mit  historischen  Notizen 
versehen  als  die   frühem. 

S  [37.  Bnselstab  mit  den  Basilisken.  Ausschnitt.  Rand- 
bemerkung betreffs  des  Privilegs  des  Papstes  Julius  IL 
einen  goldnen  Basel stab  führen  zu  dürfen.  Darunter 
in  doppelter  Grösse  ein  Stadtbild:  Holzschnitt  aus 
Paul  Cherlers  Encomvon  urbis  Basilea*  (vgl.  die  Basler 
Stadtbilder  bis  auf  Matth.Merian  den  altern,  Blatt  XIV). 

S.  138 — 139.    Von  etlichen  bischöflichen  Amtern. 

[45.     I  .lelleute   der   Stadt    Basel.1) 
S.  146 —  1  59.    Edle  (=Acht)   Burger  der  Stadt  Basel.-) 
S.  160—  n\\.    Kopia  eines  kaiserlichen    Privilegs    1357. 
;  -17.S.    «Etliche   der  füroempsten    bürgerlichen  ge- 
schlechteren vnnd  w.'ipen.      | 

l>a   der    Zweck    dieser    Zeilen     hauptsachlich     der    ist, 
her  auf  das    Wappcnbueh    als    historische  Quelle    auf- 

')  Als  Edelleutc    der   Stadt  Basel    nennt  Wurstisen   S.  140:    Cammcrer, 

>  sen;    141t  zer  Rinden,  rfafT,  im  Tburn ;   142:   Graft,  Schörlin, 

«tarn,    Geiliricmc;    143:    von  Tätint'iheim,    am  Ort,  am  Romtnarckt,   von 

»;  144:  Steinli\  ze  Rhin ;   t$$:  Kuchimeister,  ze  Rhein,   von  StraUbnrjj 

'  I  AI«  Edle  Bürger  der  Stadt  Basel  fuhrt  Wurstisen  an:  S.  146,  zur  Sonnen, 

a^ch]iCngen.  Iselin;    147  u.  148;  Rot,  Murnlnri,  Münzmeister,  Sürlin,  Sintz, 

*ta;  149:  Schilling,  von  Lau  (Ten,  Schönkind;  150:  Zibol,  Seevogeh  Murer; 

■'i  Qfienburg,  von  Hegenheim«,  von  Erringen;    152*  Waltenheim,  zum  Angen, 

1,  *er  Rosen;   153:    Meter  von  Ualderftorff,    Grieb»    von  Stetten;    1 54: 

VQt>  Schlierbach  T    Kilchmann ,    Hug;     155:    Zeigler,    von   Brunn,    Hiltprand; 

kaßeck.    von  Jettingen   oder  Ütingen,    zum  Haupt ;    1  57  :  Meltinger, 

■  annt   Grünenzweig,    von  Walpach  ;    158:    von  Arguel,    Meiger.  — 

^  c fUrncmpste »  bürgerliche  Geschlechter  nennt  Wurstisen  S.  164:   Berner; 

lj5    /em  Tagstern,    zem  Luflft,    die  Schecken pürl in ;    t66:    Weiler,    Tribock, 

Otpemelt;    167:    Halbeisen,    von  Sennheim,    Irnii;    168:   Brand,   Iselin, 

R,«er;  169:   Wölflin,  Meier  (mit  dem  Pfeil),  E4är;   170:   Russinger,  Amerbacb ; 

zem  Hirzen,  Holtzach,  Daviri;    172:   Gebhart,  Hütschi;   173;   Krag, 

«IIa,    [.umparter,    Keller;    174:  Trutmann,    Oberriet,   Doppenstein;    [75: 

Frey;   178:  Falckner,  SchÖnaw, 
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merksam  zu  machen,  so  mögen  nachfolgend  die  Namen  der 
Geschlechter  und  Städte  alphabetisch  geordnet  in  ihrer  jetzt 
gewöhnlichen  Schreibweise  aufgeführt  werden.  D.  =  Druck- 
ausschnitt; Z.  =  Zeichnung;  P.  Z.  =  halb  Druck,  halb  Zeich- 
nung; *)  kol.  =  koloriert;  a.  =  mit  ausführlichen  Notizen  ver- 
sehen. Wo  mehrere  desselben  Namens  vorkommen,  da  ge- 
hören sie  verschiedenen  Ständen  oder  Geschlechtern  an. 


Altkirch  Z.   104. 
Altorf,  Ort,  D.  Z.  98. 
Amarin,    Edelknecht,    P.    m. 

P.   113- 
Amerbach  col.   170. 
zum  Angen  P.  Z.   152. 
Asch  P.  Z.  90. 
Aspelt  col.   130. 

Bär  col.    169. 
Bärenfels  col.  90. 
Bebeinheim  Z.    122. 
Bechburg  P.  Z.  a.  64. 
Bercke  Z.   121. 
Bergheim  Z.    125. 
Bergholz  Z.   118. 
Bieberstein  P.  Z.  69.  P.  Z.  70. 
Biederthan  col.   91. 
Blankenheim  col.    131. 
Blarer  P.  Z.    134. 
Blicksberg  P.  Z.    124. 
Blotzheim  D.   100. 
Blienswiler  P.  Z.    126. 
Bollwiler  P.  Z.    117. 
Brand,  col.    168. 
v.  Brunn,  col.    155. 
Brünighofen  col.    107. 
Brunnkilch  P.  Z.    107. 
Bubendorf  D.   82. 
Butenheim  D.    115. 
Bütiken  Z.   77. 

Chälons  D.    130. 
Cheveney,  D.    112. 


Dachsfelden  Z.  99. 
David  col   171. 
Doppenstein  col.    174. 

Efringen  col.  89.  D.  151. 
Egisheim  P.  Z.  a.    117. 
Ellenwiler  P.  Z.    124. 
Eptingen  v.  Blochmont  col. a.  92. 
Eptingen  (im  Diegtenthal)  D.  a. 

79. 
Eptingen  v.  Pratteln  Z.  a.  82. 
Eptingen  v.  Waltighofcn  col.  a. 

108. 
Eptingen  v.  Wildenstein  Z.  77. 
Eschon  P.  Z.   77. 

Palkeisen  col.    167. 

Falkenstein  col.  a.  63. 

Falkner  col.  a.    178. 

Flachsland  col.  a.    101. 

Fleckenstein  col.    132. 

Frick  col.  a.    140. 

Fries  P.  Z.    108. 

Fröwler  col.  a.    148. 

v.  Froburg  D.   62.   63. 

v.  Froburg,  Truchsessen  P.  Z. 

66. 
v.  Froburg,  Bischoff  col.    128. 

Gebbard   col.    172. 
Gebweilcr  Z.    1  18. 
Geiersberg   P.  Z.    125. 
Geissricmc   D.    142. 
Gelterkindcn  D.   79. 


*)  Oft  hat  sich  Wurstisen  für  den  Wippenhelm  eines  Druckmodels  be- 
dient, während  er  Schild  und  Helmbekrönung,  die  charakteristischen  Teile 
des  Wappens,  mit  Tinte  oder  Farbe  ergänzte ;  dies  wird  mit  P.  Z.  angedeutet. 
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;    Gilgenberg  Z.   86. 

Gösgen  col.  64. 

Gösgen,  Schenk  P.  Z.  68. 

Grandson  col.    130. 
'    Grieb  col.    153. 

Grünenzweig  col.  a.    157. 

Grünburg  P.  Z.  93. 

Gundelsheim  col.    134. 

Hagberg  P.  Z.  68. 
Hagenbach  col.  a.   109. 
Habsburg-Laufenburg  col.  69. 
Hägendorf  P.  Z.  67. 
Hagcndorn  col.    142. 
Hagenthal  D.    101. 
Hasenburg  P.  Z.  94. 
Hasenburg,  Truchsess  Z.  96. 
Hasenburg,  Bischof  col.   127. 
iura  Haupt  col.    156. 
Haus  col.  a.    124. 
Heidelin  col.    173. 
Hegenheim  col.  a.   151. 
Heiligkreuz   Z.    110. 
Heimersbrunn  P.  Z.    111. 
Herkheim  P.  Z.    115. 
Hiltprand  col.    155. 
Hirzbach  Z.    109. 
Hochwald  P.  Z.   83. 
Hohentirst  P.  Z.    102. 
Holzach  col.  a.    171. 
Hofstetten,   kein  Wappen,  92. 
Honberg,  Graf  von  col.   74. 
Honberg,   Bischof  col.    127. 
Horburg  D.  a.    120. 
Hug  oder  Hüglin  col.  a.    154. 
Hüningen  P.  D.    115. 
Hunnenwiler  P.  Z.   124. 
Hütschi  col.    172. 

Iflknthal  D.  66. 

I,2*ch  P.  Z.    110. 

Irrtn*  D.   167. 

jSe'in  col.  a.   146.  col.  a.   168. 

Isny  col.   129. 

^mmerer  P.  Z.  a.   140. 
^Pplcr  P.  Z.    102. 


Kehlhalden  Z.  78. 
Keisersberg  Z.  P.  Z.  121. 
Keller  D.   73. 
Kienberg  D.   72. 
Kilchmann  col.  154. 
Königstein  P.  Z.   72. 
am  Kornmarkt  P.  Z.   143. 
Kraft  D.    142. 
Krug  D.  a.   173. 
Kuchimeieter  P.  Z.   145. 

Lampenberg,  ohne  W.  81. 
Landsberg  P.  Z.    120. 
Landser  Z.   100. 
Laubgassen  P.  Z.  1 1 1.  ohne  \V. 

126. 
Laufen  col.  a.    149. 
Lauterbach  P.    113. 
Liebenstein  P.  Z.  95. 
Liechtenfels  col.    134. 
Liestal  D.   76. 
Löwenberg  D.  95. 
zum  Luft  col.  a.    165. 
Lumparter  col.    173. 
Lutolsstorf  D.  98. 

Maasmünster  col.  a.    106. 

Maurer  col.  a.    150. 

Meier   von  Balderstorf   col.  a. 

153- 

Meier  zum  Pfeil  col.  a.   169. 

Meier  zum  Hirschen  col.  a.  171. 

Meltinger  col.  a.    157. 

Mönch  von  Mönchenstein  col. 
86. 

Mönch  von  Mönchsberg  D.  87. 

Mönch   von  Landskron  Z.  87. 

Mönch  von  Mönchenstein,  Bi- 
schof col.    132. 

Mörsberg  col.  a.   94. 

Mülhausen  Z.  a.    103. 

Mülinen  col.  a.  67. 

Münstral  col.  a.    106. 

Münster   Z.    121. 

Münzmeister  col.    147. 

Murbach   col.    118. 

Murnhart  col.  147. 
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Neuchätel,    Bischöfe    col.    127. 

col.    129.  D.    132. 
Neuenstein  col.   92. 
Nortgassen  P.  Z.    126. 

Oberried  col.   174. 
Offenburg  col.  a.    151. 
Ölten  D.   65. 
Onolzwiler,   ohne  \V.   81. 
am  Ort   P.  Z.    143. 

Pfaff  D.  a.    141. 

Pfcffingen  Z.   90. 

Pfirt,   Grafen  von  D.   84. 

Pfirt,  Edelknaben  von  P.  Z.  85. 

Pfirt,  Bischof  col.  127. 

Pfirtcr  P.  Z.   76. 

De  Pluviosa  P.  Z.   95. 

Harnstein,  Edelknecht  col. a.  85. 
Ramstein,   Bischof  col.    131. 
Rapoltsdorf  col.   91. 
Rappoltstcin   Z.  a.    119. 
Reich    v.   Reichenstein   col.  a. 

89. 

Reich   v.  Reichenstein,   Bischof 

col.    129. 
Reichen \v eiler  Z.    121. 
Rcigoldswiler  P.  Z.   81. 
Renk   P.  Z.   77. 
Rennendorf  P.  Z.   98. 
Rheinach   col.    190. 
Rheinfelden,  Grafen  von  D.  73. 
Rheinfelden,  Truchsess  col.  75. 
ze  Rhein   D.    133.    col.    145. 
Richisheim   Z.    103. 
Rieher  col.    168. 
Rodersdorf  P.  Z.   gi. 
Roßeck   col.   a.    156. 
Roseneck   D.   65. 
Rosenfels   P.  Z.    104. 
Rotbach    Z.    106. 
Rotberg   col.  91.    D.  133. 
Rotenburg   P.  Z.    105. 
Rüdin  col.    175. 
Rust   P.  Z.    103. 
Russinnen   D.    176. 


Sackingen  D.   71. 

Schaler  col.  a.   88. 

Schaucnburg  D.   82. 

Schenkenberg  D.   70. 

Schilling  col.    149. 

Schlierbach  col.  a.    154. 

Schliengen  P.  Z.    146. 

Schönenberg  col.   78. 

Schönau,   ohne  W.    178. 

Schönkind  col.    149. 

Schwarzenberg   Z.    122. 
|   Schweighauser  P.  Z.    110. 
I   Schwende  P.  Z.    120. 

Senn  col.    131. 

Sennheim,  Ort  Z.  118. 

Sennheim,  von  col.  167. 

Sevogel  col.  a.  150. 

Sigoltsheim  Z.    125. 

Sintz   P.  Z.    148. 

Sogern   P.  Z.   97. 

zur  Sonnen  col.    146. 

Spechbach   P.  Z.    107. 

Spender  S.  Z.   97. 

Spitz   col.  a.    166. 

Spörlin   ü.    142. 

Stettcn   P.  Z.    153. 

Steinbrunn   P.  Z.    100. 

Strassburg    Z.    145. 

Sulz   Z.  1  18.   col.   a.    1 54. 

Sürlin   col.    148. 

zum  Tagstern   col.    165. 
Tann,   Ort   Z.  105. 
Tann,    Edelknecht   P.  Z.    1 
Terwiler   Z.    90. 
Thun   col.    128. 
im  Thurn   D.    141. 
Tierstein   col.  73.   Z.  84. 
Titinsheim   Z.    143. 
Tribock   col.    166. 
Trothofen   P.  Z.    113. 
Trutmann   col.    1  74. 
Tscheckenpürlin   col.   a.    1 
Türkheim  121.    Z.  122. 

Uffheim   Z.    102. 
Urbach   P.  Z.    126. 
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Ursitz  Z.  94. 

Underschw eiler  P.  Z.  98. 

Utenheim  col.    134. 

Cttingen  col.  80.  col.  a.  156. 

Venningen  col    133. 
Vienne  col.    131. 
Vorburg   Z.   99. 
Vorgassen  col.    140. 

Walbach  Z.    157. 
Waidenburg   Z.  81. 
Wdner  col.  a.    113. 
Wartenberg   P.  Z.  83. 
Waltenheim  col.  a.   151. 
Wartenfels  D.  65. 
Wegenstetten  D.   72. 
Weitcnmülen  P.  Z.   125. 
W'endlisdorf  col.  a.  97. 


Wessenberg  D.   72. 
Westhusen  P.  Z.   1  26. 
Wcttelsheim  Z.    123. 
Wetzel  P.  Z.    124. 
Wider  v.  Pfeffmgen  P.  Z.  93. 
Wiedlisbach  D.  66. 
Wildenstein  D.   75. 
Winznau  P.  Z.  68. 
Wippingen  col.    130. 
Wurant  P.  Z.    109. 
Würmli  Z.    126. 

Zeigler  col.  a.   155. 
Zerkinden  D.    141. 
Zesingen  col.    10 1. 
Zielempen  P.  Z.   76. 
Zibol  col.  a.   150. 
Zobel  P.  Z.    108. 
Zwingen  P.  Z.  93. 


Zwischen  S.  94  und  95  befindet  sich  ein  Plan  des  Städt- 
chens St.  Ursanne.  Auf  S.  159  giebt  Wurstisen  den  Mitglieder- 
bestand der  hohen  und  niedern  Stube  im  Jahre  1456  an; 
S.  163  bezeichnet  er  die  Lage  einzelner  Häuser;  S.  177  «was 
niir  für  wapen  gebresten». 

Eine  Ergänzung  zu  den  in  diesem  Wappenbuch  ent- 
haltenen Genealogien  findet  sich  auf  der  hiesigen  öffentlichen 
Bibliothek,  A.X.I.  10:  Urstisii  Codex  diplomaticus  S.  277.  310. 


Basler  Zduchr.  f.  Gesch.  u.  Altertum.    1.  i. 


Miscellen. 


Ein©  Chronik  des  Basler  Barfüsserklosters.   Die  Römische 

christliche  Altertumskunde  und  für  Kirchen- 

chichte  teilte  in  ihrem  14.  Jahrgang  ( rgoo),  B.  135 — 255,  unter 

1  Titel  «Chronik  der  Strasshurger  Franziskan<Tprovinz*  Auf- 

ädmuogen   am  einer  Handschrift  der  k.  k.  Hofbibliothek   in 

mit.    Diese  Aufzeichnungen  sind  vor  allem  für  Basel  von 

und   es    wird    daher  auf   ihre   Publikation    hier  ausdrü«  k- 

Kek  hingewiesen. 

Die  Handschrift  ist  ein  dickes  Büchlein  in  kleinem  Oktav« 

12   Blätter  zählend,   die  durchweg  Vr»n  derselben  Hand 

n  sind.  Da  sich  auf  den  Blättern  13211".  die  Beschlüsse 

ncralkapitels  der  Minoriten  linden,    das  im  Juni    1454 

I    gehalten    wurde,    so   ist   ersichtlich,   dass   der   Cod 

ist;  immerhin  gehört  er  noch  dem  15.  Jahr- 
ndert  an.1) 
l)}*'  Chronik    ist    also  nicht  in  der  Urschrift  überliefert,    und 

ibUich  lassen  verschiedene  Fehler  Versehen  eines  Abschreibers 
n.* 

h   rühren  die  Aufzeichnungen  nicht  von  einem  einzigen 

r  her.      Gewisse   Unordnungen   sowie   Widersprüche   in 

zeigen,    dass    diejenigen   Teile    der   Chronik, 

Lltere    Zeit    bis    zur  Mi  13.  Jahrhunderts   br- 

n   Überlieferungen  entnommen  sind. 

Der    Schreiber    selbst    bekennt   am    Schlüsse    des    Ganzen, 

Erinnerung    bis    zum  Jahre    1260  zurück  reiche;    in 

(H  Th;-(t  beginnt  er»!   hier  ein  einheitlicher  Fluss  der  Bericht- 

Mn^,    Und  während   bis  dahin  nur  allgemeine  Angelegen^ 

Kircbc    und  des  Ordens  Krwahnwifc   gefunden  haben, 

"n  nun    auch    Specialitätcn    zur    Sprache,    wie    z.  IC    die 

se    im    1 

n  (bei  den  Jahren  1260,  1272,  1321»  lassen 
-'•i  von  Geburt   ein  Mainzer  gewesen;  im 


f  Edition  in  der  römischen  Quartalschrifi  ist  nicht  fehlerfrei  (1,  B, 
W   1313  sind  einige  Sätze  ausgelassen;  S.  250  ist  statt  C,  Mortarius 
>  Wer    Munetanus;  S.   252    Zeile  6    ist    statt   des   sinnlosen    post 
n  '«sen  prius,  u.  a.  ».). 
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übrigen  ergiebt  sich  deutlich,  dass  er  ein  Minorit  und  zwar 
ein  Bruder  des  Hauses  in  Basel  war.  Sein  Interesse  gilt  den 
Dingen  der  oberdeutschen  Provinz,  namentlich  im  Bereiche  der 
Custodien  Rhein  und  Basel.  Aber  zwischen  den  Mitteilungen 
hierüber  stehen  in  überwiegender  Menge  solche,  die  sich  aus- 
schliesslich auf  Basel  beziehen  und  nur  im  Barfüsserkloster 
dieser  Stadt  geschrieben  werden  konnten:  Die  Erzählungen 
ungarischer  Brüder,  die  durch  Basel  reisen,  von  der  heiligen 
Elisabeth;  die  Niederlassung  von  Ciarissen  aus  dem  Kloster 
Paradies  bei  Schaff  hausen  1266  im  Gnadenthal;  die  Belagerung 
Basels  durch  Rudolf  von  Habsburg ;  der  Brand  der  domus  cel- 
larum  im  Basler  Barfüsserkloster  1298;  die  Sonnenfinsternis 
132 1  u.  a.  m.  Alles  dies  wird  in  einzelnen  knappen,  nur  die 
Hauptsache  gebenden  Sätzen  notiert.  Mit  dem  Jahre  1318  aber 
hört  dieses  Referieren  auf,  der  Autor  beginnt  zu  erzählen  und 
hält  nun  auch  mit  Räsonnements  nicht  zurück. 

Was  ihn  jetzt  beschäftigt,  ist  der  Streit  zwischen  seinem 
Kloster  und  dem  Weltklerus,  veranlasst  durch  ein  von  Papst 
Johann  XXII.  publiziertes  Strafmandat,  das  auch  gegen  unbe- 
scholtene Beginen  und  Regelschwestern  in  Vollzug  gesetzt 
wurde.  Diese  im  Jahr  13 18  beginnenden  Streitigkeiten,  die 
vielerorts  den  Minoriten  zu  schaffen  machten  und  z.  B.  auch 
bei  Johann  von  Winterthur  (S.  66  f.)  eine  erregte  Schilderung 
gefunden  haben,  werden  vom  Autor  der  vorliegenden  Chronik 
mit  Ausführlichkeit  und  Lebhaftigkeit  dargelegt.  Die  Bürger- 
schaft, der  Rat,  der  Graf  von  Pfirt  stehen  auf  der  Seite  des 
Klosters;  zu  den  Widersachern  gehören  Bischof  Gerhard,  der 
Dompropst  Hartmann  von  Nidau,  vor  allem  der  Basler  Official, 
dann  auch  der  Bischof  von  Konstanz  und  der  Erzbischof  Peter 
von  Mainz,  von  denen  jedoch  die  meisten  bald  ein  böses  Ende 
nehmen  und  so  für  ihre  Ungerechtigkeit  büssen.  Erst  auf 
Pfingsten  132 1  kommt  es  zur  feierlichen  Versöhnung  zwischen 
ihm  streitenden  Parteien. 

Die  letzten  vom  Chronisten  mitgeteilten  Ereignisse  gehören 
dem  Jahr  1325  an.  Da  er  sagt,  sich  des  bis  circa  1260  Ge- 
schehenen erinnern  zu  können,  so  hat  er  seine  Chronik  jeden- 
falls im  hohen  Alter  und  dem  Tode  nahe  geschlossen.      R.  ll\ 


Zur  Schlacht  bei  Dornach  findet  sich  im  Stadtarchiv  Aarau 
unter  den  nicht,  wie  viele  andere,  ins  Urkundenarchiv  ein- 
gereihten, sondern  einfach  zusammengehefteten  und  mit  ganz 
heterogenen  Schriftstücken  in  eine  Schachtel  gelegten  Ur- 
fehden ein  interessantes  Stück,  dessen  wesentlicher  Inhalt  fol- 
gender  ist: 

1505  Juni  16  (utf  mentag  nach  Vyt  und  Modestus).  — 
Ludwig  Schnider  von  Burgund,   discr   zit   seshatft   zu  Arow,   der 
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«von  des  schantlichen  lugs  wegen,  so  ich  dann  getan  hab  vff 
mine  genedigen  herren  von  Bcrnn,  also  das  ich  geret  hab,  wie 
das  die  genantten  mine  gnedigen  herren  von  Bernn  zfi  Tornach 
an  der  schlacht  mit  dem  beren  geflochen  syend  in  die  studen, 
dar  umb  ich  sy  schantlichen  und  unerlichen  angelogen  und  ge- 
schultten  hab»,  gefänglich  eingezogen  worden  war,  wird,  nach- 
dem die  Angelegenheit  nach  Bern  gemeldet  ist,  auf  Bitte  der 
Priesterschaft  und  Frauen  und  in  Anbetracht  seiner  kleinen 
Kinder  und  seiner  schwangern  Frau  in  ein  offen  halsysen  gestellt 
und  muß  aus  dem  Lande  schwören.  Kr  erbittet  den  Rudolf? 
Puren,  stattschriber  und  der  zit  Statthalter  in  dem  frygen  turnn 
zS  Arow  an  statt  des  frommen  vesten  Gangolffen  Trüllerey, 
das  er  des  gemeltten  frygen  turnß  insigcll  hat  lassen  trucken 
uff  disen  breiff. 

Der  freie  Turm  ist  der  sogen.  Turm  Rore,  eine  Freistatt, 
und  Gangolf  Trüllerci  dessen  Besitzer. 
Aar  au.  Dr.  Walt  her  Merz. 


Nikiaus  Manuel  von  Bern  der  Glaser  1544.  Zu  wussen, 
als  sich  dan  der  bescheiden  Niclaus  Manuel  von  Bern,  glasscr- 
handtwereks,  zu  dem  ersamen  wysen  m.  Balthasarn  Hanen  dem 
glaser,  burgern  und  des  rats  der  stat  Basel,  sollich  handtwerck 
von  ime  zu  erlernen  umb  ein  benantliche  summa  gelts  zwey 
jar  lang  verdingt,  da  nun  an  hüt  dato  gemelter  Niclaus  Manuell, 
das  er  sine  zwey  versprochene  jar  ußgedient  und  deshalben 
von  sinem  meister  vorstat  siner  verneren  gelegenheit  nach  hin- 
siechen mochte,  vermeint,  welches  ime  aber  m.  Balthasar  Han 
sin  lermeister  nit  zulassen  noch  gestatten,  sonder  das  Niclaus  die 
versprochene  zit,  an  deren  noch  acht  oder  zechen  tag  mangleten, 
vds  ußdienen  solte  achten  wollen,  das  demnach  obangeregter 
Balthasar  Han  uff  pitt  der  harnach  bestimpten  personen  und 
sonderlich  den  selben  zu  eeren  und  gefallen  solliche  8  oder  10  tag 
siner  lertagen  Niclausen  Manuel  frig  nachgelassen,  geschenekt, 
da*  er  nun  mer  siner  verneren  gelegcnheit  nach  wither  und  an 
andere  ort  ziechen  mochte  vergont  und  sich  doby  bekant  hatt, 
das  ime  Niclaus  Manuel  die  versprochne  zwey  jar,  untz  an  die 
n-xhgelossenen  tag,  eerlich  und  redlich  gedient,  ouch  inne  der 
v°rgedachten  summe  gelts,  umb  die  er  sich  zu  ime  verdingt, 
völlig  ußgericht,  bezalt  und  zufriden  gesteh  hab,  deshalb  er  im 
nun  mer  sinen  hinzug  und  das  er  sinen  nutz  und  wolfart  an 
andern  orten  schaffte,  wol  gönnen  mög.  Hieby  und  mit  sind 
J?*m  der  edel  vest  Juncker  Anderes  von  Diesparh  und  die  erbarn 
Scheiden  Michel  Wagner,  Rudolff  Keller  und  Hans  Arinbruster 
alle  von  Bern.  Und  des  zu  worein  urkunt  sind  diser  schrillt 
*wo  glichen  inhalts  mit  einer  band  geschriben,  uß  einandern 
geschnitten  und  mit  des  obgenanten  Juncker  Anderesen  von  Dies- 
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ptt  lks     tljc     bj     ennd    ungctrurkUmi    pittschier    verwart    yedem 
thcyl  eine  zu  banden  gegeben,  uff  donstag  den    13.  tag  juirii 

anno  44°. 

Kanztpt  im  Staatsarchiv  Basel,   Urkunden  VII,  foL  ^/.    />^r 
/  >.   y«///   ^5^7  war  etn  Frettag» 

Es  handelt  steh  um  Niktaus  Manuel,  dritten  Sohn  des  grossen 
Ntklaus*  gek  t§2e?f  1550  des  Kats,  1 557  Vogt  zu  Cht  lim, 
/  366    zu    lernt  er,     1 $6j    zu    Yverdon,    gestorben    / 
(ßächtold,  Ntktaus  Manuel  S.  LVI/L  R.    IV. 


Die  Stiftung  des  Hochaltars    zu  Mariastein.     Über    de 
Hochaltar  der  Kloster-  und  Wallfahrtskirche  zu  Mariastein  pran 
in  goldener  Schrift  der  Name  des  Donator«,  Ludwigs  XIV.   v\ 
dieser  Fürst    dazu    kiim,    gerade   Mariastein    mit    einer  s< 
Stiftung  su  bedenken,  soll  im  folgenden  kurz  dargelegt  werde 

im  Jahre    1677    war  der  Neubau  der  Klosterkirche  bis 
den  Hochaltar   vollendet   worden.     Da   sich  nun  für  denselbfl 
die  Büttel  Im  eigenen  Luide  nicht  flüssig  machen  liessen,  wand 
sich    der   Abt    an    den    benachbarten    französischen   König, 
gerade  damals    luf  Zelt    des  Frieden»   von  Nünwegen  auf 
Hohe  seiner  Macht  stand,   oh  er  nicht  die  Stiftung  übe  mehr 
wolle.     Als   ein  ewiger  le  weis   seiner  Verehrung  gegentil 
Jungfrau  Maria  sollten  das  königliche  Wappen,  und  welch*  Zeich 
der   König  sonst  noch   wünsche,   den  Altar  schmücken. 

Die    Bittschrift    des      \htes    vi uii    15.  Januar    1679    lau 
[olgendermsi&en:    -La  connoissance  que  j'ay  de  la  gdn<*n 
Royale   piete  de  Sa   Majeste  pour  tout  ce  qui  peut  regarder 
maisons   rcligicuses  et    eglises   de  la  Suisse,    qu'elle   a  bien  VOU 
lavoriscr  de  ses  liberalites.   me  convie  aussy  d'y   avoir   n 
en   toute   hunulitc*    avec    nies   religieux    pour   la   < Instruction 
graud  autel  de   l*6gli«c  de  mon  abbaye  de  N.  Dane*  de  la  Tier 
la   quelle   a   esM  rebatie  tout  de  neuf  depuis  un  an;   rommc  tc 
lei  autelt  ont  desjsj  est£  faits  par  la  charite"  de  di  öftrem  es 
sonnes  de   qualitc"  a  Pcxeption  du  grand,   nous  avons  cru  tu 
pouvoir  mieux   rtfservcr  que   pour  Sa   Majeste"   tres  chresl 
que  nous   seavons   estre   tres   devote   k    la   sacr£e   mhre  de  Di 
dont  nous   avons  une  Image  miraculeuse  et  oü  un   grand  ce 
cours    de  peuple    se  trouve    de    tout  costl.     Nous   y    re< 
roesinc    souvent    les    officiers  et  soldats    franeois,    qui    vienne 
dWlsaee    et    ile    Lands  kr  on.      Nostre    intention    seroit    <!- 
mettre    sur    led.   autel    les   armes  de   Sa   Majestd   et    t<  |i 
marquCj  qu'il  luv  plairoit,   pour  un  tesmoignage  dternel   de 
ddvotion   envers   la   bienbeureuse   vierge  et  de  sa   bienv< 
royale  pour  ce  mnnastere.*  l) 


')  ministere  des  affaires  £trangeres:  Suisse  vol.  65,   1679  Januar  15 
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Das  Gesuch  fand  am  Hofe  freundliche  Aufnahme.  Schon 
am  15.  Februar  1679  konnte  Pomponne,  der  damalige  Minister 
des  Auswärtigen,  dem  französischen  Gesandten  in  Solothurn, 
Gravel,  melden,  der  König  bewillige  500  Thaler  für  die  Stiftung; 
zugleich  hiess  er  ihn,  sich  mit  dem* Abt  ins  Einvernehmen  setzen, 
«pour  faire  qu'elle  (die  Summe  Geldes)  soit  employe*e  utilement 
et  qu'elle  fasse  paroistre  ä  cet  autel  les  marques  de  la  pi£tö 
et  de  la  lib£ralite*  du  roy.1) 

Diesem  Wunsche  folgte  man  nur  allzuwillig;  denn  es  stellte 
sich  heraus,  dass  die  Ausführung  des  Planes,  auf  den  sich  der 
Gesandte  und  der  Abt  vereinigt  hatten  und  der  zur  Genehmigung 
an  den  Hof  gesandt  worden  war,  eine  bedeutend  höhere  als 
die  vom  König  bewilligte  Summe  erheischen  würde.  Der  Abt, 
so  meldet  Gravel  an  Pomponne,  sehe  sich  gezwungen  «d'avoir 
recours  ä  quelqu'autre  assistance,  qu'il  embarasseroit  dans  le 
dessein,  qu'il  avoit  forme"  de  ne  devoir  qu'ä  Sa  Majeste*  seule 
la  perfection  entiere  dudit  autel  selon  que  vous  le  remarquerez 
dans  le  model.»*) 

Dieser  nicht  missverständliche  Wink,  der  den  König  an 
seiner  schwachen  Seite  berührte,  that  die  gewünschte  Wirkung. 
Ludwig  XIV.,  der  es  unter  seiner  Würde  fand,  mit  jemand 
anderem  die  Stiftung  teilen  zu  müssen,  bewilligte  fernere  500 
Thaler,  so  dass  nunmehr  der  Altar,  gemäss  dem  eingesandten 
Plane,  einzig  mit  seinem  Namen  geschmückt,  ausgeführt  werden 
konnte.1)  August  Huber. 


l)  a.  a.  O.  Pomponne  an  Gravel  1679  Februar  15.  —  •)  a.  a.  O.  Gravel 
**omponne  1679  August  19.  —  *)  a.  a.  O.  Pomponne  an  Gra\el  1679  Sep- 
tf**^er  5.    Gravel  an  Pomponne   1679  September  15. 


TAFEL  I. 
Durchschnitt  römischer  Straasenfcörper. 


TAFEL  ,11. 
Felseinschnitt  und  Römerstrasse  bei  Langenbruck. 


J 


>ie   Strasse  über  den  obern   Hauenstein 
am  Basler  Jura. 


Th.   Burckhardt -Bieder  mann. 


(Schlass.) 


Mängel  der  alten  Strasse, 

Es    wird    zunächst  von  mehrern  Punkten  berichtet,    dass 
Kahrstrasse  zu  schmal    war,    um   neben  einem  Wagen 
auch  nur  einen  Reiter  passieren  zu  lassen,  geschweige  denn 
einen    zweiten    Wagen.      Daher     mehrfach    ein    *  Reitweg  > 
parallel  der  Fahrstrasse.1)    Es  ist  schon  früher  (S.  10)  ange- 
führt worden,  dass  man  noch  im  Jahre  17 38  über  den  eigent- 
:n  Hauenstein    nur  einspännig   fahren  konnte.     Dasselbe 
«gt  von  der  Strecke  Waidenburg    bis  Langenbruck  (diese 
ttuss  nach    dem  Zusammenhang   der    Aktenstücke    gemeint 
Gutachten  vom  11.  November  1740:  «  die  (bisherige) 
^e  ist  fast  an  allen  Orten   nicht  breiter  als  zum  Durch- 
gang eines  Wagens  ».2)    Im  Hauptthale  mag  es  damit  durch- 
gängig  besser   bestellt    gewesen    sein,    wenigstens    war   bei 
Pratteln    die    <alte  Strasse*    (d.  h,  vor   der  Korrektion    von 
1$ — 18  oder  selbst  21    Schuh  breit.3)     Aber   anderswo 
**h  es  in  dieser  Beziehung  schlimm  aus.    Der  Obervogt  von 

rienhurg  muss  171  1    berichten,  dass  in  seinem  Bezirk  die 
ien  Besitzer   ihre  Zaune    nach   und  nach  so  gegen 
die  Strasse  heraustrieben,  dass  oft  kein  Fussweg  mehr  mög- 
c  Exkurs  No.  11.  —  •)  Lst.  L  39  D  Ho.  68,  3,  —  5)  Bericht  Schäfers 
L96T  20;  Schreiben  Stähetins   1742:    1.72,   104. 
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lieh  sei  neben  der  Fahrstrasse,  damit  die  Reiter  und  Pferd  Ä 
den  Wagen  ausweichen  könnten. l)  Und  selbst  als  auf  seine  ^ 
Rat  hin  eine  Aussteinung  der  Strassen  vorgenommen  worder»  > 
welche  den  Reitweg  zwischen  Holstein  und  Niederdorf  aix  ^ 
1 2  Fuss  Breite  bestimmte,  fand  sich  derselbe  bei  einer  B^  - 
sichtigung  im  Jahre  1732  durch  das  oben  genannte  Vei — 
fahren  der  anstossenden  Landbesitzer  stellenweise  aim  "tf 
4 — 5  Fuss  verengt,  und  auch  die  «bis  dato  übliche  LanA- 
und  Fahrstrass»  (also  die  Känelgasse,  s.  oben  S.  44)  «  durcÄ~i 
Nachlässigkeit  der  obern  und  untern  Beamten  in  ziemlich 
liederlichen,  ja  der  Reitweg  bald  in  unbrauchbaren  Stan^J 
geraten.»  2)  Und  trotz  neuen  Verfügungen  erscheint  1748  di^ 
neue  Klage :  « Zuoberst  in  Niederdorf  ist  die  Strasse  r  «J 
schmal,  weil  die  Bauern  mit  ihren  Baugruben  einerseits  ua*d 
dem  Gartenhag  anderseits  vorrücken  I  »  8)  Und  wo  die  Strasse* 
wie  oft,  durch  Zäune  vom  umgebenden  Land  abgesondert 
war  —  die  Skizzen  Meyers  lassen  sie  deutlich  sehen  — ,  J^ 
wurden  dieselben  häufig  nicht  beschnitten  und  bildeten  ein 
Hindernis  für  die  Durchfahrenden.  So  an  der  gefährdete^*1 
Stelle  oberhalb  Holsteins,  wo  die  Fahrstrasse  dicht  neb^*1 
dem  Bach  sich  zur  Mühle  herabsenkte.  Die  Häge,  erkhL*"* 
der  Obervogt  in  einem  Bericht  des  Jahres  1734,  seien  beider*"" 
seits  ziemlich  in  Weg  und  Bach  gewachsen,  die  Besitz  ^r 
behieben  sie  nur  «inwendig»  (d.h.  gegen  ihre  Acker  hirO» 
so  dass  die  Wege  je  länger,  je  schmäler  würden;  dah^r 
stauten  sich  auch  im  Bach  bei  grossem  Wasser  mitgeschleppt:^ 
Baumstämme  und  laufe  dann  der  Bach  über  die  Strasse».  "*) 
Auch  zu  nahe  an  die  Strasse  gepflanzte  Bäume  bceinträcfr" 
tigten  das  Austrocknen  der  Strassendecke,  daher  verlang" *c 
man  Fernhaltung  derselben  bis  auf  12  Schuh  vom  Strasse  n- 
rande. 5) 

Der  schlimmste  Feind  der  Strasse  aber  war  das  Wasser  r  * 
besonders  bei  Überschwemmungen,  wie  z.  B.  im  Jahr  i6zz&> 
wo  «Ende  Mai  ein  grosses  Gewässer   alle  Strassen  in  dd11 


')   Lst.  L  96  C3:   5.  Jan.  1711.  —   ')  Lst.  L  96  C  6:   7.  Mai  1732. 

3)  St.  A.  R  1 :  undatiertes  Blatt,  ohne  Zweifel  gleichzeitig  mit:  €  Bericht»  vo**1 
30.  Dez.  1748.  —  4)  Lst.  L  96  C  7:  11.  Dez.  1734.  —  8)  R.  Pr.  27.  Mai  173^ : 
Relation  des  Stadtlicut.  Stähelin  über  Strasse  von  Holstein  bis  \Valdenbu*"fc»* 
R.  Pr.  1.  Juni   1743:    Bäume  an  der  Strasse  durch  die  Hard. 


Waldenburger    Amt    ruinierte,    zu    Bcnnweil    etliche  Ha; 

,U\   also  dass  Leut    und  Vieh   ertrunken   siiul    ;'i 

auch    zu    gewöhnlichen    Zeiten.     Es    ist    schon 

oben    s.  {_•    angeführt   worden,  wie  unterhalb  Langcnbrucks 

hei  d  bis   gegen   den  Spital   die  Strasse   dicht   und 

im   Bach   ging;    daher  war   sie    hier    oft    überschwemmt 

mds  unbrauchbar,  wenn  im  Winter  das  ubertliessende 

Ein      Brunnen  am  Bergweg      pflegte  alle 

Winter  den  V  icn,  Ins  dm  < »bervogt  Christoph 

dl     'in    eine    Brunnstuben    und    in    Teucheln    über 

den  Weg  in  die  Matten  legen  *   liess,    durch   Meister  Adam 

im    Mar/     ii.ig.")     Zwischen    Bubendorfer    Bad    und 

(fem  alten  Markt  lief  17.4»   das  zur  Wässerung  einer  Wiese 

Wasser    durch    die   Strasse    und    verdarb    dieselbe 

Lud    unterhalb   laestals  trat    15^7    der   nicht  mehr 

Rosernbach    auf    die   Strasse   aus,    nötigte  die 

leute,  Ab uc ire  zu  suchen,  und  bewirkte,  dass  die  Strasse 

lerum  in  Abgang  gekommen,  und  eben  bös  zu  fahren 

Vuch   war  die   Hulftenbrucke    bei   WetLergussen  gC* 

tahrdeb    und    es    wurde    deshalb    von    der    Regierung    der 

is  zu  Liestal  angewiesen,   «jemand  zu  ordnen,    der 

r     14     Tagen    zu    der    Brücke    ein    Aufsehen    habe 

oft    die   Wetter    und   Wasser    sich    auf"  dev  Brücke 

tehen  bleiben),  sie  abkehre,  dass  sie  v*m  der  Brücke 

erdenklichsten  aber  stand  es  zwischen 

m  und  Niederdorf,  besonders  da,   wo  die  Fahrstra 

^B    rechten    Thalahhang    gegen    die     Mühle    von     Holstein 

und   dicht   am   Bache    ging.      Hier    überschwemmte 

**   Weg   der  von  Benweil  kommende,  in  die  Frenke  mün- 

erMe  Bach  und  hemmte  die  Durchfahrt  aufwärts  nach  Waiden- 

Ur£»;  die  Fuhrleute  mussten  warten,  bis  Jas  Wasser  sieb  wieder 

^laufen   hatte,    doch  —  so    heissl    es    in  dem  Aktenstück 

4Ur*i    7,   Mai     lf$2    beruhigend7)  —    «im    schlimmsten    Fall 

über    12  bis    18  Stund  •!     Noch  schlimmer  schildert  die 


ratur  unter  <  Holstein  >    L  48    —   ■)  LtL  L  96,  4:  Hcricht 
tlauamu  17,  Febr.  1 7 5^    —  \i  Lfl    Rechnung  d   Waiden  k  Obervogt«  1620. 

issendeputicrten  27,  Sept.  1 74  ' 
)V.   —   *)  a.  a.  O.  Missiven   1569,    18  Juli.  — 
6 
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Sache  ein  Memoria!  des  Direktoriums  der  Kaufmannsc 
vom  26.  Februar  1 735-1)  Die  Fuhrleute,  heisst  es  da,  klaj: 
über  die  enge,  oft  vom  Wasser  überschwemmte  Fahrsi 
zwischen  Holstein  und  Nicderdurf;  besonders  im  Winter 
mussten  sie  entweder  viele  Tage  lang  an  einem  Or 
liegen  bleiben  oder  ihr  Gut  riskieren t  da  das  Wasser  of 
«eines  Gemaches  hoch»  ansteige.  Dazu  war  etwas  weiter  ober 
an  dem  östlichen  Thalabhang  die  Fahrstrasse  auf  eine  Strecke 
von  140  Ruten  «an  vielen  Orten  so  tief,  dass  man  cinei 
Reuter  nicht  übersehen  >  konnte;")  und  an  der  genanntei 
Stelle  dicht  oberhalb  Holsteins  war  sie  nicht  nur  ziemlicl 
eng,  sondern  6,  8,  ja  12  bis  15  Schuh  tiefer  als  das  daran 
st  essende  Land,  wurde  gar  oft  vom  Wasser  ausgewaschen 
auch  musste  man  oberhalb  dieser  « Lotsche  >  über  ein 
ziemlich  hohe  c  Brütsche  »  (quer  gelegte  Hölzer,  stehe  Brück 
ner  S,  1 336),  die  zu  einer  quer  durch  die  Strasse  geführte 
Wiesen  Wässerung  diente,  erst  hinauf-,  dann  hinunterfahren,1 
Mit  Recht  hiess  daher  das  ganze  Strassenstück  die  hohl 
Gasse  oder  hohle  Strasse,  Und  solche  Vertiefungen  gab  c 
auch  anderwärts,  wie  beim  ßubendorfer  Bad,  wo  noch  ir 
Jahr  [766,  lange  nach  der  Korrektion,  die  «alte  Strasse 
neben  der  korrigierten  als  unbenutztes  Land  bestand  und  s 
tief  und  mit  Dornen  bewachsen  war,  dass  sie  zum  ^Aufentha 
von  allerhand  Strolchengesind  sehr  bequem  >  bezeichne 
werden  musste.4)  Die  Wassergefahr  für  die  Strasse  fuhrt 
nicht  nur  der  Umstand  herbei,  dass  sie  vielfach  zu  tief  und  / 
nahe  am  Bach  angelegt  war,  sondern  auch  die  Regellosigke 
des  Bachbettes  selbst  und  die  schlechte  Unterhaltung  de 
«Brütschcn*  desselben,  d.h.  der  quergelegten  Schwelle! 
welche  zum  Schutze  der  Ufer  und  zur  Regelung  des  Wassei 
falles  dienen  sollten.     Da  die  Gemeinden  diese  unterhalte 


»)  St.  A.  R  I.  —  ")  a.  a.  O.  Protokoll  des  Direkt,  d.  Kaufmannscha 
S.  607,  Sitzung  vom  4.  Febr.  1738  in  dem  €  Memorial»  fdr  die  Regierung. 
a)  Diese  Verhältnisse  werden  anschaulich  geschildert  in  einer  Verhandlun 
die  nach  der  Yertauschung  dieser  Strasse  mit  einer  an  der  linken  Thalsei 
angelegten  über  das  Begehren  einiger  An  wänder  gefuhrt  wurde,  welche  d 
Terrain  der  verlassenen  «Känelgasse»  tum  Anbau  zu  gebrauchen  wünschte 
Lst.  L48  £  1.  2.  4  vom  20,  Mal,  21.  Okt,  1741  und  t8.  Juli  1742;  vgl.  L  9 
C  7.  —  4)  St.  AR  I.     Bericht  vom  4,  u.  5.  Juni   1766, 
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ihre  Pflicht  aber  oft  versäumten,  wurden  die  Ufer 
n    und    die   daran    liegende  Strasse    unterfressen   und 
geschädigt 

Aber  es  fehlte  sogar  an    den  Grundbedingu ngen    einer 
Dach    heutigen      Begriffen     ordentlichen     Strasse,     an     der 
(haussierung    selbst.      Es    scheint,    dass     meistens    nicht 
einmal  ein  Steinpflaster  als  Unterlage  gelegt  war,  wenigstens 
ren  wir,    dass  erst  bei   der  Korrektion    1738  ff   ein   sol- 
egt    wurde,    und    auch    da    nicht   einmal,    wenn  der 
itiirliche  Boden  hart  war. 
Auch  die  Brücken,  deren  man  um  so  zahlreichere  be- 
ste, als  der  Bach,   wie   oben  beschrieben,  so  oft  /u  ob  Gr- 
iten    war,    mussten    in    älterer   Zeit    schon   deshalb  der 
örung    mehr    ausgesetzt    sein,    weil    sie    meist    nur  von 
«raren ,    höchstens    die    Uferfesten    von   Stein    hatten. 
Welche    Steinbrücken    die    Hasler    Regierung    schon    früher 
rbauen    Hess,    ist    oben    (S.  22 )    zusammengestellt    worden, 
on  den  bei  Waidenburg  befindlichen  wurde   die   «obere» 
iden  Jahren  1565  bis  1  568  gebaut,    [  570  nach  einem  YVasser- 
haden  ausgebessert,  beide  steinerne  Brücken  am  obern 
renoviert,    die    eine    derselben    1629   aufs  neue 
>lbt,    die  am   untern   Ausgang    des   Städtchens    16t $   aus 
gewölbt;  dir  vierte,  oberste  aber,  die  an  der  Papier- 
wurde    erst  bei  der    allgemeinen  Strassenkorrektion 
Jahr    1740  aus  Stein   errichtet.2)     Und   unterhalb  Li  est  als 
•die  über  den  Rösernbach  beim  Sicchcnhaus  bis  1750  nur 
lotz3)  und  blieb  die  allerdings  steinerne  1  lulttenbrücke, 
fc  bloss   15  Fuss  Breite  besass,  für  das  Passieren  von  zwei 
&cb  begegnenden  Wagen  zu   eng,  bis  sie  endlich,  auch   bau* 
Mg  geworden,    nach    wiederholten    Mahnungen    der   Bau- 
putierten,  im  Jahr  1750  erweitert  wurde.4) 


*\  In  dieser  Beziehung  sind  beispielsweise  zu  vergleichen  die  Vorschlüge 

is    im   R.  Pr.  vom    14   Jan,    1741.  —    ')  Brücken    bei    Waidenburg 

Exkuri  No,  12.  —  *)  R.  Pr.    17.  Sept.    und    1.  Okt.   1746:   c abstrahieren 

teinernen  Brücke»!   erst  23    Nov,  1748  doch  beschlossen,  aber  erst 

1750  ausgeführt,  um  300  ft   verdungen,  —  *1   R.  Pr,  17.  Scpt    und 

»Oll  1746;  Beschlüsse  zur  Ausführung:    10.  Juli,  ig.  Okt.  und  23.  Nov.  174S, 

r>.  Juni    1750    definitiv    beschlossen,    sie    um  9—10  Schuh    zu  er- 
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Von  der  Gefährdung  der  Bergstrasse  durch  herab- 
fallende Felsstückc  geben  die  früher  mitgeteilten  Korrek- 
tionen des  16.  und  17.  Jahrhunderts  (S.  37  mit  Exkurs) 
hinreichenden  Aufschluss. 

Weitere  Mängel  lagen  in  der  unvollkommenen  Methode 
der  Unterhaltungsweise.  In  gewöhnlichen  Zeiten  lag  die 
Pflicht,  die  Strasse  zu  unterhalten,  den  an  derselben  sess- 
haften  Gemeinden  ob;  sie  Hessen  unter  unmittelbarer  Aufsicht 
der  Amtspfleger  und  unter  der  Oberaufsicht  des  Walden- 
burger  Obervogtes  die  Strassen  mit  Kies  überfuhren,  und 
zwar  geschah  dies  frohndenweise,  ohne  Entgelt.  Auch  waren 
Wegmacher  angestellt,    denen   die   Arbeit   wohl   auch    in 

Akkord  gegeben  wurde.1)     Aber  die  Sache  wurde,  wie  bei 

solcher  Einrichtung  natürlich,  oft  unterlassen  oder  ungenügendes 
besorgt.  So  klagt  ein  Bericht  1754,  Wegmacher  Schäuhlp— » 
(im  Homburgerthal)  sei  nicht  einmal  imstande,  die  seit  zwe  -ri 
Jahren  liegenden  Schlammhaufen  (!)  in  14  Tagen  wegzu  — 
führen.2)  Selbst  der  Amtspfleger  von  Oberdorf  hat  im  Jah  -mr 
1741  einen  bedeutenden  Schaden,  den  das  grosse  Gewäss&r  -*r 
anrichtete,  durch  seine  Nachlässigkeit  verschuldet.8) 

Die  Benützung:  der  Strasse 

war  schon  vor  der  Verbesserung  um  die  Mitte  des  18.  Jahrhur»-  — 
derts  nicht  unbedeutend.   Man  musste,  um  die  Schädigung  de^-s 
Strasscnkörpers  durch  allzuticfe  Geleise  zu  verhüten,  VerorcJ  — 
nungen  erlassen  über  das  Maximum  der  erlaubten  Wage  -wn  - 
lasten.  Als  solches  waren  schon  früher  wiederholt  60  Centn  ^zt 
bestimmt    worden.     Die  Wagen  z.  B.    nach    Luzern,    die  i  i~n 
Basier    Kaufhaus    regelmässig    nur    alle    8    Tage    abfuhren  *"*> 
wurden  --  so  wird  1723   berichtet  —  mit  50  bis  55  Centnem» 
im  höchsten  Fall  mit  60  bis  62  Centnern  beladen.     Auf  eine 
Anregung    Luzcrns    im    genannten    Jahre    einigte    man   sich 
mit  den  Ständen  Luzern,  Solothurn  und  Bern  auf  50  Centn<^r 
Maximum.     Für   die  Wein  wagen    scheint   aber    ein    anderes 
Mass  gegolten  zu  haben.     Da  damals  vom  Schultheissen    J*1 


')  z.  IL  Lst.  L  96  A  3:  Schreiben  von  Schultheiss  Strübin  in  Liest*' 
vom  18.  Aug.  1696:  Die  Fuhrleute  geben  «freiwillig»  dem  Wegmacher  ei**e 
Bezahlung  von  einem  Happart  per  Wagen.  —  2)  St  A.  Ri:  2.  Nov.  175^* 
Hericht  von  Peter  Fuchs  an  die  Lohnherren.  —   *)  R.  Pr.  4.  Jan.  uod  14.  Jan.  174-  *• 


Hauenstein  am  Basler  Jura, 


tstal  (wo  ilie  Fohren  der  beiden  Hauensteine  zusammen- 

t   wurde,  dass  die  darauf  bezüglichen  Mandate 

nicht  eingehalten    und      durch    die   allzu   grossen  Last    der 

Fuhr-   und  \\  n   schier  alle  Steg  und  Weg    I  erderbet 

würden»,    machte   man   am  6.   Oktober    lf%3   bekannt,    dass 

jeder  Fuhrmann,  der  auf  einer  Übertretung   des  Mandates  im 

Basler  Gebiet   betroffen  wurde,  ohne  Nachsicht  bestraft  und 

der  Cberschuss  über  das  erlaubte  Gewicht  abgeladen  werden 

lle-   Aber  die     Kaufhausherren     «seit  alten  Zeiten  vom  Rat 

uifseher:  Ochs   11,   384)   müssen  am   25.  März  1 

melden,  es  gingen   wöchentlich  4  Wagen   aus  dem  Kaufhaus 

er  den    untern  Hauenstein,    jeder   mit   nicht  mehr  als 

atnern  <  es  seie  denn  ein  ext  raordinari  casus  >.  In  weit 

rer    Zahl   und  mehr  beladen   passierten  Weinwägen 

«he   Route.      Der  Rat    beschloss,  es  müsse  einem  Fuhrmann, 

dem  mehr  als   50  Centnet   gestatte!   wurden,  aus  dem  Kaut- 

haus    ein    Schein    mitgegeben    werden.1)       Man     kann    stell 

die   also    halb    zurückgenommene  Verordnung 

n  nun  an  erst  recht  übel  gehalten  wurde;   es  waren  daher 

spater  (1744,    175°  und    1763)    neue   Massregeln    nötig,   über 

die  in  der  Folge  berichtet  werden  soll 

Lässt  sich  aus  diesen  Mandaten  über  den  Güter  verkehr 
auf  den  Jurapassen  schon  einiges  erkennen,  so  erfahren  wir 
über  liern     I  lauenstein     aus    einem    Gutachten 

vom  28,  September  1740,  dass  «täglich  sehr  starke, 

irere  Lasi  denselben  geführt  wurden.     (ir 

'e£cntlich    Wird    erwähnt,    dass    Wagen    i  mit    cirka    1 5    und 

Wehr  Pferden   bespannt      hier  passierten.     Um  Llliger 

erscheinen,    dass    der   Rat    höchst    ungenügend   für 

^,c    Herstellung   einer    brauchbaren   Strasse  sorgte.      War  es 

nUri   Mangel  an   Einsicht  oder  übel  angewandte  Sparsamkeit, 

sah  sich  dadurch  zuweilen   in  eine  recht  unwürdige  Lage 

izt.     Als  im   Jahr   1724    der  Geheime  Rat   des  Königs 

lfkr*  Sardinien,   Herr  Marquis  d'Entreives,  der  die  Prinz* 

ar\    Hesscn-Klieinfels    als    Braut    des  Prinzen    von  Piemunt 


ir.  16.  Jan.  1723:  Schreiben  von  Luzern;  20  Jan  ,  ir.  Aug.,  14.  Aug., 
iing  Basel»;  20.  u.  23  Okt.  Antworten  Bern«  und  Lilien»; 
J**    u  724,  neue  Verordnung  Basels;   10.  u,  29   April,  5,  Aug,  1724; 

rn»   und  Berns 
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reisen  im  engen  Birsthaie  hergestellt  war,  eine 
römische  Arbeit  fr,  eine  Strasse,  auf  der  ganze  mit 
mann  sintern  reichlich  bei  ade  ne  Lastwagen  gemächlich  fahrt 
und  zwo  mit  zweien  neben  einander  gehenden  Pferch 
bespannte  Kutschen  einander  in  vollem  Laute  ausweicht 
können  .  Übrigens  hatte  schon  ein  Ratschlag  der  Xlll-Hem 
am  2&.  September  1735  gemahnt,  Bern  bediene  sich  für  d 
Herfuhren  der  Salzfässer  aus  dem  Lothringischen  ei- 
ne uen  Solothurner  Strasse  und  gebe  als  Entschuldigung  unt 
anderm  den  schlechten  Zustand  der  Rasier  Strassen  r 
Damals  glaubte  man  sich  aber  noch  mit  den  gewohnt- 
Mitteln,  der  Herstellung  durch  die  Dorfbewohner  unt 
Leitung  der  Oberbeanitrn,  begnügen  zu  können.  Wir  irr 
wühl  nicht,  wenn  wir  annehmen,  dass  die  Furcht,  den  Vi 
kehr  vom  Basler  Hauenstein  auf  die  Passwangstrasse 
lenkt  zu  sehen,  mehr  wirkte  als  alle  Klagen  der  Fuhrleut 
Denn  jetzt,  am  4.  Januar  1738,  auf  die  Eingabe  des  Direl 
toriums  der  Kaufmannschaft  hin,  das  selber  schon  Studie 
für  eine  Besserung  der  Strasse  von  Liestal  bis  Waldenbuf 
und  besonders  der  Strecke  Holstein  bis  Niederdorf  halt 
machen  lassen,  beschloss  endlich  der  Rat:  solle  löbliche 
Direktorium  der  Kaufniannschafl  die  Sache  naher  überl 
einiger  in  dergleichen  Geschäften  erfahrener  Personen  Rat 
pflegen,  über  die  Kosten  einen  Überschlag  machen  um 
WM'  alles  anzugreifen,  Ihr  weiter  Bedenken  vorlegen  Sehn 
vorher  hatte  das  Direktorium  einen  der  Sach  und 
kunst  verständigen  Mann  und  Baumeister »  zu  Rate  gezogc 
und    sich    durch    diesen      Meister  9    einen    iRis  r  abt 

jetzt  verloren  ist!)  anfertigen  lassen  über  die  Korrektion  nid 
nur  des  Weges  zwischen  Holstein  und  Niederdorf,  sondet 
auch  des  Baches,  dem  ein  neues  Bett  sollte  gegrabe 
werden.  Schon  war  vorläufig  berechnet,  dass  man  zui 
Graben  eines  EOO  Ruten  langen,  anderthalb  Ruten  breite 
und  vier  bis  fünf  Schuh  tiefen  Kanales  2O0  Arbeiter  ai 
zehn  bis  zwölf  Wochen  brauchen  werde,  und  halte  man  de 
Lauf  desselben  mit  Pfählen  ausgesteckt.  I  >ie  daneben  laufend 
Strasse  von  anderthalb  Ruten  (15  Fuss)  Breite  sollte  mit  dei 
ausgegrabenen  Material  erhöht  und  gegen  das  bisherige  Eu 
laufen  des  W  mit  starken  Böschungen  gesichert  werde: 


obern   Hauen  steh 


Hiermit  war  eine  rationelle   Korrektion   eingeleitet   und 
selbe  in  (achkundigere  Hände  gelegt.    Da*  Verdienst  der 
Initiative  gebührt  also  dem  genannten  Direktorium  der  Kauf- 
mannschaft, dem  damals  als  Präsident  Ratsherr  Debary,  als 
in   dieser  Sache  (wie  es  scheint)  besonders  thätige  Mitglieder 
Ratsherr  Ryhiner  und  Gerichtsherr  Thurneyscn  angehörten.1) 
Wie  nun   diese  erste  Strassenkorrektion  gefordert  wurde 
-enden   dargestellt   werden. 


III.  Korrektion  des  obern  Hauensteins  in  den  Jahren 
1738-1744. 


Einleitendes. 

\r1n  u     wurde    partienweise    ausgeführt,    zuerst    die 
Holstein  bis  Niederdorf,  als  die  der  Korreköoo 
dürftigste,  in  dem  Jahre  17 38,  dann  die  Fortsetzung  abn 
ach  Liestal    1741    und  1742,   und  thalaufwars  von  Niederdorf 
kr  Oberdorf  bis  Waldenburg   und   von  da  über  Langen- 
rück bis  an   die   Kantonsgrenzc  in  den  Jahren  1739      '7-1-L 
M   mietet,    nachdem     inzwischen    auch  der  untere   Hauen- 
rt  worden  war  in  den  Jahren  1745—1748,  schritt 
man  zur  Herstellung   der  Strasse   unterhalb  Liestal   durch   die 
"ard  nach  Birsfeldcn   und   zur  Stadt,  welche  Arbeit   sich   von 
»1760  hinauszog.     Die  Anordnung,   Begutachtung  und 
"Win  Geschäftes    besorgte    anfangs    das    Direktorium 

'■' T  Kaufmannschaft,  bald  aber  trat  an  seine  Stelle  das  Bau- 
.lem  ausfuhrenden   Lohnherrn,    dem  für   die  hnan- 
EteHc  Seite   der  Sache  die  Herren  der  Haushaltung  je  weilen 
"e,ße^el»en   wurden.     Die  technische   Anordnung   und  Üb 

idtlieutenant  *  Stähelin  *)  ob,  nur  ausser- 

afles  nach  dem  S.  160.  Anm.  4  genannten  Memorial.  ■ —  Laut 
.  s  Direkt  d.  Kaufmannschaft  4,  Febr,  1738  (S.  607)  sind  es  Ryhiner 
1(1  Jhurticy*en.  die  für  ihre  «Verrichtung  und  genommene  Mühwalt»  den 
*n*  '  Uten  erhalten   und  «  eine  (zweite)  schriftliche  Relation,  Über- 

WaB  und  Plan»   zur  Eingabt-   an   den   Rat   verfas*t    haben.    —   ')  Nach  dem 
^terbnchi    w  i?rr    von    1731  — 1750:    Lux   Fäsch,    Stadtlieutenant 

der  Vorgesetzten  des  Mttitärwesens),   von    1735  an;  Jac.  Christoph 
arb. 
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ordentlicherweise,  wie  anfangs  zu  dem  projektierten  Kanal 
bau  oberhalb  Holsteins  und  zu  dem  Brückenbau  bei  Niedei 
dorf,  zog  man  fremde  Ingenieure  bei.  Die  Arbeiten  selb? 
wurden  entweder  von  einzelnen  Unternehmern,  die  man  au 
den  Dörfern  nahm,  im  Verding  ausgeführt  oder  frohndenweis 
von  den  Dorfbewohnern  unter  der  Aufsicht  Stähelins  un 
angestellter  unmittelbarer  Aufseher.  Im  letztern  Fall  wurd 
verordnet,  dass  den  Fröhnern  « aus  Gnaden  >  täglich  ei 
Pfund  Brot  und  ein  Batzen  in  Geld  verehrt  werden,  ein 
Fuhr  mit  vier  Pferden  neun  Batzen  und  zwei  Pfund  Bro 
eine  solche  mit  zwei  Pferden  41//2  Batzen  und  ein  Pfun 
Brot  erhalten  sollte.  So  an  der  Strecke  Liestal- Holstein. 
Nach  sorgfältiger  Überlegung  wurden  die  Arbeiten  an  di 
Unterthanen  verteilt,  damit  keine  Beschwerde  über  ungleich 
Belastung  sich  erhöbe.  Für  jeden  auszuführenden  Strassei 
abschnitt  war  ein  neuer  Beschluss  des  Rates  nötig,  der  sie 
deshalb  unausgesetzt  mit  dem  Gegenstand  beschäftigte,  vc 
den  Baubehörden  Berichte,  Kostenvorschläge,  detaillier 
Pläne  entgegennahm,  von  Zeit  zu  Zeit  aus  seiner  eigene 
Mitte  Personen  zur  Besichtigung  der  ausgeführten  Arbeite 
aussandte,  in  dessen  Schoss  auch  beständig  mahnende  «  Ei 
züge »  gethan  wurden,  wenn  ein  Ratsmitglied  Lässigke 
bemerkte  oder  zu  grosse  Ausgaben  befürchtete.  War  dar 
eine  Strecke  der  Strasse  vollendet,  so  wurde  sofort  na* 
Vorschlägen  der  Baubehörde  über  die  Massregcln  zur  E 
haltung  derselben  beraten  und  beschlossen.  Dazwisch* 
hatte  man  wieder  über  die  gewöhnlichen  Massrege] 
sei  es  zur  Ausbesserung  eines  Wasserschadens  oder  z 
Wahrung  der  Wegordnung  zu  beraten,  so  dass  man  d 
Obrigkeit  den  Ruhm  einer  sorgsamen  Verwaltung  a. 
diesem  Gebiet  nicht  streitig  machen  kann.  Allein  to 
aller  Sorgfalt  im  einzelnen  fehlte  doch  im  ganzen  d 
Einsicht  in  die  Erfordernisse  einer  nach  heutigen  Begriff"« 
guten  Strasscnanlagc  und  der  Mut  zu  den  für  eine  sold 
erforderlichen  Ausgaben. 


')   Memorial  des  Bauamts  vom  28.  Sept.  1740:    R.  Pr.,  etwas  abgeändei 
K.  Pr.  4.  März    1 74 1 . 


Die  schlimmste  Strecke  war  da,  wo  die  Fahrstrassc  am 
rechten  Thalabhang    gegen    die  Mühle    von   J  [nistein   herab* 
i'cl,   in    unglaublicher  Vertiefung  dicht  an  den  Bach  trat   um] 
liescr  aus  dem  Nebenthal   den  Benn  weder  Bach  aufnahm, 
für  Schwierigkeiten    hier    den  Fuhrleuten  zuweilen  be- 
gegneten, ist  früher  (S.  155.  160)  erzählt  wurden.    Die  im  Jahr 
»  7  $3  zur  Hebung  der  l "beistände  abgesandten  Ratsdeputierten 
verzweifehen  daher  an  der  Möglichkeit,  gründlich  zu  helfen. 
v  Wenn   dem  Übel  sollte  gesteuert  werden,      so  äusserten  sie 
sich,   <  wurde  es  ohne   merklich  grosse  Unkosten  nicht  unter- 
nommen, und    vielleicht    wenige    oder  doch  nicht  lange   Zeit 
ien,    indeme    bekannt,    dass    dergleichen    Wakl- 
r   sich    nicht    so    leicht    zwingen    lassen    und  dann   und 
^vann  einen  andern  und  viel  schädlichen]  Missbrauch  zu  suchen 
11.     '  ser  Ohnmacht  raffle   man   sich  nun  unter 

der     Initiative     des    Direktoriums    der    Kaufmannschaft     auf, 
n    der   Rat  dasselbe  am    4.  Januar    1 73S    (s,  S.  Ihj)    zur 
.•Ines  Vorschlages  ermächtigte.  Das  Direktorium 
alsbald    einen     Herrn    j.    Litschgi    von    Krotzingen    zu 
K^te  als  <  einen  in  Weg-,   Wasserleitungen   und   dergleichen 
'^ehen  wohlerfahrenen-*  Mann,  da  eben  nicht  nur  die  Strasse 
ln  bisheriger,  ungenügender  Weise  geflickt,  sondern  nament- 
,ch    der  Bach    geregelt    und  <U:v  Abfluss  der  Gewässer  für 
•linliche  Zeiten  sowohl  als  die  der  Überschwemmungen 
Ur*d  Schneeschmelze  sc  »Ute  ermöglicht  werden.     Litschgi  und 
*^**ei  Mitglieder  des  Direktoriums  besichtigten  den  Ort   und 
Äl>en  nach   Monatsfrist  —  der  Rat  hatte  nochmals  mahnen 
am    5,  Februar    ein  Memorial    ein,    in  dem   sie  für 
^  fcanze  Linie  von  Liestal  bis  Langenbruck  die  wichtigsten 
len  namhaft  machten.    Fs  sind    dies  die   Yerande- 
,    welche    spater    meistens    auch    ausgeführt    wurden. 


I> 


r  Rat    stimmte    bei,    mahnte,  das   Werk    an   der  Strecke 


**  '  ederdorf  sofort  anzugreifen,  und  gab  an  t\cn  Ober- 

v°&t  die    nötigen    Ausführungsbefehle    zur    H erbeisch affung 

n  und  Faschinen  und  zur  Abschätzung  der  anzu- 


l)  Siehe  das  S.  155,  An m.  7   angeführte  Jtericnken   vom   7,  Mai  1732. 


166 


B  u  re k h  a r d  l  -  B i e d e r rn  a nn 


kaufendes  Landstrecken. ')  Die  Strasse  sollte  durch  Nieder- 
dort  und  von  da  abwärts  zunächst  dem  bisherigen  Tracc 
folgen,  dann  aber  [vom  Winlerstei;  an  dorn  Berg  nach 
rechter  Hand  in  der  Hohe  (wohl  etwas  tiefer  als  die  bis 
herige  Fahrstrasse)  nach  Holstein  sich  ziehen,  doch  ul 
so,  dass  das  Bachbette  vertieft  und  der  ausgeworfene  Kiel 
zur  Erhöhung  des  Strassenkörpers  benützt  würde;  statt  de 
hohlen  Gasse  oberhalb  Holsteins  erhielt  man  so  einen  de 
Berghalde  folgenden,  gegen  die  Bachseite  zur  Linken  durc 
3<X>  eichene  Pfähle  und  3OOO  Weidenfaschinen  geschütztes 
und  geebneten  Strassendarnm.  So  war  es  geplant5)  Bai 
aber  iah  das  Direktorium,  dass  das  Unternehmen  über  seir^ 
Kräfte  ging,  und  bat,  schon  am  12.  März»  den  Ratt  ihm  di 
Geschäft  abzunehmen:  es  hatten  sich  bei  den  Deliberation  « 
Schwierigkeiten  ereignet  .  Anfänglich  habe  man  die  Koste 
der  ganzen  Korrektion  auf ,6000,  dann  aut  12630  und  endhV 
auf  i  5000  h1.  geschätzt  und  voraussichtlich  würden  sie  sich  noc 
höher  belaufen.  Es  falle  ihnen  die  Leitung  zu  schwer,  weil  ihner 
die  nötigen  Fachkenntnisse  abgingen.  Der  Rat  entlastete 
das  Direktorium  und  trug  die  Sache  der  Haushaltung  und 
dem  Bauamt  auf.3)  Das  letztere  liess  nochmals  einen  Augen- 
schein nehmen  durch  seinen  Lohnherrn  und  den  französischem 
Ingenieur  Drolenveaux  aus  Strassburg,  der  den  Bau  der 
steinernen  Wiesenbrücke  geplant  hatte  und  eben  damals 
leitete.4)  Das  Resultat  war,  dass  man  den  Vorschlag  de* 
Direktoriums  aufgab  und  die  Strasse  «auf  der  rechtet 
Hand  (also  an  der  linken  Thalseite)  wenn  man  von  Hol 
stein  gegen  Niederdorf  reiset,  dem  Berg  nach  auf  der  Hohe 
anlegte,  da  schon  jetzt  ein  Fuss-  und  Reutweg  ist  •,  Die  Kostet 
wurden  auf  9000  #  angeschlagen. ')  Mau  kehrte  also,  wohl  ohw 
es  zu  wissen,  zu  derjenigen  Strassenroute  zurück,  die  mai 
in  den  Jahren  1 59t)  ff.  eingeschlagen  hatte,  und  die  wahr 
scheinlich  die  älteste,  römische  war  (s.  S.  j|  1  und  44 ).   Dadurcl 


')  Prot,  des  Direkt,  d.  Kaufmannschaft  S.  604.  606.  607   (d 
vom  5.  Febr.)    Anderes  S.  617—632,    R.  Pr.  5,  Febr.,  8.  Man  1738.  — 
das  einzelne  siehe  das  Memorial  vom   5.  Febr.   1 75S,    —    a)  Alles  im  Ratsprol 
vom    12.  März   1738.   —    *)   St.  A,  Bauakten   H4  (1733  —  l7S2\  Bedenken   von 
21.  Dez     T737.   —   b)  K.  Pr    29,  März   173s,   Be*chlus«  nach  der  Eiogabe 
1  taushaltung  und  des  Hau 


eil  obeni  Haueastein  am  Baalei 


sicherte  man  dieselbe  vor  jeglicher  Überschwemmung,  wenig* 

18  im  Bereiche    der    untern  Hälfte  herwärts  von  Nieder« 

Da   sie  bis  zum  Jahr  1850   in  Gebrauch  blieb,   wo 

in  das  heutige  Niveau  nach  der  Thalsohle  verlegt 
u  li  rde,*)  so  kann  man  ihren  Verlauf  im  Terrain  noch  heute 
erkennen:  sie  stieg  gleich  jenseits  .Irr  Brücke,  die  am  obern 
tn«ie  v<»n  Holstein  ans  linke  l'fer  der  Frenke  fuhrt,  an  dem 
westlichen  Thal  ab  hang  ziemlich  steil  hinauf  (unterer  Teil 
il  *--r  heutigen    Iv  ,  s.  topographische  Karte),  dann  wieder 

hinab  rast  bis  zur  modernen»  dann  nochmals  hinauf  und  hinab 
und  mundete  etwas  oberhalb  der  Stelle  in  die  jetzige  Strasse, 
WO  rjas  Strässchexa   von   Lampenberg  herabkommt.     Von  da 

man  der  alten,  deren  Gang  oben  (S.  43)  beschrie 

ist;     man     musste    also     unterhalb    Niederdorfs    ans    rechte, 

Oben    in    demselben    wieder    ans    linke  Bachufer    übersetzen 

Un*J    zwei     Brücken    bauen      Allein  der   Umstand,    dass   die 

U/^ere  dieser  Brücken,  trotz  der  Aufsicht  eines  Fachmannes, 

WW    schlechtem  Material  gebaut  und  durch  die  Winterkalte 

Liicbbar    wurde,     führte     zu     dem    richtigen     Verfahren, 

,c'de   Brücken  aufzugeben  und  an    der   linken    Bachseite 

zu  bleiben  (wie  bis  heute).    Dies  geschah  aber  erst  im  Jahr 

~4^,a)     Die  Strecke   Hölstein-Xiederdorf  wurde  so   bis   zum 

nber    1738    vollendet,     musste    nur    im    Frühjahr    1739 

n°chmals  mit  Kies  überführt  werden«    Die  Ausgaben,  zu  denen 

das     Direktorium  der  Kaufmannschaft    [089  %   14^  ::   beige- 

rt  hatte,  beliefen  sich,  laut  der  zweiten,  am  2(x  März  I  740 

estellten  Rechnung  auf   34434  /?   8  (i  3  5.     Dazu  kamen 

Sprengen  von  Felsen  und  Steinen  669'  2  /T  Pulver  und  für 

1  beim  Brückenbau  \  201  /  ff  Blei  und  Eisen.  Vi 

frühere    Fahrsirnsse    oder    «Känelgassc»    ging    nun    ein,      Kald 

**^n  wir   ihr   Terrain    von    angrenzenden    Landbesitzern    roi    Kultur  in  An- 

*PrU«h    genommen    und    dieses    Begehren     vom    Rat    gewährt:    Lst.    L.    48 

No-     20K,    |,  2-4;   20.   Mai,    21     Oki     1741    und    18.  Juli    1742,    -    r\   M.md- 

11  «o  Angabe    des    alten    Wegmachers    Baachong,    Ukt,    1S99.    —    ■)  I  Meson 

rgten   die  französischen  Baumeister  Fruncois  und  Drolcnveaux 

HWh    den    bei  Hirsfeh:  nten);    die   Aufsicht    führte    ihr  Ituiführer 

vtcn   H  4,   Bedenken    1733—1752  No.  158,  Berichl   des 

42,    —    *)    K    Pr.  27.  Dm.    1738;    Lst.  L  96  C  12. 

g  die  zweite  Rechnung   R    l'r.  26,  März    1740.     Noch  spater,  am  28.  Sept. 

**°»    werden    die  K  Brücken,    trockene   Mauern    und   Guter- 

auf  3580  chnet:  Lst   L  96  J,  \K  1. 
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Korrektion  von  Niederdorf-Waldenburg-Langenbrucs 

1739-1742, 

Die  Fortsetzung   der    Arbeit  bis   über    den  Hauenstei 
u  urdc    schon    vor    der  Beendigung    der    ersten    Strecke  aiiv  —I 

t,  Juli  1738  vom  Rat  beschlossen;  daraufhin  besichtigten  de^»*  G 
Lohnherr  und  der  Stadt lieutenant  Stahelin  in  RegleituiMC — 1, 
des    französischen    Bauführers    Rondonin    die    tjanze    Rout 

m    Niederdorf    bis    an    das    *  Lochhaus »    an    der  Kanton? 
grenze,  steckten  sie  aus  und  legten  dem  Rat  zwei  (jetzt  unau 
findbare}  Risse  vor,1)  die  zunächst  genehmigt,  aber  noch  nie1 
ausgeführt  wurden.     Es  scheint,  dass  der  Lohnherr,  der  d 
gleichzeitigen  Bau  der  Steinbrücke  zu  Birsfeldcn  zu  leiten  hatti  e, 
der  Arbeit  an  beiden  Orten  zugleich   nicht  mehr  Herr  \vurc5  e. 
Aber  umsonst  baten  er  und  der  Bauschreiber  (Joh.  Rud.  RecrTcJ 
durch  Vermittlung  ihrer  Vorgesetzten,  des  Bauamts,  um  Eint- 
lassung    von    der   Arbeit  an  der  Waldcnbnrger  Strasse,    <  lie 
ihnen  als  im  Gebiet    der    Landschaft    gelegen    von    Rechtes 
wegen    nicht    zukomme.*)     Bedenklicher    war    es,    dass    das 
Direktorium   der  Kaufmannschaft,,    das  bisher  an  die   Koston 
beigesteuert  hatte,  mit  guten  Gründen  sich  weiterer  Beitm 
weigerte.     Nachdem    nämlich    eines   seiner  Mitglieder,  Rats- 
herr   Rvhiner,    mit    Stadtlieutenant    Stahelin    und    Landv« 
Wagner  die  Land  Strasse  zwischen  Waidenburg   und  Langen* 
brück    besichtigt    und    sie      an  noch   der  Reparation    höcl 
nöti^      befunden,  die  Kosten  dieser  Reparation  aber,  selbst 
«wenn  man  es  auf  das  sparsamste    einrichte  >,  auf   12000  fi 

schätzt  hatte,  erklärte  das  Direktorium  in  einer  Eingabe 
an  den  Rat*)  am  24.  August  T740:  sie  hätten  in  den  letzten 
zwei  Jahren  besonders  hohe  c  Spesen  •*  gehabt  für  Sanitä* 
und  anderes»  was  der  Kaufmannschaft  und  den  Handwerker  o 
der  Ger  wer  und  der  Hosen!  ismer  zu  gute  komme;  da**-* 
hätten  sie  an  die  Strasse  schon  18000  &  beigeschossent  ^ 
solche  Ausgaben  stünden  aber  in  keinem  Verhältnis  zun  * 
Gewinn  ihres   Postamts.4)     Wenn  ein  Krieg  in  der  Nachbar  ** 

')  L«t  L  96  C  13  und  R.  Pf.  4,  April  1739.  —  *)  St.  A.  R  1,  St.  45  A  f 
R,  Pr,  26.  Mrirz,  20.  Juli  1740,  —  s)  Prot  des  Direkt.  S.  572  und  R.  Pr.  24.  Ao^  * 
1740.  —   *)  Mit    dem  Direktorium    der  Kaufmannschaft    waren    die   « Fabrik  ^ 
kommission  *  und  der  c  Sanitälsrat  *  verbunden,  laut  llubers  Statutarium 


schuft  oder  eine  ansteckende  Seuche  ausbräche,  so  könnte 
ri  den  übergrossen  Kosten  nicht  begegnen.  rDttS 
[Timeraum  wäre  in  Gefahr  der  gänzlichen  Unterdrückung 

n  also    eine    hinlängliche    Summe    Gelds  «gleich* 

satnb  in  Rcservo*   für  alle  Zufälle  haben.     Das  Direktorin  in 

Ute  daher  noch  ;<**>  Sf   «ein  für  alle  Mal  >  an  die  Strassen  - 

lern,  al)er  mit   weiteren    Leistungen   daran 

rschont    bleiben.     Der    Rat    konnte    nicht    anders,    als  das 

Begehren  gewahren. 

Diese  rhatsacheo  waren  es  wohl,  welche  die  Arbeiten 
etwas  verzögerten.  Aber  dieselben  schritten  dann  doch 
Wieder  VOraiL  Zwischen  Niederdorf  und  Waidenburg  müssen 
die-  früher  schon  vorgeschlagenen  (Gutachten  des  Direktoriums 
der  Kaufmannschaft  vom  5.  Februar  1738)  Verbesserungen 
im  Jahr  1740  vollendet  gewesen  sein:  eine  Erhöhung  bei 
far  Peterakirche  wurde  beseitigt,  der  Bach  unterhalb  Waiden- 
kur 1  rechts  geleitet,  die  Strasse  links  von  demselben 
geführt  und  ihr  Damm  erhöht.  Ms  fielen  somit  zwei  Brücken 
auf  denen  man  bisher  oberhalb  des  Hades  ans  rechte, 
"*erhalb  Oberdorfs  wieder  ans  linke  Ufer  des  Baches  hatte 
u'* Ersetzen  müssen  (siehe  S.  43).  Die  Strasse  erhielt  also 
da-nials  ihr  heutiges  Trace.') 

Auch  änderte  man  oberhalb  WaMenburgs  ohne  Zweifel 

nunmehr  im  Sommer  1740  den  Übelstand,  dass  dort  dreimal 

dfcr    Bach    überbrückt    werden    musste    (siehe  oben  S.  43); 

in    leitete    denselben    nun    von    der    Papiermühle    an,    WO 

Clr»c  Steinbrücke  gebaut  wurde,    gerade    und    rechts  neben 

c'er  C   hinab,  die  daher  bis    unten   am  Stadtchen   links 

'ache    blieb.      Laut    Katsprotokoll    vom    6.    Juli    1740 

"nJen    die   Vorbe  en    zu    der    Brücke    getroffen    und 

r<l  der  Befehl    zur  Verdingung    der  Arbeiten    « über  den 

l*er£>  erteilt,    wozu  schon  vorher  122.  Juni)   ein   Kosten  vor- 

^Siaehlag   Stähetins  vorgelegen    hat;    die   ganze    Strecke  von 


aus*    des    Direktoriums    vom  Jahr    1738  9    weist  als  Vermögen 
114 1   «24  12  t  •  traausgaben   fiir  Sanität  und  neuen  Weg  6576  tl  \  Profit 

reeen   2007   tl- 

17,  Mai   1739,  Relation  hclin.  —  Daher  die  Klage  des 

-40),  dass  durch  die  Bach-  und  Strassenk^rrtrktum   seine 
'^ndmatte  Schaden  erlitten  habe:   Mory  a.  a.  O.  St  lo  (vgl,   S.  27t 


!-<> 


B  u  f  c  k  h  a  r  <U  -  K  i  e  d  e  r  m  a  n 


Waidenburg  bis  zur  Kantonsgrenze  soll  nach  einer  / 
Berechnung  ohne  die  Güterentschädigiitig  4©97S  «  koste: 
Indessen,  erklärt  dabei  das  Bauamt,  könnte  viel  daran  ge 
werden,  wenn  man  bloss  an  den  n  <"> t igst  cn  ( )  r  t  e 
über  den  Hauenstein  reparierte,  ■-  indem  an  dem  sehr  gähe; 
Berg,  über  welchen  täglich  sehr  starke,  schwere  Lastwagei 
geführt  werden,  eine  gute,  dauerhafte,  denen  schwarei 
Lasten  widerstehende  Strass  auf  einmalcn  nicht  wohl  kam 
gemacht  werden,  sondern  glaubten  wir,  dass  dieser  Berg 
wenn  er  bestmöglich  ausgebessert,  taglich  und  weit  tx 
als  bis  dato  geschehen  durch  die  Weg  in ;  ich  er  und  im  Fa 
der  Noth  durch  die  nächstgelegenen  Dorfschaften  unterhalte 
würde,   e  [ter  Massen  nicht  nur  vieles  ersparen,  sonder 

auch    der  Sach    ganz   angemessen   sein  würde*.1)     Man  ei 
kennt  daraus  die  technische  Unfähigkeit   der  damaligen  Zei 
die  starke   Steigung  hinter  Waklenburg  zu  vermeiden;  die 
war  erst  der  Korrektton   von  1830  ff.   möglich,   und    auch  c 
kostete  die  Aufgabe    erst    mancherlei  Überlegungen.     Abc 
auch  zur  Herstellung  eines  genügend  festen  Strassenkörpe 
besass  man  im    18,  Jahrhundert,  wenigstens  zu  Basel   (ande 
z.  B.  im  Bernbiet,  wo  nach  Bavier  S.  30  mustergültige  Kund 
Strassen    gebaut    wurden),    die    Einsicht    noch    nicht.      1  >ei 
Stahelin  erklart  (1  t.  November  1740),  eine  Steinbesetzimg  0 
nicht  nötig,    wo  die  Strasse  mit  gutem   Grien  könne  erln» 
und  ausgefüllt  werden,  wohl  aber  da,      wo  sie  mit  luck« 
( 1  ockerer)    Erde    erhöhet  wir  d    ,    we  i  I  sonst  bei    11 
Wetter  die  Fuhren  einsinken,2)     Mehr  aber  beschäftigte  d 
Herren  des  Rates  offenbar  die  Sorge   vor  zu  grossen 
gaben.     Auf  die  nochmalige  Anfrage  Stähelins  im  eben   e 
wähnten  Schreiben,    ob     die   Strasse    über    den   Hauer 

durchaus  oder  nur  an  den  nötigsten  Orten  erweitert  und  ei 
höhet  werden  soll  >,  erfolgte  darum  allerdings  ein  gan/c 
Jahr  später,  weil  unterdessen  die  Strecke*  Liestal-Hölstein  a 
die  Hand  genommen   wurde  —  am    [6,  September   1741   dt 


Erklärung  des  Bauamts  und  der  Haushaltung' 


*  es  sei 


nich 


eben  nötig,  allenthalben  eine  breit e  u  n  d  g a  n  2  11  e u  < 


')  Lst.  L  96  J,  D,   12  28.  ScpL   1740.  —  ■)  Lst  L  39  D    \ 
siben  StlheHaa  in  d*n  Rat,  ix.  Nov.   1740,  1  u.  Pr,  16 


Strasse  zu  haben,  sondern  es  sei  nur  dämm  zu  thun, 
dass  selbige  von  Fuhren  und  Reisenden  zu  Pferd  und  luss 
kortimlich  könne  gebraucht  werden,  sollte  daher  von  allen 
unnötigen    Kosten,    welche  r    Stand     nicht    ertragen 

könne,    abstrahiert    und    nur   die    nötige    Reparation   vorge- 
hen  werden    .      Erleichtert  gab   der  Rat   dem  Vorschlag 
seine   Zustimmung,   schickte    nochmals    mehrere   Herren   ab, 
um   einen   Augenschein  zu   nehmen   und    liest    sich  nun 
im    27,  September,  einen  neuen,  detaillierten  Vorschlag  vnr- 
n,  der   «nur  halb  so  theuer  war  -    als  der  erste;1)   Dieser 
vurde  nun  ausgeführt.     Die  neue  Strasse  behielt    im  allge- 
inoinen  das  Trace  der  alten,  stieg  also  von  der  Papiermühle 
sehr  steil  bergan   und   nachher  bis  zum  Spital  ebenso  hinab 
-  die    Strasse    ist    unter    dem    Namen    «alte    Strasse       als 
noch  erhalten  —   und   wurde   hier,    wie  es  scheint, 
weder  in   der  sonst  angeordneten   Breite  von   2^  Fuss,  noch 
n^it  einem  Steinbette  hergestellt,  weil  sie     meistens  in  ganzen 
n  liege*.    Somit  begnügte   man  sich  auf  dieser  Strecke 
rait     meiner     sinipeln     Reparation        (laut     Gutachten      vom 
September),     Dagegen  wurde  beim  Spital  und  aufwärts 
u  den  Weihern  die  Überschwemmung  durch  den  Bach 
e  oben  S.  42  ,    über  die  man  bisher  oft  zu  klagen  hatte, 
»rch   vermieden,   dass  man  die   Strasse  aus  der  Nachbar* 
iches  weg  gegen  die  rechte  Thalseite  verh 
"eu  Weihern  entlang  ihr  Bord  erhöhte,    durch    .  Krüpfhäge  1 
v°r   Unterwasch ung  sicherte    und  die  Quellen   durch   Agden 
Unter  der  Strasse  hindurch   leitete.     Sie  bekam  oberhalb  des 
Altais    die  heutige  Richtung.     Sie    hatte    hier    nicht    mehr 
a's    5%  Steigung  (die  Pläne  zur  Korrektion  von  1S30  zeigen 
alte  Strasse  *   fast    genau    im    Trace    der    neu    ange- 
eu  bis  gegen  den  Weiher,   wo  allere" ängs  die  neue  anders 
hrt    wurde,   nämlich   in   der  Höhe   durch   einen  Ausschnitt 
iir  Felsen).     Damals    aber,    als    nun    der  Weg    durch    das 
^nal  und  die  Schlucht  gründlich  gebessert  war,  verliess  man 
immer    den       Seilhäusliweg  >     und    den    Felsendurchnitt 
111,1  meiner  Haspelvorrichtung.     Der  Leiter  des  Baues,   Stadt- 

1    Projekt  der  Deputierten.  Diese  waren  (laut  R.  Pr 
Deputat  Raillard,  der  Studtschrdber,  der  Lohnherr,  Stadtlleuienant 


■ 


lieutenant  Stähelin,    erhielt   den  Auftrag,1)    den  Anfang  tW 
Arbeiten    hier    persönlich    zu    überwachen,    Anleitung    v^- 
Legllfig  des  Strassenpflasters  zu  geben    und    dasselbe    nie        fa 
überkiesen  zu  lassen,  bevor  er  es   geprüft    habe.     Indessi^^ 
hatte  man  eine  so  geringe  Bezahlung  der  Arbeiter  in  Ai_j»s. 
sieht  genommen,  dass  die  Baubehörde  selbst  fürchtete,   d/e 
Arbeit  möchte  nicht  solid  ausgeführt  werden!     Es  war  also 
in  der  Thal  nur  zu  berechtigt,  wenn  schon  damals  (29*  NJ«, 
vember  1741)   einige  Herren  der  Haushaltung  meinten:  c-  so 
kostbare  Reparaturen  seien  umsonst,   es  sei  doch  bald   dar. 
alles  wieder  im  alten  Stand,  wie  die  vor  kurzem  reparierten 
Strassen  vor  St.  Alban-,  St.  Johann-  und  Riehenthor>.    Man 
solle  es,    rieten  sie,    bei  der  bisherigen   Unterhaltung  durch 
die    Gemeinden    bewenden    lassen:     «das   Aerarium    werde 
durch    dergleichen    Ausgaben    merklich     erschöpfet  *.     Und 
dass  wirklich  die  Stelle  bei  den  Weihern  noch   ungenügend 
gebessert    war,    erwies    die  Folgezeit    (was    ich   hier  voraus* 
nehme).     Denn  im  Spätjahr  [789  sank  das  Strassenbord  au 
neue  und  musste    nun   statt    durch    c  Krüpfhäge  >    mit  einef 
Trockenmauer  aus  Quadersteinen   von  9  Fuss  Höhe  geschützt 
werden.     Am    Ablauf    des  Wassers  wurden    nun    auch   drei 
hölzerne  Wehre  mit  Seiten  wanden   aus  Stein   errichtet  unot 
endlich  dem  Bach  zwischen  Weihern  und  Spital  eine  gerader 
Richtung  gegeben.2) 

Die  genannten  Korrektionen  bis  nach  Langenbruck  und 
an  die  Kantonsgrenze  wurden  im  Jahr  IJ42  grösstenteils  a  : 
geführt.     Im  Rat   ertönte  am  4.  Juli   cm  Stossseuf/er,    wie  viefc- 
man  wieder  für  die  Waldenburger  Strasse  ausgegeben  hat- 
und    *wann    endlich    solche  Ausgaben    aufhörten?*,    wora 
das  Bauamt  am   26.  Juli    in    einzelnen  Posten    über    die    ge- — 


!)  Dies  und  das  Folgende  nach  R.  Pr.  29.  Nov.  1741  und  Lst  L  96  J,  D,  T 
—    *)    St.   A.   Bauikten    B   6    (Kopienbuch    auf    die    Landschaft    1762 — 1"97^ 
S.  t68.  193,     Es  sei  hier  daran  erinnert,  dass  der  heutige  Weiher  m 
durch  Dr   Martin  Liider  ausgegraben  wurde      Der  frühere,  jetzt  ausgetrocknet 
tag  weiter  unten.     Von  seinem  Ende  sieht   man   noch  heute  das  erhöhte  B01 
der  alten  Strasse  sich    nach  der  modernen   hinziehen  und    in  diese  oberhaL 
der  Stelle  enden,    wo   der   Weg  vom   Dürrenberg    herab  einmündet.   - 
die  Bezeichnung  Kripfe  für   teine  Art  Flusswehr»  s,  Schweiz,  Idiotiken   II 


ii   Haucpstcin    wn   Bisler  Jura, 


achten  und  noch  zu  machenden  Arbeiten  berichtete.1)    Von 

-n  bezüglichen  Verbesserungen    hieaa   es  da:      der  vorhin 

tir  schlimme  und  bei   nassem  Wetter  schier  ohnbrauchbare 

hieher   Langcnbruek  (bis  zur   Klus)    ist  jetzund    so  gut 

aemd  schön    als    man    verlangen    mag*,    und:       von    dar    ein 

Theil   des   Uauensteins   und   die  schlimmsten  Orte,    als 

t^ei  der  Leitschy-Matt,  Weiher  und  anders,  jetzund  zu   nicht 

gerinj  Igen  ^r  Reisenden  in  guten  Stand  geslellel    . 

Aber  wieder  betonte    der  Rat:    fortfahren       mit    möglicher 

irsamkcit  >. 


Korrektion   von   Liestal-Hölstein   1741—1742. 

erdessen    hatte    man    auch    die    unterste   Partie,  die 

von  Lirstal    bis  Holstein,  nach  Ratsbeschluss  vom  28,  Sep- 

r  17^0,  an  die   Hand  genommen.    Ein   Vorschlag,  der, 

bar   im  Interesse    der  Liestaler,    die    c  Reitstrasse J   von 

■  <\   nach   Bad  Bubendorf  zur   Hauptstrasse    machen    und 

nen   Brücklein      durch    eine   neue,    breitere 

Brücke  ersetzen    wollte,    wurde    abgewiesen,*)    dagegen    be- 

ss    man    nach    bestimmten,    am    El,  Februar   1741   dem 

Angaben,    die  bisherige  Fahrstrasse  über 

kenbrücke  u.  s,  w.  (stehe  oben  S.  46)  auszubessern. 

b  im  allgemeinen  beim  alten  Trace;  nur  sollten  die 

Wtiefungen  ausgefüllt,    der  Strassenkorper,  wo    er    in    der 

des  Baches  lief,  erhöht  und  verbreitert  (meistens,   doch 

n'chl  überall,  auf  24  Fuss  Breite  1,  das  Wasser,  das  an  vielen 

die  Strasse  überschwemmte,  abgeleitet,  auch  dienöti 
■Wcken  neu  gebaut  werden. 

Nur  ein  Ort  verlangte  eine  Abweichung  von  der  frühern 

Achtung  der  Strasse,   nämlich  der  sogenannte  *  kurze  Rank  ■>, 

:her  sehr  bös  und  wegen  denen  hohen  Bratschen  ^d.  h. 

gefährlich»  ist»;  es  solle  daher      die  Strasse 

iter    dem    Berg    nach    über    denselben    Kopf   gezogen 

HtCrde  !  siten  wurden   zwar  am  22.  Februar  1741 


5 


•  denken  1 733  —  »75^j  No.  T57*     Die  noch  tu 
Ddcndrn  keu  von  der  Klus   bis  gegen  Watdenburg  Jen 

*■    Utogc  und   mutmasslichen    Kosten   verzeichnet   und   auf  weitere   2950  ff. 
rechnet*  —  ')  R.  Vt,  9,  Nov.  1740;  4.  Febr.  1741.   -    s)  Alles  nach 
I  r    11,  Febr.  1741. 
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B  u  r  c  k  h  a  r  et  i  -  B  i  e  d  e  i  m  a  r 


begonnen,  anfangs  durch  Frohnden  der  Unterthanen  Waiden* 
burger  und  Liestaler  Amts  (vgl.  oben  S,  164)*)  spater  wofal 
Im  Verding  ausgeführt,  and  die  erwähnte  Stelle  im  kurzen 
Rank      w;ir  im  Herbst  des  Jahres      schon  aiu  1    ;   aber 

eben   zu   dieser  Zeit,    am   27.  September    1741,    werden    die 
einzelnen  Punkte  nochmals  begutachtet,  wahrscheinlich  wegen 
der  dringenden   Mahnungen  zur  Sparsamkeit  (worüber  ober 
S.  170),  woraus  hervorgeht,   dass  das  meiste  noch  unau 
führt  war.2)  Am  26.  Juli  1742  ist  immer  noch  cm  guter  TeS 
der  Aufgabe,  besonders  zwischen  Bubendorf  und  Ramlisbur^ 
nicht  gelost  ■)     Wiewohl   es  am  6.  März   1743   im  Ratsproft 
koll    heisst ,    das  Hauamt    hoffe    im  Laufe    des  Sommers  dm 
Strasse  vom  Bubendorfer  Feld  bis  über  Langenbruck  hinai  1 
ans   Lochhaus      vollkommen    in    guten  Stand  zu  setzen 
wird    doch    noch    am    20.  Februar    1744   berichtet,    es   fehl 
noch     eine  besser  auszuführende  Stelle  am  Berg  >   und  hei 
wärts  des  Bubendorfer  Fehles  bis  Liestal  sei  die  Strasse  noer 
«sehr  schlecht  >.     Der  Kosten  wegen    rate   man  zwar  nierm* 
dieses  Stuck      eben  so  schön  zu    machen»,    wie  das    üb 
man  solle  es  aber  wenigstens  in  alter  Art  durch  die  G^ 
meinden   reparieren   lassen.1) 

Die  Vollendung  des  ganzen  Werkes  wurde  immer  wiec 
verzögert,    entweder    durch    schlecht    gemachte    und    dann 
neu  zu   erstellende   Arbeit,    wie   die    der  Brücke    zu   XiedeM 
dorf  'siehe   S<  ißfyt  oder  namentlich  durch  Beschädigun 
welche  hochgehendes  Wasser  an     Krüpfhagen  *  oder  In« 
mauern   anrichtete:   so  am  Langenbrucker  Weiher  (Juli  f 
am   Bach   zwischen  Waidenburg  und   Oberdorf  (März   174«  l 
unterhalb  Waldenburgs  (6.   August    1748)*).     Indessen   wäre 
die   Arbeiten    am    obern    Hauenstein    mit    dem   Schluss    cl« 
Jahres    1744  in  allem  Wesentlichen    vollendet,  und  der   1^ 
schritt    zur  Korrektion    des    untern    Haucnstcins,    die  da.* 
in  viel  kürzerer  Zeit,  bis  zum  Jahr  1748,  in  der  Haupts 
abgethan  wurde.     Eine  Schlussrechnung    über    die  Watdtr 
burger  Strasse  habe  ich  nirgends  gefunden.    Doch  giebt    *d 
Bericht  des  Bauamtes  vom  26,  JuF    [742  an: 

')  R.  Pr.  4.  Mär2   »74t.    —    ■)  Lsl.  L  39  D  No,  68,  2.  —    *)  Siehe    ^ 
Si  173,  1  citierte  Aktenstück.  —  4)  LsC  L  96  J.  I),  8,  —  B)  R.  Pr.  29  Juli  1  7-^ 

!  *rz    1746,    10.  Aug.    174S      Ober    spätere,    ähnliche   Schädigungen  S*^" 
Mary  S,  10  L 


über  den   obern   H.iuenMein    im    Bftslet   Jura 
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•rige   Kosten ST  U,  S.W. 

\  <>ranschlag  für  weiteres        ....  9639^ 

dazu  Nachtrag  vom  20«  Febr   1744    .  1400^ 

also  im  ganzen  69045  /?> 

Wobei    aber   zu  berücksichtigen  ist,    dass  wahrscheinlich  die 

ranschlage    überschritten    wurden.1)      (F'ür    die    Strassen 

im    Liestaler,   Farnsburger  und  Homburger  Amt   berechnet 

ein   Gutachten    vom    10.  Juli    1748    als    bisherige    Ausgabe: 

l9  437  /7   IL  s.  w<   und  nimmt  als  noch  nötig  600 — 800  Gulden 

;in    :i    Beim   Schlüsse   der  Arbeiten  am  obern   Hauenaiein 

empfahl  das  Bauamt   den  Leiter  derselben,    Stadtlieutenant 

lelin,    dem   Rate    zu  der  Bauleitung  im  Farnshurger  und 

Homburger  Amt  mit  ausgezeichnetem  Lobe  seiner  Usherigen 

1  hatigkeit    (2,  Januar    1745).      «Wir    können    I  lochdieselben 

versichern,  dass,  ohne  Herrn  StadtL  Sfäh.  im  geringsten  zu 

schmeicheln,    uns   Niemand    bewusst,    tlcme    diese  Sach. 

vv°hl   als   Ihme    in   allen  Theilen    bekant    und    dieselblg« 

erstehet.  Sein  vorgeschlagener  und  vollzogener  Weg 
]n  «lern  Waldenburgischen ,  seine  vielfältigen.,.,  ausfuhr* 
"chen,  mit  guten  Grunde n  befestigte  Bedenken  ....  sind 
seines    ohnermüdeten     Fleisses    und     Fähigkeit    genügsame 

r''bcn.  >     Sie  konnten   ihm   niemand,  der  mit  diesen  I 
Scho,ften  versehen,  an  die  Seite  stellen,  als  etwa  Herrn  Rats- 
herr   Frey,    der    sich    aber   wegen    eigener    Geschäfte    ent- 
Sc'"*uldigc.     (Er    leitete    indessen    spater   die    Korrektion    im 
Untern  Kantunsteil.) 

Landstrasse  von   Liestal   bis  Basel   174*8— I76(X 

In  iltn  frühern  Zeiten  ging  die  Landstrasse  von  Liestal 

"^^vrirts   bei    Pratteln    vorbei    und    am    südlichen    Rand    der 

niwaldung,  nach  dem  Brücklein  nördlich  von  Muüenz,  von 

in  gerader  Richtung    (etwa  der  heutigen  Eisenbahn  ent- 

^ng)  nach  dem  Schäazlein, *)  v**n  hier  über  St  Jakob  nach 


')  Siehe  da»  *u  S.  173,  1    erwähnte  Aktenstück;  sodann  das  zu  S,  17  j    4 

hlräglich   erscheint,  unter  der  Inspektion   von  Fuchs,   noch   eine  letzte 

am  9,  Juli    1749  {s.  S.  180).   —    '')  makten  B4 

'733—1752)   No.  247  vom  10  Juli  1748.   —  J)  Vom  Muttenzer   Brücklcin 

*Um    Schänzlein     deutlich    zu    sehen    in    Meyers    Entwürfen    Hl,   615,    — 
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dem   Aschenthur  der  Stadt.     Sic   hiess  hier  die   -  Oberlan 
Strasse»«     Um   die  Mitte    des    iJL  Jahrhunderts    wurde   aber 
die  beutige  angelegt,  welche  beim  roten  Haas  ilurcb 

die   Hard   und  von  dort   über  den  «■  Hartlhübel  -    hinabführte, 
unterhalb    desselben    im    rechten   Winkel    umbog  und  durch 
das    seither    entstandene     Port    Birstelderi    (ehemals    c  Klein 
Rheinfelden  »  genannt)  die  «  Birsbrücke  *,  endlich  das  St  Alban- 
thor  erreichte.     Die  Führung  derselben  in  schräger  Rieht 
auf   einem  Damm  von    der  Hard  nach   dem  Dorf  Birsfelden 
gehört  erst  der  zweiten  Hälfte  des   19.  Jahrhunderts  an.    Da- 
gegen   bestand    schon   lange    vorher  eine  Strasse  durch  die 
Hard    nach   Äugst    und    Rheinfelden.1)      Bei    Birsfelden    war 
schon  im    15.  Jahrhundert  eine  Birsbrücke,  die,  wahrscheinlich 
bei    der  Aussicht    einer  Verlegung    dos  Konzils   nach   Basel* 
im    Jahr   1 4 J5    errichtet    worden    war    (s.  oben    S.    55).     Si^ 
hlicb  eine  hnlzerne  (mit  13  Jochen,  wenigstens  im  Jahr   t6j 
sagt  Brückner:    Merkwurdigk.   S.  44 1),   bis   in   dem  Jahr  1;  . 
eine  steinerne  erbaut  wurde,  die,  am   19.  Juli  1744  Sonnta 
abends    zwischen   6    und    7   Uhr    vom    Wasser    tveggeriss* 
Wieder  einer  hölzernen  mit   2  Jochen  Platz  machte,  die  ihrer- 
seits 1785    erneuert   werden   musste.-)   An    der  Strecke  Basel* 
laestal   durch   die  Hard   wurden  schon  seit    1738   hie  und  da- 
Verbesserungen  vorgenommen,  zu  einer  zusammenhängend 
Korrektion  kam  es  aber  erst  nach  der  Vollendung  der  Strassen 
in  den  obern  Distrikten.    Die  Arbeiten,   welche  nach  lange 
Säumen9)    1750  ihren  Anfang  nahmen,  airer  erst  1753  eru: 


'j  Diese  li.it  /  11  in  Meyers  Entwftrfen  Bl.  610  beim  Eingang  in  die  H  1 
unterhalb  dt?s  koten  Hauses  (wo  rechts   beim   Htnal ziehen   der  Weg  nach 
«Au»  abzweigt)  die  Lage    der  heutigen   Landsirasse  und  heisst  dort  —  wie^ 
anch    im  Dorfe  Äugst,    3.  Boos  Urknndenb,  S    1 102,  25  ff.   zum  Jahr    1495  — ~~ 
«die  habe  Strasse*.   —  a)  St.  A,  Bauakten  H  4,  Bedenken  I  733  -52   No.  170^ 
172.   1S1.    182.   1S5.     Den  Brückenbau  leiteten  die  französischen  Baumelte«"" 
Francojs  und  Drolemeaux  —  1  785  :  Bauakten  B  4  (1781  -SS)  27.  Aug,  —  s)  ÜiaSS 
k.  Protokolle  vom  17.  Sept.,  1    Okt   1746  reden  schon  von  nötigen  Reparatur 
unterhalb   Lie^tals;    ig.  Okt.   1748  wird  ein  Kostcnüberschlag  für  Lii 
verlangt;    23.  Nov.   174S   Ratsherr  Frey   definitiv  mit    der  Leitung  beauftrage— 
Aber    BOCfl   am    10.  Juni    1750  heilst    es,    man    wolle    nächstens    ht^ 
und  erst  am  20.  Juni  1750:  es  werde  täglich  an  der  Strecke  Liestal  bis  Httlftfl 
brücke   gearbeitet.      Das  detaillierte    Projekt  findet   sieh   R.  Pr,  9.  Nov,   175*J*^ 
ein   späteres   für  die   Strasse   in    der    Hard    a.  a,  O.   28.  April    1759. 


Unuenstein   am    Bafftar  Jura.  i<y*i 

setzt    w  datierten  bis  zum    Frühjahr    i; 

in  [Einzelne   hier  tu  durchgehen  ist  nicht  meine  Aufgabe, 
h  im  wesentlichen  auf  den  ubern  Ilauenstein  beschränkt 
ad  kann    indessen  fragen,    ob  es  nicht  zwr 
esen  wäre,  bei  der  alten  Oberländerstrasse  zu  bleiben  und 
esc  zu   renovieren.    Ein  ungenannter  Techniker  spricht  sich 
den    Baslerischen  Mitteilungen     1827,  S.  53  fl  (abö  während 
iues  der  neuen  Hauensteinstrassen)  also  aus:   cdieUr- 
i,  «reiche  /u  dieser  90  unzweckmässigen  Anlage 
sstenteils   unbekannt,  jedoch   sollen 
ie  damit  zu  gleicher  Zeit  bezweckte  Verbindung  Olli  Allj 
ler  leichtere  Bau    einer  Brücke    Eiber   die   Birs  bei   dem  ge- 
lten  Bette    derselben    und   der    Besitz    eines   Landgutes 
der  Regierung  an  dieser  Sirasse  die  Haupt- 
»eil   sein.      Mit   der  letztern  Persönlichkeit  kann 
früh]    nur  Katsherr  Frey  gemein!   sein,    dem    das  rote    Maus 
rte,  und  der  den  Strassenbau  auf  der  bezüglichen  Strecke 


Allgemeines   über  die   Korrektion  von   1738      1760. 

Mangelha  auch  bei  dieser  Korrektion  die  Anlage 

t&      Nicht    nur   in    felsigen    Gegenden 

wie  oben    S    i;<>i  angeführt,  zuweilen  kein  Steinbette 

►ndern  auch  im  Thale.     Da  die  Münchensteiner  in 

'"rcm  Amt  keine  Steingruben  hätten  —  so  wird   17.49  dem 

*a*  berichtet,    als    es    sich    um    die    Korrektion    im    untern 

nsteil  handelt  —  gedächten  sie  so  lange  Grien  (Kies) 

lie  Strasse    zu    fuhren,    bis    es    so    fest    sei    als    Stein.1) 

Ratschläge  sind  auch   der  Meinung,   es   könne 

;ute  Strasse     ohne  Besetze,  bloss  durch  Überführung 

*    gutem,    geworfenem   Grien   gemacht    werden    ,    wo    der 

1    hart    sei.      Das    wird    für    verschiedene    Stellen    der 

ie    unterhalb    der    Hülftenbrücke    gegen    Basel    vor 

z.  B.     durch  die  ganze  Hard  findet  sich  ein  guter, 

ter  Boden,    als«»   Besetze    unnötig;    man    braucht    nur    die 

aufzuwerten,    mit    Grien    zu    überführen,    beiderseits 

rablaiife   in   die  Gräben  zu  machen  und  die  Bäume  seit- 


r     1749 
>»ler  Zdttchr,   f.  Geich.  u.  Alt 
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wärts  abzuhauen ».  Für  die  Strecke  am  St.  Albanthonv 
(jetzt  Zürcherstrasse)  wird  allerdings  Steinunterlage  verlanj 
und  ein  Teil  der  Beratenden  wünscht  sogar  «  grosse  Gasse 
besetzsteine  >  (Kiesel),  aber  die  übrigen  Herren  mein 
«dass  solche,  wie  die  übrigen  Strassenbesetzung 
auf  der  Landschaft,  mit  Mauersteinen  gemacht  werd 
könnte)/.1)  So  im  Jahre  1750.  Und  wirklich  wurde  ; 
vielen  Stellen  so  verfahren,  z.  B.  oberhalb  des  roten  Hause 
c  weil  es  ein  harter  Boden »  (es  ist  dort  in  der  That  e 
fester  Kiesboden).2) 

Über  die  damalige  Strassenanlage  urteilt  der  ungenann 
Techniker  des  Jahres  1827  also:  <  So  planlos  die  Anlag 
ebenso  schlecht  war  die  Ausführung  des  Baues  selbst :  gross 
und  kleines  Material,  Gerolle  und  zerschlagene  Steine  wurde 
mit  erdigen  Teilen  vermischt,  auf  die  angekaufte  Terrai 
strecke  geworfen,  welche  nun  ,  Strasse1  hiess.  Wie  es  n 
der  Fundierung  und  dem  Unterhalt  der  Strasse  bis  zur  letzt» 
Zeit  stund,  zeigen  jene  Stellen  am  deutlichsten,  welche  u 
längst  einer  Korrektion  unterworfen  und  abgegraben  wurde 
sie  weisen  ein  1 1/2  bis  3  Fuss  hohes  Gemenge  von  Gero 
steinen,  mit  Schlamm  untermengt.»  An  dieser  Bcurteilui 
dürfen  wir  indessen  einige  Abzüge  machen:  die  Anla$ 
der  Strasse  ist  mehrfach  doch  so  zweckmässig  gewesen,  de 
sie,  wie  z.  B.  oberhalb  des  Spitals  und  sonst,  bis  heute  b< 
behalten  ist. 

Erhaltung  der  Strasse. 

Ein  Gegenstand  vielfacher  Projekte,  Beratungen  ui 
Beschlüsse,  teils  während  der  Korrektionsarbeiten,  teils  na 
denselben,  war  die  Frage,  wie  man  am  besten  für  die  E 
haltung  der  Strasse  sorge,  für  dieses  (wie  es  einmal  heis 
«mit  so  überschwenglichen  Kosten  verfertigte  Werk ».  2 
nächst  wurde  jede  reparierte  Strecke  gehörig  ausgestei: 
Die  Pflicht  der  Unterhaltung  lag,  wie  früher,  den  an  c 
Strasse  gelegenen  Gemeinden  ob  (S.  158).  Man  versucl 
es  einmal,  die  ferner  gelegenen  Gemeinden  aus  dem  Reigol« 

')  R.  Fr.  9.  Nov.  1750,  Bedenken  der  Haushaltung  und  des  Bauai 
Ahnlich  das  Gutachten  des  Bauamts  28.  April  1759:  ßauakten  B  4  (1 
bis   1754)  No.  116.  —  2)  Bauakten  a.  a.  O.  No.  79,   14.  Jan.  1758. 


ucnstein   am    Bfttler  Juri. 


vvilerlha]   beizuziehen,  verzichtete  aber   bald   auf  diese  \lass- 
epjel:  die  entlegenen  Gemeinden,  so  überlegte  die  Behörde, 
konnten  spater  alles  anwenden   um   sich   zu   befreien    ,   und 
tzt  dadurch   erleichterten      wären   künftig   nicht   wohl 
wieder  dazu  zu  bringen      (R.  Pr.  26.  Dez.  17401.    Man  kehrte 
tum  alten  Brauche   zurück.      Was   und   wie  viel  den  Ge- 
werden seilte,  bestimmte  nach  Vollendung 
dtt  ersten  Strecke   ein   Ratsbeschluss    von    14,  Januar    l~4  r: 
Reparaturen    an    den    Mauern    der    Strasse    und    des    Haches 
»Den  auf  obrigkeitliche   Kosten    besorgt,   die    dazu    nötigen 
talien    aber    durch    die  Gemeinden    Crohn  weise    herbei- 
werden.    I)ie   zum  ITerschutze  dienenden     Grund- 
Slcn     im  Bache  reparieren  die  Gemeinden,     Brütschen  > 
undWuhre,  die  lurWieaenwäaserung  dienen,  die  Nutzniesser. 
Landvogt    soll    fleissig    die    Strasse    beretten    und    be- 
Mchtigen. l  >      Den    Gemeinden    und    Wegmachern    hatte    dei 

ihre  Arbeitsbezirke    nach    der  durch   den   Rat 

nehinigten  Ordnung  des  Bauamtes  anzuweisen,- 1   I  s  mangelte 

immer  noch   eine   allgemeine   und   alte    Punkte   um- 

I;    Ordnung,  bis  dieselbe  nach   vielem    Hin*   und   1 1er- 

11    27,  November  [747  zustande  kam  und  als  Weg- 

g    im    Namen    der    Regierung    von    Bürgermeister 

BUe!  Falkner  publiziert   wurde.4) 

Zur  Handhabung  dieser  4  )rdnung  stellte  man  bald  darauf, 

■er  nicht  als   bleibenden    Beamten,    einen    besonders    In* 

Pfcfetor  an,  der  fori  und  fort,  besonders  im  Frühjahr  und 

1.  wo  die  Überkiesung  der  Strassen  stattfinden  sollte, 

>trassengebiet    bereiste    und    dem    Bauamt    über 

(e-i  Befund  Bericht  erstattete.     Der  dazu  Erwählte  war  ein 

enant   Peter  Fuchs.     Sein   erster  Bericht  über  die  Zeit 

VOrtl   25.  August    1748   bis    27.  Juni    1749   hegt   am   9.  Juli    des 

■rn  Jahres  vor  dem  Rat  (R.  Pr.)  und  teilt  u.  a.  mit,  dass 

nunmehr     die  Waldenburgerstrasse  in  deren  Reparation  zu 


h  bis  zum  Jahre  1798:  Lst,  L.  96,  20,  Damals  (Hei- 
^urden  die  Frohaden  abgeschafft,   aber    mit    welchem  Ersatz    und    ;iuf 

*>*  Ungc?  —  ")  S.  z,  B  R,  Pr  17.  Jan  1742  -  ■)  R.  Pr.  6.  März  1743: 
<t  wurde  schon  viel  geraten,  aber  nichts  festes  beschlossen»,  I>ie 
tlge  des  Bauamts  wurden  damals    »auf  Probe*   eingeführt,  —  *)  St.  A. 

Mand*t«n  Dl  .igen  der  Stadt  Basel   Bd.  VII,  s,  Exkurs  No.  13. 
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Ende  gebracht  sei     mit   2919/4    2  ß  9  ÜT  abermaligen  Kos 
Die  Berichte  von  Fuchs  wiederholen  sich   nun  ein 
lang    regelmässig,    bis    am    29.  Juni     1757    im    Rat    die 
wendung  gemacht   wird,      Fuchs   und    die  Strassen   koste 
mich  immer  sehr  viel  ■•,  ob   diese  Ausgaben  nicht  bald 
Ende  hätten  r     Später  erscheint    denn   auch   wieder  der 
unliniierte       Lohnherr       mit    seinen    Strassenberichten 
Chausseerelationeru      Und   30  scheint   es  weiterhin   g 
zu  sein.     Dass    übrigens   trotz   der  präcisen  «Wegordnur 
noch   immer  keine    rechte   Ordnung   eintrat,    be  che 

jene  Strassenberichte.     Da  ist  z.  B.  jenseits  des  Buber-.  ■ 
Bades  dem   Berg  nach   viel  Erde   und  Grien   bis  in   die 
Strasse    hereingeglitten,    gegen    Holstein   das   Strasseaboi 
heruntergefallen    oder    vom   Wasser  angefressen,    in  N 
dorf  sind  die  Bauern   einerseits   mit   ihren  Baugruben,  ande 
seits   mit  dem   Gartenhag  vorgerückt,    sodass  die  Stra 
schmal  ist  (alles  1748),  oder  der  Schlamm  ist  nicht  w  eggefüh 
das  Wasser    läuft    von    den    Ackern    über   die    Str 
Überführung  ist  Erde  statt  Kies   verwendet    u.  s.   w.     I  >d 
einer  der  Ratsherren  hat   auf  einer  Fahrt   beobachtet,   da 
die  Strasse  von  dem  Spital  bis  Walde nburg  in  so  schlechte 
Zustande  sei,  dass     Fahrende  mit  aller  Mühe  und  Fussg 
wegen  des    grossen   Sumpfes    und   Morastes    bah!    gar    nie 
wandeln   können    ,    weil    der  Wegmacher  seine   Pflicht  nie 
that  (1781)*     Auch  ist  In  dem  Verfahren  keine  Konsequer 
Wahrend   Luchs  laut  Wegordnung   darauf  hält,    dass    /uer 
der  Schlamm  beseitigt,  dann   erst   reiner  Kies  auf  die  St  ras 
geführt   werde,    meint  spater  (1766)  Lohnherr  Sarasin,   rrH 
sollte  den  Kies     mit  etwas  Lehm  vermischen*  und  cihn 
den  Schlamm  gelbsten  thun  ►  (!).     Übrigens    wurde    laut  A 
gäbe  eines  Berichtes  (von  Orismüllcr  Schäfer?)   im  Jahr  i~* 
auf  die  Unterhaltung  sämtlicher  Strassen  des  Kantons 
nicht  unbeträchtliche  Summe  von  10340  if  verwendet,   9 
die  Strassen   ins  Birsthai,   nach  Bourgbvre  (St.  Ludwig  ,   I  1 
Clingen   und  jenseits  des  Rheins   nicht  mitgerechnet  sind, 
gab    damals  K  bis    io  Wegmacher,    deren    Bezahlung    duf 
die  W  egge  hier  der  Fuhrleute  bestritten  wurde. 

Gesetze  über  Wagenlasten.     Mau  verstand  es  n<  * 
nicht,    einen   genügend    festen    Strassenkörper   herzustc 


cn  obcrn  Hauenstein  am   nasler   Iura. 
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Daher   waren    die    durch    die    Fuhren    verursachten    liefen 
Celeise  eine  Ursache  beständiger  Klagen,   Die  auf  Haufen 
rührten  Steine  sollten  zur  Ausfüllung  dienen;  diese  anter« 
blieb  aber   oft.     So  geschah   es  z.  B,  laut   Bericht   Schi 

uiber  1799,  kürzlich  zwischen  dem  Alten 

Markt    und    der    Hülftcnbrucke    zwei    mit    Tabak    beladene 

n  wegen   der  tiefen   fieleise  umfielen,  obschon  SIC 

des  Weges  fuhren».     Man  suchte  dem  Übelstaode 

abzuhelfen,    indem    man    die    Wagenlasten    beschrankte   und 

Ute  über  das  Maximum  des  erlaubten  GrC- 

lichtes  (so  schon  früher  1723,  vgl,  S.  1  59L    Naturlich  mussten 

wiche  Bestimmungen  interkantonalen  oder  gar  internationalen 

ikter  haben,    wenn    sie    etwas    ausrichten  sollten.     Und 

hen   wir  denn  Basel  mit  den  Regierungen  anderer  Kan- 

6»e    und    sogar    des    Auslandes    darüber    konferieren.     Am 

I«  Juli  1738  teilt  Bern  mit,  zur  Erhaltung  der  Landstrassen  sei 

worden,  die  Ladung  der  Fuhren  auf  30 Centner, 
/ahl  der  Pferde  eines  Wagens  für  die  Ebene  auf  vier, 

to»~  hose  und  bergige  Strassen  auf  fünf  zu  beschranken;  auch 
terlaugte  es  Attestate   bezüglich   der  Qualität    und   des  Ge- 
richtes   der   Waren    für    jeden    Wagen.     Das    fand    man    in 
(5.  Juli)  zu   beschwerlich,   zumal   Hern  sich  schon    IJ24 
utner   verstanden    habe,    und    läess    auf   der 
Atzung    zu   Frauenfcld    den    Basiertsehen   Gesandten    mit 
retern   von  Zürich,   laizern,   Schaffhausen,   St  Gallen 
W*d   Bern    darüber    verhandeln.      Da    Bern    anfanglich    nicht 
nachgeben   wollte,  schrieb   man  an  die  andern  Stände.    Auf 
be  erreichte   man  nur   so  viel,    dass   Bern  seine 
einstweilen  noch  nicht  ausführte,  aber  es  wieder- 
holte sie   ein   Jahr  später  und   liess  sich    erst    durch   erneute 
n      hiesigem  Stand  zu  Ehren*   zu   der   ■  Erlaute- 
CUtjgt     seines    schon    ausgeschriebenen    Mandates    bewi 

I      icr-  und  Lastwagen  an  Waaren   ohne  Schiff  und 

lirr,   Tara  \uv\   Kmballage   45   bis  höchstens   50  Geniner 

~Ur*acher  Gewicht    fuhren    dürfe?.2)     Später,  im    Jahr    1743, 

e**te  Bern,  im  Einverständnis  mit  Basel,  die  erlaubte  Last 


20,   —    *)   R.  Pr.   vom    i-,  5.,  19.  Juli,  9.  Aug.,   3,,  fi 
f   l7$S*  ^7-  JÖIJi»  4«  Ju1't    '"•  September  1739»    Vgl   auch  Bavier 
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der  Güterwagen   auf  35  Centner  Zurzacher    |       37  oder 
Basler)  Gewichtes  herab,     Für   die  Wein  fuhren   aus  d«^r 
Schweiz   ins  Ausland   erlirs^   Basel    im  Jahr   1 744   eine  Ve    *' 
ordnung,  welche   nicht    mehr  als    40  Ohmen    Knlmarer  od«*-^r 
u   Saum   Luzcrner  Mass   erlaubte,    wiederholte  dieselbe  <i  «^ 
17.  Dezember  1746*)  und  liess  sie  in  allen  Wirts-  und  Wach*  * 
hausern    anschlagen.      Zuwiderhandelnde    sollten    mit    ein<*^"r 
Mark   Silber   und   Konfiskation    des   Übergewichtes   bestrm* 
werden,   wovon  die  eine   Haltte  dem    Kntdcckcr,  die  amler~e 
dem   Obervogt  (d.  h.  dem   Staat)  zufiel.     Aber  in   d 
sehe    ich,    dass   den   Fuhren  aus  dem  Reich  60  Centner 
laubt  waren,     Für  die  Beladung  der  andern  Wagen,  die   i 
die  innere  Schweiz  gingen,  war  die  Verordnung  von  1744  atil 
40  Centner  herabgegangen   (früher  waren  es  50,   vgL  S.  «5 
Doch    gestattet    das    Mandat    von    1759    (s.  S.   1S4)    für  al  1  *" 
Güter- 4    Fracht-    und    Salzwagen    mehr:    nämlich    die    bish- 
erlaubte  Last  von  60  Centnern,  für  die  Weinfuhren  da. 
50  Ohmen   Knlmarer  Mass.    J)ie  Busse  der  Fehl  baren  betn 
in    beiden    Fallen    40    Gulden.     Im  Jahr    1763    fanden    ae**45 
Verhandlungen  mit   Soiothura,  Bern,    Zürich,    Zug,    Luzcr  ■ » * 
Glarus  statt.     Man   kam    überein,   für   die  Schweizer  Fuhren*1 
nicht  mehr  als  50  Centner  zu  gestatten,  und  Basel  errichte 
in  Liest  al  vor  dem  obern  Thor  eine  Romaine  (d.h.  Brück©**- 
wage),  mittelst  der  alle  über  die  beiden  I  lauensteine  fahrend«-'11 
Wagen  auf  ihr  Gewicht  geprüft  wurden.     Zu  diesem  Zweck 
hatte  das  Bauamt  die  Einrichtung  zu  Grosshüningen  besieht  i 
und    entsandte    einen    Ingenieur,    um    die    Landstrassen    i 
Kanton  Rem  und  Solothurn,  insbesondere  aber  die  Romainen 
zu    Bern    und    Aarburg    zu    sttulieren.     Die    Einrichtung    *u 
Liestal,    nach    dem    Muster    der    Romaine    in  Grosshüning1^1 
gemacht,    kostete    4000  Ff  *)    und  funktionierte  z.  B.  noch    i'11 
Jahr    1799,  wo  der  Strassenbe rieht    ].  J.  Schafers  (( 
müllers?)    von    einer   heftigen   Begegnung    mit   einem  FuHr~ 


')  R.  Tr.   vom  2S.  De/.    1743  und    18.  Jan    1744  {darauf  die  Antwort«?1* 
Zürichs  und  Luzernsi.  St  A,   Mandaten    und  Ordnungen  der  Stadt 

VII   (1746).   —    *)  R.  Tr.  4.  Juni    1763;  Bauakten   B  4  (Bd.    1752-17 
Nu.   216   vum    25.  Juni    1 7 63 .     Kosten:   Bauakten  C  1;    Redenken    des     i** 
am!*  wegen  Lohnamtsausgaben,  vor  Gr.  R.  verlesen    It.  Juli  1774. 


mann  erzählt,1!  dessen  zu  schwer  bcladenen  \Y  n  er 

an    der    genannten    Romaine    prüfen    tiess.     Der    Fuhrmann 
nein    mit  Sieben  Herden  bespannten  Wagen  fünf 
r    Wein,    die   zusammen    113    Centner    wogen. 
I^as   I  da,    erlaube    nur    (i;   (entner!      Also 

hatte   seither  auch  die   Ordnung    sich    wieder    geändert    und 
wurde  auch  di  wenig  als  die  truhern,  Immer  befolgt! 

setze    über    Deichsel-     und    (i  a  be  1  fuhren. 
derholte  und  lange  Verhandlungen  verursachte  auch  die 
geführten  Wagen  mit  Deichseln,   an  die 
£e    Pferde  W  zweien  nebeneinander  gespannt  wurden,  statt 
»kern   Bespannung   ig       Ländern-    oder    *  Gabeln    ,    die 
nur    je  ein   Zugtier    hinter   dem  andern  zulicssen,     \"or  der 
Korrektion  des  obern  llauensteins   konnten  die  Basler  d 
Veränderung  nicht  annehmen,    weil   die   Strasse,    wenigstens 
über   den    Berg,    zu    schmal    war    für   zwei   Zugtiere    neben- 
einander,    [Jas   Direktorium    der    Kaufmannschaft    bemerkte 
zu    dem   Ansinnen   Berns  im  Jahr    173S,    dass    man   nur  noch 
mit  Deichselwagen   sollte   fahren  dürfen,  in  einem  Gutachten 
I  5.  Juli   1738:   es   wurde   diese    Massre-el      zum    gr(3 
theil  unseres  Commercii  gereichen,  denn   die   Deichsel- 
11   erfordern    zwei    Pferde    nebeneinander,   welches 
den  Hauenstein  nicht  angeht   -    Darum  Hess  Bern 
wjahr  darauf  die  Massregel  wieder  fallen  auf  Vorstclhm 
der  fremden  Fuhrleute.-)     Aber  nach  der  Strassenkorrektion 

Basler  Bauamt  selb«  Abschaffung 

'^dfuhren    und    rietv    mit    Bern  gemeinsam   S<<lothurn  zum 
Milrnachen  zu  zwingen.   1      Die    Sache  kam  aber  erst  in  Fl 

r  /n  Ulm  versammelte  schwäbische   Kreiskonvent 

r  Rat   durch   ein  Sein..  rsuchte,    die  dortige 

*'C(Wn:kte    Verordnung    zu    unterstützen,       in    welcher    das 

11  ^  lere  Gl  a  iss  ein- ein  Inet,  die  Güterwagen  über  60  Centner 

***«Jen  und  die  Gabelen-  und   Launen!  uhren  ausser  den 

igen    Wägen    verboten    worden    A)     Die  beziig* 


■)  Ln  >      Bericht    vom   q    Nov.   17«»«»,    —    ■'     K    Pr.   x.   und 

i-\y        ')  K,  l*r.  ro   Juni  1750,    K>  handelt 

i  wette  der  Räder,    Warum  :d*er  die  cGabelfuhren» 

die  Deichselfuhren,  kann  ich  nicht  be- 
erte* 1 

**»      W*gen   mit   Landern  und   l>loss  zwei,  sehr  grossen  Rädem  (•  frtn- 
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liehe  Verordnung  kenne  ich  nur  aus  einem  Mandat  der  östc 
reichischen  Regierung,  das  am  12.  Juni  1748  ein  früher  sehe 
erlassenes  Verbot  erneuert  Basel,  das  genötigt  war,  d 
Beistimmung  «der  löblichen  obern  Orte»  zu  gewinnen,  schcii 
zunächst  nichts  verordnet  zu  haben.  Endlich  erfolgten 
den  Jahren  1756  und  1759  am  12.  November  bczüglicl 
Verordnungen.  Die  frühere  gebot  allen  Unterthanen  d 
Deichsclfuhren,  ausgenommen  für  leichte  Fuhren  von  De 
zu  Dorf  oder  auf  die  Güter  (wo  die  Wege  zu  schmal  wäre 
Die  Ordnung  von  1759,  die  auf  den  1.  März  1760  in  Kr 
trat,  verbot  —  ausser  erneuten  Bestimmungen  über  Wage 
lasten  —  «auf  unsern  Landschaften  alle  , Gabelfuhren  ui. 
eng  Gelais4;  es  sollen  alle  Wagen  mit  Deichseln  und  , weite 
oder  doch  wenigstens  Mittclgclaise1  versehen  sein,  bei  Bus> 
von  40  Gulden  ».*)  Freilich  musste  man,  wenn  der  Betel 
ausführbar  sein  sollte,  am  untern  Hauenstein  die  Strass 
oberhalb  Läufelfingens  erst  breiter  machen  (!),  und  die  Land 
leute  mussten  insgesamt  neue  Wagen  anschaffen,  wenn  si 
die  Landstrasse  ordnungsgemäss  befahren  wollten  (auf  Neber 
wegen  war  das  Bisherige  erlaubt).  Dass  es  damit  nicht  s 
schnell  ging,  lässt  sich  denken,  zumal  es  vorkam,  dass  sie 
z.  B.  1763  fehlbare  Leute  in  Pratteln  mit  dem  bösen  Beispi« 
ihrer  Unterbeamten  entschuldigen  konnten:  weshalb  den 
diese,  nicht  jene  bestraft  wurden.  Doch  scheint  man  sie 
in  die  neue  Gewohnheit  bald  eingelebt  zu  haben.2) 

Was  im  weitem  Verlauf  des  18.  Jahrhunderts  und 
den  ersten  Jahrzehnten  des  19.  geschah,  betrifft  einzelr 
Korrekturen  und  Brückenbauten  oder  die  Unterhaltung  d< 
Strassen  überhaupt  und  hat  keine  besondere  Beziehung  auf  d 
obere  Hauensteinstrasse.  Dieser  hingegen  stand  noch  eir 
rationelle,  zum  ersten  Mal  mustergültige  Behandlung  bev« 
in  den  Jahren  1830  —1834.  Auf  diese  soll  nun  noch  näh 
eingetreten  werden. 

züsische   Wägelein » )    sollen    nach    mündlicher    Aussage    eines    altern    Man  " 
noch    um    1830  auf  dem   obern   Haucnstein   oft  gefahren    sein.    —     Kopie 
Mandates  vom    12.  Juni    1748   in  St.  A.   Mandaten    Iid.  VII. 

')  St.  A.  Mandaten  Kd.  VII.  —  Vgl.  die  Gutachten  des  Dauamtes  1 
<"or  Kaufhausherren:  Üauakten  B  4  (1752  — 1764'.  No.  123  vom  13.  Okt.  \*j 
s)  R.  Prot.  12.  Febr.  1763. 
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IV.    Korrektion  des  obern  Hauensteins  1830 — 1834. 


Vorbemerkung.   Ich  benutze  hier  erstens  die  Protokolle  der  «  Hatten- 

%t  e  i  n  ,K  orrek  ti  ons^K  u  mmission  ».    welche    sich    auf    dein    Staatsarchiv 

1    befinden  and    zwei   Hunde    umfassen,    von    denen    der   erste    die  J.iiu. 

1819  — 1829,  der  zweite  die  Zeit  vom  10.  FeUruar  1&29  bis  zur  leiteten  Sitzung 

20   Uli  1 S  ;5  enthält    Einet  Angabe  dei  Seitenzahlen  enthalte  ich  mich 

da  die  Stellen   leicht  aufgefunden   werden  können.    Zweitens  stunden   mir 

7   und   1829  gezeichneten  Plane  zu  dieser  Korrektion   UU  V  erftigung, 

"he  im   Archiv    de*  Baudepartements    in    einer  Mappe   aufbewahrt    liefen. 

einzelnen  Aklenstltcke,  Gutachten.   Katschläge  u.  s.  w.  kenne  ich  nui 

in    jenen  len    i  tili  alt  lieh    oder    wnrilich    wiedergegeben 

he  an   der  Sache   genauer  verfolgen   mochte, 
h   auf  den   Text   jener  Schriftstücke    telbsl    verweisen.      Hier  verfolge 
nur  den   1,  1   \ferlauf  der  Arbeiten. 


Anlass    und    Einleitung    der    Strassen  Korrektion. 
Anlass  un<l  Anfang   war  die  Korrektion   des  untern  Hat 
',li;»ns,  d.h.  des  Jurapasses  bei  Ölten.    Am  21.  August   iSh> 
tericl   während   der  Tagsatzung  /vi  Luzern  eine  Konferenz  der 

iolothurn,   Basel,  Aargan 
Bud   Tessin  ^tatt,   welche  sieh  mit  der  Frage  beschäftigte, 
r  Warentransit  über  den  St.  Gotthard  bestmöglich 
»den  könnte  ►.    Man  beschloss,  den  bezüglichen 
Klarierungen  Anträge  vorzuleben,  die  sich  auf  die  Zölle  be- 
ten   Handlungsbehörden   der   Kantone   gegenseitige 
*teral  über  das  Reste  des  Transits  1  (Frachtentarife  etc 

hlcn    und    als    drittes    die    Herstellung    und    Unter- 
"iUtung  der  Strassen   von  Basel  bis  durch  das  Tessin  hinab 
sehten.      Insbesondere    mochten    die    Stande,    welche    an 
*'er  Strasse   von  Luzern  bis   Basel  Anteil   haben,      auf  die  an 
len  daselbst,  und  zwar  vorzüglich  auf  der  Bcrg- 
strasse  über  den  Hauenstein,  sehr  benötigten  Strassenkorrek- 
\10nen  ernstlichen  und  thätigen   Bedacht   nehmen    . 

Schreiben  der  Konferenz  lag  der  Hasler  Regierung 
li"1  2$,  September  vor  und    sie   trug  die  Beantwortung  des 
(Wten  i>un|vlCs  dem  johl.  Landkollegium  auf,  das  am  [3, 
'  °r~  in  einem  Gutachten  sich  dahin   aussprach:   die  B< 
Se   über    den    untern    Hauenstein    könne    sich    zwar    mit 
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jeder   andern   Bergstrasse   messen   (sie   hatte   aber,    wie 
einem   technischen   Gutachten   Prot.  S.  46 ff.   entnehme, 
Basler  Seite  Stellen  mit  21  %,  auf  Solothurner  Seite  mit  2 
Steigung,  war  daher  besonders  zur  Winterszeit  gefährlic 
wenn   aber   eine    Verbesserung   nötig   befunden   werde, 
müsse  man  sie  oberhalb  Läufelfingens  links,  beim  Reisen,  ' 
beiführen,  was  eine  Ausgabe  von  40 — 50,000  Franken  ; 
machen   würde.     Der  Staatsrat,   an    den   das  Gutachten 
wiesen  wurde,  setzte  sich  mit  Solothurn  in  Verbindung, 
zwar  erklärte,  seine  «Finanzkräfte»  erlaubten  ihm  jetzt  k< 
Beteiligung,  es  sehe  sich  daher  genötigt,  seine  Mitwirkt 
«s  wo  nicht  gänzlich  zu  entziehen,  so  doch  auf  günstigere  Z 
umstände  zu  verschieben  »,    aber    doch   bereit  war  zu   ei 
gemeinsamen  Lokalbesichtigung.    Auf  Ansuchen  erhielt  n 
von  Luzern   einen   Ingenieur,   Meschini   von  Bellinzona, 
Plan  und  Kostenvoranschläge  verfertigen  sollte,  und  es  \ 
sammelten  sich  die  von  beiden  Ständen  hierzu  Deputier 
zum  ersten  Mal  am  20.  Juli   1820  in  Ölten. 

Die  Abgeordneten,  welche  in  der  Folge  von  Zeh 
Zeit  zu  Beratungen  über  den  untern  Hauenstein  in  Ol 
später,  als  es  sich  um  den  obern  Hauenstein  handelte, 
Baisthal  oder  Langenbruck  sich  versammelten,  waren 
gende.  Von  Basel:  die  Staatsräte  Oberst  Stehlin,  Depi 
La  Roche,  Ratsherr  Wieland,  später  (für  Wieland)  Rats! 
Wilh.  Vischer1);  von  Solothurn:  Staatsrat  Ludwig  v.  1 
oder  Ratsherr  Victor  Glutz  v.  Blotzheim,  Oberst  v.  AI 
matt,  Appellationsrat  Hirth,  Staatskassaverwalter  Staub;  n 
1833  nahmen  von  Base  Hand  teil:  Landrat  Anishänsli  c 
Regierungsrat  Singeisen,  Landrat  Jörin  oder  Mesmer. 
fangs  war  auch  Luzern  in  einigen  Sitzungen  vertreten  du 
Standcsseckelmcister  Meyer  von  Schauensee.  Das  Präsid 
führten:  am  längsten  Stehlin,  dann  Wieland  für  den  unt 
Hauenstein;  für  die  Beratungen  über  den  obern  Plauens 
wieder  Stehlin,  später  von  Roll  oder  Glutz.  Als  Akti 
funktionierten  Ratssubstitut  Lichtenhahn  von  Basel,  R 
Substitut  Wirtz  von  Solothurn,  Aktuar  Nörbel.  Dies  s 
die  beschliesscndcn  Mitglieder.    Die  Oberleitung  aber,  c 


')  Siebe  Kxkurs  No.  15. 


tein   am   Uasler  Jura. 


inausgesetzte    Thätigkeit    des    Planieret»,    Berechnete, 

der    von    den    Unternehmern    übernommenen 

•n   fiel  auf  baslerischcr  Seite   dem    Straaseninspektotf 

^ndre  u,  auf  solothurnischer  Seite  dem  Bauherrn  Tug- 

nx,   der  gegen  Ende  durch  Bauherrn  Säger  (den  Unter- 

r    hu    untern   Hauenstein)    ersetzt    wurde.     Das    Lob 

?rer  Energie  scheint  dem  Basler  Merian  zu  gebühren. 

nahmen    an    t\en   Sitzungen    natürlich    nur 

erichtend   und   beratend  teil. 

n  Hauenstein  hier  nur  mi  viel.    Nachdem  mau 
».Juli    1820  zu   Ölten  sich  versammelt   und  am   25.  Mai 
Ifal  die  ersten   Pläne   und   Kostenberechnungen  dem  Basler 
'egt  hatte,  stockte  die  Angelegenheit,  bis  am  13. 1  >< - 
r  1SJ4  die  Basier  Haushaltung  wieder  vor  den  Rat  ge- 
;tc  und  infolge  einer  Mitteilung  Basels  an  Solothurn*  eine 
wite  Konferenz  zu  Ölten  stattfand,  am  jj\  und  25.  Februar 
liier   war  auch    Luzern   vertreten.     Aber  die  wieder* 
•ftc  Weigerung  Solothurns,  sich  an  der  auf  300,000  I  ranken 
chätzten  Ausgabe  zu   beteiligen,   hatte  beinahe  die  Unter* 
Chmung  zu  Fall  gebracht.    Da  schlugen  die  Basler  vor,   man 
(,llc  Mch    von    der    Eidgenossenschaft    für    die    neuerstellte 
ein    Weggeld   bewilligen    lassen    idas    indessen    nicht 
Ute  .ds  herigen  Vorspannskosten,   siehe 

ratsprotokoll  vom  r.  August   [825);  aus  diesem  und  den 
gen    der    beiden  Stande    sollten  die  Kosten    bestritten 
I  anerbot  sich,  den  doppelten  Reitrag  zu  leisten, 
•r  verlangte    Itcharr  lieh    eine  dreifache   I  Urteil  i- 
Man    ging  ohne  Beschluss  auseinander.    Doch 
Cfttechlosa  sich  Basel  zuletzt,  laut  Beschluss  des  Grossen  Rats 
;    Oktober   1825,  zu  der  dreifachen  Quote,  und   nach- 
tuen die  eidgenössischen  Abgeordneten  J.  Caspar  Zell- 
scher  Zollrevisor  und  K.  L.  von  Tscharner 
Bern    die    Pläne   und    andern   Vorlagen    geprüft    hatten, 
*ttTde   das    Finanzielle    51  dnet,    dass    die    Hälfte    der 

11   durch   den  von  der  Tagsatzung   zu   genehmigenden 
Zoll,  die  andere  Haltte  so  bestritten  werden  sollte,  dass  B 

h  drei  Viertel,   Solothurn  mir  ein  Viertel  derselben  auf- 
abringen    hätte.      In   drei   Jahren    solle  die   Korrektion   völl- 
igen Räte   von  Basel   und  Solothurn 
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nehniigteii   diesen    Vorschlag,    ebenso    die    Tagsatzung  den 
Zolltarif,   So   wurde  die  neue  Strasse  von  Bückten  bis  Trinv 
bach    überall    in    einer    Breite    von    ",>o  ra    und    mit  e 
5%  nirgends  übersteigenden  Gefälle  hergestellt.  Sie  erhielt 
damals,  nach  mancherlei  Beratungen,    oberhalb  Laufeh 

Kurve  gegen  Wysen  hin  und  oberhalb  Trirabach 
die  weite  Ausweichung  nach  Westen  unterhalb  Iffenthak 
beides  noch  heute  besteht  Die  Arbeiten  begannen  im  Ja 
1827  und  waren  vollendet  im  November  1  dass  die  Sj 

am  i.Januar  t8jO  offiziell  eröffnet  werden  konnte.  I) 
kosten  beliefen   sich    ohne    die   Zinsen    auf   330,829  I  ranken 
ji  Vi  Rapp^i. 

Nun    hatte    aber   schon    am   Anfang    der  Verhandln 
Solothurn  gewünscht,  dass  nach  dem  untern  Hauen  stein 
der  obere  einer  Korrektion  unterzogen  werden  solle. 
1S21    lag  eine  Vermessung  desselben  durch  Merian  v< 
der  stürmischen   Konferenz   vom   24.  Februar    1825   zu 
sprachen  die  Vertreter  Basels  ihre  Geneigtheit  aus,  untl  bald 
darauf  verpflichteten    sich  die    beiden  Stände    —    Solothuxfl 
am  24.  März,  Hasel  am  2  r.  April  durch  gegenseitige  Sein 
—  es  solle  nach   der  Beendigung  der  Korrektion   des  untero 
Hauensteins   auch    der    obere    auf  die   erste    AufTord« 
Solothums  hin   korrigiert    werden    um\    zwar   nach   den  näm- 
lichen Grundsätzen  und    auf  gemeinschaftliche   Kosten, 
mit    gleichen    Beiträgen    der    beiden    Stände.       I  l 
sprechung  genehmigten   die  obersten  Behörden,   der  Gm 
Rat    von    Basel    am    3,    Oktober,    der    von    Solothurn 
20.  Dezember    1S26,    gleichzeitig    mit    dem    Vertrag    w 
des   Oltener  I  [auensteins.     Während    der   Arbeiten   an  doö1 
letztern    nahmen    Ingenieure    den     Pass    zwischen    Wal 
bürg   und  Balsthal   auf,   die  Kommissionen   besichtigten  oi£ 
Aussteckung,  Merian  erhielt  den  Auftrag,   Pläne  und  Kosten- 
voranschläge   anzufertigen    (alles   182;),    und    am   2.  Februar 
hatten   Präsident   Stehlin   und   der   Ingenieur  Job.  Anu*~ 
deus  Watt  —  dessen    Plan  schon   für  tlen   untern   Hauer 
befolgt    worden    war    —    eine    vorläufige    Besichtigung  Ac^ 
Passes  vorgenommen  und  gefunden,   dass   sowohl   oberhall 
Waldcnburgs    und    bei     Langcnbruck ,    als    auch     obertol* 
St.  Wolfgangs  der  bisherige  Strassenzug  abgeändert  werden 


müsse.    Ehe  man  aber  Definitives  beschloss,  Hess  man  sich, 
um  den  Ertr  aftigen  Zolles  annähernd   bestimmen 

u    können,    aus   den    Zollregistern,    die    zu    Baisthal    vom 
.   Januar    1824    bis    zum    31.  Dezember    1827    waren    aufge- 
nommen   worden,    Angaben    aufstellen    über   die  Benützung 

*nd    der    vier    letzten    Jahre.      i'.s   <: 
Der  jährliche   Durchschnitt   betrug: 


in  fuhren  D.  s,  w.     . 

1  i '  .•  Centner. 

Angespannte  Pferde 

6931*  * 

I  r. 

4852,23  Rp. 

heu,  Ch;i                 ihren 

— 

— 

Lindr                            Anfuhren 

mit  leeren   Fässern  .     .     . 

3022      k  5 

» 

» 

1511 

Posten   und   ]>ili^encen 

960 

| 

* 

384.    -      » 

- 

1 

» 

* 

127,  20     •> 

, 

1476' 

* 

1 

-5    * 

Leere  Pferde,    1 

1       h  t 

i 

>o    . 

ilvieb                        .    . 

1 1 5  2' 

Kreuzer 

28.81     1 

Zkgv                 Schweine 

74  k  « 

her   Z 

Kappen 

9-^ 

Jährlic 

|  r. 

7462.  04  Rp. 

(Über  den  untern  Hauenstein  sag!  Prot  S-  58,  dassnach 

Beobachtung  seit   einigen  Jahren   den   Pass   jährlich   4—50(^1 

le,  die  vor  Kaufmannswagen  gespannt  situ!,    passieren; 

bnn  !er  Zahl   nach   die  Salzfuhrcn,  dann   die   Wem- 

nach  Umständen  ungleich  gross;  der  innere  Verkehr 

Mm]  der  Reisenden  sei     beträchtlich     ' 

Hiernach  hatte  der  Verkehr  des  obern  Hauensteins  den 

intern    um  diese   Zeit    überhalt,    wahrend    er   am   linde 

18.  Jahrhunderts    nicht    auf  die    Hain  hätzt    wurde 

ericht  v«»n  S«  li  November   1799:  Lst.  l  ;  es 

her  erklärlich,   dass  Solo th um   auf  die  Korrektion  auch 

drang. 
Als  man    sich  sodann  am  27.  Marx  1828  wieder  zu  Ollen 
"fiter  Siehlins  Vorsitz  zusammenfand,  einigte  man  sich,   nach 
jener   Besichtigung    der   ausgesteckten   Tnu 
nien   Fragen:    die  Strecke,  welche  gemein- 
en  Hasel   und  Solothurn   gebaut  werden  sollte  —   die 
andern  Partien    uberliess    man    den    einzelnen   Kantonen 

Wirtshaus  zum   Löwen  in  Waidenburg  id.  h.  oben 

m  Städtchen)    bis  St.  Wolfgang    (am    Fuss    der  Ruine  Neu- 

a'*cnstein:    dieser   Punkt    wurde    bei    der   definitiven    Aus- 
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fuhrung  geändert,  s,  unten!}.     Die   Breite  der  Strasse  sollt 
7 '  |   Meter,   das  Gefälle      in   der  Regel:     ;  "  .,   betragen:  alle 
wie  am   untern  Hauenstein,    Die  Kosten  wurden  auf  20 
Franken   geschätzt   (freilich  kamen    sie    mehr  als  dopp« 
hoch!),    Die  Regierung  von  Hasel   sorgt   für  Aufbringung  d 
Gelder  zu  3Vf0/o«   Diese  sollen  getilgt  werden:  i.  durch  <™ 
Weggeld,  das  für  eine  bestimmte  Zeit  auf  der  neuen  Stras 
ZU  erheben  ist,  nach  Bewilligung  der  Tagsatzung,  die  auch  d 
Tarif  festsetzt;  der  Ertrag  des  Weg  wird  auf  jährlÄ, 

77OO  Pranken  geschätzt;  2.  durch  jahrliche,  von  beiden  Ki 
gierungen   zu    gleichen  Teilen    geleistete  Beiträge:  jee/ej 
Kantcm       stossf       jahrlich    hierzu   4501   Franken       ab    .      Das 
Memorial,   das   diese    Beschlüsse    der   Konferenz   dem   Bas/er 
Rate    mitteilt,    redet    auch    schon    von    den    wichtigsten    Ab- 
änderungen des  Strassenzuges:  der  einen,  oberhalb  Wahlen* 
burgs  —  von   dort  bis  zum  Spital   hatte  die  alte  Straft 
starke  Steigung  von  6  bis  161  i^/n     s.  oben  S.  43)  -  .   WO  zu- 
nächst zwei  Möglichkeiten  vorgelegt  werden;  der  andern  auf 
Solot Immer  Seite  oberhalb  St*Wolfgangs  —  hier  bestand  früher 
am  Giselstatdeu  die  Seilvorrichtung  (&  oben  S. 
dem  Augstbach  und  in   der  Gegend  der  sogenannten   1 
Klus»,    wo   Herr  Watt,    um    5%   Steigung    zu    ermöglichen, 
auf    einer    Strecke    von     UQO  m       eine     doppelte    Wieder- 
kehr    vorschlägt.   Die  Kommissionen  der  beiden  Stände  raten 
um    der    grossen   Kosten   willen  davon    ab    und    wollen    hier 
eine  Steigung   von   5  bis  6%  zulassen.    Der  Kleine  Rat   hiess 
die   Vorschlage    gut,    legte    dem    Grossen    Rate    ausser    dem 
Memorial   der  Kommission   die  Eingabe  an   die  Tagsal 
wegen  Bewilligung  des  Weggeldes  vor  und  bat  um  sofoi 
Behandlung  der  Sache,  damit  nicht  durch  Verzögerung  der 
Vorarbeiten  alles  um  ein  ganzes  Jahr  hinausgeschoben  werde 
Am  0.  Februar    1828  beschloss  der  Grosse  Rat,   der  Regie- 
rung nach  ihrem  Ratschlag     i\ic  Hand  zu  öffnen     zur  l  nter 
handlung   mit  Solothurn,   aber  mit  dem   bedeutsamen  Zusatz: 
dass    nicht    ohne    Not    um]    vorherige    Mitteilung    an    der 
Grossen    Rat    von    den    beim    untern    Hauenstein    geltendet 
Grundsätzen  abgewichen   werde    .    Damit   war  also   die   An  l 
gäbe  gestellt,   womöglich    nirgends  ein  Gefalle   von    ; 
übersteigen. 


n  obern  HftMnstoia  im  I-Usler   [üti, 
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5  Bewilligung  des  Weggeldes  nach  dem  Heispiel  des 
1  fauensteins   bot   keine    Schwierigkeit,   nachdem    zur 
htigung   und  Prüfung  dieselben    eidgenossischen   Depu- 
rten  wie  früher,  Zell  weger  und  Tscharner,  sich  am  26.  .Mai 
in   Waidenburg  eingefunden  und  die  Sache  empfohlen  hatten. 
I  >ie  Tagsatzung  genehmigte  es  samt  dem  Tarif  am  16.  August 
Aber  die  Erreichung  jenes  Zieles,  das  der  Grosse  Rat 
1  kt   hatte,  überall  eine  Steigung  von  nicht  mehr  als  5  °/o 
uhalten,  rief,  namentlich  fiir  die  beiden  oben  erwähnten 
recken,    lange   Beratungen    und   verschiedene    Projekte 
Denn  als  gegen  das  Ende  des  Jahres  die  von  Merian 
im  Auftrage    der   Kommission    ergänzten    Pläne    dem    B&aler 
Klanen    Rate    vorgelegt    wurden,    wies    derselbe    die    schon 
sich    uneinigen   Vorschläge    der   Kommission    an    dieselbe 
n  Überlegung  zurück  mit  der  Weisung,   Sach- 
en (6.  Dezember  1828)*   Aber  auch  die 
QUO  zu  Rate  gezogenen  Tscharner,  Liard     inspecteur  general 
pontS  et  chaussees  1  in  Betfort,   Meschini  und  Watt,  samt 
er  über  alle  diese  Ansichten   befragtet)  Prof  Huber 
jel,    vermochten    dem    Rat    keinen    einheitlichen    Vor* 
machen,   indem  sie   teils    5  ">ige  Steigung  auf  der 
PBteu  Strecke,   teils  Stellen   mit   5a/w  und  31   . "..  Steigung 
n.   Der  Rat  verwies  also  (12.  März  1X291  nochmals 
wf  den  Grossratsbeschiuss  vom  6.  Februar   [828,     Als   nun 
nach  erneuten  Untersuchungen  und  Plänen  keine  Einig« 
herrschte     Sitzung  der  Kommissionen  vom   21.22.  April 
uBilathal),  tauchte  die  Frage  auf,  ob  es  nicht  möglich  wäre, 
toit  l*  ra  g  e  h ung    v  0  n  W  a  1  d  e  n  b  u  r  g    und  B  a  1  s  t  h  a  l   ein 
Tfleiinit  bloss  5°/o  Gefäll   zu  erhalten.    Man  liess  auch  di 

von  Basler  und  Solothurner  Seite  durch  Merian  unter- 
Tugginer,  dessen  Kommittenten  zum  voraus 
nicht  in  den  Gesinnungen  der  Solo« 
rung  *,  Balsthal  abzuschneiden,  erschien  einfach 
als  er  zu  der  Untersuchung  an  Ort  und  Stelle  einge- 
ben wurde.     Und  der    Hasler  Rat,   dem   der   Gemeinderat 
n  Waldenburg  einen  Protest  gegen  Umfahrung  des  Städt- 
sandt  hatte,  sah  durch  Beschluss  7  August 

Vun  diesem   Vorgehen  ab. 

l'V  die  Stelle  oberhalb  Waldenburgs  lagen  nun,  nach- 
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dem  man  schon  am  22.  April  einen  über  die  Papi 
hinauf-,  in  langem  Bogen  zurück-  und  dann  wieder 
führenden  Vorschlag  verworfen  hatte  (s.  Exkurs  14,  No.  3 
noch  vief  wettere  Projekte  vor,  deren  eines,  von  Merlan  schoi 
früher  vorgeschlagen,  zwar  etwas  teurer  und  läager  war  ah 
das  allererste  (a.  a.  (  K  No.  1  K  aber  nur  eine  Steigung  \  »>n  5  v  u 
voraussah  und  wahrend  der  Ausführung  keine  Unterbrechung 
des   Verkehrs   nötig    machte  (a.  a.  ( ).  \o.  3  1   wieder- 

holter Besichtigung  des  Ortes  entschloss  sich  die  Kommis 
nun  zu  diesem,   nochmals  durch  Merian  ausgearbeiteten 
schlag,  dereine  Strasse  beantragte,     welche  von  Waldeö- 
b  u  r  g  aus   längs  der  alten  Strasse   bis   g  1  g  e  n  tl i  e 
Papiermühle  sich  hinziehet,   dann  eine  Wiederkehr 
links  bildet    und    bergan    Steigt  und    sich  durch 
Wiederkehr  rechts  in  fast  gerader  Richtung 
den  Spital  hin a u  fzie  h  e 1 1 ,     Der  Rat  trat   a m   29.    V 
itSjt)  diesem   Vorschlag   endgültig   bei.    Dieser  in   der  I 
ausgeführte  Strassenzug  besteht  noch  heute  und  hebt 
ZWeckttlässigSte     die     seit     Jahrhunderten     hier    vorhandene 
Schwierigkeit   einer  übermässigen   Steigung,    indem   er 
der  oben  bezeichneten     doppelten  Wiederkehr^  an  de; 
liehen    Bergwand    allmählich    emporführt    mittelst    eines    \n 
Schnittes  in    den   steilen   Abhang.      Mit   der      alten    Stra 
deren    steilen  Aufstieg    sie   mitten  durchschneidet,    trifft   die 
neue  Sirasse  erst  beim  Spital  wieder  zusammen  (s.  Exkurs 
\"    14), 

Oberhalb  des  Spitals  wurde   sodann   (wie   der   heutige 
Zustand  zeigt)  die  bisher  in  der  Tiefe  der     Klus>  laufende 
und  dort  stets  gefährdete  Strasse   aufgegeben  und  d'w 
etwa   15   m  höher   um   die  Ecke  des  Kräheckberges   herum- 
geführt mit  Wegsprengung  einer  ziemlich  ausgedehnten  Fcl* 
partie,  sodass  die  Fahrstrasse   des  ig.  Jahrhunderts  höh« 
die  des  Mittelalters,  aber  bedeutend   tiefer  als   der  rÖlU 
Einschnitt  sich  vorbeizieht. 

Einer  kurzen  Strecke,  der  von  der  Passhöhe  bei  de 
Hofe  tFreichelen»  bis  ins  Dorf  Langenbruck,  war  man 
nötigt,    etwas  mehr  als   5%,    nämlich   5*/»°/°  Fall   zu  gc^e 
obschon    man   (gleich   jenseits    des   heutigen  Kurhaus 
Strasse  von  der  alten,  geradlinig  abwärts  führend- 


i  n    HauensLein   am  Hasler  Jura. 


'item  Bogen  abbog.    Im  Dürfe  selbst  wurde,  nach  spater 

m    und   Watt   aufgestellter  Modifikation,    der    Bach 

nter    der   Schmiede    (damals    dem    letzten    Haus    unten    im 

,  links  \<m  der  Strasse)  her  umgeleitet,  jenseits  Langen4 

aber   die    (bisher  am   westlichen   Bergabbang  auf  und 

nde,  s.  oben  S.  9)   Strasse      mit   Ausweichung  der 

lieninne  liegenden  Erhöhung  ganz  eben     auf  die  Brücke 

11    Loch  haus  geführt     Von   hier  an   wurde   wieder  der  alte 

trassenzug  völlig    verlassen,    indem    es    nun    statt    aufwärts 

oberhalb   des  Dorfes  Molderbank  in  dasselbe   hinabging 

nd   an  der  Mühle  vorbei. 

Hier  aber  begann  eine  /weite  schwierige  Stelle,   um  die 

Eier  lange  hin  und  her  gestritten   ward.     Es  ist  schon  üben 
m)  mitgeteilt  worden,  dass  Ingenieur  Watt  «beim  Äugst  - 
-i   und    in    der  sogenannten  engen  KUis       eine    doppelte 
8 Verkehr    vorschlug,    um    eine    Steigung  von   5 "  io   ZU   er- 
ziehen.    Da    dies    Projekt    keinen   Anklang    fand,   suchte 
Kommission    andere  Aushilfe,     Die    Basier    Hessen    eine 
ie  ausstecken,  die     auf   der   Mitternachtsseite  des  Baches 
der   Sonnenseile  des   Thals  id.  h.  der   rechten  Thal- 
wo  bisher  die  alte  Strasse1    nur  hoher  oben   und  mit 
Senkung   nach   St  Wolfgang    führte)   über   die   alte 
c  und  einen  oberhalb  derselben  befindlichen  Felsen,  mit 
n   5  V10   Prozent  bis  zu  iWn  Häusern  von  St  Wolf* 
Die   Solothurner   hingegen    griffen    ein   schon 
tt  Basel  aus  tnach   dem  Ratsbcschluss  vom   \  2.  März 
,x20,  Prot.  Bd.  H,  S.   Mi   aufgetauchtes  Projekt  lebhaft  wieder 
auf  der  Mittagsseite  des  Baches  der  linken 
fnalhalde   nach    bis    ins    Dorf   Halsthal   zu    führen    mit  Gefall 
94    Prozent   ,      Hier    war    also    mit    einer    geringern 
•«kommen ,    man    brauchte    nicht    unter    einem 
n    durchzufahren,    vermied    eine   Wiederkehr,    und    der 
;t  litt   während  des  Baues  kr  ine  Unterbrechung.    Merk- 
sträubten sich   die  Baslerischen  Kommissions- 
m,t?srlicder  lan  n  diesen  Vorschlag,  der  doch  von  ihnen 

angen  war,  [Jessen  durch  wiederholte  Bohrunj 
buttboden   des   linken  Abhanges   untersuchen,   weil  sie 
wt  beständige  Rutschungen  besorgten,  und  wurden  durch 
Wan    nochmals    in    ihrer    Ansicht    bestärkt     Aber 

V  Her  tum      La,  ,  , 
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zu  Solothurn  erkannte  der  Grosse  Rat,  vor  den  die  trag 
nach  Bericht  eines  Augenzeugen  gebracht  wurde,  dass  di 
Anlage  schattenhalb  am  Augstbach  weit  schicklicher  un 
vorteilhafter  sei  ,  und  endlich  willigte  auch  der  Bask 
Kleine  Rat  (29.  August)  ein.  So  kam,  nach  einigem  Hir 
und    Herschreiben,    die    Kommission    in    einer   Sitzung   vot 

(Oktober  [829  zu  den  endgültigen  Beschlüssen,  zu 
Ausführung  der  Rat  von  Hasel  am  4.  November  den  Seinige 
Vollmacht  gab. 

Die  Korrektton  sollte  demnach   (abweichend  vom  Eö 
scheid  des  22.  April  1829)  sich  erstrecken:   vom  Wirtshai 
zum  L  o  w e n  i  n  Wa  1  d e  n  1 1  u  r  g  bis  zur  S t.  ( )  1 1  i  I  i  e n  k  ap el 
in    Baisthal,    nach    den    Grundsätzen,    die    für    den    u 
1  Tauenstein  befolgt  worden  waren.    Die  Pläne  der  Ingenieii 
Merian   und  Tuggincr  geben   folgende   Grössen   an: 


Länge  in  Meter  . 
Höhe  .     .     . 

( tf  fall  pro  Cenl  . 
Kostenüberschlag  (ohne 
L&tidentschädigufigeiO     Fi 
Limine 


Basler  Seite 

589O 

2  ,■>  7  ■  5  ; 

5 
1  1 1 1 000, 

It.    136  DOO,  — ). 


Sololhumer 
204 

Fr.   1 1  fi  oo( 


Die  für  tlen   untern  Hauenstein   bestimmten,    also 
für  den  ubern  geltenden  technischen  Vorschriften  WS 
folgende : 

Breite  der  Strasse  von  einem  Bord  zum  andern:  ;,.^m 
1  25,5  Berner  Fuss).  Strasse  ngräben  0,50  m  breit,  0,20  m  tiel 
mit  grobgespitzten  Steinen  besetzt.  Wölbung  V»  der  Breite 
Steinbett  6,5  m  breit,  in  der  Mitte  0,4,  gegen  die  Rande 
0,3  m  dick.  Zur  Aufnahme  des  Steinbettes  rnuss  die 
sm  breit  horizontal  ausgegraben  werden»  dass  an  jeder  Seit 
eine  Bankette  von  0,5  m  Breite  bleibt  Zwei  Arten  von  Steif 
bett  werden  vorgeschrieben,  je  nach  der  Festigkeit  de 
Bodens:  a)  in  Dörfern,  mosigen  Wiesen,  auf  Letten  od* 
erdigem  Boden  eine  Besetze.*,  deren  Steine  auf  ihre  ^r 
flache  gelegt  werden,  die  dickem  in  die  Mitte,  die  länge* 
als  Randsteine  an  die  Enden,  dazwischen  soll  Kies  iniiH 
Erde)  gestampft  werden.     Wo  nicht  a)  vorgeschrieben 
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itfc       ein:   b)  Auffüllung  des  I  mit  zerschlagenen»  faust- 

-en  Steinen,  in  drei  Schichten,  gedrängt  aneinandei 

jede  Schicht  gestampft   —  Bekiesung:   der    Kies   soll 

Offen,  von  aller  Erde,   Sand   u.  s,  u.   gereinigt   werden, 

Steine  sind  bis  zur  Grösse  eines  Hühnereis  zu  zerschlagen. 

L)er  Kies  soll  von  den  Strasseuseiten  aus  aufgerecht  werden, 

in  der  Mitte  bis  0,15  m  dick,  an  den  Seiten  sich  verlierend, 

tweünaliges   Kechen.         Bei  felsigen  Stellen  kein  Steinbett, 

aber   unter  der   Bekiesung    eine   Lage    gestampfter  Steine 

m  dick  Mauern,   Agden,   Brücken,  Abweissteine,  — 

alles  sind  noch  besondere  Vorschriften  beigefügt  (Prot, 

Die   Beschlüsse   der    Konimission  und    des   Kleinen  Rats 

wurden  am  9.  Dezember   1S29  dem  Grossen  Hat  vorgelegt 

von    diesem  genehmigt.     Dabei    rechtfertigte   der   Rat- 

^lila^  die   gegen   früher   (6.  Februar  1828,  s.  oben  S.   igo) 

derten  Bestimmungen   der  Vforlage   in  Bezug  auf  den 

und    die    Kostenberechnung    mit    den    Worten: 

Die  Vorarbeiten    für    Plane    und    Nivellement  zeigten  vei  - 

i'ne    Hindernisse:    wenn    man    5%  Gefäll    nicht    uher- 

geo  wollte,  so  sah  man  die  Angaben  den  ursprünglichen 

ßäChtag    bedeutend    übersteigen.         Die    Anlage    eines 

lodern  frace  auf  Solothurner   Seite,   nämlich  am  linken  Thal« 

bis  zur   Üttilienkapelle  zu    Baisthal,      veranlasste  uns 

'  viel  mehr,  die  Strasse  auf  unserm  Gebiet  so  schleitcr 

h  anzulegen  und  uns  durch  eine  desfallsige  Kosten- 

rirung  nicht   verleiten   zu   lassen,  ein  solches  Werk   für 

■'ukunft    dem  Tadel    und   unverbesserlichen   Nachteilen 

^Qsszu  stellen  Kosten  dürften  nun  statt  Fr,  20000a 

wohl  pf,  236000. —  betragen,  die  Landentschädigungen  auf 

Kasler  Seite   sind  auf   Fr,   37  500.         zu    schätzen,    auf   Solo* 

^eite   unbekannt.     Dass    das    Ganze    Fr.   30OOOO. — 

igen   wird,    glauben    wir  ohne   weiteres  annehmen  zu 

-n. 

lJi'    Konimission,  deren  Personal  von   Baslerischer  Seite 

verändert   wurde  —  Uieland  schied  daraus  und  wurde 

Ratsherr  YYilh.  Vischer  ersetzt   —  schritt  nun  zur  Ver- 

ig    der    Arbeiten.      Nachdem    der    erste    Unternehmer, 

lr  W  uadtlander  Daniel  Briod,  bald  seine  Submission  zurück- 


]q6  Burckhardt-Bicdermann. 

gezogen  hatte,   trat    Ingenieur   Joh.   Amadeus  Watt  an 
seine  Stelle,    der   durch   seine  Vorarbeiten   bei  dem  untem 
und    dem    obern   Hauenstein   sich    längst    bekannt   gemacht 
hatte.     Die   Oberleitung   führten   von   Basels   Seite  Merian, 
von  Solothurn  aus  Tugginer,  später  Sager.    Dieser  war  schon 
am  untern  Haucnstein  Unteraufseher  gewesen  und  hatte  so- 
dann  auch   am   obern    mit  Graber  von  Langenbruck  dieses 
Amt    versehen.     Die   Arbeiten   begannen   im   Juni  1830  an 
beiden  Bergseiten,  und  schon  im  Frühjahr  1832  konnte  Basel, 
im  Januar  1833  auch  Solothurn  sein  Strassengebi et  befahren. 
Am    1.  März   1833    traf   Basel   zu  Ober-  und  Niederdorf  die 
Vorkehrungen  für   den  Bezug   des  von  der  Tagsatzung  be- 
willigten Weggeldes,  das  zur  Tilgung  der  einen  Kostenhälfte 
bestimmt    war.     Es    entstanden   aber   damals    mit   der   *  so- 
genannten Liestaler  Regierung  ,  wie  es  im  Protokoll  heisst, 
Differenzen  wegen  dieses  Weggeldes,  so  dass  man  erst  etwa* 
später   mit   dem  Bezug  desselben  begann.     Basels    Unglück 
in  dem  Krieg  mit  der  Landschaft  und  Differenzen  mit  den"» 
säumig    gewordenen    Unternehmer    Watt    trugen    wohl  dfe 
Schuld  daran,  dass  erst  am  4.  September  1834  die  Strasse 
offiziell  von  den  Regierungen  übernommen  und  Watt,  der  noch 
nicht  ganz  seine   Verpflichtungen  gelöst   hatte,   durch  einer* 
Vergleich  entlassen  werden  konnte.  Zuvor  hatte  das  Schieds- 
gericht in  Aaraii,   das  über  die  Vermögensteilung  zwischen 
Baselstadt  und   Baselland  entschied,  auch  das  Guthaben  der 
neuen  I  lalbkantonc  an  den  beiden  Hauensteinen  zu  bestimmen- 
Dies  geschah  durch  den  Schiedsspruch  vom   14.  August  183-4- 
Die  noch  weiter   zu   beziehenden   Zölle   beider  Haucnstein <-"    , 
fallen  beiden  Kantonsteilen  zu,  also  der  Stadt  mit  36"  0:  J'c    ; 
weitern  Auslagen  für  die  Strasse  tragen  Stadt  und  Lands*-"" 
meinsam,    ohne  Krsatz    der  frühern   von    der   Landschaft  »fl 
die  Stadt;  die  Unterhaltungskosten  der  beiden  Strassen  falle1 
fortan  der   Landschaft  zu.     Die  Basler  Kommission,   die  a*11 
4.  September  1S34  zu  Baisthal   mit  Watt  abgeschlossen  hatt*^ 
führte    in    den    nächstfolgenden   Tagen  zu   Langenbruck  ut** 
noch   in  spätem  Sitzungen  die  Verhandlungen  über  die  dur^ 
den  neuen  Strassenbau  hervorgerufenen  Landentschädigungt^  *** 
hielt   am    20.   Mai    1S35    ihre    letzte    Sitzung   ab    und   wurcJ  *'" 
nachdem    sie    dem    Rat    die  Schlussrechnung  vorgelegt,  &-* 


otrvrn    I  I  i 


197 


too  demselben  mit  Dank  entlassen,    Laut  dem 

fited  der  eidgenössischen  Tagsatzung  vom    19.  August 

betrugen  die  Kosten  des  Sirassenbaues  am  obern  I  lauen- 

itdn  Fr.  460354.40,  wovon  die  Zinsen  bis  Ende  Dezember 

auf  Fr.  34  561.  55  beliefen.    Da  am    1  1.  August  l 
j  /wischen  Hund  und  Kantonen  alle  Zolle-,  \\ 
und  Brückengelder  abgelöst  wurden  (Gr.  R.Prot  1 849, 17.  Sept.), 
g   Basclstadt  Ende  Januar  1850  zum   letzen  Mal   von  der 
ndschaft  den  Zoll  vom  obern  Hauenstein  (St  A.  Zöliakien 
wo   da  an  zahlte  der  Bund  noch  bis  Ende   1861   die 
g    an    beule    Kantonsteile    und     an    Solothurn 
kten  F  2,  vgl  F  i). 
auf  Anregung    der  Miteidgenossen    und    durch 
gemeinsame  Arbeit  zweier  Nachbarkantone  vermöge  besserer 
cht  und  technischen  Könnens  ein  Werk  geschaffen  worden« 
tuf  dem  Gebiet  des  Strassen wesens  nicht  nur  die  Leist- 
1  der  nächst  vorangehenden  Jahrhunderte,  sondern  auch 
die  der  Römer    in    unsenn   Lande    an   Zweckmassigkeit    und 
jiat  weit   übertraf.     Dass   es   bald  durch  noch  vollkom- 
icncre  Verkehrsmittel    könnte    überholt    werden,    lag    noch 
im    Gesichtskreis    seiner    Schöpfer.      Auch    reicht     bis 
obern  Hauenstein   die  Eisenbahn   erst   bis  an  den 
der  immer  noch  schön  erhaltenen  Benzstrasse. 


Exkurse. 


\...   |j    i/u   S.  [53,   Anm.  1  ). 

Reitweg  und   k<>  mc  r  s  trasse,     Es  mag  auffallen,  dass  an  mehreren 

uzuges    unterschieden    wird    zwischen    einem 

tilweg   und    einer   1<  ahrstr  a**se.      So    war    es    zwischen    Niederdort    und 

ischen    Bubendurf    und    Liestal,     So    ist    es    auch    unterhalb 

bei   Pratleln:    ausser    der  Landstrasse,    die    über   die  HfUftcTi  brücke, 

°**n  nördlich  an   Pratleln    vorbei    und    weiter    am  Südrande  der  Hard  läuftT 

►28.   601.    634)    einen    «Reitweg».     Derselbe 

heutigen    «Niederschönthal»    links    von    der  Landstrasse 

1  (offenbar  idenitach   mit  der  •allen  Strasse»   in  der  Urkunde  von  1487  bei 

L   1099,    21    und    27),    »ehl    »ich,    den    I!  1     583: 

der   cllülflenbi  1  I.    Ml  Fuss  des 
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Abhänge«   unter  Frenkendi»rf  (heim   «Eckhülzlein»,    Mcy  m  und: 

bei  l'ratteln  der  heutigen  Eisenbahn  entlang  :  jetzt  s.ind  es  Kuss-  und 
wege,  an  denen  aber  noch  die  alle  Benennung  «Reitweg»  haftet  — 
hinter  Äugst  läuft  am  Fusse  der  BirchhÖhe  der  «Reitweg»  oder  «Aitn 
und  setzt  sich  westlich  von  der  Vertiefung  des  ErgoUthalcs  im  tobe 
Wannenfeld »  gegen  Pratleln  hin  fort.  Kr  trifft  bei  Äugst  nahezu  zusamm 
mit  der  Rümerstrassc  am  Thorausgang  derselben  (s.  oben  S,  4)  und  ster 
beim  1  (jigerhof  ■  zur  Ergolz  hinab.  Jenseits,  bei  seinem  Aufstieg  zum  *obc 
Wannenfeld  »,  fand  ich  1S98  durch  Nachgrabung  dicht  oberhalb  der  ob 
Kiesgrube,  die  am  Sträs  sehen  zwischen  Äugst  und  Hülften  brücke  in  die 
böschung  gegraben  ist,  einen  etwa  5  m  breiten  Kiesweg.  Hier, 
«  Wanneureben  *  —  es  ist  jetzt  Ackerland  —  zeichnet  Meyers  hl.  627 
WTeg  <  von  Pratteln  nach  Äugst » ;  er  heisst  nach  der  Aussage  älterer 
noch  jetzt  «  Reitweg  ».  Hier  passierten  General  Mereys  Reiter  im  August 
mit  Verletzung  der  fremden  Huheits rechte  das  Basler  Gebiet  von  Äugst 
Pratteln,  MuttoBS,  Rriiglingen  nach  dem  Elsass.  Nach  all  diesen  Spuren 
es  also  die  alte  römische  Rheinstrasse,  die  schon  darin  ihn 
Charakter  zeigt,  dass  sie  nirgends,  selbst  bei  Basel  nicht,  die  Ortschaft« 
berührt,  also  älter  als  dieselben  ist  und  nicht  aus  deren  Verbindungsweg« 
entstanden.  —  Wie  nun  dieser  •Reitweg*  und  der  beim  Buhendorfer  li 
die  Reste  von  Römerstrassen  sind,  so  vermute  ich  dasselbe  für  die  ande 
so 'benannten  Strecken  ;  zwischen  Pratteln  und  Niederschontba),  wie  zwisch 
Niederdorf  und  Holstein.  Einen,  wohl  nicht  mittelalterlichen,  also  rön 
Verbindungspfad,  2,33  m  breit  und  sorgfältig  mit  Kieseln  gepflastert, 
ich  1898  im  obern  Wannenfeld  von  der  5  m  breiten  Römerstrasse  ausge 
und  am   obern  Rande  der  Erdböschung  nach  der  Hülften brücke  führend. 

n t  der  von  Äugst  ausgehende   A  n  f  a  n g  d er   römischen  Hauen 
Strasse  zu  sein. 


ilwe| 
tobe 

,  iob# 
1 
die  Ei 

in  de 
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?s 


Steinbrückeu  bei  Waidenburg.     St.  A,  Jahrrechnung  des  V, 
burger  Obervogtes  1 565/6:  dem  murer  uff  sin  verding  von  wegen  der  bft< 
vor  dem  obern  thor,  durch  die  lonherren  verdingt   2  ff,    10  ti.     ! 
1566/7:  Rir  den  Zug  den  die  Unterthanen   zu   der  Brück  vordem  ober 
führten    i  ff,    5  fi\    dazu  für  Lohn  8  ,1      Dem  Gladi  (Nikiaus)  Murer  H 
Bau  von  den  Lohnherren  verdingt,  das  Klafter  zu    t  ff    10  ^  und  2  V  zl.  Kon 
1       waren   26  Klafter»  also  erhielt  er  39  f*t  dazu  noch    12  (l   10  fl  und  1  \z 
Korn.     Das  folgende  Jahr  (156S)   erhielt  er  Tür  die  Fortsetzung  dieser  Arbei 
nämlich  für  37   Klafter:   55  ft    10  i  und  2  Vzl.  Korn. 

Jahrrechnung  des  Rats  1570,1:  Gladin  Mnrer  von  der  Brück  vor  de 
obern  Thor  zu  Waiden  bürg  zu  machen,  so  das  gross  Wasser  zerrissen  h 
to  Vi    5  <*. 

Jahrrechnung  des  Hbervogts  15967:  Meister  Lutz  dem  Murcr  im  Stet 
(Waidenburg)  verdingt  ...  die  beiden  steinerne  Brücken  bei  dem  ob« 
Thor  widerumb  auszumauern  und  mit  grossen  Steinen  allenthalben  wid 
umh  einzudecken. 


übern  Hauenstein  am  basier  Jura 


IMO 


\0.     Besichtigung    des    p  resthaften    Ürückleins    vor    dem 
i  Thor  des  Städtleins  und   Neuwöibung,  rusammen  32  tl    I©  ff* 

| -iir   'lausen   dem  Murer,   von   der  niedern   Brack 
tun   2e   wölben    und    die  Ringmauern   verbessern   61  H+    —    Dem 
tr  in  lein  V  erding  gegeben  3   \ilt  Korn. 
Brocke  bei  der  Papiermühle.   R    l'r.  6,  luli  1740,  Memoifa]  de*  i"auarniv 


13   (zu   S,  179,   Artni,  4). 

Wegordnung  1747. 

her  Kingang  lautet       1  Da    wir    EU    Bequemlichkeit    der  Reisenden    und 
r Fuhren,  welche  die  Strassen  unseres  I-  '•rauchen,   teils  neue  Wege 

«legen,  teils  die  alten  in  guten,  brauchbaren  Stand  stellen  lassen:  wir  nun- 
uaulen  darauf   bedacht    gewesen,    wie    diese    mit   grossen   Unkosten    erbaute 

d   in  der  Zierde  und  Stande   möchten    erhalten    werden,    wie    sie 
(WUDinalen  befinden.  * 

•  Es  wird  daher  verordnet,  >    Folgen  11  Paragraphen  folgenden  Inhalte*: 

1     Zur  Trockenhaltung    der  Strasse    durch   Sonne    und   Wind  darf  kein 
»am  näher    als    12  Fuss    vom    Hag    entfernt    gepflanzt    werden,     Busse    für 
l'aum   5    «. 

us  landesvätterlicher  Liebe*  wird   erlaubt,    vor    der    Korrektion 
geptlanzte  Bäume   stehen  zu   lassen;  doch  sind  ihre  äste  10  /u  behauen, 
»ie  di'  nicht    berühren,    bei    5  /?    strafe      Grünhäge   am 

!  jährlich   ra   beschroten. 

ine   vom    Acker,    Hut/,   abgehtuene   Aeste.    Inrat  auf  die 
1   werfen,  bei    5  tt    Strafe. 

assenbord  zu  pflügen  (wie  bisher  geschehen  I), 
Pflug  soll   nur    so    weit   fahren,    das»    das    vorgespannte  Vieh    nicht    die 

betrete;  das  Übrige  hacken.     Strafe    10  <t . 
5,  Verbot,  wie  bisher,  in   die  Strasse  ni   leiten;  wo  die  Leitung 

TW  durch  die  Schalen  oder  verdeckten  Agten  über  die  Strasse  geht, 
™»t*n»l]e  Teilhaber  au  der  Wasserleitung  milche  Schalen  oder  Agten  ge- 
meinsam tu   unterhalten.     Strafe    10  //  . 

nung   der  Strassen.     Auf  Versetzung    oder    Entfernung   eines 
ns    Busse    von    20  ff.      Wer    lla^    oder    Mauer    über    die    Wegsteine 
»der  die   Wassergraben   verstopft,   zahlt   5  ff. 

Icn  Gemeinden  zu  besorgenden  Strecken  durch 
Pf&hle.      Beamte    in   den   Dörfern  haben   dem  Obervogt  Schäden   an- 
n,  der  die  Ausbesserung  anordnet 

t  Gemeinden  haben,    so    oft    es    nötig.    Steine    und  Grien   hi 
'»fahren  nnd  haufenweise,  in    Distanzen  von   50  Schritt,  hinzulegen. 

der  an    der  Strasse    liegenden   Gemeinden    sollen    dein 

nach  Platzregen   und   verloffenen  Wassergüssen  »  Anzeige  machen. 

dei   <  »berbeamten    über  Unter beamte    und   Weg- 

Je  Vierteljahr  einmal  Besichtigung  und  Bericht   an  die 

uag» 
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II.  Unterbeamte  haben  die  Bäche  zu  säubern,  das  Wasser  abzuleite 
die  Trocken  mauern  an  den  Bächen  zu  beaufsichtigen,  Schadhaftes  auszubessei 
sonst  wird  es  auf  ihre  Unkosten  ausgebessert  «  und  sie  annoch  empfind] i 
abgestraftet». 

Eine  undatierte  «Anweisung,  wie  die  Landstrassen  bei  Üb  « 
führung  sollen  behandelt  werden»  giebt  an:  bei  nassem  Wetter  n  i 
überfuhren ,  sondern  durch  « Schlitzgräblein »  das  Wasser  ableiten ;  tv 
einigen  Tagen  den  Schlamm  abscharren  und  wegfahren,  dann  erst  Üb 
kiesung.     Grosse  Steine  zerschlagen  oder  entfernen. 

No.  14  (zu  S.  192). 

Projekte  zur  Strassenkorrektfon  bei  Waidenburg. 

I.    Sämtliche  Projekte   für   die  Führung    der  neuen  Strasse  sind  in  ff 
Mappe  des  Baudepartements  (c  Korrektion  des  obern  Hauensteins   1828»)  ^ 
sammengeheftet.     Es  sind  für    die    Strecke    oberhalb  Waldenburgs   deren 
die  einen  von  Watt,    die   andern  von  Merian  ausgearbeitet.     Sie    werden 
einer  Notiz  auf  Blatt  8  so  geordnet : 

I.  Projekt  a  5!/20/o  durch  das  €  Münsterli»  (d.  h.  die  Schlucht  lim 
oberhalb  Waldenburgs,  welche  im  Bogen  umgangen  wird)  von  Merian  i& 
gezeichnet  auf  Blatt   1. 

2.  Projekt  a  5  °/o  von   Watt    1827,    Blatt  2:    der    alten  Strasse  nach  1 
oberhalb  der  Papiermühle,  dann  bei  dem  c  Schliffegatter  »  eine  starke  Knick« 
nach    links,    geht  lange  in  dieser  entgegengesetzten  Richtung  hinauf,    um 
•einer  engen  Schleife  sich  wieder  thalaufwärts  zu  kehren. 

3.  Projekt  a  5  °/o  (auf  Blatt  No.  8  mit  No.  2  bezeichnet  und  gelb  f. 
malt):  es  ist  das  schliesslich  angenommene,  von  Merian  projekti 
und  1829  ausgesteckt;  es  lag  offenbar  schon  früher,  in  der  Sitzung  v< 
22.  April   1829,  vor,  vgl.  Protok.  S.  23,  No.  C. 

4.  Projekt  a  5  °/o»  auf  der  Schattenseite,  mit  Umgehung  von  Waldei 
bürg,  von  Watt  entworfen,  von  Merian  untersucht  1829:  es  findet  sich  nicl 
auf  dem  Plan. 

5.  Projekt  11  5  °/o,  durchs  Münsterli  «ohne  Wiederkehr  (?)  und  doc 
durch  Waidenburg  1829»  —  auf  Blatt  8:  gleich  oberhalb  Waldenburgs  an 
linke  Ufer  der  Frenke,  sofort  in  enger  Schleife  wieder  ans  rechte,  durd» 
Münsterli  (ähnlich  wie  No.  1)  hin  und  halb  zurück,  dann  thalaufwärts  et\r 
wie    3. 

6.  Projekt  a  5!a°o,  von  Merian  1829:  sehr  ähnlich  dem  zweiten,  ae 
Blatt  8,  und  annähernd  gleich  schon   auf  Blatt   2. 

II.  Beim  obern  Ausgang  aus  Waidenburg  musste  jetzt  die  Strass- 
tiefer  gelegt  werden.  Fortan  Hess  sie  das  schmale  obere  Thor,  zu  dem  ma. 
bisher  steil  hinauf  fahren  musste.  rechts  liegen  und  fuhrt  nun  unmittelba 
am  Wirtshaus  zum  Löwen  vorbei:  Das  untere  Thor  fiel  erst  1842,  als  ma 
den  Kirchturm  baute:   Mory  a.  a.  (>..   S.  11. 


Die  Strasse  über  den  obern  Hauenstein  am  Basler  Jura.  2OI 

No.  15  (zu  S.  186,  Anm.  1). 

Hans  Georg  Stehlin,  Staatsrat  und  Oberst,  geb.  25.  August  1760 
in  Henken,  Kt.  Baselland,  trieb  bei  dem  Pfarrer  seiner  Heimatgemeinde  schon 
in  der  Jugend  Geometrie  und  Mathematik,  nahm  1798  die  Staatsumwälzung 
seitens  der  Landschaft  in  die  Hand,  kam  1803  in  den  Kleinen  Rat,  unter- 
stützte durch  Rat  und  That  Eschers  Linthunternehmen,  sorgte  für  die  Familie 
und  das  Geschäft  seines  im  Jahre  18 14  verstorbenen  Bruders,  starb  un- 
verheiratet am  25.  März  1832. 

Germann  LaRoche,  geb.  30.  Mai  1776,  war  Kaufmann,  beschäftigte 
üch  aber  aus  Neigung  mit  theoretischer  und  angewandter  Mathematik; 
l8i3 — 1815  Inspektor  der  Artillerie  und  Chef  des  Einquartierungsbureau; 
1S16 — 1834  Mitglied  des  Kleinen  Rates  und  der  Schulgutverwaltung  («De- 
putat») und  Erziehungsrat.  Nach  seiner  Thätigkeit  für  die  Hauenstein- 
Wrektion  beteiligte  er  sich  nach  der  Trennung  von  Basel-Stadt  und  -Land 
an  dem  langandauernden  und  schwierigen  Teilungsgeschäft  in  Aarau  und 
Zürich,  starb  unverheiratet  in  hohem  Alter  am  19.  November  1863. 
(Beides  nach  den  «Personalien»  der  Leichenreden.) 


/ 


Die  Geschichte  unserer  Gesellschaft 


Von 

Rudolf  Thommen. 


Die  Geschichte  der  deutschen  Geschichtsschreibung,  vc: 
der  unsere  vaterländische  nur  ein  Ausschnitt  ist,  lehrt  ur» 
dass  die  historische  Forschung,  wie  wir  sie  kennen,  und  d  i 
auf  ihr  beruhenden  historischen  Vereine  verhältnismässi 
jungen  Ursprungs  sind.  Die  ersten  Versuche,  historisch 
Forschungen  anzustellen,  fallen  in  die  Zeit  der  Renaissance 
und  die  ersten  Versuche,  historische  Vereine  zu  gründe* 
ins  17.  Jahrhundert.  In  dieser  Hinsicht  darf,  da  die  Lösun 
des  Problems  in  Deutschland  weder  in  diesem  noch  im  fa 
genden  Jahrhundert  gelang,1)  die  Schweiz  das  Lob  für  sie 
in  Anspruch  nehmen,  im  deutschen  Sprachgebiet  den  erste 
historischen  Verein  ins  Leben  gerufen  zu  haben.  Es  war  d« 
die  1727  von  Bodmer  und  Breitinger  in  Zürich  gegründet 
c  Helvetische  Gesellschaft»,  aus  deren  Mitte  einige  sehr  gut 
historische  Arbeiten  hervorgegangen  sind.2)  Dieselben  Be- 
strebungen verfolgte  in  Basel  die  seit  dem  Jahre  1742  ode 
1743  bestehende  «Basler  deutsche  Gesellschaft»,  die  nacl 
dem  Muster  der  gleichartigen  Vereinigungen  in  Deutschland 
besonders  der  von  Gottsched  geleiteten  deutschen  Gesell 
schaft  in  Leipzig  eingerichtet,  zwar  zunächst  und  vornehm 
lieh  für  die  Verbesserung  der  deutschen  Sprache  thätigwM 


x)  Siehe  Wattenbach,  Deutschlands  Geschichtsquellen  im  Mittelalter 
6.  Aufl.  I,  13  ff.  —  2)  Vgl.  G.  von  Wyss,  Geschichte  der  Historiographie 
der  Schweiz,  S.  279.  —  Über  die  Wirksamkeit  der  dort  angeführten  altera 
« ähnlichen  Vereinigungen »  ist  doch  zu  wenig  bekannt,  als  dass  sie  hier  ~ 
die  Spitze  gestellt  werden  könnte.  Übrigens  würde  dies  die  Behauptung  *cr 
der  Priorität  der  Schweiz  nur  stärken. 


[lichte   unserer  tiesell.sclinfi 


hr  bald    lokal  geschichtlichen   Studien   Rauni 

Von  dem  Ems!  und  Umfang  dieser  Studien  legt  u.a. 

treffliche  Werk  Daniel  Brückners     Versuch  einer  Re- 

chrctbung  historischer  und  natürlicher  Merkwürdigkeiten  der 

aodschaft  Basel     174X63,  zu  dem  der  Verfasser  jedenfalls 

bi  diesem   Kreise   die  Anregung    erhalten   hat,    noch   heute 

Zeugnis  ab.1) 

Gesellschaften   existierten    jedoch    nicht   sehr    lang 
iKt Stehen  in  keinem  nachweisbaren  Zusammenhang  mit  "den 
lirhundert    gegründeten,    wo    man    also  wieder  von 
»rne  hat   anfangen    müssen.      Und    abermals    lief  die    Eid* 
Jsenschaft  ihren  rechtsrheinischen  Nachharn  den  Kau-  ab. 
Während  in  Deutschland  erst  im  Jahn-   [819  fast  gleich- 
tue Gesellschaft  der  Monumcnta  Germania;  historica 
der  thüringisch-sachsische  Altert umsverein         dieser  zu* 
sich  der  erste  Verein  für  Lokalgeschichte  —  entstanden, 
in  Bern  schon  1S11  am  17.  Dezember  die  schweizerische 
hichtlorschendc  Gesellschaft  gestiftet  worden.    Diese  I 
chaft,  unter  deren  Gründern  neben  dretssig  Männern  aus 
'leren    Kantonen    als   einziger   Rasier    Pfarrer   Markus   Lutz 
Laufelfingen    erscheint,       ist    aus   Mangel    an  einem    be- 
nmten    Plan    und   an    Mitarbeitern    aus   allen   Teilen   der 
isenschaft,    sowie   wegen    der    etwas    einseitigen   Re- 
gung,  dass  die  meisten   Forschungen  nur  den  Kanton 
Bern  betreffen,    eigentlich    nie   ganz    dazu    gelangt ,    sich    zu 
er  wirklich   schweizerischen   Gesellschaft   zu   erheben      — 
llwcger  später  sich  zart  ausdrückte.8)    Trotzdem  hat  sie 
»durch  1  £>ffentlichung  des  Schweizerischen  Geschicht- 

in   dem    neben   mancher  noch  jetzt  brauchbaren 
'ndlung  auch  allerlei  nuellenmaterial  publiziert  ist,  sowie 
•weh  die  vnii  ihr  veranstalteten  besonderen  Ouellenausgaben 
•rdient  gemacht. 

er  ersten  allgemeinen  geschiehtUn  sehenden  Gesell- 
Schweiz,  die  [852  in  Rem  klanglos  zu  Grabe  ge- 


»    Johann  Jakob  Spreng,  itn  Basier  Jahrltucli  1893,  236  fr. 

Iiweizeriscl  •  chte   I,    \.  1    1S12  erschien    der 

noch  mit  den  r  heroischen  Censtirhehnrde,    1846 

bitter  vollständiger,   den  0   14.  folgte,   der  unvoll- 
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tragen  wurde,  folgten  allmählich  auch  kantonale  historis* 
Vereine:  im  Jahre  1818  die  vaterländisch-historische  Gcs 
schaft  in  Zürich,  die  1832  von  der  dortigen  antiquariscl 
Gesellschaft  abgelöst  wurde,  1828  die  geschichtforscher 
Gesellschaft  des  Kantons  Graubünden  und   1836  unsere. 

Unsere  Gesellschaft  beruht  in  ihrer  jetzigen  Formation  a 
der  Verschmelzung  zweier  früher  von  einander  ziemlich  una 
hängiger  Gesellschaften:  einer  eigentlich  historischen  und  ein 
antiquarischen,  deren  lange  Sonderexistenz  nur  noch  schwac 
Spuren  in  dem  Gesamttitei,  in  der  Trennung  der  Fonds  u 
bis  vor  kurzem  in  der  Verschiedenheit  des  Inhalts  und  c 
Bezeichnung  der  Gesellschaftsschriften  hinterlassen  hat.  — V 
diesen  beiden  Gesellschaften  ist  die  historische  die  ältere 

Es  war  am  30.  September  1836,  dass,  von  sieben  L< 
rern  der  Hochschule  —  Friedrich  Brömmel,  Franz  Gerla 
Karl  Rudolf  Hagenbach,  Ratsherr  Andreas  Heusler,  Joha 
Georg  Müller,  Wilhelm  Vischer  und  Wilhelm  Wackernage 
—  eingeladen,  die  Herren  Prof.  Georg  Beseler,3)  Dr.  Ludv 
August  Burckhardt/*)  Fiskal  Johann  Rudolf  Burckhardt 
Kandidat  Daniel  Albert  Fechter,5)  Konrektor  Johannes  K 
steiner,6)  Ratsherr  Peter  Merian,7)  Kandidat  Leonhard  Ose 
und  Dr.  Karl  Ludwig  Roth9)  sich  —  wahrscheinlich  in  d 
Lesegescllschaft  —  versammelten  und  mit  den  Einladend 
als  Historische  Gesellschaft  konstituierten.  Heusler,  Brömm 
und  Wackernagel  wurden  beauftragt,  im  Sinne  der  gepfl 
genen  Unterhandlungen  Statuten  zu  entwerfen.  Der  ers 
Jahresbericht  rechnet  ferner  noch  zu  den  Stiftern  der  Gese 
schaft  Antistes  Jakob  Burckhardt,10)  Pfarrer  Abel  Burckhar 


!)  Biographische  Angaben  über  sie  im  Universitätsprogramm  von  18I 
A.  Teichmann,  Die  Universität  Basel  in  den  50  Jahren  seit  ihrer  Reorganisat 
im  Jahre  1835,  S.  44  ff.  —  2)  Siehe  Teichmann  a.  a.  O.,  S.  47.  —  3)  Siehe  Stam 
bäum  der  Familie  Burckhardt,  Blatt  IV  C  und  Allgem.  deutsche  Biograp 
3*  575-  4)  Siehe  Stammbaum  der  Familie  Burckhardt,  Blatt  III  B  und  Bas 
Nachrichten  1S73  Juni  10,  No.  135.  —  5)  Siehe  Allgem.  deutsche  Biographie 
593.  —  6)  Siehe  die  Leichenrede  in  Band  Q  146,  9,  No.  21  in  der  hiesij 
Vaterländischen  Bibliothek.  —  7)  Siehe  Teichmann  a.  a.  O.,  S.  58.  —  8)  Si< 
Basler  Nachrichten  1872  Mai  23,  No.  121.  —  9)  Siehe  Teichmann  a.  a. 
S.  56.  —  ,0)  Siehe  Christlicher  Volksbote  1858,  No.  51.  —  Stammbaum 
Familie  Burckhardt,  Blatt  IV  F.  Ungedruckte  Personalien  in  der  hiesij 
Vaterländischen  Bibliothek  (Sammlung   Meyer). 


•  esellschaft 


rknitlcn1)    und    Kandidat    Abraham    Heu  dir 

ler  konstituierenden  Sitzung  nicht  anwea  rc\\ 

akr  jedenfalls    schriftlich    ihre    Zustimmung    zu    dem    I 
-cirkular  erklärt  hatten. 

Schriftstück    leider   nicht  erhalten   blieb, 
st  «iich   auch  die   naheliegende  Frage  nicht  beantwöi 

iistoss  zur  Gründung  <\er  Gesellschaft  gc- 
und  welche  besonderen  Umstände  sie  verursacht  und 
haben.    Man  kann   einstweilen   nur  sa^en,  daas  d»«- 
im   allgemeinen    innerhalb   und   ausserhalb 
tlt  einer   sedchen    Neugriindung    günstig    waren.     In    der 
I  die  Bürger  in  berechtigtem  Selbstgefühl  nach 
n   Krisis   von    1 833   erst    recht  alle  Kräfte  anspannt 
das    Wunstierische    und    wissenschaftliche   Erbe    tfel 
genheit   wieder  zu  ergänzen   und  zu  vermehren,   wie  di- 
ler  Universität  von   1835  bewies,         au 
1,    wed    der    neubelebte    Sinn    für    die    Geschichte 
Iren   und  engsten   Heimat   in  den  voran 
fahren  in  Deutschland  und  Osterreich  eine  betrs 
Anzahl   historischer  Vereine  vorbildlich   hatte  entstx 
BD,  v«»  Z.  R  in  Freiburg  LB.  iSjK.    in   Rand».  t,  in 

m  Augsburg   1836  u.  s. 
11   in  der  zweiten  Sitzung   am  7.  Oktober  kom 
Statuten  gft,  besprochen  und  Um   en  Ke- 

llt  werden,     l  nsere   Gesellsch; 
von  Anfang  an   als  fest   organisiert  und   n  eine 

n  auf  mündlicher  Vereinbarung   ruhende  zwanglose 
für  den  Charakter   ihrer  ersten 
eder  ist  die  Thatsache,  dass  der  Antrag  auf  Anfertigung 
ellschal:  j  und  lithographierten  Briefkopf« 

n  und  der  Briefkopf  zwei  Jahre 
/en  mit   drin    Auslai  iHMflti 

Statuten4)  nun  weichen  in  sehr  wesenth* 
von    ih'n   jetzt 


-    imtnbaum    der   Iimiüe   Huret fa 
gedruckt  in   der  fcinkitang  d< 


Ktmm  1,  IX* 

-ifrlf«. 
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wichtigsten  Unterschied  bezeichnen  die  SS  -  und  10,  Ah 
Vortragszwang  festsetzen,    Sie  haben  später  der  GesellscU  .- 1.  fj 
viel  zu  schaffen  gemacht.    War  einmal  in  der  ersten  Sitzn  r 
der  sogenannte  Elenchus,  d.  h.  die  Reihenfolge  der  Vortrag 
durch  Übereinkunft  oder,  wenn  diese  nicht  ausreichte,  dun 
das   Los   festgestellt,   SO   hatte  damit   der  Einzelne  eine  se£v 
bindende  Verpflichtung  übernommen,  besonders  solange  J  i  v 
Zahl    der  Mitglieder   gering    und    mithin    die    Stellung   ein«-^s 
Ersatzmannes,  die  im  Verhinderungsfalle  statutarisch  zulass 
gewesen  ist,  erschwert  war. 

Allein   auch  bei  einem   regelmässigen   (lang    der  Dingf  tf 
wurde    der  Vortragszwang    namentlich    von    solchen    sc! 
empfunden,  die  der  Gesellschaft  nicht  aus  Beruf,  sondern  nt*  r 
aus  Neigung  angehörten.    Kollisionen  mit  diesem  S  2  wäre:  ■* 
daher  von  Anfang  an   nichts  Seltenes,    Schon   in  der  Sitzurt  ^ 
vom   26.  Dezember  183g   nmss   i\cr  Schreiber,   Vv*>l\  \\ acker~  " 
nagcl,  anzeigen,    dass  er  ausserordentlicher  Weise  einen  Vo**"- 
trag   halten  werde,  da  Herr  Prof.  Wunderlich,  den   eigentlich 
die  Reihe  trifft,  sich  unter  Angabe  juridischer  Gründe  dessern 
weigert  habe   .    Kr  beantragte  zugleich,      in   Zukunft  dern 
Elenchus  auf  eine  Art  zu  bestimmen  und  bekannt  zu  machen 
welche    ahnlichen   Unannehmlichkeiten    vorbeuge  >.     Im    \ 
vember  des  folgenden  Jahres  wurde  beschlossen,  einen  neuen 
Elenchus  anzulegen  und  zwar  so,  dass  diejenigen  Mitglied' 
die  noch  keinen  Vortrag  gehalten  haben,  die  erste,  diejenigen, 
die  nur  einmal  gelesen  haben,  die  zweite  u.  s.  w.  Stelle  ein- 
nehmen.   Hin  neu  eintretendes  Mitglied  wird  demjenigen  an- 
gereiht, das  in  der  Aufnahmssitzung  gelesen  hat. 

Dies  bedeutete  eine  offenbare  Verschärfung   der  Vor- 
tragspflicht,   wie   denn   namentlich   einem    neu    eintretenden 
Mitgliede,   wenn    die  Aufnahme    nicht    in   die   Schlusssitzung 
fiel,  eigentlich  nur  vierzehn  Tage  zur  Wahl  und  Ausarbeite 
eines  Themas  blieben  —  gewiss  nicht  zu  viel,  wenn  laut  §  S? 
der  Vortrag      durch   Forschung   oder   Darstellung    neu  un** 
eigentümlich      sein  sollte.    Infolgedessen  kam   es  dahin,  tki^^ 
diejenigen,    die   dem  Vortragszwang   sich    nicht  unterwerfe*1 
konnten   oder    wollten,    gezwungen    waren,    auszutreten  ua  *- 
dass  die  Gesellschaft,  wenn  sie  ein  sonst  beliebtes  Mitglied  A 
nicht  verlieren  wollte,  Ausnahmen  schaffen  musste,  wie  z.  ^ 


Die  Gc 


n  »>>47,  als  man  deshalb  den  hreiber  Lichtenhahn 

Vortragspäicht  entband.     Das   wiederholte  sich  in  den 
näc :i  |  ihren  noch  ein  paar  Mal,  aher  in  demselben  M< 

wuchs  auch  die  Opposition  in  der  Gesellschaft  selbst  geg 
den    Zwang    und  den   Klcnchus.     Am   30.  Oktober    [4S56  kam 
es  wegen  der  frondi  er  enden  Mitglieder  zu  einer  sehr  hitzigen 
Dis  Die  Professoren  Yischer,  Hagenhach,   Heugier, 

Müller,    Dr.  Fechter   und    Dr.   Zimmermann    nahmen    an    ihr 
Teil    und    stellten    Anträge,   dass    die   jungen    Mitglieder    im 
Falle   des    Nicht  lesens    beim    ersten    oder   /weilen   Male    aus- 
i,    in    der    Zeitung    genannt,    ZU    einer    Busse    von 
10  Franken  verurteilt,  in  die  antiquarische  Gesellschaft  über- 
EUtreti  werden  stillten.    Allein  diese  schärferen 

Anträge  wurden  mit  neun  gegen  sieben  Stimmen  verworfen 
und  die  der  Kommission  angenommen,  wonach  die  jüngeren 
itglieder  strenge  auf  die  Statuten  verwiesen  und  ihr  Nicht- 
en in  der  nächsten  Sitzung  gerügt  werden  solle,  während 
►hlverdiente  Mitglieder  von  der  Kommission  als 
taenmstgfieder  vorzuschlagen  seien.  —  Als  solche  begegnen 
ls  demgemäss  Antistes  Jakob  Hurckhardt  und  Ratsherr 
^h'f  Merian,  die  noch  in  derselben  Sitzung  gewählt  wurden. 
Für  ein  paar  Jahre  scheint  zwar  diese  erneute  Strenge 
fruchtet  zu  haben,  aber  der  Klenchus  blieb  der  Stein  des 
und  die  den  alteren  Mitgliedern  gewählte  Ver- 
HtlgtiJlg  konnte,  auch  wenn  man  nur  sparsam  von  ihr 
brauch  machte,  kaum  da/u  beitragen,  ihn  annehmbarer 
Scheinen   tu  lud   es  dauerte  nun   wirklich   nicht 

,nrhr  lange»  SO   war  auch   seine  Zeit  gekommen. 

Als  gu  Beginn  des  29,  Gesellschaftsjahres  1864  5  gleich 

J  'W  ersten  Sitzung  zwei  Mitglieder  ihren  Austritt  erklarten, 

en  Winter  zu  einem  Vortrag  nicht  gerüstet 

ergriff  Kandidat  Hess  den  Anlass,  um  einer  Statuten* 

»n  mit  Beziehung  auf  den  Vortragszwang  das  Wort  zu 

•in  Antrag,  von  Dr.  Meisner,   Dr.  Zimmermann   und 

1  ,f-    Steffensen    unterstutzt,    von    den    Professoren    Heusler 

(*     Müller  bekämpft,  wurde  schliesslich  an  die  Kommission 

Begutachtung  n.     Diese     -   sie   bestand    damals 

den  Herren   Prof.  Hagenbach  als  Präsident,  Dr,  Zimmer- 

,l  T  *  0  und  I  >r.  Meisner  —  liess  es  sich  angelegen  sein,      die 
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auch  dieses  Jahr  wieder  gegen  den   Rlenchus/wang  e^.,.. 
hobenen  Hinwendungen  zum  Besten  der  Gesellschaft  zu  err— ^ 
fernen  und  einer  lebendigeren  Teilnahme  aufzuhelfen  >  u     ^uj 
legte  schon    in  der  nächsten  Sitzung  einen  die  §§  2  unci    * 
bis  12  der  Statuten   ändernden  Entwurf l)  vor,  der  aber 
gefiel.    Denn  nach  einer  zweistündigen,  von  allen  zwölf  T% 
nehmern  benutzten  Diskussion,  wurden  endlich  nur  folgen 
zwei  neue  Redaktionen  angenommen: 

In    jeder    Versammlung    werden    historische    Vor 
oder  Mitteilungen  von    grosserem    oder  kleinerem  Um- 
degt,  vs<  »runter  auch  Berichte  über  littcrarisck 
Neuigkeiten  aus  dem  Gebiete  der  Geschichte  mit  inU- 
griffen  sind. 
b)  Der  Elenchus  wird  beibehalten,  jedoch  mit  folgendem, 
von  ftpo£  Yischer  beantragten  Zusätze:     Diejenigen  Mit* 
glieder,  welche  abgehalten  sind,  ihren  Vortrag  zu  hatten» 
sollen    sich    innerhalb    vier    Wochen    beim    Präsidenten 
melden,    damit    für    einen    Ersatzmann    könne    . 
werden. 


»>  Er  lautet 

§  2.    Als  Mitglied  kann  jeder  aufgenommen  werden,  der  die  Em 
Zweckes  mit  anstrebt  und   für  die  Ausgaben  der  Gesellschaft  den 
gesetzten   Reitrag   an  Geld  entrichtet. 

In  den   Versammlungen    der  Gesellschaft  *ird    in  der  Rv_ 
selbständiger  \  ortrag  von  grosserem   Umfang  gehalten.    Derselbe  mit«  einen 
historischen   Stoff  zum  Gegenstande  haben    und    durch   Forschung  od' 
Stellung  neu  und  eigentumlich   sein. 

In  Ermangelung   eines   solchen   sind    auch    beurteilende    Berichte  ftber 
litterarische  Neuigkeiten  3U*  dem  Gebiete  der  Geschichtschrcrhung  oder 
g*  Mitteilungen   ron  geringerem  Imfange.  ein/eine  Spüren  u  rtgl  i 
cn   Vortrag  uirn    \  »-n   seilen  derer,    welche  das  W 
■n.  eine  freie  Diskussion  geknüpft     Der  Präsident   hat  darauf  tw  achtem 
dass  sich  dieselbe  möglichst  auf  den  behandelten  Gegenstand  ei 

£    it.     Im   Mitte  Mär*  erttsst  der  Schreiber  ein    *   irknUr  ^n  simtlfe)* 
eder   der   Gesellschaft,   worin    diejenigen,    weiche   ger  et««« 

Jg  im  l^ufe  des  nächsten  Winters  *u   halten,  angefordert  werdet»,  «•«•* 
seihen  anrugeben.    Im   Mitte   September 

holt,    Wer  »ich  bei  diesen  Aufforderungen   ru  einem  Vortrag«   vc< 
ist  im  Verhinderungsfälle  gehalten,  für  einen   Ersatzmann 

nd  der  eingegangenen  Zusagen  wird  die  Re 
Vortrag«  aufgestellt  und  samt!  Uf**g 


lichte  un sei  schaft. 


irmanLi  n  den  Klenehus  war  also  nur 

Umstand  seinen 
Es  war  das  der 


;il  geglückt,   Ins  endlich  ein  äusserer 
»hern  den  vollen  Sieg  verschaffte. 


tele  Rückgang  der  Mitgliederzahl,  die  von  50  im  Jahn 

l6  im  Jahre   [865   gesunken   war.     In   der  ersten  Sitzung 

i  sprach   deshalb  Dr.  Zimmermann  den 

Wirasd)  ai  nochten  Mittel  gefunden  werden,  um  auch 

Mitglieder  zur  Gesellschaft  anzuziehen.    Die  Beratung 

se  Mittel   gipfelte  nun   in  dem  der  Kommission  er- 

die  Statuten  der  Gesellschaft  zu  revidieren, 

der   Elenchus  wegfallen  sollte    .    Die  neuen  Statuten, 

it  deren  Ausarbeitung  sieh  die  Konimission  nicht  allzusehr 

urden  erst  in  der  ersten  Sitzung  des  nächsten  Jahr- 

am    [8,  Oktober    1866  vorgelegt   und   mit   einigen   aus 

okoll    nicht    ersichtlichen    Änderungen    genehmigt 

Jahr«  musslen  sie,   da  nach   der  Vereinigung  der 

tschaftsbibltothek  mit  der  Universitätsbibliothek  die  den 

Iftthekar    betreffenden    Stellen    nicht    mehr  hineinpassten, 

revidiert  werden   und  sind    in  dieser  Fassung  in  der 

des  9.  Bandes    unserer   Beitrage  gedruckt*1)     Sie 

bis    1 874   in  Geltun-. 

/eichend  von  dem  jetzigen  Verfahren  war  lerner  die 

Aufnahme  neuer  Mitglieder.    Nach  S  3  der  Statuten 

der  Bewerber  enl weder  durch  ein  (  irkular  des  Trasi 

der  mündlich  durch  ein  Mitglied   in  einer  Sitzung 

Schlagen  und  in  der  geheimen  Abstimmung,  die  in  der 

ten  stattfand,  mindestens  ■  b  der  abgegebenen 

1  n  .\u\  sich  vereinen.    Laut  Beschluss  vom  21.  Oktober 

hatten  sich  dieser  Wahl  auch  diejenigen  zu  unterziehen, 

irrten    waren    und    wieder    eintreten    wollten.      Die 

von   I&65  6  beseitigte  diese  Wahl  und  setzte 

Stelle   die   bis  heute   übliche   einfache  Anmeldin 

itutenrevision  von  1866  markiert  einen  gewissen 

Geschichte   unserer  Gesellschaft.    Bis  dahin 

nur  .luv  Männern  der  Wissenschaft  *"\cv  doch  einer 


hekar»  statt   *  P.eisit/er  *   und   in   g   7  hit 
1    hat    die  Bibliothek    unter  seiner  Aufsicht  und  fuhrt  U 
9  mit  dein   von    iS66   wartlich  überein. 
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auf  wissenschaftlicher  Vorbildung  beruhenden  Praxis 
standen,  so  dass  die  direkte  produktive  Teilnahme  jedes  .1 
gliedes  nicht  nur  als  selbstverständlich  vorausgesetzt,  sond 
sogar  statutarisch  gefordert  werden  konnte.  Auf  diese  F 
derung  verzichten  hicss  also  die  Grundlage  preisgeben,  ; 
der  die  Gesellschaft  gestiftet  worden  war,  und  dieser  Ba 
mit  der  Vergangenheit  macht  wohl  auch  den  heftigen  Wid 
stand  verständlich,  den  die  Neuerung  bei  einigen  und  nie 
gerade  den  unbedeutendsten  Mitgliedern  gefunden  hat. 
dem  fortan  Männer  aus  allen  Kreisen  der  Bevölkerung  i 
gehindert  Aufnahme  in  der  Gesellschaft  fanden,  konnte 
wissenschaftliche  Qualifikation  der  Bewerber  nicht  wei 
mehr  in  Frage  kommen  und  es  war  daher  ganz  folgerich 
dass  man  seitdem  auch  auf  die  Wahl  der  Mitglieder  als  cii 
überflüssigen  Kontrolle  verzichtete.  Damit  hörte  natürl 
auch  die  persönliche  Mitarbeiterschaft  auf,  allgemein  zu  s< 
und  stellte  sich  von  selbst  die  in  andern  Vereinen  übli< 
Scheidung  in  aktive  und  passive  Mitglieder  auch  bei  i 
ein.  Ob  es  unter  solchen  Umständen  noch  gerechtfert 
war  und  ist,  in  der  Definition  des  Zweckes  unserer  Gese 
schaft  von  einer  «gegenseitigen  Mitteilung  und  Belehrung 
zu  sprechen,  mag  dahingestellt  bleiben.  Sicher  ist  nur,  da 
diese  Worte  früher  in  praxi  anders  umgesetzt  wurden  i 
jetzt,  wo  die  Gegenseitigkeit  sich  in  eine  gewisse  Einseiti 
keit  verwandelt  hat. 

Im  übrigen  blieb  diese  innere  Umwandlung,  die  die  (i 
Seilschaft  durchgemacht  hat,  ohne  Nachteil  lür  die  Oualil 
ihrer  Leistungen;  nicht  einmal  den  mündlichen  Mitteilung 
hat  sie  geschadet,  wie  die  Gegner  der  Popularisiere 
schärfster  Observanz  wohl  zumeist  gefürchtet  baben  mochte 
Davon  kann  man  sich  durch  den  Vergleich  einer  beliebig 
Vortragsreihe  aus  neuerer  Zeit  mit  einer  solchen  aus  ältei 
Zeit  leicht   überzeugen. 

Ebensowenig  darf,  um  die  Statutenrevision  von  18 
richtig  zu  beurteilen,  die  Thatsache  übersehen  werden,  d; 
dieser  Prozess  der  inneren  Umgestaltung  der  Gesellschaft  ; 
die  Lange  der  Zeit  doch  nicht  aufzuhalten  gewesen  wäre,  w- 
wenn  nicht  früher,  so  bestimmt  bei  der  Vereinigung  mit  « 
antiquarischen  Gesellschaft  im  Jahre  i  S74  der  Yortragszwc 


iiichte   un 

Wahl  der  Mitglieder  hatten   lallen  gelassen  werden 

hon  durch  die  Zulassung  der  Mitglieder 

ischen   Gesellschaft    zu    \\cn    Vorträgen    in    der 

<h.n    bloss    als   Zuhörer   jener   Grundsatz    in    ein   mv 
jea    i    chl    gestellt 
Immerhin   verdient    bemerkt    zu   werden,    dass   eine   An- 
derer Mitglieder  sich   rail  d&t  Abschaffung   des  Elen* 
USUS  nie  ausgesöhnt   haben,  s»>  dass   noch   im  Jahre  1^74   ein 
Wrag  des  Dr.  Fechter,    ihn   wieder   einzuführen,    nicht  nur 
nachte,    sondern    sogar   von   der    Kommiss 
nommen    und    zu    einer,    wenn    auch   limitierten   Zusatz 
Stimm Uflg    zum    S    1    der    Statuten    ausgearbeitet    wurde 
itere   Behandlung   nur  durch    die    im   selben  Jahre 
Vereinigung  mit  der  antiquarischen  Gesellschaft  h&i- 

Kg    Uli: 

ich    findet    sich    noch    eine    bemerkenswerte    Ab- 
del- ersten   Statuten,   der  dem    Plenum   die 
•di  durch    die    Revision    von    1865/6    unberührt    gelassene 
bb    [874    dauernde    Befugnis    einräumt,    Ort    und    Zeit 
owie  den  jahrlichen  Mitgliedsbeitrag  festzu- 

Während  der  Ort*)  für  die  gewöhnlichen  Zusammenkünfte 

hat,  namentlich   seit   dem  am   4,  März   iS;j 

künftig  ein  Lokal  zu  wählen,  wo  nach 

'Sit/un^      ein   zweiter  Akt      folgen  kann,  blieb  ihre  Dauer 

an  unverändert,   Mitte   Oktober  bis   März  April, 

"*  vierzehn  Tage  und  zwar  bis  r&94  Donnerstag,  seitdem 

ds.   Die  Einladung  zu  den  einzelneu  Sitzungen, 


itzung  vom    12.  März   1874.     Der  Zusatz  lautete: 
Leder  verpflichten    »ich  zur  Abhaltung    wissenschaftlicher  Vor- 
nach  einer  bestimmten   Reihenfolge.      I  »lese  Verpflichtung   findet  kerne 
*ei>duni*    auf  die    vor    Annahme    derselben    durch    die    Gesellschuft    im 
•ifgenornmencn   Mitglieder,  welche  den    Wunsch   aussprechen. 
freit  zu  bleiben.   —   r)   Bis  1872  das  damals  noch  im  zweiten 
immer  der  Lesegesellschaft,    (872 — 187S  ein   Saal 
lock  der  Kunsthalle,    1S7S — 1884  wieder  in  der  Lesep 
<ni    Saale  der  Schlüsselzunft    —     während    dessen   Umbau     1 
r  Künstln  im  obern  Saale  des   Kardin  il 

•m  gr  ile   der  Zunft    zu    Rebleuten. 
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die  Ins  iSqj    um  6  Uhr,   seitdem  Uta  61  I  Ihr  beginnen/ 
tollte  zuerst  durch  Karten,  zu  denen   man  jetzt  (tg 
suchsweise  wieder  zurückgekehrt  ist,  seit  18^2  laut  Beschluß 
vom   20.  Oktober  durch  die  grösseren  Zeitungen. 

Viel  stärkere  Veränderungen  weist  natürlich  d 
auf.   Bis  zur  Vereinigung  mit  beiden  Gesellschaften  hewc$ 
es  sich  in  den  bescheidensten  Grenzen  und  hat  250  Fi 
nie   erreicht.     Dies   erklärt    sich    daraus,   dass    in   den    R« 
nungen    eben    nur   die    gewöhnlichen    laufenden 
erscheinen,   die   Gesellschaft    noch    gar   keine    kostspie 
literarischen    Arbeiten   an   die    Hand   genommen   hatte,  iL 
Beiträge       sich    selbst    bezahlt    machen    inussten,    und   I" 
aussergewöhnliche  Auslagen  gleich  die  Hilfe  der  Regier 
«»der  der  akademischen  Gesellschaf)   in   Anspruch  geitOin 
wurde.     So  z.  R  bezahlte  die  Regierung   die  Kosten  der 
schritt  des  Jahrzeitenbuches  des  DoiBStiftes   und  des  1  lartui 
gischen  Diplnmatars  (s.  u.}  und  die  akademische  Gesellst 
die  der  ersten,   noch   von  der  historischen  Gesellschaft  HC 
nominellen  antiquarischen  Arbeiten* 

I  )er  Mit^liederbeitrag  betrug  im  Gründungsjahr  28  Batzen 
dann  schwankte  er  lange  zwischen  23  Franken,  1  S 5  > 
er  ausnahmsweise  auf  5  Franken  und  wurde  bei  d\:r 
einigung  mit  der  antiquarischen  Gesellschaft   auf  10  Franken 

1901    auf  12  Franken   festgesetzt. 


I 


I 


\ur    von    einem    Grundsatz    ihres    ursprünglichen    Ptf 
grammes  ist  unsere  Gesellschaft  erfreulicherweise  bisher  nich  • 
abgewichen,    nämlich    dass    sie  sich  für  die   mundlichen  Mit 
teilungen    einen    möglichst    weiten    Spielraum    gelassen    W 
dass  ihr,   wie   Hagenbach   im  ersten  Jahresbericht   so   hi 
sich  ausdrückt,     das  ganze  grosse  Feld  der  Geschichte 
steht,    kein   Jahrhundert,    kein   Volk,    keine    menschlich 
Ziehung,  die  eine  Geschichte  hat,  ihr  fremd  bleiben  und  sclhr- 
wieder  die  Geschichte  der  Geschichte,  Darstellung  und  Krtt^ 
historischer  Werke  nicht  ausgeschlossen  sein  soll.       Sp 
diese  letzterwähnte  Art  von  Vorträgen  wieder  in  Erinnern 


')  Versuche,    den  Anfang    der    Sitzungen    auf    diese   Stunde    oder 
7   lTbr    zu    verlegen,    sind    schon    1872    und    1878    gemacht  worden. 
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zu  bringen,  dürfte  nicht  unangemessen  sein,  da  sie  seit  Jakob 
Hurekhardts  Tod  **anz   in  Abgang  gekommen   ist  und  da  die 
elbst  zweimal  versucht  hat,  das  historische  Referat 
ch   zu  machen.     Am    [7.  Oktober   1S44  sprach  sie 
<ien  Wunsch  aus,   es   möchte   der  /weite  Schreiber  zu  Anfang 
eungen  ihr  uher  den  Inhalt  der  Abhandlungen  in 
den  e  eklen   historischen   Zeitschriften  berichten,  und 

am  25,  Oktober  1881   beserdoss  die  Kommission  von  sich  aus 
Berichterstattung   mit    Beschränkung   auf  die     haupt- 
n  Publikationen    . 


\u>  historischen   Gesellschaft    ist    nun   tue  anti- 

he  her  vi  »rgegangen. 
Wenn   es   in  §   1    der   eben  erörterten  Statuten  von    1 

Der  Xu  ser  Gesellschaft  ist,  Rir  das  gesamte 

ibict  der  historischen  Studien  durch  gegenseitige  Mitteilung 
ti  Belehrung  ^^  wissenschaftliche  Thätigkeit  zu  fordern, 

mihI  in   diesen  Worten   z  weile  Uns  auch   die  antiquarischen 
itudien  inbegriffen.    Allein  die  Besonderheil  dieser  Studien, 
bh»ss  mit  Vorträgen  nicht  gethan  ist,  sondern 
sich  auch   darum   handelt,  die  (Gegenstände   der  Vor- 
selbst    erst    zu    suchen   und   zu  sammeln,    mussle  ganz 
n<l^r^cmass   da/n   führen,   dass   von  dem  Moment  an,   wo  die 
i$chen   Interessen    in    der  Gesellschaft    selbst   stärker 
1  tnnt  w  1  irden,  sie  auch  ihre  besondere  Vertretung  verlangten*1) 
ih  flenn  auch  schon  in  der  ersten  Sitzung  des  vierten 
40,     indem     man,     veranlasst     durch     den 
Bericht    des    Schreibers,    Prof  Wackernagel,    zur    Re- 
der   Altertumer    in    AugSt    zunächst     einmal    einen 

ua hschen  Aussehuss  einsetzte,  in  den  die  Professoren 
enbach  und  Vischer  niit  Dr.  Fechter  und  Dr.  Roth 
urden.  In  der  nächsten  Sitzung  berichtete  dieser 
^Chuss,  in  den  auch  noch  Architekt  Herri  gewählt  wurde, 
vS  der  Papierfabrikant  J.  J.  Schund  in  Äugst  grosse  Bereit- 
■fifl  igt  habe,  den  Wünschen  der  Gesellschaft  thätig 


auch  den  Vorbericht  im   ersten   Heft  der   Mittheilungen   der 
54  ft  für  vaterländische   Altert  lim  1 
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entgegenzukommen,  und  man  beschloss,  zur  Förder 
Arbeiten  die  akademische  Gesellschaft  um  200  Fra 
bitten.  Schmid  wurde  noch  im  selben  Jahre  r8 
korrespondierenden  Mitglied  ernannt,  das  er  aber 
1841  blieb.  Er  hatte  sich  schon  früher  um  die  Alt 
in  jener  Gegend  bekümmert  und  eine  ansehnliche  Sa 
von  solchen  zusammengebracht,  die  1858  um  7500 
für  unsere  Stadt  konnte  erworben  werden. 

Dennoch  hat  der  antiquarische  Ausschuss  sein 
Aufgabe  nicht  in  Äugst,  sondern  in  der  Hard  mit  dei 
suchung  der  dortigen  Grabhügel  gelöst.  Allein  el 
Erfahrungen,  die  man  bei  dieser  Gelegenheit  gema 
und  besonders  der  bemühende  Umstand,  dass  man 
Schreibung  der  Grabhügel  nur  mit  Hilfe  der  antiqu«- 
Gesellschaft  in  Zürich  hatte  publizieren  können,  br 
Überzeugung  Bahn,  dass  derartige  Arbeiten  nicht  so 
her  und  im  Rahmen  der  bisherigen  Thätigkeit  der 
schaft  mit  Erfolg  ausgeführt  werden  könnten,  sonde 
es  dazu  einer  stärkeren  Konzentration  und  namentl 
giebigerer  Mittel  bedürfe.  Prof.  Wilhelm  Yischer 
der  sich  nun  vornehmlich  des  Gegenstandes  bemi 
gedachte  zuerst  den  Zweck  durch  Gründung  einer  allge 
antiquarischen  Gesellschaft  der  Schweiz  in  Yerbindi 
der  zürcherischen  zu  erreichen  (Oktober  1840).  --• 
Vorschlag  gefiel  aber  nicht  und  so  ersetzte  er  ihn  s< 
nächsten  Jahre  durch  den,  eine  besondere  basleriscl 
quarischc  Gesellschaft  als  Tochtergesellschaft  der  histc 
zu  errichten  (Sitzung  vom    16.  Dezember    1841). 

In  der  That  glückte  es  ihm,  diesen  Gedanken 
verwirklichen.  Schon  in  der  folgenden  Sitzung  le< 
antiquarische  Kommission  die  Statuten  für  die  zu  b 
Gesellschaft  vor  und  es  wurden  sofort  diejenigen  Paraj 
angenommen,  die  die  Beziehungen  der  beiden  Geseih 
regeln,  die  andern  jedoch  der  neuen  Gesellschaft  übe 
Am  2.  Februar  1842  verschickte  Yischer  dann  fo 
Cirkular,  welches,  weil  bisher  ungedruckt,  hier  wi» 
seinen   Platz  findet : 
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Einladung  zur  Bildung  einer  Gesellschaft  für  vaterländische 

Alterthümcr. 

bekanntlich  ist  unsere  Gegend  an  Überresten  aus  der 
vorchristlichen  Zeit  sowohl  als  an  Denkmälern  des  Mittelalters 
><lhr  reich.  Mit  Bedauern  nuissten  aber  alle  Freunde  der  Alter- 
tümer sehen,  wie  mancherlei  interessante  Gegenstände  ver- 
xhlcppt,  in  die  Fremde  verkauft  oder  auch  muthwillig  zerstört 
wurden.  Der  Eifer,  mit  dem  seit  mehreren  Jahren  in  Deutsch- 
end, Frankreich  und  andern  Ländern  die  Überbleibsel  ver- 
gangener Jahrhunderte  erforscht  wurden,  und  der  Erfolg,  mit  dem 
dieses  Bestreben  an  Orten  gekrönt  wurde,  die  viel  ungünstiger 
liegen  als  Basel,  musten  auch  hier  Aufmerksamkeit  erregen. 
Die  interessante  Sammlung  des  Herrn  Sehmid  in  Äugst,  die 
Leistungen  der  mit  einsichtsvoller  Thätigkeit  geleiteten  anti- 
quarischen Gesellschaft  in  Zürich,  zeigten,  was  hier  mit  einiger 
Anstrengung  zu  erreichen  sei.  So  geschah  es,  dass  die  hiesige» 
historische  Gesellschaft  schon  seit  zwei  Jahren  einer  besondern 
Immission  den  Auftrag  gab  auf  alle  Entdeckungen  in  unserer 
hegend  zu  achten  und  ihr  darüber  Bericht  zu  erstatten.  Unter 
den  Arbeiten  dieser  Commission  sind  die  Untersuchtingen  der 
Grabhügel  in  der  Hardt  von  einem  unerwartet  glücklichen 
Erlolg«»  gewesen,  so  dass  gewiss  allgemein  der  Wunsch  nach 
Fortsetzung  dieser  Thätigkeit  Anklang  linden  wird.  Nun  hat 
>lrh  aber  gezeigt,  dass  die  historische  Gesellschaft  allein  dafür 
nicht  genügt.  Sie  besteht  nur  aus  Mitgliedern,  welche  sich 
711  regelmässigen  Arbeiten  verpflichten.  Natürlich  ist  daher 
'^  Anzahl  klein  und  fast  auf  Männer  des  Gelehrtenstandes 
'^fhränkt.  Sollen  aber  die  antiquarischen  Untersuchungen 
I  m,t  Krfolg  fortgesetzt  werden,  so  ist  eine  allgemeine  Theil- 
f      nähme  nöthig.     Daher  haben   sich   eine   Anzahl   Mitglieder  der 

f       ",st«ris( .hen   Gesellschaft   zusammengethan   und   eine   besondere 
k      (' 

,(>s'-l]*<rhaft    für    vaterländische    Alterthümcr    zu    gründen    be- 
gossen,   welche  aber  im  engen  Verbände  mit  der  historischen 
'f'*hen  wird.    Namentlich  wird  jedes  Mitglied  dieser  Gesellschaft 
<ls  K'-cht   erhalten  den  Vorträgen  der  historischen  Gesellschaft 
^Uwohnen    und    somit    ungefähr    in    die    Stellung     kommen, 
'•''<•  hr  die   sogenannten    freien  Mitglieder  der  naturforschenden 
^"'''^"llsehaft   haben.     Wir  hoffen  dadurch  manchem  Manne  einen 
, ,  Tillen    zu    thun,   der    zwar    Sinn     und    Lust     für    historische 
1    *rschungen    hat,    aber    nicht   Zeit    selber    Arbeiten    zu   liefern. 
y    *"    beiliegenden  provisorischen  Statuten  sagen  das  nähere  über 
I    x  <>cke   und    Absicht   des  Vereins,   so    wie   über  die  Leistungen 
■\   r     Mitglieder.      Wir  heben    hier    nur    hervor,    dass    nicht    nur 
.    w%rn*ste  der  ältesten    Zeit,    sondern   auch   die    Denkmäler  der 
^! etlichen  Periode   berücksichtigt    werden   sollen.     Der  Jahres- 
1^r,ig  ist   vorläufig  auf  7   Schweizerfranken   bestimmt.    Sobald 
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eine   hinlängliche  Anzahl  von  Mitgliedern  unterschrieben  haber 
werden  die  Statuten  definitiv  berathen  und  die  nötigen  Wahl* 
vorgenommen    werden.      Wer  daher  gesonnen   ist  dem  Verei 
beizutreten,    ist    ersucht  seinen   Namen    auf   beiliegender  Lis= 
einzutragen. 

Die   bisherige   C'nmmission   für   Ahcrthünicr- 

in  deren   Namen  der  Präsident 

(sig.t    Wilhelm  Vi  sc  her. 

Am  31.  März  1842  fand  in  der  Lcsegesellschaft  die  k< 
stituierende  Sitzung  statt,  die  Yischer  mit  der  Anzeige  c 
leitete,  dass  19  Mitglieder  der  historischen  Gesellschaft  u 
22  andere  Personen  der  Einladung  gefolgt  seien.  Die  Statute« 
wurden  beraten  und  angenommen,  sowie  der  leitende  Au 
schuss  bestellt.  Erster  Präsident  wurde  Prof.  Vischer,  erste 
Seckelmcister  Dr.  Roth,  erster  Schreiber  Dr.  L.  A.  Burckhard 

Vergleicht  man  die  Statuten  der  antiquarischen  Gesel 
schaft  mit  denen  der  historischen,  so  erkennt  man  den  Unter 
schied  in  der  Formation  der  beiden  Gesellschaften  sofon 
Die  antiquarische  Gesellschaft  steht  von  Anfang  an  auf  eine 
breiteren  Basis;  denn  jeder  kann  ihr  angehören,  der  seine 
Beitrag  von  7  Franken  zahlt.  Sie  verzichtet  deshalb  ai 
die  Wahl  der  Mitglieder  und  auf  den  Vortragszwang,  un 
so  stellt  sich  das  für  uns  sonderbare  Verhältnis  ein,  da> 
die  Gesellschaft  mit  dem  eigentlich  begrenzteren  Arbeitsfcl 
die  populärere  von  beiden  ist. 

Sie  entwickelte  nun  sogleich,  dank  der  kräftigen  Führun 
ihres  Präsidenten,  eine  lebhafte  und  weitreichende  Thätigkei 
Seinen  besonderen  Studien  entsprechend  herrschte  darin  ai 
fangs  die  Richtung  auf  das  speeifisch  Antik-Archäologisch 
vor.  \ebcn  grösseren  Ausgrabungen  in  der  Hard,  b< 
Muttenz  und  in  Klcin-Hüningen  —  Äugst  kam,  «da  bei  d« 
Avidität  dieser  Leute  schwer  etwas  zu  machen  war  ?,  nie' 
in  Betracht  —  und  der  Verwertung  der  dabei  gemachte 
Funde,  ging  man  hauptsächlich  darauf  aus,  kleinere  ambulan 
Stücke  aus  Stein  und  Metall  Büsten,  Schmucksachen,  1 
schritten,  Münzen  und  dergleichen  —  zu  sammeln.  Namentli« 
die  Münzen  spielen  eine  grosse  Rolle,  und  schon  1848  wii 

')  Da  auch   sie  bisher  nicht  gedruckt  sind,  folgen  sie  in  der  Beilage 


Im,-   Gi  u 


er  fjesells   I 


I  mrichtm;-.  ..-malischen  Sammlung  gearbeitet, 

um    die  sich   in  den  nächsten  Jahren  I  >r,  Rcmigius  Meyer  und 

Prof,  Wilhelm  Yischcr  verdient   gemacht    haben.       An  solche 

inde  knüpften   m  der  ersten  Zeit  auch  die  Vorträge 

,m.     die    eben    darum    auch   ganz    unrc^elmassi-,       falls   Stoff 

vorhanden   war    ,  gehalten   wurden.      Erst    [855    fixierte   man 

auf  den  letzten  Klontag  eines  jeden  Monats  und 

5  auf  den  Donnerstag. 

tiends  erweitert  sich   der  Kreis  und  auch   das 
verkannte    Mittelalter    kommt    Eli    sei  nein    Rechte, 
hr    früh    taucht    der    giückü*  i>      I  i    danke    auf,    He- 
bungen  und  Darstellungen   einig«    der  ansehnlichster 
maler  mittelalterlicher  Baukunst  in  der  Stadt  —  Kltngen- 
Rttl-,  Prediger-  und  Barfusserkloster  — ,  die  gerade  damals 
Tänderungen   erlitten   und  darum  noch   mehr 
>  si  lufmerksamkeil  erregten,  in  die  Vereinsschrift, 

litteilungen,    aufzunehmen,    und  es   ist   nur  bedauerlich, 
diese  Idee    nicht   ausgiebiger   kultiviert    hat.     So 
ß.  I>  man  sich,      einige  Altertümer  im  Augustiner- 

fclostcr  abzuzeichnen,    bevor    sie   verschwinden,    nämlich  die 
ildc   im   obern  Gang,    di<  tlbsl   und  ein  Stück 

(Beschluss   vom    12.    und  24.  Oktober   1S4.U 

:henso    wurde    beim     alten    Kaut  haus    nach   mehrfachen 

[jungen  beschlossen,      15  Detailzeichnungen  k  15  Bazen, 

nun    70  Franken,    von    Lerch,    das    hintere    I'nrtal    mit 

blick    in    I  usch    zu   40  l  ranken    und    sechs   Facadcu   in 

chnungen  mit  Angabe  des  Masses,  beides  voo  Neu« 

,    ausfuhren   zu  lassen   (Beschlüsse    vom     10.  Juli    [846, 

ber  und  7   I  )e/emher  [848).    Diese  Bilder  wanderten 

1  arin   in   das    für    solche    Zwecke    schon    1844  hafftc 

»OttefeuiBe     der  Gesellschaft. 

die  Vorträge  immer  häufiger  Themen   aus   dei 

des  Mittelalters  behandelten,  ebenso  wurden  alb 
^hlich  auch  die  verschiedenartigen  kleineren  und  kleinsten 
^'tcrtiimer  dieser  Zeit   immer  eifriger  gesammelt     In  dieser 

1  ht  nahm  die  antiquarische  Gesellschaft  nur  altere  gleich- 
artige Bestrebungen  wieder  auf,  indem  schon  1 84 1  auf  den 
^lUl  Dr.  L  A.  Burckhardt   einer  eigenen  Kommission, 

dann   er,    Antistes  J.  Burckhardt    und    Prof.  Vischer  an- 
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gehörten,  die  Aufgabe  zugewiesen  wurde,  für  die  Erhaltui 
von  Antiquitäten  zu  sorgen,  die  bei  Neubauten  zu  Taj 
gefördert  würden.  In  den  Resultaten  dieser  allerdings  me 
spontanen  als  systematischen  Bestrebungen  liegen  zuglei 
die  Anfänge  zur  späteren  mittelalterlichen  Sammlung  u 
ihrem  erlauchten  Nachfolger,  dem  historischen  Museum. 

Die  Entstehung  dieser  Sammlung,  die  sich  ihr  zuwt 
dende  allgemeine  Teilnahme ,  sowie  die  von  selbst  e 
tretende  Erschöpfung  an  ausgiebigeren  Funden  aus  der  Anti 
haben  endlich  die  Gesellschaft  fast  ganz  von  der  zuerst  1 
tretenen  Bahn  abgedrängt,  bis  die  grossartige  Schenku 
des  die  Ruinen  in  Äugst  enthaltenden  Landes  durch  Pr< 
J.  J.  Merian  im  Jahre  1883  ihr  ein  neues  und  reiches  Arbeit 
feld  aus  römischer  Zeit  eröffnete,  auf  dem  sie  bekanntlu 
mit  überraschendem  Erfolg  thätig  ist. 


Wie  alle  andern  derartigen  Vereine  ernannten  bek 
Gesellschaften  von  Anfang  an  auch  ausserordentliche  M 
glieder,  korrespondierende  und  Ehrenmitglieder.  Mit  ci 
Vergebung  dieser  Auszeichnung  war  man  früher  sogar  vi 
freigebiger  als  jetzt,  so  dass  die  Zahl  der  ausserordentlich! 
Mitglieder  zu  der  der  ordentlichen  oft  in  einem  uns  befrei 
elenden  Verhältnis  stand;  in  den  40er,  50 -t  und  6o«r  Jahr 
durchschnittlich  wie  2:3,  1857  sogar  wie  4:5,')  ja  es  konn 
geschehen,  dass  im  Jahre  1865,  wo  die  Gesellschaft  eii 
starke  Einbussc  an  ordentlichen  Mitgliedern  erlitten  hat' 
diese  und  die  korrespondierenden  und  Ehrenmitglieder  ei 
ander  die  Wage  hielten  (36).  -  -  Erst  seit  dem  Ende  d 
80er  Jahre  nimmt  die  Zahl  der  ausserordentlichen  Mitglied 
stetig  ab;  jetzt  haben  wir  ihrer  nur  noch  elf,  und  es  He 
einstweilen  kein  Grund  vor,  diesen  Prozcss  der  Vcrflüchtigui 
zu  hemmen. 

Bis  1  $66  wurden  die  ausserordentlichen  Mitglieder  <1 
historischen  Gesellschaft  in  derselben  Weise  wie  die  ordci 
liehen  (s.  oben  S.  209)  gewählt.  Jene  Statutenrevision  set> 
an    die  Stelle  der  geheimen  Abstimmung  das  offene  Flan 

')   S    Hcilagc   II. 


I  »ie  i/eschicht* 


eJIschaft. 
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in  der  antiquarischen  Geseilschaft   von  Anfang  an 

Vorschlage    waren    ursprünglich    den    Mitgliedern 

ben  und  damit  unleugbar  eine  Willkür 

in  ihrer  Motivierung  zugelassen«    Wenn  der  £  3  der  Statuten 

ilsehalt    bestimmt,   dass     Personen, 

he  durch  Mitteilungen,  Geschenke  und  dergleichen  ihre 

ihme    beweisen,    zu    korrespondierenden    oder    Ehren- 

n       ernannt     werden    können,    so    spiegeln   sich   in 

Fassung    die   Erfahrungen   wieder,    die   man  in   dies<  1 

in  wahrend   der  ersten  Jahre  in   der  Mimergesellschaft 

attc\    So  war  z.  H.  Louis  Vulliemin  gewählt  worden, 

r  die   Verhandlungen  der  historischen  Gesellschaft  in 

schenkt   hatte,  und  der  Leiter  des  Wiener  Staats- 

idmra  l  (."hmel,  weil  er  sich  bei  der  Anfertigung  der  Kopie 

er  Handschrift    gefällig  gt   hatte.     Seihst   wenn   man 

seien   Wert    von    Büchern    jener   Zeit   und  die 

viel   grösseren  Schwierigkeiten   in   der  Benützung  der 

wfa  n  .thcli   gehüteten   Archive   in    Anschlag 

%  erscheinen    Vorschläge    wie    diese    doch    nicht    hin- 

indct     Das  hat   man  denn  auch   im  Kreise  der 

llsi  halten  deutlich  gefühlt 

In  der  antiquarischen   wurde   daher   bei   einer  ähnlichen 

f    am   6.  Dezember    1844   beschlossen,      hinfort   /u 

QfeftmttgUedern    nur    altere    oder    durch    ihre  Stellung  der 

ferner  stehende   Manner   zu    wählen  ►. 

In   der     historischen    Gesellschaft    erhielt    in    der    ersten 

Shuoj  ihres   1  S4 ;  46  am    23.  Oktober  die  Kommission 

Regeln  für  die  Ernennung  der  ausser- 

iichen   Mitglieder    festzustellen.     Dies    that  sie    in    der 

nden   Form,    dass      die  zu   erwählenden  korrespon« 

r«nden  Mitglieder  sich  um  die  Gesellschaft   oder  einzelne 

'r  Mitglieder    verdient    gemacht    haben    und    die    zu    er- 

v blenden   Ehrenmitglieder   einen   ausgezeichneten  Ruf  be- 

*n  und  zu  unserer  Gesellschaft  in  irgend  einer  Beziehung 

"cn  mite  In  der  Sitzung  vom  30.  Oktober  fügte  das 

1 'cnum    noch    hinzu,    dass  die   Kommission  die  Initiative   im 

habe  und  dass,    wer  nicht  von  ihr  vorgeschlagen 

gar  nicht   zur  Wahl   komme.      Damit   waren,   wie   dei 
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Schreiber  etwas  pikiert  aber  richtig  bemerkt,  die  &? 
und  13  der  Statuten  stillschweigend  abgeändert  Zu  dies« 
Modus  ist  auch  die  vereinigte  historische  und  antiq 

llschafl    1892    zurückgekehrt,   nachdem  in  den  StiinJ 
von    1 JS7-4    noch  einmal    das   Vorschlagsrecht  der   Mitglied 
obgleich  begrenzt  durch  den  Zusatz     in  der  vorher. 
Sitzung   ,  wieder  aufgelebt   war. 

Im   ganzen    wurden  zu  korrespondierenden  und 

mit^Tiedem  ernannt:  von  der  historischen  Gcsellsclv 
von  der  antiquarischen  14  und  von  der  historischen 
antiquarischen    16  Personen.1) 

Eine    von    diesen    Waiden,    nämlich    die    des    V 
Archivdirektors  J.  Chmel,  hatte  ein  Tür  uns  sehr  ergötrii 
für   ihre  Zeit    sehr   bezeichnendes  Nachspiel,   das    hier  \ 
mitgeteilt    zu    werden    verdient.      Die    Wahl    war   erlbl 
31,  Oktober  1K44,    Am  4.  März  1847  las  der  Präsident  u 
Gesellschaft,    Prof.  Wackernagel ,    ein    Schreiben   der  ü« 
reichischen   Gesandtschaft    in   Zürich    an    die    k 
Basel  vor,  das  mit  Beziehung  auf  jenes  Diplom  die  M 
einhielt,   die   österreichischen  l'nterthanen   dürfen    nieh 

eben    annehmen    ohne    Erlaubnis    ihrer    Reg 
Gesandtschaft  bat  daher  um  Auskunft,  ob  unsere  Gesel 
von   der  hiesigen  Regierung  anerkannt  sei  und  keine  ko 
nistischeu  Tendenzen   verfolge!        Die  Antwort  wird  hofl 
lieh  auch  einen  Minister  vom  Schlage  Metternichs 
haben. 

Über    ein   Mensehcnaltcr    hatten    so   die  historisch 
antiquarische  Gesellschaft    neben   einander  existiert,  u 
Kaufe   dieser    Zeit    waren    die    Zustande    auf   beiden   Sc 
einander  so  ähnlich  geworden,  tlass  sehr  leicht  der 
Wurzel  lassen  konnte,  die  ursprüngliche  Einheil  w 
zustellen.    Schon  damals,  als  die  historische  Gesellschaft 
den  KlencliLis  um\  Vortragszwang  verzichtete,  war  im  Gn 

9 mm eri   das   wesentliche  Hindernis  einer  Verein  1 
beiden   Gesellschaften,    die    ganz    naturlich    die   meisten 
^heder  mit  einander  gemein   hatten,  verschwunden.     \\ 
trotzdem  der  Dualismus  noch  einige  Jahre  beibehalt. 


*)  Die  Namen   sind    in   der  Beilage   IJI   mitgeteilt 


sc  geschah  «las  vornehmlich  ans  Rücksicht  auf  den  (iründer 

und    langjährigen  verdienten   Leiter    der  antiquarischen   Gc* 

traft,    Prof*  Vischer  (Vater).     Als   Rektor  Zimmermann 

24.  Oktober    1872    ifl    der    historischen    Gesellschaft    den 

intrag  stellte,   sich    mit  der  antiquarischen    zu   vereinigen, 

ess  er  auf  eine  so  heftige  Opposition,   dass  er  ihn  selhsl 

Vin    5.  Juli    1 S74   starb  \  ist  her.    Am  22.  Oktober 

holte  Zimmermann  seinen  Antrag   und  brachte  ihn  zur 

chäftsmassigen  Behandlung.     Es   kam  darüber  auch  jetzt 

di   auf    beiden   Seiten   sowohl   in   den   Ausschüssen    wie   in 

Ift Versammlungen  zu  lebhaften  Erörterungen«    Allein  nicht 

ur  war    die    Mebr/ahl    der   Mitglieder    dein   Plane    geneigt, 

toödcrn  es  zeigte  sich  auch,  dass  die  einzige  Schwierigkeit, 

eine   reifliche    Erwägung  verlangte,    darin  lag,    dass  die 

Squarische  Gesellschaft  mit  ihrem  Sammeleifer  gegenüber 

b kostspieligen  litterarischen  Bestrebungen  der  historischen 

Seilschaft   finanziell   zu  kurz  zu  kommen  fürchtete     Aber 

Schwierigkeit   ist   in    den    von    Prof.  Wilhelm  Vischer 

dmi  redigierten    Statuten   der   vereinigten  Gesellschaften 

Uta  die  Bitdung   eines  besonderen  historischen  und  eines 

ntiquarischen  Fonds  mit  Zuwendung  der  Hälfte 

jen  Einkünfte  so  glücklich  gelöst  worden,  dass 

immung  schwerlich  jemals  geändert  werden  dürfte. 

ist  noch  gegen  die  Vereinigung  vorgebracht  wurde, 

h  \  mti  Prof.  Heyne  mit  Beziehung  darauf,     dass  die 

ntifjuarische  Gesellschaft   die  Eigentümerin   fast  der  I  falfte 

&  mittelalterlichen    Sammlung    sei    ,    verriet    teils    zu    viel 

Motive,   teils  war  rs  zu   phrasenhaft,   um   einen 

'ii   Mindruck   zu   machen.     Und  so  wurde,   nachdem   die 

che   Gesellschaft  in  ihrer  Sitzung  v<>m   29.  Oktober 

ftnitive  Entscheidung  von  dem  Resultate  einer  gemein- 

wsa  Beratung  der  beiden  Kommissionen  abhängig  gemacht 

"d  deren  Mehrheit  sich  in  bejahendem  Sinne  ausgesprochen 

l,t<\  die    Fusionierung    in    der    gemeinschaftlichen  Sitzung 

J.D<  '   i^7-|   mit   2]    Liegen   1  Stimme  beschlossen 

die  vorgelegten   Statuten  mit  etlichen  Änderungen  ein* 

genehmigt1        Nie   sind    im    wesentlichen   trotz   zwei« 

)  Sie  sind  in  der  Einleitung  des    lo,  Bandes  der  Keilrage  zur  vaterlän- 
n  Geschichte  gedruckt 


222  Rudolf  Thommen. 

maliger  Abänderungen  im  Jahre  1892  und  1901,  die 
nur  den  Zweck  hatten,  die  im  Laufe  der  Zeit  vers 
Einheit  der  Gesellschaft  zum  Ausdruck  zu  bringen, 
jetzt  in  Kraft. 

Am  13.  Februar  1875  trat  die  antiquarische  Gcscl 
in  ihrer  168.  Sitzung  als  solche  zum  letztenmal  zus; 
zur  Anhörung  eines  Vortrages  von  Dr.  Theophil  Bure 
über  Schliemann.  Die  Fusion  aber,  die  sich  durcha 
währt  hat,  leitete  den  grossen  Aufschwung  der  Gcse 
ein,  der  uns  numerisch  in  den  Verzeichnissen  d( 
glieder1)  und  sonst  in  ihrer  gesteigerten  wissenschal 
Thätigkeit  entgegentritt. 

Hier  fügt  sich  nun  wohl  am  passendsten  eine  Cfc 
über  alle  jene  Vorkommnisse  ein,  die  sozusagen  die  ; 
Geschichte  der  beiden  Gesellschaften  statuieren.  Dabei 
die  festlichen  Begebenheiten  den  Vortritt  haben. 

An  erster  Stelle  steht  das  Buchdruckerfest  voi 
das,  wenn  irgendwo,  so  gewiss  in  der  Stadt  der  Arne 
Froben,  HenricPetri,  Oporin,  um  nur  einige  der  bedeut( 
Vertreter  jenes  einst  hier  so  blühenden  Gewerbes  zu  1 
seine  Berechtigung  hatte  und  das  von  unserer  Gesc 
nach  dem  Antrage  ihres  damaligen  Präsidenten  recht 
lieh  geleitet  worden  ist.  Der  Verein  der  Buchdrucl 
sich  dieser  Leitung  gerne  unterworfen  und  der  Gese 
für  ihre  Bemühungen  mit  einem  besondern  Diplom  g 
Das  Fest  hat  4050  Franken  10  Rappen  gekostet  und  da 
Zeugnisse  seines  guten  Verlaufes  in  einer  gehaltvolle 
der  historischen  Gesellschaft  herausgegebenen  Fcsts 
und  der  Frobcnstiftung  hinterlassen.  Diese  Stiftur 
von  dem  Kaufmann  Nikolaus  Brüderlin  angeregt  \ 
der  beim  Festmahl  den  Antrag  gestellt  hatte,  dun 
Kollekte  einen  Fonds  zu  bilden,  der  hundert  Jahre  h 
zinstragend  angelegt  und  dessen  Zuwachs  am  nächstki 
den  Buchdruckcrfcst  unter  die  bedürftigen  Genoss 
Buchdruckergewerbes    ausgeteilt    würde  >.      Die    Sai 


')  Siehe    die    Tabelle    in    Heilage   IL.    —    ->  beitrage    zur   Bas! 
druckergeschichte  von  Immanuel  Stockmeyer  und  Balthasar  Reber.   Bi 
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verschiedenen  Quellen  350  Seh  wei /ertrunken  oder 

ruikvn   d.  Ff.1) 

Zur  Beteiligung    an    der    400jährigen    Jubelfeier 

und  dem  damit  verbundenen  eidgenössischen  Khr- 
n   (1844)   war    die    historische    Gesellschaft 
"n  dem  Komite   für  das  Schützenfest  eingeladen  worden^ 
auch  die  g  u  und  wissenschaftlichen  Kräfte 

! schalt        in     Anspruch    /u    nehmen     wünscht. 
»/eil    mu    jener   Feier   sich    eine   historische  Er- 
rbindet,    welche    in    einer    der    (iiossthaten    sc» 
Zeit    in     dein    (iemüte     des    Volkes     auizüfris 

Au  in  soll   .  —  Die  Frucht  der  Teilnahme  unv 

itt   war  eine   Festschrift,   die   nach  der  AI  »sieht  der 

ber  I>r.  U  A-  Burckhardt,  Dr.  Em.  Burekhardt,  [>r. 

Burekhardt,  Cand.  liakh.  Reber  und   Prof.  Wackernage] 

itltlung    aller   primären   Quellen    für  die  Darstellung 

Schlacht  von  St  Jakob1)  enthalt.   Wenn  daran  anknüpfen*] 

ritten  Jahresbericht  gesagt  wird,  dass  die  historische 

huog   die  bisherige  Ansicht  von  dem  Verlaufe  der 

titscht   im    wesentlichen  bestätige,    so  besteht  dieser  Satz 

cht  mehr  zu  Recht,  seitdem  die  eingehende  kritische 

unseres    jetzigen    Kassiers    jene   Ansicht    in    manchen 

ii   modifizier!   hat/)     l'nd  noch   in  jüngster  Zeit  wurde 

in  Ehrenmitgliede  Th.  von  Liebettau  anwiderlegiich 

das  prächtige  Wort;      Unsere  Seelen  Gott, 

Leiber  den  Feinden    ,  unhistorisch  ist,  und  damit  das 

'•'W  jartigsten    Schlacht    der  Eidgenossen   eines 

ti  und  uns  Heb  gewordenen   Zuges  beraubt*)     Allem 

in   Falle    muss  uns  über  Schönheit   um)  Gefühl 

erkannte  Wahrheit  gehen. 

In  gleicherweise  leistete  auch  zu  der  gros  m  ein- 

schen 600jährigen   Centcnarfeier  von    1S91    unsere 

ie    Kopie    des    Stiftungsbriefe*  d    d    24    Februar    1841    unter  den 
Uf<n  <1er  Gesellschaft    —    *\  Hie    Schlucht  bei   St   Jakob    in    den   Bericl 

•ssen.      Säkularschrift     der    historischen    Gesellschaft    tu    S 
^«1  1*44.   —   *)  Dr.  August   Bemoilllt.      I  He    Schlicht   bei   St    Jakob  an   de* 


Bin 


Der   allgemeinen    geschlchtsfors  eben  den  Gesellschaft    der  Schweiz   zur 


r?aramlung    gewidmet    *>>ri    der  historischen    und    antiquarischen 
in  Basel.    Ha^el  1S77.   —    ')   Die  Chronisten  des  Stiftes  Neuchltel. 
ehe  Schweizerblätter  499  flf,    spedcll   S.  509. 
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Gesellschaft  um  so  lieber  einen  Beitrag,  als  dieser 
akt  selbst  einen  unleugbaren  Triumph  der  historischen  1 
ung    und  Kritik,    also    ihres    eigenen    Lebensclemcr 
deutete.') 

Dass  dann  die  beides  sie  noch  viel  unmittelki 
berührenden  Gedenkfeiern  der  Vereinigung  vr»n  G 
Klcin-Kasel  im  Jahre  [892*)  und  des  Eintrittes  unserer  St 
in  den  Hund  der  Eidgenossen  im  Jahre  1901  von  ihr  n 
unbeachtet   blieben,  versteht   sich   von   selbst 

Allen  diesen  Festschriften  darf  nun  erfreuliche!  wc 
Zeugnis  ausgestellt  werden,  dass  ihr  Inhalt  meist  ganz,  inirm 
aber  zum   grösseren  Teile  vor  der  Kritik  sehr  gut  1 
hat,    womit    ihnen    ein    über    den    augenblicklichen 
hinausreichender,    bleibender    litterarischer    Wert 
ist,     Dass  es  zudem  noch  gelungen  ist,    der  Festschi  n 
1901   eine  ausnehmend  schöne  äussere  Form  zu  geben, 
wnhl  auch  hier  mit   Befriedigung  erwähnt   werden. 

Unsere  Gesellschaft  hat  aber  nicht  bloss  fremde  JubiläC 
mitfeiern    helfen,    sondern    auch    zur  rechten   Zeit  sich  ih 
eigenen   Vergangenheit  erinnert. 

Zum    erstenmal    geschah    dies    [846,      Am     ig.  Mar/, 
der  letzten  Sitzung  ihres  vollendeten  ersten  Jahrzehnts,  vvur 
die   Kommission   mit   der   Ausgabe   eines  dritten   Bandes  dl 
Heitrage    und    der   Veranstaltung  einer  kleinen   heier  in  a\ 
ersten  Sitzung  des  folgenden  Winters  betraut     Das  e 


* 


1  Denkschrift  der  historischen  und  antiquarischen  Gesellschaft  tu  Bus 
zur  Krinncrung  an  den  Hund  der  Eidgenossen  vom  1.  August  1291.  Bs* 
Schweighauscrische  Buchdruekerei  189 1,  —  *)  Historisches  Festbuch  1 
Basler  Vereinigungsfeier  t8t)2.  Basel,  Reich  —  1  Festschrift  tun 
hundertsten  Jahrestage  des  ewigen  Bundes  zwischen  Hasel  und  <i 
genossen  13.  Juli  1901.  Im  Auftrage  der  Regierung  herausgegeben  von  d 
historischen   und   antiquarischen   Gesellschaft   zu   Basel.      Basel    190t 

Dagegen    gehört    nicht    zu    den     von    unserer    Gesellschaft    besori 
Festschriften  das  sogenannte  Erdbebenbuch,   Hasel  im   \IY.  Jahrhundert, 
wühl  das 
hervorgeht; 

die  gemeinnützige  Gesell  schalt  dieses  liucn    heraus geg 
der    historischen    Gesellschaft    50  Kxemplare    gratis    gegeben    habe    *ur  \ 
sendung   an  andere   l iesellschaftcn.      Er   fragt   an,   ob  die   Gl 
maehtigung    erteilt",    d&SS    diese    Exemplare    als   I  Jesel  Ischäftssch 
hczeichnet   würden1     Angenommen. 


J 

auf  dem   l  itelblatte  so  steht,   wie  aus  folgendem  Eintrag  im  I 
at:     1S56  Mai  S.     Der    Präsident    Prof.  Wackernagel    teilt    tu: 
einuützige  Gesellschaft  dieses  Buch    heraus  gegebt 


Die  Geschichte   unserer  Gesellschaft, 
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•iah;  aber  die  Ken  r   U  schränkte  sich      der  sowohl  öko- 

ach  wie  politisch  trüben  Zeit     wegen  auf  den  Festvortrag 

des  Prof.  Hagenbach:      Lebenserinnerungen  an  Jakob  Sarasin 

und  seine  Freunde    .')     J.  Kr.  Böhmer,   der  ihn  als  Gast  mit 

angehört  hatte,    weiss  über  ihn,  wie  auch  sonst  über  Basel, 

Rühmliches  zu  sagen 

Auch    l86l    ging    es    still    her.     In    der    ersten   Sitzung 
/um  Verdrösse  des  Präsidenten  Dr.  Fechter  nur  neun 
i  anwesend.     Als   auch  der  Jahresbericht  das  Faktum 
:5  jährigen    Bestandes    nicht    berührte,    rügte    das    Prof. 
Ifackernagel   und  schlug  vor,  die  Kommission     zu  einer  an- 
isenen   Feier   zu   beauftragen    .      Allein  die  Mitglieder 
_:    Lust    dazu    und    sie    unterblieb.      Die 
U  l>[\  W.   Hess    verfasste    kurze    Geschichte    der    Gesell- 
halt ist  alles,   was  an  jene  Epoche  erinnert.3)  —  Umgekehrt 
man  im  Herbste    1886  das   50jährige  Jubiläum    der  Ge- 
alt    zwar    glanzvoll    gefeiert,    aber   ihre   Geschichte  ist 
w>hj  wegen   des   kurz  vorher  erfolgten  Ablebens  des  Prof. 
Qhefan  Vi«  iohn),    der    wie    kein    anderer    geeignet 

e,  sie  zu  schreiben,  leer  ausgegangen. 
In  diesen  Zusammenhang  gehören  auch  die  in  Basel  und 
verein  mit  unserer  Gesellschaft  allgehaltenen  Versamm- 
der    allgemeinen    geschichtforschenden    Gesellschaft 
{w  Schweiz.     Dabei    muss    zunächst   bemerkt   werden,    da 

mdung  dieser  Gesellschaft  wesentlich  auf  Anregungen 
Uruck/utuhren    ist,    die  von  der   Basler      Historischen      aus- 
sen sind.     In   ihrem    Kreise   wurde    1839  der  Gedanke 
ren  Verkehrs  der  verschiedenen  kantonalen  histo- 
a  Vereine  lebhalt  besprochen  und  ist  namentlich  zwischen 
**fchi  -ler  und  und  Yiilliemin  der  Plan  erörtert  worden, 

^ber   hinausgehend  einen   neuen  engeren   Verband  unter 
zerischen  Historikern  herzustellen.1) 
Es  ist  also  kein  Zufall,  dass  1  leusler,  der  auch  als  Ver- 
lier unserer  Gesellschaft  an  der  konstituierenden  Versamm- 
n  Baden  (September   itS^oi    teilgenommen    hatte,    bei 


»«•i. 


vt   Beiträge  .;,    1  ff,  —  *)  Siehe  dessen  Leben  etc.  von  J,  Janssen 
—    *)  Siehe 
128  ff. 


Siehe  Beilrage    8,   VII  fi".  —  «)  !>iehe   Jahrbuch    für    schwei/. 


*"     Zdl  TttJUi.     I.     -j. 


»s 


Rudolf  Thummen. 

der    ersten    Jahresversammlung    ilcr    allgemeinen    geschieht 
forschenden  Gesellschaft   in  Bern   (Herbst  1841)  an  Sic 
preisen  Zellweger  die  Leitung  der  Geschäfte   übernahm  um 
bei    der   zweiten  zum  Präsidenten  gewählt,    dass  ein  I 
Dr.  Aug.  Rurckhardt,  ihr  erster  Kassier  und  dass  Bas< 
der  Ort    der    zweiten  Jahresversammlung    wurde,     Sie  fan> 
am    19.   und   20.  September   1843    statt    und  tlie   Kommissü 
unserer  Gesellschaft  hatte  hiefür  folgende  Anordnung 
troffen:   [.  Ein  gemeinsam  mit  der  antiquarischen  GcsellsctuV 
bestellter  Ausschuss    leitet  das  Ganze.     2.   Zunächst   v. 
die   Mitglieder  der  beiden  Gesellschaften   um  Herbergen 
sucht   und   erst  dann  soll   nötigenfalls  die  Liste   noch  wei 
herumgeboten  werden.     3.  Die  Gäste  werden  am  19.  abem 
an    einem    öffentlichen    Ort    empfangen    und    mit    einer 
frischung  bewirtet.     4.  Am  folgenden  Tag  wird  nach  Schi 
der  Sitzung  noch  eine  einfache  Erfrischung  geboten  wen 
5.  Abends  5  Uhr  Hauptmahlzeit  im  Sommerkasino«    6.  In 
Zwischenzeit  zwischen  dieser  und  der  Sitzung  soll  den  Gä 
Gelegenheit    verschafft    werden t   die    Merkwürdigkeiten 
Stadt  zu  besichtigen,  unter  denen  sich  womöglich  eine  A 
Stellung    der    hiesigen    ältesten    Urkunden    befinden    90fl 
Man    beschloss,    auch    die  Ehrenmitglieder    einzuladen   urt 
bestellte,  da  damals  die  allgemeine  geschichtforschende  G 
Seilschaft    viel    mehr  als  jetzt  ein  Centralpunkt    für  die  k 
tnnalen    Vereine    war    und    von    ihnen    Berichte    über    il 
Thätigkeit  verlangte,  Dr.  Fechter  zum   Referenten. 
Kosten,  die  auf  600  Franken   veranschlagt   wurden,  gab  cK*r 
Kleine   Rat  300  Franken  und  der  Stadtrat    20O  Franken. 

Wie    man    sieht,    gehen    die    Jahresversammlung« 
geschichtforschenden    Gesellschaft    noch    jetzt    fast    in    der 
gleichen  Form  vor  sich   und  es  ist  daher  überflüssig,  atti 
1859,  1877  und  I&95  wiederholten  Besuche  naher  einzutr 
Nur  beiläufig  sei  bemerkt,  dass  man  1S59  beseht  ollen 

zur  Hauptmahlzeit     die  alten  Flaschen  im  Rathaus,  die  BecV*ef 
der  Universität  und  der  Wettsteinische  beigebracht, 
wein  ein  guter  Markgraf ler,  der  Saum  zu    [OO  uoFranU 
als  Ehrenwein    Bordeaux,    auch    etwas   53er,    angeschafft    *-*tV 
der   Preis  des  Couverts  zu  Lasten  der  Teilnehmer 
ns  4  Franken  fixiert   werden   . 


ihr« 


Auch   die  in  den  Jahren    i86;v  6g  VOO  der  antiquarischen 
ibchafl  jeweilen  am  9.  Dezember  veranstaltete  Winckel- 
nannfeier  mit  Festreden   und  Festmahl   darf  hier  wenigstens 
fluchtig   erwähnt    und    schliesslich    auch    noch    der    Ausflüge 
gedacht   werden^    die  gewöhnlich   im   1  lerbst   nach  historisch 
bemerkenswerten  Punkten  unternommen  werden.    Sic  waren 
in  der  Sitzung  am    14,  März    1S72  von  dem   Präsidenten  der 
historischen  Gesellschaft,   Prof-  W.  Vischer  (Sohn),   angeregt 
und  der  erste  Ausflug  am  1  I,  Oktober  1874,  von  dem  schönsten 
Wetter  begünstigt,  nach  Baden  weiler1)  unternommen  worden, 
lern  man  zugleich,  wie  später  noch  zweimal,  die  Jahres- 
ig  samt  Berichterstattung  und  Wahlen  verband. 
Mehr    als  das  müssen  aber  alle  jene  Nachrichten  unser 
Interesse  erregen,  die  uns  die  Gesellschaft  auf  dem  grossen 
ietc    der    Erhaltung    und   Kr  Werbung    historischer  Denk- 
r  jeder  Art  thätig  zeigen.     Wir  kennen  ihnen  folgende 
Tatsachen    entnehmen:    Die  Aufbewahrung    der    Urkunden 
Spitals,  besonders  derjenigen,  die  sich  auf  Schünthal  und 
rlusser  beziehen  (1845),  die  Ordnung  der  Zunftarchive, 
am  19.  Dezember  1S7X  von  Prüf.  Miaakowski  befürwortet, 
namentlich    von    Dr.   Rudolf   Wackernagel    durch- 
gefuhrt   wurde,    die    Anregung    zur    Gründung  des  Münster- 
™vcrcias    nach    den   Anträgen   des  Dr.  Achilles   Burckhardt 
gierungsrates  Dr.  Karl   Burckhardt    vom   30.  No- 
ember  1876,  nachdem  schon  im  Jahre  1849  Antistes  J.  Burck- 
hardt in  der  antiquarischen  Gesellschaft  beantragt  hatte, 
Bea  die  Altertümer   im  .Münster  aus  ihrem  Schutt  gez- 
rilcn   .     Die  Anregung    zur  Restauration  des  Chores  der 
■digerkirche  (1844),    des    Rathaus-    und    Holbeinbrunnens 
ir  Konservierung   des  Totentanzes   im  Klingentfaal 


■lern    sind,    von    den    kleineren    Spaziergängen    in    der    oäcbsten 

it,    MuUenx,    Ltotitningen   u,  s.  ve,   abgesehen«    noch   folgende 

^befiehl  worden:   Thann  i S75,  Delsberg  1876,  Gebvveiler  [»77  und  1887, 

Lek-n    1878,    Brugg    1879.    Säckingen    1SS0,    Schloss    Wildoosteio 

BD<i  Wtldenburg    1SS1,    Kolmar   1882,    Freiburg  i,  IS    1883    und    1899,    Solo- 

1884,  Küssenberg   und  Zur*  ich   1883,   Isenheim,   Gebweiler,   I.aulenliach 

^  ^Orbach    1887,    kappollsweiler    iSSg.     Eieitersheim    und    Salzburg    1890, 

i   und  Schönen werd   1892,  Laufenbnrg   1893,  Wettingen 

Sempach  1896,  Kandern  und  Sausenburg  189«,  Fretburg  i,  B. 

h  1899, 


RudoJf   Thommen* 

(1853)    und    der    in    der  Kirche    zu    Muttenz    im  Jahre 
entdeckten  Wandgemälde,  zur  Erhaltung  der  Barfusserl 
(1882)    und    der  alten  Rheinhrücke   in   Basel  (1899),   de 
genannten  Wasserturms  in  Liestal  (1896);  ferner  die  Anl< 
einer  Hasler  Kunststatistik,  welche  womöglich  unter  BV 
von   Abbildungen  Notizen    über    alle    in   unserer  Stadt 
vorhandenen  Reste  und  Zeugnisse  früherer  Kunsbeflissenltcit, 
Rauthätigkeh   und  Wohnverhältnisse  aufzunehmen  hat 
die  Erwerbung  der  Sammlung  Quiquerez  (1880)  und  in 
ersten   Jahren   die    Bemühungen    um    Kopien    von    Quellen* 
schriften,  die  für  die  Geschichte  Basels  wichtig  sich  im  Aus- 
lände befinden,  so  des  Jahrzeitenbuches  des   Dornstifts 
in  Karlsruhe  und  des  sogenannten  Hartnngischen  Diplomatie 
in   Wien  ( 1 84 5 ) 1 )  —  von    dem,    was    für   die  Erhaltung  n'nii 
Aufbewahrung-  einzelner  Baubestandteile,  Reproduzieren 
btossgelegten  Wandgemälden,  Vermessen  und  Zeichnen  von 
zum   Abbruch  bestimmten,    charakteristischen   Gebäuden  g£* 
schab,    gar   nicht   zu    reden,    da   dies  ja    schon    zu  dei 
-eschenen  Aufgaben  der  antiquarischen  Gesellschaft   g 

Endlich   ist   n<»ch  zu   erwähnen,  dass  unsere  G- 
schon  sehr  früh   die  Aufgabe  übernommen  hat,  Vorträge  ftt*" 
ein  gemischtes  Publikum  einzurichten.     Die  Idee  selbst  ru 
zwar    nicht  von  ihr,    sondern  von  der  naturforschenden  <  i 
Seilschaft  (gegründet    1 817)    her.     Aber    nachdem    ein  erst* 
Versuch  gelungen  war,  folgte  sie  seit  dein  November   184*  * 
gerne    der    Aufforderung    der    alteren    Genossin,     sich    al 
wechselnd    mit    ihr    an    diesen    Vorträgen,    die    einige  Jalir*^ 
hindurch    im   Saale    der  Safranzunft,    spater  in  der  Aul.« 
halten  wurden,   zu    beteiligen.     Übrigens  wurden,    um  jed* 
Abschwachung  des  Vortragszwanges  durch  t 'bernahme  solche* 
öffentlicher   Wirtrage   vorzubeugen,    zwei   sehr  bezeichnend*5 
Beschlüsse  gefasst,   nämlich  am  5.  März  1846,  dass,  wen  ein* 
solchen  Vortrag  halten  will,  zuerst  in  der  Gesellschaft  ein«-"1 
gehalten    haben    muss,    und    am    24.  März     1859,    dass    jedi  * 
Mitglied    den    von    ihm    beabsichtigten    öffentlichen    Vortr  ^ 
der  Kommission  anzeigen   müsse,    wenn  dieser   im   Elend  ~^1 
mitgezählt   werden  solL 


i»rt- 


')  Die  Abschriften  belinden   s.icli  im  Staatsarchiv. 


In  Versuch   aher  war  ani   25.  Februar  [S^uviui 

\ "ischcr  gemacht  werden,  dd  vhct  Wichen  vorher  *  eine 

Nichte   der  bisherigen  Entdeckungen   in  Basel-Angst      in 

der  Gesellschaft    vorgetragen    hatte,   die    hierauf  beschloss, 

dass   diese    ansprechende  Übersicht    in  angemessener   lin- 

irbeitung    Öffentlich   vor   einem   gemischten    Publikum    vor- 

en   werde    , 


Wenn    wir  uns  nunmehr  den  Publikationen  der  Gesell- 
Schaft,  abgesehen  von  Acn  schon  früher  erwähnten  Gelegen - 
schriften,  zuwenden,  so  gehören  ihrer  Entstehung  nach 
ic  Beitrage1)  obenan.     In  dem  am   25,  Oktober  1838  ver- 
teil /weiten  Jahresbericht    machte   Prof.  Wackernagel  die 
-  ing,   diejenigen  Vorträge,  die  sich  auf  Basel   bezogen, 
auch  einem    weiteren   Publikum    gedruckt    vorzulegen.     Die 
n   beschloss   hierauf,  sie  wolle  sich   zuerst  mit  den 
Mitgliedern  ins  Einvernehmen  setzen   und  alsdann  solle  ver- 
werden,  ob   der   Kostenaufwand  durch  Subskription  zu 
vom    Plenum   genehmigt    wurde«     In    der 
Sitzung  vom   JO.  Dezember    wurde   abermals   über   die    Bei- 
verhandelt    Auch  lag  eine  Offerte  der  Buchdruckerei 
Mast  vor,  die  sich  anerbot,  einen  Hand  von  20  Oktav* 
i  zu   500  Exemplaren    mit    Satz,    Druck    und   Papier    zu 
rfranken  zu  liefern,     Erst  am   14.  Februar  1839 
man  definitiv,    dass  sowohl   die  Mitglieder  als  das 
'  öblikum  zur  Subskription   eingeladen  seien. 

sirlus  dieser  von  s<>  vielen  sorgfaltigen  Erwägungen 

iteten   Genesis    der  Beiträge,    die    damals    in   Basel    auf 

Cttien  ganz  unbesetzten  Boden  fielen  —  denn  die  Rauracis  von 

wu*  hatte  1 83 1  zu  erscheinen  aufgehört  und  Streuber  begann 

tienbuch   erst    1S50   — ,  beschleicht    uns    in    unserer 

^nebeligen   Zeit,    die    in    i\cn    letzten  Jahren   im   deutschen 

hgebiet  allein  durchschnittlich  jdooo  neue  Bände  und 

Liren   j)cr  jafir  auf  ^y^  Markt  wirft  und  wo  neue  Zeit- 

n  piljcartig   wachsen,   ein  eigentümliches  Gefühl,     Der 

erl  an  dachen  Geschichte.     Ilen  m    dei 

r,chen  Ges>  Basel.      Bd,  1— -10       1839/75,  Herausgegeben 

iT  Kalorischen  und  ftntl  llschaft  \.  F    ßd.  I  —  5,  l 882  190 1. 


,  -      -------    ->:. 

hist 
Dom 
bis  Ende    1S46 
«od  ;fran/ 
gegenwärtig 

Allein    nicht   nur   der    m rssr oschaftfichc  Wrrt.   der 
Beiträgen  innewohnt,  spiegelt  sich  in  diesem  Schriftenta 
wieder,  sondern  man  zog  aus  ihm  auch  einen  eminent  pra 
tischen  Nutzen.    Denn  dieser  Tauschverkehr  war  und  i 
ide  noch  heute  die  HauptqueUe  unserer  Bibliothek, 
«reiche   an   dieser  Stelle  das  Nötige  mitgeteilt  werden 

Bei  der  Gründung  der  Gesellschaft  war  eine  solche 
vorgesehen   worden.     Aber   die   Geschenke   der   Mitgli 
und  die  Ergebnisse  des  Schriftentausches  —  gekauft  wu 
«ehr   wenig  —  liessen    die  Büchersammlung   w: 

leben.      Sie    gehörig    unterzubringen    und    aufzust 

•tc  der  Gesellschaft  viel  Mühe,  Zuerst  nahm  der 
weilige  Schreiber  die  Bücher  zu  sich  nach  Hause.  Erst 
14.  Januar  184t  besebtosa  man,  die  Kommission  der  v 
ländlichen  Bibliothek  um  Unterkunft  für  die  Gesellsch 
bibliothek  unter  Vorbehalt  des  Eigentumsrechtes  zu  hit 

die  Abonnenten  der  Lesegesellschaft   und  d 
Mitglieder  der  historischen  Gesellschaft  Zutritt  zu  den  Buche 
hätten,     Dies   wurde  bewilligt  und  wohl  als  ErkenntKi 
hlc/Ui    folgte   im   November    [842    der   Beschluas,    die   i 
histonsrlim  Gesellschaft  zukommenden  Schriften  leih 
Monate  in   der  Lesegesellschaft  aufzulegen. 


ercr  Gesellschaft. 

H)as    stete     Wachstum    der    Bibliothek,    das    noch     U- 
schleujtigt  wurde,  als  am  31.  Oktober  iSj^  ihre  Vereinigung 
l  icr   bis    dahin    gesonderten    Buchersaminlung    der    anti- 
quarisch« ilschaft    genehmigt   wurde,   drängte   endlich 
iur  tSrnenming  feines  eigenen  Verwalters.    Dennoch  20g  sich 
in    das  Spätjahr    1846    hin  und  erst  nachdem 
am    [&  Oktober    1846    Prof.   Yischcr    die    Herstellung    eines 
Kataloge*    und    die   Wahl    eines    oder    zweier    Bibliothekare 
inscht  und  Dr. Fechter  am  10.  November  nochmals  darauf 
angetragen   hatte,   es   solle   ein  Bibliothekar  ernannt   werden, 
teils»    um    die  Bibliothek    zugänglicher  zu  machen,    teils  weil 
dnen  Platz  mehr  twohl  in  der  Vaterland ischen  Bibliothek) 
tur  sie   habe,    beschloss    man    am    17.  Dezember    1846,    dass 
der  zweite  Schreiber    zugleich    auch    Bibliothekar   sein  soll, 
rsuchte    demgemass    l.)r.  L  A.  Burckhardl,    diese  Ver- 
mehrung  seiner   Vereinsg  te    sich    gefallen    zu   lassen, 
m  Manne,   der  -                enug   Interesse   und   Kenntnisse 
in   neues  Amt  mitbrachte,    muss  aber  wohl  die  nötige 
ausgiebig   zu   besorgen,   gefehlt  haben.     Nur 
»ich    erklären,    dass    (850    der    Antrag    gestellt 
n  konnte,  die  Gesellschaftsbibliothek  mit  der  l  uiversi- 
ibliothek  zu  verbinden,  und  dass  zwei  Jahre  später  über 
Wo  zerfahrenen  Zustand  der  Büchersammlung  geklagt  wurde, 
in  mal  die  eigenen  ( .iesellschaftsschriften  vollständig 
Da    schritt    man    endlich    energisch   ein.      I  s    wurde 
c,n  Kredit    bewilligt   zur   Herstellung   eines  Kataloge*,   <lcn 
"r- J-  J.   Merian    am     to.  Februar   1  *S 5 3    fertig    vorlegte    und 
Druck  er    [86l    vergeblich  urgierte.     Die  Doubletten 
*VUrdr                              n   und  unter  den  Mitgliedern  versteigert 
der  Kr] os  betrug   23  Pranken  —  und   zugleich  konnte  der 
Jent  ankündigen,  dass  die  Bibliothek  jeden  Samstag  von 
*^3  Uhr  geöffnet  sein   werde.     Trotz   des   von   Fechter  he~ 
"nten  Kaummangels  muss  sie  sich  damals  noch  in  der  vater- 
'lruüschen  Bibliothek    befunden    haben     [859   wurde  sie  in 
Lokal     der     [ngendhibliothek,    das    jetzi  »logische 
■i«    neben   der  Lescgesellschaft,   verlegt  und  dort  blieb 
in     bis     ZU     ihrer    Vereinigung    mit    der    l  mversitäts- 
1,1  *li<'tfit-k   im  Jahre  1868,  womit  sie  im  Grunde  genommen 
chaftsbibliothck   zu  existieren  aufgehört  hat.     Nicht 


»mrrua  vkt  -  Ar  nie  mit  ^^rssr  ns%raiair~  3nau±,  die  ei 
ÄiirV-rrirterf  -.f^ijrmsi  ji  ier  ürrnir^:  ien  Mrcyiecfiera:  \t 
xtiiÄ^-^i.  iar  ifcn  ^naitea.  uni  s-  iarf  ne  Frat^  aiiii*?eworti 
▼  ^rtitri  m  ^r  iiä  mar  ji  wirren  r^nssen  Umfang 
vm^riirxs  mir  ier  R^iiiknitfi  «uf  ±2*  ina  S.  rc5  < 
v  Jinre  iisrorsche  R^renc.  ^rerär  iierstEÜen  -iesse. 

~Vle  üe  ?*exr7iag~:  ias  ^rsäeasejarrtfche  <3n*3ff  <ier  fe 
r  m%*!*^t  /'^^t*iLsch-'iir  -var^n.  *i  üe  ^WhDeimnrea: *  •  das  c 
wrxji&r  sÄen.     In   le^r^iirieni  Elrer  üicirce  man  mit  ihn 

4~irr**:inag-3    ter    ^»«üscnatr  :5r     urrilniojcäe  JutgmtnHar  eh  &a 

,*mt\irj\   ,n  x1    uul    a  3a»ei    **srie^,  —  Xnsrxieiea  and  kaufende  Hefte 

T    .Ve -■-. mtÄ*!ä«i IrifichrTihen  va  T.mran* Base*.  "ibIhI.I.3jQ.  i$45-  - j 

."  •«  JC.mxe  "i  '.trmnnncsni  in  ?Ts=asrT„    Tm  ~n._~  3arcxifcHrit_    >Cr  i  Sth 

r*;*»   ?^nr^i»vtr  jLli-.^cer^.rriitt  jx   3dseL    "~  in.  AiiotF  Jansen.    V?f  11  lith 

T.  Vf.mra.riq  >!daeas  "»".a  Ln  3L  L.  SLjcl.  —  Eine  rümisciie  Xiedc 
.a*5^*m«j    ti    ?r:«s«.   ««scisciie  Winsen  xas  X^xmin^exr  im:  «ac  Man»  d 

',r^*r..r. .-      ".  -.a   I>r    'ATIa.  Vacaer.     -"*5^-    *~  —     -  TjübIil. 

."/*-  Vfjn/^Kv:     j  -,a   SuicaesLreiiL .    3escfxrrebtaB    tob    Tt.  WiÜl  Vtschi 

^Jvr    *i-axm    'cirzm   Aih.-w^   -iJrer  rimiseäe  Ersahen  ins  WiHenbui 

»  .V,#*  T>vr.  n.z.ia^r  >Il.^Hr*rc:r:äe  i:x  r-tseL  *  :a  L.  A.  Barckhardt  01 
''  •"'  •?£*~  '^ '"•-  Ar-?.  **«--  M:t  *  Lti :  £T±r  aienen  Tafeln  and  1  Ho 
.'..*■ .-..-•  :*??.  r%  - 
,.  ;/-,  ;;-,:<ftr.*  .l.:*.ir.i:'-:'.  '.-.n  .^i-i-tl.  ".  .3  WLIi.  Wjciemxgel.  Mit  4  lith 
'/.'*'.'■  .»rr.Ti  f;"ir*frr..  1^57  _u>. 
•..'.'  .'/'•.  K.^r/rr«..-'":.^  C"!:ng*n:hal  in  f'.i*el-  Vc  L»r.  Car:  Barckhardt  u 
'•  ^  ^if**r» ''*"-.'.  .  Arr.':.!>A-.  '  I::  *i  I.tho^rirbicrten  Tifeln .  5  Pho 
ll'V'i'f'    "»'•'•'    »2  H   !zv:hni*.!en.     \>tz  and    1SC7. 

f/^r  Y..i'r..''U:f.:.^z  <*r,  Mins:cr>  in  li^sel.  Von  Pr.  C.  Burckhardt  u 
'  i' ■-////■  r>  ,*'  ?..  Af-hi'.^:*.  Mi:  5  Photographien  und  7  Holzschnit 
'.'    'l'-ii.       l>//2       2^  h. 

\t.i.:i\),i:  <-t\,\uy,  \ ' f,r\  \)r  i  2lx\  liorckhardt.  Mit  6  lithographier 
I  tU  !n    ur»'!    r   H/,l/-.rhni**en.      ^67.     20  S. 

'.i'},   H'-r    \  *:n:ini^un^  der  beiden   Gesellschaften   erschienen: 
Mi*»h«  ilun:j#-n     ^l^r    histori-ciicn     und     antiquarischen    Geselllschaft 

I     I  »if     h"  Vfuytrm:i\t\i:     in     der    Kryj.'ta     des     Münsters    zu     Basel.       ^ 
A     !'.<•  nioulli.      Mit    7  Tafeln    in    Ton    und    Farbendruck    von   A.  Gr-x 
1K7K       10  ', 
•i     ''•»<     fii.iil.r     Tlw.itrr    /ti     Au»ust:i     Raurica.       Von    Th.   Burckhard 
ItiiMlntii.itiii.      \lil    q  Abbildungen.      1S82.     31   S. 


ehte  unserer  (reseünchafL 


k  Beklage  zu  überflügeln  und  es  sollte  deshalb,  da  diese 
is  hSS^  nur  alle  vi€f  Jahre  erschienen,   von  den  Mitteilungen 
jahrlich  ein  Heft  ausgegeben   werden.     Zum  Glück  lauteten 
Statuten    nicht    unbedingt    verbindlich.      Denn    sowohl 
Stoflmangel,    der    bei    der    lokalen  Begrenzung    nicht    über- 
raschen kann,    als  auch   die  damals   noch   ungleich  grosseren 
Leiten,  die  bei  der  Herstellung  der  notigen  Bilder 
zu   überwinden    waren,    drückten    hemmend    auf  ein    regcl- 
h einen.     Um   so  anerkenne nsw  erter  ist  es,   dass 
<lie  Gesellschaft  in  24  Jahren  doch  zehn  Hefte  publiziert  hat. 
Die  Mitteilungen   wurden   laut  Statuten  au  die  Mitglieder 
ntiquarischen  Gesellschaft  unentgeltlich  abgegeben,  wäh- 
die  Beiträge  als  ein  last  selbständiges  buchhändlerisches 
Unternehmen    von    den  Mitgliedern    der  historischen  Gesell- 
rahlt    werden   mussten.     Daran   wurde  auch   bei  der 
hmelzung    der    beiden  Gesellschaften    nichts   geändert, 
wr  nahmen    die    Mitteilungen,    die    zehn    Jahre    lang    ganz 
hatten    und    dann   in   zwangloser  Folge  ausgegeben 
*flrdi  nuber    den    jahrlich    erscheinenden    Heitragen 

selbst    den    Charakter    der    ausserordentlichen    Vereins- 
irift  an.     Das    daraus    resultierende   verkehrte   Verhältnis, 
die   gewöhnliche   Publikation    bezahlt,    die    periodische 
henkt    wurde,    ist    erst   durch    die  letzte   Statutenrevision 
1901  beseitigt    worden,    welche   an  die  Stelle  der  Bei* 
t  und  Mitteilungen  die     Basler  Zeitschrift  für  Geschichte 
■d  Altertumskunde     setzte,  die  den  Mitgliedern  unentgeltlich 
kommt  und  zugleich  die   Ehre  gentesst,  die  erste  grössere 
"-frische   Zeitschrift  der  Schweiz   zu   sein. 

Wenn  die  Gesellschaft  in  den  Beiträgen  und  Mitteilungen 

(hingen   vornehmlich    in    Bezug   auf    historische   Dar- 

^"langen  darbot,  so  betrat  sie,  dem  Zuge  der  Zeit  folgend, 

dem  am    10.  November   1870  gefassten  Beschlüsse,  eine 

,lr,»i  »chichtsquellen  herauszugeben,  auch  das 


de«    Rathauses    zu    Basel       Vor     Albert 
Borckhardt  und   Rudolf  Wa<  el     Mit   22  Tafeln  und  Abbildn 

laues  der  Stadl  Basel  von  Matthäus  Meriao  samt  Bei- 
lage: Die  Bntwieklttn  Stadtbildes  bis  auf  Matthäus  Merian 
d.  £     1615,     1S95, 
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Gebiet  der  Qaellenpublika honen   und  zwar  mit  den   Basl 
Chroniken*1)    Über  ihren  Inhalt  und  über  die  Stellung,  di 
sie   unter  anderen  Veröffentlichungen   dieser  Art   einnehmen   ^ 
hat    sich    ihr   derzeitiger   Herausgeber,    Dr.  A.   Bernoulli, 
unserem    Kreise    gelegentlich    u.  a.    fnlgendermassen    atlflg 
loschen: 

cEfl  waren  rein  äussere  Umstände,  welche  seiner  Zeit  de 
Begründer  dieser  Publikation  den  leider  zu  früh  verstorbene^, 
Prof.  Wilhelm  Yischer  fSolm),  dazu  nötigten,  auf  eine  chn»r-^0i 


logische    Reihenfolge    der    herauszugebenden    Schriften    \^- 


<>n 


Anfang  an  zu    verzichten.      Infolge   dessen    erschienen    sei*,,,, 
im  ersten  Bande  Darstellungen  aus  der  Reformationszeit, 
im   protestantischen   Sinne   geschriebene  Chronik   des  imgeh- 
li  heu  Pridolin  Ryff  und  als  deren  Gegenstück  die  Schzrftejj 
der  altgläubigen  ECartfiäuser.    Im  zweiten  und  dritten  I 
folgte    das   Tagebuch    des    Kaplans   Johann    Knebel    aus  d< 
Zeit  der  Burgunderkriege,  das  an  Umfang  und  zum  Teil  auef 
an   Bedeutung    alle    andern   Basier  Chroniken   weit    ubertrit 
Im  vierten  und  fünften  Rande  sodann  erschienen  die  übrige 
Chroniken  des  14.  und  r$*  Jahrhunderts,  von  welchen  < 
wie  z.  R.  die  des  Zunftmeisters  Brüglinger  und  die  des  Kaplan 
Appenwiler  noch   in  der  Urschrift  ihres  Verfassers  erhaltet 
sind.    Der  demnächst  erscheinende  sechste  Band  endlich  \vir< 
mehrere  Chroniken   meist   geringen  Cm  längs  und   von  unbc 
kannten  Verfassern   enthalten,  s<>  eine  anonyme  Chronik  ik 
Schwabenkriegs,    eine    solche   der    Mailänderkriege,   Ten 
zwei  anonyme  Basler  Chroniken,  deren  eine  von  1495  D's  C;; 
und   die   zweite  von    [473       1529  reicht. 

Vergleicht  man  nun  Basel  mit  anderen  Schweizerstä 
so  haben  allerdings  für  das  1  3,  Jahrhundert  weder  Zürich  noch 
Bern  ein  Werk  auf  zuweisen,  wie  die  zum  Teil  im  hi«* 
Predigerkloster  entstandenen  Kolmarer  Annalen.  Aus  de 
gentlen  Jahrhunderten  hingegen  fehlen  für  unsere  Stadt 
einheitlichen  und  unifassenden  Chroniken,  wie  sie  Zürich  in 
den  Werken  Müllners  und  Kdlibachs,  vor  allem  aber  Bern  in 


l)  Bd.  I  herausg.  vor»  Wilhelm  Vischer  arid  Alfred  Stern.    Lei] 
IM    2  herausg    von   Wilhelm  Viseber  und   Heinrich   Boos,     Ebenda    \ 

herausg   von  Wilhelm  Vischer,.    Ebenda  1 S87.  —  Bd.  4—6  hi 
August   Bernoulli.     Ebenda    lSoo,    iN>»5    und    1902. 
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te  njettigen  Justingers,  Schillings  und  Anshelms  besitzt.  Wohl 
at>cr  war  die  Zahl  der  Mann  er,  welche  für  sich  und  andere 
dies   Zeitereignisse  niederschrieben,  schon  im  r 5.  Jahrhundert 

in        Basel    ungleich    grösser    als    />    H.    in    Bern     oder    Zürich. 
-         Chroniken    sind    also   zwar  meistens  kleiner   als  die 
rtigen,  dafür  jedoch  zahlreicher  und  deshalb  auch  mannig- 
faltiger 

\n:n  wir  sie  aber  mit  denjenigen  der  deutschen 
Reichsstädte,  wie  sie  jetzt  in  dem  grasartigen  Werke:     Die 
Chroniken   der   deutschen   Städte    vom    14.  bis    ins    i(\  Jahr- 
hundert s   22  Hände,    iSfijtT.,  gesammelt  sind,   so  finden   wir 
ladt,  deren  Chroniken  an  Gesamtumfang 
uosrigen  gleichkäme.   Denn  selbst  das  grosse  Nürnberg 

nen  fünf  Händen  noch  immer  hinter  Basti  /muck. 

Diesen   Mitteilungen  darf  ergänzend   beigefügt   werden, 

msere  Chroniken   an  Umfang   un<\   historischem 

Interesse  die  der  andern  deutschen   Städte  überragen,  auch 

Kdition   als  solche  die  andern  Ausgaben  erheblich  übet* 

orzug  beruht  wesentlich  auf  dem  Kommentar, 

1    Herstellung   nach  der  von    Prof,  Viseber     Sohn 

andten    Methode    nicht   bloss    gedruckte,    SM* 

f^rn   aucn  l(lst  nirgends  geschieht  —  ungedruckte 

gellen  ausgiebig  verwertet  sind.    Dadurch   ist   der  Benutzer 

'er   weiteren   .Muhe   in  Bezug  auf  die  Erklärung  des  Textes 

niehr  überhöhen,  als  die  Anmerkungen  mit  grosser  6e* 

gkeit  gemacht  sind.    Deshalb  gehören  unsere  Chroniken 

^fc&treitig  zu  den  besten  Publikationen  dieser  Art  und  werden 

ntv*er  als  eine  Hauptleistung  der  Gesellschaft  zu  gelten  haben. 

Bei  aller  Verschiedenheit  ihnen  verwandt  ist  die  Quellen- 

Sar*~imlung  zur  Geschichte   des  Hasler  Concils. 1)     Den 

Hi 
*'*U  ptinhalt   dieses   aui    vier    Hände    veranschlagten    We 

1  *l«n   ,lu      \ufzeichnungcn    des    Notars   Pierre   Brunet,   der 

i%r^  beim   Konzil   in   hervorragender   Weise   be- 

Wahrend   die    Edition    selbst    im   ganzen   ein- 


EtosUieaie«    Studien  und  Quellen  zur  Geschichte  des  C 


von  Basel,    Heraus**,  mit  Unterstützung  der  historischen  und  antiquarischen 

in  Basel  von  Johannes  Hftller.     i.  Bd.:  Studien  und  Dokumente 

c  der  Jahre  1431  7,     Basel    1S96.   —   2.  Bd. :  Die  Protokolle  des 

"^  1431/3.    Ebenda  1  $97.         3.  Bd.:  Desgleichen  1434  ;,    Ebenda  1900. 


fach    ist,    lag    die    Schwierigkeit    hier   darin,    die    hesonderc^^ 
Natur  dieser  Quelle  richtig  zu  bestimmen-  Die  Meinung 

Herausgebers,    dass  wir    in   diesen   Aufzeichnungen   ein    faft 
laufendes   Protokoll    SU    sehen   haben,    was    natürlich    für   <l 
Beurteilung  ihres  geschichtlichen  Wertes  um  entsch 
Wichtigkeit  ist,  wurde  zwar  angefachten,  hat  sich  aber  doc^i 
siegreich  behauptet. ') 

Bei   der  internationalen   Bedeutung   dieser  Quelle   «vi   mrd 
das  Werk  wahrscheinlich   mehr  als  jedes  andere   der  Gesell- 
schaft  im  Ausland  verbreitet  sein  und  so  auch  dazu  dien* 
VOO   ihrem    ernsten,  wissenschaftlichen   Streben    Zeugnis   ;iJ>- 
zulegen.    Übrigens  giebi   es  die  Gesellschaft  nicht  selbst  h. 
sondern    unterstützt    nur   dessen  Ausgabe,    ganz 
dies  bei  dem  Buche  \<m  Schönberg*)  der  Fall  war 
Hingegen    ist   das  Urkundenbuch   der    Stadt    Basel 
w  jeder  die  eigenste  Schöpfung  der  Gesellschaft  und  zugleich 
diejenige,  die  ihre  besondere  Geschichte  aufzuweisen  hat. 

Geht  man  nämlich  seiner  Entstehung  nach,  so  begegne* 
man  der  Überraschenden  Thatsachc,  dass  der  Gedanke,  ein 
solches  Werk  herauszugeben,  alter  ist  als  der,  die  «  Beiti 
erscheinen   zu   lassen,  dass  es  also  in  im  Sinne 

erste   literarische  Unternehmung  der  Gesellschaft   überhaupt 
i-i.    Ihr  Urheber  war  der  Ratsherr  Andreas  Heusler,  der  tt 
Schlüsse    seines    in    der    6.  Sitzung    [1836    Dezember 
haltenen    Vortrages,    von    dem    noch    zu    handeln    sein    wir 
den  Wunsch  aussprach,  dass  ein  Basler  Urkundenbuch  möchl 
zustande  gebracht  werden.    In  der  folgenden  Sitzung  wurd 
hierüber    diskutiert    um\       nach    wechselnden    Bemerk 
über  die  Wichtigkeit  und  Notwendigkeit  eines  solchen,  übe?*1 
die  /wecke,  die  dabei  zu  befolgen,   über  die  Hinrichtung  ün  «^ 
Ausdehnung,   die   ihm   zu    geben   seien,    wurden  die  Herr 
Katsherr  Heusler,  Dr.  L.  A.  Burckhardt  und  Prof.  Wackernag 
;ine  Kommission  gewählt,   um  diese  Idee  zu  begutachten 
Dieses  Gutachten  ist  nicht  zustande  gekommen,  \\ 
dem  Schweigen   der  Protokolle  gebtigert  werden  muss.    Ü- 
man  aber  trotzdem  die  Angelegenheit  nicht  ganz  ausse; 


')  Vgl,  Cuncilium  Basiliense  2,  X  ff,   —  (iottinger  gelehrte  Anzeigt! 
9^5  ff.    —   *)  Finanzverhriltnisse  der  Stadt  Basel  im  XIV".  und  XV    Jahrh 
i-en    1S79 
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hat  und  die  Gesellschaft  stets  bereit  war,  die  Atbeit 
in  die  Hand  zu  nehmen,  ergiebt  sich  mit  Sicherheit  aus 
einem  gleich  anzuführenden  spateren  Beschluss.  Wenn  in 
Wirklichkeit  aber  weder  damals  noch  in  den  nächsten  dreissig 
Jahren  etwas  geschaffen  wurde,  so  kann  dieses  negative  Er- 
gebnis der  ersten  Versuche  uns,  die  wir  wissen ,  welche 
Arbeitskraft ,  Zeit  und  Geld  das  Werk  kostet, 
am  allerwenigsten  befremden.    Die  Thatsache,  dass  die 

haft  bei  einem  Bestände  von  22  Mitgliedern,  ohne  Feste 
ielle  Grundlage,  ohne  geeignete  Vorarbeiten  im  Archiv 
und  ohne  eigene  Schulung  in  diesen  Dingen  dem  Plane,  ein 
Basier  Urkundenbuch  zu  edieren,   überhaupt    ernstlich   naher 
treten  ist,    wird    immer  ein  schönes   Zeugnis   sein   für  den 
der  sie  beseelte,  und  das  Verständnis,  das  ihre  Wirk« 
nkeit  auch   in   weiteren   Kreisen   der   Bürgerschaft   fand. 
Ersfl   im  Jahre    1849  ist   man  wieder  auf  das   Urkunden* 
zurückgekommen,     als    Trouillat     daran     ging,     seine, 
ments  de  l'histoire  de  Pannen  eveche  de  Bale  heraus* 
'"gehen,  und  Quiquerez   bei    unserer  Gesellschaft   antr.. 

ich     irgendwie    au    dieser     Arbeit     beteiligen    wolle. 

rsl  lehnte  man  diesen   Antrag  ab,   wies  Ouiqerez  an  die 

meinen  geschichtforschen  den  Gesellschaft   det 

te  Kommission   für   den  geplanten   Codex 

niaticus  Helvetiae   und   fasste  in  derselben  Sitzung  am 

Oktober    1849   den   Beschluss,       es    solle   das    längst    be- 

sene    Diplomatar    von    Basel    zu    Protokoll    genommen 

der   neu   zu   erwählenden    Kommission   ans   Ihr 

dreien    .      Dann   aber   fand    man   doch  jenen  Antrag  der  Er« 

und    traf    nochmals    mit  Ouiquerez    in   Unter- 

tandlung.     So  viel    die    nur   unvollständig  erhaltene  Korre- 

erkennen    lässt,    geschah    das    auf  der  Basis,    dass 

1  der  in  dem  hiesigen  Archiv  befindlichen  IV- 

RmdeQ  an  Trouillat  abliefern,  aber  dafür  auch  einen   ;  <\  issen 

Anteil  an  der  Leitung   des  Werkes  haben  wollte.    Oukjuerez 

11  *ehr   lebhaft    für    diese   Absicht    ein,    befürwortete   den 

ndigen  Abdruck   der  Urkunden  und  wünschte,  dass  die 
fr 

n   von  Basel  und  Bern  das  Werk  subventionieren 

111  er  dann  auch  einen  ausführlicheren  Titel  geben 

l)er     Plan    scheiterte    jedoch    an    der    ablehnenden 
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Rudolf  Thomtncn. 
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Trouillats    und   der 
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tung    irousllats    und   der    von    ihm    präsidierten    societ 
demulation    in  Pruntrut.     Diese  war,    wie  er  am  21. JaniK 
t850   an   Ouiquerez   schrieb,    einstimmig    der   Ansicht,    i|u 
cette  oeuvre  de\  aü   etre  une  njuvre  jurassiennc  avant 
das  zudem  wegen  der  von  der  Berner  Regierung  bewillig« 
Unterstützung    von   Fr.  1500  an  den   ersten   Band  auch  ohr 
andere  Mithilfe    publiziert  werden  könne.    Immerhin  wäre 
gut,   de  pro  fiter  des  bmines  dispositions  de  ces  messieurs 
Bälc  pour  le  placcment  dun  certain   nombre  d'cxempk 
I  >  iitir  wolle  er  sich  verpflichten,  alle  Urkunden  aufzunehr 
die    man    ihm    von    Basel    aus    mitteilen    würde.     Auf  di 
Weise   würde    sich  auch   manche  von  ihm  unangenehm 
pfundene  Lücke  schliessen    lassen.     Zum  Glück  kam  d 
Handel  nicht  zustande.  Als  zwei  Jahre  später  der  erste  Band  de 
Monuments  erschien,   erregte  er  zwar  auch   bei  den   Gesell 
Schaftsmitgliedern  berechtigtes  Aufsehen,  so  dass  Dr.  Remigiu 
Meyer  am  13.  Januar  1853  beantragte,  «  es  sei  die  Regieruni 
anzugehen,    dass    sie    an  die  Fortsetzung  des  Wer 
Beitrag  gebe,  und  Trouillat  zum  Ehrenmitglied  zu  ernenne 
Der    zweite     feil    des    Antrages    wurde    angenommen,    dt 
erste    aber,    von    Dr.  Fechter    und    Dr.  Streuber    bek 
wurde   schliesslich   nach   zweimaliger  Beratung  in  der  Kon 
mission   «aus  verschiedenen  Gründen  und  namentlich  \v< 
zu  geringer  Teilnahme  >  abgelehnt     Zu  diesen  Gründen 
hörte  wohl  auch  das  Urteil,  das  Dr.  Streuber  in  seinem  Br 
vom   24.  Februar    1S53  an  die   Kommission  über  den  er 
Band  der  Monuments  gefallt  hat,  in  dem  er  dem  Herausgebe 
mit  Recht  vorwirft,  dass  es  ihm     an  Kenntnis  der  Litt 
über  Basel,  an  diplomatischer  Genauigkeit  und  an  Kritik  fehle 

Zehn  Jahre  später  bot  sich  noch  einmal  ein  ausser 
lass   dar,    um    die    Arbeit    am   Urkundenbuch    in  Angriff  a 
nehmen  —  das  Universitätsjubiläum  im  Jahre   1 S60.     Alle 
ein    bezüglicher  Antrag    des  Prof  Roth    wurde  am 
1858  mit  der  Begründung  abgelehnt,  <  dass  die  Ausgabe 
zu    wenig    vorbereitet,    auch  der  Kostenpunkt  abschreefc 
sei  >.  — -  Damit  war  die  Angelegenheit  für  eine  lange 
von  Jahren   begraben.     Erst    am  24.  März   i  8S5    brachte 
Dr.  August  Bernoulli    wieder  zur  Sprache,    wobei   er  in 
angenehmen   Lage    war,    als  Kassier  hinzusetzen  zu  konr 
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a   finanzielle  Schwierigkeiten  für  ihre  Regelung  nicht  mehr 

bestunden.      Das    licss    sich   die    Kommission    nicht    zweimal 

ndern     nahm    die    Sache    unter    der    energischen 

^rung   des    Archivars  Dr.  Rudolf  Wackern agel    sofort    an 

die    Hand.     Auf    Grund    ihrer    Anträge    ist    am    22.  Oktober 

'  h  einmal  der  Beschluss,  ein  Basler  Urkundcnbuch  hcraus- 

lUgeben,    gefasst    und    eine    besondere   Kommission  mit  der 

Durchführung  der  Arbeit  betraut  worden,  die  nunmehr  auch 

uru'er\veilt  begonnen  und  seitdem  mit  solchem  Eifer  gefördert 

WtnxlCi  dass   bis   jetzt    acht,    zum   Teil    umfangreiche    Hände 

gedruckt  werden  konnten,    Sie  enthalten  bis    f300  den  ein- 

Stoff  vollständig,    von    1300—1501   mir  mehr  die 

'  r*Uncicn,    die  sich  auf  die  politische  Geschiebte   der  Stadt 

11  m*    ihre  Verwaltung  beziehen.     An  der  Portsetzung  diesn 

^'»teilung  bis  1798  im  Sinne  des  im  ersten  Bande  gedruckten 

■rüJ<ramme^  sowie  an  ihrer  Ergänzung  durch  eine  Ausgabe 

"^     privatrechtlichen    Urkunden,    die    in    verdankenswerter 

Weise  Prof.  Andreas  1  reusler  übernommen  hat,  wird  zur  Zeit 

h   rüstig   gearbeitet.     Angesichts  einer  solchen   Leistung, 

die    auch   vor  der  Kritik   kompetenter  Fachmänner  ehrenvoll 

standen  hat,  werden  wir  uns  über  die  spate  Verwirklichung 

dies«-.,  ältesten  litterarischen  Unternehmens  der  Gesellschaft 

Ufr*    so  leichter  trösten,  als  die   Arbeit  auch   von  der  in   den 

,ct*ten  Jahrzehnten  erzielten  Vervollkommnung  der  Methode 

c,lPlomatischer  Untersuchungen  hat  profitieren  können. 

Mehr    noch   als    dieser  äussere   Hergang  muss  uns  aber 

e>ni   Urkundenbuch    die    Frage    interessieren,    was    speciell 

l,i    Ratsherrn   Neuster    bewogen    hatte,    der  jungen  Gesell- 

*cnaft    gleich    die    Ausarbeitung     eines     solchen    überhaupt 

^r> ^zuschlagen.     Die   Frage   wäre  ungenügend   beantwortet, 

*Jllte    man    nur    im    allgemeinen   darauf  hinweisen,    dass  es 

*><m  im  Jahre    1S36  an  Publikationen   dieser  Art  nicht 

*lt  habe  —  es  Hessen  sich  ohne  Muhe  einige  dreissig  Ur- 

x*  »iden-   und  Regestenbücher  aufzählen,  die  meisten  aus  dem 

"  -  Jahrhundert,  darunter  solche  von  ausgezeichnetem  Werte, 

1  «  die  Werke  Schopflins   und    Schreibers  — ,  ja   auch  die 

•Tatsache   reicht    zur    Erklärung  nicht   aus,    dass    gerade    in 

Jahren     durch     die    Arbeiten     von     Böhmer    und 

*^mel  die  Urkundenforschimg   neue  Impulse  erhalten  hatte. 


iclmehr  mies  nun  hiefur  an   ein  bestimmtes  Ereignis  an- 
lüpfen. 

Der   schon    erwähnte  Vortrag   Heuslers,   der   den 
fahrte:   Über  die   rechtlichen  Verhaltnisse   des   Lande 

auf  Rudolf  von  Habsburg, * )  war  veranlasst  worden  durch 
die  Lektüre  eines  kleinen,  aber  inhaltsschweren  Buche 
Prof.  J.  K.  Kopp  in  Luzem  im  Jahre  1835  veröffentlicht  I 
betitelt:  Urkunden  zur  Geschichte  der  eidgenössisch 
Trotz  dieser  harmlosen  l*berschrift  bedeutet  das  Büchlein  in  der 
\  eizerischen  Geschichtschreibung  eine  revolutionäre  That. 
Bis  dahin  war  nämlich  die  Auffassung  v 
der  Ktdgen-  -der  genauer  von  dem  Verlauf« 

Ereignisse    bis   zur    Schlacht    am    Morgartcn    eine    fast   un* 

ritten    einheitliche.  indete   sich  im   wesentli 

auf  die    Darstellung    des    AgifStia  Tschudi,    dessen    <  hronil 
erst    1734    durch  Iselins  Druck    bekannt  gewnnlej 
war,   auf  die    inhaltsreiche    Erzählung    in    der    Schweizer- 

thichte  des  Johannes  von  Muller  und  auf  eine  lebe 
mündliche  l  -rung  und  galt  in  dieser  dreifachen  Ol 

einst  immung  als  ein  unantastbares  Gemeingut-)  des 
beben  Volkes. 
Im    Mittelpunkte    dieser    Erzählung    stehen    bekanntlie 
Teil   und  die  tyrannischen  Vögte  des  Königs  Albrecht, 
der  (i  cssler,     Vnd  nun  wurde  auf  einmal   in  jenem  Büchleii 
Kopps    schlankweg    behauptet,    dass    König    Albrecht    de 
Waldstatten    nie   ein    Haar    gekrümmt,    der   Teil    Schwerte 

1  tiert  hatte,  dass  die  von  den  L'rkantonen  gewonnen^ 
Freiheit  zum  guten  Teil  auf  einer  Usurpation  wohlerworbene  r 
Rechte  des  Hauses  Habsburg  beruhe  und  dass  überbaBj>* 
die  herrschende  Ansicht  von  dem  dang  dieser  Begebenheiten 
alles  eher  als  historisch  sei.  Und  warum?  Bloss  weil  diese  \i^  " 
sit  hl  mit  dem  Inhalt  von  ca.  70  Urkunden,  die  sich  noch  da^  *l 
über  ein  halbes  Jahrhundert  hin  verteilten,  nicht  im  Hinklan  :— 


')    Her   Vortrag   erschien   mit   einer   leichten   Veranden. 
eiteri  ch*a   Museum  für  historische  Wissenschaften,    h©  *->° 

is  ]..    HotUnger    und    Wackernagel    l,    1S1  AT,    Frauenfeld    1S37,  —  -)  V  ^5L 
hulite    der   Historiographie    in    der    Schweiz.    S,  320. 
I  her  die  Schrift  Kreudenbergers,  «t  tJer  Wilhelm  Teil,  ein  däuischcs  MKhrcr^^0 
und   ihre    Verbrennung   in   Alfdorf  durch   Henkershand  y   ebenda,  S.  2S6. 


steht.     Was    nun    auch    an    de*  Beweisführung  Kopps   noch 

sein  mochte  -     die  Macht  der  Urkunde  ira  l>e- 

reiche  der  historischen  Überlieferung  war  hier  in  einer  bis 

tlahin   unerhörten   Welse    zu    überzeugendem    Ausdruck   ge- 

weifellos  auch  Ueusler  nicht  entgangen  und 

W  knnnte    er    denselben   Vortrag,    in    dein    er    »n    fühlbarer 

jung    gegen    Kopp    polemisierte,    mit    der    Anregung 

schliefen,    ein  Hasler  LVkundenbuch    herauszugeben,    da   er 

inders    den   Wert    einer    derartigen  systematischen 

Sammlung  auch  für  die  Geschichte  Basels  zu  würdigen  wu 

Einen  formal  gleichartigen  Stoff  wie  das  Urkundenbuch 

bietet  die    auf   Veranstaltung   unserer  Gesellschaft   heran- - 

bene  Sammlung    der    die  Schweiz  betreffenden  älteren 

päpstlichen   Bullen  und  Breven,1)   von  der  bisher  leider  nur 

da  Teil  erschienen   ist.     Das  Betlauern   muss  um  so  lebhafter 

als  die  vorliegende  Arbeit  ganz  vorzüglich  und  di* 
Werk  zugleich  das  einzige  unserer  Gesellschaft   ist,  bei  dein 
gehaltenen    territorialen    Grenzen    planrnassig 
schritten  und  die  ganze  Kidgenossenschaft  in  den  Bereich 
fe  Forschung    gezogen    wurde.      Hoffentlich    werden    sich 
Mittel   und  Wege  finden  lassen,   um  zu   verhüten,  dass 
wichtige  Werk  ein  Torso  bleibt. 
Endlich   noch  ein  paar  Worte  über  unser  jüngstes  L'nter- 
Wnme«,    das    von   Dr.  K.  Stehhn    bearbeitete    und  auch   aus 
den  Mitteln    geforderte   Historische  Grundbuch    der 
I  Basel,   das  jetzt    im  neuen  Archiv  in  einer  für  den 
lernen  Weise   aufbewahrt   ist.     Das   Historische 
dbuch  steift  sich  dar  als  eine  Art  Zettelkatalog  —  bis 
Ho  129  Zettel    — ,    der,   nach   dem  bestehenden 
ennetz  und  für  jede  Strasse  nach  <\cn  Häusern  geordnet, 
e«   die  einzelnen    Liegenschaften  betreffenden  Notizen  und 
*  nßaben  in  chronologischer  Reihenfolge  vereinigt,   die  aus 
Cri     zugänglichen  gedruckten  und  ungedruckten  Quellen  aus- 
sen werden.    Das  Historisehe  Grundbuch  wird  also  nach 
^^r,   freilich    noch    nicht   sehr  nahe  bevorstehenden   Voll- 


M* 


')   Acta  Pontlficum   Helvetica;    (Quellen    schweizerischer  Geschichte  au^ 

liehen  Archiv   in  Rom,   veröffentlicht  durch  die  historische  und  anti- 

b«    tjcsellschaft    IQ    Basel.      I.  Bd.     1198  —  1268.     Herausgegeben  von 

Basel,  Reich   1891. 
B3  Zciuthr.  f   Getcb«  u.  Altertum.  J.  3,  H) 
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endung    das    Material    zur    Geschichte    nicht    nur    der 
graphie  der  Stadt  Hasel,  sondern  auch  der  einzelnen 
SO  vollständig  enthalten,  als  dies  die  Überlieferung  nur  i 
zulässt.  Was  für  überraschende  Aufschlüsse  aus  diesem  Ma 
zu  gewinnen  sind,  haben  einige  in  unserem  Kri 
Vorträge  des   Dr.  Stehlin  zur  Genüge  dargethan. 

Damit    sind    wir   auch   am    Knde  der   Geschieht 
Gesellschaft   angelangt.     Suchen    wir   auf  tut/t    n. 

einem  zusammenfassenden  Urteil,   so  kann  dies  wohl  k 
zweifelhaft  sein. 

Einerseits  ist  es  gewiss,  daas  die  Gesellschaft  in  Res 
auf  das  interne  Leben   den  ursprünglichen   intimen  Rei 
die  lebendige  Teilnahme  aller  ihrer  Mitglieder  cingebu 

Andererseits    wird   jedoch    diese   Einbussi  tgiichi 

durch    ihre    stärkere  Expansionsfähigkeit    und    ihn 
finanzielle  Kraft,   die   ihr  erlaubt,  sich   mit  ruhiger  Zuv 
an  wissenschaftliche  Unternehmungen  zu  wagen,  deren 
liehe  Lösung  ihr  nach  aussen  zur  besten  Empfehlung 

Auf  jeden    Fall    aber    war    sie    und    ist    sie  die  I  lutci 
geistiger    Interessen,    für    deren  Wert    eben    die  Geschict 
immer   aufs    neue  Zeugnis    ablegt.     So    lange    sie   aucl 
diesen  einen  Zweck  gewissenhaft  dient,  wird  sie,  selbst 
es   nichts  mehr  zu  edieren  und  auszugraben  gäbe,   ihren 
behaupten    und    mag    ruhig    ihr  Urteil    erwarten.      Denn 

sich    dann    ohne    Überhebung    gestehen,    dasS    sie 
IMhclrt  erfüllt   hat   und   erfüllt. 


Beilage  1. 

Statuten  der  Geseilschaft  für  vaterländische  Alterthüm 

von  1842. 


In   Verbindung   mit   der   historischen   Gesellschaft    in   Ha 
bildet   sich  eine  Gesellschaft   für  vaterländische    Uterthtimer. 
Zweck  derselben  ist,  die  in  unserer  Stadt   und  deren  l 
mng  vorkommenden  Denkmäler  heidnischer  und  christlicl 
»ii    zu   erforschen,    zu    beschreiben,    für   ihre    Erhalti 
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Kraft cn  zu  sorgen,  sie  durch  Abbildungen  der  Vergessenheit 
zu  CM-\tzjehen#  Sie  wird  ausserdem  suchen  Altcrthümcr  aus 
;jn('er»  Gegenden  in  ihren  Besitz  zu  bringen.  Wo  möglich  jähr- 
lich    \-\ird  sie   ein  Heft  Mittheilungen  herausgeben. 

Bic  gesammelten  Gegenstände  wird  die  Gesellschaft  trachten 
unter-  angemessenen  Vorbehalten  mit  den  öffentlichen  Samm- 
lung-on  zu  vereinigen,  sobald  für  deren  zweckmässige  Aufbewah- 
rung^ und  Aufstellung  gesorgt  ist,  und  unter  Voraussetzung  an 
*l(>r     l-*eaufsichtigung  Theil   zu  erhalten. 

§   2. 

Ordentliches  Mitglied  kann  jeder  werden,  der  sich  ver- 
pflichtet, den  jährlichen  Beitrag,  der  auf  Fr.  7.  —  festgesetzt 
i*t,  ^u  bezahlen.  Wer  zugleich  Mitglied  der  histor.  Gesellschaft 
kt*  *icm  wird  der  jeweilige  ordentliche  Jahresbeitrag  der  histor. 
Gesellschaft  in  Abzug  gebracht.  Die  übrigen  Mitglieder  er- 
halten hingegen  das  Recht  den  Vorträgen  der  histor.  Gesell- 
schaft beizuwohnen.  Jedes  Mitglied  erhält  ein  Exemplar  der 
gewöhnlichen   Mittheilungen.    ($    1.) 


s  3. 

Ausserdem  ernennt  die  Gesellschaft  Personen,  welche  durch 
Mittheilungen,  Geschenke  u.  dgl.  ihre  Theilnahme  beweisen,  zu 
corrf»spondirenden  oder  Ehrenmitgliedern,  welche  keinen  Beitrag 
zu    bezahlen   haben. 

S   4- 

Die  Gesellschaft  ernennt  in  der  ersten  ordentl.  Sitzung 
dur<  h  geheimes  absolutes  Mehr  der  anwesenden  Mitglieder  einen 
\  orsteher,  einen  Seckelmeister,  der  zugleich  Stellvertreter  des 
Vorstehers  ist,  einen  Schreiber,  welche  zusammen  die  leitende 
(*°nmiission   bilden. 


Drr  Vorsteher,  welcher  ein  Mitglied  der  histor.  Gesellschaft 

vUn  ^uss,   besorgt  die  Geschäfte,   präsidirt  die  Gesellschaft  und 

Kommission  und  leitet  die  Berathung,  stattet  jährl.  Bericht  ab. 

*   6. 

.         L>rr    Seckelmeister    führt    Rechnung    über    Einnahme    und 

..rt     Kabe   und  legt  sie  jährlich   der  Gesellschaft  zur  Prüfung  vor. 
\e|-f    .  n>  j  •-» 

r,tt   in   Fällen   von   Verhinderung    den   Vorsteher. 
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Der  Schreiber  führt  das  Protocoll  in  den  Sitzungen 
Gesellschaft  und  der  Commission,  besorgt  in  Verbindung 
dem  Vorsteher  die  Correspondenz  mit  auswärtigen  Gcsellscha 
und  einzelnen  Personen. 

§  8. 

Ausserdem  behält  sich  die  Gesellschaft  vor  nach  Bed 
niss  Mitgliedern  die  Besorgung  einzelner  Zweige  mit  oder  < 
Sitz   und   Stimme   in  der  Commission   zu  übertragen. 

S   9- 

Die   Gesellschaft  versammelt  sich   regelmässig  zweima 
Jahre,   im  Frühling  und  Herbst,   um  die  Commission   zu  wäli 
den  Jahresbeitrag   zu  bestimmen,  die  Rechnung   zu  prüfen, 
rieht  über  den  Fortgang  ihrer  Arbeiten  zu  vernehmen,  gros* 
Unternehmungen    und    Anschaffungen   zu  beschliessen    und 
übrigen  Geschäfte   zu  erledigen. 

Eigentliche  Vorträge  über  die  erforschten  Altertluii 
können  auch  in  der  histor.  Gesellschaft  gehalten  werden,  \v< 
aber  dann  die  sämmtl.  Mitglieder  der  Gesellschaft  für  vat 
Alterthümer   besonders   eingeladen   werden  müssen. 

Ausser  den  ordentlichen  Sitzungen  können  auch  aus* 
ordentliche  gehalten  werden,  so  oft  es  die  Commission  o 
fünf  Gesellschaftsbcantragte    für  angemessen   erachten. 

$    10. 

Die    Commission    hat    die    Befugniss     in    der    Zwischen; 
Ankäufe,    Ausgrabungen    u.   dgl.    vorzunehmen,    welche   sie 
zweckmässig  hält,  wird  aber  sobald  als  möglich  der  Gesellsel 
Anzeige   davon   machen. 


Abänderungen    der    Statuten    beM-hliesst    die    Gcseilscli 
durch   Stimmenmehr    der  anwesenden   Mitglieder,   nachdem 
Vorsehläge  wenigstens  14  Tage»  vor  der  Sitzung  der  Commissi 
zur   Vorberathung   übergeben    worden    und   eine   besondere    ' 
zeige   an   die   Mitglieder  gemacht    worden   ist. 
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Beilage  II. 


Ordentliche 

Ehren- 

Korrespondierende 

Mitglieder 

Mitglieder 

Mitglieder 

28 

8 

4 

33 

10 

1  1 

39 

I  1 

»3 

34 

M 

»4 

47 

16 

14 

5° 

22 

18 

49 

16 

20 

3<> 

16 

20 

57 

13 

IQ 

80 

1 5 

18 

138 

18 

20 

235 

1  5 

10 

260 

1 1 

/ 

268 

6 

5 

277 

6 

5 

Obersicht  über  den  Bestand  der  Mitglieder. 

Jahr 

1839 
1843 
1846 
1850 
1854 
1857 
1860 
1865 
1870 

1875 
1882 
1884 
I  <8qi 

:  '895 

1899 

J*gtlage  III. 

Verzeichnis  der  korrespondierenden  (K.)  und  Ehren- 
Mitglieder  (E.). 

AG.         -  ernannt  von  der  antiquarischen  Gesellschaft. 
HG.       =        »  »       »     historischen  » 

HAG.    =        »  »     den  vereinigten  Gesellschuften. 

Basel. 

■-      Kurckhardt,   Abel,   Obcrsthclfcr.     1877    K.    HG. 

2-      kurckhardt,  Jakob,   Antistes.     1856   E.   HG. 

•u      Kurckhardt,   Ludwig  August,   Dr.     1862    E.    HO. 

*'     Krug.  Johannes,   Archivar.     1854    K.    HG. 

*-     -Uman,  J.  J.,   Prof.     1884    E.   HAG. 

_'*      Wcrian,    Peter,   Prof.     1856   E.    HG. 

Uever,    Remigius,  Dr.     1876   E.   HAG. 

Schnell,  J.,   Prof.     1855    E-    11G- 

Harkernagel,   Wilhelm,   Prof.     1864    E.    HG. 

HVber,    Friedrich,    Kupferstecher.     1860    E.    HG. 

^\>iss?   H.,   S.M.C.     1842    E.   AG. 

Wülfflin,   Schweiz.   Exkonsul   in    Mexiko.     1845    E.    AG. 
Zimmermann.   C.  F.,   Y.D.M.    184b    K.    IIG. 

Seh  w  e  i  z. 

-Miller,    Martin,   Dr.,   in   Langenbruek.     1844    K.    AG. 
^lumcr,  J.  J.,  Dr.,   Bundesrichter.     1874    E.    HG. 


8. 
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3.  Cartier,    R.,   Pfarrer  in  Oberbuchsiten.    Zwischen  1875  iE 

1882«)  K.  HAG. 

4.  Chcrbuin,   Pfarrer  in  Langenbruck.     1844   K.   AG. 

5.  Fiala,  Friedrich,   Bischof  von  Basel.     1884   E.   HAG. 

6.  Gonzenbach,   August  von,   Dr.,   in   Bern.     1885    E.  HAG   — 1 

7.  Hanhart,   Rudolf,    in   Gachnang.     1839   K.   HG. 

8.  Hottinger,   Heinrich,   Prof.   in   Zürich.     1838   E.   HG. 

g.  Hotz,    J.  II.,    in   Zürich.      Zwischen    1866  u.  1870*)   K.  r  — 

10.  Hurter,   F.  E.  von,    Antistes   in  SchatThausen.     183g   E.  I 

1  1.  Jahn,  Albert,  Dr.,  in  Bern.   Zwischen  1875  u.  1882*)  K.  H-_ 

12.  Keller,  Ferdinand,  Dr.,  in  Zürich.  1840  K.HG.,  1842  E. 

13.  Kirchhofer,   Dr.,   in   Stein  a.  Rh.     183g   E.   HG. 

14.  Kothing,   M.,   Archivar   in   Schwyz.     1854   K.    HG. 

15.  Liebenau,   Theodor   von,   Dr.,   in  Luzern.     1885    E.  H.\f_y 

16.  Matile,  Aug.,  Prof.  in  Neuenburg.    1844  K.  AG.,'  1848  E.  l-* 

17.  Meyer,    Heinr.,   Dr.,   in  Zürich.     1840  K.  HG.,    1842  E.    -% 

18.  Meyer  von  Knonau,  Gerold,  Archivar  in  Zürich.    1854  E.  W  * 
ig.  Meyer  von  Knonau,  Gerold,  Prof.  in  Zürich.     1879  E.  HA  *> 

20.  Mülinen,  Egbert  Friedrich  von,   in  Bern.     1872  K.  HG. 

21.  Münch,  Arnold,   Nationalrat,  in  Rheinfelden.    1880  K.  HA  <  '• 

22.  Quiquerez,    A.,    ancien   prüfet,    Bellerive,    Kt.    Bern.     \%-4i} 

K.   HG.,    1872   E.  HG. 

23.  Rahn,    Rudolf,   Prof.   in   Zürich.     1876   E.   HAG. 

24.  Rodt,   Emanuel   von,   in    Bern.     1845    K.  HG. 

25.  Scharer,   Emanuel,   Dr.,   in   Bern.      1847    K.   HG. 

26.  Schmid,  Pfarrer  in  Morges.    Zwischen  1870  u.  1874**)  K.  \\Cß 

27.  Schmid,  J.  J.,    Papierfabrikant    in    Äugst.      183g    K.    HG. 

28.  Schröter,   Karl,    Pfarrer   in    Rheinfelden.     1860  K.HG. 
2g.  Schuler,    Pfarrer   in    Acrlisbach,    Kt.    Bern.      183g    E.   IHi- 

30.  Segesser,    Ph.  A.  von,    Dr.    in    Luzern.      1874    E.  HG. 

31.  Steiger,    K.  F.,    Pfarrer   in    Egelshofen.      1844    K.  AG. 

32.  Stockmeyer,    Pfarrer   in   Obigen.       1838   K.HG. 

33.  Studer,    Gottlieb.    Prof.    in    Bern.      1869    E.  HG. 

34.  Stürler,    Moritz    von,    Staatsschreiber   und   Archivar   in  Be 

1854    K.  HG.,    1882    E.  HAG. 

35.  Treehsel,    Pfarrer   in    Yeehingen,    Kt.  Bern.      1840    K.   1 
3<>.  Trouillat,  J..    Pruntrut.      1853    E.  HG. 

37.  Ts<  harner,    P.  ('.  von,    Oberst   in    Bern.       1840    K.  HG. 

38.  Vulliemin,    Louis,    Prof.  in    Lausanne.       183g    E.  HG. 
30.  Wartmann,    Hermann,    Dr.    in    St.  Gallen.       1874    E.  H( 

40.  Wasmer,    Pfarrer.       1846    K.  AG. 

41.  WursLemberger.    L.,    Oberst    in    Bern.       184g    E.  HG. 

42.  \\  yss,    Georg    von.    Prof.    in    Zürich.      1856    E.  HG. 

43.  Zell  weger,    |.  ('..    in    Trogen.       [840    E.  J1G. 

n)   Kin  genaues  Datum   ist  auch  aus  den  Protokollen  nicht  zu  g 
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'  -       Mergmann,  Josef,  Kustos  des  k.  Münz-  und  Antikenkabinetts 

in  Wien.      1853   E.  HG. 
-  -       ISeseler,  G.,  Prof.,  Geh.  Justizrat  in  Greifswalde.    1837  K.HG. 
^  -       Mouterwck,  Direktor  in  Elberfeld,  Präsident  des  Herrischen 

Geschichtsvereins.      1864   E.  HG. 
-4-       C'hmel ,    Josef,    Dr.,    Direktor    des    Staatsarchivs    in    Wien. 
1844   E.  HG. 
Oarke,  Hyde,   in  England.      1844  E.  AG. 
Eelisle,   Leopold,   Direktor  der  Nationalbibliothek   in   Paris. 
1889  E.  HAG. 
7-      .Freytag,   Gustav.      1870   E.  HG. 

H-      Ciefl'cken,  Joh.,   Pastor  in    Hamburg.      1855   K.   HG. 
l>-      Cielzer,  Joh.  Heinrich,   Prof.   in   Berlin.      1843    K.    HG. 
l°-      CJelzer,     Heinrich,     Prof.    in    Jena.      Zwischen     1875     und 

1882»)  K.   HAG. 
lI-     Ciraf,   Pfarrer   in  Mülhauscn.      1839   E.  HG. 
u*     Grimm,  Julius,   Direktionsrat   in  Wien.     1857    K.  HG. 
*3-     Herzog,  J.J.,  Prof.  in  Erlangen.    1839  K.  HG.,   1877  E.  HAG. 
'■!•     Köchlin,   Andreas,   Maire   von  Mülhauscn.     1842    E.  HG. 
'5-     Kortüm,  J.  F.  Chr.,  Prof.   in   Heidelberg.      1840   E.  HG. 
"'-     Leist,   B.W.,   Prof.   in  Jena.     1847    K.  HG. 
'<-     Michelant,  Heinrich,  Prof.  in  Paris.     1844  K.  AG.  11.  K.  HG. 
'**-      Mone,    K.J.,    Archivdirektor   in   Karlsruhe.      1851    E.  HG. 
"J-     Mooyer,   E.  F.,   Minden.      1859   K.  HG. 

*°«     Mossmann,  Xaver,   Archivar    in   Mülhauscn.     1883  E.HAG. 
'»-     Nikolovius,   Alfred,   Prof.   in   Bonn.      1842    E.  AG. 
22  -     Pfeiffer,    Fr.,   Dr.,   Bibliothekar  in   Stuttgart.      1849   E.  MG. 
-A-     Planck,  J.  W.,   Prof.  in  Kiel.      1845    K.  HG. 
■'4  -     Rheinhard,  Prof.  in  Stuttgart.   Zwischen  1875  u.  1882")  K.  HG. 
2>-     Rieger,   Max,   Dr.  in   Darmstadt.      1858   K.  HG. 
-'*-    Schenkel,   Daniel,   Prof.  in   Heidelberg.      1851    K.  HG. 
J7  -    Schmidt,   Karl,   Prof.   in  Strassburg.      1854    E.  HG. 
**-    SVhonberg,  Gustav  von,   Prof.   in  Tübingen.     1879  E.  HAG. 
2''-    Schreiber,    Heinrich,   Prof.  in   Freiburg    i.  B.     1838    E.  HG. 

und  1842  E.  AG. 
;^-    Ktöber,   August,   in   Mülhausen.      1858   E.  HG. 

^Vaitz,    Georg,   Prof.   in  Göttingen.      1869   E.  HG. 
Wessenberg,  J.Ph.,  Freiherr  von,  k.  k.  Minister.    1839  E.  HG. 
^Volhelmin,   Pfarrer   in   Sinsheim.      1844    E.  AG. 
Wunderlich,    Agathon,   in   Lübeck.      1839    K.  HG. 
Zimmermann,   Ernst,   in   Lübeck.       1854    K.  HCL 


?i 
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"*;  Kin  genaues  Datum  ist  auch  aus  den  Protokollen  nicht  zu  gewinnen. 


Der  Turm  Rore  in  Aarau. 

Von 

Walther  Merz. 


Mit  seltener  Einhelligkeit  berichten  die  gedruckten  ut 
ungedruckten  Chroniken  der  Stadt  Aarau1)  von  drei  enae 
Bauart,    Konstruktion    und    Kantenbehau    vollkommen   sie 


l)  Die  handschriftlichen  Chroniken  von  Aarau  sind  aufgezählt  b 
(G.  Schmidt-Hagnauer)  Chronik  der  Stadt  Aarau  (bis  zum  Jahre  1820),  Aarö 
1881,  S.  mf.  und  im  Urkundenbuch  der  Stadt  Aarau,  herausgegeben  von  H.  Boo 
Aarau  1880  (Argovia  xi),  S.  vi  ff.;  gedruckt  ist  ausser  der  eben  erwähnte 
Bearbeitung  von  G.  Schmidt-Hagnauer  die  Chronik  der  Stadt  Aarau  vg 
deren  Ursprung  bis  1798,  herausgegeben  von  Christian  Ölhafen,  Aarau  184» 
Zur  Charakterisierung  derselben  als  Geschichtsquellen  mögen  folgende  B 
merkungen  dienen,  deren  eingehende  Begründung  jedoch  einer  besonder 
Arbeit  vorbehalten  werden  muss.  Soweit  wirkliche  Chroniken,  Jahrbücher  u.s.v 
und  nicht  bloss  Regimentsverzeichnisse  und  dergleichen  vorliegen,  haben  s: 
alle  einen  gemeinsamen  Grundstock  von  Nachrichten,  jede  aber  auch  wiedt 
nur  ihr  oder  nur  einem  Teil  der  andern  eignende  Aufzeichnungen.  Danac 
hält  es  nicht  schwer,  ihr  gegenseitiges  Verhältnis  festzustellen.  Entwed» 
geht  nämlich  die  eine  direkt  auf  die  andere  zurück  oder  sie  haben  eine  g' 
meinsamc,  nicht  mehr  erhaltene  Vorlage.  Diese  muss  in  der  zweiten  Half 
des  16.  Jahrhunderts  entstanden  sein  und  war  meines  Erachtens  eine  Au 
Zeichnung  des  Stadtschreibers  Berchtold  Saxer,  von  dem  eine  andere  Komp 
lation  über  die  Urkunden  der  Stadt  noch  vorhanden  ist,  die  manche  jet 
verlorene  Stücke  enthält  (vgl.  darüber  meine  Bemerkungen  in  Argovia  XX 
S.  xf.  und  im  Stadtrecht  von  Aarau.  S.  xi  f.  [Die  Rechtsquellen  des  Kantoi 
Aargau,  1.  Teil,  I.  Bd.J).  Dieser  erste  Chronist  legte,  vielfach  unter  Angal 
der  Quelle  (Stadtbuch,  Ratsmanual),  annalistische  Aufzeichnungen  an,  namen 
lieh  an  Hand  der  Archivalien  des  städtischen  Gewölbes;  dass  diese  ih 
ausgiebig  zur  Verfügung  standen,  weist  darauf  hin,  dass  er  Beziehungen  hat 
zur  städtischen  Kanzlei.  Für  die  Zeit  vor  Beginn  der  städtischen  Archivali' 
wurden  Chroniken,  namentlich  die  1548  zum  erstenmale  erschienene  Schweize 
chronik  von  Stumpf,  benutzt.  Die  so  entstandene  Kompilation  fand  hiern 
erst  Abschreiber,  dann  Fortsetzer,  die  zum  Teil  auch  die  altern  Mitteilung^ 
ergänzten  und  erweiterten  und  tleissig  nach  der  Art  jener  Zeit  in  den  v* 
ersten  Verfasser  gebotenen  Zettel  die  unglaublichsten  Fabeleien  verwob* 
Daraus  erhellt,  dass  all  diese  Chroniken  für  die  ältere  Zeit  keinen  selbständig 
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ich  Türmen  dieser  Stadt,  deren  altrömischer  I 

her  Zweck    durch    die    bewährteste-   Forschung 

i    ihnen  sogar  bekannt,   dass  der 

Turm  vor  der  Stadt,    wie  der  Oberthorturm    »36  Jahre 

nach  Christi  Geburt    erbaut    -')    worden.      Und    jeder    Turm 

n  mächtiges  Fulel^eschlecht:    im   Turin   Rore  sassen 

W  Grafen    VOIJ    Rore,    im    alten   Turm    die   Edeln    im  Turm 

Q  Turm  und  im  obern  Turm  die  Edeln  von  Stiel' 

die  altes  ^ethan  und  verbracht  und  was  die  Stadt  Aarau 

ncr   altersgrauen    Zeit    erlitten,    ist    in    manchen   Zu 

u^r|Jetert ,    die    noch    vielfach    als    geschichtliche    Wahrheit 

1    und    geglaubt    werden.     Und    doch   sind    es    nur 

■"Onistenfabeln ,    würdig    eines    Eulogius    Kiburger;    i\cm\ 

ist    festgestellt,    dass    es    nie  Grafen    von   Rore,1)    nie 


fllem¥cr  *ndern  höchstens  eint  *e  crlieferuny  darstellen 

1  *'i«fturert  kotinen  bloss  die  gleichzeitigen   Mitteilungen  der  späteren  Fort- 
ften. 
'i  Chronik  der  Stadt  Aarau  bis  1820,  S    6.  —  ■)  Daselbst  S     U  ;  i  »Ihafen, 
r°«»ik  »ndern   seit  Mitte  des    13.  Jahrhunderts  bloss  Libur.; 

Dienstmannen   von   Rore;   vgl    folgende  Stammte 
Walther  von  Rore 
1241  Kiburg.   DienstouiiiD, 
1253—1279    Ritter. 
m    Anna   1279. 


Heinrich  , 

,         'ter, 
"•cliultheiss  tu   Aarau. 

>n   Rore, 
t   1344,   26.    1 

nx.  Agnes, 

acliter  Hartmans  von  Kien- 
ein   und    Schwe- 
■jnd   Harln 
»31»  — *.U4 


fWarkwarl 


(lina     Agnesa     Mecbtbildls         Walther 
1279       1279  1279  I2*>. 

1331   Kirch- 
QCTT    /u 

t  H<  nr. 

als  Chorherr 
M  linsten 

Quellen:  LI'..  Aarau  cd  Boot{  llabsb. 
Moag  u  117,  170,  190.  207, 
208;  Jahrzeitbuch  von  Aarau  im  Stadt- 
arehiv  daselbst  (nicht  der  schlechte  Ab- 
druck in  Argoviavil;  Urkunden  aus 
dem  Archiv  Bibentoin;  Gttchichtsfreun4 
1  19J  Jahrzeithuch  von  Heromünster, 


;el   Heinrichs  hängt    .in   ricr  L'rkunde 
{ j  1     ioi    St  >■■■  ircliu    AftraQ. 


SSO 


Walther 


Edle  im   Turm   oder  vom   Turm   und   nie  Edle   v<m 

ben    hat ;   die  Forschungen   der  jüngsten  Zeit  über 
Entstehung  der  aargauischen  Städte*)  haben  dargethan, 
die  Anfange  städtischer  Gemeinwesen  nicht  über  das    i  2.  ]u 
hundert,  ja  meist  bloss  in  den  Anfang  des  13,  hinaufreich 
und  der  blosse  Augenschein  lehn,  dass  alle  drei  Türme 
sichtlich    ihrer    Bauart    wesentlich    sich  unterscheiden. 
genauere  Untersuchung  derselben  aber  wird  zu  dem  Er^ 
nis  führen,  dass  alle  drei  nichtrömisch  sind.     Für  tien   1 1 
Rme  wird  im   folgenden    geboten,    vvas    aus    zuverläs 
teilen  und  dem  Hauwerk  selbst  sich  erschlichen  la^ 
Allerdings  ist  ja  richtig,  dass  in  Aarau  mehrfach  rön 
Funde    gemacht    worden    sind/1)    dass    vom   Rain    her  . 
das  Siechenhaus  eiiu-  römische  Strasse  führte,  die  im 
alter  als  <  hochgesträß     öfter  genannt  wird1)  und  im  nahe 
Rohrer  Wähle    noch    eine    Strecke    weit    erhalten    ist; 
mag    \n    Aarau    auch    ein    Aarübergang    bestanden    und    ei 


, 


1    I  11  u 

S 

len    d 


')    sondern    bloss    ein   Bürgergeschlceht    des  Namens  Stieber.      l>a 
Trüllerei    von  Schaffhausen    nach   A.irau    kamen    und   eine  Familie   Im  Diu 
chenfalls  in   Sehalfhausen   vorkommt,  so  liegt   die  Vermutung  nahe,  das 
angebliche  Aarauer  Familie  dieses  Namens  v«»n   einem  Chronisten   nur 
ihres  Auftretens  neben  den  Trfillerei  ebenfalls  von  Schaffhausen  nach 
verpflanzt    wurde.  -1    /um     Teil    niedergelegt    in    den  Rcchtsrmell 

Kantons  Aargau,     1.  Teil:    Stadtrechte,    Bd,  1    und  11;    Bd,  m    wird     1 
der  ältesten  aargauischen  Städte,  Bremgarten,  den  genauem  Nach 

J   Heierli,  Die  archäologische  Karte  des  Kantons  Aargau  (Argovia 
S.  141T.  —  *)  Verkauf  eines  Ackers  bi  dem  hostreße  1329,  7,  vm.  (ÜB.  AaraajS 
ein   jucherten  akkers  gelegen   üff  dem  hochgestreti  bi  der  siechen  hus   1 
27,  X,  (ebenda    1 74  f.) ;  jugera  sita  in   Arow   bi   dem   hochstral,.   (anniv.  V 
t  rkundio    t   95);    ferner    folgende    zwei    Stellen    aus    dem    Jahrzeitbuch 
Schwcsternsamnung    in   Aarau:    mr.   id.   Mart.   Anna   Johans    Bleichers 
xvüj  *>    von   zwein    juchnrt  akers  gelegen  an  dem  hostreß,    einhalb  an  \aj\ 
aker  vnd  anderhalb  an  Hans  Bleichers  malten.  —  XV.  kab  Sty\.   Heinr.  Zie£ 
j  U  von    dem  aker   buwet  Vli   Hedinger,  ist  gelegen  foi  dem  hos 
an  der  Sümerlinen   aker:  endlich   folgende   Stellen   aus  dem  Jahrzeith 
Aarau:    xil.   kal.   Febr.    agrum    st  tum    ze    dem    hochstresse,    id.    Febr.   in  v 
gegen  hochstres,    XIII,  kal.  Oct.  de  agro  sito  vtt  dem  hostresse.  u.  n 
de    agro    am    hochsträs    (vgl.   Argovia  vi     365.    572,    430,    450).     Vgl.  fer 
'■nichts freund   29,    250    Not  ;.   400;    Zeitschrift   für  (#esebichtc   * 

<  >herrheins    V    2$6,    4S9,    —    *)    A.   (iessner    im    Anreiger    für    schwer 
Altertumskunde.    \.  I  .  1.    122  rf.;  auf  der  archäologischen  Karte  1 
an  ga&2  unrichtigem  Orte  eingezeichnet. 


-;« 


das    Henker  Joch    ins    Frickthal    geführt    hab 
Das  alles  bedingt   aber  noch  keineswegs  die  Anlage  eines 
«achtturmes  —  und   solche  sollen  die  Aarauer  Turme 

sein1)  -  eige  denn  dreier,    Aber  selbst  wenn 

römische  \\  arte  nachgewiesen  wäre  und  zwar  auf  der 
eines   der  drei  Türme,   so  wäre  trotzdem  völlig  aus« 
derselben  im  Oberbau  der  Türme 
erkalten   hatten,  da  jedenfalls   die  Zerstörung  so  grund- 
sen  w.»  fahrhunderte  später,  ab  die 

wtite  fll(Ci,  stehenden  Türme  angelegt  wurden,  auch  nicht 
»ichr    Ruinen    dagestanden    hätten,    die    direkt    in    den    Bau 
n  werden  können«    Ja  nicht  einmal  als  Stein- 
tte    eine    Ruine    beim    Turm   IWe    dienen    können, 
('er*n   diu  zu  diesem    Turme  \  erwendeten  Steine  sind  Blocke 
Jurakalk,   die   nie   ein   romischer  Meissel    berührte:   sie 
fcod  überhaupt  in  keiner  Weise  bearbeitet,  von  dem  Kanten* 
LU,   dessen   die  Chronik  gedenkt,   ist   nirgends  eine   Spul 
iu   entdecken.      Und    was  schliesslich   das  Hauptarguim nt   für 
"fn    römischen  Ursprung  betrifft,   die  überaus  grosse  Harte 
rks,  so   ist   es  schon  ans  dem  C, runde   nicht  Be- 
weil auch  im  Mittelalter  ausserordentlich  hartes 
Mauerwerk    erstellt   wurde.      Als    Beispiel    mag  der    Turin   /u 
"^Udenau    dienen,    der    geradezu    als    Typus    eines    mittel- 
■**5riicheii  Turm  »n  kann;*)  als  in  den  30«  Jahrendes 

Jahrhunderts  ihn  die  Leute  von  Still i  als  Stein- 
bruch benutzen  wollten,  mussten  sie  zu  Sprengmitteln  greifen; 
dabei   einer  der  Beteiligten  verunglückte,   hat  die  Er* 
Wtung   der  stattlichen  Ruine  zur  Folge  gehabt 

Der  Turm  Köre  wird  zum  ersten  male  am  11.  YIIL  i  537 

mit  als     die   blirch   in   »Irr  stat,   so  Heinrich  von  Ror  bc- 

und   zwar  als  Lehen  von   der  Herrschaft;   der  Besitzer 

Steuerfrei.1)     Die  Burg    tragt    also    noch    keinen    Namen, 

in    der   Folge    ging    von    ihren   Besitzern,    den 

Mitte    d.  Jahrhunderts    erscheinenden    Dienst« 

Rore,*)  der   Name  auf  sie  über.     Sie   ist  daher 


lind  ja  dte  Bergfride  der  Aarburg,  Lenxlturg,  Hibsburg,  der 
rn    in    Brugß    u    t.  w.  als    römische   Warten  erklärt  worden!   — 
i  h   <1ej    historischen  Gesellschaft   des  Kantons  Aargau  für    i 

n  Aarau  34  n*  10.  —  •)  Vgl.    oben  Note   3,  S,  249. 


>S2 


Walther  Merz. 


nicht   etwa   auf  dem   alten   mallus  Rore  erbaut  und  dan 
benannt,  da  diese  Gerichtsstätte  beim  heutigen  Dorfc  R< 
nach  dem  allerdings  die  von  Rore  sich  nannten,   zu  suc 
ist.1)     Nach  den  Herren  von  Rore  erscheint  die  Familie 
Halwil  im  Besitze  des  Turmes.    Denn  im  Jahre  1371  schü 
der  österreichische  Hauptmann  und  Landvogt  im  Aargau 
Thurgau,    Graf  Rudolf  von  Neuenburg,    Herr  zu  Nidau 
Froburg,   den    Rudolf  von    Halwil   bei    seinem    Lehen 
Gesässe  und  Turm  zu  Aarau  in  der  Stadt  genannt  Rore, 
ehemals  denen  von  Rore  gehörte,  gegenüber  den  Ansprac 
des  Kunz  von  Hertenbcrg,2)  und  am  6.  IX.  1373  bestätig 
die   Herzoge   Albrecht   und    Leupold    von    Österreich    ( 
nämlichen  Rudolf  von  Halwil,    dass    der   turn  vnd  das  h 
genant  Rore,  vmbgcben  mit  ringmuren  vnd  graber 
vnser  stat  zc  Arow,   solich  freyhait  vnd  recht  von  alter 
gehebt  hat,  daz  man  nyeman  darinne  verpieten,  noch  ven 
der   vmb    erber   sach    gevangen   were   vnd  darin   entrin 
darauz  ziehen,  noch  im  frevenlich  darin  nachvolgen  sol; 
hatten    nämlich    auf  Befehl    des  Landvogts    die  Bürger 
Aarau  vor  einiger  Zeit  dieses  Recht  verletzt  und  Leute 
Strassburg,    die    in    das  Haus    und  Gesässc   geflohen  wa 
herausgeholt.3)    Der  Turm  Rore  war  also  eine  Freistatt 
sein  Besitzer  steuerfrei;  das  führte  zu  vielen  Anständen 
der  Stadt,    die    erst    ein  Ende  nahmen,    als  die  Stadt  sc 
den  Turm    erwarb.      Die    Steuerfreiheit    namentlich    ma< 
sich  fühlbar,  nachdem  Hans  Trüllerei  den  Turm  von  den 
Halwil  an  sich  gebracht  hatte  (1397).    Seine  Söhne   Rüde 
und  Jakob  Trüllerei    behaupteten    aber   vor  Schultheiss 
Rat  zu  Bern  siegreich  das  alte  Recht  (1427,   5.  VII.  und  1. 
1440,  6.  V.);  die  bezüglichen  Spruchbriefe  geben  interess; 
Aufschlüsse    über    das  Asylrecht. l)     Im    Jahre    1484    wur 
die   Freiheiten    des   Hauses   Rore    von    Bern    als  Lehcnh> 
dem  Hans  Trüllerei  ausdrücklich  bestätigt ; :>)  am    12.  II.  i 
aber    verkauften    Hans  Trüllerei,    Bürgermeister   von  Sei 
hausen,   und  sein  Vetter  Gangolf    Trüllerei  der  Stadt  A; 

Vi  Stadtrecht  von  Aarau  39  //'  13.  —  -)  Archiv  Halwil.  Argovia  vi, 
Wöber,  Die  Miller  von  und  zu  Aichhol/  1,  Anm.  Sp.  446.  —  :t)  Stadtrech 
Aarau  4°-  —  4)  Daselbst  79  ir'  36,  S4  n"  38,  So,  n*  43.  Über  die  Tri 
im   Aargaii   v«l.  die  Stammtafel   in  der  Heihuje.    —   h)  Daselbst    131   «*  6 
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Hara    und  Hof  Rore   daselbst,   genannt  Fryghoff,  mit   eitler 

iderer  Guter  um    1700  rh.  fk/)   Schultheis   und   Rat 
zu  Korn  halten  die  Freiheit  des  Turmes  am  9.  IL  1517  auf*) 
Uttd     verlegten  sie  auf  den  Kirchhof;')  der  Turm   Rore  ward 
mv\     stadtischen  Rathaus,   der  Burggraben  wurde  ausgefüllt. 
Mit  dem   Turme   waren   damals  schon  weitere  Gebäude 
verbunden;  der    Turm  allein  hätte  für  einen  grossem  Haus- 
halte,   wie  ihn  die  Trullerei   nach   den   Spruchbriefen  führten, 
nicht    die    nötigen   Räume    geboten.     Zudem    fanden    in   den 
Tmationsjahren    im     Rathause    die    Verdammlungen    dfef 
Kurier   statt;    bei    der  Abstimmung    über  die  Annahme  des 
neuen  Glaubens   gingen    die    125  Altgläubigen    in  die  obere 
Siubc,  die    1  _|6  Anhänger  der  neuen  Lehre  dagegen  blieben 
mder     nideren  stuben     (1528,  1.  HL).*)    Die  Ratsstube  diente 
auch  zu  festlichen  Bewirtungen*)  oder  geMllschaftUdien  Zu- 
sammenkünften,     Die    Aufsicht    dabei    führten    die    Stuben- 
feister,  der  Stubenknecht  sorgte   für  Speise  und    Trank  nach 
besondern   t  Jrdnung.     Die    älteste    von    1559')  enthalt 
unter    anderem    die   Bestimmung:    Es    sol    ouch    keinen    win 
'lurch    die    kuchm    hinuf   in    die    rat  h  st  üben    tragen    werden, 
v'ncler    alein    den    schneien    hinuf.     Denigemuss    war    am 
'ürtri  Rore    bereits    das    runde  Türrnchen   mit  der  Wendel- 
lrepj>e  vorhanden,  das  die  spätem  Prospekte  geigen;  indem 
itere  Hand  in  der  angeführten  Stelle  der  Stuben- 
k^*  cht  sunt  mm  54   zu     schneggen     noch  beifugte     grossen   , 
lst    wohl   dargethan,   dass   das  zweite  Treppentürmchen  da« 
tT1^ls  noch    nicht    bestand.     Über    weitere    Räume    des    Rat- 
Igende  Beschlüsse  Auskunft:7) 
i6c>j,   5.  15.  VII.     Es  habend  min  herren  räth  vnd 
burger  ein  nü wen  ofen  in  die  großi  Stuben  [aßen  machen 
mit    vier    eggen,   grün  vnd  mit  wyßern  ingniacht,    vnd 
hat  denselbig  gmaefat  meister  Hans  Görg  Smliger  der 
bafner,    vnd    habend   min  herren  im  daruon  geben  für 
alles  einhundert  fünf  vnd  drtüig  gülden  vnd  dem  knecht 
20  bz.    Etrinkgelt,    vnd    ein    nüwe    dillt    in    die    stuben 


—  1 


)  Daselbst   178.    —    ■)   Daselbst    177   n*  76.    —    *)  Daselbst  93,   178 
4eyen   Ucrärlue  über  die   Einführung  der  Reformation   in   Aarau, 
**^v;:  Merz,    Lüneburg    1"  —   y)  Daselbst  S.  10.  — 

—   T|  Daselbst  30,    s   444  und  672;    31,  S.  120. 
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gmacht    v  iuI    miner  herren  der  kleinen  rnthen   w;i 
daran   an   ofen   lalicn   machen. 


1604, 


1$.  \  III.     Es   habend    myn   hn.  [R 


laß, 


rat  hon,  ein  thüren  in  das  loch  zbrechen  \  nd  ein 
für   malehcische  persohnen  drus  zmachen  vnd 
wider    \v\  C^en    vnd   dz  loch  vermachen,    den  znial    I 
ein  bürgerliche  gfengknuß  zhalten 

1606,  9.  [9.  XII.   Myn  gf.h.  rh.  vm\  burger  habend  : 

gefÄthen,  eyn  stauen  neben  dem  rhathus  in  die  HA 

hinab  /ümichen   \  nd  forderlich  inj  werk  richten  zla 

Aus  dein  Jahre   \6\  2  stammt  der  prächtige  Sudtprospe 

von   Hans  Ulrich  Fisch   [.;•)    er   giebt  die  erste  Ansicht  J< 

Rathauses   mit  dem  Turm  von  der  Nordseite  (Tafel  VI);  dt 

Turm    ist   auf  der  westlichen   Seite   noch    fast  Völlig   isolier 

auf  der  östlichen   dagegen   ist  das  bereits  mehrfach  erwähnt 

Gebäude   mit   der  Katsstube   und   der  obern  Stube   angehau 

von    welcher  im   gleichen   Jahre   gemeldet    wird: 

i6\i,  2<j.  VIL/8.  VIIL     Die   fönster   in  der  obere 
stoben    nüw  zu  machen  ist  hüttigen  tag  geratschtage 
[6l2,     \i\  26.    XU.       Vf    relatieren     hn.   schultlie 
fluntzikers   vnd   hn.   buwherrn  [Joh.m    Vischen,    wies 
in  besiehtigung  der  alten  waapen  dieselbigen  befunde 
nämlichen  das  sy  allerdingen  bös,   /erbrochen  vnd  pH 
kümerlich   wider  ynzüsetzen,  hieruf  ist  erkhent,  das 
die   nüwen   fenster  wylie  spatia  sollint  gemacht  werdci 
ist   dan  jemant  lustig,  svner  alt  forderen   waapen  zu  e 
aüweren,  ta&ents  myn  hn.  beschrieben. 
Später  wurde  dem  Stadtschreiber  eine  besondere  I 
eingerichtet1)   und   die  Sonnenuhr  renoviert:'} 

1029,  29.  PC/9.  X.  Myn  hn.  abgeraten,  eine 
iewesenden  h.  stattseh ryber  ein  canzlci  in  dem  rahtha 
/übüwen  vnil  soll  sömblichc  stuben  aus  dem  holz 
rathaus  geheizet   werden. 


'-  \  i^i.  RutsmannftJ  75,  S.  65:  ein  gefangener  Dieb  soll   mit   mehr  i 
burger  kefi,  sonders   ins  loch  gethan  werden».     In   den  Jubren  1705  und  17 
werden    HoMrevlei    u.  s.   w,   «zum    grüenen    Krug    ins  Kcli  »  erkannt 
manual   79,  S.  1  »)   Merz,  Hans  Ulrich    I  i^ch   5  IT,   u.  T.ifel 

£eni|),   Hie   schweizerischen    lülitcrclimniken   2 1 11    219,     -     ')   Kalsmanuul 
S.  72   und   94,  —   Vi  Dttetbftf  3S.  Daselbst  41. 


Turin  Rore  in  Aarau. 
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1640,    15.  25  IV,     Das   Sonnenzelt  an  dem  rhathus 

uicren  erkhent  worden. 

Im  Jahre    1657    unternahm    Werkmeister    Rcnnld    einen 

ulBoan   lies    Rathauses;    nachdem    er    unter    Dach    gebracht 

uar>      missfiel     er    dem     Rat      Der   Werkmeister    wurde    zur 

Melk  (1657,   1*.  28.  \ ..',  nach  vielen  Verhandlungen 

m&  heinen  ward  erkannt,  Renold  solle  den  Bau  in 

nen   Kosten    wieder   abbrechen    und  «die  Richencr  den 

t'-i'iw     verrichten».1)      Was    gebaut    wurde,    ist    im   einzelnen 

wert!    ersichtlich,    dagegen    bieten    die   drei    Stadtprospekte 

v°ri     Hans  Ulrich    Fisch  II.,   namentlich   die  gewattige  Ansicht 

W*\      [671,     ein    treffliches    Bild     des    damaligen     Zustandes 

Noch    ist    der  Turm    nicht    mehr    verbaut    al 

auf  der  Südseite  hat   er  ein   rundes  Treppentürmchen 

IrfSctiricggeti),   das   unten  in  einen  Hof  ausmündet;  ein  zweites 

froppentüfmeben  befindet  sich  indem  schräg  vorspringenden 

Gebäude   rechts.     Die  Südfront    mit    dem    gesinnten   Giebel 

scheint    1612    noch    nicht,    bezw.  nicht   in    dieser   Mühe,    vor- 

esen  zu  sein,  sie  ist  also  offenbar  Gegenstand 

Umbaues  von   1657   gewesen   um]   bot  auch  diejenige 

die   im  Jahre    [696  anlasslich   einer  Renovation   des 

Rathauses    von    Johannes    Hraiulcnbei 'g    bemalt    wurde.      I> 

•Miieruber  folgende  Ratsbeschlüsse  vorhanden:*) 

1696,  31.  III.  ro.  [V.  Daß  rahrn.  rathhaus,  welches 
sehr  reparierend  bedürftig,  solle  ohne  verzug  gemahlet, 
mit  einem  zeit  und  heim  gezieret  werden,  vml  dan  die 
ralhstuben  solle  eingerichtet  werden,  daß  die  tisch 
sambtltch  sollen  weggeraumbi  \inl  ordenlichen  sitz  mit 
grücnem  tuch  überzogen,  mit  gesottenem  rulJhaar  aus- 
gelullt,   gemacht   werden. 

1696,  22,  VTL .  l.  Ylll.  In  der  ralil  sluben  sollen 
den  ncüwen  pfensteren  die  alten  schilt  gebraucht 
Jen, 

[696,  25»  XL/5'  XII.  Dem  vhrenmacher  Heinrich 
Lutz,   s.»    die   vhr   auf  dem  rahthaus  gemacht,— 


')  Ratsmanual  4g,  —     1    Mers,   Hans  Ulrich  Fisch   3!  fl".  und  Tafel  M  und 
bgesehen  von  dem,  was  ich  in  den  Kleinen  Mitteilungen,  Verkehrt« 
^^n  hweiz.  geogr.  kommerz.  Gesellschaft   in  Aarau  l,  65  tX  früher 

"**l  pttt»li-icrt  habe.     Sic  finden   sich   in  den   Katstnanualen  69  —  71, 


falthcr 
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wird ■  —   in  ansehen  die  vhr  gut,  der   Kr 

Forderung  befahlt 

Dem  hr.  Brandenberg,  sn  das  rahthaus  mahlet, 
der  hr.  sckelmeister  bis  auf  kxi  gl*  SO  ein  testen  1  »leibe  ^r* 
soll  bis  zu  Rtftiger  ausarbeitung,  aushin  geben,  den  « 
selben  kau  auch  we^en  den  aneibottencn  gemähld«^^^ 
in  das  vorgemach  Hoffnung  gemacht  werden,  wan  ■»  ^ 
sie  in  leidcnlichem  preis  geben  werde,  mhn.  selbig 
wrmuhtlich  aeeeptieren   werden. 

1697,    23.   IX.  3,    X.     Weilen    der    bstich    am   ra* 
haus  an  einem   nrth   nit  g§t,   sondern   das  m  mahl   v*l 
derbt,    so    wollend   mh.  solches    durch   tlen   h.  Brandts mn 
berg,   weilen   er  noch   hier  ist,  ausbeßeren  laßen. 

So  dann   habind   mh.  betrachtet,    daß  das  rathnau^ 
ußenwerts    sehr    kostbar    gemahlet,     innen  werts    mher  r 
zimlich  schlecht  aussihet,  \m\  «rottend  deswegen  durcJ 
den    bauwiiH/ister    mit    hr.  Brandenburg    reden    lauer 
wan  er  ein  leidenliches  nemmen  wolle,  etwan  4  tafelet 
auf  tuch   zumahlen   vnd  das  vorgmach  vor  der  oberer* 
stuben  auszuheßeren. 

1697,  28.  IX.  S,  \.  Die  vrsach  diser  vngewohn- 
liehen  Zusammenkunft  war,  weilen  der  mahler  hr.  Jo- 
hann Brandeubcrg,  s<>  das  rat  hau  Li  gemahlet,  nun  mil 
diser  arbeil  fertig  vnd  mh.  ihrae  deßwegen  die  vex 
sprochene  discretion  abfolgen  laßen  weifend.  Mal 
also  erkent,  daß  in  hetraclitiuig  hr.  Branden!»  1 
rathauß  zu  sonderem  mrhn.  contentement  gemahlet  \  ml 
etliche  wochen  alliier  in  d^r  kost  auf  die  arbeit  warten 
nitre ßen  und  zimlich  schaden  erlitten,  auch  das  jung 
gricht  gar  sauber  gemahlt,  ihme  hrn.  Brande nberg  für 
die  ihme  versprochene  tliscretion  außgericht  und  bezalt 
werden  soll  fünfzig  thaler. 

NB.  Das  verding  mit  ihme  war  drey hundert  thaler 
für  die  arbeit  vrul  kost,  vnd  habend  mh.  ihme  alle 
materialien   fourniert  vnd   ein   mann   zum   färben  rvben. 

Ya\    aufbutzung   des    vorgmachs   wollend  mh.  tlcm 
hr,  Brandenberg  annoch  vier  tafelen   von  Historien 
tuch    anfrömbden.     Daran    wollen  mh.   50  thlr. 


rc  /  ■ 


Den  darzu  verordneten  herren  sollen  es  überladen  sein, 
mit  ihme  zu   tractieren. 

1697,  :o,  3a  X.     Eine    Mangoldischc  Bibel    haben 
mh.  auf  ihr  rathaus  \  mb    ro  gl.  71  2  bz.  gekauft;  klein- 
weibel  so]  das  statt  wapen  darauf  mahlen  laßen,1) 
I  )ie  Brandenberj^schen   Malereien   fielen  im  Jahre    1762 
einem  Unibau  des   Rathauses   zum  Opfer.     Den  damals  ge- 
schaffenen baulichen  Zustand  geben  die  von  Architekt  Schneider 
un*    1810   aufgenommenen    Pläne   wieder,    die    ihrerseits    als 
Grundlage    für   ein   neues  Umbauprojekt    zu    dienen   hatten. 
"ter   Grundrisse    über  die  einzelnen  Stockwerke  liegen  vor 
Und    ein  Aufriss  der  Südfassade2»  (Tafel  VIII).    Die  einzelnen 
Katime  hatten  damals  folgende  Bestimmung: 

di  h.  der  Turin  Rore  diente  in  den  drei  gewölbten  Räumen 
durchweg  als  Archiv,  das  vierte  Geschoss  war  1783  aus 
<?incr  Fruchtschütte  in  ein  Lokal  für  die  Stadtbibliothek 
umgewandelt  worden»  das  fünfte  diente  wie  heute  noch 
äIs  Rüstkammer; 

im  Erdgeschoss  YVachtstube ,  im  t.  Stock  ehemaliger 
Grossratssaal,  im  2.  Stock  Appcllationsgericht,  im  3,  Stock- 
Bezirksgericht; 

unten  Gefängnisse,    oben  Saal    des    Kleinen  Rates    und 
im  folgenden  Geschoss  Kanzlei  des  Appellationsgerichts; 
t.  Gefängnisse,    2,    Expeditionsbureau,    3.    Registratur, 
4.  Registraturarehiv; 
unten  Hof,  oben  Abtretstube; 

/ierzimm 
Vorzimmer,    mit    F    vereinigt    im    dritten    Geschoss    als 
Schiltiisaal  bezeichnet ; 

I.  Holzmagazin,  2.  YVeibcIstube,  3.  Abtretzimmer  für  das 
Appcllationsgericht. 

Seit  dem  Jahre  1822  erfolgte  ein  Umbau  des  Rathauses, 
aber   den  Turm    unberührt  liess.     Erst  bei    dem  durch - 


B, 


F. 


&r^ifenden  Umbau    in  den  Jahren    r 856  und    1857,    bei  dem 


]«;n  Ratsbeschluss    vom   12    22.  V    1632  (Ratsmanual  39); 
*b.  habend  ihre  bihell  im  rahthaus  wyderümben  yn  binden  znJaßen  erkhent. 
')  Die   Originale    liegen   auf  dem   Bauamt  der  Stadt  Aarau,   ich  verdanke 
cn  Benutzung  der  Gefälligkeit  des  Herrn  Stadtbaumeisters  Rasslet. 


BaiLc?  Ztuichr     fT  Gesch.  n.  Altertum.     /,  i-. 
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Walther   iMerz, 


Textabbildung  I : 

<  tu jj. /risse  der  eitiicln.cn 
Gejcbosic       i  :  400. 


ein  grosser  Teil  des  bisherigen  Baui 
gerissen1)  und  ein  listlich  anst" 
in  den  Neubau  mit  einbezogen  wui 
auch  der  Turm  so  vollständig  veri 
er  von  aussen  nur  noch  an  den  bi 
zi unten  Giebeln  erkannt  werden  kai 
einer  in  der  Nordfassade,  der  and 
mitten  im  (leb  au  de  das  Dach  uberra 
auch  im  Innern  ist  der  Turm  so  vi 
dass  er,  ausser  auf  dem  Estrich,  nir 
kennbar  ist,  und  da  seine  Räume  V 
m  Archivzwecken  dienen  (Erdgesc 
chiv  der  Kondsverwaltung;  1.  Stock 
Gemeindearchiv;  2.  Stock:  Wais 
3.  Stock:  Archiv  des  Obergericr 
Kriminalgerichts;  4,  Stock:  Riist 
so  würde  ein  Besucher  des  Rathr 
dem  Gebäude  kaum  einen  so  fest 
vermuten,  wie  er  durch  eine  genai 
suchung  festgestellt  werden  kann. 
Sein  Grundriss  bildet  ein  Yie 
10  m  äusserer  Seitenlange;  die  unte 
3  m  dicken  Mauern  bestehen  aus  reel 
Bruchsteinen  wechselnder  Grösse  (2. 
3S  ÖS  em)  von  Jurakalk,  die  nirg< 
Spur  von  Kantenbeschlag  aufweise 
die  Kekstücke  nicht.  Die  innere  \'er 
bilden  ebenfalls  unbehauene  Bruchs 
aber  wesentlich  kleiner  sind  als  aus 
Mauerwerk  liegt  übrigens  aussei 
einer  Höhe  von  etwa  4  m  in  den 
Geschossen  bloss  und  inwendig  nur 

*)  Bekannt  ist  dieser  Umbau  durch  das 
lose  Vorgehen  gegen  die  spätgotischen  Saalde 
eine  damals  ia  das  Schlüssli  verbracht  wurde 
Rathaus  birgt  eine  Sammlung  alter  Stadtprosp 
denjenigen  von  Hans  Ulrich  Fisch  I.  von  t6l 
Ulrich  Fisch  II.  von  167 1  in  Original  und  v 
Faktimtlert praduVtton,  dann  zwei  spätgotiscr 
richtssaal  und  Gemeinderatisaall 


kleinen  Stelle  in    der   Nord  Westecke    des   Waisenarchivs,  wo 
die  Mauer   ein  Entlastungsgewölbe   aufweist,   sonst  bedeckt 
dicker  Mortelverputz.     Die  drei   untersten   Ge- 
lse sind  gewölbt, 
hat  jetzt  seinen 

nlern  Eingang. 
Nach  oben  verjüngt 
nier  mit 
idem  Gesch oss.  An 
Stelle  der  ursprüng- 
lichen Scharten,   wie 

Milche   auf  dem 

Schneuli  r  m  hen  Plan 

ir"  zweiten  Geschoss 

eingezeichnet 

in   Grundriss   II 

die    seither    aus- 

"chene  Öffnung 
«äiraffiert,  ebenso  im 
GfUnttriss  1),  sind, 
teilweise    schon    vor 

r    Zeit,    gn 

rernischcn       ge- 

i.    Die  Fenster- 
n  der  obersten 
Geschosse    weisen 

gotische  Profilie- 
niH  auf,  sind  aber, 
VVCfl    aus     Sandstein 

«Stellt,  stark  ver- 

dt;  im  übrigen 
smd  formierte  Teile 
am  Turme  nicht  vor- 
^nrjen}    wcnn     man 

BWit    die     gefasten 

r,VUrptbsten  des  Vier- 
sen     Pf ortchens 

m)    dazu    rechnen    will,    die    aussen    am    Zugange 


Textabbildung  2: 
Schnitt  durch  d«n  Turm,      i 


m  dritten  Geschosse  sich  befinden,  aber  bei  diesem  jeden- 


Die  folgenden  Briefe  von  Peter  Ochs  fanden  sich  unter 

den  Schriften  von  Grossrat  Ludwig  Lauterbttrg  in  Bern  vor, 

sie,    als    er    das  Material   zu  der   Biographie  des  Staats- 

Jbrecht  Friedrich  May   sammelte,  kopieren  liess. 

Wahrscheinlich    werden   sie  aus   dem   Nachlasse  des  letztern 

stammen.     Doch  ist  May   unter  keinen   Umstanden  der    Em« 

ger.     Der  Name    des  Adressaten    ist    nicht   bekannt,    da 

die  Kopicüberschriften    nur    lauten   «  Copie    d'une    lettre    du 

Directeur    Ochs    a  .   .  ,    .      Demnach    tagen    Lauterburg    nur 

Kopien  und  nicht  die  Originale   vor,    da  er  nicht   unterlicss, 

das  jewcilen  anzumerken. 

Die  Briefe  enthüllen  einige  Intimitäten  aus  dem  Schosse 

helvetischen    Direktoriums;    vor    allem    beleuchten    sie 

ens    Stellung    zu    seinen    Mitdirektoren,    besonders    zu 

Wörpe,    und   sie  lassen  auf  das  deutlichste  erkennen*    dasfl 

d>e  seit  dem  Vorgefechte  vom  20.  November  179S  herrschende 

»timmung  zwischen  diesen  beiden  Vätern  der  Revolution 

m  den  folgenden  Monaten  noch  unvermindert  vorhanden  war. 

Strickler,  Aktensammlung  III,  684  fr.;   IV,  S63  ff. 

'*  Barth,    im  Jahrbuch    f.  Schweiz.  Geschichte  XXVI,    l8g  1 


I. 

Livkknk  ce  1er  Pluvtösc  an  7  (20  Janvier  1  799). 

ls    attendons    avc<     la    plus   grandc  impatience    lea 

irllci  de  \  fc  w    >   »neois    pa  -    en  supposant   mfemc 

:ffrayc\   que   t*enrag6  de  Caar  consentc 

l'a\oir  et«?  battu.    Pour  battu,  il  le  sera,    (Test 
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un    fleuron     qui    manquait    cncorc    a    la   rdpublique    frang-^iise. 
Stcigucr,   Acton,   Mak,  Paul  1  et  Pitt:   et  puis  tout  sera  dit. 

On  dit  a  prdsent  que  je  ne  suis  plus  ami  de  la  Fra/ic<'< 
parce  que  depuis  huit  ou  dix  jours  je  eonjure  toutes  les  autorit^s 
francaises  de  faire  qu'on  ait  de  quoi  lever  les  18  mille  homni*2* 
promis,  et  d'entretcnir  les  troupes  qui  sont  cantonndes  d**Ji 
nous.1)     Ce  beau  propos  a  meme  dtd  tenu  ä  Berne. 

On    a  imprimd    dans    la    gazette  gdndralc  de  Posselt  (a^1' 
gemeine   Zeitung)    une    prdtendue    lettre   d'un  officier  franga^-'* 
qui  est  bien   perfide.      On  divise   la  Suisse   en  trois  partis:  \^^' 
moddrds,    les    anarchistes,    et    les    oligarques.      On    dit  que  l^-^ 
moddrds  sont  les  constitutionnels,   les  Rdpublicains;  que  tout  C^ — 
qui  a  des  connaissances,  des   vertus,  des  lumiöres  en  est;  qu-— 
la   France    favorise    beaueoup    cc  parti,    et  qu'une    partie   d — ^* 
D i r e c t o i r e  helvdtique  est  comptde  au  nombre  de  ses  membre   ^^= 
On  dit  encore    que  les  Oligarques  ont  beaueoup  de  partisan     -^ 
parce  qu'ils  gouvernaient  d'unc   maniere  trös  populaire,  et  cet 
dans  la  vdritable  aeeeption  du  mot.     II  faut  au  reste  lire  cett^^ 
longue    lettre    dans    tous    ses    ddtails    pour    en   sentir    toute  K 
perfidie.    Je  Tai  analysde  avec  le  C.  Perrochel,2)  qui  l'a  trouvC-^ 
un    chef-d'ceuvrc    de    ruse.  —  Le    vrai  est  qu'il  y  a  en  Suisjr=^  * 
douze  classes  bien  distinguecs: 

i°   Les    patriotes  constitutionnels  selon  les  nuances  de  leur  .M 

caracteres,   connaissances   et  relations. 
2°   Les    demi- constitutionnels    et  moddrds,    et    meme    froicÄ~^ 

a  petites  mesures. 
3°   Les  aristoorates  incorrigibles. 
4°   Les  aristoerates  rdsignds. 

5°   Les  cagots    protestants,    et    les   Catholiques    a   24  Ca  rar     -* 
6°   Les  imbdciles  partisans  de   la  ddmoeratie    effective. 
70   Les  fdddralistes. 
8°   Les  antigallicans. 
g°    Les  bien    intentionnds,    mais    que   le  ddfaut  d'expdrien^^^ 

et    les    ruses    des    ennemis  de   la  rdvolution  rendent  si - 

ceptiblcs  d'dcarts  et  d'autrcs  imprudenecs. 
io°    Les  mauvaises  totes,   girouettes,   inconsdquentes. 
1  i°   Les  brouillons  auxquels  des  fous,  ou  la  lecture  des  feuil  ~9  * 

anarchiques   francaises  ont   ddsorganisd   le  cerveau. 
1 20    Les   fripons,   tartufles,   envieux,   malveillants. 

Par    exemple    les    habitants  du  Waldstetten  appartienn*r-  *~* l 
aux   classes   5,  6,  7,  8.      Les  classes  2,  5,  6,  7,  8,  10    sont  cell***" 
que  je  redoute   le  plus.    J'entends   par  patriotes  constitutionr»«^^ 
eeux   qui   veulent: 


f)  ^ßl«  Quellen    zur  Schweizergeschichte  XIX,   129,   besonders  134.  — "" 
'*)  Der  französische  Gesandte  in  der  Schweiz. 
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tonte  hi  force  du  terme,  et  qui  par  con&lqucnl 
l    les    bourgeoisiea  particullfcres  et  tout  ce  qui  y 

in    pri\. 

La  forme  repräsentative. 

_alite\  qui  i;>it   \r  lc«  ville*  comme  [es 

te  riebe  comme  le  pauvre,  mala  qui  pendanf 
quelques  anm  « :u  aura  pmir  l€  scdaleunri  de  uns  principe« 
den  pröferences,  de  l'indulgencc,  des  £gards  particuliers, 
Pnfpa  fegnede  la  religion  naturelle,  ou  de  tamoralc, 

cl   qui    par  cons^quenl   Bans  yielenter  lea  co&sciencea 

ivoriser,  careeaer  lei  pr£jug£i  fanatiques,  ei 
nommer  ei  consen  er  1  omme  .1  Lugano,  pour  Prüfet  national, 
un    fanatique   tnujours   enioure   de    pr&trea   ei  d<    pufl 

qui  |mt-  urdement  tout  ce  qui  paraf! 

philoeophe,  qui  fait  puhlier  que  lea  tfcoliers  te  cotv- 

imni   as*iduement  a  la  messe    ei    seront    Ivons 

liquea,    et    qui    (i    cc    que   je   saia    de    bonne    part) 

incs  ihs  voeux  pour  l'Autrichien,  avc< 

emi  ives« 

Surbordonner  l'i  goTsme  national  ;«   la  Philanthropie,   &   la 

\    rapporta    de*    rgpubliques   ami 

que    les    int«  Mts    sum    <  niniiiuns,    et    qinm    doft    Unit 
u   la   repuldique    inrre. 

Vöila   1  ']<!< [e  que  je  me  forme  d'un  vraJ  R€pubHcain, 

quam  aus  principe«,  ei   pour  cc  qui  regarde  la  conduite 

et  i<-  n&ode  de  sentir.  je  raia  prttdence,  un  peu  d'hablletd, 

untre  l'aaiuce  et  l;i  perfidie  cagotte,  aristo«  ratique 

«Kr  ill.inh,     OU    jalouse    et    emieuse.     rlinleur    daj] 

< uiir    ei    dani    lea    discoura,    lorsqu'il    s'agil    de    notre 

J'ai    rortoul   en  horreur  unr  certaine  propension, 

qu'oni   tant    de    gen*,    «  sc   mettre    l'esprH   k  la   torture 

l«»ur    justifier    cc    qui    entrave    notre    Systeme    et   rendre 

et   ce  qui  I*1  1 .- 1 %  orise. 


IL 
Li  1  pluvi6sc  an  7  (Ii  Fövrier  1799)1 

L*aml    des    lo»   (No.  1267)   a   fait    passer  ä  Laharpe 

•    heure.     1)  m'a  paru  qu'il  divaguait.    Je  vous 

avec  ma   firanchise  aecoutumtfe   ce  que  je  pense.     Laharpe 

rta  plus  que  gravea  h  mon  egard:    il  m'a  manqud  au 

11   de  in    jour   au   Dircctoire  d'avoir  compromi« 

e    de    ma    patrie;    dans    une    autre   s£anee  il  m'a 

reprochea    amers    d'£tre    cause    de    la    conclusion    de 

■■;    dans    une    troisieine    vr;mcr.    il    m'a   dt^si^ n« 

ch«  irehistes;    enfin    dans    une   quatri^me   sdance, 
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il  a  cu  l'imprudcnce  de  me  dirc  que  j'ötais  vendu  a  la  Franc- c. 
[1  faut  aimer  la  cause  que  nous  servons,  comme  je  1c  fais>> 
pour  n'avoir  pas  ctfde"  a  l'envic  de  quittcr  lc  Directoire.  JVti 
tfte"  retenu  par  l'idöe  que  les  Autrichiens  et  leurs  amis  jTt-n 
rejouiraient.  Laharpc  a  comme  pris  a  tache,  de  contrecarr^1" 
ce  que  je  conseille  dans  les  affaires  majeures,  oü  souvent  *' 
n'entend  goutte.  Laharpc  est  inconsdquent,  plein  de  boutade^5- 
et  en  secret  jaloux  de  moi.  II  dtait  hon  pour  ddtruirc,  £tar"»t 
retranche*  dans  une  löge  d'opera  a  Paris  ou  derriere  son  öcritoir*^ 
mais  nullemcnt  propre  a  ddifier,  ni  a  consolidcr.  II  se  livr~* 
aux  suggestions  de  je  ne  sais  qui.  II  est  en  un  mot  inso«-»* 
tenable;  et  jamais  le  Directoire  frangais  n'aurait  du  consent  ■  r 
a  ce  qu'il  aeeeptat  la  place  de  Directeur  dans  un  temps,  o*1 
on  nc  le  nommait  que  pour  m'empechcr  d'avoir  la  majorit:  4 
au  Directoire  helvötique.  Maigre*  tout  cela,  j'oserais  parir*  r 
qu'il   hait   la  Russie   et   1'Autrichc  tout  autant   que   moi. 

Quant  a  Ray1)   je    n'ai    rien  a  observer,    sinon    que   dar~*s 
unc    affairc    qui  me   tenait   fort  a  coeur  avant-hier,   il  a  pencl~»  <- 
pour   Glayre    et   Laharpc,    et    que    ces    derniers    fönt  tout  lcu-»r 
possible  pour  l'aceaparcr.    II  £tait  question  du  prüfet  de  Lugan  ^*- 
que  je   ne   cesse  de   leur  consciller  de  döposer,   comme  amic^c 
la  pretraillc,    mal    environnö   et  grand   perstfeuteur  des  enneir»-  *s 
des   Autrichiens.      En  vain  ;   ils  ne  connaissent    pas  les  canto*"""*s 
italiens,   oü  j'ai   <5tc\    et  que  j'ai    gouvernCs  pendant  longtem^  ** 
en   qualite*   de  membre  de   la  commission  des  bailliages  italiei*  =■*  * 
en   vain   notre   inspecteur  de    milice    a  confirmc*    dans    un    lor-»-.1^ 

rapj)ort    tout    ce   que   j'cn  disais ces   Messieurs  du  pa  "y*** 

de1  Vaud  ne  veulent  pas  qu'on  croie  que  je  les  mono.  C<~  l*1 
ni'a  d'autant  j)lus  indignd.  que  dans  ce  temps  oü  les  Autrichie  iirl 
touchent  par  les  Grisons  les  cantons  italiens,  il  est  de  la  pl  "t-1^ 
haute  importanec  que  nous  y  ayons  des  agents  sürs,  afin  que  ";l 
jonetion  de  Pannde  du  Rhin  et  de  celle  d'Italie  soit  assurdc,  et  q  1-1*' 
nos  Communications  avec  la  Cisalpine  ne  soient  pas  interrompu«  -*"" 

J'en    conclus    que    je    suis    a    la    verite*    tres    mtfcontcnt    *  ** 
deux   de   mos   collegues,   pour  ne   pas  dirc  encore  de  trois,  m**,=" 
que  je   ne   les   crois  pas  Russes  ou  Autrichiens.     Passions  sub^'" 
ternes.   de* faul  de  logique  et  ignorance  sont  le  mot  de  l'tfnigm«.'""- 

111. 

Li  ckknk   14  Fövrier  1799- 

«  La  gazette  gtfm'rrale  de  Stuttgard  (No.  39,  8  Fdvrier)  alt 
sujet  de  la  demission  de  Legrand.2)  qu'elle  tfleve  jusqirai»x" 
nues.  laisse  perfidement  entrevoir,  qu'il  nous  a  quitt^s  parce  qu'** 


')  War  am  29.  Januar  zum  Direktor  erwählt  worden.  —  *)  Er  hatte  «i 
26.  Januar  demissioniert.     Strickler,  Aktensammlung  III,   iooo. 
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n   6tat    t|r    aervir  l'Etat   ave<    dous.     Site  ajoute 

V«  ceh  fit   redimier   l'dlection   de  Dolder,  dont    I'entrtfc  au 

pu  former  un«  daagereuse  majorit€  pour 

um  de  l'lt»d£ßeadance  de  la  nation,  »■<  tea 

•' 'l"'s  de   la  justice   e<  d'une  Rage  modtSration 

im  eloge  pompeux  de   Bay.  —  II  ft'es*  plus  I  douter 

1  qu' Es  eher,    et    quelques-uns   <|r     ];<  m«\ni'- 

ii  fournisseni    lea  articlea  >ur  la  Suisse  k  l'iittprtmetir 
»dessus  indlque'e,     Cea  citoyens  tönt  patriote« 
its;    rn&ia  ils  n<i  m'airaetit  pa«,  et   IIa  travaillent  smir- 
eonfcre    moi.     II  y  a  datia    leur  conduite  a  ns 
rne  suivi,   que  j'aimc  ä      i>     1  n    pour  mieux  »mu- 

ht humain,    soit  pour  studier  La  rnarche  de  notre 
i  de   cette   anitnositd   acut,    autant  qu<- 


JCti  igef   par   les   rensr-i^nrnunits  que  jYm    n 


qu*  IIa 


pas    I'-   gouvernement   Fran^aia;    »c  qu'Ua  aoat  jalnux 

!    ni    la    rdvoluticm,    ni  Li  Constitution;    30  qu'ils 

w*t  de  la  theori« •.  aasa  pratique  el  habitude  des  affaires;  4"  qu*ila 

Irtl  de   m'cntendre  lauer;   50  qu'ila  <  raignent  autant   mon 
qu'ils    s  vent   peu  de  rinfluence  dr  noa  ennc- 

ralc   esl    devemie   l'atelier   de    feurs 
1  ;  de  leura  attaquea  indirectes,   parce  qu'ila  a&vcnl 
duite  en   France,     l^uaml    IIa  louent   1 
1        -iMP    pas,  c'est   pour  me  cemurer  ou  me 
re  d£tourn£e,    Cela  t.ui  pitie\    Heureuaemenl 
i*affecte  pas  le  moins  <lu  monde.     J*en   iis  avec 
Pcrroehel. 
1 1,  .   representants  campagnards    de  mon  cantnn,    ou 
ni  rendus  par  conge\    ^  on<    racontd  qur  jYHais  cause 
jve;  que  les  1  >ire<  1  eura  en  Fran<  c  n  -<\ aienl 
lettres   les  avaienl    ramenes  h  leur  preroier 
10J  i]  ny  aurait   ni  troupes,    ni  guerre; 
l'Empereur  nc  recommcnQait   In  guerre,  qu1 
dluince, 

ura    on    du   que    Legrand   n'avait   quittc"   le  Dirccloirc, 
[ue  je   veux  introduire   In   guillotinc. 

icnt  contre   ma   chdtivc  peraonne,    et   auquel 
rudme  des   personnes,   dont  je   nc   devrars  certea 
icrvi    de    preuve,    depuis    plus    de    deux 
uerre  recommencerait,     L'<ftrangcr  rne  croit  plus 
'en  ai;    et   un   ami  sur  en    Ulcmagne,    et 
ni]    bien   des  rhoses.    m'a  fait  parvrnir  ces  m 
tut  qu*ön  en   reut»' 

er. 

re  du    20  pluvi6se.   — Je  ne  suis  point 
^tonnement  sur  1  ••  emeirts  au  Directoire. 
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On    comprend    <-\)    Suisse    que    la    petita  qu 

tuLit   cela,   a  \  oalu    I  Elapinai 

pcut-fetro    cn    leurs   pcrsonnes  k  gou 

ort    fit'   comprend  pas   qu'on  n'ait  pas  plut6t  clu 

Pfyffer,  qui  a   beaucoup  d*acquis,  el   qui  a  dei 

un   Ircs  Ik>ii  eterit  contre  IWutriche.     Je   pciise   que    I 

-i    ni   «:n    VU€     KU    nicme    temps   de    faire   quclque   chotf 

Iül    <h 's agräablc ,    et    de    s'assurer,    selon    ses    calculs,  d ■■ 

majorite*  ronin*  moi«     Au  reste  je  n'en  sais  rien.  -     V 

rien.     Je   tue   cäderai    point   au   manege    de 

vi»is    que    |a   Pairic    et    surtout    La   grande  i  In  llbcJ 

Bn  \ain  on  eHait  parvenu  a  tellement  monier  la  t&te  de  Lafc 

qu'un    jour    il    m'a  accuBC*  de  comprometire   l'indi 

iiinn   pays,   im  autre  jour  de  vouloir  me  faire  un  parti.  im.ll 

entore  d'etrc  vendu  ä   la  France;  je  suis  re»t< 

ei    je  n'ai   vu    qu'avec    pitic*    la    hasse  Jalousie  d'un 

parvenu  sc  ddmasquer«     En  vain  j'ai  entrevu  daiu 

üay  k  projel   se<  ret  de  mc  d£goüter,  je  n'ai  point  d< 

k  piege,  et   ne  ferai  point  ä  la  (action  antigallicane  k  pk 

de    lui   abandonner   le  champ  de  bataJHc.     Plus  ils  fonl 

de  ressorts,    plus  je  sens  la  n^cessite*    d'fetre    la    poui 

vesller.  —  Ce  qu'i]  y  a  de  aingulier,  c'esl  que  depuia  le  (H 

de  Legrand,  1'esprit  qui  regne  au  Du 

vrai  qu*on  ne  peut  pas  encore  savoir  si  cela  continu* 

erifin  je  tue  krouve  mieux  pour  k  pre*cnt,  qü'aupar 

IV. 

Li  ckrnk  le  3  Ventßsc  an  7  ui   Fdvrier 
«La    socitHe"    patriotique  < l i  1  * ■    litterairc,    m'a    no 
preaident,  r]   cela  imanimement.    Cela  n'est  rien  au  fond,  1 

n'en  es!  pas  moins  digne  de  remarque,   par<  e  que  les  | 
aetcurs    de    cette    soeiöte"    comme    LJsteri,    Escher,    Pfyf 
Kuhn,   etc*  passaient  pour  ne   pas   m'aimer.   —     Kulm 
venu  me   voir  ce  soir«  — Vous  savez  que  je  ne   recu 
quand  il   s'agifc  de  r£union.  —  Au  reste  que)  qu'un    m":i  «1* 
a    entendre    qu'on    commen^ait    a    convenir   que    mes   me« 
el    mes  conseils  avaient  tfte*  plus  analogues  a  l'dtat  <i 
qu*on    ne    l'avait    cru;  —   Ceci    me  rappellc  un  singulicr 
que   ht   Legrand   en    nous    quittant.      Je  sors,    rinn! 
conviction    que    la    Constitution   est    le  meilleur  moyen 
lecüonner  les  choses,   cl  d'amtfiiorcr  le   peupfe  en  Suis 
il    taut   que   vous   sachiez,    qu'il   y   a   un   an,   il   en  a    ete   un 
plus  rhaleureux   et  ncharn<5s  antagonistes,   en 
nui  a   Paccöle*ration  de  notre  rcJvolution,   que  les  Oligarquc 
plus  d'kerinines.  -    Malheurcusemcnt  les  tetes  a  tbdorie  HC  i< 
naissent    leur   tort,   que   lorsque  le  mal  e^i  L-üt .   ou  trts 
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V. 

Lucrrnk  7  Ventöse  an  7  I35  K£vricr*i79V.) 

oycz    que    noua    prenons    un    peu  d'£nergie-  ) 

doli     1    pHisicura    circonetances.      D?*bcwd    le   danger 

nsuitc  j'engage  me«  amis  a  sc  plaindre  de  notre 

hei    fait    aentir   l'importancc    d'une   conduite 

f  d£cid£e.     |°  Legrand  ne  neus  rabache  plus  de  lieux 

quil  n'v  :i  poinl  de  conspiration,  que  l.i  Force  mi 

principe*   l*emportera,   qu*U  faut  une  publicitä  illmutev,  qu«* 

x    qui   ont    pr€t<5    le  aerment  civique  &ojit  ä  sea  yeux 

de»  pa  autres  t>«'iisrs  de  ce  genre,    s°  Mes  collfeguei 

nvainqucnl     l<i  plus  en  plua  de  ce  que  Tu  tut  cent  fois, 

peuple  «*^l  born  lule  et  ne  marchant  que  lors- 

qu*il  :\  peur.    6°  Plusieurs  rapporta  noin  out  appris  que  notre 

' - iir  mvers  nos  ennemie   r  1  •  -   lea  corrigeaii    pas,   tnaifl  qu'üs 

nt    ä    faiblesse    et    cr&inte,    disant   mfeme,    que    nous 

pr^parer    pour    l'avenir    notre    grace.     Je    poua 

si  l*on  n'avalt   pa«  cbangd  de  Systeme,  je  crok  que 

1  par  m'en  aller,  car  j^taia  las  de  posser  pour  ter* 

ir<  histe,  tandis  que  je  n<-  vuy;*is  qu'un  peu  mieus, 

qw  ceux   qui   croienl    que   gouverner   es<    l'arl  de   capter  tei 

coteries  de  sori  canton,     Quand    on  gouvemc,  il 

qu*a   ta  postdrit£, 


Vi. 

Lud  UNI   6  Mars  1799* 

■■  •  ..   1  Cc  Glayrc    ne    peut    pas   dig^rcr   L'alliance.      Son 

tournc   et    relourne   en   1111 J 1 » ■   sens,    nnur  en  aneVmlir 

t   un   camposc"  de  lieux  communs  des 

:    des    Clichiem.      Vvcc  sa  politique  il  y  a  longtemps 

ntrer^volution  sentit  faite,   et   les  Autrichiens  dana   le 

'~ns<    Je   nc   vois  paa  ave<    plaUir  qifil  accapare  Bay  qui  dtne 

'Jr*  lui,    11   commence  k  r6p£ter   de  ses  sentences    favoritea, 

que  Labarpe,  ä  mesure  que  le  danger  s'approcbe, 

tuendes  des  aristoerates  modlrls, 

1  Hir  IHnexpfrience  des  patriotes  ä   g£ne*ralitds. 

Labarpe  une  ebose  d£sagr£able,    11  a  eYrit 

1    que    nous   levions   20000  h.   de    milices    pour   la 

I)   parat  t   qu'il   lui  a  donne*  a  entendre,   que 

iurrait  aussi  au  besoin  agir  offensivement.   Mnssdna 

-    celui-«  i   .«    Si  li  .1  uenbourg 


qill 


n  a 


I   Tage  vorher  waren  Beschlüsse  zur  Ausrüstung   von  20000  Mann 
H  worden.     Slrickler,  Aktensammlung  III,   1246. 


Gustav 


rien  eu  de  plus  prcsa£  l 1 1 1 r -  de  noua  envoyer  copic  <L   la  Icl 


du  S«  hi 


fere 


•,  od  Lanarpe  est  nommc.     Mais  nous  i 
pae  de  bruit,  de  peur  de  d^courager  iea  nulices« 

Quant   au\    i*s  millr    hornmea    destin€a    k    agir   ofTensi    -^^ 
ment.  ils  sc  reemteni  lentement,   parce  que  le  däpartement 
Li  guerre  &  Paris  nous  a   i.-iit   perdre  deux   mots.    II   n'y  a  m 
ilru\    moyens   d*etl   hater    le    rasscuibkment :    i°    c*e*t    que 
France   r6clarae    l'extfcution   du    traiie"    d'alHanci 
propo&erona  au  corpa  Lögialatif  que  chaque  commune  sott  ten*  1 
de    fournir   au   oioim   a  fa  3  bonunes,     i*  que   noua   ddi 
!a  guerre  ä   la  maison  d'Autriche;  cn  <r  milicca 

Mint  obHg£ea  d'agir  offenaivement. 

Et)  rill- 'iniini   iroid  le  texte  que  je  prfcche  totti  Ic&jo« 
1*  lue  tiation  n'est  |»oint  un  rasaemblement  de  getia  qui  k 
.1  edM    lea   uns   dea   autrea  pour  boire  du  caW  et  faire  paft 
dea  vaches,     jü  La  rateur    doit   noua   donner  en  intensil 
que    noua    perdona   en   £teadtte   relative,     3'  Jfoa    p&rea  ch^^1 
chaieni    lVnnemi   wir  aon  temtoire,   et  le«  Conseils  de«  vill-^ 
for^aienl   lea  citoyena  de  auivrc  la  grande  bannifere,     j°  11  fa^ 
nous  retidre  dfgnea  de  aotre  alliance.    50  Noa  efforts  mi!itair^-: 
i\r<  ideront  <!*■  untre  existence,  et  prouveroni  b3  nous  mdi 

un     bO|1     ir.uK     de     COtnnin-n',       n°    Sj    la    FiMrirr     ne    trouvi 
noua    que    des   :illic>   timirics,    quanil   il   s*      m    d'fctre  pour  eü^ 
♦it    hargneux,    quand    il    s'agit    de    lui    muntrer    les  dents,  rU 
tuiira    j'iar   Units    m^lober.     —    Lrs    esprits  sVirt  outument  k  VMS 
de  ce  qu'il   faudra  bientut  Faire,     On  voit  avec  plaisir  qu'eofi  ** 
L-   guerre   va  avoir  lieu,    puisqu'ellc  doit  se   faire.      Lca 
in  doute    njssi.  mala  dans  un  tout  autre  »ens. 

On  \.»  noua  envoyer  des  adresses  patriotiques,  quirempliro 
toutea  lea  gasetb 

}v    f;iis    faire    des    carteatures.      Dana   l'une   Sti  n1 

< -riurlM.'   et   hrani.int   la   tete,    montre  a   un   vilain  Calmouck  u»  * ' 
■    1-'     (reate    du    trdsur  «Je  Bcrne),    i|ii*il  lui  livre.     öourcswpd 
avec    lea   deux   aigles    sur    aon    gros  ventre,   sc  pämc  d( 
ei   ainsj  du  reste. 
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Basels  Anteil  an  den  Breisacher  Unruhen 
in  den  Jahren  1652—1654. 

(Eine  Episode  aus  der  £eit  der  Krümle.) 
Von 

August  Huber. 


Im  westfälischen  Frieden  hatte  sich  Frankreich  die  wich- 
'8:en  Gebiete  und  Rechte,  die  Österreich  im  Elsass  besessen, 
'ifr treten    lassen,  ja  es  war  ihm  gelungen,    auf  dem  rechten 
^er  des  Rheines  FUSS  zu  fassen.     Das  als  Schlüssel  Deutsch- 
lands vielberuhnite  Breisach,  sowie  Philippsburg  waren  jetzt 
ir^inzosische  Festungen    und    dienten    den  eben  erworbenen 
cten    zur    mächtigen  Schutzwehr,    aber    ebensosehr  be- 
drohten  sie    als    feindliche  Ausfallsthore   das  Reich   und  die 
rnsterreichischen   Lande.     Eine  einzigartige  Bedeutung 
hatte   diese    Verschiebung    der    französischen    Grenzen    für 
Hasel.    Diese  mit  dem  Elsass  geographisch   wie  ökonomisch 
erbunden e  Stadt  sah  sich  von  nun  an  dem  bestimmen- 
(Jc"  Kintluss    des    zur    ersten    europaischen    Grossmacht    an- 
übenden  Nachbarstaates    ausgesetzt,      Die    politischen  Er- 
un,    die    diesen   bewegten,    mussten    notgedrungen 
r  nahen  Grenzstadt    unter   irgend    welcher   Form    ihre 
Rückwirkung    linden.      t  nd    gerade    damals,    in    den    ersten 
Jwfcn  des   Besitzstandes   der  elsassischen   Gebiete,  durch» 
'e'Jte  Frankreich    in    seinem  Innern    eine  Zeit   heftiger  polt- 
l|scner  Sturme,   deren  letzter  Akt  im  Elsass  und  zumal  in  dem 
hbarten  Breisach  sich  abspielen  sollte.    In  diesen  unter 
kirnen  der  Fronde  bekannten  innern  Kämpfen  äusserte 
Reaktion  der  Stände  gegen  den  in  der  ministeriellen 


^Valt  verkörperten  Absolutismus,   wie   ihn  Richelieu  ge- 
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gründet  und  Mazarin  während  der  Minorität  Ludwigs  XIV- 
auszugestalten  sich  zum  Ziele  gesetzt  hatte.  Diesem  Wider- 
stände gegen  die  wachsende  Macht  der  Krone  ward  jegliche 
Berechtigung  durch  die  sittliche  Verkommenheit  der  meisten 
ihrer  Gegner  genommen,  die  nur  darauf  ausgingen,  d 
Staat  zu  ihrem  persönlichen  Vorteil  auszubeuten.  Dem  ent- 
sprach auch  die  absolute  Grundsatzlosigkeit,  mit  der  mrv^ 
sich  bald  der  einen,  bald  der  andern  Partei  anschloss,  ja  vor 
einer  Verbindung  mit  dem  äussern  Feind  nicht  zurucW* 
schreckte,  Dass  in  diesen  Wirren  das  weibliche  Kieme  1^ 
eine  bedeutende  Rolle  spielte  und  den  Ereignissen  vielfach 
ein  romanhaftes  Gepräge  aufdrückte,  entsprach  nur  der  her  *' 
sehenden   Frivolität 

Diesem    verwerflichen    und    geradezu    staatsfeindlicher n 
Treiben    gegenüber  verfolgte   das  durch   Maxarm  vertretet  *»ü 
Königtum    das    schon    von    Richelieu  gewiesene  Ziel:    dur^ 
eine    starke    königliche    Centralgewalt   im    Innern   die    Rui^*c* 
wiederherzustellen,    nach    aussen  aber  dem   Lande  die  era  *  ß 
Stelle    unter  den  Machten  zu  erringen.     Die  sittliche  Über*'* 
legenheit  war  auf  seiten  des  Königtums,  sein  Streben  deck  ^  e 
sich  mit  den  Interessen  des  Reiches,  der  endliche  Sieg  kons 
ihm   daher  nicht  ausbleiben. 

Auf   nachfolgenden    Blättern    soll    in    Kürze    dargestellt 
werden,    in    welcher  Weise  Basel  von  den  Ereignissen,   clie 
sich    in    den  Jahren   1652—1654  in  Breisach   abspielten,   1»«-" 
rührt   wurde.     Zunächst   sei  es  gestattet,  nur  soweit   es  nö1 
ist,  die  Lage  der  Dinge  in  Frankreich  zu  Anfang  des  Jahr 
[652    in    wenigen    Umrissen    anzudeuten.')      Das   Jahr    röj 
hatte    Mazarin     mancherlei     Erfolge    gebracht.       Durch    An- 
näherung des  Hofes  an  die  Frondeurs  war  es  ihm  gelungen, 
die  beiden  Teilen  gleich  verhassten  Prinzen  vom  Geblüt,  G 
Conti  und  ihren  Schwager  Longueville,  gefangen  zu  nehmen« 
l  )ann   hatte   er  die  Anhänger  der  Prinzen   in   der  Normaudfe 
und  der  Guyenne  niedergeworfen  und  st  um  Schluss  noch  dfe 
in  die  Champagne    eingedrungenen  Spanier  aus  dem  I 
geschlagen.     Nun    aber    erhob    sich  ein   neuer  Sturm  gegen 

*)  Vgl.  Ranke,  Französische  Geschichte  Bd  3.  —  M,  A.  Bazin,  HUtoire  &c 
France  sous  Louis  XIII  et  Ions  le  minislere  du  Cardinal  MaxirHi  1610 — »661- 
V..1.  IV 


Breisacher  Unruhen  in  den  Jahren  1652  -  1654. 


den    siegreichen    Minister,    denn    mit  steigendem  Misstraucn 

verfolgten   die   eben    noch    mit  ihm  verbündeten  Frondeurs 

seine  Portschritte.     Nicht    um   ihn   in  seiner  Stellung  zu  be- 

n,  waren   sie  in  Verbindung  mit  dem   Kardinal  gegen 

den  Prinzen  von  Conde  getreten,  sondern  weil  dieser  letztere 

nichts  von  ihnen  hatte  wissen  wollen.     Auch   das  Parlament 

m    sich    wieder    zu    regen.     Und  als  sogar  der   Iler 

x*on    Orleans    sich    vorn  Hofe    lossagte    und    sich    der   neuen 

wegung    anschloss  und  allgemein  die   Entfernung  des  uiv 

»pulären   Ministers  gefordert   wurde,    da   gab   Mazarin   nach 

und    verliess    im    Februar     165  t     Paris,     eilte    nach     Hävre, 

um    seihst    noch    den    dort    in    Haft    sitzenden    Prinzen    die 

Freiheit  anzukündigen.     Dann   begab   er  sich   ins   Exil    nach 

Brühl   unter    den    Schutz    des    Erzbischofs    von    Köln,    von 

wo    aus    er    die    Königinmutter    Anna    von    Osterreich     s<» 

iL    wie     möglich     in     ihren     Entschlüssen     zu     leiten    fort* 

führ.     Bald    gelang    es    dieser    Fürstin,    die    gegen    ihren 

Minister    vereinigte  Koalition  zu   sprengen  und  den   Prinzen 

Mnde    KU    isolieren,    der   sich    nun    offen    dem    äussern 

Spanien,    anschloss.     Er    eilte  in  die  Guyennc,   um 

fort  den   Widerstand   zu   organisieren;    zugleich   regten   sich 

Anhanger  in  andern   Teilen  Frankreichs,  wie  in  Burgund 

un«l  m  der  Provence.   Von  Norden  her  machte  ein  franzbsisch- 

sches  Meer  unter  dem  Herzog  von  Nemours  Anstalten, 

rankreich  einzudringen.     Der   Hof  beschloss,  sich  zuerst 

n  Conde  zu   wenden,  um   ihn   womöglich  unschädlich  zu 

machen,  und  schlug  daher  in  der  Nähe  des  Kriegsschaupia  1 

zu  l'ottiers,    seine    Residenz    auf.      Die    königliche    Armee 

kämpfte    nicht    ohne    Erfolg    unter    der    bewährten   Führung 

[einrieb  von  Lothringen,  Grafen  von  Harcourt    Da  ver- 

l,reitete   sich    anfangs    des  Jahres    1652   die   Kunde,    Mazarin 

^be  jen  französischen  Boden  wieder  betreten:  und  wirklich 

er   in    den    letzten   Tagen    des  Jahres    1651    mit   einem 

neu  I  [eere  in  Frankreich  eingeruckt.    Ohne  Wider- 

5tar*d   zu    finden,    traf   er  am   30,  Januar    1652  beim    Hofe   in 

in. 

Um  diese  Zeit,   wo  der  Kardinal   von   neuem   alle  seine 

die  Ruhe  in   Frankreich  wiederherzustellen, 

'an<l  d  pörung  einen   neuen   Herd  gerade   auf  der  ent* 


gegengesetzten  Seite  des  Reiches,  in  den  frischerworbenen 
elsassischen  Gebieten    und    speciell    in   Breisach,    auf  d 
Besitz    der    Minister    ein    ganz    besonderes    Gewicht    i 
Breisach»  «der  Schlüssel  des  Rheins  und  die  Libertat  I  >eutsch- 
lands  »,    wie    es  in  einein   kaiserlichen   .Memoria]  jener   Tage 
genannt  wird,  war  nach  einer  denkwürdigen  Belagerung  in 
die  Hände  Bernhards  von  Weimar  gefallen*')     Nach  de 
Tode  gelangte  die  Festung  im  September   163g  beim  l  ber 
tritt  des  u  ei  manschen  Heeres  in  franzosische  Dienste  unter 
Frankreichs    Herrschaft,   als    Gouverneur    aber   verblieb    der 
schon  vom  verstorbenen  Feldhcrrn  eingesetzte  General  I  lans 
I  Aulwig  von  Erlach.2)     Trotz  seines  lebhaften  Widerspruchs 
ordnete    man    ihm    einen    königlichen  Statthalter   bei   in  der 
Person  des  Baron  d'Öisonville,  Neffen  des  damaligen  Sta;L 
Sekretärs  Des  Novers.     Bei    dem    stark  entwickelten  Selbst— 
bewusstsein  des  stolzen  Berners  musstc  sich  das  Verhalt! 
zw  ischen    ihm    und    dem    neuen  Statthalter,    in    dem    er  nu 
einen    lästigen  Beobachter  seiner  Handlungen  sah,    denkb 
schlecht    gestalten.0)     Nach    Entfernung    dOisonvilles    hau 
Erlach   gehofft,   derselbe    werde    keinen  weitern  Nachfolgest 
erhalten/)    gross  war  daher  sein  Ärger,   als  er  im  FrühjahB  r 
1645    von    der  Ernennung  des   Herrn  von  Charlevois,    etflC 
von  Mazarin  geschätzten  Offiziers,    Kunde  erhielt.     Obwol^f 
der    frischgewählte   Statthalter  sein  alter  Freund   war,    übe  r 
schüttete    er    ihn    mit   Vorwürfen,    dass    er  die  neue  Wim 
hinter  seinem  Rücken  angenommen.*) 

Bald    aber    kehrte    das    alte    Freundschaftsverhältnis 
zwischen    ihnen    zurück,   so    dass    einige  Jahre  später  (164 
Erlach    für    seinen    Freund    vom    Könige    das    Generalmajc»* 
patent7)     erwirkte     und,    als     Krankheit    seine     Gesundheit 
schwächte,    ihm    vertrauensvoll    die  Besorgung    der    meisten 
Geschäfte  übertrug.")     Nach  dem  Tode  des  Berner  Generals 
im    Jahre    1650    musste    sich    Charlevois    sichere  Hoffnung«1 
auf  das  Gouvernement   der  Festung    machen,    war   er  doch 
bisher    von    Mazarin    begünstigt    worden.     Xachdem    er  die 


h  Dr.  A.  Gonzenbach,    Der    General    Hans    Ludwig    von    Erbe1 
Castel en  I,    166,   —  *)  Gonzcnhach  1,    511  ff.  —   ")  Gontenbach  I,  573 1« 
594,   II,  69  ff.,  268  ff,  —  *)  Gonzenbttch  II,  435.  —  fc)  I  rcmzenbach  II,  436  k  - 

nzenbacb  II,  444,  —  *}  Gnnzenbach  III,    1 12.  —  8)  Gonzenbach  11h  3<Ä 
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frästen    des  Amtes   getragen,    warum  sollten  ihm  jetzt  nicht 
aueh    die    mit    demselben    verbundenen   Ehren   und   Vorteile 
überlassen    werden:      Ks    verbreitete    sich    auch    wirklieh   im 
l>ruar    1650  die  Kunde,  als  ob  seine  Ernennung  schon  er- 
tolj^t  sei.1)     Al>er  er  musste  hinter  einem  Mächtigern  zurück- 
traten; der  Kriegsini  nister  Lc   reliier  verlieh  das  Kommando 
Breisachs    seinem   Schwager,    dem  Marquis  de  Tilladet,  und 
Ma.zarin   fand  daran  nichts  auszusetzen,  da  der  neue  Gouver- 
neur  hatte    versprechen    müssen»    ihm,    dem    Kardinal,    die 
Fcsttmg  jeglicher  Zeit  gegen  Entschädigung  zu  übergeben.3) 
»chte   auch  Charlevois    über   diese  Wahl  bitter  enttäusch* 
Wesen  sein,  so   Hess  er  anfangs  trotzdem  nichts  von  dit 
fühlen    gegenüber    dein    neuen  Kommandanten   merken.3) 
Al>er  bald  trat   der  Antagonismus  /wischen  den  beiden  offen 
*u   Tage.     Da  Charlevois  die  Garnison  auf  seiner  Seite  hatte, 
haltete  sich  die  Lage  Tillatlets  zu  einer  bedenklichen. 
Mit  erfolgte   Mazarin  von  seinem   Exil  aus 

zu   Brühl  während   des  I  rühsommers   1651    die  Entwicklung 
fcr  Dinge    zu   Breisach.     An    irgendwelche   Hilfeleistung   zu 
^Unsten  des  bedrohten  Kommandanten  war  bei  der  damaligen 
L-agc   des   Hofes    nicht    zu    denken.     Trotzdem    mahnte    der 
ordinal   immer  und   immer  wieder,    Breisachs  nicht  zu  ver- 
sessen,    i  r   selbst  hätte  sich  bei  seiner  Flucht  im  Frühjahr 
arr*    liebsten    ins   Klsass    begeben,    wäre    nicht    der  Marschall 
la    Ferte-Senncterre ,    der    die    dortigen    Zustände    wohl 
^nnte,  energisch  dagegen  gewesen»4)  Gleichwohl  gab  erden 
iken  an  das  Elsass  nicht  auf,  ja  derselbe  wurde  durch 
^•^   schwierigen   Verhältnisse    zu   Breisach    neu  belebt.     Zur 
wichtigen  Platzes,   den  er  sich  als  sichere 
-*-*  fluchlsstätte  zu  erwerben  wünschte,    verlangt  er  nun,  das 
^^inernement   gegen    Entschädigung   Tilladets   an    sich   zu 


■>n-  \ul>enai,   Journal    des  guerrcs    civiles    1048 — 1652  public* 

'**  Gustave  Saige  I,  2lS:  «  On  dit  que  te  licutenant  d'Erlach  numme  Charlevoy 

***p»tenie  du   roi   pour  Commander  dans  Brisach.  »  —  *')  Collection  de  riocu- 

taedics   sur   rhUtuire   da    France.  Premiere    stfrie:    Lettre*  du  cardinal 

1    pendant    son    mirusLere    recueillies    et    publikes    par    M.   A.  Cherncl 

in  an  abbe  Fouquel.     i o.  M:ii   [651.  —  3)  Walther  Sirobel. 

ndische  Geschichte  des  Klsass  V,    14.   —    ')  Rudolphe  Reuss,  L'Alsace 

plieme    siccle    in    Bibltotheque  des   Ilautes  Etudes   fasc.  1 16  p.  184. 
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riehen,1)     Auch  schlägt  er  vor,  die  Königin  selbst 

Festung  an  sich  nehmen  und  einer  zuverlässigen  Person  dl 
Kommando   übergeben.*)     Je  dringender  die  Gefahr  \ 
desto  eindringlicher  mahnte  der  Kardinal.     Wenn  n 
eingegriffen  werde,  so  schreibt  er  an  LeTellier,  gehe  b 
der   Königin    verloren«*)     Noch   Fnde  Juni    und  anfangs  Ju 
wiederholt  er  seine  Vorstellungen  und  verspricht  seine  V 
Wit Wirkung   beim    Aufbringen    der    Kntschädigungssun 
Jetzt    aber  trat  das  ein,    was  der  Kardinal  längst    gefurchte 
und    vorausgesehen    hatte:    im    Juli    165 1     bemächl 
Charlevois   seines    Gegners   und   setzte    ihn    vor   die  Th 
der  Festung/')    Mit  Waffengewalt  die  imbotmässige  Gai 
und    ihren   Führer    zum  Gehorsam    zurückzuführen,    war 
den  damaligen  Zuständen  nicht  denkbar,  es  blieb  daher  kein 
andere  Wahl,  als  zu  unterhandeln.     Und  nun  hatte  man  ein 
Persönlichkeit  zur  Hand»  die  wie  kaum  eine  ander 
war,    eine    glückliche     Lösung     herbeizuführen:    die  I 
Guebriant,  Witwe  des  bei  der  Belagerung  von  Rottvveil  in 
Jahr  1643  gefallenen  Marschalls.    Sein  Name  hatte  in  Breis 
sowohl    bei    Charlevois    als    bei    der    Garnison    einen 
Klang  und  war  aufs  engste  mit  der  Geschichte  der  Fe 
verbunden.     Seit    dem    Mai    1638    hatte    Guebriant    an  de 
Seite    Bernhards    von  Weimar    in  Süddeutschland    gekämp 
und  regen  Anteil  an  der  Belagerung  der  Festung  genommer* - 
Nach    dem    Tode   des   Herzogs    war   er   es,   der   im  Name 
Frankreichs    mit    seinem    bisherigen    Kriegsgetahrten   Erla 
den  wichtigen  Vertrag  schloss,  der  über  das  Geschick  Bt 
und  der  weimarischen  Truppen  entschied.    Einige  Jahre 
(1643)  weilte  er  mit  seiner  Armee  Zeit  in   der  Fi 

gegend    des  Platzes,    was  ihm  Gelegenheit  bot,    regen  \ 
kehr   mit  dem   dortigen   Kommandanten  Erlach  zu  prlegea-   I 
Noch  enger  waren  aber  die  Freundschaftsbande,  die  Charte 
an   i\cn  Marschall   und  seine   Gemahlin    knüpften.     Als  ein« 
seiner    vertrautesten  Offiziere  verwendete  ihn  Guebriant 


*)   Lcttres  IV,    186,     Mazarin  an  Foaquet,    16.  Mai    1651.   - 
IV,  232,     Mazarin  an   Lionne  ,  Brühl   29,  Mai    1651,  —   •)  Lettre« 
Mazarin.   an   Le  Tellier,    Brühl   6,  Juni    1651.   —   4)  Letlres   IV,   293.     M-i 
an   Le  TelHer.    27,  Juni    1651     —    [V,   299.     Mazarin    an   Le  Teüier 
1651.  —  *)  Du  Buisson  II,  82-  —  •)  Goiuenbach  II,  206—207, 


sacher  Unruhen  in  den 


wichtigen  Sendungen:  Charlevois  musste  die  Todes- 

cht  Hersog  Bernhards1)  und  dessen  Testament8) 

Hofe    überbringen.     Auch    der    Marscballin    leistete    er 

rte,    indem   er  ihr  im  Jahr   1843  bei  ihrer  Abreise  von 

Breisach,    wo    sie    in    der    Nahe    ihres    Mannes    längere    Zeit 

it  hatte,  helfend  beistand.3) 

Die  Gräfin  Guebriant  gehörte  zu  dem  Kreise  vornehmer 

Hamen  jener  Zeit,  die   ebenso  ausgezeichnet  durch  geistige 

»rperliche  Eigenschaften  mit  vollendeter  Skrappellosig- 

Wl  ihr  ausserordentliches  Talent    für  politische  wie  am 

len  aufs  beste  zu  verwerten  wussten.     Renee  du  Rec, 
fochter  des  Marquis  de  Vardes,  hatte  mit  Gewalt  ihre  erste 
-t,  um  den  Grafen  Guebriant,    von  dessen  Person- 
'•chkei  ine  glänzende  Carrierc  erhoffte,   zu  heiratend) 

Üic  i  ihres    Mannes    rechtfertigten    diese    Erwartung 

aber,    die  Gräfin    habe    durch    ihre   hervorragende 
_;keit    nicht    zum    wenigsten   dabei  mitgewirkt.*)     Nach 
dem   rode    des   Marschalls    lebte  sie  einige  Zeit  in  Zuruek- 
genheit,   aber   schon    im  Jahr    [645    erhielt    sie    in   An- 
erkennung   ihrer   bedeutenden    diplomatischen  Anlagen  i\cn 
als  aecreditierte  Ambassadorin  die  Prinzessin  Marie 
n   Gonzaga,  Tochter  des  Herzogs  Karl  von  Mantua, 
raut  dem  König  Lad  isla  w  von  Polen  zuzuführen.*)    Auch 
das  Vertrauen,  dessen  man  sie  gewürdigt, 
»reichstem   Masse,     Nachdem    sie    späterhin    noch    zu   v»-i- 
schiedenen  diplomatischen  Missionen   ins  Ausland   verwendet 
n   war,   starb   sie    1659,   eben,  als  sie  die  Bestallung  zur 
Khrcndame    der  jungen  Königin   Maria  Theresia   von 
reich,  Tochter  Philipps  IV,  von  Spanien,  erhalten  hatte.7) 
\  versprach  sich  Mazarin  viel  von  der  Hilfe 
die  damals  sich   eng  an  die  Königinmutter  und 
chloss  in  der  Hoffnung,  ihren  Neffen,  dem 
ns   de   Vardes  und  dem   Grafen   Moret,    Stellungen   am 
u  verschaffe] 


(uenbach  [,  360    —  *)  üonzenbach  1,  453*  —  8)  Gonienbach  II, 

Hagcmano,   Les  A venture«   de    Ja   comtesse   de  Cuehriant 

-mann  24.  —   •)   Hagemann    20  ff,  Dass   dies   nicht    das 

neiuer   weiblichen   Gesandtschaft   in   dei  ischen    (  ie- 

toires    lt    75     —    '')   Ha^emann   31.   — 

res  i\T  234     M.uirin   in  Li-niu.    Bfübl  ^1    M.ii   165t.    MMtrin  chai 


vjt 


August   H  u  b  e  r. 


Is  scheint  nun  zu  einer  Vereinbarung  gekommen 
sein,  wonach  für  den  Marquis  de  Vardes  die  Stelle  cii 
Statthalters  des  Königs  zu  Breisach  in  Aussicht  gennmni 
wurde,  falls  es  der  Marschallin  gelingen  sollte,  die  Festu 
in  die  Ilande  der  Königin  oder  Mazarins  zu  bringen.1)  1 
Kriegsminister  Le  Tellier  musste  nicht  besonders  begeist 
gewesen  sein  von  diesem  Abkommen,  wodurch  sein  Seh waj 


auf   die    Seite    geschoben    wurde; 


konnte   den    Kardli 


nicht  genug  vor  den  Umtrieben  der  Gräfin  warnen,  die  un 
einer  Decke    mit   Charlevois    spiele,    um    durch  Vertn 
Tilladets    ihrem    Verwandten    die    Bahn    frei    zu     machet 
Trotzdem    entzog    der    Kardinal    der    Dame    sein    Vertrau 
nicht,    denn    im   Herbst    begab    sie   sich    ins   lilsass,    um  p* 
snnlich    mit    Charlevois   zu    verhandeln,  i      thre   Bemühung 
waren    aber    erfolglos.1)      Es    blieb    ihr    daher  nichts  ander 
übrig,  als  unverrichleter  Dinge  an   den   Hof  zurückzukehre 
der  sich  damals,  wie  wir  früher  gesehen  haben,  zu   Poitic 
aufhielt.      Hier    traf  sie    anfangs    des    folgenden   Jahres  m 
dem    eben    aus    seinem    Exil    zurückgekehrten    Kardinal  » 
sammen,    um    über    weitere  Schritte    in    dc\    Breisache 
Gelegenheit    zu    beraten.      Jedenfalls    drängten    die    hedcnl 
liehen  Nachrichten,    welche  man  aus  dem   Elsass  erhielt,  I 
einem    raschen   Entschkiss.     Es    hiess,    Charlevois    stell 
<  Tierreich  und  Spanien  in  Unterhandhing,  um  Hreisach 
eine   Entschädigung    in    die   Ilande    einer    dieser   Machte  2 
spielen.     Einem  solchen  Schlag  für  die  Machtstellung  Eranl 
reich*   musste  man  notwendig  zuvorkommen.     Die  bish 
Versuche,   Charlevois1   Vertrauen   zu   gewinnen,    war 
gebnislos    geblieben,    man    dachte    daher  auf   andere   V 
und  zwar  auf  dem  Wege  der  Überraschung,  sich  des  Platze 
zu  bemächtigen.   Eine  derartige  Aufgabe  entsprach  ganz  tlei 
intriganten   Charakter  der  Marschallin;    sie    beschlo 
einmal   ihr  Glück  zu   versuchen. 


- 


risiert    die   Dame    folgenderm  issen :   .  .  .  eile   est  fort  fidelle,   fort   bofini 
trez-courageuse   et  i  toute  U  Süffisance    necessaire    pour   bien    respondre  < 
ce  qu'un  luy  commettra. 

')  Lettrcs  IV,  235,   Mazarin  an  Lionne,  Brühl  29.  Mai  165  t.— 
244.    Mazarin  an  Lionne,  6.  Juni  1651,  —  LetirestV,  304,    Mazarin  an  üo 
louh]   4.  Juli    1651,    —    *)  Du  Boissoo   IL    121.   —   4)  Hagemain.    j  7 


i  den  Preislicher 

Befürchtungen,   Breisach   zu  vertieren,   waren  nicht 
aus  der  Luft  ge^rifTcn.    Die  für  die  beiden  kontrahieren 
Machte   klaren  Bestimmungen1)    über   die  an  Frankreich   im 
westfälischen     Frieden    abgetretenen    Gebiete    und    Rechte 
n  dennoch  die  grosse  Gefahr  in  sich,   dass  Frankreich 
seine  Souveränitätsrechte    nicht    nur  auf  die    früher    Öster- 
reichischen   Gebiete   beschränken    wurde,   sondern   sie  auch 
auf  die  übrigen  elsässi sehen   Reichsstände  auszudehnen  ver- 
liehen   werde.      Zumal    fühlten    sich    die    Reichsstädte    der 
Dckapolis   in    ihrer  Zugehörigkeit    zum  Reiche  bedroht,   als 
>m  Vertreter    des    im  Jahr    1649   zum   Gouverneur  der 
menen  Gebiete  und  /um  Reichslandvogt  von  Hagen&u 
tuen  Grafen  I  Farcourt   zur  Huldigimg    um]  Anerkennung 
ordert  wurden,  ohne  dass  zuvor  die  notwendige  Präsen- 
0  durch  x\en  Kaiser  erfolgt   v  Mit  Sehnsucht  sahen 

adtc  über  den  Rhein  hin  nach  Hilfe  aus  bei  Kaiser   und 
eine    Hilfe,    die    sie    gerade    damals    am    ehesten    er- 
durften,  als  die  französischen  Regierilflgsorgane  durch 
1    i  ruhen  in  ihrer  Aktionsfreiheil  gelähmt  waren, 
Mit  Interesse   mussten  die  Gegner  Frankreichs  die  wachsende 
mmun^    im    Flsass    verfolgen,    besonders    im    gegen- 
>n    Moment,    wo    der    Kommandant    von  Breisach    im 
ikte    mit    seinem    Hofe   lebte.      Der  spanische   Gesandte 
erstand i  leich  ilcn  Kaiser  von  dieser 

lung    der    Dinge    im    Flsass    und    sprach    die    Hoffnung 
\erde  die  günstige  Gelegenheit,  die  verlorene 
nz  wieder    zu    gewinnen,    nicht    versäumen.     So    sehr 
nand  IIb   ein  solches  Fnternehmen  im  Prinzip  be^rüsste, 
doch    nicht    bei    dem    herrschenden    Zustand    des 
ilich   in  dieser  Hinsicht  Schritte  zu  thun.     Dafür 
Hatte  der  spanische   Gesandte   einen  der  besten    Diplomaten 
It    und   geschworenen   Feind   Frankreichs    zur  Ver- 
n  Freiherrn  Franz  Paul  von  Lisola,     Dieser  erhielt 
Auftrag,  über  die  im  Flsass  herrschende  Stimmung 


'I  Vgl.  Karl  Jakob,  Die  Erwerbung  des  Flsass  durch  Frankreich,    Sl 

tfossmann,    La   France  cn  La  paix  de 

,uc  Historique    1S93  Bd.  51  und   1899  Bd.  70, 
Ifred    Pr^nci-    Pribram,    Franz   Pati]    I 


naher  zu  berichten,    sich  besonders  aber  über  die   Zustan   <  j 
in  Breisach  Klarheit  zu  verschärfen,  ob  sich  eine  Verbindu  n« 
mit    den    unzufriedenen    Elementen    anbahnen     Messe.      Vi»// 
Eifer   ging  Lisola   an   die   ihm  gc  Aufgabe.     Er  fand 

an  ilcn  meisten  Orten,   wo  er  hinkam,  eine  allgemein 
Stimmung    über   Frankreichs   Verhalten,    dagegen 
hanglichkeit   an    das  Reich.     Über  Cbarlevoe    wtisste   er  nt 
berichten,    dass    derselbe     in    bedenklichen    Zum 
französischen    Regierung    geraten   sei    und   dass    die    G 
Guebriant   sich    vergeblich    um    seine  Unterwerfung  bemuht 
habe.     An  den  Kommandanten  selbst  heranzutreten,   « 
Lisola    nicht,    da    er  Kunde   erhielt,    derselbe   misstraue  ÜICP 
und    sei    vorderhand    für    keinen    entscheidenden    Sehnt 
haben.    Besser  gelang  es  dein  rührigen  Diplomaten  mit  (kcP 
Befehlshaber    von    Hellort    und    Dole,    dem    Grafen    Gaspard 
de    la  Suse,    der    sich    bereit  finden  licss,    auf  etwai 
schlage  einzutreten.     Lisola  eilte  mit  diesem  Ergebnis 
Regensburg,  fand  aber  Castel-Rodrigo  ausserordentlich  köW 
gegenüber    seinen    Planen.      Spanien,    meinte    derselbe,  s^f 
nicht    imstande,    Opfer    zu    bringen.     Vergehens    stellte  iht^^ 
Lisola  vor,  wie  ein  energisches  Handeln  auf  die  schwankend  ^ 
Haltung  Charle\  ois"  wirken  müsse,  aber  alle  seine  Bemühung  *"• 
scheiterten  an  der  apathischen  Schwerfälligkeit  des  Spaoi 

Ganz  anders  handelte  der  französische   Hof,   ungesäfWl  *~ 
war    die    Marschallin    nach    dem     Klsass    aufgebrochen,    ur»-1 
(  harlevois    unschädlich    zu    machen.      Mit   Hilfe    einer 
Begleiterinnen    gelang    es    ihr,    den  ahnungslosen    Korn 
danten  aus  der  Festung  zu  locken  und  ihn  nach  Philippsbtir.; 
in  Haft  zu  bringen.1)  Wenn  die  Gräfin  aber  gehofft  hatte 
in  den  Besitz  der  Festung  zu  gelangen,  so  sollte  sie  sich  p 
lieh  verrechnet  haben.     Vergeblich   wies  sie  die   königlicher 
Befehle  vor,    denen    die  Garnison   zu  gehorchen    habe,  nm 
schleunige  Flucht  rettete  sie  vor  der  Wut  der  alten  Kriege 
gelahrten  des  gefangeneu  Kommandanten  (Mitte  März  i' 
Was  sollte    sie  nun  beginnen?    Jetzt  beschämt  an  den  Ho 
zurückzukehren,    nachdem    ihr  sonst  so  gut  angelegter  Plai 


')   Eine  eingebende  Darstellung   dieses   romanhaften  \ 
in  den   Memoires    de  la  duchesse  de  Nemours,    Michaud  et  Poujoulat  11  SGÜ& 
tumc  9  p.  654—655,  —  *)  Theatrutn  Europrturo  VII,   16& 


Basels  Anteil  an  den  Dmsacher  Unruhen  in  den  Jahren  165;  j      ir,54 


schliesslich    doch    noch   kläglich  ao   der  Anhänglichkeit  der 

Truppen  /u   ihrem   Führer  zu  nichte  geworden  war,  konnte 
lieb    nicht    entschliessen.       Sie    traute    sich*    schon   noch 
Mittel   und  Wege  zu  finden,    um   tTütl   allem    Silin   Ziele   zu 
Qgen*      Zunächst  kam   es  darauf  an,    einen   sichern  Auf- 
enthaltsort   in    nicht    allzu  grosser  Entfernung    von   Breisach 
auszuwählen»  von  wo  aus  sie  ungestört  und  ungefährdet   neue 
spröde  Festung  aushegen    konnte,      Ihre 
heidung   war  rasch  getroffen:    der  neutrale   Hoden  des 
cnen  mit   Krankreich   befreundeten   Basel    bot   alle 
-cliten    Vorzüge,    nach    dieser  Stadt  lenkte  sie    daher 
Schritte,      Ihr  Erscheinen  veranlasste  aber,    dass  Basel 
ne    Kette    von    Verwicklungen    hineingezogen    wurde, 
■inmal    klar    bew  olltetL,   wie    misslich    die 

liierte  Lage  der  Stadt  trotz  ihrer  sonstigen  Vorzüge 
,n  politischer  Hinsicht  war,  indem  sie  stets  dank  der 
Vi|]C   (jer  Grenzen   von    den   Zufälligkeiten  des  Innern  und 

m  Lebens  der  Nachbarstaaten  aufs  unmittelbarste 
riJ,Jrt  wurde. 

Wenige   Tage,   nachdem    man    in   Basel    VOü   Mulhausen 

Bericht  über  die  V orfalle  zu  Breisach  erhalten  hatte,1)  zeigte 

Wägermeister  Johann  Rudolf  Wettstein   in  der  Sitzung  vom 

Mar/   dem    Kate  an,  dass  sich   die  Madame  de  Gw  briant 

ihrem  Gefolge    bei    den   Häuptern    präsentiert   und    um 

Aufenthalt    gebeten    habe.-)      Man    gewährte    ihr    denselben 

st   für  acht  Tage,     Auch  wurde  der  Beschluss  gefasst, 

clie  ihrem  Rang  gebührenden  Ehren  zu  erweisen. :t)      Das 

h,rKIerte    aber    nicht,    dass    die  Basler    wenig    erbaut    waren 

t,J*^r    diesen    Besuch:    der    Unwille     der    Bevölkerung,     die 

icht  französisch  gesinnt   war,  äusserte  sich   in  lauten  Kund- 

VOr  der   Behausung    der  Gräfin,  so   dass    mehrere 


*)  Staatsarchiv  Basel,  Kleinratsprütokoll  d.d.  1652  M&rz  IO./äO.  —  *)  Klein- 
'r^rtjtokolld.d.  1652  März  13    23— *iKleinrutspn>tokoH  d.  d,  [652  März  13,  23. 
"Vletnratsprotokoll  d.  d.  1652  Mär/  20   30.:  (Madame  de  Gu£briant)  sulj  mit 
hen  Hypocra*   und   ettwas   confect,   des  glichen  herr  barem  de  S 

befaadet,    auch    mit  6   oder  8  kandteo    weins  verehrt  und 
*^s   alls  gerichtet  werden  durch  herr  Hans  Jakob  Werenfels,  herr  Sebastian 
'^kh,    herr    Onofrion    Merian,    herr    Benedict  Soziu    und    herr  Hans  Rudolf 


rckhardt  den  ralhssubstitulen. 


Aucusi  UuUer. 


Einwohner     getürmt     werden     mussten.  ri        Und     jedenfalls 
wurde  diese  Stimmung  nicht  verbessert  durch  ein  Schrei 
des    Oberstlieutenants  Bouliac   im  Namen*  der  Garnison    rar 
Breisach»    das    die    peinliche   Lage,    in   die    Basel    durch 
Besuch    der    Dame    versetzt    ward,    lebhaft    genug     Rihlba 
machte.      Der  Breisacher  Brief  zeugte    von   der    furchtbare  - 
Erbitterung    gegen    die    Marschallin ,    er    enthielt   aber   auc 
und   das  war    das   bedenkliche,    die   energische    Forderung; 
dieselbe    zu   entfernen,     wenn    Basel    die    guten    Beziehung 
zu   Breisach  aufrecht  erhalten   wolle.     Welche  I  laltung  sollt 
nun    der    Rat     einnehmen?      Gegen    eine    Parteinahme 
Gunsten  der  Guebriant  sprachen  die  gewichtigsten  Bedenk 
denn    es    fiel    den   Breisachern    leicht,    durch    Hemiiiu; 
Handels  und  Wandels   mit  dem  Elsass  die  Stadt  auf  das 
plindlichste  zu  treffen.    Andererseits  musste  ein«  >tit^ 

seiner  Vertrauensperson  den  Hof  beleidigen,  was  nicht  oh  n 
schlimme  Polgen,  wenn  nicht  für  die  Gegenwart,  so  doch  tY 
die  Zukunft  bleiben  konnte.  Eben  war  der  Bund  mit  Frau  1 
reich  im  Jahr  1651  abgelaufen,  und  es  lag  im  Interesse  &* 
letztern  Macht,  denselben  zu  erneuern.  Der  französifl 
Gesandte  in  Solothum,  de  la  Barde,  wusste  nur  zu  w 
wie  das  Haupt  des  Standes  Basel,  Johann  Rudolf  Wettstein, 
ein  entschiedener  Gegner  des  französischen  Bund 
und  beobachtete  daher  mit  misstrau ischem  Blick  die  Haltung 
dieses  Orts.  Der  Basier  Rat  stellte  sich  auf  den  ein 
Standpunkt,  den  er  unter  diesen  Umständen  einnehm 
konnte,  der  aber  auch  von  seiner  Schwache  und  Ohnma 
/rügte,  das  heisst,  er  ignorierte  möglichst  die  zwischen  den 
Parteien  ausgebrochene  Feindschaft  und  hielt,  wie 
Frondeurs  es  selbst  thaten,  an  der  Fiktion  fest,  als  ob  au 
sie  getreue  Diener  des  Königs  seien.  In  diesem  Sinuc? 
entschuldigte  man  gegenüber  Brcisach  die  Auwescnh* 
Madame    de    Guebriant,     der    man    aus    Rücksicht    auf   tl 


ise  1"« 
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war 

[gen 

acht 
den 
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•)  Kleinratsprotokoll  d.d.    [652  März  22,/April   t.  —  KleinratS] 
d   d.  1652  Märe  24*/rApri1  3,    Bezeichnend  ist  die  Bemerkung:  cDie  pft! 
üu  nicht  t\x  rechter  zeit  ist  kommen,   sondern  sich  ins  weinhaus  gesetzt, 
nuch    gerechtfertigt    werden. >    —    *)  Staatsarchiv    Basel,  Politischem,    Frund 
1.' i'jitliac   an   Basel   d,  d.    16S2    April  4.  —    ')    l>r    Franz   F;ih,    Johann  Rud 
Wetistein,  11.  Teil  p.  70  fl%  73.  Neujahrshlatl.  Hasel    1S95. 
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ig  den  Schutz  habe  nicht  verweigern  dürfen.     Die  Sache 
sich    jetzt    nicht    mehr    ändern,    daher  man  der  Gräfin 
jpitalitatis      nicht  aufsagen   könne.     Dagegen  ver- 
sprach   man    für    die    Zukunft    alles    Gute    und    druckte    die 
Hoffnung  aus,    dass    der  Verkehr    mit    der  Festung  dadurch 
nicht  möchtt  n    sein*1)     Basel    hätte  erwarten    dürfen, 

<lio  Gräfin  werde  auch  ihrerseits  die  Pflichten  des  Gastrechtes 
ho«  dachten,  aber  über  solche  kleine  Rücksichten  war  sie 
erhaben:  entgegen  dem  Gesetz  Hess  sie  auf  städtischem 
ÜO«]en  Truppen  anwerben.  Durch  eine  eigene  Deputation 
yr*  »testierte  der  Rat  energisch  gegen  eine  solche  Handlungs- 

In    Gien    an    der    Loire,    ostlich    von    I  Means,     erhielt 

MUuarin   die    Kunde    von    de*  Gefangennahme   Charlevois*. 

glaubte    er    zuversichtlich,    dass    der    König    in    Bälde 

völliger  Herr  von   Breisach    sein    werde,    um    darüber    nach 

Gutdünken  verfiigen  zu  können.     Sollten  sich  aber  Schwierig- 

keifen  erheben  und  die  Gräfin  Guebriant  mit  ihrem  Neffen, 

m   Moret,    und   dem    Herrn   von   Stron   den 

hall  de  la  Ferte-Sennetcrre,  der  damals   in  Lothringen 

t,/c  Truppen  des  Herzogs  Karl  von  Lothringen   im  Schach 

um    Hilfe    angehen,    so    wünschte    der    Minister,    tlass 

cr  Marschall   eine  solche   leiste,  ja  selbst  in   eigener  Person 

rmt     einen)    starken   Korps    dorthin    ziehe,   wenn   es  die    Hai« 

indischen   Heeres   erlaube.      Mit   dem    gefangenen 

"^Mevois  hofft   er,  leicht  ein  Abkommen  treffen  zu  können, 

etn    /wecke     tOO,OQO    livres    bereit    lagen,     wenn 

rarnison   auf  seiner  Freilassung   bestehen    sollte. 

i  sich  ab  i  von  ihrem  bisherigen    Kommandanten 

man  die  Mittel,  ihre  Ansprüche  zu  befriedigen.1' 

ich  Mazarin    einer    bedenklichen    Täuschung 

rn    er    die    Verhältnisse    so    optimistisch    ansah,    in 

1 »~ V I i e fc  stalteten  sie  sich  schlimmer  denn  je. 

ich   nach  der  Entführung  Charlevois1   hatte  die  Gar- 

die  aus  franzosischen  und  deutschen  Truppen  bestand, 

*™*^n    energischen   Protest    ^v^cn    diesen    Überfall   erlassen. 

•inratspTotokoll  d.d.    1652   Mir/   27    April  6   —Staatsarchiv  Basel, 
l**ive;  Basel   10  BooJuk  1  Vertreter  der  Breisach  er  Garnison)  d.  d,  1652  Mar? 
\iml  6  —  *)  Klein r  II  d,  d.  1Ö52  April  3/13.   —  *;  Lettre?  > 


Der  gefangene  Generalmajor  habe  seit  7  Jahren  in  Breisach 
dem  Könige   ffie   treuesten  Dienste   geleistet,    die    Anträge 
der  rebellischen  Pursten  zurückgewiesen  und  nun,  ungeachte 
er    35    Jahre    unentwegt    seinem  Fürsten   gedient,    lasse  ihn 
der   Kardinal    Mazariu    verräterischer  weise    überfallen, 
Philippsburg  in    Arrest    legen    und    von    ihm    fordern,     von 
seiner    Stelle    zurückzutreten.      Charievots1    einzige    Schuld 
sei:       als    dass    er  difficultiret,   s<>  leichtlich  aus  einem    Platz 
von    solch    hoher    Importuutz    /u    weichen,    er    wüste    dann, 
das  ihme  ein  anderer,  der  succediren  würde,  in  ebenraäs 
Treu  n     ihrer    Majestät    Diensten    affectioniret    wäre. - 

Die    Entführung    werde    aber    den    Gegnern    nichts    nutzen« 
denn  alle,  sowohl  französische  wie  deutsche  Truppen,  würde  - 
getreu  dem  Dienste  des  Königs  keinen  andern  als  Kommsur 
danten  annehmen,   als  bis  Charlevois  nach   Breisach   zurücl 
gebracht    worden  Bei*1)     Eitrigst   bemühte  sich  die  Garnis< 
unter  der  Leitung  der  drei  Oberstlieutenants  Walter,  Boulis 
und  Kugler  für  die  Loslassung  des  Gefangenen  beim  L 
von    Ccrni,    dem    Kommandanten    von    Philippsburf 
sie    ihn    verantwortlich    machte,    für   alle    schlimmen   Folgen* 
die  der  Festung  aus  dem  lungern  Fernhalten  ihres  Führers  ent- 
stehen könnten.  Zunächst  blieben  ihre  Vorstellungen  ohne  Er- 
folg,*)   Ihrerseits  versagten  die  Breisacher,  gelreu  der  I' 
mation,  dem  Neffen  der  Madame  de  (lucbriant,  dem  Grafen  v»m 
Mnret,  der  als  neuernannter  Gouverneur  Breisachs  anfangs  ApflH 
von  Basel  aus  steh  ins  Elsass  begeben  hatte,  die  Anerkennung 
seiner   Würde*.)     In   Philippsburg,    wo  Charlevois   ged 

,    glaubte    man    am    Hofe    ihn   jedenfalls    am    sicherster-» 
verwahrt,    denn    der    Gouverneur   dieser    Festun-')    wai   b 
jetzt    eine    der    Hauptstützen    gegen    die    Fronde    geu 
Heinrich  von   Lothringen,   Graf  von   Harcourt6),   geboren  ri 
zweiter  Sohn  des   Herzogs  Karl    von  Elbceuf  aus    dem  gm^ 
sischen  Hause,  hatte  im  Verlauf  äe^  dreissigj ährigen  Krieg« 
mit    Erfolg    auf    den    verschiedenen    Kriegsschauplätzen    ir^^ 
Italien,  Spanien  und  den   Niederlanden  gekämpft.     Ans  An — 


')    Theatrum   Etirop&um   VII,    166—167.     Das  Manifest  ist  datie 
t6    März    1652,  —  ')  Theatrum  Europium  VII,    167,  —  *)  Eidgenössische  Ab- 
schiede VI,   11  p.  106.   —   ')  Du  Buiason   llt    in.  —  v)  Übet  ihn  sie), 
im. 


Btsei  den  Jabrei 


crkennung  für  seine  Leistungen  wurden   ihm   nach  Ahschluss 
Friedens    tlii-   Würden  eines   (.iouvemeurs 
der  elsässischen    Besitzungen    und    eines    Landvogta     von 
Hagenau  übertrafen.     Dieser  Ämter  hatte  er  sich  noch   nicht 
nlich  annehmen   können,  da  der  Hof  ihn,  der  stets  treu 
war,     im  Kampfe  gegen  die  Frondeurs  nicht  ent- 
hehren konnte.  Als  jüngerer  Sohn  besasser  wenig  persönliches 
n,  dafür  war  er  aber  mit  einer  zahlreichen  Familie1, 
daher    trachten,    seine  Güter    zu    ver- 
ea.     Es    war    nun    nur    natürlich,    dasfl    er    im     EH 
i  schon  Fuss  gefasst,  seine  Machtstellung  zu  erweitern 
I   ml    wirklich    gelang    es    ihm,    1651     das    tiouver- 
BWacirt   von    Philippsburg    zu    erwerben.      Jetzt    fehlte    ihm 
°ur  noch  Breisach,  um  sich  ein  beinahe  unabhängiges  Fürsten« 
tüm  im  Elsasa  BFen  zu    können.      Dazu   glaubte  er  nun 

Zeit  gekommen,  als  er  sah,   wie  man  sich  um   Breisach 
nem     herrenlosen     Gut    stritt,    und     um     so    eher 
■ie  er  eine  Berücksichtigung  seiner  Wunsche    erwarten 
iirfen,  als  er  stets  treu  zur  Fahne  des   Königs  gehalten 
"hne  je  grosse  Forderungen   zu  stellen,   wahrend  andere  sich 

Treulosigkeit  vom   Hofe  reichlich  ausstatten  lies 
s  *var  ein   wenig  schöner,   aber    echt    menschlicher  Zug  im 
**rakter  Mazarins,    dass   nur  die   von   ihm  etwas  erlangten, 
l"r  denen  er  sich  fürchten  musste.*)     Treue  Anhänger  gin- 
■  iaher  bei   ihm  oft   leer  aus. 

Im    Februar     16^2    erschien    flarcourt    am    Hofe,    seine 
«Vi 


^tische  fanden  aber  so  wenig  Entgegenkommen,  daaa  er, 

■*«  etwas  erreicht  zu   haben  und  unzufrieden,  zum  Heere, 

es  er  in  der  Gu  renne  gegen  die  cond  eischen  Anhänger 

^""•^lmamlicrte,    zurückkehrte/1)       Mazarin    strebte,    wie     wir 

n  haben,  selbst  nach  dem  Besitze  Breisachs  und  durfte, 

im   Interesse  des  Staates,  die  Absicht  Ilarcourts,   sich 

,ni     Elsass  eine  fast  selbständige   Stellung  zu    schaffen,    nicht 

lustigen«     Sobald  aber  der  Hof  den  Grafen  von  Harcourl 

ourcj1    emen    abschlägigen    Bescheid    vor    i\*jn    Kopf   stiess, 

re   Anielme,  t.entfalogie  de  la  maison  de  Frunce  etc.  schenkte 
-  imu  6  Kinder,  worunter  auch  der  spater  als  Günstling  de*  Herrogs 
1er*  Ludwig«  XIV.,   berüchtigte    Chevalier   de   Lorrainc,   — 
l  III,  189.  —   *)  r»u  Huisson  H,    161. 


'j  Theatrum  Europäern  VII,   167.   —  "-')  Memoires  de  Valentin  C 
Michaud    et   PoujouUt    III    scrie    tome  IV   p,  54S,     —     *)  Poltt  raodfc* 

Charlevois  an  Basel  d.d.  1652  April  22.  —  Thesaurus  diploin 
IX  //"44.  —  *)  Staatsarchiv  Basel,  Mi  I  an  Charlevois  d,  d,  165J 

—  '")  Theatrum  Europium  Vit,   168,     -  Reuss   186.  —  •)  Lettre*  V, 
99:    Mazarin    an  Marschall  de  la  Feru-,    St    Germain-en-Laye   29.  Apri 


zeigte    es    sich    als    ein    verhängnisvoller    Fehler,    dass    ma_ 
den   Kommandanten   von   Breisach  in  einer  vom   Graten   al     r> 
hängigen  Festung  in  Haft  hielt  und  ihm  damit  die  wünschen 
werteste  Gelegenheit  bot,  zu  seinen  Gunsten  ein  Abkomme:  n 
mit  Charlevois  zu  treffen,      Und    dazu  drängte    der  Zustarm  «J 
der  Breisacher  Garnison,  wo  die  zurückgebliebenen  I  MYmei-o 
nicht   genug  Autorität  besassen,  um   die  unruhigen  Kiemen 
niederzuhalten.1)      So   verständigte  sich  ohne  Schwierigkeit 
Graf  Cemi   im  Namen  tles   lothringischen  Prinzen  mit  seinein 
Gelaufenen.      Der    letztere    versprach,    Breisach  zu    liefern, 
dafür    erhielt    er    seine  Freiheit    und    das  Statthalteramt     in 
der  Festung,   falls  er  es  nicht  vorzog,   sich   mit   40,000  Thalor 
in  Geld  oder   in    Landereien    abfinden     zu    lassen.9)       Unter 
<lem  Donner  der  Geschütze  und    allgemeinem  Jubel    feiert -■ 
zweite  Hälfte  April   der   befreite  Charlevois   seinen   Einrag 
in  Breisach.     Auf  die  Anzeige*)  seiner  glücklichen  Rückkehr 
versäumte  i\cv  Basier  Rat   nicht,  sein  Bedauern  auszudrück 
über    das  Begebnis,    welches    einem   jederzeit  getreuen  und 
aufrichtigen   Diener  des   Königs    zugestossen,    zugleich   atx^r 
auch  seiner  Freude  Ausdruck  zu  geben  über  die  Befrei  u 
Mazarin     konnte     nicht    darin     denken,     mit     Waffengewalt 
Charlevois  zum  Gehorsam    zu   zwingen.     Der  im   Elsas 
königlichen    Sache    treugebliebene    Generallieutenant    von 
Rosen,  ein  alter  Offizier  des  weimarischen  Heeres,  ve 
nur  über  eine  geringe  Truppenmacht,  mit  denen  er  sich  so 
gut   wie   möglich  der  Breisacher  Garnison  wie  des  Komi&3H~ 
danten    von   Betört,   des  Grafen    de   la   Suse,    eines  ebi 
eifrigen  Frondeurs,  zu  erwehren   suchte/1)      Aus  Frankrrid1 
aber,   wo   die   königlichen  Heere  mit  Condc   und  seinen  Vtf" 
bündeten    genug    zu   thun    hatten,    war  in   absehbarer  Zsi* 
keine    Verstärkung    zu    erwarten,    wenn    auch    Mazarin    it& 
Marschall  de  la  Fert£-Senneterre    beschwor,    sobald   es  di«^ 
Verhandlungen  mit  dem  Herzog  von  Lothringen  erlaubten* 
die  Breisacher  Frage  zu   lösen/) 


tntefl  an  den  Brcisacher  Unruhen  in  den  Jahren  1052—1654,        28* 


Indessen    wurde  Basel  aus  seiner  unangenehmen  1 

der  Besuch  der  Marschall^  von  Guebnant  versetzte, 
dui-ch  den  Weggang  derselben  glucklich  befreit.  Wann 
ditrser  erfolgte,  lässt  sich  nicht  sicher  bestimmen,  jedenfalls 
ist  er  vor  Ende  April  eingetreten,  denn  am  27.  dieses 
»nats  schrieb  sie  von  Bollweiler,  wo  sie  im  Lager  des 
Generals  R^sen  weilte,  einen  Brief  an  den  Rat,  der  für 
diesen  ebenso  unerfreulich  sein  musste,  wie  früher  die  An- 
fci-itift  jhrer  eigenen  Person.  Sic  bat  nämlich  die  Stadt  um 
Hilfstnippei  n    die   feinde    des  Königs    und    wurde    in 

diesem  Gesuch   durch   ein   ahnliches  Schreiben  Rasens  unter- 
>t\it/i.      Der   Marschall   de  la   Ferte  sei  jetzt   ausser   Stau- 
T nippen    abzugeben,    so    möge    Basel    einen    Succurs    von 
>- — 6oo  Mann    ihm    zukommen    lassen,    übrigens    verspreche 
er,    dieselben    möglichst    zu    schonen,1)       Gegenüber    dieser 
t\xrx\  mindesten  gesagt   sonderbaren  Zumutung  des  Generals, 
^inen   auswärtigen,    wenn    auch    befreundeten    Staat    in    die 
innem  Angelegenheiten  eines  Nachbarlandes  hineinzuziehen, 
blieb  Basel  seiner  streng  neutralen  Politik  treu.     In  höflichster 
leimte    der    Rat    die    gestellte    Forderung    ab.      Man 
ire,  dass  es  zwischen   ihm,   Rosen,  und  Charlevois,      der 
»cb  allzeit  ihr«»  königlichen  majestäl  getreuen  diener  -  nenne, 
Extremitäten       gekommen     sei.       So    gerne    man    dem 
ruinierten    Lande    Frieden    verschaffen    mochte,    so    standen 
ehren  sowohl  die  Bundestraktate  mit  Frankreich, 
nen  andern  Modus  vorschrieben,  als  auch   Basels  \ 'er- 
rungen gegen  seine  Miteidgenossen  im   Wege.2)      Der 
■  der  Eidgnossenschaft,    Zürich,   sprach   seinen   Beifatl 
Über   den    von    Basel    gegebenen       bscheid       an   Rosen 
Und  ilie  Madame  de  Gucbriani,    der      gantz    fürsichtig    und 
*°btbestellt,    sonderlichen    auch    dem    bisherigen  gemeinen 
chen     neutralischen  -betragen     und    intent    gemess 
Auch  Solothurn,  th-v  als  Grenzkanton  neben 
teiligte  Ort,  hielt   mit   dem   Lobe  nicht  zurück: 


V  Politische*,  Fronde:  General  Rosen  an  Hasel,  1  Toll  weiter   I.  Mai  1652. 

*'*»*ehallin  vi  int   :m  Basel,    Bollweiler   2.  Mai  1652    —  -)  Missive: 

4|tl«n  Rosen  d.  d,  ril  ai.  Mai  1.  —  Basel  an  Frau  von  Gn^brinal  d.d. 

11  1.   —   ■                          Fronde:  Zürich  an  Hasel  d.d.   165a 


286  August  Haber 

cDic  von  euch  unsern  getreuen  lieben  Eidgnossen  an  de 
von  Rosa  und  madame  de  Guebriant  gestellte  anttwordtc 
sind  mit  solcher  fürsicht  und  höflichkeit  coneipiert,  da 
dadurch  die  impetranten  nicht  offendiert,  ihr  aber  die  ei 
genössisch  reputation  nit  wenig  salviert  habent.  >  Dageg< 
kritisiert  Solothurn  scharf  das  Vorgehen  Rosens  edass  m; 
ein  löblich  und  fürnehmes  ort  der  Eidgenossenschaft  w 
das  ewrig  um  volk  ersuchen  darff>,  auf  solch*  ungewöh 
liehe  Weise.  Man  ersehe  daraus  den  wenigen  Respe 
der  französischen  Beamten  gegenüber  der  Eidgenossenscha 
<  Haben  also  wohl  ursach  uff  unser  gemein  liebes  vattc 
land  zu  schauwen  und  solchen  widerwertigen  wetter,  d 
runder  die  königliche  autorität  undt  nammen  missbrauc 
oder  wenig  geachtet  wirdt,  nit  vill  zu  trauen.*1)  Nicht  wci 
gcr  ärgerte  sich  der  französische  Gesandte  in  Solothu 
über  dieses  Hilfegesuch,  allerdings  aus  ganz  anderem  Grunc 
er  fand  es  höchst  unpolitisch,  auf  diese  Weise  die  Schwäc 
Frankreichs  bei  den  eidgenössischen  Orten  auszuposauner 
Wenn  Harcourt  noch  einigen  Zweifel  hatte  über  c 
Absichten  Mazarins  bezüglich  Breisachs,  so  wurde  er  grür 
lieh  davon  befreit,  als  ihm  der  Minister  am  12.  April  iG 
mitteilte,  dass  der  König  ihm,  dem  Kardinal,  die  viel  u 
worbene  Festung  übergeben  habe.3)  Nun  dachte  der  G 
an  die  Verwirklichung  des  mit  Charlevois  geschlossenen  /* 
kommens.  Zudem  fühlte  er  sich  inmitten  seines  Heeres  nie 
mehr  sicher,  da  er  wissen  musste,  dass  der  Hof  über  d 
eigenmächtigen  Vertrag  mit  dem  rebellischen  Kommandant 
zürne.4)  Auch  gingen  schon  im  Mai  Gerüchte,  als  ob 
heimlich  das  Heer  verlassen  und  sich  ins  Elsass  begebe 
habe,  um  einer  drohenden  Verhaftung  zu  entgehen.5)  h 
nächst  aber  sandte  er  nur  seine  Gemahlin  Marguerite  c 
Cambout,  die  Tochter  des  Marquis  de  Coislin,  sowie  ihi 
Kinder  mit  einer  beträchtlichen  Geldsumme  nach  seine 
Gouvernement  voraus.0)  Mitte  Juni  traf  die  Gräfin  in  Bas 
ein    und    wurde    in  ähnlicher  Weise    bekomplimentiert,    w 

')  Politisches,  Fronde:  Solothurn  an  Hasel  d.  d.  1652  Mai  4.  —  *)  Rei 
186  Anmerkung  3.  —  s)  Lettrcs  V,  S7.  Mazarin  an  Harcourt,  Gien  12.  A] 
1652.  4)  C'onrart  p.  548.   —  b)  Du  Üuisson   II,  225.  —  **  Lettres  V,  2 

Mazarin  an   Le  Tellier,  Houillon   24.  September    1652. 


i  Breisacher  Unruhen  in  den  [(ihren  1652  —  1654. 


her  die  Marschällen1)      Diese   letztere   verlies»  gerade  in 
jenen   Tagen    den    Schauplatz    ihrer    verfehlten    Intriguen.*) 
Meldung   von   der  Ankunft  seiner  Frau   ia  Breisach 
^ieit,     suchte    Harcourt    den    Hof    über    seine     Plane    zu 
eil«      Die  (i ratin    sei    ins    Klsass   gegangen   lediglich    in 
der  Absicht,   die  Festung  dem    Könige   KU   erhalten.       Kaum 
aber  erfahrt  er,  dass  diese  in  Breisach  aufgenommen  wurde, 
Iftt    er    mit    nur    5    bis    6    Hegleitern    Mitte    August 
heimlich  das  Heer.8)    Ganz  Frankreich  durchquerend  gelangt 
er    nach    Basel,    WO    er   sich    zu    erkennen    giebt.      Auf    die 
er  in  der  Guienne  erobert   habe,  antwortet   er: 
Bretaach   .     Wenige  Tage  darauf  begiebt  er  sich  dorthin, 
1   harlevoif    in    feierlichem    Empfange    die    Schlüssel 
der  Festung    überreicht,    wahrend    die    durch    Geldspenden 
gewonnene  Garnison   ihn  als  Gouverneur  akklamicrL'i      M;i- 
Afin  suchte  sich  über  die  Flucht  Harcourts  damit  zu  trösten, 
sich  derselbe  in  wenig  gunstiger  Lage  befinde,  da   er 
nichts    besitze    als  seine   1  lofcharge   des  Grandecuier,     dafür 
niit  einer  zahlreichen  Familie  beladen  sei.     Fr  werde  daher 
•rlich  die  für  die  beiden  Garnisonen   Philippsburg    und 
Breisach     nötigen    4  —  5m,  000     livres    jährlich    aufbringen 
binnen/' 1     Die  Hauptthatigkcit  Harcourts  nach  seiner  Ankunft 
'*  Breisach   ging  dahin,  seine  Stellung  im   Flsass  in  konsoli- 
dieren.    Breisach,    Philippsburg  und  die  meisten  der  früher 
Ken    Besitzungen    waren    seiner    Botmassigkeit 
werfen,  aber    noch   verharrten  die    elsassischen  Reichs« 

in     ihrer    Opposition-       Dieser    Widerstand    nm 

gebrochen    werden*       Aus    Rücksicht    auf    den    Kaiser, 

f'cn    er    in    seiner     unklaren     Lage     nicht      vor     den    Kopf 

n  wollte,  versuchte  er  zunächst  mit  Verhandlungen  zum 

iien,  als  er  aber  sehen  musste,  dass  er  monatelang 

hingehalten  wurde,  da  erzwang  er,  nicht  ohne  Gewalt- 

m,tM,  von   den   Städten  seine   Anerkennung  im   Juli    if 


'l  K)einr*ts|»rnink<j11  d  &  1652  Juni  2.  12.    -  ■)  Lettre«  V,  117.   Maz.irin 

1  «Biet,  Mclun  4   Juni    1632    —   J;   Lettres   V,    14*»      Matarin   an   Le  Tellfer 

•  us-Jouarre    22.  August    1653     —     *>  Lettre«   V,    274.     Ma/.irin     m 

*  TelÜer,  Bouillon  24.  September   1652,  —   rk)   Lettres  V,    14Q.     Ma/arin   an 

*  Ullier,  L4  Fert<*-soü.s-Jou.irre   22.  August  1652.  —  *)  X.  Mostnmim,  Revue 


51    und    70   pussim     —   Reust    196. 
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Trotzdem  fühlte  er  sich  nichl  Mark  genug,  mit  dem 
völlig    zu    brechen    und   fand  in  dieser   Haltung  bei   M. 
williges  Entgegenkommen,  da  letzterer  vorderhand  noch  nichi 
energisch  gegen  ihn  vorgehen  konnte,  solange  alle  Kraft 
Landes  vun  den  Unruhen  im  Innern  und  durch  den  spairis 
Krieg    in  Anspruch    genommen    waren.     Das    hinderte    aber 
Harcourt    nicht,    in   Beziehungen    zu   verschiedenen  freimlei 
Machten  zu  treten   und   deren  Anerbieten   sich   vortragen  zt 
lassen.    Vor  allem   erschien   der  unermüdliche  Lisola  atll 
Plane,    um   Unterhandlungen  mit  dem  lothringischen   Prinzen 
anzuknüpfen.     Es  gelang  ihm  aber  nicht,  eine  Einigung  übe 
den   Preis  des   Verrates  zu   erzielen,    da   Harcourt   sein« 
sicherte    Stellung    im    Klsass   mit   Breisach   und   Philipps 
nicht    aufgeben     wollte.1)      Neben    dem    spanisch  - österre-i 
einsehen    Agenten    stand    auch    ein    Vertreter    des    Hei 
von  Lothringen  in  Verbindung   mit  dem  Grafen.*)      Wäh 
so     derselbe    zu    keinem    Entschlüsse    kam,    hatten    sich    cX 
Verhältnisse  in   Frankreich  derart    gebessert,    dass   Maza»- 
iin    Herbst    1653    die   Erledigung   der  Breisacher  Angelegen 
heit   energisch    an    die    Hand    zu    nehmen    beschloss.       V*> 
Chalons  aus,  wo  i\c\  Hol   im  Oktober  1653  weilte,  ermahnte 
der  Kardinal  den  Grafen  dringend,  einen  Vergleich   mit  dem 
Könige  zu  suchen   und  sandte   zu  diesem  Zwecke  als  Unter- 
händler seinen  Gardekap i tan  de  Besmaux.8)     Und  um  dessen 
Worten    den    not  igen   Nachdruck    zu    verleihen,    ruckte    dfif 
Marschall    de    la   Eerte    gegen    das   Elsass    vor    und    bega 
Befort  zu   belagernd) 

Aber  noch    von  anderer  Seile   wurde  Harcourt  zu 
raschen  Entscheide  gemahnt.     Die  Treue  seiner  Leute  begSW 
zu   wanken.     Es  hatte  sich   nämlich   unter  einigen   Offizieren 
eine    königstreue    Partei    gebildet,    die    daraufhin    arbeitete, 
die    Festung    wieder    unter    die    Autorität    des     Kon 
bringen.       Um    diesen     Umtrieben    entgegenzutreten,    ItcsS 
Harcourt    die    Offiziere     einen    Revers    zu    seinen    Gui 
unterschreiben.    Da  nun  die  royalistisch  Gesinnten  sich  d 


(ICJ 

raan 

mein 

'atin 


l)  Priliram  72  ff,  —  ')  Theatrum  Europxum  VII,   3S5.   —  3)  Staatsarchiv 
Hasel:    Codex   cüplomaticus    Weitste)  nianus    n*   141.      Mazarin    an    II: 
Chälons  3L  Oktober  1653,  —  *)  Reuss   197.  —   teures   VI,  8  t. 
Marschall  de  la  Fertt1,  Chaluns   13.  November  1653. 


m  den  Breisacher  Unruhen  in  den  Jahren  1652 — 1654. 


Igcrten,  wurden  sie  aus  der  Festung  verjagt.     Es  waren 
i es  die  Hauptleute  La  Coste,  de  la  Gerie  und  *\cr  Garntsons- 
schintzmeister  flerouard. 

Auch    für  diese   Flüchtlinge    war    Basel    der    gegebene 
Seit   den   Tagen    der    Madame    de    Gucbnant 
«alte  die  Stadt  zahlreiche  Gäste  in  ihren  Mauern  einkehren 
sehen,    die,    sich    die    günstige    Lage    des   Ortes    zu    nutze 
dachend,    vom    gesicherten    neutralen   Boden  aus    ihre    poli- 
tischen   Intriguen    fortzusetzen  hofften.      Neben   vornehmen 
nlichkeiten,    wie  Graf  Harcourt  und    dessen  Gemahlin, 
i    auch   untergeordnete  heute.     Besonders  machten 
im  r    sowohl    der   einen    wie   der   andern    Partei    die 
ad  unsicher  und  gaben   dem  Rate  viel   zu  schatten,  der 
eine   neutrale  Haltung  auf  beiden   Seiten    wenig   Dank 
erntete.1)        Welche   politische    Demütigungen    solche    uner- 
chten  Aufenthalter  der  Stadt  einbrachten,  davon  lieferten 
die  fluchtigen    Breisacher  Offiziere  ein    instruktives   Beispiel, 
Knde   September    waren    sie    hier    eingetroffen    und    hatten 
Rate  eine  Aufenthaltsbewilligung  für   mehrere  Wochen 
erhatten.2)     Da  sie   von   hier  ihre   Intriguen  gegen   die   Brei- 
^cher  Gewalthaber  fortsetzten,  sandte  Harcourt  einen  Vertreter 
n^ch  Basel  mit  der  Forderung,  die  Hatiptleute  auszuweisen.11) 
'ben  sahen  sich  gezwungen,  die  Stadt  zu  verlassen,  eilten 
'»er  nach  Solothurn  und  brachten   dem  Gesandten   ihre 
über  die  Ausweisung  vor.    Hier  erhielten  sie  i\cn  Re- 
ich Basel  zurückzukehren,  dem  Rate  energische 
"^Stellungen     über    seine    Nachgiebigkeit    gegenüber    den 
hen  Anmassungen  zu  machen  und  die  Stadt  nur  auf 
Sittlichen  Befehl  der  Behörden  zu  verlassen.   Gemäss  diesen 
"»truktionen   kehrten   sie,  ohne  auch   nur  ein   Empfehlungs- 
1  Gesandten  mitzubringen,  nach  Basel  zurück. '  i 
langte  ein  direkter  Brief  de  la  Bardes  an  den  Rat  an,  in 


l)  Kleinratsprotokoll  d.  d.  1652  Juli  28.  August  7.  —  d.  ä.  1652  August 
;  '■!  -  d.d.  165a  August  8.  28.  —  Politisches,  Fronde:  de  la  Barde  an 
^1  Solothurn  I,  August  1652.  —  Grafin  Harcourt  an  Basel,  Breisach  8,  August 
,65*>  *-  T)  Kleinratsprotokoll  d.  d.  1653  September  12.  22k  —  ")  Politisches, 
*rt,Me:  Undatierte  Note  des  Breisacher  Abgeordneten  an  den  Basler  Rat.  — 
inrauprotokoll  <L  d.  1653  November  16./26.  —  *)  Politisches,  Fronde:  Bitt- 
tthriit  von  Lacoste  und  Herouard  s.  dato. 


^ 


200  Augusi  Jlulier. 

dem  er  in  klassischer  Grobheit  die  l  erhasste  Stadt 
Handlungsweise  anfuhr,1)  Diese  unerhörte  Behandlung  musstc 
Basel  ruhig  hinnehmen  in  seiner  misslichen  I  einer 

seits  an  der  Arroganz  des  Gesandten  einen  Gradmesser  für  i\n 
wachsende  Macht  des  Königs  hatte,  andererseits  Harcou 
nügende  Mittel  zu  Gebote  standen,  der  Stadt  seinen  Un willei 
schwer  fühlen  zu  lassen.  Auf  recht  demütigende  Weise 
Basel  aus  diesen  Schwierigkeiten  hervor,  der  Rat  musste  sie 
zu  Bitten  an  die  Offiziere  verstehen,  die  Stadt  verlassen  m 
wollen,  da  man  ihnen  keine  Sicherheit  bieten  köan 

Wahrend  es  dem  Grafen  gelungen  war,  die  Oppo 
in   Breisach    zu    unterdrücken,    traf  ihn   in  Philippsburg  ci 
empfindlicher  Schlag,  indem   die  dortige  Garnison  unter  dei 
Einfluss  von   Emissären   des  Hofes  von  ihm  abfiel    und 
dem    König    unterwarf»*)       Es    war    dies    eine    neue    ernsu 
Mahnung,    die   Verhandlungen    mit   dem    Agenten  Mazarins 
ßesmaux,  zu  beschleunigen.     Der  letztere  weitte  seit  an 
Dezember   in  Basel,    um    mit    den  Breisacher  Abgeordneter 
zu  konferieren.4)     Durch  einen   derselben  erhielt  Basel  einer 
neuen  Beweis  der  Gehässigkeit  des  Gesandten   in  Solothum 
er    überreichte    nämlich    dem  Rate    im   Januar    \f^-i    ein  a* 
Harcourt  gerichtetes  Schreiben   de  la  Bardes,    in  dem  BaaC 
aufs    heftigste   angegriffen  wurde/')      Ein   solches 
musste*  die    Stadt    wenig    geneigt    machen,     bei     den 
handlungen  aktiven  Anteil  zu  nehmen,  obwohl  Ludwig  MV 
gerade    damals    den  Rat    dringend    aufforderte,    seine  gute* 
Dienste  beim   Friedens  werk  nicht  zu   versagen.*) 

Indessen    gestaltete    sich    die    Lage    Harcourts     ii 
drohender.     Am   y,  Februar  fiel  das  tapfer  verteidigte  1' 
in    die    Hände  de  la  Fertes,  der    nun    seine  Truppei 
Breisach   dirigierte.     Jetzt   endlich   kam  der  Graf  unter 
Druck   der  Umstände   aus  seiner  Unentschlossenheit  heraus 
Da   sich    zu    guterletzt    auch    noch    die    Verhandlungen 


vi\" 


: 


1    Politisches,  Fronde:  de  la  Barde  an  Basel,  Solnlhurn    7.  De» 

—  ■)   Kleinratsprolokoll   d,  d,   1653  ]>e*ember  3.,'  13.  —  ■)  Missive:  Koodol« 
schreiben    Haseis    an    HarcoarL    über    den    Verlust    Fhilippsburgs    d,  < 
Dezember  12,  22.  —  *}  Klein ratsprotokoll  d.  d.  1653  November  16,/Dezen 

—  D)  Kleinrats j>rolokoll  d.  d.  1653  Dezember  28./ 1654  Januar  7.  —  *)  Poütü 
Fronde:  Ludwig  XIV.  an   Basel,  Paris  2,  Januar    1654» 


Basels  Anteil  an  den  ftreisacher  Unruhen  in  den  Jahren  1652 — 1654.       2UI 

^i^sola  infolge    der    prassen   Impotenz  Spaniens    zerschlugen, 
andte    er    sich     einem     Vergleiche     mit     Krankreich     zu.'i 
Hierhin    gingen    die  Verhandlungen  langsam  gefiug  voran, 
so    dass  von  selten  der  Gegenpartei  durch  Verbreitung  von 
Aufrührerischen    Schriften    in    Rreisach    ein    fernerer    Druck 
'Axif  den  lothringischen  Prinzen  auszuüben  versucht  wurd 
Und  wirklich    war    man    im    Mai    des    Jahres    1654    so    weit 
Gummen,    dass   Hesmaux  vor  Bürgermeister  Wettstein  er- 
scheinen konnte  mit  der  Bitte,  ob  Hasel   im  Falle  eines  Ver- 
gleiches   die    für    Harcourt  bestimmte  Summe  sowie   die    für 
die  richtige   Ausführung    des  Vertri  teilten  ( 

,n  Verwahrung  nehmen    wolle.9) 

Diesem   ehrenvollen  Auftrage  konnte  sich  der  Rat  nicht 

'Ziehen.     Am    21,  Mai    [654    erfolgte   endlich    die    lau 

schrite  Unterzeichnung  des  Vertrages,4)   der  ausserordentlich 

tig    für    die   ungehorsame    Garnison   ausfiel.     Der   wich* 

Paragraph    enthielt    die    Bestimmung,    dass    Breisach 

m,t    seiner  ganzen   Ausrüstung   den    königlichen   Revoll  much- 

ugt^n  übergeben  werden  solle.     Reiche  Geldentschädigungen 

^e-^n  Harcourt,  Charlevois  und  den  Truppen  zu.     Der  Graf 

s°Hte  jährlich   50,(0)  livres  als  Gouverneur  des   Klsass,  eine 

gleich    hohe  Summe    sogleich    nach   der   Liiergabe  erhalten, 

l'L*rriers  kehrt  Philippsburg  unter  sein  Kommando  zurück  und 

Ibsl   wird  wieder  in  alle  seine  Wurden  und   Amter  ein- 

i/t,  Charlevois    erhält    die    schon    längst    für    ihn  bereit- 

lüden  HHMKK!  livres,  die  Garnison  220,000,    Mazarin  hatte 

mcht^  gespart,  um  Breisach  in  seineu  Besitz  zu  bringen. 

Der  Basler  Rat  trat  nun  sein    wichtiges  Amt    an»    über 

die  Ausführung    der   Bedingungen    zu     wachen.       Er    sorgte 

die  Gelder  an    sicherem   Orte    in    der  Stadt    de- 

wurden    und    bestimmte    ^-i\   Domhof  als   Quartier 

,eisseln/v).     Nicht  allzu   lange  mussten  diese  in   ihrer 

nm  verharren,  denn  schon  am  1.  Juni  zeigte  General  Castel- 

n,iti  '^n,  dass  er  in  Breisach  eingezogen  sei.*) 


•rain  73  —  74.    —      1   Cndex  diplomaticus  VVcttsteinianus:   c  Pftsqail 
de  Bemnoox  angestellt  undt  zu  Bretsach  ausgeworflen  den  6.  16    Mai 
i+*  *   —  *)  KU  oll  d,  d.  1654  Mai  10    20.  —  *)  Politisches,  Fmnde: 

Mal  21       Abschrift  des  Vertrags  IX,    [6$,    —    '')   Klemralspr«>tok">ll  ,|    ,|. 

•  1  i-mIju ■„■ :•'•,, .,.    Fronde:  Castelnau  an  Basel,   t-  Juni  1654. 
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A«gnit  H«-'  >> 

""'     weiten    und    Kränkungen 

iisi^t&chcn  Jahren,  war  es  Basel 

^^^"lier  Weise  an  dem  Schlussakt 

• "-'  irf  '^"v  ^  und  beizutragen,    dass    dem    un- 

■■■■"  -  *yjZ****ß "tfsass  der  solange  entbehrte  Frieden 

, •  '■**>■'  Ein  solcher  Beweis  des  Vertrauens 

•*4fi*'i!kt**i  \ixhcn  Parteien  Hess  manche  Demütigung 


1 


0?H^*l«  von  Breisach  verlangt  von  Basel  die  Aus- 


p/r  *^    nrrfsung  der  Madame  de  Gu£briant 

a    Urisach   le   4C-  avril    M>S_>. 
Messeijjncurs 
„<nitc    l;i    terre    est    si    fort    persuadee    de   vos   bimne*    in- 
iu    repos   public,    quo    nous    aurions   quelque    sujet    de 


.<»<. 


en 


»jnindre  du  contrairr  par  le  sejour  de  Madame  de  (iuebriant 
Vosirc    villc.    si    nous    ne  seavions   tres   bien.    messei^neurs. 
es  vous   avoir   fait  connoistre  la  nialice  et  lacliete!  de  reu»- 


crfiiU\    attachee    par  des  voyes   toutes  contraires  au    bien   des 
•innres  de  Franc«  aux  interests  et  inendes  (Fun  cardinal  Ma zarin. 
tlcclare  ennemy   du  roy  et   perturbatcur  de  la  tranquillitc  mm- 
iiiune,   vous   ne   souttrirc/   pas   davanta^e   panny  \oiis  <  ette  dan.- 
^rereuse    peste  eapable  par  ses  intri^ues  et  cajoleries  de  brniiiller 
les   ineilleurs    voisins    et   de   porter   le   desordre   et    la   confusmm 
partout  011  eile  arreste.   L'enlevemcnt  de  .Monsieur  de  Cbarlcwis  ^^ 
(jue   tout    le   nionde   seait   n'avoir  jainais  este  autre  que  ires-tidr     "^ 
i-erviteur    de    sa    majeste    jusqu'a    s'estre    sci^nc*    et    epuix?    J  ^    4 
bourse    de    ses    ainis    par    laut    de   lon^s   et   j^rands   services  «  -   ^ 
par    la    conservation   de    Brisach,    dont    la    possession   nYst   derx  «  - 
qu'a    ccs    soins    depuis    deu\   ans   qu'il    y   a  <*u   plein  authorit  *_?*_ 
en   est   une  marque  si  manifeste,   que  vous  ne  devez  rien  trouv*  ■  i- 
ä    redire,    mcsseiijneurs.    de    la    priere    tres-jnstante,    que    not  **- 
\<ius    faNons.    de    la    ehasser    de    vos   terres,   si    \  ous   souliailt*  r  s 
que   nous   entretenions   la  nuiluelle  societe  et  bonne  intelligent-  *  '- 
ä  la(|iie]]e  nous  ne  manquerons  pas  de  repondre  tousjours  en  c,*i  "=-- 
t|ii*i  1    vous    plaise    at  corder    nostre    demande.      Le   roy    voii^  *■  " !1 
scaura  im    jour   bon  irre   et    \ous   retrouxerez   en   nous   par  cet  t  *' 
j^race    des   |)ersnnnes   trrs   reconnoissantes   en   tont   ce   qui  *'o  f  y~ 
<*ernera    \o-tre  servier.      Xmis  sommes  avec   passion  et  canilev*1 
Vo»*tres   tres   lumibles   et   tr«'s  obeissans  servitein> 
Larocque    Houliac 
au    Dum   de   tonte   la   Garnison. 


Hasel*  Anteil  an  den  Breisacher  Unruhen  in  den  Jahren  1652— 1654.       2Q7, 

(Post  scriptum)  Des  pauvres  marchans  d'icy  vous  demandent, 
n^o^cigneurs,  qu'il  vous  plaisc  leur  faire1  justier  sur  l'argent, 
qtiVlle  lcur  doit  pour  marchandises.  Nous  vous  cn  supplyons 
tons  tres   humblcmcnt.      Ils  scront  demain  a   Haste. 

S?il  vous  piaist  de  resoudre  la  sortie,  je  vous  donne  advis. 
inesseigncurs,  que  vous  vous  gardiez  de  ses  mains.  Kllc  avoit 
aeheptd  deux  poignards  a  Langres  pour  assassiner  Monsieur 
<Io    Chartevois.      Le  diahle   n'est  pas   plus  a  eraindre. 

Staatsarchiv  Basel:  Politisches,  Fronde.      Original  Papier. 


Beilage  IL 

Der  französische  Gesandte  in  Solothurn,  de   la  Barde, 

beklagt  sich  bei  Basel  über  die  Ausweisung  der  beiden 

Breisacher  Offiziere  Lacoste  und  Herouard 

1653  Dezember  15. 

Magnificques  seigneurs, 

Venant  d'apprcndre  tout  presentemrnt,  que  l'on  fait  diffi- 
rultc»  dans  vostre  ville  de  donner  logenient  au\  srs  de  la  C'ostr 
t>l  Mrouard.  qui  ont  estc*  eontraints  il  y  a  quelque  temps  dr 
S(""tir  de  Hrizac,  ou  leurs  compagnies  sont  en  garnison.  ji*  nie 
su,s    estonnc*  de  ce   proeeder.    cjui    est   extraonlinaire   et   rontre 

Ce*  deux  eapitaines  sont  sujets  du  roy  et  ofticiers  d<*  sa 
*'ilte,  auxqucls  vous  ne  pouvez  drsnicr  le  sejour  et  la  demeun* 
<laiis  vostre  ville  sans  faire  rhose  contraire  au  droiet  des  gens 
'"*  *\  la  liberte  put)lieque  et  sans  trsmoigner  une  hostilite*  for- 
"K*Uo  rontre   le  roy. 

Cela  estant  cominc  sa  Mate  iren  doutera  point,  si  vous 
lH-*'*s;istt'z  a  ou  vouloir  user  de  la  sorte  envers  res  eapitaines. 
Ml|i  sorit  ses  sujeets  et  officiers,  je  luv  eu  donneniy  le  eoinpte 
^Ll<i  je  dois,  affin  que  sa  Mate  prenne  sur  w_  sujeet  teile  itmi- 
lllt«<->n,  qu'il   luv  plaira. 

Je  scay   que    tous  ceux.    qui   travaillent   (»nitre   son  scr\  ier 

'  K~     ta  part  des   prinees  estrangers   sont   bien  reeeus  dans  vostn- 

UI'«\  (lont  je   n'ay   point   voulu   vous    faire   de    pleinte.    affin   d« 

1  e    vous  point  embarasser,   niais  il  est  plus  que  raisonnable.    que 

>Us  ayez   ja   mesmc  circonspeetion   pour  le   roy   et   ses  sujeet^ 

°fficiers,    tels  que  sont   les  eapitaines   La   Coste   et   Krouard. 

(Mj|  '  • 

t        ,s<-  trouvent  mesmc   pres  d'unc  personne  ehargee  des  ordre» 

'    Sr'*    Male  touehant  Hrizac.   que   pour  quelqu'autre   ]>rin«-i!  qu«* 

soit.    J'attendrai  sur  eeey   une   prompte   response   de   vostn- 

c*     laquelle  je  ne  doutc  point  devoir  estre  eon forme  a  requile. 


2QA  August  Huber. 

au  droict  des  gens,  a  la  libcrte*  commune  et  a  l'aflfcction,  qu 
los  louables  cantons  ont  tousiours  cue  pour  la  France  priari 
Dieu  qu'il  vous  ait  magnifieques  seigneurs  en  sa  sainte  gardc 
Kscrit  a  Soleure  ce    15*  xbrc   1653. 

Vostre  tres  affectionnd  a  vous  servir 
de  la  Barde. 

Staatsarchiv  Baset:  Potitisches,  Fronde:  Originat  Papier. 
Beilage  III. 


Das   von   Besmaux  an   die  Garnison   von  Breisach   g« 
richtete    Pasquill,   um   sie  gegen   den   Grafen    Harcou. 

aufzureizen. 

Ihr  getreu \vc  und  redliehe  Soldaten,  anjetzo  sechet  il 
ol)  dasjennige  war  sey  oder  nicht,  was  man  euch  hiebew 
gesagt.  Der  herr  groß*  von  Harcurt  will  dem  könig  nie 
parieren,  er  verfueret  und  bedriget  euch  alle,  wann  er  eui 
anders  bereden  will  und  das  man  euch  nicht  bezahlen  wol 
Kr  last  euch  hunger  leiden  und  wendet  an  seine  küstlic 
daffel  alle  einkommende  von  fruchten  und  gelt  des  gant  x. 
Klsas,  wie  es  euch  genuegsam  bekant  ist.  Leidet  nicht,  c 
man  auff  solche  weise  mit  euch  umbgehc,  betrachtet  cinv 
ehr,  etiwre  Schuldigkeit  und  euwer  gewissen,  desgleichen  tb 
evtl,  welchen  ihr  geschworen  habt  dem  könig  drcuwlich  n 
dienen.  Nun  ist  es  an  dem,  das  geoffenbaret  werden  soll.  d< 
der  her  groff  von  Harcurt  schon  vor  langem  sieh  mit  d*.' 
Spannisehen  und  Luttringischen  vergleichen,  wider  den  k<>n i 
krieg  zuc  fuehren,  so  ihr  es  nicht  verhindert.  Nemmt  dci 
selben  gefangen  und  verwart  in  wohl  in  dem  schloss,  bis  il 
in  dem  könig  lifferen  könt,  er  wirt  alsobalt  in  person  herau  ' 
kommen,  \v;in  er  solches  vernemmen  wirt.  Fasset  eine  gue* 
resolution  und  nemmet  euwer  zeit  in  acht,  wan  die  armtfe  naer"J 
bey  euch  sein  wirt.  Kr  will  die  gantze  garnison  verender* 
den  monsieur  de  Scharlevois  und  Walter  verdreiben  und  cut" 
alle  zue  grund  richten,  domit  er  allein  die  festung  in  seine" 
gewalt  bekomme.  Fürchtet  euch  aber  nicht,  der  her  vir 
Scharlevois,  Walter  neben  noch  veillen  andern  warten  nur,  h» 
ihr  d^n  anlang  machet,  und  werden  alsdan  gleich  sich  zi 
euch  stossen,  das  versichere4  ich  euch  und  das  diejenigen,  welch" 
den  anfang  machen,  eine  stattliche?  reeompens  und  guete  scharg«- 
zuc!  gewarten  haben  werden.  Ihr  sollet  gleich  zuer  arme*  sendt- 
zeehen  sergenten  iokorporal  und  1  o  musquetieren  das  gu 
ab  zue  hollen,  das  zue  Hasel  ligt,  welches  auffrichtig  und 
euch   verdeilt    werden   soll   als   nämlich   einem  jeden  musquati 
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von   Französen    und    Deutschen    40  reiehsthaler,    einem   jeden 

rorporal   und    gefreyten    50  reichsth.,    einem   jeden    fenderich 

2ooo  französische    franckhen,    einem    jeden    Jeutenampt    3000 

franckhen,    einem  jeden  capitain    14000  franckhen,    dem  mon- 

^ur  de  Roye    und  Cago  6000  krönen   jedem,    dem    monsieur 

W  alter  und    Bulliac    jedem    10000   krönen,    dem    monsieur  de 

Marlevoys  50000  krönen.     Und   wo  fehrn  under  den  offieieren 

wd  soldathen  sich   etliche  befinden  möchten,    die  den  andern 

n'rht  heistehn  wolten,  soll  ihr  antheil  under  euch  vertheilt  und 

ihre  schargen    denjenigen    aufgetragen    werden,     die     darzue 

^ugonlich    sein    und    guete    dienst    leisten   werden.      Man   wirt 

(>urh   nicht    betriegen    undt    der    monsieur    de  Hessemus    wirt 

H<h  i)Cy    euch    einstellen    mit    dem  beding,  das,   wo  euch   ein 

«•lngor  pfenning    von    dem    versprochenen    zueruckh    gehalten 

würdc,  ihr  in  mögent    in  den  Rein   werffen  und  hingegen  den 

Monsieur    Darcurt    widerumb    uff    freyen    fues    setzen.     Leistet 

(*°ni  könig    diesen  dienst,    gott    wirt    euch  darzue  helffen  und 

°uch  bewaren  und  ihr  werdet  zeigen,  das  ihr  redliche  leuthe  sind. 

Überschrift:  —  Pasquil  — 
v°n  Mr.  de  Besmoux  angestelt  undt  zu  Breisaeh  ausgeworffen 
df,n  6/16  may   1654. 

Staatsarchiv  Basel:  Codex  diptomaticus  Wcttsteinianus  IX y  16$, 
frühzeitige  Abschrift. 


Statuten 

der 

historischen  und  antiquarischen  Gesellschaft 
zu  Basel. 

Vom  31.  März  1892,  mit  den  Abänderungen  vom  5.  November  1900. 


8  1. 

Der  Zweck  der  historischen  und  antiquarischen  Ges^^  * 
schaft  ist,  für  das  gesamte  Gebiet  der  historischen  und  ar»  ^ 
quarischen  Studien  durch  gegenseitige  Mitteilung  und  F^*^ 
lehrung  die  wissenschaftliche  Thätigkeit  zu  fördern. 

Insbesondere  wird  sie  sich  die  Erforschung  der  vat^*~ 
ländischen  Geschichte,  sowie  die  Erforschung,  Beschreibti  n£? 
und  Erhaltung  der  in  unserer  Stadt,  in  deren  Umgeger*^ 
und  in  unserm  Vaterlande  vorkommenden  Denkmäler  hei<J* 
nischer  und  christlicher  Zeit  angelegen  sein  lassen. 

ft  2. 

Die  ordentlichen  Sitzungen  der  Gesellschaft,  in  dend 
sowohl  Vorträge  von  grösserem  Umfang  gehalten,  als  auch 
kürzere  Mitteilungen  wissenschaftlichen  Inhalts  gebracht 
werden  können,  beginnen  im  Oktober  und  enden  um  Ostern; 
sie  finden  womöglich  alle    14  Tage  statt. 

§  3. 

(Vom   5.  November    1900.) 

Die    ordentliche    Publikation    der    Gesellschaft    ist  (^   l*~ 
Hasler  Zeitschrift  für  Geschichte  und  Altertumskunde >. 
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§  4- 
-Das  Vermögen  der  Gesellschaft  besteht  aus: 
a)     der  Barschaft,  herrührend  von  den  Mitgliederbciträgen 

und  sonstigen  Einnahmen; 
")      den  Liegenschaften  (dermalen  in  Basel-Augst); 
c>      der  Bibliothek; 
"}      Altertümern. 

»  5- 

(Vom  5.  November   1900.) 

t)as  Vermögen  der  Gesellschaft,  soweit  es  in  Geld  be- 
\e***>  zerfällt  in  zwei  Fonds:  einen  Fonds  für  historische  und 
',nen  solchen  für  antiquarische  Zwecke. 

Die  Summe  der  Jahresbeiträge  soll  alljährlich,  nach 
Abzvjg  der  Verwaltungs-  und  Sitzungskosten,  zur  Hälfte  in 
^er*  Fonds  für  historische,  zur  Hälfte  in  den  für  antiquarische 
^vv^cke  gelegt  werden. 

Aus  dem  Fonds  für  historische  Zwecke  wird    eine  von 
^er    Kommission  zu  bestimmende  Quote  an  die  Kosten  der 
Zeitschrift,    die    Herausgabe    anderer  Werke    speciell    histo- 
rischen  Inhalts  und  etwaige  sonstige  Förderung  historischer 
^vecke  bestritten.  —  Der  Fonds  für  antiquarische  Zwecke 
xv*ird  zur  Deckung  einer  von  der  Kommission  zu  bestimmenden 
vUote  an    die    Kosten    der  Zeitschrift,    zur  Frwerbung    ein- 
heimischer   und    fremder   Altertümer,    zur    Herausgabe    von 
Schriften  speciell   antiquarischen  Inhalts,   sowie  zu  etwaiger 
ander\veitiger  Förderung  antiquarischer  Zwecke  verwendet. 

«6. 
Die  Bibliothek  der  Gesellschaft  wird,  unter  Vorbehalt 
^es  Eigentumsrechts,  mit  der  öffentlichen  Bibliothek  der 
Universität  Basel  vereinigt;  das  Nähere  über  die  Art  ihrer 
Verwaltung  und  Aufstellung  und  ihre  Benützung  durch  die 
keselJschaftsmitglieder    wird    auf  dem  Wege  des  Vertrages 

S  /• 
Öie   der   Gesellschaft    gehörenden    Altertümer   werden, 
.      er  Vorbehalt  des  Eigentumsrechts,  mit  den  entsprechenden 
Glichen  Sammlungen  vereinigt. 
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§  8. 

(Vom  5.  November   1900.) 

Die  Aufnahme  in  die  Gesellschaft  geschieht  infolge  eirc: 
mündlichen  oder  schriftlichen  Anzeige  beim  Vorsteher,  d 
Mitglieder  zahlen  einen  Jahresbeitrag  von  mindestens  zw» 
Franken  und  erhalten  die  Zeitschrift  und  den  gedruckt- 
Jahresbericht  unentgeltlich.  Jedem  Mitgliede  steht  es  fr 
Gaste  einzuführen. 

•    §  9- 
Die    Gesellschaft    wählt    den   Vorstand    und   bezeichir 
jährlich    ein  Mitglied    zur  Prüfung    der   Rechnung.     Sie  1: 
schliesst   Ausgaben,   die    den    Betrag   von   Fr.  100. —  ür>« 
steigen,  und  entscheidet  wichtigere  Angelegenheiten. 

§   10. 
Die  Gesellschaft  ernennt  durch  offenes  Handmehr  Ehr « 
mitglieder,  welche  durch  den  Vorstand  vorgeschlagen  worc 
sind.     Die  Ehrenmitglieder  erhalten  die  ordentlichen  Pul 
kationen  der  Gesellschaft  unentgeltlich. 

§   n. 
Der  Vorstand  der  Gesellschaft  besteht   aus  sieben  M 
gliedern  (Vorsteher,  Statthalter,  Schreiber,  Kassier  und  dr 
Beisitzern).  Er  leitet  die  Geschäfte  der  Gesellschaft;  wichtige-1 
Angelegenheiten  hat  er  der  Gesellschaft  zum  Entscheide  vC 
zulegen;    er    ist   befugt,    Ausgaben   aus    dem    Gesellschaft 
vermögen  bis  zum  Betrage  von  Fr.  100.  —  endgültig  zu  \w 
schliessen.     Er    hat   alljährlich    in  der  Eröffnungssitzung  d 
Gesellschaft  im  Herbst  Bericht  und  Rechnung  über  das  a 
gelaufene  Gescllschaftsjahr  zur  Genehmigung  vorzulegen. 

8  12. 
Alle  drei  Jahre  findet  in  der  jährlichen  Eröffnungssitzu* 
im  Herbst  die  Wahl  des  Vorstandes  statt.  Es  wird  zuer 
der  gesamte  Vorstand  und  sodann  aus  dessen  Mitte  der  Xc 
steher  gewählt.  Doch  kann  derselbe  Vorsteher  nicht  zw- 
mal  nacheinander  gewählt  werden.  Im  Falle  der  Erlcdigu 
einer  Stelle  findet  in  einer  der  nächsten  Sitzungen  e3 
Ersatzwahl  statt. 
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"fci   diesen  Wahlen  gilt  das  geheime  absolute  Mehr. 

^£r  Vorstand  besetzt  aus  seiner  Mitte  die  Stellen  eines 
Statthalters,  eines  Schreibers,  eines  Kassiers  und  die  etwa 
sonst  noch  im  Interesse  der  Gesellschaft  nötig  werdenden 
Stellen. 

§  13- 
Zu   einer    Änderung    der    Statuten    sind    zwei    Drittel 
Stimmen  der  anwesenden  Mitglieder  erforderlich.   Auch  darf 
"her  eine  solche  Änderung  nicht  abgestimmt  werden,  wenn 
n,cht  in  einer  vorhergehenden  Sitzung  ein  bezüglicher  Antrag 
seitens  des  Vorstandes  oder  eines  Mitgliedes  gestellt  worden 
,st;  im   letztern  Falle   hat   zunächst    der  Vorstand   ein   Gut- 
achten darüber  abzugeben.  Bei  der  Ankündigung  der  Sitzung, 
in  der  ein  solcher  Antrag  zur  Beratung  kommt,  ist  er  unter 
den  Traktanden  aufzuführen. 


Diese   Statuten   treten   an  Stelle   der   am  3.  Dezember 
l^74  genehmigten. 


Sechsundzwanzigster  Jahresbericht 

der 

historischen  und  antiquarischen  Gesellsctu 


I.  Mitglieder  und  Kommissionen. 

Die  historische  Gesellschaft  zählte  im  Vercinsjahr  1899/1$ 
263  Mitglieder.  Von  diesen  verlor  sie  im  verflossenen  Vereii 
jähr  1900/1901:  19;  12  durch  Austritt,  7,  und  zwar  die  Hern 
Dr.  Carl  Burckhardt,  Ed.  Fueter,  A.  Fürstenbcrger,  Chr.  Rom 
von  Spcyr,  Gust.  Stehelin,  P.  Vischer-Burckhardt  und  Fri 
Wcitnauer,  durch  Tod;  dagegen  traten  3  neue  Mitglied 
ein,  nämlich  die  Herren  C.  Burckhardt  -  Zahn ,  Ch.  Eck« 
Labhardt  und  Fr.  VonderMühll-Vischer,  sodass  der  Gesc 
schaft  am  Schlüsse  des  Vercinsjahres  247  Mitglieder  ? 
gehörten. 

Die  Kommission  war  dieselbe  wie  am  Schlüsse  c 
Vorjahres:  Dr.  C.  Stehlin,  Statthalter;  Dr.  Aug.  Bernou 
Kassier;  Dr.  J.  Schneider,  Schreiber;  Dr.  C.  Chr.  Bernou 
Dr.  Franz  Fäh  und  Prof.  Ad.  Socin,  Beisitzer.  Sie  hielt  2 
Erledigung  der  geschäftlichen  Angelegenheiten  3  Sitzung 
ab.  Die  Verhandlungen  betrafen  in  erster  Linie  die  Gri 
düng  einer  neuen,  periodisch  erscheinenden  Zeitschrift 
Stelle  der  «Beiträge  zur  vaterländischen  Geschichte >. 

Ausser  der  Kommission  bestanden  noch  folgende  1 
sondere  Ausschüsse: 

1.  Für    das    Urkundenbuch:    Prof.  Alb.  Burckhardt-Finsl 

Prof.  A.  Hcuslcr,   Dr.  C.  Stehlin,    Prof.  R.  Thommen  l 

Dr.  R.  Wackernagcl. 
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2-   F"ür  die  Ausgrabung  des  Theaters  in  Äugst:   Dr.  Aug. 
Bernoulli,   Dr.  Th.  Burckhardt- Riedermann   und    Dr.  C. 
Stehlin. 
5-    Für    baslerische    Stadtaltertümer:    Dr.  C.  Stehlin    und 
Architekt  Rud.  Fechter. 

Dr.  C.  Stehlin  leitete  ferner  die  Arbeiten  am  historischen 
Grundbuch  und  vertrat  zusammen  mit  Dr.  R.  Wackernagel 
die  Gesellschaft  in  der  besondern  mit  der  Ausarbeitung  des 
F^stbuches  für  die  Bundesfeier  betrauten  Kommission. 


II.  Sitzungen  und  gesellige  Anlässe. 

An  den   12  Gesellschaftssitzungen,  die  wiederum  in  der 
Rcbleutenzunft  stattfanden,  wurden  folgende  Vorträge  gehalten: 

1900. 

2 2.  Oktober:        Herr    Dr.  H.   Schönauer:    Kurfürst    Karl 
Ludwig  von  der  Pfalz. 
5-  November:  j  Herr  Prof.  C.  Meyer:  Basel  zur  Zeit  der  Frei- 
'9- November:  I       scharenzüge  und  des  Sonderbundkrieges. 
3-Dezember:     Herr  Dr.  Aug.  Burckhardt:  Bürgermeister 
Joh.  Rud.  Fäsch,   Oberst   in  französischen 
Diensten. 
Herr   Dr.  E.  v.  Freydorf:    Rechtliche   und 
politische  Bedeutung  des  Baslerlälli. 
I  Dezember:     Herr  Dr.  Aug.  Huber:  Basel  und  Breisach. 
Eine   Episode   aus   der   Zeit   der  Fronde. 

1901. 

Herr    Dr.   P.  Meyer:    Die    schweizerische 
Musikgesellschaft   1 80S —  1 89c). 

Herr  Oberstlieutenant  von  We Ick:  Schweizer 
Soldtruppen   in   kursächsischen   Diensten. 

Herr  Dr.  F.  Münzer:   Der  römische  Ritter- 
stand. 
I&-  Februar:         Herr    Dr.  Th.  Burckhardt  -  Biedermann: 
Die  Strasse    über   den  obern  Haucnstein 
in  neuerer  Zeit. 
4-  -Uirz:  Herr   Prof.  H.  Wölfflin:    Albrecht   Dürers 

Darstellungen  der  Passion. 


/;. 


'•  Januar: 
21  -  Januar: 
4-   Februar: 
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i8.  März:  Herr  Dr.  Rudolf  Luginbühl:  Wurstisc 

Diarium. 
15.  April:  Herr  Dr.  J.  Oeri:  Das  wettkämpfende  Gl 

chenland  (Mitteilungen  aus  dem  4.  Bar 

von  Jakob  Rurckhardts  griechischer  Kuli 

geschichte). 
Die  Durchschnittszahl  der  Besucher  für  sämtliche  12  S 
ungen  betrug  42  (Maximum  53,  Minimum  29). 

Am  29.  September  traf  die  Gesellschaft  mit  der  Ai 
quarischen  Gesellschaft  von  Zürich  zu  gemeinsamer 
sichtigung  der  Ruinen  in  Äugst  zusammen.  Herr  Dr. 
Burckhardt-Biedermann  hatte  die  Güte,  die  Führung  zu  üt 
nehmen  und  die  Resultate  der  neuesten  Ausgrabungen  ( 
zulegen.  Ein  gemeinsamer  Spaziergang  nach  Frenkenc 
und  Pratteln  schloss  sich  an  diesen  Besuch  an. 

III.  Bibliothek. 

Die  Bibliothek   der  Gesellschaft  vermehrte  sich  im 
richtsjahre    um    177  Bände    und    93  Broschüren   (1899/H 
143  Bände  und  87  Broschüren).     Die  Zahl  der  Tauschge 
schaften  beträgt   143. 

IV.  Wissenschaftliche  Unternehmungen  und 
Publikationen. 

In  Äugst  wurde  die  im  letzten  Jahresbericht  angekünd 
Sicherung  der  Reste  der  beiden  ältesten  Theaterbauten  du 
geführt  und  zwar  im  ganzen  mit  befriedigendem  Erfolg, 
weitere  Abgrabung  im  Innern  des  Halbkreises  förderte 
Überreste  des  Plattcnbelages  der  Orchestra  des  jung 
Theaters  zu  Tage.  In  dem  südlichen  Nebenraum  entde 
man  den  Eingang  eines  unterirdischen,  sich  vor  der  S< 
hindurchziehenden  Kanals,  dessen  Deutung  aber  noch 
gewiss  ist. 

Im  Anschluss  an  diese  antiquarische  Thätigkeit  uns 
Gesellschaft  erwähnen  wir  ihren  Eintritt  in  den  Verband 
süd-  und  westdeutschen  Vereine  für  römisch -germani: 
Forschungen. 


Periodikum,  den     Beitragen  zur  vat 
kindischen   Geschichte    ,    wurde   im   Laufe   des  Sommern 
ilas  4.   und    letzte    lieft    des    5.  Bandes    N.  PB    samt    einem 
Generalregister    über   sämtliche    [5    Bände    herausgegeben. 
1  mit  haben  die      Beiträge      ihren  Abschluss  erreicht.     Am 
eember  1900  beschloss  die  Gesellschaft  auf  Antrag  der 
Kommission,  unter  dem  Titel     Basler  Zeitschrift  für  Geschichte 
un<l  Altertumskunde       eine    neue   Publikation  an   ihre  Stelle 
t^ten  zu  lassen.     Dieselbe  soll   in   halbjährlichen  Heften  er* 
ien  und  den  Mitgliedern  gratis  zugestellt  werden.    Das 
tt  ist  bereits  im   Drucke   und  soll  zu  Beginn  des  neuen 
*  creinsjahres  veröffentlicht  werden.     Die  durch  obigen   Be- 
BÄltls  gewordene  partielle  Statutcnrevisioa  wurde  in 

selben  Sitzung  vom  5.  November  vorgenommen;  zur  Be- 
reitung der  durch  die  Gratisabgabe  der  Zeitschrift  er 
Ksenen  Mehrkosten  wurde  der  jährliche  Mitglied  erbe  (trag 
at*f  Fr,  12. —  erhöht.  Die  Leitung  der  Zeitschrift  wurde 
einoiu  dreigliedrigen  Ausschusse,  bestehend  aus  den  Herren 
ftö£  L  Burckhardt-Finslcr,  Dr.  C  Stehlin  und  Dr,  K.  Waekcr- 
na^ol  übertrafen. 

Basler  Lrkundcnbuch    erschien    im  Laufe    des 

Jahres  Band  8,  bearbeitet  von  Prof.  Thommen;  Band  6,  be- 

gl  von   L>r.  Aug.  Huber,  befindet  sich   im  Drucke  und  soll 

noch  vor  linde  des  Jahres  1901  veröffentlicht  werden;  der  9. 

und  vorletzte  Band  geht  ebenfalls  seiner  Vollendung  entgegen. 

Von  der  durch  Dr.  Joh.  Haller  besorgten  Ausgabe  der 

Akten    des    Basler    Konzils    wird     der    4.  (Schluss-)Band 

binnen  kurzem  erscheinen. 

Auch    die   Publikation    der  Basier  Chroniken   wird   in 
'barer  Zeit    zu  Ende    gelangen;    der  6.  Rand  derselben 
**H  jni  Laufe  des  Frühjahres   1902  au  ben  werden. 

l>ie  Arbeiten    am    historischen  Grundbuch    nahmen 

11  Verflossenen  Jahre   ebenfalls  ihren  rüstigen  Fortgang.     Fs 

2   neue   Zettel   (189g   [900:    1 1 469)   augefertigt. 

rotalbestand  der  Sammlung   beträgt   nun   Soi 29  Zettel. 

■  Hing    des    Materials    schritt    desgleichen    erheblich 

Uran;  sie  wird   für  die   grosse   Stadt    innerhalb  der  Mauern 

gediehen  sein,  dass  die  einzelnen  Liegenschafts- 

hten  heftweise  vereinigt  werden  können. 


- 
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Zum  Schlüsse  sei  noch  kurz  der  Festschrift  zur  Bui 
feier  erwähnt,  welche  unsere  Gesellschaft  im  Auftrage 
Regierung  herauszugeben  übernommen  hatte.  Sie  gela 
unmittelbar  vor  dem  Feste  zur  Verteilung  unter  dem  rl 
Festschrift  zum  vierhundertsten  Jahrestage 
ewigen  Bundes  zwischen  Basel  und  den  Eidgeno; 
13.  Juli  1901 ,  und  zwar  in  drei  verschiedenen  Ausg« 
Es  wurden  im  ganzen  763  Exemplare  für  die  Summe 
Fr.  22686. —  subskribiert,  nämlich: 
Auflage  ä  Fr.  6.  —  500  Exempl.,  subskribiert  226  Exe 
->        »    »    35-—  747        •>  »  49» 

:>  J>      »  IOC).  —      43  »  >  39 

Die  Kosten  beliefen  sich  auf  Fr.  37481.  11. 

Sie  wurden  gedeckt:  1.  Durch  Subskription  Fr.  226«^ 

2.  Beiträge    von    Stif- 
tern der  Porträts   .     >      60c 

3.  Beitrag  der  Regier- 
ung   >      $j< 

Fr.  37  4  : 
Basel,  30.  September   1901. 

Der  Schreiber: 

J.  Schneider 


Jahresrechnung 

der  historischen   und   antiquarischen  Gesellschaft 
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A.  Gesellschaftskasse. 

annahmen : 
Jahresbeiträge  von    3  Mitglied,  a  Fr.  30.- 


Fr.     Cfa.   '   Fr.     Cts. 


go. 


>        17  1>  »      *      20.— 

»    237  >•  /      »      12.-- 

2in^  «aus   A,   H  und  C) 


34o.  — 

2844.—: 
28c).  10  3588.  io 


In 


s<-rate  in  3   Blättern 

riK*k  des  Jahresberichts  und  div.Circuls 


are 


_/)rti   und   Frankaturen 

J^IVrkrsa:   Löhne   etc 

Urhbinderrerhnung   der  Bibliothek 
-oknlmiete   in  der  Rcblcutcnzunft  . 
k  a'<lo,   wovon  je   die  Hälfte  (Fr.  1430.  15 
a*U"  B   und   C   zu  übertragen   . 

B.  Historischer  Fonds. 

Eü**aiimen: 
1.    <l<>  alter   Rechnung 


rtrag   aus   der  Gcsellschaftskasse 


>en: 

>f*rnahme  von  160  Kxempl.  Beiträge  zur 

ii.       -»tcrländischen   Geschichte    Bd.  XV.   4 

11  ^arbeit   zum   Generalregister  der   Bei- 

»     *räge    zur    Vaterländischen    Geschichte 

l*rag    an    den  Special fonds   zum  Basler 

^rkundenbuch    (K)    für    20    gebundene 

kxempl.   Bd.  VIII       ....... 

lfto  auf  neue   Rechnung 


20 


3o6 


C.  Antiquarischer  Fonds. 

Einnahmen : 

Saldo  alter  Rechnung 

Pachtzins  in   Äugst 

Übertrag  aus  der  Gesellschaftskasse 


Fr.     Cts. 


ii2794.  55 


Fr. 


Ausgaben : 

Beitrag  an  den  Specialfonds  für  Aus- 
grabungen (D) 

Grundbesitz    in  Äugst:    Verbottafeln  etc. 

Jahresbeitrag  an  den  Verband  süddeutscher 
Altertumsvereine    (Mk.  20.  — ) 

Saldo  auf  neue  Rechnung 

D.  Specialfonds  für  Ausgrabungen 

in  Äugst 

Einnahmen: 

Übertrag  aus  dem  Antiquarischen   Fonds 
Beitrag    des   Vereins    für    das   Historische 

Museum 

Bundesbeitrag   für    1900 

Erlös  aus  gefälltem  Holz 

Ausgaben : 

Passivsaldo  alter   Rechnung 

Graberlöhne     .  

Maurerarbeiten 

Werkzeugreparaturen 

Landentsehädigungen  für  den  Schienenweg 
Sonstige   Auslagen         »      »               » 
Diversa  

Passivsaldo  auf  neue   Rechnung 

E.  Specialfonds  zum  Basler  Urkunden- 
buch. 

Einnahmen : 

Saldo  alter  Rechnung 

Staatsbeitrag    für    1901 

Übertrag   aus  dem  Historischen  Fonds  für 

20  gebundene   Kxempl.   Bd.  VIII 
Zins 

Hinnahmen:   Übertrag 


60. 


428^ 


68.  50 

24.  8oj   51^ 

36c^ 


500.  — 

l 
1000.  — i 

3000.  — | 

33-  "43 

i 
109.  — , 

2945.  4oj 

;ii8i8.  —  j 

65.  40! 


54-  15 


!         664.     65 
pOOO.     

i' 

|        7IO.     — 

1     19. 80 


,2J 


33^. 
33^ 
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Einnahmen :   Übertrag   . 
Ausgraben : 

t  l>ernahme    von  45    Exempl.   Bd.   VIII 

<  wovon   20  Exempl.  gebunden)     . 
l^rkundenkopien   für  Bd.  VIII      .      .      . 
Saldo  auf  neue  Rechnung       .... 

F.  Specialfonds  zum  Basler  Konzils- 
buch. 

^Äxiahmen: 

Saldo  alter  Rechnung 

£ins 

A*sgraben: 

^r*tkung  des  Verlagsdeficits  auf  Hd.  I 
Ms  III,   laut   Vertrag 

t  luTnahme  von  1  Exempl.  Bd.  I — III 
für  die   Bibliothek  ' 

***il<lo  auf  neue  Rechnung       .... 

G-  Specialfonds  zum  Historischen 
Grundbuch. 

^»nahmen: 

Sl;»<«tsbcitrag   für    1901 ■ 

(,('schrnk   eines   Mitgliedes     . 


1       Fr.      Cts.  Fr.      Cts. 

3394-  45 


1447-  5° 

218.  25 


1665.   75 
1728.  70 


2588.  70 
\s8.  05 


2188.  80 
82.  — 


2646.   75 


2270.  80 
375-  95 


1  200. 
1243- 


AusSaben: 
•^isl.-igfMi   für    16912    Zettel    .      .      . 

Status  am  31.  August  1901. 


2443-  — 


i    2443.  — 


lli 


dorischer   Fonds 


*  nt- » <niarischer   Fonds 
'  l)r%«  ialfonds  zum  Basl 


er  Urkundenbuch 
Konzilsbuch    . 


6183.  55 

3691.  40 

1728.  70 

375-  95 


K 


'"**  ialfonds  für  Ausgrabungen,  Passiv- 
Naldo 

Total 


!  I 1979.    60 


681.    60 


I" 


II  298.   — 


*F, 


Der  Revisor: 


orcart-Bachofen. 


Der  Kassier: 
August  Bernoulli. 
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der 
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Herr 
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» 
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ranz,   Maler. 
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Burckhardt-Burckhardt,  Ed.  de 
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Martin. 

Christoph,    Dr. 
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li-Reber,  J.  J.,  Prof. 
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> 

Burckhardt-Friedrich,  A.,  Prof. 
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Burckhardt-Grossmann,  Ed. 
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» 

Burckhardt-Heusler,   A. 

:>ich,   Prof. 
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Hurckhardt-Merian,   Adolf. 

Adolf,  Dr. 

» 

Burckhardt-Merian,  Eduard. 
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» 

Hurckhardt-Merian.  Julius. 

-Hoffmann,  Karl,   Dr. 

» 
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Burckhardt-Schazmann,  Karl 

-Sarasin,  A. 

Christoph,  Prof. 
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» 

Burckhardt-Werthemann, 

Leinr.,  Prof. 

Daniel,  Dr. 

3io 


Herr  Burckhardt-Vischer,  Wilh.,  Dr. 

Her 

» 

Burckhardt-Zahn,  Karl. 

» 

» 

Buser,  Hans,  Dr. 

» 

» 

Christ-Iselin,   Wilhelm. 

» 

» 

Christ-Merian,  Balthasar. 
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Christ-Merian,  Hans. 
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Cohn,  Arthur,  Dr. 
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Egger-Hufschmid,  Paul. 
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» 

» 

Eppenberger,  Hermann,  Dr. 
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Feigenwinter,  Ernst,  Dr. 
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» 
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> 

» 
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» 
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» 

Freivogel,  Ludwig,  Dr. 
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» 
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Frey,  Friedrich,  Salinen- 

» 
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» 

Frey,   Hans,  Dr. 

» 

» 

Ganz,  Paul,  Dr. 

» 

» 

Geering-Respinger,  Adolf. 
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x> 
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Herr  Saruin-ßiscborT,  Theodor 

a 

Sarasm-lselin,  Alfred. 

-  Uidreuter,  J 

a 

in-Iselin,  Wilhelm 

> 

Sarasin-Schlumberger,    Jacob 

»    Meriw-Hcuslcr,   Wilhelm. 

a 

Sirasiu-Tbiersch,  Rudolf. 

*    Mcftan-Paravicini,  Heinrich. 

1 

Sarasin-Tliurncysen,   1  itDS, 

verk,    M 

a 

Sarasin- Viseber*  Rudolf. 

• 

S •irlririu^-l'n.M'iwerk.    FriU. 

Kenia,  Samuel. 

a 

Schctty-Oechslin,   K:nl. 

hurncysen.    \. 

a 

Schild-Waldmeier,  Peter,   Df 

1    Ueriaa-Zasliii,  J.  R, 

> 

Seh  In  mberger- Eh i n ger,   A . 

-Min.   J     I,  . 

• 

Schlumb€Tger-\ "ischcr,  Ol  i 

*    tofW,  Emanuel. 

» 
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Schmid-Paganini,    1  (   Dfc 

1    %tr.Schmid,   Karl,   Prof. 

• 
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» 

Siegfried,  TflHgOtt,    Dr. 
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• 
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Pa,^*vicini,  Karl,  Dr. 
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Siegmund- von  Glenel 
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> 

Socin,  Adolf,  Prof 
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» 

Soldan,   Gustav,  Prof, 
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a 

Speiser,  Fritz,  Dr.,   in 
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Freiburg  i  S. 
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a 

Speiser-Sarasin,  Paulf  Prof. 
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> 

rohl,    Wilhelm, 
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* 

Spetz,  Georges,  in   Iscnheim. 
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a 

von  Speyr- Böiger,  Albert. 
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a 
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P. 

• 
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312 


Herr  Stutz,  Ulrich,  Prof.  in 
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Der  Turm  Rore  von  Nordwest  im  Stadtprospekt  des 
Hans  Ulrich  Fisch  II.  von  1665. 


TAFEL  VIII. 
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Die  Schlacht  bei  Friedlingen  am 
14.  Oktober  1702.*) 

Von 

Karl  Christoph  Bernoulli. 


Der    letzte   spanische   Habsburger   König   Karl  II.  hatte 
keine    Nachkommenschaft.      Die    grosse    Frage,    welche    die 
europäischen  Mächte   beschäftigte,    war   die,    wer  der  Nach- 
folger   werde,    ob    die    spanische  Monarchie    unter   die    paar 
Erben    geteilt    oder    ob    das    grosse    Reich    ungeteilt    einem 
einzigen   zufallen   solle.     Als   i  lauptprätendenten    traten    auf 
Kaiser    Leopold  I.    und    König  Ludwig  XIV.      Beide  waren 
mit    dem    spanischen   Hause    verwandt,    beide    waren    Knkel 
,     Philipps  III.  und  ausserdem  mit  Karl  II.  verschwägert,  indem 
f     Ludwig    XIV.    die    ältere,     Leopold     die    jüngere    Tochter 
J     Philipps  IV.  geheiratet  hatte.     Ein  weiterer  Prätendent,  der 
I     Sohn    des   mit    einer  Tochter   Leopolds  I.    vermählten    Kur- 
f     fürsten  Max  Emanuel    von    Bayern,    Joseph    Ferdinand,    der 
\    bereits  zum   Universalerben  der  gesamten  Monarchie  cinge- 
\     setzt   worden  war,  starb  als  Knabe,  so  dass  sich  schliesslich 
\     nur  Ludwig  XIV.  und    Leopold  I.   gegenüberstanden,   jener 
[     für  seinen  zweiten  Enkel  Philipp  von  Anjou,  dieser  für  seinen 
£    zweiten   Sohn  Karl  den   ungeteilten  spanischen  Besitz  bean- 
spruchend.    Infolge    geschickter   Machinationen    von    franzö- 
[    sischcr  Seite  wurde  Karl  II.  dahin  gebracht,  ein  neues  Tcsta- 
f    ment   zu  errichten,  wonach  Philipp  von  Anjou  die  spanische 
y    Krone  zufallen  sollte.     Kurz  darauf,    am    i.  November   17m, 
■    starb   Karl  IL,  am   16.  desselben  Monats  wurde  in  Versailles 


*)  Verzeichnis  der  citierten  Quellen  und  Werke  s.  S.  32. 
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der  Herzog  von  Anjou  als  König  proklamiert,  und  als 
Fürst  zu  x\nfang  des  folgenden  Jahres  in  Spanien  lan<f^ 
und  feierlich  empfangen  ward,  da  schien  die  wichtige  Fra^ 
der  Erbfolge  gelöst.  Allein  Kaiser  Leopold  war  nicht  g"4 
neigt,  eine  solche  Ordnung  der  Erbfolgcfrage  ohne  weiter^ 
anzuerkennen;  er  war  entschlossen,  mit  Waffengewalt  sein- 
Rechte  geltend  zu  machen,  er  konnte  dies  um  so  eher  tun 
als  er  den  Türkenkrieg  siegreich  beendet  und  somit  fiii 
anderweitige  militärische  Operationen  freie  Hand  hatte.  Dh 
beiden  Seemächte,  England  und  Holland,  hätten  sich  mit  de 
Schaffung  einer  französischen  Sekundogenitur  noch  abge 
funden,  allein  das  selbstherrliche  Bestreben  Ludwigs  XIV. 
die  Politik  Spaniens  von  derjenigen  Frankreichs  abhängi{ 
zu  machen,  erregte  bei  diesen  beiden  Mächten  doch  bald  di< 
Befürchtung,  dass  durch  eine  solche  Koalition  ihre  Macht 
Stellung  empfindlich  geschwächt  werde.  Für  sie  kamen  haupt 
sächlich  handelspolitische  Interessen  in  Betracht:  bis  jeti 
hatten  sie  den  Warenumsatz  in  allen  Teilen  der  spanische 
Monarchie  in  Händen  gehabt,  jetzt  hiess  es,  dass  Ludwig  Xft 
die  südamerikanischen  Häfen  nur  den  französisch-spanische 
Handelsschiffen  offen  halten,  die  Engländer  und  Hollands 
aber  davon  ausschliessen  wolle.  Dass  Ludwig  XIV.,  de 
Wilhelm  III.  von  Oranien  niemals  als  König  von  Enj 
land  förmlich  anerkannt  hatte,  nach  dem  Tode  des  ve? 
triebenen  und  von  ihm  protegierten  Stuart  Jakob  IL  desse 
Sohn  als  rechtmässigen  König  ansah,  erbitterte  zudem  d 
Engländer  in  ihrer  Nationalehre  aufs  höchste.  Der  Bodc 
für  eine  Allianz  gegen  die  agressiven  Gelüste  Frankreic 
war  vorbereitet:  im  September  1701  verbündeten  sich  i 
Haag  zu  Schutz  und  Trutz  der  Kaiser  und  die  beiden  Se: 
mächte.  Diesem  Bündnis  traten  ferner  bei  der  König  v« 
Preussen,  der  Kurfürst  von  Hannover,  später  noch  die  meist« 
deutschen  Reichskreise,  endlich  Savoycn  und  Portugal.  A 
Seite  Frankreichs  standen  der  Kurfürst  Max  Emanuel  v- 
Bayern  und  dessen  Bruder,  der  Erzbischof  Clemens  von  Ki> 
Neutral  blieb  der  Herzog  von  Lothringen;  der  Eidgenosse 
schalt  wurde  von  Frankreich  und  dem  Kaiser  Neutral» 
zugesichert,  jedoch  erst,  als  der  Krieg  an  den  Rheingrens 
1702  bereits  begonnen  hatte. 
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bevor  die  Haager  Allianz  geschlossen  worden  war, 

der  Kaiser  eine  Armee  von    30000  Mann  unter  dem 

im  Mar/   1701    in  (  Hieritalien,   in  die  dortigen 

lien   Besitzungen,   einrücken    lassen.     1»  erüchen 

n  hatten  hier  wahrend  des  Jahres    171.1   glückliche  Er- 

n  die  franzosischen  Marschälle  Catinat  und  Villen»  v 

später  begannen  die  Operationen  noch  auf  zwei 

theatern:  am  Oberrhein,  ferner  am  Niederrhein 

i<l  m  den  Niederlandeit.    Die  kriegerischen  Ereignisse,  die 

len  und  in  den  Niederlanden  abspielten,  sollen  hier 

kl  verfolgt   werden,  wir  besehranken  uns  darauf,  die  Ope- 

;im    Uberrhein   darzulegen, 

fahr  17m  brachte  noch  keine  eigentlichen  Zusammen- 
c  beider  Arme  ollzog  sich  in  den  Sommermonaten 

st  die  Besam  ml  ung  und  der  Aufmarsch  auf  beiden  Seiten, 
tun    unter   Generalleutnant   d'Uxelles   standen  von 
ist  an   im    LI:  Kaiserlichen,   die  dem  Kommando 

grafen  Ludwig  von  Baden  unterstellt  wurden,  bei 
ach  in  des  Starke  von  2OOO0  Mann,  Kontin- 
b »sehen  und  fränkischen  Kr>  mmelten 

f>urg   und  Neckars u Im,   überdies  Hess  der  Mark- 
in der  Kinzig  und  am  Speierbach  Verschanzungen  an 
Kodifikationen   auf  dei    geg tierischen  Seite 
hatte  Frankreich  den  Vorteil,  bereits  eine  Anzahl 
itzen,    die    ihm    die    Rheingrenze    wirksam 
n    konnten;     es    waren    dies    Hüningen,    Neubreisach, 
das    bort    Louis,    endlich   der   starke   Stutzpunkt 
nein   linken  Flügel,   Landau. 
Im  folgenden  Jahr   hatte    das   deutsche   Heer  am   Ober« 
*"cil]  von   900OO  Mann   erhalten  sollen,  allein  in 

'Hlichkeit  kam  kaum  die  Hälfte  zusammen,  da  die  Kreise 
t  stände   waren,    (»der  sich   auch   nicht  anstrengten,   die 
Zahl   Mannschaft  zu   stellen.    Befehligt  wurde  die 
hr  vorher,  vom  Prinzen  Ludwig.    Die  Ab- 
*JCht  ern  war,  sich  rasch   auf  das  linke  Rheinufer  zu 

erbindung  zwischen  Strassburg  und  Landau  zu 
•  rechen    und    die    letztgenannte    Festung    zu    nehmen. 
rschritt    er    den   Rhein    bei  Germersheim   und 
Laub  die  Lauterlinie    und   begann    die    Be- 
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lagerung  Landaus.    Ein  kleines  Korps  blieb  auf  dem  rechten. 
Rheinufer,  Teile  desselben  kampierten  anfangs  Juli  bei  Offen- 
burg und   Neuenburg;   um   die  Garnison   von    Hüningen  in»» 
Schach   zu    halten,    wurden    bei    Friedlingen   Redouten  und 
Batterien  errichtet. 

Marschall  Catinat,  der  am  26.  April  in  Strassburg  eintraf, 
war  es  nicht  möglich,  mit  seiner  numerisch  viel  schwächeren 
französischen  Rheinarmee  Landau  zu  entsetzen;  er  begnügte 
sich,  mit  seinem  Korps  eine  abwartende  Stellung  einzunehmen — 
Während   sich    so   bis    dahin   das  Hauptinteresse  der  Krieg — 
führenden  auf  Landau  konzentriert  hatte,  wurde  in  der  zweitens 
Hälfte  des  Jahres  eine  weittragendere  militärische  Operation» 
nach    einer   andern    Richtung    hin,    nämlich    auf    das   rechte 
Rheinufer,  ins  Auge  gefasst.    Diese  neue  Phase  des  Kriegen 
hing  zusammen  mit  der  neuen  politischen  Lage,  die  dadurcl"* 
geschaffen   wurde,    dass   sich    Kurfürst   Max    P2manuel    nacl"» 
längern   Verhandlungen  am    18.  August  mit  Frankreich  ver- 
bündete.   Der  Kurfürst,  den  Ludwig  XIV.  dadurch  gewann«, 
dass  er  ihm  das  Generalvikariat  der  Niederlande  zusichert^-» 
gedachte    seinerseits    die    Offensive    zu    ergreifen,    es  wurd^ 
ferner   die  Vereinigung    eines    französischen  Korps    mit  de*"* 
bayrischen  Truppen    ins  Auge    gefasst;    die  Frage  war  nur*-, 
wo  sich  diese  Truppen  treffen  sollten.    Wegen  dieser  Frag«^ 
zeigten    sich    schon   jetzt    Differenzen:    Max  Emanuel   wollte 
sich    nicht   zu  weit  von  seinem  Land   entfernen,   der  Königf 
hingegen  bestand  darauf,  dass  die  Bayern  bis  an  den  Rheir* 
marschieren   sollten,    in    der   Krwägung,   dass    ein    Übergang 
über   den  Fluss   ohne   eine   gleichzeitige  Diversion   auf  denr**- 
rechten  Rheinufcr  schwierig  sein  werde.    Auch  bezüglich  dc=^ 
Oberbefehls  über  die  Armee,  die  in  Deutschland  operierer* 
sollte,    waren    die    beiden    Verbündeten    nicht    einig.     Ma>^ 
Kmanucl    wollte   seine  Truppen   gern   selbst  kommandieren.-« 
der    König   hätte    es    gerne    gesehen,    wenn    dem    General  — "" 
leutnant     Marquis     de    Villars     das    Kommando     übcrgebc^-> 
worden  wäre. 

Villars   ist    derjenige    franzosische    Heerführer,    der  vir*- 
jetzt  an  für  die  Operationen  am   Oberrhein   als  Gegner  clc=^ 
unter    dem    Markgrafen   Ludwig    stehenden   Reichsarmee  i     -* 
Vordergrund  tritt ;  es  mag  daher  wohl  angezeigt  sein,  übe— ^ 
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die  beiden   Feldherrn,   die   zu   den   hervorragendsten    ihrer 
Zeit  gehörten,  einige  orientierende  Worte  zu  sagen. 

Der  1653  geborene  Louis  Hektor  Marquis  de  Villars 
widmete  sich  von  jung  an  der  militärischen  Carrierc,  für  die 
er  hohes  Geschick  zeigte.  1683  wurde  er  Gesandter  in  Wien, 
in  welcher  Stellung  er  hauptsächlich  suchte,  den  Kurfürsten 
von  Bayern  von  seiner  Verbindung  mit  dem  Kaiser  abzu- 
bringen. In  dem  Orlcanschcn  Krieg  war  er  als  Militär 
wieder  aktiv  tätig  und  errang  sich  damals  die  Grade  des 
Marechal  de  camp  und  Lieutenant-General.  Nach  dem  Rys- 
wicker  Frieden  1697  wurde  er  zum  zweiten  Mal  Gesandter 
in  Wien,  ging  aber  beim  Ausbruch  des  spanischen  Erbfolge- 
krieges wieder  unter  die  Waffen.  Er  stand  anfanglich  unter 
dem  Kommando  Villeroys  in  Italien;  die  Unfähigkeit  dieses 
Generals  bestimmte  ihn  jedoch,  seine  Zurückberufung  zu 
verlangen.  Sein  Fernbleiben  von  den  kriegerischen  Ereig- 
nissen dauerte  nicht  lange:  1702  erhielt  er  ein  Kommando, 
und  von  da  an  entwickelte  er  eine  Tätigkeit,  die  im  ganzen 
vom  Glück  begünstigt  war,  wobei  freilich  auch  schwere  Miss- 
erfolgc  nicht  ausblieben,  wie  in  der  Schlacht  von  Malplaquet 
^Oft  in  der  er  selbst  verwundet  wurde.  Während  der 
Minderjährigkeit  Ludwigs  XV.  war  er  Mitglied  des  Regent- 
schaftsrates; der  polnische  Erbfolgekrieg  rief  den  hochbe- 
jahrten Fcldherrn  nocheinmal  zur  Armee,  er  erlebte  jedoch 
d^  Ende  dieses  Feldzuges  nicht  mehr:  er  starb  1734, 
^  Jahre  alt,  in  Turin.  Was  Villars  auszeichnete,  war  sein 
Scharfblick,  die  Schnelligkeit  seiner  Operationen,  daneben 
War  er  ein  Führer,  der  seine  Truppen,  wie  selten  einer,  zu 
^geistern  wusste.  Villars  hatte  das  Ungemach,  am  Duc  de 
^int-Simon,  dem  Verfasser  der  berühmten  Memoiren,  einen 
nicht  gerade  wohlwollenden  Biographen  zu  erhalten.1)  Wohl 
^hmt  Saint-Simon  Villars,  das  Glückskind,  wegen  seiner 
lapferkcit  und  Kühnheit  ohnegleichen,  wegen  seines  strate- 
gischen Blickes  und  seiner  gewandten  Taktik,  allein  er 
schildert  ihn  daneben  als  ehrgeizig,  habgierig,  geizig,  er  sei 
e]n  Repertorium  von  Romanen,  von  Komödien  und  Opern 
i  gewesen,  die  ihm  selbst  bei  den  ernsthaftesten  Anlässen  in 


l)  Stint-SimoB  S.  307  ff. 
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den  Sinn  gekommen  seien.  Er  habe  immer  das  Gegente 
von  dem  gesagt,  was  er  eigentlich  sagen  wollte,  seine  M« 
moiren  seien  voll  Lügen,  er  sei  von  einer  geradezu  lache 
liehen  Jalousie  auf  seine  schöne  Frau  —  eine  geborene  M 
demoiselle  de  Varengeville  —  gewesen.  Saint-Simon  schlies 
seine  boshafte  Charakteristik,  die  er  an  die  Erzählung  d» 
Schlacht  bei  Friedlingen  anknüpft,  das  Wort  der  Mutt« 
Villars  citierend,  die  ihrem  Sohn  den  Rat  gab:  Parlez  toi 
jours  de  vous  au  Roi,  et  n'en  parlez  jamais  a  d'autres.  De 
ersten  Teil  dieser  Lehre  habe  Villars  sehr  beherzigt,  dei 
zweiten  aber  nicht,  denn  er  habe  nie  aufgehört,  aller  Wel 
von  sich  selbst  zu  reden. 

Sein  grosser  Rivale  Ludwig  Wilhelm  I.  von  Baden-Baden 
der  1655  zu  Paris  geboren  wurde,  erwarb  sich  im  Türken 
krieg  grosse  Erfolge,  er  zeichnete  sich  schon  beim  Entsat; 
des  im  Jahr  1683  belagerten  Wiens  aus.  Meisterhaft  be 
herrschte  er  die  Fortifikationskunst  und  zeigte  in  den  Türken 
kriegen  einen  kühnen,  offensiven  Geist.  Nur  ungern  über 
nahm  er  im  Jahr  1692  das  Kommando  der  Truppen  ar 
Oberrhein;  in  den  Feldzügen,  die  in  den  darauffolgende 
Jahren  gegen  die  Franzosen  geführt  wurden,  kam  er  vo 
seiner  Vorliebe  zum  Angriffskrieg  ab  und  suchte  mehr  i 
vorsichtiger  Defensive  Erfolge  zu  erringen.  Markgraf  Luc 
wig  war  ein  Regent,  der  viel  für  sein  schwer  heimgesucht* 
Land  tat,  und  ein  Fürst,  der,  mannhaft  und  opferfähig,  vc 
scharfem  Verstand  und  echt  deutscher  Gesinnung,  stets  tre 
zu  Kaiser  und  Reich  hielt,  trotzdem  ihn  Hofintriguen  oft  i 
der  Ausführung  seiner  Pläne  hemmten.  1707  starb  er  2 
den  Folgen  seiner  Verwundungen  und  der  vielen  Strapaze 
erst  52  Jahre  alt,  in  seinem  Schloss  zu  Rastatt. 

In  der  Erzählung  der  kriegerischen  Operationen  sir 
wir  bei  dem  Momente  stehen  geblieben,  da  eine  Vereinigur 
der  französischen  und  bayrischen  Armee  geplant  war.  D 
Absicht  war,  mit  diesen  Truppen  den  Krieg  mitten  na* 
Deutschland  zu  tragen;  zu  diesem  Zwecke  musste  das  fra 
zösische  Heer  den  Rhein  überschreiten,  als  zweckmässige 
Übergangspunkte  wurden  Rheinau  oder  Hüningen  angeseh( 
Ludwig  XIV'.,  überzeugt,  dass  Villars  der  richtige  Mann  s« 
die  schwierige  Aufgabe   eines  Einfalles   ins  Deutsche  Rei 
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bewältigen   zu   können,  übergab  diesem  anfangs  September 
das  Kommando  des  für  diese  Expedition  bestimmten  Korps. 
Villars  kampierte  damals  in  Drusenheim;  der  Entschluss  des 
Königs,  den  ihm  Catinat  eröffnete,  verursachte  ihm  eine  un- 
beschreibliche Freude.     Das  Korps,   das   nach  der  Weisung 
des  Königs  Catinat    dem    Generalleutnant    Villars   zur    Ver- 
fügung zu  stellen  hatte,  sollte,  sofern  es  der  Kurfürst  wünschte, 
[     auf  die  Stärke  von  40  Bataillonen  und   50  Schwadronen  mit 
der  nötigen  Artillerie   gebracht   werden.     Der  kühne  Feld- 
sugsplan  Villars*  war  der:  den  Rheinübergang  bei  I Urningen 
*u  forcieren,    währenddem    der  Kurfürst  die  feindliche  Stel- 
lung  bei  Friedlingen  von  rückwärts  nimmt,   sich  rasch  nach 
Bayern    zu    werfen,    sich    auf   dem    rechten    Donauufer    zu 
etablieren,  mit  Vendome,   der  an  der  Etsch   stand,    Verbin- 
dung   zu  suchen,  Kontributionen  in  Österreich   und  Böhmen 
einzutreiben  und  in  guten  Positionen,  auf  Kosten  des  Feindes 
lebend,   abzuwarten,    bis    die  Armee  Catinats    die  Offensive 
ergreifen    könne.      Mit   zwei    Faktoren  hatte    hierbei    Villars 
allerdings   zu   rechnen,   erstlich  mit  dem  Übelstand,  dass  an 
einen    wirksamen  Entsatz  Landaus  nicht  mehr  zu  denken  war 
un"     sodann    mit    dem  Verhalten  Max  Emanuels.     Immerhin 
war     3cu  hoffen,   dass   sich   das   von   Melac   tapfer  verteidigte 
l^anclnu,    das   die    kaiserliche    Armee    im    Schach   hielt,    ver- 
teidig wen|en   könne   und   der  Kurfürst   so   rasch   als  mög- 
"cn      ein    Expeditionskorps    an    den    Rhein    werde    abgehen 
lasse  n.     Max   Emanuel   betrieb   in    der  Tat   anfänglich  ener- 
gisch   <]jc  Offensive:   er  überrumpelte  am  7.  September  die 
es*Ung  Ulm  und  detachierte  am    14.  September  aus  seinem 
^^r  bei  Ulm  ein  Korps  von   14  Bataillonen  und  26  Schwa- 
ro^en  unter  dem  Kommando  des  Feldmarschalls  Grafen  Arco 
1      ciem  Befehle,  am  22.  in  Stühlingen  einzutreffen  und  hier 
ie   Truppen  des  Königs  zu  erwarten.    Der  Kurfürst  meldete 
>n^  Dispositionen   Catinat;   dieser   drang  jedoch    auf   eine 
er<^inigung  der  Franzosen  und  Bayern  bei  Friedlingen,  als 
laMT    des    Zusammentreffens    bestimmte   er   den    2.  Oktober. 
*er^brcdete    Signale,    Kanonenschüsse  und  Allarmfeuer  auf 
de*i  Schwarzwaldhöhen  sollten  der  französischen  Armee  die 
A^Vunft  der  Bayern  melden.1)    Der  Comte  de  Luttens,  der 
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vom  Fcldmarschall  Grafen  Arco  zu  Catinat  geschickt  word 
war,  meldete,  dass  das  bayrische  Korps  am  16.  in  Pfulh 
dorf  angelangt  sei;  auch  dieser  Gesandte  erklärte,  dass,  we 
der  König  seine  Truppen  nicht  bis  Stühlingen  avanciei 
lasse,  der  Kurfürst  gezwungen  sei,  seine  Truppen  in  i 
festen  bayrischen  Plätze  zu  werfen.  Was  war  der  Grui 
dass  Max  Emanuel  auf  einmal  zögerte,  seine  Truppen  d< 
Rheine  zu  nähern  ?  Es  war  die  Besorgnis,  im  eigenen  La 
von  Markgraf  Ludwig  angegriffen  zu  werden.  Diese  Beso; 
nis  war  allerdings  nicht  ungerechtfertigt:  ein  paar  Tagen; 
der  Einnahme  Ulms  war  Landau  gefallen,  der  Markgraf,  ( 
so  lange  vor  Landau  festgelegt  gewesen  war,  konnte  wie( 
über  alle  seine  Kräfte  frei  disponieren.  Für  Villars  wai 
die  Wochen  im  September  eine  Zeit  ungeduldigsten  Warte 
Er  sah  sich  an  die  Spitze  eines  Unternehmens  gestellt,  ( 
ihm  Ehre  und  Ruhm  einbringen  konnte,  und  doch  war 
ihm  nicht  möglich,  sein  Vorhaben  durchzuführen.  Mit  d« 
Kurfürsten  war  ein  Depeschenwechscl  nicht  leicht;  es  p 
sierte  zudem  beiden  Alliierten,  dass  ihre  Kuriere  auf} 
fangen  wurden  und  dass  Depeschen,  die  man  unvorsichtig 
weise  nicht  chiffrierte,  den  Kaiserlichen  in  die  Hände  fiel 
So  kam  es,  dass  Markgraf  Ludwig  von  den  Plänen  < 
Gegners  ziemlich  genau  Kenntnis  erhielt. 

Am  25.  September  sollte  endlich  Villars  infolge  eil 
direkten  Marschbefehls  des  Königs  aufbrechen.  Sein  l 
tachement  bestand  aus  30  Bataillonen,  40  Schwadronen, 
Feldgeschützen  und  240  Wagen.  Schon  am  20.  war  Cati; 
gemeldet  worden,  dass  ein  feindliches  Korps  von  25c 
Mann  den  Rhein  überschritten  habe  und  unter  dem  Bef 
des  Markgrafen  rheinaufwärts  ziehe;  Catinat  Hess  darauf 
am  23.  zwei  Dragonerregimenter  und  ein  Infantcriebatail 
nach  I  Urningen,  zwei  Bataillone  nach  Ottmarsheim  abgeh 
Was  die  soeben  erwähnte  Meldung  an  Catinat  betrifft, 
war  es  richtig,  dass  ein  kaiserliches  Detachement  rheina 
wärts  zog,  nur  war  es  nicht  ganz  so  stark  und  befehl 
wurde  es  nicht  vom  Markgrafen,  sondern  vom  Feldze 
meister  Fürsten  Karl  Egon  von  Fürstenberg.  Der  Ma 
graf  vollführte  mit  seinen  auf  dem  linken  Rheinufer  zurü 
gebliebenen  Truppen  ebenfalls  eine  Bewegung:  am  23.  sei 
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er,  während  die  Armee  hinter  der  Lauter  blieb,  Dctache- 
mente  nach  Hatten  und  Bischweilcr  an  der  Moder  vor,  am 
27.  überschritt  er  die  Moder  und  kampierte  auf  dem  rechten 
l'fer  dieses  Baches,  rechter  Flügel  in  Schweighausen,  linker 
und  Hauptquartier  in  Bischweilcr,  ein  Seitcndetachcmcnt  links 
in  Drusenheim  zur  Sicherung  eines  Brückenschlags  bei 
Dahlunden.  Vor  seinem  Abmarsch  riet  Villars  Catinat,  um 
die  Operation  nach  Hüningen  zu  maskieren,  mit  dem  Rest 
seiner  Armee  eine  Bewegung  gegen  Hochfelden  und  Hagenau 
zu  unternehmen,  auch  eine  Brücke  bei  Rheinau  oder  Alten- 
heim zu  schlagen;  der  bedächtige  Catinat  ging  aber  auf  diese 
Vorschläge  nicht  ein:  er  machte  im  Gegenteil  eine  Rück- 
wärtsbewegung, zog  sich  nach  Strassburg  und  Molshcim 
zurück,  passierte  am  28.  die  111  und  kampierte  am  selben 
Tag  in  Illkirch. 

Villars  kam  am  25.  mit  seinem  Korps  nach  Krstcin, 
marschierte  am  26.  in  zwei  Kolonnen  bis  nach  Markolsheim 
und  am  2j.  bis  Fessenheim.  Er  selbst  eilte  nach  Hüningen 
voraus  und  begann  am  28.  die  Brücke  über  den  grossen 
Rheinarrn  zu  schlagen.  Am  30.  nachmittags  und  am  1.  Ok- 
tober langte  das  französische  Heer  bei  Hüningen  an;  sofort 
wurde  Artillerie  über  die  soeben  fertig  gewordene  Brücke 
aul  die  Schustcrinsel  verbracht  und  unter  dem  Schutz  der 
Kanonen  ein  Brückenkopf  auf  dem  rechten  Ufer  erstellt. 
Mittlerweile  war  auf  deutscher  Seite  Feldzeugmeister  von 
^rstenberg  mit  seinem  Korps  rheinaufwärts  gezogen,  am 
27-  befand  er  sich  in  Kenzingen.  Von  hier  meldete  er  dem 
•Markgrafen,  dass  ganz  Schwaben  allarmiert  sei  und  nach 
ouecurs  rufe.  Die  Vereinigung  Catinats  mit  den  Bayern  sei 
211  ersehen  aus  einem  Schreiben  des  französischen  Gesandten 
am  bayrischen  Hof,  Ricous,  an  den  franzosischen  Kriegs- 
mmistcr  Chamillard,  das  Graf  Trautmannsdorf  -  der  oster- 
Viehische  Gesandte  bei  der  Eidgenossenschaft  -  aufgefangen 
na')e-  Aus  der  Schweiz  kämen  Nachrichten,  dass  sich  die 
verbündeten,  nach  erfolgter  Vereinigung,  Haseis  und  d<-r 
^aldstättc  bemächtigen,  Konstanz  nehmen,  sich  des  Bod'-n- 
sees  versichern  und  so  eine  Kommunikation  zwivhen  Bayern 
Und  Frankreich  machen  wollten  Max  KrnanueL  \w.  .*•  *■.-., 
sei  sehr  konsterniert  darüber,  da^s  infolge  drr  aurgeJan;'/  ri'-n 
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Briefe  Catinat  von  dem  Anmärsche  der  Bayern  nicht  avc 
tiert  worden  und  darum  die  Vereinigung  unterblieben  s< 
der  Kurfürst  habe  «  aus  chagrin  »  ein  Fenster  eingeschlagen 
x\m  selben  Tag  meldete  F'ürstenberg  dem  Markgrafen  fi 
gendes  über  die  Situation  seines  Korps :  Dem  Generalwacl 
meister  v.  Bickel  habe  er  die  Sicherung  der  Waldstätte  übt 
tragen,  Feldmarschallleutnant  von  Arco  habe  die  Artilleri 
die  vor  Friedlingen  gestanden,  aber  aus  Furcht  vor  de 
Anmarsch  der  Bayern  von  dort  abgeführt  worden  war,  wied 
dorthin  gebracht,  Arcos  Detachement  in  Friedlingen  bestel 
aus  2  Regimentern  Dragoner,  200  Husaren,  1200  Mann 
Fuss,  200  Mann  Landwehr  aus  Durlach,  im  ganzen  üb 
3000  Mann.  Kavallerieposten  von  je  50  Mann  seien  h 
Rheineck  (an  der  nordwestlichen  Ecke  des  Kaiserstuhl 
Breisach,  Hartheim  und  Neuenburg  stationiert,  die  Garnisc 
von  Freiburg  bestehe  aus  etwas  mehr  als  2000  Mann,  du 
jenige  von  Breisach  aus  2500  Mann,  die  Garnison  von  Rhein 
felden  sei  mit  einem  Bataillon  verstärkt  worden,  die  übrigei 
Waldstätte  seien  mit  schweizerischen  Kompagnien,  Neuen 
bürg  mit  einem  Bataillon  Schweizer  besetzt.2)  Der  Landstum 
sei  aufgeboten  zur  Bewachung  des  Rheines  und  des  Schwan 
waldes.  Der  Kanton  Bern  zeige  sich  kaiserlich,  indem  e 
etliche  Regimenter  zur  Defension  der  Waldstätte  an  di 
bernischen  Grenzen  avancieren  lasse.3)  Der  Kanton  Base 
habe  einiges  Volk  zusammengezogen  und  sonstigen  Succui 
verlangt.1)  Im  ganzen  sei  das  Korps,  das  er  in  Kenzinge 
habe,  17  -18000  Mann  stark  und  werde,  wenn  es  sich  m 
dem  Detachement  Arcos  und  4  Schwadronen  des  Oberste 
Mcrcv,  die  noch  im  Anmarsch  seien,  vereinige,  aus  63  Sch\v< 
dronen,  24  Bataillonen  und  23  Stücken,  über  20000  Manr 
bestehen.  Wenn  der  Markgraf  den  Marsch  nach  Schwahe 
gegen  den  Kurfürsten  genehmige,  so  müsse  Arco  bei  Friec 
lingen  stehen  bleiben;  in  diesem  Fall  blieben  47  Schwadronei 


')  Rüder  S.  90.  —  2)  Der  Kaiser  begehrte  schweizerische  Truppen  zu 
Schutze  der  vorderösterreichischen  Lande  zu  werben;  die  Kapitulation  f 
zwei  Regimenter  zum  Schirm  der  Waldstätte  wurde  am  1.  März  1702  ei 
worfen  und  am  9.  Juli  1702  vom  Kaiser  ratifiziert.  Siehe  Schweizer  S.  39 
—  3)  Bern  sandte  6000  Mann  unter  General  Frisching  in  den  Aargau  zu 
Schutze  seiner  Grenzen.     Siehe  Wieland  S.  106.  —  4)  Siehe  unten  S.  14. 
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2J\    Bataillone  und  23  Stücke  zur  Verfügung,  mit  Munition  sei 
er     ebenfalls  versehen,  er  habe  250  Zentner  Pulver,  150  Zent- 
ner  Blei    und    3000     Stückkugeln    und    Kartätschen.      Am 
29.  September   war   Fürstenberg  in  Krotzingen;  er  meldete 
von  hier  dem  Markgrafen,  dass  aus  Briefen  von  Catinat  und 
Villars,   deren   man    habhaft   geworden   sei    und  die  er  ihm 
überschicke,   ganz   klar  hervorgehe,    dass  die  Franzosen  bei 
Hüningen   einen  Vorstoss   planen,   er   werde   darum   am   30. 
um  2  Uhr  von  Krotzingen  abmarschieren  und  sich  am  1.  Ok- 
tober mit  Arco  in  Friedlingen  verbinden.    In  der  Tat  langte 
Fürstenberg  mit  seinem  ganzen  Korps  am   1.  Oktober,  mor- 
gens 9  Uhr,  bei  Friedlingen  an,  es  hatten  also  beide  Armeen, 
deren  jede   ungefähr   20000  Mann  zählte,   um  dieselbe  Zeit 
ihren   Aufmarsch  bei  Hüningen  bewerkstelligt. 

Es  mag  hier  der  Ort  sein,  einiges  über  das  Gelände,  auf 
"err*  sich  die  Schlacht  abspielte,  und  über  die  Befestigungen, 
"ic  von  beiden  Seiten  im  Jahr  1702  errichtet  wurden,  zu 
sagGri. 

Zwischen  der  Wiese  und  der  Kander  erhebt  sich  ziem- 
lich    jrenau  in  der  Richtung  A^on  Nord  nach  Süd  der  Tüllinger- 
ber^jr^    Seine  etwas  steilen  Hänge  gegen  Westen  und  Süden 
\var«^n  mjt  ReDen  bepflanzt,  die  Krone  trug,  wie  heutzutage, 
e!n     ziemlich  dichtes  Gehölze,  das  Käferhölzchen.1)    Der  öst- 
lich^   Hang,    dessen    oberer    Teil    aus    Wiesenland    besteht, 
acHt  sich  gegen  Nordwesten  allmählich  gegen  die  Kinsattc- 
un^T   zwischen  Binzen  und  Thumringen,  die  sog.  Lücke,  ab. 
*.. u*     der  Höhe  des  Berges  liegen  die  Dörfer  Tüllingen  und 
**rigen,  am  Fusse  Weil,  Haltingen  und  Binzen.    Längs  des 
We5^t:lichen  Hanges   des  Tüllingerbcrges    dehnt    sich   ein  mit 
^tbäumen  bewachsenes  Hochplateau  hin,  das  bei  Weil  be- 
*lr**>t   und   sich  gegen  Eimeldingen   bis  an  die  Kander  hin- 
zieV*t.     Die  Weiler  Ebene    fällt   gegen  Westen    fast    überall 
zl(ir*ilich  steil  in  eine  von  Kleinhüningen  dem  Rhein  entlang 
si^h  erstreckende  Niederung  ab;   in   dieser   gegen  Markt  zu 
cWras   sumpfigen    Niederung    lagen    westlich    von    Weil    das 


l)  Quincy    S.  602:    un    bois    assez   fourrc;    Köder  S.  105:    ein  kleines 
Wichen  waldel. 


12  Karl  Christoph  Kernoulli. 

Schloss  und  die  Häuser  von  Friedlingen,1)  westlich  \ 
Haltingen  Schloss  und  Dörflein  Hiltalingen,  Ortschaften, 
während  der  Kriege  im  17.  und  18.  Jahrhundert  verwüs 
wurden  und  zu  Grunde  gingen.  Westlich  von  Friedlingen 
auf  dem  linken  Rheinufer  die  von  Vauban  erbaute  Fcsti 
Hüningen,  auf  gleicher  Höhe,  mitten  im  Rhein,  die  Schust 
inscl,  die  damals  vom  rechten  Ufer  durch  einen  seichten  1 
nicht  sehr  breiten  Arm  getrennt  war.  Zugleich  mit  der  i 
läge  der  Hauptfestung  wurden  auch  auf  dem  rechten  L 
und  auf  der  Schusterinsel  Schanzen  errichtet.  Nach  d 
Rijswijker  Frieden  1697  mussten  diese  Vorwerke  geschl 
werden,  im  Sommer  1702  jedoch  gingen  die  Franzo: 
daran,  das  Homwerk  auf  der  Schusterinsel  und  die  Schan; 
auf  dem  rechten  Rheinufer  neu  zu  erstellen.2)  Die  Grei 
des  baslerischen  Territoriums  durchschnitt  den  südlichen  1 
der  Schusterinsel;  es  ist  bekannt,  wie  Frankreich,  um  1 
Offensivkraft  der  Festung  Hüningen  voll  ausnützen  zu  könn 
noch  bis  zu  Napoleons  I.  Zeiten  stets  das  auf  der  Insel  \ 
legene  baslerische  Gebiet  als  ein  zu  Frankreich  gehörig 
Stück  Land  beansprucht  hat.3)  Die  Werke,  welche  < 
Kaiserlichen  auf  dem  das  Weilerplateau  von  dem  Friedling< 
feld  abgrenzenden  Rain  erstellten,  bestanden  aus  einer  Stcr 
schanze,4)  aus  Batterien  rechts  und  links  von  dieser  Schan 
mit  Front  gegen  llüningen,  im  September  wurden  fern 
noch  angelegt  eine  Redoutc  «am  Weylerfeld  >,  eine  zwei 
<  vor  dem  Friedlingcr  Schlösslin  gegen  Grosshüningen  zu 
eine  dritte  <n unterhalb  Hiltalingen  gegen  den  Rhein  zu; 
Über  die  Ordre  de  bataille  mag  nur  so  viel  gesagt  sei 
dass  französischerseits  ausser  Villars  an  weitern  höhern  Ot 

')  L'ber  die  wechsclreichen  Schicksale  von  Friedlingen  s.  Tschaml 
S.  1 1  IT.  Der  Ort  hiess  ursprünglich  Ütlikon;  zum  Andenken  an  den  wt 
fälischen  Frieden  nannte  ihn  Markgraf  Friedrich  V.,  der  das  im  dreiss 
jährigen  Krieg  zerstörte  Schloss  wieder  aufbauen  Hess,  Friedlingen.  I 
neue  Weiherschloss  wurde  1 702  zerstört  und  abgetragen.  —  *)  Der  Brück 
köpf  von  llüningen  wurde  fünfmal  erbaut  und  fünfmal  geschleift,  endgü! 
1797.  Siehe  Rudolf  Luginbühl  im  «Hasler  Jahrbuch»  1889,  S.  87  ff.  -  *)\ 
Karl  Wieland  im  «  Hasler  Jahrbuch  »  1889,  S.  37  IT.;  Schweizer  S.  395,  Anm 
—  *)  Spuren  davon  sind  jetzt  noch  erkennbar.  —  ft)  Orig.  Absch  Fol.  2c 
Der  Hericht  sagt,  man  habe  «  darauf!"  selbige  Redouten]  mit  Linien  an 
Stcrncnschanz  anhencken  wollen». 


düngen  am   14.  O 

Ten  kommandierten  die  Generalleutnants  Melac,  Desbordes, 
_:,   die   Marechaiix  de  camp   cle    Magnac,   de   Sa  int - 
anrieh,  de  Chamarande,  de  Bsron,  das«  die  dreissig  I'.iuil- 
l<jnc  2u  einigen  Infanteriebrigaden  vereinigt  waren1 1  und  die 
illerie    aus    31    Schwadronen    Kürassiere    und    9  Schwa- 
dronen Dragoner  bestand«     Deutscherseits  setzte  sich  lnfan- 
und     Kavallerie  aus     kaiserlichen,     schwäbischen     und 
sehen   Kreisregimentern    zusammen.     Die  Starke  eines 
nen  Bataillons  mag  beiderseits  ungefähr  500  Mann,  die 
Schwadron  ungefähr  roo  Mann  betragen  haben.*) 
Der  Markgraf  verweilte  damals  noch   bei   der  Armee  an 
der  Moder;   am  28.  wurde  ihm   gemeldet,   dass  Catfnaf  mit 
Mann  zu  Str  liege,  Villars  mit  einigen  tausend 

;<cn  Huningen  und  Neubrcisach,   Generalleutnant  (iuiscard 
abern    und    Pfalzburg   gleichfalls    mit    einigen    R 

aus  welchen  confnsen  movementea   , 

Markgraf   sich    ausdrückt,       ich  der   Zeit  nichts  ver- 

abuehmen  kann    .*)     Es  waren  jedenfalls  die  Mit- 

^ilungen  Fürstenbergs  vom  29*,  welche  Ludwig  von  Baden 

ijcn,  in  eigener  Person  die  Operationen  an  der  gefähr- 

•lle,   hei  I  [üningen,  zuleiten:  er  verliess  sein  II 

liiler,  eilte  rheinaufwarts  und  traf  am    5.  Qkfofc 

bei   Fried  Nagen    ein.      Die   Kaiserlichen    waren    in 

i  nicht  untätig  gewesen.    In  der  Nacht  vom 

i  sie  den  Hüninger  Brückenkopf  an, 

r    dauerte    drei  vierte]    Stunden,    jedoch    wurde    der 

ttgriff  durch  die  französischen  Grenadiere  und   1500  Mann, 

»die  die  Insel  besetzten,  abgeschlagen,     In   den  Nachten 

"rrt  2.  auf    J,   und    vom    4.  auf  ;.   machten   die   Kaiserlichen 

,!r  Anläufe  auf  die  von  Villars  am  2.  Oktober  verstärkten 

feike,   aber    wiederum    ohne    Erfolg.     In    den    folgenden 


dr  dieser  Truppen   s.  Vogtte    I,  S,    (60    —    *)   <  »ic- 

rgen   Ori  den   Franzosen    waren    M  ir.  .  bt)   de   France,    Lieutenant- 

•  rcchal  de  Camp,   Brigadier,    bei    den    Deutschen    (ieneralleuinant, 

/.meuter,     Feldmarschallleutnant,     (ieneralfeld* 

3     1  13,       Was    die    Kewafthung    anbelangt,    so 

iedliAger   S  mal   die  ItujonneLflmLe 

»raucht  worden  sei.    ibid.  S,  118.   —   *)   Köder 
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Tagen  standen  sich  beide  Heere  einander  gegenüber,  ohne 
dass  einer  der  beiden  Gegner  zur  Offensive  überging;  jedei 
war  bemüht,  seine  Stellung  fortifikatorisch  noch  besser  zm 
verstärken,  daneben  wurde  beiderseits  stark  kanoniert. 

Wir  wollen  nun  für  einen  Moment  die  beiden  Heer< 
in  ihren  Stellungen  gegenüberstehen  lassen  und  sehen,  wa 
unterdessen  in  Basel  vor.  sich  ging.  Basel  verfolgte  mit  Be 
sorgnis  die  Bewegungen  der  kriegführenden  Parteien,  di 
sich  immer  mehr  seinem  Gebiete  näherten.  Der  Eidgenosser 
schaft  war  wohl  Neutralität  zugesichert,  allein  ob  beide  Pa~ 
teien  sie  halten,  war  fraglich.  Man  vergegenwärtige  sie 
nur  die  Situation:  das  baslerische  Territorium  lag,  ein  schmal  < 
Streifen  Landes,  eingekeilt  zwischen  dem  französischen  Sun< 
gau  und  dem  österreichischen  Fricktal.  Bei  einem  Angrii 
der  Franzosen  auf  die  rheinischen  Waldstätte,  wie  bei  einei 
Diversion  der  Kaiserlichen  ins  Elsass  war  mit  der  Möglich- 
keit zu  rechnen,  dass  das  Basler  Gebiet,  das  schon  einige- 
male  fremden  Völkern  als  Durchpass  gedient  hatte,1)  betreten 
werde;  nicht  zum  geringsten  Teil  mochte  die  Überrumpelung 
Ulms  die  Befürchtung  wecken,  dass  Basel  ein  ähnliches 
Schicksal  bevorstehe.  Die  Stadt  und  die  Kantonsgrenzen 
wurden  daher  sorgfältig  bewacht,  am  22.  September  40C 
Mann  von  der  Landschaft  in  die  Stadt  gezogen,2)  am  30 
die  eidg.  Stände  gemahnt  und  um  Zuzug  ersucht.  Die 
meisten  Orte  sagten  Hilfe  zu  und  sandten  ihre  Kontingente 
gleichzeitig  erschienen  die  eidg.  Repräsentanten  und  Krieg» 
rate  Escher  von  Zürich,  Steiger  von  Bern,  v.  Fleckensteitf 
von  Luzern  und  v.  Diessbach  von  Freiburg.8)  Fs  waren  in* 
ganzen  etwa  1000  Zuzüger,  welche  in  der  Stadt  und  ausser 
halb,  so  bei  Äugst,  bei  der  llülftenbrücke,  an  der  Birsbrück - 
und  im  Schänzlein  bei  St.  Jakob  den  Wachdienst  versahen.'4 
Karl   Egon    von   Fürstenberg    richtete    selbst    an   Basel  dl 


')  Vgl.  die  Karte  der  Durchzüge  durch  Basler  Gebiet  bei  Schweiz* 
S.  528.  —  -)  Orig.  Absch.  Fol.  267  r.  —  8)  Johann  Jakob  Escher,  d.  R„  Co* 
staftelherr  und  gewesener  Landvogt  der  Grafschaft  Kyburg;  Emanuel  Steige* 
d.  R.  und  alt  Seckelmeister  welscher  Landen;  Jost  von  Fleckenstein,  Oberst* 
und  des  Innern  Raths,  auch  Kriegsrath  und  diesmalen  regierender  Landvog 
der  Grafschaft  Rothenburg;  Franz  Augustin  von  Diesbach,  Schultheis!  uit 
Herr  zu  Forny.     Orig.  Absch.  Fol.  265 v.    —  4)  Friedlingerakten  S.  28. 


i   Fritdl tagen   am    14.  Oktober    1702 


'S 


Bitte,  es   möge  Wachen  aufstellen  und  niemanden  von  SC 
acuten  ohne  Pass  hereinlassen,  besonders  sei  auf  die  Husaren 
ra   stehen,     welche  von  denen  territoriis  keine  Bistinction  zu 
cn    .      Wer    yon    seinen    Leuten    Basler    Gebiet 
betrete,   den   solle    man  langen   und  ihm  einliefern.1)     Zeigt 
eine    solche    Kundgebung,    dass    der    kaiserliche     Komman- 
dierende   die    Rechte    der   neutralen   Stadt    nicht  angetastet 
IO   war  andrerseits  gerade  ein   Unternehmen, 
ichischer   Seite    ausging,    geeignet,    Hasel    zu 

erinnern«  dass  auch  der  Pflicht  der  Neutralitat  nachzukommen 

i.     In   der   Nacht   vi.m    1.   auf  2. .Oktober  fuhren 

mit  Steinen  beladcne  Schiffe,  die  von  K hei nl eitlen  zum 

k    der  Zerstörung   der  Schiffbrücke    1>ci    llüningen   ale 

isen   worden  waren,  unter  der  Hasler  Rheinbrücke  durch, 

°nno   dass  sie  jemand   in   Hasel  aufgehalten   hatte.     Der  \cr- 

SUCH    misslang   /war;   die   Franzosen   konnten   die   Schiffe   von 

inror  Brücke  abhalten;  Basel    fand  es  aber  doch  -traten,  sich 

heiiri  Pursten  von  Fürstenberg  über  i\il>  Sache  zu  beschweren. 

er  entschuldi  h,   fügte  aber  bei,   Hasel   solle  darum 

niclit  etwa  den  Franzosen  gestatten,  auf  seinem  Gebiet  etwas 

vor^unehnien,    so  1    auch    er    gezwungen,    mit    se 

"**ppen   tlas   baslerische   Territorium   zu    betreten,*)     Dass 

s,<*»    ViUars   bei   der  Stadt   über  Verletzung  der  Neutralität 

^klagte,    war  natürlich,    Basel    musste   sich  wohl   oder  übel 

CX^tasieren    und    sein    Missfallen    über   das  Vorgefallene   aus* 

-*<  Iirn.  )      Villars   beschwerte    sich   auch    darüber,   dass   in 


Kl 


*^inbasel   für  die  kaiserliche  Armee  Hrot  gebacken   werde; 


^clbr   Klage   brachte   der  französische  «»sandte  de  Puv- 

^*aix  wahrentl  der  Tagsat  zu  ng  dem  Basler  Standesabgeordr 

Oberstzunftmeister    Hans    Balthasar   Burekhardt    vor, 

nichts  andres  übrig  blieb,  als  sich     mit  Ohuwissenheit 

entschuldigen.4)      Man    sieht    aus   solchen    Reklamationen, 

tie  Basler  sich  damals  mit  grösster  Vorsicht  benehmen 

**S38tcn:  als  dem  Rat  geklagt  wurde,  dass  ■  viel  Frauenvolk 

1  *  1   andere    unnütze   Kerle       aus    der   Stadt    in    die    beulen 


EU 


F^l 


r    gingen,     wurde    die    Bevölkerung    ermahnt,    von 


^m   Unfug  zu  lassen,      da  es  eine  Schand  seie 

iM»1ingcraktcii  S.  40.  —    -    ibid.  S.  73.  —   *)  ihici  S.  61,  —  •)  il.id. 
t  J.  tu. 
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Villars  kam  mit  dem  Kurfürsten  um  keinen  Schritt 
weiter,  er  hoffte  aber  immer  noch  auf  die  Ankunft  der  bay- 
rischen Truppen,  auf  die  Vereinigung  der  beiden  Heere 
und  auf  den  gemeinsamen  Vormarsch  nach  der  bayrischen 
Hauptstadt.  Seine  Schreiben  aus  diesen  Tagen  lassen  deut- 
lich seinen  Arger  und  Unwillen  und  seine  Ungeduld  erkennen; 
dies  hinderte  ihn  freilich  nicht,  auch  an  die  zukünftige  Er- 
holung in  der  kurfürslichen  Residenz  zu  denken;  so  schreibt 
er  einmal  an  Ricous:  J'espere  encore  voir  quelque  opera  a 
Munich,  fügt  dann  aber  bei:  et  en  faire  un,  Dieu  aidant,  qui 
confonde  nos  ennemis;  mais  un  peu  d'harmonie  et  de  con- 
cert,  je  vous  en  conjure,  sans  cela  point  d'opera.1)  Villars 
erhielt  einen  Brief  vom  Kurfürsten,  datiert  vom  7.  Oktober 
aus  Memmingen,  in  welchem  der  letztere  ihm  eröffnete,  dass 
er  gegen  Stockach,  aber  nicht  bis  an  den  Rhein  gehen 
werde,  dasselbe  teilte  auch  Ricous  Villars  mit:  man  werde 
marschieren,  aber  nicht  bis  Hüningen,  die  Route  der  Bayern 
sei  Langenstein,  Ehingen,  Füetzen,  Wutachtal,  Stühlingen, 
Gurtweil,  Alp,  Murg,  Rothenhausen,2)  wo  sich  eine  Redoute 
der  Kaiserlichen  befinde,  diejenige  der  Franzosen  sei  Lörrach, 
Steinen,  Schopfheim,  Säckingen,  Rothenhausen.  Auch  das 
waren  nur  schone  Worte,  denn  Max  Emanucl  dachte  damals 
gar  nicht  mehr  daran,  sich  mit  den  Franzosen  zu  verbinden. 
Der  Grund  dieser  gänzlich  veränderten  Sinnesart  war  der 
—  Akten  des  Wiener  Archivs  geben  hierüber  genügend 
Aufschi uss  ,  dass  Max  Emanuel  von  Ende  September  an 
mit  dem  Kaiser  im  Geheimen  korrespondierte,  sich  sogar 
anerbot,  sich  unter  gewissen  Bedingungen  gegen  Frankreich 
zu  wenden  und  zur  Bekräftigung  dieses  seines  Anerbietens 
versprach,  sich  nicht  mit  Villars  zu  vereinigen/)  Die  Aus- 
sichtslosigkeit, dass  der  Kurfürst  eingreifen  werde,  hatte 
den  König,  der  übrigens  seinem  Verbündeten  nicht  recht 
traute,1)  bewogen,  nach  Hüningen  10  weitere  Bataillone  samt 
20  Schwadronen  aus  dem  Heer  Catinats  zu  senden.  Dieses 
Detachement  brach  am  9.  Oktober  von  Illkirch  unter  dem 
Kommando    des    Generalleutnant   Guiscard    auf,    marschierte 


M  Pelet  S.  S37       -   -)  Rothaus  zwischen  Säckingen  und  Murg.  —  •)  Die 
Aktenstücke  abgedruckt  bei   Yogüe  II,   S.  225   ff.   —  4)  Villars  S.  22. 


Schlicht   bei  Friedltngen  am    14    Oktober   1702. 


t<lt  und    war  am    13,  auf  der  Hohe   VOR  \euen- 

Für  Villars  war  <Ut  Moment  gekommen,  die  Offen* 
eu  ergreifen;   mit   Rech!   befürchtete   er   bei  weitcrem 
Im warten  eine  Stärkung  des  Gegners  S  durch   weitem 

1  Truppen,   sei    es   durch  vermehrte  Befestigungs- 
anlagen.     Yillars    entwarf    daher     seinen    Angnffsplan.       kr 
h  sagen,  dass  die  starke  Stellung  hei  Friedlingen 
reifbar  sei,   es  blieb   ihm  daher  nur  übrig,  auf 
gnerssche  Stellung  einen  Flankenstosa  zu  machen  oder 
deo  Gegner  aus  seiner  Stellung    heraus/u  manövrieren.      Die 
Umgehung  konnte  nur  gelingen,  wenn  er  baslerisches  Terri- 
1   betrat,   der  Wiese    entlang    marschierte    und    suchte, 
oiler  Höhe    zu  gewinnen,    um    so    die   feindliche  linke 
Ranke  zu   umfassen.    Villars  dachte  sogar  an  die  Wegnahme 
Kleinhüningen,    die   Befestigung    dieses  Dorfes    und    an 
'»erschreiten   der  Wiese,     Kr   hatte   nicht  verfehlt,  den 
von    der   geplanten  Neutralitätsverletzung    in  Kennt* 
*■  /u  setzen:   Villars  erklärte  ihm,  dass  er  wohl  das  Gebret 
len  könne,  da  ja  die  Kaiserlichen  zuerst  die  Neutralität 
1  hen   hatten.        Et   puis,    1e   R*n  peut    nie    dcsaviaier  *. 
König    gab    ihm    aber  darüber    gar    keine    Instruktion, 
Villars  schloss,  dass   es   ihm  nicht  verboten  sei.    Lud- 
on  Baden  ahnte  ganz  richtig,  dass  es  Villars  einfallen 
konnte,   irom   schweizerischen  Boden  aus  den  Angriff  zu  be- 
ginnen:  er    stellte    darum    auch    an   Basel    das  Ansuchen,  es 
ie  Grenzen    durch    eine  Verschanzung    decken,   ein 
Bekehren,  dem  freilich  von  seile  Basels  keine  Folge  gegeben 
*ttrde-r)     Hatte  Villars    einerseits   die  Art    und  Weise,    wie 
/u    bewerkstelligen    sei,    wohl   erwogen,  so 
er   doch    auch    andrerseits    die  Ausführung  des  Planes, 
Gegner  zum  Abzug  aus  seiner  Stellung  zu  zwingen  und 
h   auf  dem  Rückmärsche  anzugreifen,  nicht  aus 
je.     Er  fasste    daher    den    kühnen   Entschluss,    sich 
Rücken    des    Markgrafen    in    den    Besitz    eines    weiteren 
tnube  zu  setzen.     Er  detachierte  dem  gemäss  am 

r  :nfK)  Mann  und  zwei  Regimenter  Dragoner  nach 
leneobürg    mit  dem   Befehl,  sich   dieses   Platzes  zu  bemach  - 


Abschiede  S.  1027,   1032 
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tigen.  Das  Unternehmen  gelang  vollständig:  Neuenburg 
wurde  in  der  Nacht  vom  12.  auf  den  13.  überrumpelt  So- 
bald Villars  von  dem  gelungenen  Überfall  Kenntnis  erhielt, 
sandte  er  alle  verfügbaren  Pontons  dorthin,  Generalleutnant 
Guiscard,  der  am  13.  mit  seinem  ungefähr  7000  Mann  starkem 
Dctachemente  in  der  Nähe  von  Neuenburg  angelangt  war, 
wurde  ebenfalls  dorthin  beordert 

Am   selben  Tage,   am    13.,   verliess   der  Markgraf  sein. 
Heer  bei  Friedlingen,  er  glaubte  offenbar,  dass  ein  Angriff 
der  Franzosen  nicht  unmittelbar  bevorstehe  und  wollte  sich 
wieder  zu  seiner  Armee  nach  Bischweiler  begeben.    Da  er- 
fuhr er  unterwegs,    dass  Neuenburg  in  der  vorhergehenden 
Nacht  in  die  Hände  der  Franzosen  gefallen  sei.    Prinz  Lud- 
wig  erkannte    gar   wohl    das  Gefährliche   der  Situation,  lief 
er  doch  Gefahr,  von  zwei  Seiten  angegriffen  und  von  seinen 
Verpflegungsmagazinen  Breisach  und  Freiburg  abgeschnitten 
zu  werden.     Er   gab  Befehl,   dass   das  Heer   sofort  aus  der 
Stellung  von  Friedlingen  abmarschieren  solle  und  eilte  selbst 
zu  seinen  Truppen  zurück.    Villars  hatte  mit  richtigem  Blick 
vorausgesehen,    dass  Markgraf  Ludwig,    sobald  er   den  Fall 
Neuenbürgs  vernehme,  seine  Position  bei  Friedlingen  preis- 
geben   werde;    er   glaubte    unter   diesen   für   ihn   günstigen 
Verhältnissen  den  Angriff  wagen    zu  können.     Am   13.  Hess 
er  um    Mittag    unter    dem  Schutze    des  Artilleriefeuers  von 
Hüningen  Infanterie,    ungefähr  40  Fahnen  stark,   am  Abend 
Kavallerie  auf  die  Schusterinsel  marschieren.1)  Diese  Truppen, 
kampierten  dort  in  der  Nacht  vom    13.  auf  14.,  sie  besetztet* 
für  ihr  Biwak    auch    den    südlichen  Teil    der   Insel,    den  dier 
Basler  als  ihr  Gebiet  in  Anspruch  nahmen  und  auch  im  Jahr" 
16S9  auf  der  Grenze   mit  Stangen    abgesteckt    hatten.    Di^ 
Massierung  französischer  Truppen  auf  der  Schusterinsel  wurd^^ 
sofort    in   Friedlingen   bemerkt,    am   selben   Nachmittag  er 
schienen  eine  Anzahl  kaiserlicher  Offiziere,  darunter  Geners*  1 
Arco  und  der  Erbprinz  von  Baden-Durlach2),  am  Schlagbamr"*i 
in  Kleinhüningen  und  begehrten,  eingelassen  zu  werden,  u*~n 
einen  Augenschein    davon    zu  nehmen,    dass    die   Franzosc^n 
auf  Basler   Territorium    ständen.     Der    wachhabende   Bas\cr 


')  Orig.  Absch.  Fol.  294  v.  _  *)  Karl  Wilhelm,  der  Erbauer  von  Karlst"*^' 


Leutnant  Ramspeck,   versicherte   die    Herren,   d 
^l  11   nur  in\  Wcrth         so  hiess  tiie  Schustcrinsel  — 
ihrer     angefangenen    Schanz    postiert     seien,    mit 
r  Erklärung   sieh    die  Offiziere  zufrieden   gaben    und 
fortritten,1!     Die   eidg.  Kriegsrate  und  der  geheime 
n    Basel  erblickten    im  Betreten  des  sudlichen   Teiles 
isel   eine  Gebietsverletzung;  vof  Einbruch   der 
hien  eine   Deputation  bei  Villars,   um   dagegen   SU 
protestieren.     Die    l  nterredung    dauerte    bis    gegen    Mitter- 
Villars  engagierte  sich  aber  zu  nichts  und  erklarte, 
ifl  Frage   kommende  Teil   der  Insel   sei   überhaupt      umb 
utabel    .*)    Auf  diese  Eröffnungen  hin   wurden  die 
stärkten  Wachen   instruiert,  sich  bei  einem   Durch- 
ersuch    der    Franzosen    bei     Kleinhüningen    auf    die 
iesenbrücke,  nötigenfalls  nach  Basel  zurückzuziehen. 

r  Rückmarsch,   tlcw  der  Markgraf  angeordnet  hatte, 

noch  in  der  Nacht  vom    13.  auf  i.j.  angetreten,   der 

Artillerie,    Kavallerie    und    Infanterie    bewegten    sich 

icldingen  und  Hinzen.    Am  Morgen  des  [4,  wurden 

h  die    Besatzung    und    die    Arbeiter    aus    den    Schanzen 

gen,    einzig    blieb    die    Sternschanze    mit    einigen 

:r1  Mann   und  ungefähr  30  Stucken  besetzt,  als  Arricre- 

£tfdc  hatte    Oberst    Mercy    mit    seinen    4    Schwadronen    zu 

schlief  noch,  als  ihm  zwei  Trainofliziere,  die 

isanbrnch    auf   einer  Mühle   beobachteten,    den  Ab- 

*UK  des  Gegners  meldeten;*)     Villars  begann  auf  diese  Mel- 

^n%  hin  sofort  den  Vormarsch.   Der  Übergang  der  noch  auf 

linken  Ufer  befindlichen  Truppen   scheint  mit  grosser 

iber  nicht  in  guter  Marschordnung  vor  sich  gegangen 

rt,  ein  Bericht  sagt,  dass  die  Artillerie  autgehalten  und 

c  Munitions  wagen  von  den   durch  marschieren  den   Truppen 

geschnitten    worden   seien,   daher  sei  es  gekommen,   dass 

Infanterie    an    Munition    gemangelt    habe.5)     Es  mag 

^hr  g<  em,  als  die  französischen  Truppen  aus  den 

rechten  Ufer  angefangenen  Schanzen  debouchierten. 

fo.  Absch.    Fol.  29S*.    —    -)  Villar»    S.  32.    —    ■)  Ong.  AHseh, 
***nt-    Das  Betreten  baslerischen  Gebietes  seitens  der  Franzosen   ftthrte 

userlichen   Gesandten  und  der  Tagsatzuag, 
■er    Scliwciier  S,  394  BT,  —    *)  Quincy  S.  60t.   —   *)  Und.  S.  6oi» 
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Mit  fliegenden  Fahnen  und  klingendem  Spiel  rüc 
KaVallerie  an  der  Tete,  dann   die  Infanterie  in  der  Kichtun 
gegen  das  neue  Wirtshaus  von  J'rietllingen,  wendeten  sie! 

mi  die  verlassene  feindliche  Redoute  im  Weflerhölifi 
hernach  geradeswegs  i\cn  Rain  hinauf  über  1 1  nannte  a 

Kuhstelli  auf  das  Weilerfeld.')  Ungefähr  um  10  Uhr  hatte 
grösste  Teil    der    französischen    Armee    den    Rhein    pa 
Den  Aufmarsch  zum  Gefecht  ordnete  Villars  folgendem! 
an:   Auf   dem   Weilerfeld    stellt    sich    die  Kavallerie   in 
Treffen,  Front  gegen  Haltingen,  auf,   mit  dem   rechten  Fli 
angelehnt  an  den  Tüllingerberg,  mit  dem   linken   am  Rai 
die   linke  Flanke  decken  sämtliche  Grcnadicrkompa^' 
Geschütze  werden  vor  der  Kavallerie  placiert,  die  4  Infan 
brigaden  de  Champagne,   de  Rourhonnais,   de  PoitCK]   und 
la  Reine  besetzen   die  Tullingerhohc,   die  Brigade  de  Roi 
bleibt  als  Reserve  bei  Weil. 

Als    Markgraf  Ludwig    um    8    Uhr    murgens    bei 
Armee  eintraf,  hatte  bereits  der  Train,  die  schwere  Artillc 
ein    Teil   der    Kavallerie    und    Infanterie    die    Kander   übe 
schritten;    auf   die  Meldung1    des  Obersten   Mercy, 

Her   debouchiere,    entschloss    er    sich,    mit    allen    seil 
Truppen    rechtsumkehrt    zu    machen    und  zum  Angriff  ür. 
zugehen.      Auf  die    weitere   Meldung    des    Obersten    Merc 
dass  der  Gegner  seine  gesamte  Infanterie  auf  den  TülHng 
berg  ziehe  und  die  Kavallerie  die  Ebene  bei  Weil  bese 
befahl  der  Markgraf,   dass   die   Infanterie  über  die  Hohe 
(  Mlingen  (das  Käferhölzli)  gegen  Thllingen  vorgehen  und  di< 
Kavallerie  sich  in  zwei  Treffen  auf  dem  Feld  vor  Halt: 
Front    gegen    Weil,    formieren    solle.      FeldmarschaJIIeutnan 
Erffa    erhielt    den    Befehl,    mit    einigen    Bataillonen    und    er 
paar  Schwadronen  des  kaiserlichen  Dragonerregiraents 
reuth  zu  Fuss  in  der  Ebene  zu  bleiben,  einige  Schwad: 
bekamen  den  Auftrag,  der  Infanterie  zu   folgen.     Beule 


*)  Ürig    AI  11  li.   FüL  2g4f.     D.is  Strübinsche  Wirtshaus  war 
neu  aufgebaut  worden.  —  *J    Über  die  Gefechts  Formation   der  Kavallerie 
bemerkt,   dass   in  jedem  Treffen  die  Schwadronen   drei  Glieder  tief  (die  Kt 
liehen  erschienen   noch   tiefer  formiert)   nebeneinanderstanden   mit  Intervall 
fOD  Schwadronsfrontbrette,  die  Schwadronen  des  zweiten  Treffens   sich  hint< 
die  Intervalle  des  ersten  Treffens  mit  dem   Ddtigen   Abstände  aufstellten 


hl  bei   Friedlingea  am    14  1;-  2 


neen  marschierten  in  grösster  Eile,   nur   etwa   1500  Schritt 

minder    entfernt,    zum    Gefecht    auf,     fast    eine    Stunde 

i,    ohne  einen   SctlUSS   ZU   tun,    da  begann  etwa 

um  11  Uhr  der  Markgraf  sein  Artilleriefeuer,  wahrscheinlich 

Ebene,   und  Hess  dann  seine   Infanterie  in   das  Kafer- 

hobli  vorrücken,     liier   gerieten    die    Kaiserlichen    mit   den 

senden  Franzosen    in   ein   hitziges  Gefecht, 

in  welchem   gleich   zu  Anfang  GeneraHeldzeugraeister  Karl 

.<m  Fürstenberg,   der  Kommandierende  der  Infanterie, 

id  der   Markgral  ich    verwundet  wurde.    In- 

n  warten   sich  die  franzosischen  Bataillone,   geführt    von 

Talen  Desbordes  und  (hamarande,  auf  die  Kaiscr- 

1     Hin   und  her  wogte  der  Kampf,  es  entstand  ein  blu- 

cht;  franznsischerseits    blieben   Desbordes    und 

lier  Chavannes.    Im  seiner  Infanterie  Kult  zu  machen, 

schickte  der  Markgraf  den  Fcldmarschalllcutnant    Krffa    mit 

«er  Infanterie,    <Iic    bei   Haltingen  geblieben   war,   durch  die 

or,  um  den  Gegner  in  seiner  linken  Flanke  zu   tun« 

leichzeitig  gab  er  seiner  gesamten  Kavallerie  in  der 

fehl  zum  Angriff.  Sofort  attackierte  das  erste  Treffen 

rlichen   Reiterei    unter    dem  Kommando    des    Feld- 

h.illleutnants   bürsten   von    Hofaenzollern-HecWngen  das 

Treffen  der  französischen  Kavallerie,  das  der  Marechal 

t    Magnac   befehligte.     Der   letztere    postierte, 

y  Gegner   sich   in  Bewegung    setzte,  seine  Geschütze 

die    rechte    Flanke1)    und    Hess    ruhig    die    kaiserlichen 

'  ^^adronen  auf  etwa  200  Schritt   herankommen,  dann   gab 

zur  Gegenattacke.  Die  französischen  Reiter  brachen 

Mankcm   Säbel    ein,    ohne   zuerst   auf  kurze   Distanz  das 

abzufeuern,   wie  es  damals  Übung   war.     Mit  gr*> 

r*Vour  führten  beide  Kavallerielinien   ihren  Chock  aus:  der 

ImkQ   Flügel   der   Deutschen    unter  dem   Befehl   des  General- 

cltl Wachtmeisters  Attfsäss  eroberte  die  feindlichen  Geschütze; 

entrum,  das  der  Feldmarsch al  11  eutnant  von  Mohcnzollern 

hrte,    und    der    rechte    Flügel    unter    Oberst    Mercv 

gen  durch  das  erste  Treffen  der  französischen  Reiterei: 

urde   Feldmarschalllcutnant   von   Hohen- 
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zollern  gefangen,  aber  von  seinen  Leuten  wieder  heraus- 
gehauen, Oberst  Mcrcy,  der  das  Pferd  unter  dem  Leib* 
verlor,  konnte  sich  durch  die  Reben  auf  die  Höhe  retirieren 
Das  zweite  Treffen  der  kaiserlichen  Kavallerie  folgte  de: 
Attacke  des  erstem,  es  war  kommandiert  durch  di< 
Feldmarschallleutnants  von  Hohenzollem-Sigmaringen  un< 
Stauffenberg.  Der  erstere  fiel  gleich  zu  Anfang,  durch  eine 
Kanonenschuss  getroffen,  der  letztere  wurde,  als  das  zweit 
Treffen  ebenfalls  ins  Handgemenge  geraten  war,  durch  eine 
Stich  verwundet.  Ungeschickter  weise  rückte  das  zweit 
Treffen  in  all  zu  grossem  Ungestüm  zu  nahe  auf  das  erst 
Treffen  auf;  ein  Bericht  sagt  auch,  dass,  da  sich  das  Platea 
südlich  von  Haltingen  verengt,  beim  Vorgehen  des  erste 
Treffens  die  Schwadronen  des  rechten  Flügels  sich  gege 
das  Centrum  drängten  und  so  die  Intervalle  verloren  gingei 
durch  welche  das  zweite  Treffen  hätte  vorbrechen  sollen. 
Genug,  es  entstand  eine  Verwirrung  unter  den  kaiserliche 
Schwadronen;  diese  machte  sich  die  französische  Kavallcri 
zu  nutzen:  mit  Hilfe  des  zweiten,  vom  Marechal  de  cam 
Saint- Maurice  geführten  Treffens,  das  nun  auch  eingriff,  wa 
sie  die  kaiserliche  Reiterei  über  den  Haufen  und  trieb  si 
in  wilder  Flucht  bis  zur  Kander.  Markgraf  Ludwig  sagt  i 
seinem  Gefechtsbericht  über  diesen  Moment:  Weillen  : 
dergleichen  Kriegs  Begebcnheithen,  wie  in  anderen  sache 
Fin  gewisse  Verhängnuss  regieret,  alsso  ist  in  einem  Momei 
nach  allen  ausgehaltcncn  Feyr  Fin  Confussion  unter  d 
Reutherey,  undt  zwar  anfänglich  in  der  zweiten  Linie,  welct 
aus  Eyfer  der  Frsten  gar  zu  nahe  angeruckhet,  Fntstande 
undt  die  ganze  Cavalleric  auf  einmahl  in  ein  aussreissc 
gerathen,  dergcstalten,  dass  noch  die  Generalen,  noch  übri£ 
Offiziers,  deren  der  Maiste  Thaill  Todt,  blessiert  undt  g< 
fangen  worden,  nit  mächtig  gewessen,  Ein  einzige  Esquadrc 
aufzuhalten.2) 

Inzwischen  nahm  der  Infanteriekampf  auf  der  Höhe  tl 
die  Kaiserlichen  ebenfalls  eine  schlimme  Wendung:  Erfi 
der  den  Flankcnstoss  hätte  ausfuhren  sollen,  hatte  beim  Au 
stieg  die  richtige  Direktion  verloren  und  war  nicht  zur  Stell« 


2)  Quincy  S.  603.    —   s)  Rüder  S.  601. 


Dk  Schlacht  bei  Friedlingeu  am    14,  Oktober    1702.  2X 

als  die  Franzosen  zum  drittenmal  angriffen,  mussten  die 
Deutschen  gegen  die  Lücke  zu  zurückweichen.  In  dieser 
für  die  Kaiserlichen  fatalen  Situation,  da  der  Markgraf  selbst 
nicht  mehr  daran  zweifelte,  «totaliter  geschlagen  zu  werden  .>, 
gelang  es  den  Offizieren,  ihre  Mannschaft  wieder  zu  sammeln 
und  derart  zu  ermutigen,  dass  sie  einen  erneuten  Anlauf 
machten  und,  ohne  einen  Schuss  zu  tun,  mit  dem  Degen  in 
der  Faust,  vorstürmten.  Zu  rechter  Zeit  traf  endlich  auch 
Erna  ein,  der  mit  seinen  Bataillonen  im  Käferholz  dem  Gegner 
in  die  Flanke  kam;  dieser,  überrascht,  wich  zurück  und  gab 
das  Käferholz  preis.  Als  gar  noch  der  verwegene  Graf 
Prosper  von  Fürstenberg,  der  mit  den  von  Anfang  an  der 
Infanterie  zugeteilten  Schwadronen  links  um  das  Käferholz 
ritt,  bei  Tüllingen  in  die  rechte  Flanke  der  Franzosen  ein- 
brach, da  löste  sich  alles  in  wirrer  Flucht  auf  und  eilte  den 
Berg  hinunter,  Hüningen  zu.  Der  merkwürdige  Umschlag 
zu  Gunsten  der  kaiserlichen  Infanterie  wurde  dadurch  herbei- 
geführt, dass  die  französischen  Bataillone,  ihres  Sieges  ge- 
wiss, damaliger  Gewohnheit  gemäss  bereits  ans  Beutemachen 
gingen,  die  Ordnung  auflösten  und  auf  den  erneuten  unver- 
muteten Angriff  nicht  gefasst  waren.  Als  die  Schwadronen 
**  ürstenbergs  den  energischen  Flankenstoss  ausführten,  ertönte 
aus  den  hintern  Reihen  der  französischen  Bataillone  der  Ruf: 
wir  sind  abgeschnitten;  dies  hatte  die  verhängnisvolle  Panik, 
die  sich  auch  den  vordem  Brigaden  mitteilte,  zur  Folge. 

Villars    wäre  selbst  während   des  Kampfes  beinahe  ge- 
igen worden.    Er  befand  sich  zu  Anfang  der  Schlacht  auf 
der  Höhe,   ritt   dann,    wohl  in  dem  Momente,   da  die  Fran- 
zosen  Herr   des  Käferholzes   geworden   waren,    gefolgt  von 
se,nem  Sekretär,   in   die   Ebene   hinunter.     Da   rief  ihm  ein 
o/dat  zu,  wohin  er  wolle,  er  laufe  ja  gerade  in  drei  feind- 
lc/le   Bataillone    hinein,    die    zwanzig  Schritt  vor    ihm  seien. 
*      knapper  Not   konnte    sich  Villars    retten,    während   sein 
*Totär  gefangen    wurde.      Als   Villars    bei    zeiner   zurück- 
tuenden  Infanterie  anlangte,    suchte  er  sie    aufzuhalten; 
°ch    verhallte    sein    Ruf:    vive     1c    Roi,    la    bataillc    est 
'^Tnoe!  wirkungslos.1) 

*>     Villars  S#  ^ 
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Inzwischen  war  Magnac,  der  über  das  Schicksal 
Iran/,  tischen  Infanterie  im  unklaren  war  und 
Verfolgung  des  an  verschiedenen  Stellen  über  die  K 
/nniekweichenden  Gegners  absehen  nuisste,  wieder  /> 
gekehrt,  zu  seiner  Überraschung  bemerkte  er  die  Plud 
Fussvolkes;  er  tat  aber  nichts,  um  der  Infanterie  zu  Hilfe  fll 
kommen,  sondern  blieb  ruhig  in  Stellung,  Saint-Simon,  der 
auch  bei  Anlass  der  Schilderung  der  Schlacht  bei  Fried! 
Villars  gern   eins  anhängen  wollte,  erzählt,   Villi  in  dei 

Ebene  geblieben  und  habe  sich,  in  der  Meinung,  die  Schlicht 
sei  verlören,  unter  einem  Baum  aus  Verzweiflung  die  1  laue 
attagerauft,  da  sei  Magnac  zu  ihm  herangaloppiert.  fYufdie 
Frage  Villars':  Nicht  wahr,  wir  sind  verloren?  habe  V 
sehr  erstaunt  erwidert:  Was  machen  Sie  da?  Die 
sind  geschlagen,  alles  ist  unser,  worauf  beide  zur  Inlaute 
geeilt  seien,  unter  dem  Kufe:  Victoire,  victoire!1) 

Fs  mag  gegen  i  Ihr  nachmittags  gewesen  sein,  als  < 
eigentliche  Kampf  aufhörte,  der  Markgraf,  der  sich  bei 
Infanterie  aufhielt  und  bei  dem  sich  mittlerweile  der  Für; 
von  Hohenzollern,  Haron  Aufsass,  der  verwundete  Stauffen- 
berg  mit  vielen  Offizieren  und  einigen  hundert  Reitern  ein- 
gefunden hatten,  getraute  sich  nicht,  war  wohl  auch  tu 
der  Ermattung  seiner  Leute  nicht  imstande,  den  Erfolg,  den  er 
auf  seinem  linken  Flügel  davongetragen,  auszunutzen,  er  lies* 
seine  eigenen  und  einige  eroberte  feindliche  Geschütze  zur 
schaffen,  blieb  m»eh  3  Stunden  lang  in  seiner  letzten  Gefecht 
Stellung  und  trat  dann  —  der  Markgraf  sagt,  es  sei  noch  helle! 
Sonnenschein  gewesen  —  seinen  Rückzug  gegen  Hinzen  unc 
Staufen  an,  Villars  sammelte  seine  Infanterie  auf  dein  Weiler 
fehl2)  und  liess  sie  hier  lagern,  die  Kavallerie  zog  sich 
dasFriedlingerfeld  hinunter  und  kampierte  da  die  Nacht  übe 

Die  Verluste  waren  auf  beiden  Seiten  sehr  schwer, 
blieben   besonders   viele  Offiziere.    Unser  den  Gefallenen 
fanden    sich    deutscherseits    der   Feldzeugmeister    < 
Füratenberg-Mösskirch,  Feldmarschallleutnant  Graf  von  1  !«• 
zollern-Signiaringen,  der  Baden- Durlachsche  Oberst  v 


cht* 


1     Samt-Simon  S,  299.  —    *)  *  Bei  den  Flechten  >,   Friedlingerakten  ! 
—   *J  Orig.  Abscfc.   Ful    agg», 


J  >ie  Schlicht  bei  1  ■rk-riiingen  um   1 4,  Oktober  1702,  _»- 

franiösischersehs  Generalleutnant  Desbordes  und  Mardchal  de 
Saint-Maurice,  die  Brigadiers  de  Chavannes  und  Cht« 
mflly.    [jie  Verlustziffern  stimmen  in  den  verschiedenen  Be- 
achten nicht  überein:  nach  einer  Version  sollen  die  Deutschen 
Blessierten   und    (j  n    etwa    igOO1),   nach 

*r    andern    über    3000   Mann1),    die    Franzosen    an  Toten 
J    Verwundeten    über   2300")   oder  gar  über  4000  Manu 
haben/1)    Das  ganze  Weilerfdd,  beisst  es  in  einem 
bricht,    sei    mit    toten    und  blessierten   Leuten   und   Pferden 
gewesen     ;    Marechal   de  camp  de  Riron,  der  mit  2000 
<■  leu  am  übernächsten  Tag  nach   der   Schlacht   in  Schopf« 
n    lagerte,  meldete,  dass  in  alten  Dörfern  der  Umgebung 
\ielo    Verwundete  und  Sterbende   seiet! 

Die  Sternschanze,   in   welcher  Markgraf  1  ,udwig  ein  paar 

Hundert    Mann    zurückgelassen    hatte,    wurde    am    folgenden 

Acn   Franzosen   beschossen,      Am    Abend    musstc 

die    Besatzung    ergeben;     ;,    bronzene    und    30   eiserne 

^ar* tonen  erbeutete  dei  r,   die  Mannschaft   selbst   wurde 

Montag  darauf  ohne  Gewehr  nach  Rheinfelden  geleitet1) 

Stenwchanze,    wie   die   übrigen    von    den    Kaiserlichen 

1  eilten    Werke    liess    Villars    schleifen,    die    Schanze    auf 

Schusterinsel     und     den     Brückenkopf     v««n     Hüningen 

rct^M, 

Die  Beute  der  Kranzosen  nach  der  Schlacht  soll  in 
11  Cieschüt/en,  35  Fahnen  und  Standarten,  vielen  Pferden 
un«J.  beträchtlichen  Vorriten  an  Munition  und  Fourage  be- 
enden haben,')  \Tillars  richtete  noch  am  Abend  des  Schlacht- 
■  in  den  König  ein  kurzes  Schreiben,  in  dem  er  ihm 
m|t  teilte,  dass  S.  M.  soeben  eine  Schlacht  gewonnen  habe  '"i, 
h  den  Kurfürsten  setzte  er  von  dem  Ereignis  mit  ein 
P&^r  Zeilen  in   Kenntnis.11)     Seinen    Schwager,    den    Comte 


nler  S.  107.     Pbflibert  S.  371.  —  *)  fjuincy  S.  606,  —  *)  Qirincy 

^     Hdet  S.  844.   -    ')  Heller  S.  288      Bad,  Mil.-Alm.  S.  117,    l'hilibcrt 

sagt:    es    blieben   beytlerscils  etliche   tausend   Mann  in  Zeit  von   einer 

**»    worunder    /war    vielmehr    Franzosen    ah  Tculsche    gezelt    wurden.    — 

y    S.  604.    —    •)    l'elet    S,  S44     -     7)    <Jrig.  Absch.   Fol.  300 r,  — 
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11  QninC)    Ü  604    —    ,0)   iJangeau  S.  t6,   Anm.  1.     Stint- 

S,  205,     \>a<   Faksimile    des    Schreibens    bei 
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de  Choiseul,  sandte  er  sofort  nach  Paris;   dieser  langte  am 
17.  vormittags  in  Fontainebleau  an  und  erstattete  dem  König 
mündlich  Bericht  über  den  erfochtenen  Sieg.1)    Tags  darauf 
langte  auch  der  Comte  d'Aven  am  Hofe  an  mit  erbeuteten 
Fahnen  und  Standarten.     Saint-Simon  sagt,    man    habe  sich 
am    Hofe    sehr    darüber   lustig   gemacht,    dass   Villars   dem 
Könige  diese  Kriegstrophäen   durch  jemanden  übermittelte, 
der  gar  nicht  bei  der  Schlacht  gewesen  sei.    Donnerstag  den 
21.  Oktober  wurde  Choiseul  wieder  zu  Villars  gesendet,  er 
hatte   diesem    ein    Paket    zu   überreichen,   dessen   Umschlag 
einen  eigenhändigen  Brief  des  Königs  an  Villars  enthielt  mit 
der  Adresse:  ä  mon  cousin  le  Marcchal  de  Villars.2)   Saint- 
Simon  lässt  durchblicken,  dass  Villars  die  Friedlinger  Schlacht 
weniger  aus  strategischen  Rücksichten  als  zu  seinem  eigenen. 
Ruhme  geschlagen  habe.     Er  sagt:   A  Fridlingen  il  y  allait 
de  tout  pour  lui,    peu    ä   perdre,    si    le  succes  ne  repondai^ 
pas  ä  son  audace,  le  baton  ä  esperer  s'il  reussissait.3)   Saint  ^ 
Simon  weist  den  Ruhm  des  Tages  eher  Magnac  zu.1)   Villar^ 
seien  aber   alle  Ehren  zu  teil  geworden,    er  habe  eben  di^ 
Maintenon  für  sich  gehabt.5)    Der  Teilerfolg  des  Markgrafen"3 
brachte  es  mit  sich,  dass  deutscherseits  die  Friedlinger  Schlack  ^ 
als  ein  Sieg  der  Kaiserlichen  aufgefasst  wurde;    der  Kaise  ^ 
stattete  gnädiglich  dem  Markgrafen  den  gebührenden  Danl-- 
ab    «wegen    des   bei  Hüningen  denen  Franzosen  versetzter-" 
Straiches»*)  und  Hess  am   28.  Oktober  in  Wien  ein  Tedeunc^ 
singen.    Der  Markgraf  blieb  vorderhand  bei  Staufen  in  seh  ^ 
guter   Stellung  stehen  und  zog  noch  weitere  Kräfte  an  sicl^ 
Villars    aber    kam    auch    nach    der    Schlacht   nicht    zu   eine 
Vereinigung    mit    den   Bayern.     Villars    sah   wohl    ein,   das — 
wenn  er  jetzt  dem  Kurfürsten  entgegengehe,  ihn  der  Marl^ 
graf  im  Rücken  bedrohen    könne,    abgesehen    davon   wollt 
er  überhaupt  nicht  seine  Armee  durch  die  Schwarzwaldbcrg 
marschieren    lassen    ohne  Train    und    Subsistcnzmittel.7)     C^ 
führte,  nach    einigen  kleinen  x^ngriffen  auf  Heitersheim  un  * 
andre  Stellungen    der  Kaiserlichen    und  nachdem  die  ober^a 


')  Dangeau  S.  I4f.  —  2)  Saint-Simon  S.  305.  —  *)  ibid.  S.  319. 
4)  Vgl.  Saint-Simon  S.  582.  —  h)  Saint-Simon  S.  301.  —  ß)  Röder  S.  114. 
7)  Pelet  S.  855. 
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Markg  durch    Soldaten    und    Sundgauerbauern    ge- 

plündert  und   gebrandschatzt    worden   wa  ine    Armee 

Rhein    zurück    und    kantonierte    im    untern   Eis 

te    die    Schanze    bei    Rothaiis    und    die 
looMann*)  und  ging  dann  ebenfalls 
in  die  Winterquartiere,  die  er  auf  beiden  Seiten  des  Rheins, 
hinter  der   Kinzig  und  der  Lauter  bezog. 

1,  das  in  dieser  ernsten    und  gefahrdrohenden   Zeit 
Von  reitet]  Mitstande,  besonders  von  Bern,  treu  unter- 

wurde,   musste,    als  sich   die   fremden    Meere    von   <\cn 
ti   des   Kantons    weiter    entfernten,    die    Xuziiger    ent- 
Äs  [5,  November  zogen  die  Kontingente  ab, 
den    und    voll   Rühmens    über    die  freundliche  Behand- 
lung, die  ihnen  die  Bevölkerung  hatte  zuteil  werden  lassen.1) 
Die  Darstellung    der    Friedlinger  Schlacht   wäre  unvoll* 
lifo    wenn    nicht    auch    noch    etwas    über    das    Ouellciv 
Material  gesagt  und  einige  kritische  Bemerkungen  bezüglich 
sehen    und    strategischen    Erfolges    dieser    Schlacht 
beigefügt    wurden. 

Was  die  i  Uielien  betrifft,  so  kommen  in  erster  Linie  die 

richte    der    beiden    Fuhrer,    des    Mark* 

iden4)  und  des  Marquis  de  Vtllars*)  in  Betracht. 

■r- Simon   au  dem  Berichte  Villars1   nur  zu  tadeln  hat, 

»W nicht  befremden,  er  geht  aber  zu  weit,  wenn  er  schreibt, 

im  recil  confus,  mal  6crit,  sans  exaetttude,   exffrei 

confus,    volle    taut    qtfil  peut   le  desordre,   ne  peint  ni 

n,   in   les  mouvements,  ni   laction,  encore  moins  ce 

Ru»  en  fit  la  d*cisioa  et  la  lin.8) 

Der  Bericht  des  Markgrafen  sticht  allerdings  insofern 
on  demjenigen  Villars1  ab,  als  darin  die  Misser  folge 
Qtae Beschönigung  zugegeben  werden.  In  seinen  Memoiren 
"*■  Villars  die  für  ihn  so  bedeutungsvolle  Schlacht  ziemlich 
JUsMhrlich  erzählt7),  sodann  enthält  das  Journal  des  Marquis 
c  Dangeau,  das  1  Iofjournal  Ludwigs  XIV.,  einen  Bericht, 
'*er  höchst  wahrscheinlich  die  mündliche  Relation  des  Grafen 


ülberf  B,  373     —   *l    Röder    S.  117.    -    ■}  Näheres  über  du   Ver- 
klage siehe  bei   Wieland   S.  131  IT.    —   \)  Köder 
-   409  fr.  -  -Sttnon  S.  314.  —  7)  VilUrs  S.  33  ff. 
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Cboiseul  wiedergibt.')  Ferner  ist  im  Depot  general  ile^ 
i  i  hiieations  in  Paris  ein  gleichzeitiger  handschriftlicher  Be- 
richt mit  Plan  erhalten'-);  diesen  hat  Ouincv  in  seiner  Histoire= 
inilitaire  wortlich  ver wertet  I  m II ich  ist  /m  erwähnen  eine 
Relation  über  die  Schlacht,  die  dem  Berichte  der  ei  dg- 
Kriegsrate  an  die  Tagsatzimg  beigelegt  wurde;  sie  stamm 
offenbar   VOfl   einem  Augenzeugen,  der  wahrem  hlacl^ 

in  Kleinhüningen  war.*)  Dftsa  Saint-Siraon,  wenn  auch  ne^ 
kurz,  in  seinen  Memoiren  der  Sehlacht  bei  FriedlingCH  gc^ 
denkt,  ist  bereits  mitgeteilt  worden,  i  Nach  österreichischem 
.;iiiak]uellen  gab  Major  Heiter  eine  Schilderung  d^^: 
Schlacht *),  ferner  haben,  um  auch  die  übrigen  darstellend^^ 
Arbeiten  kurz  zu  erwähnen,  Oberst  Hans  Wieland7),  e^i 
anonymer  Schriftsteller  im  Radisclien  Militäralmanach  voj 
1856*),  Karl  Tschamber*),  endlich  .Marquis  de  Vogiie  ul >t^ 
die  Schiacht  gehandelt10) 

Von  alten   bildlichen  Darstellungen   mögen  zw  r 

Stiche    erwähnt    Werde»,    der    eine    das  Reitergefecht   in  der 
Ebene    zur    Anschauung  bringend11),    der  andre   den   Kamp' 
auf  den  Hohen  und  die  Flucht  der  Franzosen  nach  Hüningeii 
darstellend.18) 

Marquis    de   Yogue    sagt,    er    habe    für  seine   Erzählung 
die  vielen    widersprechenden    Berichte  gegeneinander  ; 
wogen;    wenn    seine    Schilderung    im    grossen   und  ganzei 


')   l»augeau    S.  14  ff.   —    -)    Ich    verdanke    die   Kenntnis    dieses   Bericht] 
Herrn   1  >r.  August  Httber,    der   eine  Kopie  davon  Anfertigte   und  mir  I 

liehst  überliest.  —   ')  Quincy  S   600  ff,    Mk  Plan,  —  *)  «  Summarische  ErtcJ 
lung  dessen,  wai  aus  denen  von  Kleinhüningen  einkommenen   Hertchten 
nomen   worden,  wie  es  von  Zeit  zu  Zeit  zwischen  beyden   armeen  diese 
pagne  hergangen.  I     Offfg.  Absch<  Fol.  297—300,     Brauchhare  Details  fürj 
Aufmarsch   zur  Schlacht  gibt  auch  die   «  Information  wegen   der  Herren 
zosen   uhnlengsl    in    das    M  arg  grafisch  «Durlachische  vorgenommenen   mal 
in    gegenwarth    der    hochgeachieu    Herren    Kydgnossischen    Kriegsrhätl 

bey  der  Gezeiigen  leiblich  geschworenen  Eydt  aufgenommen  l>ie 
den  $%**  Octobril  A,  1702-,  ibid.  Fol  294  u  295.  —  *)  Saind 
S.  297  ff.  Weitere  Uuellen  siehe  ebenda  S.  578  ff.  —  *)  Österr.  Mil  -q 
1843   Bd.  2,  S,  2S01T,   —  *)  Basler  Taschenbuch   auf   1856,  S,  97  C 

—  *)  llad   MJL-AIm,  Jahrg.  3,  S.  109 ff    Mit  Han,  —   •)  Tschamberj 

—  ,0j   Yogue  S.  162  ff.   -    ,l)   Reproduktionen  dieses    Stiches  tm 

—  Schjumsland  •    15,  Jahrlauf,  S.  79,  und  bei  Tschamber.  —   lt)  Red 
bei   Tschamber, 
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richtig   ist,   so   irrt   er  doch  jedenfalls  in  einem  Punkt:    er 

n/nimt  an,  dass  Villars  die   Höhen   von   Tullingen   behau 

nabe.    Dies    ist   gewiss  den  Tatsachen   nicht  entsprechend: 

die  I  1  Hohen  den  Berg  herunter,  als  Beweis  dir  diese 

Tatsache  braucht  nur  das  eine  angeführt  zu  werden,  dass  an 

der  Wiesenbrücke  ein  grosser  Andrang  fluchtiger  Franzosen 

w*ar,    dass    ein    paar    hundert   durch  die  Wiese   wateten   und 

ihre   Waffen  wegwarfen.1) 

n  Marquis   de  Vbgüe  sagt,   die  Berichte   über  die 
Schlacht  seien  widersprechend,  su  ist  d;ts  ganz  richtig,  ebenso, 

sie  bezüglich  vieler  Punkte  lückenhaft  und  ung 
sind,  tin  nur  eines  hervorzuheben,  so  finden  wir  bezuglich 
der  Stärke  der  an  der  Schlacht  beteiligten  Truppen  gajIS 
widersprechende  Angaben.  Nach  den  einen  hatten  die 
■rüchen  nur  40  Schwadronen-),  nach  andern  zwischen 
50  und  60. a)  Die  französische  Kavallerie  bestand  aus  34 
Schwadronen,  sie  wird  also  etwa  3500  Pferde  gehabt  haben, 

die  deutsche  dürfen  wir  um  3000  Pferde  stärker  schätzen.1) 
Wie  franzosische  Infanterie  mag  [2 — 13000  Mann  stark,  die 
deutsche  einige  tausend   Mann  schwacher  gewesen  sein. 

Bei  Relationen  Über  Gefechte  ist  stets  zu  bedenken,  dass 
^er»  welcher  eine  Schlacht  miterlebt,  oft  nicht  in  der  Lage 
,SU  einen  genauen  und  auch  fiir  andre  verständlichen  Bericht 
2u  Verfassen,  dass  der  Unterliegende  gerne  die  eigenen  Miss« 
&rfo|ge  SU  verdecken  oder  wenigstens  zu  beschönigen  sucht 
uri<l  dass  endlich  solche,  die  nur  vom  Hörensagen  berichten, 
etliche  und  zeitliche  Verhältnisse  ganz  Unbrauch- 

Dispositionen    der    beiden   Feldherren  betrifft, 
rouss  wohl  zugegeben   werden,  dass  die   Art    und   Weise, 

)  Wieland    S,   132.    —    «/    Bad.   Mil.-Alm.    S.    109.    —    3)   Samt-Simon 

1    58o.    Villi  (lettre  de  Villars  a  Chamfllart),    -  4)  ibid.  S.  579.— 

igt    ganz    unver  Qaincy    (gleichlautend    mit  dem  Berichte  im 

^Pei  des  fortifications),   der  Prinz   von    Baden   habe   (an    14.  morgens)  seine 

^ri*e  in  Marsch  gesetzt   polir  aller  camper  sur  les   rnontagnes  d'Etlingen  ou 

Camp   fut  marque  sur  une  hauteur  tnaccessible,  la  rtroitc  vis-a-vis  de  Wit- 

'*>e?u    ct  sa  gat]Ci,  e  &  Entlingen  [?]  011  etoit  le  quartier  general,  le 

K*e*H  de  Rändern  en  front,    qui  couloit  au  bas  de  la  hauteur  oü    etoit  le 

Der  Markgraf  berichtet    nichts   von   einer  solchen   Stellung  gegenüber 

lf*4gen       Wittlingeu  liegt   t'  *  km  nördlich  von  Kümmingen. 
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wie  Villars  seine  Aufgabe  löste,  vorzüglich  genannt  werder* 
muss.     Die   Besetzung   Neuenbürgs,    der    rasche    Übergans 
über  den  Rhein  bei  Hüningen,  der  Aufmarsch  zum  Gefecrm^ 
bezeugen   zur  Genüge   das  militärische  Genie  Villars'.     D&x 
Markgraf  von  Baden  hatte  bei  dieser  Operation  eine  wenige:  r 
glückliche  Hand.1)    Dass  er  Neuenburg  vernachlässigte,  w^r 
ein  Fehler,  dass  er  nicht  besser  über  die  Vorgänge  im  fran_ 
zösischen  Heer    orientiert  war,    ist  befremdlich,    und  es  w"3.i- 
jedenfalls  ungeschickt,  dass  er  an  dem  Tage,  da  Villars  seinen. 
Angriff  vorbereitete,   seine   Armee   verliess.     Der  Markgraf" 
vertraute   wohl   zu   viel    auf  die   festen   Linien,    die    er   um 
Hüningen  gezogen  hatte.  Dass  dann,  als  der  Befehl  zum  Rück- 
marsch kam,  diese  Bewegung,  immerhin  unter  Zurücklassung" 
einer   starken   Arrieregarde,   mit   dem    Gros   nicht   schnellet* 
bewerkstelligt   wurde,    war  für    die  Kaiserlichen   sehr  nach- 
teilig.    Der   Markgraf  gibt   als  Grund    für  den  verzögerter» 
Abmarsch   an,   dass   genügende    Bespannung  für    die   Fuhr~ 
werke   gemangelt   habe.      Dass    auf  die   Meldung   hin,   dass? 
Villars  offensiv   vorgehe,    der  Markgraf   mit    seinem  ganzer*- 
Korps,  wobei    er  etwas  ungewohnte  Evolutionen  anwendeiP- 
musste,  Villars  entgegenging,  statt  einfach  bei  Binzen  hinter" 
der  Kander  —  er  hätte   dort  eine  vorzügliche  Stellung  ge^ 
funden  —  den    Gegner   anrennen   zu    lassen,    ist  wenigstens 
für  heutige  Anschauung  nicht  recht  verständlich.    Der  Mark- 
graf sagt  dann  selbst,  wegen  Abgang  vieler  Kommandierter""""^ 
seien  die  Kaiserlichen  nur  8000  Mann  stark  gewesen,  diese    — " 
Zahlenangabe    kann    sich    nur   auf  die    Infanterie    beziehen;  Z- 
wenn  diese  wirklich  schwächer  als  die  gegnerische  gewesen  <*"* 
ist,  so  liegt  hierfür  der  Fehler  ganz  auf  der  Seite  des  Mark— ^  ^ 
grafen,    der   aus   seinem  Korps   viele  detachierte  und  es  so^^^ 
zersplitterte. 

Überblicken  wir  den  Verlauf  der  Schlacht,  so  sehen  wir*  M 
das  Eigentümliche,  dass  sie  eigentlich  in  zwei  von  einander*  ^- 
unabhängige  Treffen  zerfiel,  indem  sie  auf  dem  einen  Flüge"  ^* 
aus    einem  Reiter-,    auf  dem    andern    Flügel    aus    einem  In^* 
fanteriegefecht  bestand.    Saint-Simon  urteilt  richtig,  wenn  e^-** 


!)  Vgl.  die  Beurteilung  der  Strategie    Ludwigs    von  Baden   bei  C.  vor  * 
Noorden,  Europ.  Geschichte  im   18.  Jahrhundert  I.,  S.  277  f. 


Die  Schlacht  bei  Friedlingen  am   14.  Oktober  1702.  jj 

die  Schlacht  bezeichnet  als  im  combat  bizarre,  oü  la  cava- 
lerie  et  Tinfanterie  de  part  et  d'autre  agit  tout  ä  fait  separe- 
ment.1)  Warf  die  numerisch  schwächere  französische  Reiterei 
die  weit  zahlreichere  deutsche,  so  errangen  schliesslich  wenige 
deutsche  Bataillone  über  die  viel  stärkere  französische  In- 
fanterie den  Sieg. 

Taktisch  war  die  Schlacht  unentschieden,  eine  Verände- 
rung in    der  beidseitigen  Situation    brachte   sie  nicht.     Der 
Markgraf  konnte   seinen  Rückmarsch   fortsetzen  und  Villars 
nahm  Besitz  von  der  Friedlinger  Stellung,  in  die  er  ja  auch 
ohne  Schlacht  gekommen  wäre.    Was  den  strategischen  Er- 
folg anbelangt,  so  mag  dieser  zunächst  auf  Seite  der  Fran- 
zosen gewesen   sein,    da  Villars   den  Markgrafen  aus  seiner 
Stellung   bei    Friedlingen    hinausmanövrierte    und    es    dem 
Prinzen  Ludwig  nicht  gelungen  war,  dem  Gegner  den  Rhein- 
übergang  zu   verwehren.     Freilich    einen    dauernden  Erfolg 
trug  Villars  nicht  davon,  denn  der  Hauptzweck   der  ganzen 
Operation  am  Oberrhein,  die  Vereinigung  mit  den  Bayern, 
wurde  im  Laufe  des  Jahres   1702  nicht  mehr  erreicht. 


J)  Saint-Simon  S.  297. 
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itfelit  von  Fricdtingen. 


Stadtschreiber  Heinrich  Ryhiner. 


Von 


August  Burckhardt. 


Eine    der   wichtigsten   und   verantwortungsvollsten  Be~ 
amtungen  in  den  Städten  des  Mittelalters  war  von  jeher  die^~ 
jenige  des  Stadtschreibers.    Und  merkwürdig:  häufig,  ja  so' 
zusagen  fast  ausnahmslos,  findet  sich  dieselbe  —  wenigsten^ 
in  Basel  —  in  den  frühern  Zeiten  nicht  etwa,  wie  man  doct-» 
erwarten   sollte,    durch    Stadtkinder   besetzt,   sondern   durch» 
Ausländer,    im  besten  Falle  durch  Neubürger.     Die  Bewege 
gründe,  die  hierfür  bestimmend  gewesen  sein  mögen,  lasser* 
sich    nicht    mehr   alle    mit  voller  Sicherheit  erkennen,   doer* 
dürfen  wir,    wenigstens    mit    einiger  Wahrscheinlichkeit,  an  — 
nehmen,    dass    man    durch    dieses    Verfahren    es    vermeider* 
wollte,  dass  die  Stadtschreiber  allzuviel  Rücksichten  auf  vcr-~ 
wandtschaftliche  Bande  nehmen  müssten  —  mit  einem  Worte  - 
in  Versuchung  kämen,  Familienpolitik  zu  treiben.    Und  wi*"~ 
können  es  wohl  zugeben,  dass  sich  dieses  System  voll  un^J 
ganz  bewährt  hat;  denn  allein  dadurch,  dass  immer  wieder*" 
fremde    Elemente    mit   neuen    und   noch  durch  keine  Rücl^~ 
sichten  und  Vorurteile  eingeengten  Ansichten  und  mit  frischer-»-» 
noch  ungebrochenen  Kräften    an  diese  Stelle  gelangten,  i^t 
es  gekommen,    dass  in  der  damaligen  Politik  der  Stadt  el  ** 
etwas  grösserer    Zug    und    eine    gewisse   fröhliche  Initiativ  ^ 
wahrzunehmen    sind,    die    dann    seit  der  zweiten  Hälfte  d^^s 
XVI.  Jahrhunderts,  d.  h.  seitdem  mit  dem  bisherigen  Systen1 
gebrochen  worden  war,  immer  mehr  verschwinden.    Freilich 
dürfen   wir  andrerseits  auch    nicht  verschweigen,    dass  dafür 
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umgekehrt  stets  die  Gefahr  vorhanden  war,  dass  die  Stadt- 
schreiber leicht  in  Abhängigkeit  vom  Ausland  gerieten  und 
dorther    kommenden     Einflüssen     zu     sehr    zugänglich 
waren,  eine  Klippe,  die,  wie  wir  noch  sehen  werden,  nicht 
immer   vermieden    worden    ist.      Immerhin    waren    dann    in 
rm  Falle  als  mächtiges  Gegengewicht  noch  die  zünftige 
jerschaft   —  die  Handwerker  —  vorhanden,   die   zu  weit 
gehendem   Hinneigen  und  Nachgeben  nach   dieser  Seite  hin 
len  energisch   entgegenzutreten  verstanden  haben,  wie 
Üf  dies  sowohl   nach  dem  Anuagnakenkrieg,  als  auch   noch 
ihre  später  beim  Schwabenkrieg  beobachten  können. 
Zu   diesen  von  auswärts  nach  Basel  gekommenen  Stadt- 
schreibern  gehört  nun  auch   H  e i  n  r  i  c  h   R  y  h  i  n  er,  der  aus 
imrnte  und  wohl  auch  dort  um  das  Jahr  1490  geboren 
Wer  seine  Eltern  gewesen  sind,   wird  uns  nicht  gesagt, 
1"  h  ist  es  nicht  unwahrscheinlich,  dass  wir  in  Hans  Richencr 
iimit    von   Sulz,    der    während    voller    ~|5   Jahre   —   von 
—    die  Stelle    eines  Untervogts    im   Amt  Rohr- 
uorf,  einem  der  acht  Amter,    in    die    die   Landvogtei   Raden 
eteilf  wir1),  bekleidete,  den  Vater  unsres  Heinrich  sehen 
dürfen.    Das  Amt,  das  an  das  zürcherische  KelleranU,  ferner 
an  die  Nebenämter  Qietikon  und  Birmensdorf*  sowie  an  das 
G^iet  der  Stadt  Mellingen  grenzte,  bestand  aus  den  Dörfern 
Ober-   und    Unter-Rohrdorf,  Rcmetsvvil,   Niederrohr,   Stareis 
mK   Stetten,   Buslingen,   Küntcn.   Sulz,   Beülkon  und  Hausen, 
Wu*u    dann     noch    verschiedene    Einzelhöfe    kamen,      Hans 
KJchenert  als  Vogt  zu   Rohrdorf,    stand  demnach  unter  dem 
'^n<Jvngt  zu  Baden,  jedes  der  genannten  Dörfer  aber  » 
™btes    hatte     wieder    besondere    Untervögte,    die    nur    ihm 
ün*^rstandcn    und  verantwortlich    waren.     Die    letzten  Jahre 
s"fncT  langen  .Amtstätigkeit  fielen,    wie   wir  gesehen  haben, 
1   <lie  schweren   und  unruhigen  Zeilen  der  Glaubensspaltung 
U1fl     *  ilaubenstrennung,    da    es    für    einen    zur   Reformation 


Kl 


renen     Beamten,    wie     R\  Inner,    ganz    besonderer 
^gheit   und    ein  mders    feinen  Taktes  bedurfte,   um 


übrigen   ?or  Laildvogtei    Briden  gehörenden   Ämter  waren:    Wet- 
bensdorf,     Siggenthal,    ISirmcnsdorf.    Ehrcndingen    und 
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sich  weiter  im  Amte  halten  zu  können.    Die  Grafschaft  Bad« 
war    zwar    nominell    paritätisch,   jedoch    überwogen   in  der- 
selben die  Katholiken  bei  weitem;  zudem  stellten  gern 
den  kritischen  Jahren  von    I  5^3  — 1533  LAizern,  In 
Lnterwalden,  Zug  und  Glarus  aus  ihrer  Mitte  die  Oben 
Trotz   dieser  ungünstigen   Verhältnisse  hat  es  Rvhiner 
verstanden,  sich  das  volle  Zutrauen  seiner  Untergebene 
zuletzt  zu  erhalten,   was  wir  daraus  ersehen,  dass  noch 
Oktober  1531  —  also  noch  nach  dem  Unglückstag  von  Kappcl 
—  die  Amtleute  von  Rohrdorf  baten,  ihnen  doch  ihren 
zu   lassen,    den    sie   nur  schwer  würden   entbehren   konn 
Es  wurde   ihnen  offen! >ar  willfahrt,  da  uns  Rvhiner 
sagt  bis  1534  als  Vogt  zu  Rohrdorf  begegnet.1) 

Während  wir  nun  also,   was  die  Abstammung  1h 
Rvhiners  —   und    überhaupt    der    Rvhiner   von    Bi 


})  Vgl.  Stricklers    Aktensammlung  zur   Schweiz.  Reformatim 
IV.    S.    129.    —    *)   Vgl.  Tagsatzungsabschiede   IV,    1%   S    354:    Ryhin  ■ 
wendet   sich    auf  der  Jahrrechnungstagsatzung   zu   Baden    für   die  ihw; 
stellten    6  Untervögte,   die   sich    bisher   wohl    gehalten    und    den  \    < 
allen  Dingen   gehorsam  gewesen  seien;    er    bittet    daher,    man    m 
wieder    die   Ehren   geben,   deren    man    sie  —   wohl  auf  Veranlass 
Unterwaldcn  stammenden  Überragtes  Anton   Andacher    —    mit    l'nre 
setzt  habe,    —   s)  Hie  Rvhiner  (auch  Richmer  und  Rychner).  ein 
Geschlecht    wohl    ursprünglich    gemeinsamer  Abstammung,  haben  liel 
sehr  früh  —  jedenfalls   spätestens    um   die  Mitte  des   XV.  Jahrhunderts   - 
zwei    Häuptlingen   getrennt,   nämlich   in  die  der  Aarauer  und   die  der  J^M 
Ryhin  er.      Von    den    Aarauern    wird    schon    1472    ein    Hans    zu    Basel   Bl 
laureus,    ebenso    1483    ein    Heinrich,    wohl    der  Sohn  eines  ande- 
der  1491   als  Ratsherr   zu   Aarau  genannt  wird    (vgh  die  anonyme    »Co 
der  Stadt  Aarau   bis  zum  Jahre  1820*.    S.  255).    Der  Stammvater  der  Bn 
und  damit  auch  der  Basler  Linie   ist  hingegen  höchst  wahrscheinlich  3 
Riehen  er  von  Sulz,  mit  dem  und  dessen  Spiessgesellen  in  den  Jahren  1446- 
sich  die  eidgenössische  Tagsatzung  mehrfach  zu  befassen  hatte.     I 
wie  es  scheint,   den   sämtlichen   Vlll    Orten   eine   regelrechte   Fehde 
und  dieselbe  auch  mit   Hilfe    seiner  mächtigen   Helfershelfer,    namentlich 
Hans  Wilhelm  von   Fridingen    auT    Hohenkr&hen,    durch    mehrere  1a 
durch  erfolgreich    durchgeführt   (vgl.  darüber  Tagsatrun  de  II, 

218,  224,  229,  234  und  235 1.    t  her  dessen  mutmasslichen    5 
genannten  Vogt  zu  Rohrdorf,  vgl    weiter  noch:  Tagsatzungs 
S,   944;    Aktensammlung    zur    Schweiz,    Reformationsgeschichte    ? 
Webt:   t>ie  Urkunden  des  Stadtarchivs  zu  Baden  im   Am 
<)97,    tooo  und    1006;  \    Reding  und   v.  Mohr:  Regeste- 
Haden  im  Aargau,  X"  434  u.  53  1,  sowie  endlich  Argovia  X  I 


StadtHclireiber  Heinrich   Ryhiner.  ^7 

betrifft,  auf  blosse  Vermutungen  angewiesen  sind,  erfahren 
wir  sichereres  über  seine  Geschwister,  zu  denen  wir  daher 
jetzt  übergehen. 

seinen  Bruder  nennt  er  selbst  einen   Xiklaus  Fried- 
rich Ryhiner1),  der  w<»hl    identisch   sein   dürfte  mit  Fridli  R., 
wohnhaft  zu  Oberburg  bei   Kim  igst  ei  den,    der    als  Zeuge  in 
zu   Brugg   ausgesteiften  Urkunde   erscheint*)     Weiter 
inter  den   im  Jahre    1513   mit   dem   Basler  Panner  nach 
tien  Bruggern  auch  Ulrich  Riehen«  genannt  *), 
vuli!  ebenfalls  ein  Bruder  des  spätem  Basler  Stadtschreibers. 
Eodlich    nennt   Meinräch    Ryhiner    Werner    Hevel;    der    seh 
1529  Stadtschreiber  zu   Zürich   war,  seinen   Schwager,4)     Da 
I  nun  nach  Leu  mit  *  Margaretba  Rycherin  >   von  Basel 
verheiratet    war*)    30    haben    wir    in    derselben    ohne    allen 
Zweifel  eine  Schwester  Rvhiners  zu  sehen.     Werner  Beyel 
von  Küssnacht    am    Zürchersee,    der    zu    Basel    die   Rechte 
studiert  hatte*),   wurde    tS°9   v"nl    damaligen   Ratschreiber 
Kiklaus  Maller  als  Substitut  angenommen.7)    Daneben   wurde 


Meilingen),     -v     160    und     164,      Laut  letzterer   Urkunde 
ihm    am     18.  August    1499  die  Fischenzen    ob  Stettcn,    genannt  der 
erlichen  (vgl.  damit  auch    Tagsatzungsabschicde  ltt    S,    573,    aus  dem 

I  Vgl,  Staatsarchiv  Basel:  Urteikbuch  von  1517.   —  *)  Vgl.  Argovia  IV 

caregesten  des  Stadtarchivs  von  Brugg),    S.    414.  —  ')    \\\     Staats* 

arc*m  tofl   Italienische    Feldzüge.     Nach  der  Helmut  zurückgekehrt, 

rfftea  sich  diese  Brugger  ZuzUger  bitter    erst   bei  dem  Rat  von  Basel 

*****  *1»  dies  nichts  fruchtete,  bei   der  Tagsatzung,  dass  sie  nicht    richtig  ge- 

*n*t  worden    seien;    die    iiasler   hatten    ihnen   vor    dem  Auszug   versprochen 

gehabt  \[c  «gleich  den  andern  Knechten»    halten  zu   wollen,   d.  h     wie  sie  es 

d*iu»K  verstanden   bitten,   gleich    den    mitausziehenden  Baaler    lUtrgern,   sie 

^erlangten  daher  nun  auch  gleich  diesen  einen    Wochenlohn  von    16   Katzen, 

W  jedoch    verwahrte    sich    energisch    gegen    eine  solche   Interpretation 

•einer  Worte ;  lieh  gab  er  dann   aber  doch,  um  weitere  l'nannehrnlich- 

eit">  111   vermeiden,    nach     —    *)   \  gl,  Aktensammtang   zur  Schweiz.  Refor- 

jeschichte  IV,   N    420  •)  Vgl,  Leu:  Helvetisches  Lexikon   sub  voc, 

Leu   an   obiger  Stelle      In   der  L'niversitKtsmatrikeJ    findet  sich 

'  4**me  nicht;   wir  können  daher  auch  nicht  mehr  genau  bestimmen»  wann 

ach  Basel  gekommen   ist,   vermutlich   aber   einige   Zeit   vor    1509.  in  wcl- 

Jahre  er  also  in  die  hiesige  Kanzlei  eintrat*  und  somit  jedenfalls  auch 

Eeifl  sp&etx  er  Ryhiner  :i   Kbenfalls  nach  Leu.    Hier- 

|v»t   das  Verzeichnis    der  Stadtschreiberschüler    und  Substitute    in  Basler 

*»rganzen 
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er  später  noch  Öffizialschreiber  des  Klosters  Klingenta 
sowie  auch  apostolischer  Notar  des  Bistums  Konstanz,  m 
Sitz  in  Basel.1)  Er  blieb  in  diesen  Stellungen  bis  1529,  d 
er  Stadtschreiber  zu  Zürich  wurde.  Hier  starb  er  dann  auc 
im  Jahre   1545. 

Doch  kehren  wir  zu  Heinrich  Ryhiner  zurück.  Zui 
erstenmal  begegnet  er  uns  im  Jahre  1508  und  zwar  glek 
in  Basel,  indem  er  sich  damals  als  Student  an  unsrer  Ur 
versität  einschreiben  Hess,  im  Wintersemester,  unter  de 
Rektorat  des  Professors  der  Rechte  Dr.  Arnold  zum  Lu 
Welchen  Studien  speziell  er  hier  obgelegen  und  ob  er  na< 
Basel  auch  noch  andre  Universitäten  besucht  hat,  wisse 
wir  nicht;  ebenso  ist  uns  unbekannt,  ob  er  je  einen  akad 
mischen  Grad  erworben  hat.  Wenn  ja,  dann  jedenfalls  nie 
in  Basel,  da  sein  Name  bei  den  hiesigen  Promotionen  nie 
genannt  wird.  Da  er  jedoch  später  als  «von  kaiserlich 
Gewalt  geschworener  Notarius  »  erscheint2),  ist  wohl  kau 
daran  zu  zweifeln,  dass  er  zum  mindesten  doch  Magisfc 
artium  geworden  war.  Bis  1 5 1 5  hören  wir  dann  nichts  me 
von  ihm;  in  diesem  Jahre  aber  wird  er  als  Prokurator  d 
bischöflichen  Hofes  genannt,  ebenso  auch  noch  1517.3)  S< 
wann  er  diese  Stellung  inne  hatte,  wissen  wir  freilich  niel 
ebenso  wenig,  wie  lange  er  darin  verblieb;  wohl  kaum  ab 
bis  1524,  in  welchem  Jahre  erst  er  Ratschreiber  wurde.  \\ 
werden  übrigens  auf  diese  Frage  noch  zurückzukomm- 
haben.  An  beiden  vorhingenannten  Stellen  tritt  Rvhin 
nun  durchaus  nicht  in  seiner  Eigenschaft  als  bischöflich 
Prokurator  auf,  sondern  lediglich  als  Privatperson  und 
blossen  Privatgeschäften;  das  eine  Mal  handelt  er  als  Gewa 
haber  einer  uns  weiter  nicht  interessierenden  Frau,  das  and 
Mal  überträgt  er  eine  ihm  übergebene  Vollmacht  laut  eis 
sula  substituendi  weiter  auf  seinen  schon  genannten  Brud 
Nikiaus  Friedrich.  Wir  erfahren  aus  denselben  also  dur< 
aus  nichts  Näheres  über  seine  amtliche  Tätigkeit,  und 
zudem  auch  weder  in  den  Öffnungsbüchern,  noch  in  c! 
Missiven,  weder  in  den  Erkanntnissbüchern,  noch  in  irg^e 


!)  Vgl.  Leu.   —  -)  Vgl.   Basler  Staatsarchiv:  Urkuodenbuch  des  Rs 
-zum  Jahre  1536.  —  :t)   Vgl.  Urteilsbuch  zu  den  genannten  Jahren. 
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einer  Urkunde  oder  einer  chronikalischen  Aufzeichnung  vor 
dem  Jahre  1520  auch  nur  die  geringste  Andeutung  auf  die- 
selbe sich  vorfindet,  so  ist  es  schwer  zu  sagen,  m  was  die 
Dienste  bestanden  haben»  um  deren  willen  er  am  24.  Juli 
i  das  Basler  Burgerrecht  geschenkt  erhalten  hat.1) 
Wir  müssen    uns    v  n,    dass  hei  dem  ge- 

rinlen  Verhältnis,  in  dem  die  Stadt  schon  seit  langem  zum 
Bischofstand,  ein  bischöflicher  Beamter,  sofern  er  wenigstens 
die    Interessen    und  Ansprüche    seines    Herrn    mit  Eifer  ver- 
trat,   unraö  .leichzeitig   auch    ein    getreuer  Diener  der 
Stadt   sein    konnte.     Diese  Sachlage    hatte    sich    auch    unter 
dem  sonst  eher  friedfertigen  Bischof  Christoph  von  Utenheini. 
der    seit   1502    regierte,   nicht    wesentlich  geändert.     Gerade 
unter  seiner  Regierung   war  es  noch  zu  einem  neuen  Konflikt 
hen  den  beiden  Parteien  gekommen.    Am  30.  Oktober 
te    sich   der  Bischof  heftig  bei  dem  päpstlichen 
Nuntius  in  der  Schweiz,  dass  der  Rat  von  Basel  die  Wicdcr- 
ler    ihm    von    den    frühern   Bischöfen    verpfändeten 
Schlosser  und  Gebiete  nicht  gestatte»  die  geistliche  Gerichts- 
barkeit in   der  Stadt  nicht  achte  und  hindere,  Steuern  erhebe 
iiuente    sich    einmische,    und  bat  ihn,    diese  Be- 
schwerden  beim   Papste  anzubringen.     Zu   gleicher  Zeit  be- 
sieh   auch    das   Domkapitel   über  das   L'mgeld  und 
ofc  Eingriffe  des  weltlichen  Gerichts   in  die  geistliche   Frei* 
WÜ                     Noch    wesentlich  verschärft   hatten  sich  dann 
«W  die  Gegensätze,  als  im  Mai  1519  dem  alternden  Bischof 
*kr  energische    und    streitlustige   Nikiaus  von    Diesbach    als 
i/Utor    beigegeben    worden    war.      Die    Basler    bekamen 
»eine  starke  Hand  in  der  eben  um  jene  Zeit  akut  werden 
*"TOn             e  zur  Genüge  zu  spüren.  Gerade  bei  diesem  An- 
889  tritt  nun  auch  zum   ersten  Male  Rehmers  Persönlichkeit 
deutlicher  aus  dem  dieselbe  bisher  umgebenden  Dunkel 
r,  Wie   wir  aber  im  folgenden  gleich  sehen  werden,  ist 
' r  fJahei  in  antibischöflichem  Sinne  tätig  gewesen.  Wir  müssen 
4lhc'r    nach    andern   Gründen    suchen,  die    uns  Rvhniers   un- 
ehliche  und  so  überaus  ehrenvolle  Aufnahme  ins  Basler 


Tnangsbuch   VII,   Fol.   171'  *)    Vgl    darüber   Heusers  Ver- 


**u 


**  ^geschieht«  der  S  t   im   Mittelalter,  S.  425» 


Bürgerrecht  erklären    können.     Folgendes   jedoch   steht    für 
uns  nach  dem  Bisherigen  fest:    I.  einmal,  dass  Ryhiner  k 
falls  in    seiner   Eigenschaft   als    bischöflicher   Pfokuratof 
um  die  Stadt  die  grossen  Verdienste  kann  erworben   nahen, 
die  ihm  im  Jahre  1518  die  genannte  Khrung  verschafft  haben, 
und    dann     2.,    dass    er    jedenfalls     1520,    d,   h.  zur    Ze; 
Plcffingerzuges,    nicht    mehr    in  bischöflichem   Dienste  stand, 
vermutlich  aber  wohl  schon   nicht  mehr  1518,   da  er  in  letz- 
terem Jahre   ohne  Nennung   des    Titels  im  Urteilsbuche  ge- 
nannt  wird,    eine    Stelle,    auf  die    wir    noch    zurückkommen 
werden.    Es  ist  nun  wohl  das  natürlichste,  dass  wir  annehmen, 
Ryhiner  habe   -     vielleicht  schon   vor    15 15,    jedenfalls  aber 
seit    15  18  —  als  Substitut  in  der  Kanzlei  gearbeitet    In  tl 
Stellung  auch   war  es  ihm  am  ehesten  möglich,  sich   um  die 
Stadt  besondere   Verdienste  zu   erwerben.    Es  sind  mehrere* 
Gründe,  die  diese  Annahme   wahrscheinlich   machen:    f 
nicht   nur  aus  der  damaligen   Gewohnheit  und   ibung»   nach» 
welcher  man   die  Rat-   und   Stadtschreiber  jeweilen    aus  den 
bisherigen     Schulern       —   sei   es  der  eigenen  oder  einer  be- 
freundeten  Kanzlei    —    nahm,  zu  schliessen;    wir  werden  in 
dieser    Vermutung    auch    noch    dadurch    bestärkt,     dass   wir 
schon  im  Jahre    1519  Ryhiner  um  die  durch  Nikiaus  Hallet 
Tod    vakant   gewordene  Stelle  eines   Ratschreibers   sich  be- 
werben sehen.1)     Er    erhielt    sie   damals  freilich  noch  nichts 
sondern  er  musste  vor  Kaspar  Schaller,  einem  Strasshurger~ 
und   Schwager    des  Strasshurger    Stadtschreibers,    in    dessen 
Bureau   er  bisher  gedient  hatte,  zurücktreten.    Aber  dass  er~~ 
sich  überhaupt   darum   bewarb,  ist  ein  Beweis  dafür,  dass  6Ä* 
bisher  schon  in  der  Kanzlei  tätig  gewesen  ist.    Wer  wäre*""» 
nun    die    damaligen     Kanzleivorsteher ?      Stadtschreiber  wa.  *~ 
schon  seit    1502  Johannes  Gerster,  trotz  seiner  Grabschrilt 
wohl  ebenfalls  ursprünglich  gleich  Ryhiner  aus  Brugg  stair*  - 
mend,    wenigstens   wird    schon    1454    ein   Johanne-  "^ 

Schreiber  und  Bürger  zu  Brugg,  genannt.")  Ratschreib^S* 
aber  war  seil  1508  und  bis  1 5 19  Nikiaus  I  laller,  der  A*m?*ß 
schon  [  51  >y,  wie  wir  gesehen  haben,  Werner  Beyel,  RyhiiK- 


')  Vgl   üffnungsbuch  VII,   Fol.  t;4r   —  -)  Vgl 
S  322  V*\    ArgmLi  XIV,  S.  143. 
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•ein   Schua_  neu  Substituten   in   die   Kan/h-i 

en    hatte.      Ebenso    wird    nun     auch    seinerseits   Gerster 
als       Sekretär     seinen     Landsmann     Rvhiner     herangebildet 
laben,    Platz  für  ihn  ist  schon  da;  das  uns  überlieferte  Yer- 
hnis  der  Stadtschreiberschuler  und  Substitute   weist   näm- 
lich    verschiedene  Lücken  auf,  so  auch  zwischen  1513 — 1 52_|. 
Wohl     als    Nachfolger    Man|uard    Müllers,     spater     Gersters 
Schwiegersohn,   der    1508    Gerichtschreiber    geworden    wir, 
war     1509    Beyel    in  die   Kanzlei  gekommen;    daneben  aber 
hoc    seil     mindestens     1506   auch   Maus  Naumann   als 
Substitut   daselbst   tätig  und   zwar  wahrscheinlich  bis  1  5  1 5^  in 
welchem  Jahre  er   ebenfalls,  gleich  Müller,  Gerichtschreiber 
wurde.1)    Gleich   wie  wir  nun   für  die  Jahre  1509 — 151  5   zwei 
Substituten  nebeneinander  nachweisen  können,  nämlich  Bau* 
NMljj   und  Be  dürfen   wir  auch  zwei  annehmen  für  die 

'"Menden    Jahre     1515  —  1524,    und    zwar    diesmal,    wie    ich 
?1äUbe     Beyel    und    Rvhiner.      Von    »524,   da    Rvhiner    Rat- 
Treiber  wurde,  bis  1529  wären   dann   nebeneinander  Beyel 
un<i   Maus  Jakob  Wild,8)    Ryhiners  Stellung  als  bischöflicher 
Prolnirator    war    dabei    absolut   kein    Hindernis,    da,    wie   wir 
he«sehen    haben,    ja    auch    Werner    Beyel    zu    gleicher    Zeit 
her  Notar  des  Bistums  Konstanz  und  Substitut  des 
Schreibers  war. 
Rvhiner    ist    am    24.    Juli     1518       und»    siner    getanen 
ist    willen       das     Bürgerrecht     geschenkt     worden.       In 
aber     bestanden     dieser       Wie    schon     betont     wurde, 
»fielet    sich    nirgends    auch    nur    die    geringste    Hinweisung 
auf   dieselben.      Eine    Erklärung    für    diese    doch    im    hoch* 
>u-n  Grade    auffallende  Tatsache    glaube    ich    nun    in    dem 
1  uhrlich   gehaltenen    Rechenschaftsbericht    gefunden 
n    im    September   1518    der    Kardinal    Antonio 
"ucci,  von    15 17    auf    1518    päpstlicher    Legal    und    Nuntius 
r    Schweiz,     an     seinen     Auftraggeber,    den    Kardinal 
Jlujjf>    jc    Mediä,    t\cn   spätem    Papst    Clemens    VIL,    der 
**^f    dem    Pontifikat    seines    Vetters,    Papst    Leos    X.,    die 
e     Politik     der     Kurie     leitete,     über     seine     bis- 
Wirksamkcit    in    der    Eidgenossenschaft    abgeschickt 


hei\    -    *)  Vgl.   Basler  Chroniken  IV,  S.  142 
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piaccre;   infra  li   altri    ho  dato   la  prepositura  di  S.  Pietro     iri 
Rasilea  a  Mes.  Ludovioo  Her,  suo  cognato1),  per  amor  suo,     ei 
quäle  prevosto  serapre  sara  fedel«  al  papa  et  al  dticha,  et  n« 
solo  col  borgomastro1  suo  cognato,  ma  gm  molti  altri  prin- 
ctpali   tlel   senato    ha   et    parcntado  et  credito   grande1    et     \z\ 
Opera  sua  sempre  si  deve  usare  nelle  <  <>se  clc  importansa. 
prothoscriha  dt  fede  et  di  sufficicntia  ha  pochi  pari  in  KU  et  - 
Ouesto    e  lanto  nostro  quanto  alcuno  altro,    et  parimentc-      <^- 
servklnre  al  dueha  che  al  papa,   et  cht  anderä  in  Elvetia  con- 
fidi    totalmente    di    questo    huomo,   perche    si  troverrä  l>L?ne 
servito.    Mes.  Henrico3)  e  molto  adop^rata  in  mandarlo  c|i_i  .1 
et  in    lä    per  oralore;   e  tanto  nvio,  qu&dto  eure  si   possa,     et 
sempre   me  ha  fedelmentc  servil".    Credo   habbj  a  tare  quel 
medesimo  enn   chi  andera  ....   AI  figliolo  del  prothoscriba  *> 
ho  instituito   una  pensione  di  fiorini  35,  fino  che  da  N. 
sara  provedutu   in  benefieii  de   lo  äquivalente    . 

Diese  Charakterisierung  Gersters  ist  durchaus  zutreffe«*«* 
sie  stimmt  auch  vm  II  kommen  mit  dem  ii herein,  was  wir 
noch  über  ihn  wissen,  namentlich  erkennen  wir  hier  in  ihr"1 
i\cn  geheimnisvollen  Pfefferhans  wieder1),  der  während  d< 
Schwabenkriegeti  durch  seine  geheimen  Botschaften  den 
Kaiserlichen  so  wichtige  Dienste  geleistet  hat  und  damit  zun* 
Verräter  an  Basel  und  den  Eidgenossen  geworden  ist  I  MC** 
dies  nur  nebenbei,  Worauf  es  mir  hauptsachlich  hier  a*1* 
kommt,  ist,  auf  die  Möglichkeit  hinzuweisen,  dass  Pttcci,  d^r* 
wie  er  ja  selbst  schreibt,  Meyer  zu  Gefallen  dessen  Sclv      2 


*)  Cber    Meyers    Schwager,    den  Domherrn    und    Professor   Dr.  Lud^*^ 
Bar,  vgl.   Hasler   Biographien    [,    S.   74 — 8r .     -     a)   Cnler  diesem   Mes.  H«n" 
rico  kann   niemand  anders  gemeint  sein,  als  der  damalige  Qberstzunftmei 
und  spatere  Bürgermeister  Junker  Heinrich  Meilin  gerT  bei  Durchführung    *** 
Reformation  im  Jahre   1529  das  Haupt  der   altgläubigen  Partei    im   R  1 
*)  Es  weiden   uns  zwei  Söhne  Gersters  genannt:  Paul  115161,  wohl  der>et*^' 
der   1517  mit  einem  Stipendium   nach  Paris  reiste,   und  Franz  (zum  Jahre    l 
erwähnt);  hier  ist   wohl   der  entere  gemeint.  —  ')  Vgl.  darüber  Waekern^U^ 
«Der  Stifter  der  Solothurner  Madonna  Holbeins»,  in  der  Zeitschrift  für    *~* 
schichte    des    üherrheins,    neue    Folge    XI,    S.   442—455,    —     ai  Gerster       *S 
der  Typus    der    von    mir   zu    Anfang   geschilderten    Stadtschreiher    der    *J  *" 


Schule.      1>    vereinigte    in    hohem    Grade    sowohl    die    guten    als    auch 
schlechten    Eigenschaften    derselben    in    seiner    Person.     Vgl.   über    ihn    &1 
noch   Basier  Chroniken  1VT  S.  139  und    140. 


<**»* 


1  ., 


tschre 


Ludwig  Bär  die  Propstei  St.  Peter  verschafft  hatte,  gleicher- 

w<  h   dem    von   ihm  so  Überschwenglich  gepriesenen 

rster    einen     ähnlichen     Dienst     könnte     erwiesen     haben, 

indem  er  en   Gehilfen  und  Schuler  die  unentgeltliche 

jfnahme  ins   Hasler  Bürgerrecht  durchsetzte.    Dass  wir  aber 

in    diesem  Falle    nichts    darüber    in    den  Büchern   der  Stadt 

verzeichnet  finden,    durfte   aus  leicht  begreiflichen  Gründen 

ir  weiter  auffallen.  Für  diese  Annahme  aber  scheinen, 

m   ich  glaube,   hauptsächlich   noch   folgende  zwei  Punkte  zu 

rechen:    Krsteris    einmal    die  auffallende    i   bercinstimmung 

in     den    Daten    und    dann    zweitens  der    Umstand,  dass,   wie 

wir   spater  sehen   werden,   Rv hiner  offenbar  auch   mit  Jakob 

lern    andern   Günstling   Puccis.   in   einem   nahen   ver- 

hschaftlichen   Verhältnisse    stand,     Ich    glaube   also,    mit 

andern    V  dass   Ryhiner   seine  ehrenvolle   Aufnahme 

Basler    Bi  cht   im  Jahre    1518  nicht    bloss  seiner   — 

ihrigen    absolut    nicht    bestrittenen     -    Tüchtigkeit   \  er 

dankte,   sondern    fast    ebensosehr    der    kräftigen     Protektion 

^On  seilen  Jakob  Meyers  und  Gersters,  gani  ahnlich  wie  dies 

aL*eh  mit  Ludwig   r.ir  der  Fall  gewesen  ist. 

Als    in    der  Nacht    des    ]  5.  September    [520  die   Basier, 

-chd  Mann  stark,  unter  Anführung  von  Bürgermeister  Jakob 

Meyer  zum  Hasen  nach  rieffingen  auszogen   und  das  Schfoss 

uUrch  einen  überraschenden  Überfall  gewannen,  da  ist  auch 

ich    Ryhiner    mit    a  :en    und    zwar  als   Mitglied 

Zunft  zu  Gärtnern,1)     Wir  werden  auf  den    heile 

'^ntlcl,  bei  dem  wir  Ryhiner  zuerst  als  Diplomaten  kennen 

fernen,   noch   zurückkommen.      l>och    bevor   wir  zu   einer   ins 

Ine  gehenden  Würdigung  seiner  reichen  und  und  man- 

tigung  am  Öffentlichen  Leben  übergehen, 

8  Tiir  gestattet,  von  rs1   noch   kurz  zusammenzustellen,  was 

n  Lebensschicksale  bekannt   ist,  und 

r   mit    der   Zeit   bekleidete,   der   Reihe   nach 

rahlen.     Zunächst  wurde  er  als«»  im  Februar   1524, 

r  Schallers,  Ratschreiber,   worauf  er  diesem  1534— 
53  auch  als  Stadtschreiber  folgte.    Als  Ratschreiber  l- 

inte    schwarze  Buch    an  und  als  Stadt- 
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Schreiber    1534    das   neue   Kidbuch,    dessen    Vorrede  einen 
Rückblick   auf  Basels    Vergangenheit    enthält.1)     Schon  seit 
(539  waf  er  dann    ferner  Pfleger  zu  St,  Alban.-)      Als  dann 
im  Jahre  1532  als  besondere  Aufsichtsbehörde  über  Kirchen 
und  Schulen  zu  Stadt  und  Land  das  sogenannte  Depnta 
kollegium    ins    Leben    gerufen    wurde,    war    auch    Ryhiner 
mit  unter  den  ersten  Mitgliedern  desselben1);  wir  werden  auf 
seine  Tätigkeit  in  dieser  Behörde  noch  zu  sprechen  kommen. 
1542    endlich    wurde    es  als  Sechser    zu  Gärtnern  auch  M 
glied    des    Grossen   Rats.     Die    Gartnernzunft    war    eine  de*" 
wenigen   Handwerkerzünfte,    die   auch  Nichthandwerker  aut  - 
nahmen   und  in  die  daher  studierte  Leute,  die  aber  nicht  b» 
der    Universität    beamtet    waren,    gerne    eintraten.1!      Wan  * 
Heinrich    Ryhiner    der  Gartnernzunft    beigetreten    ist  — o-*^ 
schon  vor  seiner  Einbürgerung?   — ; •,  wissen  wir  nicht,  da  di  ^* 
Zunft  keine  alten  Eintrittsbücher  mehr  besitzt;  zum  erster^*" 
male  wird  er  als  Mitglied  derselben,  wie  wir  gesehen  haber^^ 
im  Jahre    1520,  anlasslich  des  Pfeffingerhandels,  genannt. 

Bei    welchem  Anlasse    er   am    27.  Dezember    1535  vo^ 
König    Ferdinand    einen    Wappenbrief   erhalten    hat,    wi 
wir  nicht;  wie  ich  aber  glaube,  ist  es  nicht  unwahrscheinlich—-- 
dass    er    denselben    gleichzeitig    mit   seiner  Ernennung  zuin^^ 
kaiserlichen    Notar    bekam,    als   welcher,    wie    wir    geschen^^ 
haben,    er    im    Jahre    1330  erscheint.      König  Ferdinand  b 
»tätigte  in  dem  genannten  Diplome  dem     Hainerich  Ryhiner, 
allen    seinen    ehrlichen    Leibserben    und    derselben    Erbens 
Erben    die    hernach    geschribnen    Wappen    und    Clainat,    mit 
Namnien :  Einen  rothen  Schilt,  im  Grund  desselben  ein  d 
fachet  gelber  Bühel  darauss  ein  halber  Mondschein  mit  seinen 
Spitzen  Über  sich  erscheinend,  zwüschend  denselben  ein  gelber 
Stern,  auf  dem  Schilt  ein  Helm  mit  rother  und  weisser  hellen 
Decken   geziert,    darauss  zwüschend  zweyen  rothen  PüfTels- 
hörnern  ein    gelber   Stern   ,{t)     Dass  es   sich  dabei   wirklich 
um  eine  Wappenbestätigung  handelte,  d.  h.  dass  Ryhiner  das 


')    Vgl.    Basier   Chroniken    IVT    S.    141.    —    3)  Laut  Uflfnungsbuch.    - 
a)  In  der  Folgezeit  gehörte  demselben  der  jeweilige  Stadtschreiber  ex 
an,    —    *)  Auf    die    Gartnernzunft    gehörten    von    Beruf s wegen    die    Gärtner  r 
Wirte,    Pastetenbäcker,    Seiler,    Fuhrleute,     IVsiillone    und    Krempler. 
Leu   II,  S    iv9  )  —   b\  Vgl  Archives  he>aldiques  (896  (N*  lo,  S.  85- 
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oben    beschriebene   Wappen    schon    früher    —    vor    T  535  — 

geführt  hat,  ersehen  wir  aus  einer  im  Stadtarchiv   am  B 

aui  icn  Urkunde  vom  26.  August  1533,   die  mit  seinem 

Siege],    dessen  Bild    vollständig    mit    dem    im    Diplome    be- 

S<  hriebenen   Wappen   übereinstimmt,  besiegelt   ist.     Heinrich 

Ryhincr,   Ratschreiber  zu  Basel,  verkauft  laut  dem  genannten 

Dokumente  an   Junker  Jakob   von  Reinach  seine  Halden  vor 

dem    niederen  Tor    zu  Brugg,    an    der  Baselstrasse  gelegen, 

um  jö  /7  Basler  Münze.    In  einer  zweiten,   unter  dem  gleichen 

rum   ausgestellten  Urkunde  belehnen  dann  Schultheiss  und 

Rat  von  Bern   den  Junker  Jakob  von  Rcinach,  auf  Fürsprache 

Heinrich   Rvhincrs,    mit   allen  Lehen,    *so    den    Namen    und 

Stammen  derer  von  Reinach  berühren  s  und  besonders  mit 

der  Veste  Villnachern.1)    Es  ist  dies  das  letzte  Mal,  dass  wir 

*bn  r  alten   Heimat   Brugg  genannt   linden* 

Wir  gelangen   nun  zu  Heinrich  Rvhiners  diplomatischer 
'ttigkeit.    Dabei   müssen  wir  aber  zunächst  noch  einmal  kurz 
^u*  den  schon  berührten  PfeOIngerhandel  zu  sprechen  kommen, 
v*G    Burg    Pfeffingen    gehörte    bekanntlich    als    bischöfliches 
■,khcn   den  Tiersteinern,  die  in  frühern  Jahren  oft  von  dort 
ai1^    den  Baslern  merklichen  Schaden    zugefügt  hatten.     Im 
ähnliches    für    die    Folgezeit   zu  verhüten,    hatten   die  Basler 
h  bei  Lebzeiten  des  in  kinderloser  Ehe  lebenden  letzten 
'iorsteiners,  des  Grafen   Heinrich,  vom  Bischof  die  Zusiche- 
rung erwirkt,  dass  nach  dessen  Tode  Pfeffingen  als  ein  heini- 
S^rallcnes  Lehen    nicht    aufs  neue  einem  edlen  Geschlechte 
°clcir  gar   Osterreich    solle    übertragen    werden,      1519  starb 
^ruf  Heinrich.     Als    nun    aber    verschiedene   Anzeichen    be- 
n  Messen,  dass  der  für  den  alternden  Bischof  Christoph 
*n  Utenheim    regierende    Koadjutor  Nikiaus  von  Diesbach 
steh  an    die    von   jenem    seinerzeit    gegebene    Zusage    nicht 
"alten    werde,   da   beschloss    der    Rat,    durch    einen    kühnen 
Handstreich  sich  des  wichtigen  Platzes  zu  bemächtigen.     In 
'er  Xacht   des    15.  September    1520  führten  die   Basler  dann 
D  jenen  Zug  vor  Pfeffingen  aus,  der  ihnen  das  Schloss  in 
Hände    überlieferte.     Die    Lage    war    tatsächlich    eine 
tfden,   und  es   ist   wohl   kaum  daran  zu  zweifeln, 
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dass  diese  Demonstration  \  n  der  Basler  nicht  unnötig 

gewesen  ist.     Vergessen  wir  nicht,   dass  sowoh 
als  auch  namentlich  Solothuxn  schon  seit  langem  ihre  he-eh 
liehen  Blicke  auf  die  reiche  Tiersteinische  Hinterlassenschaft 
.vorfen  hatten.   Der  gi  Teil  derselben         die  eigent- 

liche Herrschaft  Tiersteil]  mitsamt  dein  StammschJ  ichen 

Namens  —  ging  freilich   für  Basel  verloren   und   fiel  im  Jahre 
1522  endgültig  an  Solothurn,   das  dieselbe  schon  seit  Jahren 
als   Pfand  besass.      I  in    keinen   Preis    aber   durfte  nun  Basel 
es  geschehet]  lassen,  dass  auch  die  Herrschaft  Pfeffingen 
bis    in    der  Stadt  allernächste  Nähe,  bis  nach   Gundeldin 
hinab  reichte,   in  fremde  T lande  geriet    Nach  langem  Rd 
streit    kam    dann    auch    in    den  Jahren     1520    und    1522  ein 
Veitrag    zwischen    den    Parteien    zustande,    kraft  dessen  tö< 
Stadt  dem  Bischof  das  Schloss  zwar  wieder  abirat,  unter  \  »r 
behalt    jedoch    des    Besatzungsrechtes    in    Kriegs/eiten;   aW 
Entgelt    erhielten    die  Basler    damals   vom  Bischof  das  DoC< 
Riehen.     Im  Jahre    1526  endlich  verkaufte  um   dies  OOCi 

gleich  hier  vorwegzunehmen  —  Graf  Heinrichs  Witwe.  Mar* 
garetha    geb»  Gräfin    von    Neuenburg!      utf   ansuebenn   dö* 
Krsamen  unsers  liebeun,  getruwen  Heinrichen  Richiners 
schrihers  zu  Basel   -,  ihre  sunt  liehen  Lehen  und  Mani 
um    160  Goldgulden  an    Basel.     Noch    ist    das    gesamte  In* 
\ 'entar  des  Schlosses,  das  damals  Ryhiner  übergeben   wir 
vorhanden.1) 

Wie    wir    gesehen    haben,    war    Heinrich   Ryhiner    i'2 
mit  vor.Pfeffingen  ausgezogen;   doch  ungleich  wie! 
seine  diplomatische  Tätigkeit  in  derselben    Angelegenheit- 
Nicht  zum  geringsten  Teile  ist   es  dieser  zu  danken,   dass  dlC 
Geschichte    schliesslich    für  Basel    einen    nicht    ung 
Verlauf  genommen  hat.    Ryhiner  reiste  in  dieser  Sache 
Mille  Januar    1521    mit    einer  Empfehlung  an  den  ebenfai*8 
dort    weilenden    Kardinal    Schinner    an    den  Reich-' 
Worms,      Noch    sind    die    Briefe    des    Rats    an    den    Kanin  1  * 
vorhanden,  in   welchen  diesem   von   den  Baslern  sowohl  il"*T" 
Mitbürgerin,  die  verwitwete  Gräfin  von  Tierstein,    als 
deren  Bevollmächtigter  —  eben  Heinrich  Ryhiner     -  w 


b    \  gl.  Staatsarchiv    ftttd:   Akten   Tierslein. 
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empfohlen  werden,1)  Auch  die  Instruktion  für  Ryhiner  hndet 
sich  noch,  freilich  nur  in  Kopie,  in  den  Missiven  vor.  Doch 
da  die  zu  der  gehörenden  Beilagen,  die  den  gesamten, 

genannten   Angelegenheit   zwischen   Hasel   und   der 
ichischen  Regierung  zu  Ensisheim  gewechselten 
Briefwechsel  enthielten,  nicht  mehr  vorhanden  zu  sein  scheinen, 
es  nicht   mehr  möglich,    sich   ein  klares  Bild   über  die 
zwischen  den  Parteien  waltenden  Differenzen  und  Anstände 
*u  machen.     Allem  nach  jedoch  hat  sich  die  österreichische 
rung  als  Oberlehensherr  geweigert,  die  Abmachungen 
heu   der   Gräfin   von  Tierstein  und  der  Stadt  Basel  zu 
sanktionieren.     Doch    wissen    wir  aus  dein  schon  genannten 
lg  von    1526,  dass,  eben   durch  die  Bemühungen  Rvbi- 
Angelegenheit     für    Basel    schliesslich     eis     gutes 
nahm. 
Noch  ein  anderes  Geschalt  abet  hatte  Ryhiner  in  Worms 
ben,  das  zwar  sehr  geringfügiger  Natur  war,  dessen 
aber  dann   dennoch  die  letzte  Veranlassung  war 
ine  vollständige  Frontveränderung  in  der  äussern  Politik 
Stadt,     her    Tatbestand   ist   kurz  folgender*):    Muniprecht 
1    verschuldeter    elsassischer  Edelmann, 
natürlich  vorbehaltlich  der  kaiserlichen  Bestätigung 
gende   ihm   zustehende   österreichische  Lehen  um  die 
n   600  Gulden    der  Stadt   Basel  abgetreten,   nam- 
das  in  der  Nahe   von  Leimen   gelegene  und   nur  aus 
teilende  Dörfchen  Liebe nz weiter;   2.  das  1  >ink- 
RSricht  zu  Metzerlen   mitsamt  den  Hubgütern   und  Zinsen   im 
Vierzel   Korn  und  Hafer,  einem  Gulden  in 
Geld,  der   acht   Hühnern;  3.  den    Uinkhof  zu 

Wktterswil,   der  jahrlich     to  Schilling   eintrug;  ferner   4.  den 
Kirch  genannt  die  Kapelle  zu  Laufen;  5.  den  Schlatt- 

:h,  der  jährlich    in   Vierzel  Korn  und  Hafer  zinste; 
*wöid  -}   halben  Vierzel  an  den  Zehnten  zu  Steinsulz, 

am  Blauen  gelegene,  an  und  für  sich  wenig  wert- 
r,  die  die  Basler  aber  darum  gerne  in  ihrem  Be- 
Rehabt   hatten,    damit    die   Holzzutuhr  in    die  Stadt,    die 


Tierttein    und    Missiven.    —     *)    Vgl     für    da>  Folgende: 
m      11    t.  4 
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eben  hauptsächlich  aus  jener  Gegend  her  erfolgte,  künftighin 
ungehindert  und  zollfrei  erfolgen  könnte. 

Um    trotz    der    Schwierigkeiten,    die    die    vorderöster- 
reichischc  Regierung  zu  Ensisheim  machte j),   die  kaiserliche 
Einwilligung  zu  diesem  Handel  zu  erlangen,    war  seinerzeit 
als   geeignetste  Persönlichkeit  Ratsherr   Hans   Oberriet,  ein 
Halbbruder  des  kaiserlichen  Kanzlers  und  Gesandten  in  der 
Eidgenossenschaft,  Dr.  Jakob  Stürzeis  von  Buchheim2),  nach 
Worms  geschickt  worden.     Doch   da   er  bisher  nichts  hatte 
ausrichten  können,  so  wurde,  da  man  offenbar  in  Basel  den 
bisherigen  negativen  Erfolg  der  Verhandlungen  —  wohl  mit 
Unrecht  zwar  —  zum  grössten  Teil  Oberriets  diplomatischer 
Unfähigkeit  zuschrieb,   vom    Rate    nun   auch    noch  Ryhiner, 
der  ja   ohnedies   schon  in  Worms   weilte,   der  Auftrag  g«^" 
geben,  neben  Oberriet,   aber  als  Anwalt  und  Vertreter  dc^s 
Verkäufers,    also  Humprechts    von   Wessenberg,    die   Sacr**2 
energisch  in  die  Hand  zu  nehmen.    Er  ist  von  diesem  M^>" 
ment    an    entschieden    die  Hauptperson,    auch  der  Spreche* 
bei   allen  Verhandlungen;    Oberrict,    der   zwar   noch  imm^r 
mitgenannt   wird,    tritt    doch   fortan    fast  vollständig   in  de*1 
Hintergrund.     Doch    auch  Ryhiner    richtete    nichts  aus;  dz** 
einzige,  was  er  erlangen  konnte,  waren  zwei  Audienzen  beif"11 
Kaiser1),    wobei    die   Basler   zwar   jedesmal    von    demsclbcr«1 
sehr    gnädig    empfangen     und    angehört,     schliesslich    abc^* 
doch  mit    leeren  Vertröstungen    und  Versprechungen  abg«^' 
spiesen   wurden.     Als  Dolmetsch    zwischen  dem  bekanntlich 
die  deutsche  Sprache  nicht  beherrschenden  Kaiser  und  d«-?*" 
Basler     Gesandten     fungierte     dabei     jcwcilen     HicronymU: 
Brunncr,  Vogt  zu  Kaisersberg,  einer  von  des  Kaisers  deutschet* 
Räten,    auch    er  mit    Basel  durch  verwandtschaftliche  Band* 
eng  verknüpft.4)     Der  Basler  Fürsprecher  bei  Karl  V.  abc?r 

')  Erzherzog  Ferdinands  Statthalter  in  diesen  Landen  war  darr»:*' 
schon  seit  einer  Reihe  von  Jahren  Basels  früherer  Bürgermeister,  der  in  *^tf 
Stadt  nicht  im  besten  Andenken  stehende  Ritter  Hans  Imer  von  Gilgenbe*"£ 
er  also  ist  es  auch  gewesen,  der  in  der  Tiersteiner-  sowohl  als  auch  in  *^c 
Licbenzweiler  Angelegenheit  den  Baslern,  wie  er  nur  konnte.  entge£  ^l 
arbeitete.  -  -)  Vgl.  darüber  Abschiede  IV,  I*,  S.  35  und  Akten  zur  Schw"  ^' 
Reformationsgeschichte  I.  No.  110.  —  :{)  Dieselben  fanden  am  20.  Jannar  «-"r 
16.  Februar  statt.  —  *)  Seine  Schwester  Barbara  war  die  Witwe  jenes  I  *■  ^ 
Bär.    der    als    Basler  Bannerträger    bei   Marignano    den    Heldentod  gesto*""**1 


h  dessen  Vermittlung  allein  dieselben  überhaupt  bi>  /um 
Kaiser  mit  ihrem  Anliegen  vordringen  konnten,  war  Schüttler. 
-:  es  auch  gewesen,   der  Rvhiner  und  Oberriet,  die  he- 
Icherweise    mit    der   Zeit    die   Geduld    ZU    verlieren    be- 
ginnen   and,    bei    der   augenscheinlichen    Aussichtslosigkeit 
iche,  fortwährend  zur  Abreise  drängten,  immer  wieder 
zu   weilerm   Ausharren    zu  überreden   vermochte.     Kr  allein 
eben   von    allen   Beratern    des    Kaisers    kannte    aus    eigener 
Anschauung    die    Verhältnisse    und    augenblicklichen     Stirn* 
rhalh    der    Eidgenossenschaft.      Es    nuisste    ihm 
^Her  auch   bekannt  sein,   wie  die   Basler,    die  damals  allein 
noch   von    allen  Eidgenossen    zum   Kaiser    hielten,    von    den 
übrigen  Orten  fortwährend  zum  Übertritt  auf  die  französische 
gemahnt   wurden,   und  wie  auch  der  Köni^  selbst  mit 
1131  nicr  dringenderen  und  verlockenderen  Werbungen  an  die- 
selben gelangte,    Er  ahnte  gewiss  dam.iK      hon,  wie  die  For- 
derungen der   Basler   nichts    andres    als    eine   Art   Ultimatum 
Iben    an    den    Kaiser    bedeuteten.      Es    ist    daher    wohl 
taum  daran  /u  zweifeln,   dasa  es  wenigstens  ihm  Ernst   mit 
seinen    Y  hangen    war,    und    dass    er    wirklich    immer 

n,*ch   hoffte»  den   Kaiser  dazu   verminen   zu   können,  da 
*<;n    Baslern   willfahre  und  dadurch   dieselben  auch  fernerhin 
W     s  Sache    interessiere.      /Ms    Antwort    auf  die    stets 

:    werdenden   Berichte,  die  die   Gesandten   nach  der 
'i^imat    zurückschickten,    langte    dann    am    II.  Eebruar   eine 
>r  energisch  gehaltene  und  vom  ;.  Februar  datierte 
Instruktion    für  Oberriet    in   Worms  an,  die  ich   mir  erlaube 
folgenden    in   der  Hauptsache    wörtlich   mitzuteilen,     Sie 
kitte!  truwer,  wir  haben  din  dryvaltig  schrifften 

ar-   uns  gangen  gehört  und  mögen  daruss  erwegen,  daz  wir 
rächtet    werden;    das    behertziget    unns    nit    klein. 
halb  so  Wollest  dich  zu  unnserem  gnedigsten  heren,   dem 
lioal,   tun   unnd  sluen  fürstlichen  gnaden   \«m   erst  danck 
ner   getreuwen   rnüge  und  furderung,   und  daby 


i    war   er  wagei    des    schon   genannten   kaiserlichen 

aT1*fcrs  tind  Ritters   Dr  Jakob  Stürze!  von   Buchbeim,  mtl  de  e*t*r 

•idjdurch  war  er  aber  ferner  auch  Schwager  von  Hans 

i  Anmerkung  2,   vorher^.  Seite,   und  l  rteilsbücher  von  1524 
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sin   gnaden    nit    verhaken,    wie    wir   verneinen    dz   unns  die 
regen ten    im    obern  Elsäss    und  ander  ^ej^en   keyserlich  Mt. 
verteidiget  u\u\  dennass  gegen   unns  ingebildet  haben, 
sin   Mt.  zu   Qngnadeci  gegen  unns  1  bewegt  sin   mocht,   inden^ 
daz  sin  Mt.   unns  unib  solich  klcinfu^i^  ding  also  verächtlich 
urTzücht  unnd  in  allen  menschen  zu  gespött  kommen  1 
ul>er  daz  wir   siner  Mt.  unnd   ir  Mt.  erplichen   landen 
<*utts  bewisen  unnd  des  nit  ein  kleinen  schaden  erapfi 
halien,    alsdann   unser  gnediger  her,    der  Cardinal, 
wissen  halt,  was  grosser  vererung  unns  von  königlicher  Mt 
von  Franckrich  begegnet,   \va   wir  iro  angehangen   unnd  g 
wilfaret    betten.     Wir   haben   aber   dasselb  ab 
wir  nit  allein  zu  nachteil,  als  gehortt*  kommen,  sonnder  darum*  > 
nit  kleinen  Unwillen  von  dem  mereren  teil  unserer  _  rt1 

lieben  Eydtgenussen  erlangt.   Und  hettenwol gemeint, es WUf^ 

keys.  Mt.  solichs  ^e^en  uns  in  gnaden  hedericken urm 

die  Werbung*..*  erhört  und  willen  zu  dem  kouff  di 
Liepoltzwlier, das  über  acht  huser  nit  hau,  geben,  unnd  unns  n  ät 
also  uffzogen  hatt.  Wir  müssen  aber  daby  erwegen,  d/  unns ei  n 
solich  klein  ding  versagt  wirtt,  daz  wir  umb  ein  grossers  nit  bitte"  ** 
stillen,  wiewol  sin  Mt.  so  muntlich  so  schHfftlich  sieh  gegen  unri  s 
erbotten  hatt,  uns  vil  gnaden  wollen  bewisen.  Wir  hefunder*1 
aber  das  widerspil*  da  wir  w<>3  achten,  sin  Mt.  tue  solichs  nit  u 
ir  selb,  sonnder  uss  anwisen  gedachter  unnser  m  i  ^ 

unns  solichs  unbillich  tünd,  das  wir  alles  müssen  geschee?*1 
lassen.  S>  haben  unns  geursacht  das  wir  Eydtgenossen  wonte  ,! 
sind,  das  unns  zu  allem  gutten  erschossen  und  nyc  geruwt  hat  *• 
sy  mochten  uns  noch  so  vil  utsach  geben,  wir  wurden  aml 
in  das  spil  sechen,  unnd  gedencken,  was  ze  handien  wer^* 
Unnd  so  wir  solich  untreuw  und  ungnad   gesechen,  *"** 

wir  verursacht,    dich    auhey misch    ze  beschriben    unnd  ang  *-" 
sieht    desselben    dich    ze    erheben    und    zu    uns    keren  un 
w  v  tter  nit  mehr  wartlen      u.  &  w. 

Schinners    Bemühungen    war    es    gelungen,   den  heid*-— 
Hasler  Gesandten  am    t6.  Februar  noch  eine  zweite  Audi«  • 
beim  Kaiser  zu  verschaffen,    Die  Antwort,  die  ihnen  da  /ut«*— " 
wurde,  lautete  nun  folgendermassen  Mt,  unnser  alli- 

gnedigister  her,  hat  gehört  den  furtrag,  mich  die  supplica« 
so  ir  furgewandt,    unnd  demnach  aber  dem  hu>s  von  <  )st^^^ 
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an  der  Handlung  gelegen  unnd  das  irer  Mt*  der 
dingen  unerfaren  und  dbein  wussen  tragt,  will  sich  ir  Mt 
umb  den  baildel  verrer  erkunden  unnd  uff  den  neehsi  n 
so  ir  Mt.  niit  den  Eidtgnossen  leisten  wirdet,  iren  botten 
berelch  thun  und  den  heren  von  Hasel  oder  iren  bottschafften, 
dohln  verordnen  werden,  alsdann  enntli'ch  anntworl 
n    .    Resigniert   schlicsst  Rvhiner   seinen  Beriebt  mit    den 

Dortiff  haben  wir  anzeigt,    wir  hellen  unns  diser 

zit  einer  enntlichen  antwurt  verschen,  aber  wie  dem,  so 
wollen  wir  im  namen  Gottes  also  abscheiden,  unnseren  heren 
solche  antwort  anzeigen  unnd  zu  naefogender  zit  u.  k.  Mt. 
einer  n  anntwort  versehen    .    Noch  am  gleichen  1 

ritten   die   Boten    von   Worms    ah.    woselbst    sie    über  einen 
rächt    hatten,    ohne    »loch    etwas    Positives    zu 
erreicl 

Wie  die  Sache  dann  schliesslich  geendet  hat,  ob  es 
überhaupt  je  zu  einer  endgültigen  Regelung  derselben  ge* 
kommen   ist,    ist   aus    dem    midi    vorhandenen   Materia]    nicht 

es  wir   darüber  noch  erfahren,  ist, 

ann  J.Juni  Basel  an  den  schon  mehrfach  erwähnten  Dr.  Jakob 

Stiincl  von  Buchhein]  schreibt,  man  vernehme,  dasa  er  wegen 

Liebe&zweiler  bestimmte  Antwort  m  geben  beauftragt  sei, 

,a''-s  i  wäre,   ersuche   man   ihn,    dieselbe   mitzuteilen,1) 

'ernerein  Schreiben  Basels  an  den  Kaiser  selbst  Vom  [ 7*  Juni, 

Ichem   diesem   eine  bindende  Antwort  wegen  der  Stadt 

ikreich    verweigert    wird,    da    man    wegen 

^oeaxwetler  auch  noch  keine  bestimmte  Zusage  habe  er 

«flgeu  können.*)     Und  damit  verschwindet   die  Angelegen» 

"c't  c  .ms  Abschied    und    Traktanden.     Man  hatte, 

Wir  durch  Rvhiner  erfahren,   den  Boten  der  Basler,  als  sie 

,ch  wieder  einmal  ungeduldig  über  den  langsamen  Gang*  der 

Handlungen   beschwerten,  geantwortet,      wegen    vilc   der 

i  ihre  Sache  bisher  noch  nicht  erledigt  worden. 

dies   durchaus  nicht  etwa   nur  eine  leere  Ausrede  ge- 

Wir  duri<  rlei  nicht  vergessen:   erstens  dass 

°£s  Kl  Reichstag   war,  an  welchem  zudem  als 


luvci?   Reforcnationsgeschichte  l,  Xo.  i  io„  — 
er*   /ur  Schweiz  Reibrm-Uionsrachicbte  I,  Xo.  1 18 


ca  August  Burckhardt. 


\ 


wichtigstes    und  Haupttraktandum    die  Regelung   der  durch 
Luthers   Auftreten    entstandenen    Religionsstreitigkeiten  be- 
handelt   werden   sollte.     Zweitens   war    tatsächlich   Karl  V- 
über  die  Verhältnisse  in  seinen  vorderösterreichischen  Erb- 
landen nicht  genügend  unterrichtet  und  deshalb  mehr  oder 
weniger  auf  die  Aussagen  seiner  dortigen,    Basel  allerdings- 
feindlich  gesinnten,  Beamten  angewiesen.    Endlich  ist  es  nur 
allzu  begreiflich,  wenn  man  in  Worms  die  Liebenzweiler  An  - 
gelegenheit  als  blosse  Bagatelle  ansah  und  auch  demgemäss* 
behandelte.     Schinner   allein  übersah,   wie  wir  schon  daran  f 
hingewiesen  haben,  die  ganze  Tragweite  derselben.    Er,  der* 
Vorkämpfer  der  päpstlichen  Politik  in  der  Schweiz,  der  hi&r 
mit    allen    Mitteln    den    französischen    Interessen    entgegen- 
arbeitete,  hatte  daher  gerade  im  Jahre   1521,  da  der  Kriej^ 
zwischen  dem  Kaiser  und  dem  mit  diesem  verbündeten  Pap^* 
gegen  Frankreich  vor  der  Türe  stand,  das  allergrösste  Inte r~  - 
esse  an  einer  Zufriedenstellung  der  Basler.    Wie  wir  geseh^*1 
haben,  drang  er  jedoch  mit  seinen  Forderungen  nicht  duref""*- 
Es  war  aber  keine  leere  Drohung  der  Basler  gewesen,  mit1 
werde,  falls  man  vom  Kaiser  keine  bessere  Behandlung  e*~" 
fahre,  den  französischen  Werbungen   Gehör  schenken.     Al** 
am  7.  Juni  noch  desselben  Jahres    1521    die  eidgenössische *"* 
Boten  —  mit  Ausnahme  der  Zürcher  —  zu  Luzcrn  ein  BüncJ  ~ 
nis  mit  Frankreich  abschlössen,  machten  auch  die  Basier  mi*-- 
Und    infolge    dieses    Bündnisses    fochten    sie,    die    noch  vor 
drei   Jahren   die    treuesten  und  zuverlässigsten  Freunde  der  Ä 
Papstes  unter  allen  Eidgenossen  waren  genannt  worden,  i  *** 
den  Schlachten  von  Bicocca  und  Pavia  auf  französischer  Seit  ** 
mit;  statt  der  päpstlichen  Jahrgelder  bezogen  sie  nun  frar-*-" 
zösische  Pensionen.1) 

Wir  kommen  zu  R  yhiners  Stellungnahme  der  Refo  ~*~' 
mation  gegenüber.  Im  Spätjahrc  1522  kehrte  Ükolampa-  * 
nach  Basel  zurück  und  wurde  das  Jahr  darauf  Lektor  an  d«-^1 
Universität,  sowie  Vikar  zu  St.  Martin.  Damit  aber  hat  ***-' 
die  schon  längst  auch  hier  vorbereitete  Sache  der  Refc^^  l 
mation  einen  neuen  Anstoss  bekommen  und  machte  von  ^^ 
an    sozusagen    täglich    Fortschritte.     Über   Ryhiners    perse^-     1 

')  Vgl    dazu  auch  noch  Basler  Chroniken  I,  S.  211 — 215. 
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\nteil  an  derselben   wissen  wir  nun  freilich  nicht  viel. 
Er    hat,   wie  es  eben  seines  Amtes  erst   als  Ratschreiher  und 
dann  spater    als  Stadtschreiber  war,    nicht  nur  verschiedene 
die     Kirchenzucht    betreffende    Mandate,    sondern    auch    i  v,_j 
die     Reformatio  nsordnüng    unterschrieben.     Wir    dürfen   nun 
allerdings  daraus  allein   nicht   zu   weitgehende  Schlüsse  über 
seine    persönliche    Stellungnahme    zum    Inhalt    dieser    Doku- 
mente ziehen,  selbst  wenn   wir  als  wahrscheinlich  annehmen, 
r  auch  bei  der  Redaktion   derselben  neben  Ükolampad 
mitgewirkt  habe.    Seine  Unterschrift  allein  beweist  in  diesem 
Falle  absolut   nichts.      Ebenso  wenig  über  Rvhiners  Ansicht 
in   diesen   theologischen   Fragen  beweist  das  grosse  Verhör, 
das    er   am    1 8.  Oktober    15J4    mit  72   Männern  vnn   Riehen 
eine  Predigt  des  dortigen  Pfarrers  Anibrosiua  Ketten* 
vorgenommen  hat.  der  verklagt  worden  war,  gelehrt 
zu   haben,    Christus    sei    von   sündigen    Menschen    zur  Welt 
gebracht    worden.1)      Wohl    auch    nur    in    seiner    amtlichen 
Eigenschaft    als  Ratsch  reiber    wohnte    er    am  26,  September 
1531    der    letzten    durch     ötcolampad    präsidierten     Synode 
*äi  in   der   dieser    nochmals    sein  Glaubensbekenntnis   kurz 
zusammenfasste.2)     Wenn    uns    nun,    wie    gesägt,    alle    diese 
I dachen    für    sich   allein   genommen   nicht   viel    bewei 
kennen,  so   gewinnen   sie   doch  bedeutend  an  Wert,   wenn 
mit     folgenden     Worten     Ukolampads    zusammen* 
h<Wcn,   Am  6,  Januar  1527   nämlich   schrieb  dieser  unter  ,m 
"crm  an  Zwingli :      1  lenricus  ille,  scriba  senalus  nostri,  omnium 
C   agunt    fratrum    facile    integerrimus    et    in  asser  endo 
Christi  dexterrimus,  utique  dignus  est  qui  tno  eol- 
°4uio  abundantius  fruatur.    Per  hunc  nuntiare  poteris,  quic- 
'ü,d  nos  facere  velis  in  gloriam   evan^eliL     Acciptes  autem 
quo   in   löco    res   flOStrae   sint.    Scripsi  .  .  .    iVIlirann   ut 
ni  ejus  consilium  (de  suo,  seil.  Pellicani  connubio);   ejus 
1  ^t  hie  Henricus  conscius,  nihil  cnim  ab  eo  oeculto.    Po- 
1  opportunitate,  cum  eu  loqui;  iussi  autem  PeUicani 
um    tibi    aperiret.     Sanc    animus    mens    ue  quid  a^am 
hac  re.  quod  evan^elio  jure  detrimentosum  sit     Domini 


ah 
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"».Linier      tA<    Kelteaacker    und  die  Reformation   in   Riehen«, 
Und  folgende.  —  *)  Vgl.  Burckhardt-Biederniann:  «  Bonifaeius  Amerbach 
**">«  Reformation»,  S   345.  Anmerkung  2. 
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fuerit    dare   gratiam.     Si    vacat,   tu  irel  Pellicanus  rescrtbite, 
aut  cum  illo  consiiium  communis  atc.    Cetera  Heinr; 
ciabit,  (|uomo(lo  \  ilescant  missa?  et  cetera    ,*)    l  ml  am  l ;.  Jüii» 
wieder  schreibt  Ükolampad  an  Zwingli:     Et  quis  tarn  6de- 
liter  omtiia,  qua:*  hie  aguntur  narrare  vrel  poterit  vel  idoiu 
fuerit  ;iU|ue  hie  zoster  Henricusf    -)     Noch  im  Januar 
war  Ryhiner  auch  selbst  nach   Zürich  gereist,    es    wird   Di 
zwar  nicht  gesagt,  in   welcher  Angelegenheit,  doch   ist  nach 
dem  ersten  der  mitgeteilten  Briete  Okolampads  kaum  dann 
zu  zweifeln,  dass  der  Zweck  der  Reise  war,  sich   in  dessen 
Aultrage  mit  Zwingli  zu  beraten.   Wie  nahe  übrigens  Ryhiner  T 
Ökolanipad   gestanden    haben    nuiss,  ersehen  wir  auch  nocVi 
daraus,  dass  er  im  Jahre  1531  Patenstelle  bei  dessen  jüngster» 
Kinde,  einem   Töchterlein   namens  Aletheia,  versah/1) 

Docfci    wenden   wir   uns  nun  zur  Aufzählung  in  chron«^>- 
logischer  Reihenfolge    der   wichtigsten   eidgenössischen  u»« 
andrer  Tage,  die  Ryhiner  erst  als  Ratschreiber  und  seit  153  -* 
als  Stadtschreiber  im  Namen  und   Auftrag  des  Basler  Rat* 
besticht   hat.    Es  sind   ihrer  mehr  denn  30  gewesen.    Da  sifÄ« 
zunächst  die   Unterhandlungen  mit  Herzog  Lirich   von  Würt- 
temberg,   der    152-1   den  Städten  Basel  und  Solothurn  Set! 
Herrschaften     Montbeliard,    Grätiges,    Blamont,    Clerval    un  •-* 
Massavant   um  48,000  rheinische  Gulden  (d,  h.  nach  heutige  n1 
Geldwert    um    etwa    2    Millionen  Franken)    zum   Kauf  ai 
boten  hatte.    Basd  seinerseits   war  sehr  für  Annahme,  nie 
so  aber  Sulothurn,  dem   der  Kaufpreis  zu  hoch  zu  si 
Auf  Betreiben  Basels,    das    die    enorme    Summe    doch    au<-~h 
nicht  allein  aufbringen  konnte,  wurde  nun  im  Ein  verstand! 

ohl   mit  dem   hierzog  als   auch   mit  Solothurn   noch  Beirrt 
angegangen,  mitzuhalten.    Doch  auch  hier  wurde  der  1  Iande* 
abgelehnt     Trotz  alles  Drängens  von    selten  Bas 
Ratschreiber  Heinrich  Ryhiner  besonders  die  Erwerbung  (l>^* 
Herrschaften   aufs   wärmste   befürwortete,    wurde    nichts  ;*-**s 
der  Sache,     Am    7,  Oktober    1524   reiste  Ryhiner  schwer  ^n 
Herzens  nach  Stuttgart  zum  Herzog,   um  demselben  das  h-" 
sulfat    der   Verhandlungen    zwischen    den    drei   Standen   \- 

l)   Vgl    Schaler  und  Schukhess:  Zwing!»  opera  VIII,  S.  10  u,  folg 
")  Vgl,  Zwinglii  opera  VIII,  S.  74  u,  folg.  —    ')  Vgl  Staatsarchiv;  Perjo^^" 
Urkunden  No.  35  (Kopie  ans  dem  Familienbuch  der  Meyer  e,  Ilh 
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h  mitzuteilen    und    um  BQ  versuchen,  viel« 

doch   noch    etwas   günstigere  Bedingungen  von  dem- 

selben  zu  erlangen,  die  es  der  Stadt  ermöglichten,   die  ge- 

nannr  te  für  sich  allein  zu  erwerben,  doch  vergeblich, 

I  ieschäft  die  Basler  lockte,  begreift  sich  leicht;  auf  das 

dicMümpelgarder Akten  enthallende  Konvolut schrieb Ryhiner 

ebnender  vjdebis  non  penitenda».     Wir 

n  daraus,  wie  sehr  er  für  die  Sache  eingenommen  war.1» 

Ahnlicher  Art  wir  »eine   Mission  zu  Beginn  des  Jahres 

handelte    sich    dabei   um  das   Gesuch   Strassbl 
rneuerung  des  alten  Burgrechtes  mit  den  Städten  Zürich, 
SchafThauscn  und  Bern.    Die  Strassburger  halten  sich 
Gelegenheit  zunächst  an  die  Masler  um  Yermitt- 
i    übrigen   Orten    gewandt,    die    es  jenen   noch 
n  konnten,  dass  sie  149'),  im  Schwabenkriege, 
ihres  Bundes   mit   den  Eidgel  auf  der  kaiserlichen 

.ampft  hatten.    Und  so  reiste  denn  Heinrich  Ryhiner 
&  beglaubigter  I  xmeister   und  Rat  zu  Basel 

Januar    1525   ein   erstes   Mal    nach   Zürich,   um   daselbst 
der  Strassburger  in  empfehlenden]  Sänne  bor- 
gen.    Wie   damals   Zürich   die   Sache  aufgenommen  hat, 
r  nicht.     Am  9»  März   aber  reitet  Ryhiner  in  der- 
genheit   ein   zweites  Mal   nach  Zürich   und  dann 
•fciter  auch    noch    nach  Schaffhausen,   Solothurn   und  Bern. 
"Od  zerschlug   sich    fiir    dies  Mal    noch    die   Sache;    als   im 
■Ni  eben   dieses  Bündnisses  wegen  zwischen  den  Boten  der 
Städte  ein   Tag   zu   Basel  abgehalten  wurde,  be- 
Strassburgern  zu  antworten,   man  finde  bei 
f;C/i  fetzigen  schweren  Zeitläufen,  da  die  Sache  des  heiligen 
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cliums   im   Vordergrund    stehe,    man    ferner  schon   mit 
und  dem  König  von  Frankreich  in  Unterhand- 


ade,   den   Zeitpunkt    zu    einem    Bündnis  mit 
ihlt.-f     Erst  5  Jährt  ,    1530,    kam 

^rin  wieder  /wischen  Strassburg  und  den  drei  Städten  Zürich, 
und  Basel   ein   neuer,    isjähriger  Bund  zustande. 


:!.    darüber    auch:     Aktensammlung    zur    Schweiz.   Reformitionige« 
^ich-  jIO.     —     *)    Vgl.    Über    die    Strassburger  Angelegenheit    und 

^«fatn  Beteiligung  an  derselben    namentlich  Tagsatzungsabseliiede   IV,    l* 
610  und   738. 


Ls    waren    damals    in    der  Tat    die    kirchlichen   Fr 
die  nicht   mir  für  Basel,  sondern  in  der  ganzen  Schweiz  im 
Vordergründe  des  Interesses  standen,    Da  war  zunächst 

nannte  Ittingerhandek   dessen  Veranlassung  war,   da 
Jahre    1524  der  schu  \  /crische  Landvogt  im  Thurgau,  Joseph 
Amberg,    in  Befolgung   allerdings   des    von  der  Tagsauung: 
ausgegangenen  Befehls,    m    den  gemeinen   Herrschaften  alle: 
I 'radikanten     und  Bilderstürmer  gefangen  zu  nehmen,  iler* 
Pfarrer  Öcbslin  von  Burg  bei  Stein  plötzlich   nach  Mitternacht 
hatte  verhaften  und  nach  Frauenfehl  führen  lassen.    Die 
davon   war  gewesen,  daas  die  durch  diesen  Gewaltakt  itfl 
gebrachten  Gemcindeglieder  des  Gefangenen,   die  V 
versucht  hatten,    ihn   zu  befreien,   nun  gegen  die  Kalthaus 
(ttingen    zogen,    deren    Insassen    misshandelten,    das    Klosi 
verwüsteten    und  in   Brand  steckten.     Diese  Tat  aber  Litt 
natürlicherweise    wieder    die    V   Orte    in    die  äusserste  \\ 
versetzt    und    Zürich    war    von    denselben    genötigt    worüei 
die  angeblichen  Rädelsführer  auszuliefern,  die  dann  von  de*  n 
erbitterten    Gegnern    wider   alle    Versprechungen    erst    ha*""1 
oltert   und  als  Anhanger  der  neuen  Lehre  zum  Teil  aucl1 
hingerichtet  wurden,    worauf  wieder  die  Zürcher    die  Sacrm^ 
vor    ein    eidgenossisches    Schiedsgericht     brachten.       Lang 
jedoch    konnten    sich    die    beiden   Parteien    weder    über  de**1 
Obmann,  noch   über    den  Schreiber  desselben   einigen.     A I  ^ 
Schreiber  war  zwar  schon   am   8.  November  (  1524)  auf  eine*^*1 
Tag  zu   Luzern  von   Zürich   in   erster  Linie  Heinrich  K\  lun«-~ 
vorgeschlagen  worden,  i]cn  aber  die  Vertreter  der  \ 
als  in  dieser  Sache  parteiisch  des  entschiedensten  abwiesen  — — 
beiläufig   bemerkt,    ein   weiterer  Beweis  für  seine  schon  d-"*" 
mals    der    neuen    Lehre    zuneigende  Gesinnung.      Noch    1 
Januar   1525   empfahlen   ihn   die   Zürcher  und  betonten,   da 
er  durchaus  unbeteiligt  sei,  doch   auch   dieses   Mal   ohne  E  ~*'~ 
folg.    Erst  am  7.  Mai  1527  kam  auf  einem  Tag  zu  KinsiedeÄr 
durch  Buten  der  drei  Orte  Basel,  Schaff  hausen,  Appenzell 
doch,  wie  es  scheint,  ohne  Mitwirkung  Ry hiners  —  die  V 
mittlung  zustande.1) 

Das    Jahr    1525    war    noch    in  andrer    Hinsicht  ein   W 
serst   wichtiges   und   bewegtes,     (deichzeitig   mit  di 


uiv^abschiede  IV.   t%  S.  524,   558  und  559 
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atschen  Bauernerhebung   war  auch  im  Baselbiet  ein  Auf« 
md  ausgebrochen  und  gleich  wie  dort  hatte  sieh  tlie  Wut 
der     Landleute    nicht    nur    gegen    die    weltliche    Obrigkeit, 
ri    —    angefeuert    durch    den    Leutpriester   zu   Liestal, 
;>!i,m    Stör     —    namentlich    auch    gegen    die    Klöster    ge- 
richtet.     Und    so    hatten    denn    die    Baselbieter    Bauern    auf 
ihrem  Zuge  gegen  die  Stadt    lim  Nachmittag  des  J,  Mai  die 
legenheit    wahrgenommen,    einige   Klösterlern,   hei   denen 
sie   vorbeikamen,  nämlich  die  Beginenhäuscr  zu  Scbauenburg, 
ini     Engental    bei   Muttenz    und  das  Rote   Maus,  zu  plündern 
1    deren  Insassen  zu   verjagen.    Nur  durch  Vermittlung  des 
^fällig    ara    gleichen    Tage   durch    Basel    reisenden    Schult- 
:i    von    Solothurn     war    es    gelungen,    die    unruhigen 
taren   wieder   zur  Heimkehr    zu   bewegen.     Und  so   nahm 
infolge    der    nachgiebigen    Haltung    der    Regierung    dieser 
'"Wale   Aufstand    ein    unblutiges    und    bei    weitem    ruhigeres 
'r^*ie,  als  die  allerdings  auch    weit  gefährlichere   Bewegung 
,rri     Elsass    und  Breisgau,    wo    durch    die  siegreichen  Herren 
Tai  von  Bauern   auf  dir  grausamste  Weise  hingerichtet 

W|Jrden.  Über  beide  Aulstande  sind  wir  durch  Ryhiner  sehr  gut 
ur*t errichtet,    der    noch    im   Jahre    1525   über  die  ganze   Be- 
ine  sehr  ausführliche  Chronik   schrieb.1)     Kr   war 
durch    seine    Stellung    natürlich    völlig    orientiert    über    den 
rLuif  der  Ereignisse,  da  er  selbst  an  vielen  Verhandlungen 
[genommen  hatte.    Sein  Standpunkt  ist  dabei  selbstredend 
derjenige  der  Obrigkeit;   er  verurteilt  scharf  die  Empörung 
der    eigenen    Untertanen,     bringt     dagegen    den    deutschen 
Bauern     viel     Sympathie    entgegen;     übereinstimmend     nur 
ampad,   dessen    Auffassung  hier  ioi  Widerspruch   zu  der 
ipftoa  und   Zwinglis  steht,    hat    er  ein  sehr  scharfes  Urteil 
u'ier  Stör,   in  dem  er  nichts  andres  als  einen  Schwärmer  und 
^  fcrföhrer  sieht. 

In   Basel    und    durch    die    Basler    war    eine    Vermittlung 

n   der  Regierung  zu  Ensisheim  auf  der  einen  und  Acn 

ridischen  Bauern   im   LIsass,  Sundgau,  Breisgau   und   der 

*lr^;graN<  haft    auf  der    andern    Seite    zustande    gekommen. 

nun  über  die   deswegen   in  Basel   gepflogenen  Verband  - 

q  zu  relatiercn,  wurden   am    ?;.  Juli  Ratschreiber  Heiiv 
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rieh  Ryhiner  und  Oberstzunftmeister  Jakob  Meyer  zum  Hirzcn, 
nebst  noch  Zunftmeister  Murbach  von  Schaffhausen  /u  Er* 
herzog  Ferdinand  abgefertigt    Hasel  hatte  seine  Vermittlung 
nicht  aufgedrängt  gehabt,  es  war  vielmehr  die  völlig  hil 
vorderüsterreichische  Regierung  in  Eosisheinj 
im    Verein    mit   den   alsässiscben    Reichsstädten    Strassburg, 
Kolmar,   Schlettstadl,   Kaisersberg    in    ihrer   Not    um  gl  I 
Aufsehen  und   Hilfe    nach  Hase]    sich    gewandt     hatte.    Erz 
hersog   Ferdinand,    der  Bruder  des   Kai  LT,    wie  Beben 

früher    bemerkt    wurde,     dessen    Statthalter    in    den    v 
österreichischen  Krblanden;   es  mussten  daher  die  durcli  Vcr* 
mittlung  der   Basler  zwischen    den  streitenden   Part 
embarten  Abmachungen,    um  auch   wirklich  in  Kraft  wachsen 
zu  können,  vorher  noch  dessen  Genehmigung  erhalten.   L'nd 
diese  zu  erlangen,  war  der  Zweck  der  Gesandtschaften 
Am     I,  August    endlich    trafen    die   Boten   den   Erzherzog  in 
Augsburg,   nachdem  sie  zuerst,  schlecht  berichtet,  durch  Süd* 
Urol   geritten   waren.    In  der  Audienz  v<un  2.  August  wunl< 
sie    zwar    gnädig    empfangen,    obgleich    Ferdinand    merket1 
liess,   dass  nach  seiner  Ansicht    man    den   Empörern   zu  we** 
entgegengekommen    sei.     Immerhin    war  er  froh,  durch  di* 
Vermittlung  Zeit  gewonnen  zu  haben,   die  er  perfider 
dann  dazu  benutzte,   um  zu  neuem  Kämpfe  i   die  A 

ständischen  zu  rüsten.  Nachdem  die  Gesandten  sich  in  Au 
bürg  5  Tage  aufgehalten  hatten,  kehrten  sie  auf  dem  kür- 
zesten Wege  wieder  nach  der  Heimat  zurück.1}  Die  Basier 
hatten  übrigens  schon  im  eigenen  Interesse  gerne  die  Ver- 
mittlerrolle übernommen,  um  dadurch  zu  verhindern,  d.i>? 
der  in  nächster  Nahe  der  Stadt  wütende  Aufstand  ni< 
weitere  Zerstörungen  anrichte,  durch  die  in  erster  Linie 
selbst  ja  hatten   1  eitlen    müssen. 

Im  Februar   15  ch  den  stürmischen  Auftritten, 

den    endgültigen    Sieg    der    Reformierten    in    Basel    herl 
ihrt    hatten,    hatte    sich    bekanntlich    das  Domkapitel  9 
der  Stadt  entfernt  und  sich  erst  nach   Neuenbu 
und    dann    nach    Freiburg    im    Breisgau    b<  hatte 
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dabei  an  Geld  und  Briefen  mitgenommen,  was  es  nur 
konnte.  Der  Rat  sandte  nun,  nachdem  die  erste  Aufregung 
vorüber  und  es  in  der  Stadt  wieder  ruhiger  geworden  war, 
drei  rdnete  -      Bernhard   Meyer    zum   Pfeil,    den    spa- 

tern  Bürgermeister,   Wnlgang   Harnasch    und    als   Spreeher 

lireilier  Heinrich  Ryhiner  —  an  den  Bischof  nach  Prun- 
trut  mit  der  Instruktion,  zu  erklären,  wiewohl  dem  Rat  die 
l  nruhe  der  n  Tage  in  Treuen   leid   sei   und  aber 

allerlei  Änderungen  während  derselben  geschehen  seien,  an 
denen,  wie  sie  glauben  und  annehmen  rnüssten,  der  Bischol 
und  das  Kapitel  wenig  Gefallen  haben  werden,  so  bitte  der 
Rat  dennoch,  dass  beule  sich  nur  Gutes  von  ihm  versehen, 
tie  an  ihrem  Leib  und  ihren  Gütern  unbeschädigt  bleiben 
tollten.  Die  Gesandtschaft  hatte,  wie  übrigens  vorauszusehen 
*"ar  und  es  der  Rat  wohl  auch  kaum  anders  erwarte!  I 
Vitien  Erfolg,  Zwar  antwortete  der  Bischof  freundlich,  er 
*©rde  die  Stadt  nicht  veruntreuen,  sondern  vor  Schaden 
'll-% wahren,    wandle    sieh    aber    bald    darauf  klagend   an    Er*- 

Ferdinand*   der  von  Speiet   aus  am   13.  April  (ij 
*ni    die  vorderösterreichische  Regierung  zu  Ensisheim,  Basels 
*lte  Widersacherin,   schrieb,    Bischof  und  Kapitel  von  Basel 
ich    bei    ihm   über  den  letzten   Auflauf  in   der  Stadt 

nvert  und  um  Hilfe  gebeten;  sie  möge  daher  den  Bischof 
■uol  die  Domherren  in  ihren  Schutz  und  Schirm  nehmen, 
HJ^  auch  bei  ihren  Zinsen,  Gülten  und  Renten  schützen,  damit 
H,<-"  in  den  österreichischen  Landen  den  Gottesdienst  halten 
kannten.  1530  erging  dann  auch  vom  Kaiser  und  der  Knsis- 
"eiin<  an    alle    Schuldner    des    Dom  Stift  es    der 

I,  die   Zinse  nicht   in   die  Stadt  abzuführen,  sondern   an 

(l1^    Domherren    zu    zahlen.     So    blieb   Hasel    nichts    andres 

als  mit  dem  Domkapitel  Unterhandlungen  einzuleiten, 

J,e  sich    ohtv  ritlichen     Erfolg   ins   Unendliche    hiuaus- 

Au   h   hierbei   war  wieder   Ryhiner  der  Stadt  LJnter- 

^ndler. 

Is  am  9.  Oktober    1531   die    V  Orte  den   Zürchern   die 
**u  diesen  eigentlich  schon  langst  erwartete  Kriegserklärung 

kt   und   darauf  die  Zürcher  die   übrigen  lisch 

inten  Orte    zum  Aufbruch    gemahnt    hatten,    da  zögerte 

1    u\)<]   sandte    ihnen   ein   Hilfskorps  in 
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der  Starke  von  500  Mann  zu.  Auch  Rvhiner  / 
wohl  als  Schreiber  —  mit  dem  Hasler  Fähnlein  aas*1)  Der 
Auszug  erfolgte  am  12.  Oktober,  zu  Spät,  um  den  Zurchcrn* 
die  tags  zuvor  bei  Kappe  1  durch  die  Katholisd 
gründliche  Niederlage  erlitten  hatten,  nach  Hilfe  leisten  in 
können,  Dennoch  aber  zogen  sie  auf  die  instand  igen  Bitten 
der  Zürcher  hin,  die  noch  eine  zweite  Schlacht  gewärtigen 
mussten,  weiter  und  vereinigten  sich  ani  15,  Oktober  VI 
Bremgarten  mit  diesen  und  den  Rernern,  Die  Solothui 
die   bisher  auch    mit   den  Basier  n  11  waren,    hatte 

schon    am    14.  in    Lenzburg,    als    sie  iüer  die  Nachricht  o»n 
der  Schlacht  erreichte,    von   denselben    getrennt  und  waren 
wieder  heimgekehrt.     Das    Heer  der  evangelischen  ÜrU 
mittlerweile    Ins    auf   20OO0    Miinn    angewachsen   und  riickW 
nun    auf    das  Zuger   Gebiet,     Allein    die    V   Orte, 
Rücksicht  auf  die  Obermacht  ihrer  Gegner  bisher  eine  ol 
Feldschlacht  sorgfältig  zu  vermeiden  gewusst  halten,  hattet) 
nun  auf  dem   Zugerberg   eine  so   feste   und  sichere  Stellung 
inne,   dass   ein   Angriff  auf  ihr   Lager    untunlich    schien,    l"'1' 
sie   im   Rücken  zu   fassen,    wurde   daher  eine   Abteilung 
4000    Mann,    bei    denen    auch    die    Basler    waren,     über  ili4-' 
Sihlbrücke  nach  Menzingen  detachiert.     Beim   Aufstieg  /u*11 
Gubel    hielt    dieselbe    aber    so    wenig    Ordnung,    dass    eiO* 
Schar   von    nur    600  Gegnern,    denen    es  gelungen   war 
unerwartet   wahrend    des  Marsches    anzugreifen,    sie   m 

r  Mühe  zersprengte   und   vernichtete.     800  Mann  fu 
darunter   nicht  weniger  als  140  Basler  aus  der  Stadt  und  d^11 
Ämtern. 

Durch    diese    zwei    kurz  aufeinander 
lagen   war  nicht  nur  das  sogenannte     christliche  Bur 
das  die  evangelischen  Stände   vor  2  Jahren   miteinander  sab* 
geschlossen  hatten,   vernichtet,  sondern  auf  lange  Zeit  hii 
überhaupt  jede  gemeinsame  und  zielbewusste  cii 
Politik   unmöglich   gemacht  worden.     Es   ist   von  nun  an  dlC 
innere   Politik,    die    in    allen   Kautonen    in   den    Vordergrund 


*)  Vgl.  Aktensammlung  zur  Schweiz.  Reformation^eschicliU   ! 
—   Nuch  im  Müitriretat  (-Isszug   der  X1IC  mannen   /u  der  stau   | 
154*   —   nicht  mehr   aber    1546    —    wird   als   Schreiber   angeführt:    »II 
Kyhiner,    stattschriber,    und    sin  Substitut»,     (Vgl*  Staatsarchiv;   k 
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der  Ausbau   der  Verfassungen   in   den   Städten   und   die 
definitive    RegHemng    der  Verhältnisse    in   i\cn    l'ntertanen- 
gebieten,     Dies  war  auch  in    Basel    90  der  Fall.     Es  war  in 
diesen  Jahren,  dass  den  Bauern    im  Baselbiet   alle   die  Rechte 
und  Privilegien,  tue  sie  i  ?2?  erlangt  hatten,  wieder  genommen 
wurden,    mit    der    eigentlich    recht    schnöden    Begründung, 
man  habe  ihnen  dieselben  seinerzeit  nur  unter  dem   Drucke 
der    äussern    Verhältnisse,    nicht    aber    freiwillig    verlieben 
gehabt.      Erfreulicher    ist    eine    andere   Tat   jener  Tage:    die 
rganisation    der    Universität       Nach     Leus    Lexikon     hat 
auch  Ryhincr    -  h elften   die  hohe  Schul  zu  Basel    1532  wieder 
aufrichten    und    in    bessern  Stand  stellen    ■     Inwiefern  diese 
^  orte    zutreffend    sind,    ist    schwer    zu    sagen,      Bekanntlich 
hat    Ökolampad     —     wie    wir    nun    wissen    Ryhiners    naher 
und  —  sehr  grosse  Verdienste  um  die  Wiederherstellung 
fer   Universität   und  es  ist   nichts  als   natürlich,  anzunehmen, 
d&ss  Ryhiner  ihn  bei  seinen  Bemühungen   wesentlich   tmter- 
stut/t   habe.      Zudem    wissen    wir,    dass    Ryhincr    schon    seit 
-  dem  Deputatenkollegiura,  dem  ja  auch  die  Universität 
ur*tcrstellt   war,   angehörte.     Endlich   steht   fest^   dass  er  an 
{^r  Ausarbeitung    der   Universitätsstatulen   von    [539    Mitge- 
wirkt bat1) 

lern    Ryhiner   als    Nachfolger    des    [534    von    B 

par    Schaller  Stadtschreiber    war,    wurde 
hen  mehr  zu  auswärtigen  Missionen  indet    K 

bte  er  fortan  nur  noch  die  meist  zu  Baden  abgc* 

II«  n    Tage    der  tischen    Orte  so  zum   letzten- 

zember    1552    —    und   die   vielen    Konferenzen 

n  Grenzstreitigkeiten  mit  Solothurn,  die  bald  in  Liestal, 

''-*ld  in  Solothura,  etwa  einmal  auch  in  Bären  ml  abgehalten 

w~*^rden.    Am  },  nach  einem  tatenreichen,  ganz 

iri1    Dienste    und    zum   Nutzen    der  Stadt    Basel   zugebrachten 

l-^L  1  Heinrich  Ryhiner     am  houptw«  Wie  sehr 

*"    wich  jeschätzl   war,    lehrt  uns  die  von 

Jchs    mitgeteilte    alte    Tradition,    wonach    die    Basler     von 


«lische    Bibliothek    (J2I,    i    u.    2    Ryhiners   eigenhändige 
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den   Beraera   ersucht  worden  seien,   ihnen   Heinrich  Rylir 
abzutreten*1) 

Zum  Schluss  noch  einige  Nottien  über  Heinrich  RyfaSn 
Familie.  Kr  war  zweimal  verheiratet,  und  zwar  in  erst 
schon    i  5 1 S  durch  den  Tod   der  Gattin   wieder  r  Ehe 

wohl    mit   einer   Stieftochter   des  schon   mehrl  Hinten 

Bürgermeisters  Jakob  Meyer  zum  I  lasen.  Aus  dieser  erst 
Ehe  hatte  er  zwei  Kinder  mit  Kamen  Christoph  und  Ann 
über  die  wir  aber  weiter  nichts  wissen.-)  Mindestens  sc 
1525  erscheint  er  wieder  verheiratet  mit  Elisabeth,  der 
Tochter  Ulrich  Rosslers  und  der  Brida  Einfältig»1)  Zuw 
letzten  Male  wird  sie  1571  genannt.1)  Ihre  Schwester  Anna 
war  die  Ehefrau  von  Dr.  Alban  Thorer,  der  somit  R\  hiners 
Schwager  waiv'i  bn  Jahre  1525  kauften  die  Ehegatti 
Ryhiner  das  Maus  /um  Rosenteld  in  der  Freiensti 
nebst  der  Xachbarliegenschait  zum  Keuschen 
1571    im   Besitz  der  Witwe  erscheint/ 1 

Von  ihren  Kindern  —  vier  Söhnen  und  einer  Tochter flÄ 
Namen    Veronika  —   war  letztere  spater  die  zweite  I 
von  Andreas  Meyer  zum  Pfeil,  einem  Grosssohne  des  Btifg 


eit 


1 


l)  Vgl*  Ocksem  Geschichte  von  Hasel  v,  S.  416 
vmji    1518»  wonach  nicht  nur  Ludwig  Bcclierer  und  seine  Ehefrau   Kitbari* 
Murer    (aus    dem    Geschlecht     der   Murer  gen.    Kliman  f     mit    Heinrich 
hevogtet,  sondern   auch   Ryhiners  schon  genannte  Kinder  Christoph  und  M1"- 
unter   Heinrich  Murers,   der  Katharina   Bruder,  Vormundschaft  gc 

l)ie   fcotttaagetl    ausnahmslose    Kegel   wir   damals,    wie    sich   aus   hundert' 
von   Beispielen   nachweisen  lässt,  dass  zu  Vormündern   stets  die   nächsten  > 
verwandten   genommen   wurden;   wenn  sich   daher,  wie  hier,  dieser  Fall  iM 
und  derselben   Familie   gar  wiederholt,   so  dürfen  wir  darin  einen  Beweis  b»*w 
für    die  Wahrscheinlichkeit   unsrer  Annahme  sehen.   —   Heinrich   Murers  (4 
altern)   Witwe   Magdalena  Bar    aber    war  <\\e  erste   Khefrau   von 
zum   Hasen   (vgl.  Lrteilsbuch   von    1511).   —    ;t)  Vgl.  st 
und  Urteilsbuch  von    1510.     Ulrich  Rössler    von  Mcllingen,    der  seh 
zu   Bnel    ItfranzÜtiftig    und    1503    auch    hier   Bürger  wurde, 
darüber  Eintritt*  buch  zu  Safran,   Rotes  Ruch   und  Jahrzeitbuch  zu  St  Andrei' 
Er    hmterlicss    folgende   Kinder:    Friedrich,    Ulrich,    Elisabeth,    Cbrisliai  uw 
Anna,   deren  Vormund  bei  seinem  Tode  der  Oheim  Friedrich  R<- 
hetss  zu   Säckingen,   wurde   (vgl     Lrteilsbuch   von    1512I    —   *')    V 
künden  No,  3290,  —  a)   Alban  Thorer  vir«  Wintert  hur  (geh    i^s 
war  seit    1537   zu   Dasei   Professor  der  theoretischen    Medizin,     t 

haftsverhälhiis  zu  Ryhim  ucli  von   »350    —   *» 

Strasse  40   und   42   (Buchhandlung    Reich). 
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ers  Bernhard  Meyer.   Von  den  Sühnen  wurde  Kmanuet 
-    das  zweitjüngste   der  Kinder  —  in  der  Folgezeit  gleich 
seinem  Vater  Ratschreiber.    Kr  ist  der  Stammvater  des  noch 
heute  unter  uns  blühenden  Geschlechtes;  erst  39Jähri^  starb 
hon    15S2.     Er  war  verheiratet    mit   Anna,   der  Töchter 
Bürgermeisters   Kaspar  Krug,1)     Der  jüngste  Sohn,  Jo- 
hann Friedrich»  med.  Dr,  und  des   Rats,   wird   in  den  Jahren 
und    !;;•>   als    königlicher  Pächter    der  Salinen   in  der 
genannt,   welches   Lehen  ihm  jedoch    1580  vom 
Königganj  plötzlich  gekündigt  wurde,  wodurch  et  anzes 

ti  im   B<  Kronen  Verlor.    Kr  wird 

\kten    bald      de    Rkhincr    ,    bald      noble   seigneur 
Kichiner  >  genannt-),  ob  auf  Grund  des  seinem  Vater  seiner- 
verliehenen  kaiserlichen  Wappenbriefs  oder  eines  eigenen 
Diploms,   mag   dahingestellt   bleiben.     Er  ist    derselbe,   der 
r  —   im   Jahre    1587   —  als  Oberst   an   der  Spitze  eines 
;,,ri  ihm    für    K<mi^    Heinrich    von    Navarra   angeworbenen 
Schtyeirerregiments   nach   Frankreich   20g.     Der  Eug   nahm 
cm  klägliches  Ende;   Oberst  Ryhiner  selbst   wurde  in 

•  mnien     und    wäre    gehenkt 

1  sich  nicht  die  Offiziere  der  aui  gegnerischer 

^e,te  kämpfenden  katholischen  Schweizerregimenter  für  ihn 

in/) 

Der  älteste  Sohn  des  Stadtschreibers  Heinrich  Ryhiner, 

Wichen    Namens    wie    ih'V  Vater,    war    auch    zugleich    das 

nkind  desselben.    Sein  Geburtsdatum  kennen  wir  nicht, 

Vachdem    er    1544   Baccalaureus    und     1546    Magister   artium 

Studierte    er    Medizin,    erst   in   Hasel,    spater  — 


n   zweiter  Sühn,  Hans  Sebastian  (geb.  1572),  zog  1592  nach  Hern. 

schreiber  wurde.      Kr  wurde    hier  der  Stammvater   der  erst 

•n   Viertel    des    XIX.  Jahrhunderts    ausgestorbenen    Denier    Linie    des 

***cbl«hu.  —  *)  Vgl.  B.  Roll:  tfiveaUire  summaire,  S,  391.  —  »)  Vgl  Holzach 

für  1902,  S.  23.  —  Sein  gleichnamiger  Sohn  (geh,  1574. 

K  U-  l>r.,  wurde  1604  Stadtschreiber,   r^2S  *  >berst/unftnietsier  und 

14  *J  lieb    1630  Bürgermeister.    Er  war  in  kinderloser  Ehe  seit    1606  mit  Mag- 

J  *^n.t.  I   »chter,   verheiratet,     (l  ber  die  weitere  Ryhänersche 

Iite    des    XVIII,  Jahrhunderts    vgl.  namentlich   auch 
s    logen.   Iselinscbe    Lexikon.)    —    ')  Vgl.    dazu    .nicli    Gasts    Tagebuch    in 
itzung,    S,  5  1       Wir    erfahren    hier,    dass    anlässlich 
naritancr  •    aufgeführt   wurde. 
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zugleich  mit  Felix  Platter  —  in  Montpellier,  wo  er  auch  i 
Jahre  1553  doktorierte.  Doch  bald  darauf  verliess  er,  ir 
Hinterlassung  beträchtlicher  Schulden,  die  Stadt,  um  sii 
nach  Salernes  in  der  Auvergne  zu  wenden,  wo  er  in  d 
Folgezeit  zum  Katholizismus  übertrat  und  auch  heirate 
Thomas  Platter  schreibt  darüber  seinem  Sohn  Felix1):  d 
und  deine  Mutter  müssen  oft  daran  denken,  wie  es  unser< 
Stadtschreiber  Ry hiner  seligen  Angedenkens  ergangen  i 
der  doch  mit  aller  Liebe  darauf  hingearbeitet  hat,  damit 
seine  Söhne  zu  Würden  und  Reichtum  brächte  und  dal 
weder  Mühe  noch  Ausgaben  gescheut  hat2);  wie  nett  al 
der  älteste  derselben  diesen  Hoffnungen  entspricht,  wei 
du.  Doch  damit  scheint  es  noch  nicht  genug  zu  sein,  de 
auch  der  jüngere,  Friedrich  (der  spätere  Oberst),  er\ve< 
den  Anschein,  als  wollte  er  ihm  nachfolgen,  denn  wenn 
ihm  nicht  so  gut  bei  seinem  Bruder  gefiele,  würde  er  w< 
nicht  so  lange  seine  Studien  vernachlässigen».  —  Heinri 
Ryhiner  nahm  dann  später  ebenfalls,  gleich  seinem  junge 
Bruder,  französische  Kriegsdienste  und  fiel  im  Juni  od 
Juli  1594  bei  der  Belagerung  von  Laon,  das  damals  dur 
spanisch-ligistische  Truppen  gegen  Heinrich  IV.  verteid 
wurde/*) 


')  Vgl.  Ach.  Burckhardt:  «Thomas  Platters  Briefe  an  seinen  Sohn  Fei 
S.  64.  —  Thomas  Platter  gehörte  offenbar  neben  Ökolampad  zum  enge 
Freundeskreise  des  Stadtschreibers  Heinrich  Ryhiner,  dessen  ältester  S 
also  auch  wieder,  wie  wir  gesehen  haben,  der  Kamerad  und  Studiengenc 
von  Thomas'  Sohn  Felix  war.  Durch  Vater  und  Sohn  Platter  erfahren 
auch  das  meiste  über  die  Familienverhältnisse  Heinrich  Ryhiners;  so 
danken  wir  Thomas  die  nicht  uninteressante  Notiz,  dass,  als  in  den  154 
Jahren  in  Basel  das  geistliche  Schauspiel  «  Christi  Auferstendnus »  aufgefi 
wurde,  in  demselben  der  Darsteller  der  Maria  eben  unser  würdiger  V 
Stadtschreiber  war,  der.  nebenbei  gesagt,  damals  mindestens  50  Jahre  gez 
haben  muss.  (!)  (Vgl.  Boos:  «Thomas  und  Felix  Platter»,  S.  143.)  —  -)  ' 
wir  gesehen  haben,  haben  sämtliche  Söhne  des  Stadtschreibers  studiert. 
?)  ^  gl-  Weiss:  «  Basilea  sepulta»,  S.  67,  und  Zurlauben:  «Histoire  milit 
des  Suisses  *   VI.  S.  190 — 193. 


Die  Inschrift  über  dem  Kirchenportal 
zu  Saint- Ursanne. 


Von 

Karl  Stehlin. 


Oberhalb  des  südlichen  Portales  der  romanischen  Kirche 
zu    Saint-Ursanne   im   Berner  Jura  befindet   sich   eine   zwei- 
zeilige lateinische  Inschrift  in  die  Mauer  eingehauen.    Sie  ist 
schwierig    zu    entziffern,    und   zwar   aus   mehreren  Ursachen. 
Erstens   ist   sie   von  Anbeginn   sehr    roh  ausgeführt;  sodann 
"at  sie  im  Laufe  der  Jahrhunderte   durch   Verwitterung  ge- 
litten; in  neuerer  Zeit  ist  durch  eine  Ausfugung  der  Quadern 
mittelst  eines  sehr  harten  Mörtels  einiges  verdorben  worden; 
Jülich  hat  sich  jemand  bemüssigt  gefunden,  die  Buchstaben 
ln  willkürlicher  Weise  mit  schwarzer  Farbe  nachzufahren,  was 
bekanntlich  das  sicherste  Mittel  ist,  eine  undeutliche  Inschrift 
vüHig  unleserlich  zu  machen. 

In  der  gedruckten  Literatur  sind  mir  zwei  Lcsungs- 
versuche  der  Inschrift  bekannt: 

Cure-Doyen  Fidele  Chevre  (Histoire  de  St -Ursanne, 
^°rrentruy  1887,  p.  300)  ist  der  Ansicht,  man  habe  es  mit 
^gekürzten  Worten  zu  tun,  die  er  folgendermassen  ergänzt : 
pRAEPOSITUS  EPISCOPUSQUE  HUGO  ESUELIS,  PIIELIPPUS  CUSTOS 
°*INEsyiJE  CANOXIALES  ADMODUM  KEVERENDI  COLLEGIATAK 
SA^CTI  ÜKSICINI   SANCTO   GALLO   DEDICARUNT. 

Dr.  Arthur  Lindner  (Die  Basler  Galluspfortc  und  andere 
Manische  Bildwerke  der  Schweiz,  Heft  17  der  Studien 
2ur  Deutschen  Kunstgeschichte,  Strassburg  1899,  S.  44)  ver- 
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ziehtet  darauf,  einen  vollständigen  Text  herzustellen;  er  Heiga^t-' 

P(RE)SPITER       HUGO    •    MALIS    •    PLEN'(u)S    .   E    SVO    VO   MAA1 E 

A  •  ME    (anime?)      UTET~  (utetur)  •  SI   •   SIZI    (Ursicini?)  •  S* 
GALLO  •  DET~  (detur)  • 

Der  zweite  Autor  hält  es  wie  der  erste  für  ausgemach  Ä, 
dass  die  Inschrift  sich  auf  die  Erbauung  des  Portales  beziehen ; 
beide  lesen  auch  übereinstimmend  das  vorletzte  Wort  füi  r 
GALLO  und  folgern  daraus,  dass  das  Portal,  gleich  dem  sti  "1  - 
verwandten  Nordtore  des  Basler  Münsters,  dem  heiligen  Gallum  s 
geweiht  gewesen  sei. 

Ich  möchte  im  folgenden  den  beiden  Lesungen  eirm « 
dritte  gegenüberstellen,  welche  einen  wesentlich  anderen 
Sinn  ergibt. 

Vor  allen  Dingen  muss  bemerkt  werden,  dass  die  An- 
nahme eines  Zusammenhanges  zwischen  dem  Portal  und  der 
Inschrift  keine  grosse  Wahrscheinlichkeit  für   sich  hat.     £>ie 
Inschrift  sitzt  an  einer  keineswegs  ins  Auge  fallenden  Stelle 
und  nicht  einmal  auf  dem  eigentlichen  Portalbau  selbst;  s»ie 
erstreckt  sich  über  fünf  gewöhnliche  Mauerquader  zur  recht on 
Seite    des    über   dem  Portal    befindlichen   Rundfensters   (die 
Fuge  des  Fenstergewändes  ist  auf  unsrer  Abbildung  sichtbar*)* 
und  ihr  Standort  ist  so  hoch  über  dem  Boden,  dass  sie  ohne 
die    schwarze  Ausmalung   von    unten   kaum  bemerkt  würcl«^ 
geschweige  denn  gelesen   werden  könnte. 

Ich  habe  von  der  Stelle  der  Maucrfläche  sowohl  eine 
Abreibung  mit  Graphit  als  auch  einen  Abklatsch  mit  cl^r 
Bürste  genommen  und  an  1  land  dieser  Kopien  die  Worte 
unter  Beihilfe  der  Herren  Dr.  R.  Wackernagel  in  Basel  un" 
Pfarrer  J.  Stammler  in  Bern  zu  entziffern  gesucht.  Dank  der 
Mitwirkung  der  beiden  Herren  glaube  ich  die  vollständig?*5 
und  richtige   Lesung  geben  zu  können. 

Es  lassen  sich  deutlich  13  Worte  unterscheiden,  welcfie 
durch   Punkte  getrennt  sind. 

1.   PRESPiTEk.     Der  Strich    über    dem  ersten    P  als  A*** 
kürzung    für    k  und  einen  Vokal  ist  zu  beachten,   da  später 
ein    ähnliches,  aber    undeutliches    Zeichen    vorkommt.     Vie 
Schreibart  prespiter  anstatt  presbyter  hat  im  mittelalterlichen 
Latein   nichts  Auffallendes. 


i 


(Hugo)   und  3,  MAUS  sind 
hinlänglich  deutlich* 

4  (plcnus).      Das    \    sitzt 

h    u\m\    ist    durch    die    Aus- 
lug halb  ausgetilgt 

Es   folgt    ein   Wort    von    zwei 
alten,  welche  durch  eine  Quader  - 
•nnt    und    vom   Mörtel    zum 
Teil  verdeckt  sind.    Was  davon  sieht- 
heint  am  besten  zu  Avw  Buch- 
staben Es  zu   passen.    Es  bleibt   zuzu- 
dies    einen    annehmbaren 

_:bt. 

i  i    il)i\  Wackernagel). 
Kann    als     lateinisches    Wort     gelten, 
man   es  als  Adjektivum  zu  sy- 
1  [simonia)  nimmt. 

und   8.    ME  sind  deutlich. 

1    OK    (Dr.  Wackernagel), 

Man  wäre  auf  den  ersten  Blick  geneigt, 
Utetur)   zu   lesen.    Allein   mit 
tott  vorangehenden  a  mc,  mit  welchem 
a  eitel  zusammengehört,  gibt 
utetur  keinen  Sinn.     Ausserdem  aber 
:h  in  der  Abreibung  über  dem 
eine    von    der    rauhen    Oberfläche 
Verschiedene,  längliche  platte  Stelle, 
welche  offenbar  der  mit  Mörtel  ausge- 
be Abkürzun^sstrich  für  k  und  einen 
den    wir   schon    über   dem 
Buchstaben    der    Inschrift    be- 
ertet haben. 

;        1  ■■.    Stammler),  S<>  heisst 
derjenige,  welcher  bei 
ifher  I  genannt  wird,  d.  h.  jener 

des  Elisa,  welcher  dem  Xaernan 
Geschenke  abnimmt  und  dafür  mit  dem 
straft  wird  (2.  Könige 


CD      » 


Textabbildung  2 1 

liuchnft   von   S»tnt*Uifc*\mc. 
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11.  sibi   (|)r.  Wackeniagel).    S  mit  übergeschn 
ist  eine  übliche  Abkürzung   für  sibi. 

12.  TALIO  (Pfr.  Stammler).     Dies  ist  das  Wort,   u 

von  Chevre  und  Lindner  für  GALLO  gelesen  wird.  T  um" 
G  sind  allerdings  in  der  Sehreibweise  der  Inschrift  sehr  ahn- 
lich. Vergleicht  man  aber  genau  die  T  in  prespitcr,  ver- 
tetur, detur,  und  die  G  in  Hugo  und  Giezi,  so  erweist  sich 
der  erste  Buchstabe  des  zwölften  Wortes  als  deutliches  T 
Ebenso  unzweifelhaft  ist  der  vorletzte  Buchstabe  ein  i.  Talic 
=  Vergeltung  nach  dem  Grundsatz:  Auge  um  Auge,  Zahl 
Um   Zahn;  im   weitern  Sinne  ==  Strafe  überhaupt; 

13.  DETUK  ist   deutlich. 
Um     nun    aus    diesen    dreizehn    Worten    Satze    zu 

Stornieren,  beginnen  wir  am  zweckmassigsten  von  hinten. 

Das  Fremdwort  Giezi,  welches  nicht  dekliniert  wird,  kan 
sowohl  Nominativ  sein  als  irgend  ein  andrer  Kasus,  Nehme 
wir  es  als  Genitiv,  so  geben  die  Worte  Giezi  sibi  tar 
detur  einen  guten  Sinn;  ihm  werde  die  Strafe  des  Gie~ 
zu  teil;  wobei  sibi  nach  mittelalterlichem  Sprachgebrau^ 
für  ei  steht  und  sich  auf  das  Substantiv  eines  vorangehende 
nicht  des  eigenen  Satzes  bezieht. 

Zu  den  Worten  a  me  vertetur  muss  das  Substantiv 
der  ersten  Zeile  gesucht  werden.  Symoniale  ist  Adjekt  1 
und  es  wird  sich  daher  fragen,  ob  für  das  etwas  zweifelha^ 
vorangehende  Wort  ein  passender  Sinn  gefunden  werd  « 
kann»  Wir  haben  als  wahrscheinlichste  Lesart  die  Buchstabe 
Es  bezeichnet.  Nimmt  man  dieses  im  Sinne  von  aes  =  <jf* 
Geld  (nach  mittelalterlichem  Gebrauch  ist  es  die  norm^ 
Orthographie),  so  erhält  man  den  Satz:  es  symoniale  a  * 
vertetur  =  das  Geld  der  Symonie  wird  mir  ferne  bleib* 

Nun  sind  noch  übrig  die  Worte:  prespiter  Hugo  nuz* 
plenus,  welche  ebenfalls  einen  Satz  ergeben,  sobald  man  cl 
nach  üblichem  Sprachgebrauch  weggelassene  Verbum  *' 
ergänzt:  Der  Priester  Hugo  ist  voll  Bosheit. 

Mit  richtiggestellter  Orthographie  und  Interpunktion 
lautet  also  der  Text: 

Presbyter  Hugo  malis  plenus.    Aes  simoniaie 
a  me  vertetur.      Giezi  sibi  talio  detur. 
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Die  beiden  Zeilen  stellen  sich  als  gereimte  Hexameter 
dar,  wobei  allerdings  in  der  ersten  Zeile  weder  das  Silben- 
raass  noch  der  Reim  vollkommen  sind;  ein  Mangel,  den  der 
Vers  mit  vielen  andern  jener  Zeit  gemein  hat.  Man  muss 
sich  den  Spruch  ohne  Zweifel  als  der  Kirche  in  den  Mund 
gelegt  denken.  Es  ist  ein  Schmähvers  auf  einen  der  voll- 
endeten oder  versuchten  Simonie  beschuldigten  Priester 
Hugo.  Aus  dem  Inhalte  der  Inschrift  erklärt  sich  auch  ihr 
unscheinbarer  Standort. 


Zur  Geschichte  der  Ablasspredige 
in  der  Schweiz. 

Von 

Theodor  von   Liebenau. 


Ist  auch  die  Zeit  vorüber,  wo  man  die  Verkünc 
päpstlichen  Ablasses  für  den  Bau  der  Peterskirche  in 
den  Ausgangspunkt  der  Reformationsbewegung  in  1 
land  und  in  der  Schweiz  betrachtete,  so  lohnt  es  si 
der  Mühe,  auf  einige  Vorgänge  aufmerksam  zu 
welche  die  Ablassverkündung  in  der  Schweiz  zeitv 
schwerten,  ja  zum  Teile  verunmöglichten.  Diese  tra 
Verständnis  der  spätem  Vorgänge  bei  und  zeigen 
gender  Weise,  dass  bei  den  Einsprachen  gegen  < 
treten  der  Ablassprediger  die  dogmatische  Seite  abso 
in  Betracht  fiel. 

Zur  Beschaffung  der  Geldmittel  für  den  Neu 
Peterskirche  in  Rom  hatte  Papst  Julius  IL  unter  der 
nuar  1509  durch  die  Bulle  «Liquet»  allen  denjenig 
Ablass  in  der  bisher  üblichen  Weise  anerboten, 
träge  für  den  Bau  in  Geld  leisten.  Als  Verkünder 
lasses  in  der  Schweiz  wurde  Johann  Murer,  Prc 
Vinzenzenstiftes  in  Bern,  bezeichnet,  der  in  eigene) 
oder  durch  seine  Delegierten  den  Ablass  konnte  ve 
und  die  Gelder  einsammeln  lassen.  Auffällig  war  be 
Vorgehen  in  erster  Linie  die  Tatsache,  dass  der  P; 
nicht  an  die  einzelnen  Erzbischöfe  und  Bischöfe,  sor 
einen  Propst  wendete  und  diesen  zum  Kommissar 
Schweiz  ernannte,    die    in  so  viele  Diöcesen  gespal 


Die  von  Papst  Julius  IL  dem  Propst  Murcr  erteilten 
Umachten  (siehe  Beilage  1)  bewegten  sich  in  den  üblichen 
I  «  »rmen,  wie  auch  die  Bestimmungen  über  Gewinnung  der 
Gnaden  der  seit  der  Zeit  des  Kardinals  Raymund  Peraudi 
von  Gurk  gewohnten  Anschauung  entsprachen.1)  So  konnte 
<Jio^er  Ablass  auch  Verstorbenen  zugewendet  werden.  Der 
Papst  bezeichnete  eine  Anzahl  von  Vergeben,  von  denen 
ter  Ablassprediger  nicht  dispensieren  konnte,  wie  /.  B.  An- 
schlage  Leben  der  Päpste,  Bischöfe  und  Prälaten, 

Fälschung    papstlicher    Bullen    und    Schreiben,    Ausfuhr    von 
Ä    raffen  in  heidnische  Länder,  Dispens  von  Gelübden  ewiger 
Keuschheit,  Wallfahrten  über  das  Meer,  nach  S.  Jago  und  Renn. 
Der  Ablassprediger  hatte  die  Vollmacht,  den  Gläubigen 
dio   Wahl  eines  eigenen   Beichtvaters  zu   gestatten!  die  Um* 
Wandlung  von  Gelübden  zu  bewilligen,   Dispense  von  Strafen 
Wucher,    Raub,    Diebstahl,    ungerechter    Erwerbung, 
ormc    Restitution    eines    Teiles    an  die   Geschädigten,    zu   er- 
teilen;   ein    Teil    des    ungerecht     erworbenen    Gutes    sollte, 
eventuell  durch    Legate,  an  die  Kirche  fallen. 

Der  Ablassverkündigcr   erhielt   Vollmacht,    die   Bischöfe 

iaarii)   und  alle   andern,   welche  sich   der  Ausfuhrung  der 

^m  übertragenen   Befehle  entgegenstellen   würden,    mit  der 

Strafe  der  Exkommunikation  zu  belegen.    Er  sollte  die  Pre- 

auftordern,  die  Gläubigen  zu  Beiträgen  an  den  Kirchen- 

n   Rom   zu  ermuntern,  die  Widerstrebenden,  selbst   mit 

Hilfe  der  weltlichen  Behörden,  mit  geistlichen  Zensuren  und 

,lndern  Rechtsmitteln  in  die  gebührenden  Schranken  zurück- 

"ClSea,  die  Gläubigen   zur  Teilnahme  an  Prozessionen,  unter 

<Jeri">  Schalle  der  Glocken,  einladen  und  schriftliche  Zeugnisse 

Verleihung  des  Ablasses  unter  seinem  Siegel  ausstellen. 

lieser    Vollmacht    entgegenstehenden    Erlasse    sollten 

"Ir,fa.llig  sejn#     Betrug    zum   Nachteile  dieses  Ablasses  sollte 

m,t    Exkommunikation  bestraft  werden. 

Murer  Hess  die  ihm  erteilten  Vollmachten  in  einem  Aus- 
drucken.    Das  uns  vorliegende  Druckexemplar  —  das 
ichen    zeigt    einen    Ochsenkopf  weist    auf   eine 

i    den  Ablassbrief  Raymnnds   von  1504  für  den   Rat   von  Freiburg. 
^Htold,  Hiitoire  de  Fnbourg  llt  S.  51, 


Theodor  von  1 .  i  e  1>  e  n  a  u 


Buclulruckerci    in  Basel   hin,    höchst   wahrscheinlich  jene 
Nikolaus  Kessler 

Johann  Murer    war    schon    1 50S    und     1509    ein    viel 
narmter  Mann,   da  er  als  Dekan   und   Propst  des  Stiftes   ^    - 
Bern   im   sog.  Jetzerhandel   als  Untersuchungsrichter  funlc  t  li- 
nierte.   In  spätem  Jahren  wahnsinnig  (wahnwitzig   sagt   Pkmms* 
heim)  geworden,  erhielt  er    1520  einen  Koadjutor,    \S23      ■ 
der  Perton   des  Nikolaus   von  Wattenwvl  einen    Nach 
in    der    Propstei    am  Vinzenzenstift.     Kr  ist  erst  lange  na^" 
der  Ftnführung  der  Reformation  als  ein   geistig   gebrochen  *& 
Mann  gestorben.1) 

Wie  es  scheint,  stellte  der  kriegerische  Papst  Julius 
sich    vor.    Murer    sollte    als   Bussprediger    wie    ein    Johann^^*5 
(apistrano    oder    ein  Hieronvmus  Savanarola    vorgehen,  C 
seine    Instruktion    auch    Bestimmungen    enthielt,    welche  d 
Gläubigen   in   der  Schweiz   veranlassen  sollten,  die  bis  anh 
fiir    Spiele    und  Mahlzeiten   verwendeten    Gelder   zum    Ba 
der  Peterskirche  in  Rom  zu  spenden.    Vielleicht  hatten  g  -^ 
rade  auch  die  in  der  Irschweiz  bei  der  Heimreise  des  K»-  r< 
Sinais  von  Gurk  veranstalteten  Spiele  den  Papst  auf  die  Id^^e 
gebracht,    dieses    Opfer    den    lebenslustigen  Schweizern    E 
zumuten.*} 

Allein  der  bedächtige  Murer  kannte  die  Sitten  und  G 
brauche  der  Schweizer  zu  gut,    dass  er  es  nicht  wagte,  1 
ihm    zugedachte    Mission    ohne    Zustimmung    der    weltlichen 
Obrigkeit  zu   beginnen. 

Über   die    persönlichen   Verhältnisse  Murers    und  sein 
Vertrauensmannes    Johann    Frv,    Pfarrer    auf  Staufberg    1>CI 
Lenzburg,   sind  wir  viel  zu  wenig  unterrichtet,   so   dass  Wlf 
uns   kein   Urteil    über    die  Frage  erlauben   können,  ob  du 
beiden  Männer  überhaupt   zu   der  ihnen   zugedachten  Mis^,,n 
geeignet  waren.     Murer  war,  wie  seine  Stellung  im  Jet/^r 
handel  zeigt,  der  lateinischen  Sprache  kundig,  wahrscheinli1 


')  Blosch,  Chronik  des  Val.  Aoshetm  II,  S,  316,  III.  S.  178,  IV, 
388.    —    *)  Chronik  des  Konrad   Pellikan  :  Peracta  est  reliqua  diet  pt 
ludis  ad  forum,  juvcnibus  ad  palestratn  sese  exercentibus,    variis   modis,  ofli 
sine  multa  Juvental»  Kcentia  et   tnsolcntia.     Succcdens  convivium,  quod  Hfl- 
vetils  legatus  exhibebal  magnifienm,  longe  gratitif,   Rtggcnbach,  Pellikan  ^  31 


zhichte  der  Ablassprediger  in   dei  Schweiz 

h   im    I  hen  Rechte  bewandert.    Dagegen  mangeln 

Nachrichten  über  seine  rednerische  Veranlagung. 

Fry  war  später,  als  Ennio  Filonardi,  Bischof  von  Veroli, 
tlicher    Nuntius    in    der    Schweiz    wirkte,    der   Ver- 
trauensmann der  Nuntiatur,    ^er  s.  Z.  dem  Kloster  St.  l'rban 
i  Nuntius   Ablässe  \  verschaffte, 

Das   Vorgehen   Murers  spricht   aber   dafür,   dass  di 
■Mann  auf  kitige  Weise   die   ihm    zugedachte   Mission   abzu- 
lehnen suchte. 

An  der  am  2J,  Februar  1510  in  Luzern  gehaltenen  Tag- 
Atzung  legte  Meister  Hans  Fry,  Leutpriester  auf  Statifberg 
8*51  Lenzburg,  im  Namen  des  Propstes  von  Bern,  die  ihm 
vorn  Tapste  verliehenen  Vollmachten  zur  Verkündung  des 
Ablasses  vor  und  verlangte  einen  Entscheid,  ob  man  dii 
VF>J.tss  annehmen  und  wie  man  sich  in  dieser  Frage  ver- 
alten wolle.  Da  die  Gesandten  ohne  Instruktion  waren. 
**unle  die  Angelegenheit  in   den   Abschied  genommen. 

Inzwischen  hatte  der   Bischof  von   Konstanz   dem    Deut- 
schen Ritterorden  die  Erlaubnis  erteilt,   in  seiner  Diöcesc  den 
»SB  Kriege  gegen  Li\  land   verliehenen  Ablass  zu  verkünden. 
Ms  nun    am    13.  Mir/    1510   auf  der  Tagsatzung    in    Luzern 
tler  Propst   von  Bern  durch  den  Leutpriester  Fry  von  Staut- 
beig  sein  Begehren  in  Erinnerung  brachte,  machte  der  Ge- 
^ndte  von  Zürich  darauf  aufmerksam,   dass  bereits  Mandate 
um   Bischof  für   Livland  bewilligten  Ablasses 
fliegen.    Der  Siegler  des  Bischofs  von  Konstanz  erläuterte 
,ni  Kamen  des  Bischofs  die  Stellung    zu  dieser  Frage.     Die 
if/ung  beschloss  darauf,  jedem  einzelnen  Orte  zu  Über* 
n,  nach  seinem  Gutdunken  und  Gewissen  in  dieser  Sache 
*u  handeln. 

Durch  diesen  Entscheid  war  Murer  auf  die  einzelnen, 
;cnt  ^ur  Drocese  Konstanz  gehörigen  eidgenössischen  Kan- 
>nc  angewiesen,  die  in  Verbindung  mit  den  Bischofen  von 
**^l,  Lausanne  und  Chur  die  Vollmacht  zur  Verkündung 
erteilen  konnten.  Damit  war  Murer  aber  auch 
lrier  Vollmacht  als  päpstlicher  Kommissar  für  die  Schweiz 
^«tWdet 

Murer    auch    mit    weitgehenden   Vollmachten    ver- 
ehe  >ch  sehr  zweifelhaft,   ob  die  geistlichen 


T  li  c o d o r  von   L  i c  ; 


uad    weltlichen    Behörden    ihm   bei    der   Ahlassverkündun 
Hilfe  leisten  wurden.     Denn  seit  dem  Jahre   I50O 
in  Deutschland  und  der  Schweiz»  nicht  aus  dogmatischen,  500 
dem  aus  rein  finanziellen  Gründen,  im  Kreise  der  KurlV 
Bischöfe  und  stadtischen  Regierungen  die  Opposition 
die   Verkündung    des    Ablasses,    namentlich    gegen    die 
lieferung  der  Ablassgelder   nach   Rom.     Dieser   Widerstand 
fand  spater  auch  Ausdruck  in  den  Gravamina  German 

Schon  im  Jahre  \$Q1  fand  der  Prior  /um  hl.  Gral»  i 
Rum  sich  veranlasst,  vor  der  Verkündung  der  ihm  VOJ 
Papste  erteilten  \<>llmacht  fcUT  Ablasspr  edigt  in  der  Schweiz 
mit  der  Tagsatzung  in  Luzern  und  dem  Bischof  von  K/mm- 
stanz  in  Verbindung  zu  treten.  Die  Tagsatzung  in  Zuricrli 
vom  IJ+  August  1501  nahm  die  Frage  in  Abschied,  wies  ab  er 
am  \C\  September  1501  das  Gesuch  ab,  in  Anbetracht  1  dieser 
ungetreuen   Läufe    , 

Dieser  Beschjuss   war   vom   rein  kirchlichen  Standpunkte 
aus   sehr   zu  bedauern,    denn   der  Ablassprediger 
Papste  mit  Vollmachten  zur  Visitation  der  Stifte  und  Klösi 
versehen,    die    gerade    in    dieser  Zeit  höchst  notwendig 
wesen    wäre.     Nur    der   Bischof   von   Lausanne    und    die  Ke- 

rung    von  Bern  gaben    ihre    Einwilligung   zur  Abi  i 
kündung    und  Visitation    der    Klöster    (Juni).1)     An    der   am 
7.  Januar    1502    in    Luzern    gehaltenen    Tagsatzung    brachte 
Meister  Konstantin   Keller   als  Bote  des  papstlichen  Nuntius 
vor,  der  Papst  beabsichtige,  einen  Ablass  und  eine  Romfahrt 
in    der   Eidgenossenschaft    zu    verkünden.     Auch    dermalem 
wurde  die  Tagsatzung  um  ihre  Zustimmung  gebeten.    1  rei* 
bürg  hatte  sich  bald  darauf  für  die  Verkündung  des  Jubil  um 
ausgesprochen   und   den  Ablassprediger,    Kardinal   RayntUiM 
von  Gurk,   durch  den  Abt  von  Altenrvf  und  den  Edlen  I 
Arsent   ersuchen  lassen,   den  Ablass  in  der  Diöcese  Lausanne 
zu   verkünden.      Laut  Schreiben  des  Kardinals  Ravmunil  »00 
Mainz  vom    12,  Mai    1502    an    den  Rat  von   Luzern  bandelte 
es  sich  hierbei  um  Beschallung  von  Geld  und  Truppen 
Kriege  gegen  die  Türken.    In  schmeichelhafter  Weise  fei' 


riete 


Vei- 


leite 


')  Anshelm  tll,  S.  148—149.  Atmet,  Reg.  v.  Fraubrunnen,  No.  300— 3^ 
Eiottinger,  Kirchengcschichlc  11,   S.  545, 
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der    Kardinal  che  Schweizer   wegen   ihrer  Tapferkeit,   wie  l»e- 

Mi  einem  frühem  Schreiben  aus  Innsbruck.    Kr  anerbot 

h,   die   eingehenden   Gelder   bis   zur  Eröffnung  des 

rurkenkrieges  in  der  Schweiz    zu   deponieren.     Allein   auch 

die  nkommen  versagte  den  gehofften  Erfolg. 

Zur   Hilfeleistung   beim  Türkeokriege  konnten  sich  die 

r    nicht    entschliessen,   dagegen    machten    sie  keine 

Anwendungen   gegen   die  Verkündung   des  Ablasses.     Der 

Konstanz    aber    Iraf   ein    Abkommen    mit    dem 

tssprediger,    wonach    dem     Papste     l  b     und    der    Kirche 

Konstanz     l  ^    von    dem    eingehenden    Ahlassgetde    zufallen 

Am   6,    tugUSl    [503   war  die  Abrechnuni;    über  den 

Ertrag  abgeschlossen,    \v\c    die  Quittung    des    Bischofs  von 

ranz  über  die  in  Raden  gesammelten  Ablassgelder  geigt 

Kardinal    Raymund    von    Gurk    kehrte     1     -j    durch    die 

Schweiz    nach    Rom    zurück,    um    nochmals    (\^n    Ablass   zu 

linden«    Spater  verlieh  mm  der  Papst  am    11.  Juli  1507 

*uf  Jfci  Jahre  einen  Ablass  dem  Deutsehen  Ritterorden  zum 

ge  gegen  Russland;  der  Ertrag  des  Ablassgeldes  sollte 

Ken  dem  Orden   und   dem  Papst  ilt   werden«     Vom 

April    151Ö  \  erkundete   in   Zürich  der  bekannte  Ab« 

retzel    als  Unterkoramissär  des  Deutschordens- 

korin  .  hristian  Bomhauer,  mit  Bewilligung  des  Bischofs 

von  Konstanz,  von   Isnv   kommend,   den  Ablass,  nachdem   er 

:hon   an  einzelnen  Orten   in   der  Schweiz  gepr. 

Oll    hier   nach   dem    Elsass.1) 

Da   nun    der  Termin   zur   Verkündung   des   für  lavland 

dem  Deutschen  Orden   bewilligten  Ablasses  noch  nicht  ab* 

etl   war,  konnte    Propst   Murer  von  Hern  von  Seite  des 

in   Konstanz    auf    kein    Entgegenkommen    rechnen. 

kam    nun    noch,    dass    am    21.  Oktober    1511    der  eine 

<ier  Kathedrale    in  Konstanz  abbrannte   und  dass  der 

.tm    II.  September    15 12   dein  Bischof  die  Bewilligung 

*Ur  Verkundung    eines  Ablasses    auf    3    Jahre    erteilte;    die 

eider  sollten  zu  gunsten  der  Stiftsfabrik 

'  Koiu  :ndet  werden.-) 


i'inger,    llisturia    ecclesiae    Vif,     S    34, 

um  Tctzcl    is,  22,  —    -)   Paulus,  Teltel   27. 
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Theodor  von  Liebenati. 


Unter    solchen   Umständen    verzichtete   Murer   offenba 
auf  das  ihm  übertragene  Mandat,  worauf  der  Papst  Francescc 
Zeno  von  Mailand,  General  der  Franziskanerobservanten,  mi     * 
der  Verkündung  des  Ablasses  für  den  Bau  der  Peterskirch^^ 
in  der  Schweiz  betraute.1) 

Bezeichnend  für  die  Anschauungen  gewisser  Geistlicher 
in   der  Schweiz   über   die  Ablässe   ist   die    am   7.  Mai   151 6 
vom  Nuntius  Ennio  Filonardi,  Bischof  von  Veroli,  in  Zürich 
ausgestellte   Urkunde,   womit  er  jene   Geistlichen   mit  dem 
Banne  bedroht,  die  sich  weigern,  die  von  ihm  der  St  Anna- 
bruderschaft in  Fribach  und  in  St.  Urban  verliehenen  Ablässe 
zu  verkünden  oder  sich  frivole  Bemerkungen  über  den  von 
ihm  erteilten  Ablass  erlauben.     Aber   schon   1494   sang  der 
Strassburger  Sebastian  Brant:   Der  Abloss   ist   so    ganz  un- 
wärt,  das  Nyeman  darnach  fragt  noch  begärt;  Mancher  gab 
nit  ein  Pfennig  us,  So  ihm  der  Abloss  kam  ins  Hus. 


Beilage  I. 


Casus  summarii  plenarum  indulgcntiarum  ex  apostoli«1 
iiululti.  Bulla,  tracti,  rescripti,  ad  vnius  anni  tractum  duraturi. 
pro  fabrica  prineipis  apostolorum  de  vrhe  sanetissimi  dorn"11 
domini  nostri  Julii  diuina  Providentia  pape  seeundi,  ad  distrieuis 
et  terras,  Magnificorum  dominorum  eonfederatorum,  magn*' 
li^e  Helvetiorum  Alemanie  superioris,  expediendi.  Per  reuc- 
rendum  in  christo  patrein  dominum  Johannem  Murer,  |>rc" 
positum  Bernensem,  lausanensis  diocesis.  Et  apostolieum  in  In* 
commissarium. 

Coneeditur  illis  qui  ecclesias  deputandas  intra  annum:  <-'i 
deinde  ad  beneplacitum  visitauerint :  iuxta  ordinationem  com* 
missarii,  seil  subdrle^atorum  suorum.  Elemosynas  in  subsidim11 
diete  fabriee,  in  eapsis,  ad  id  ordinatis,  posuerint :  vt  plenaria11* 
omnium  peccatorum  suorum,  de  quibus  contriti,  et  conlt'*5*1 
fuerint,   indul^entiam,   et   remissionem,   ronsequantur. 

Insuper.    L't   ydoneum   possint   eligere  confessorrm.  qui  f c  ^ 

a    (juibuseunque    delictis,    srnt'-ntiis.    ae    eensuris    ecclesia^tw  ■  *> ~" 


')   Paulus.   Tetzel   25. 
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pr^terquam  machinationis  in  personam  summi  pontificis,  occi- 
sionis  episcoporum  et  aliorum  summorum  prclatorum,  falsifi- 
cationis  Bullarum,  et  litterarum  apostolicarum,  delationis  ar- 
morum,  ad  partes  infidelium  etc.  semel  in  vita:  et  non  reservatio 
casihus,  totiens  quotiens  id  petierint,  absoluerc,  et  in  mortis 
articulo  plenam  indulgentiam  concedere. 

Vota  quccunque,  vltra  marina,  ingressus  rcligionis,  easti- 
tatis,  ad  limina  apostolorum  Petri  et  Pauli,  et  sancti  Jacobi  in 
conipostella  exceptis  in  alia  pietatis  opera  commutare  |)ossunt. 

Preterea.  Super  male  ablatis.  ineertis,  et  vsuraria  pra- 
uitate,  qucsitis:  vel  ecclesic  private  debitis,  in  quibus  tarnen 
Rhomana  ecclesia  succedere  possit,  et  similiter  de  bis,  qui  a 
pauperibus,  et  aliis  piis  locis,  absque  spcciali  determinatione 
relicte  componere :  ita  vt  soluta  aliqua  quantitatc,  in  capsas 
poncnda,  vltra  restitucrc  non  teneantur.  Pari  lege  de  bonis 
ecclesiarum  etc. 

Applieantur  predicte  fabricc,  quccunque  legata,  pro  male 
oblatis  quomodolibet  relicta,  que  restitutioni  subiacent:  ac  etiani 
que  pro  redemptione  captiuorum  relicta  forent.  Pariter  et  bona 
<W.edentium,  ab  intestato.  Et  que  in  conuiuiis,  et  publieis 
^pcctaculis  consumi  deberent. 

Commissarius  habet  dubietates  quaseunque,  super  eontVs- 
s»(»nalibus   concedendis,   et  absolutionis,   et   alia   dubia  deeiden*. 

Habet  etiam,  summam,  pro  consequendis  indulgentiis, 
tftxare.     Et  facultates  cligendi  confessores  tradere. 

Indulgentias  quaseunque :  quas  etiam  sanetissimus  dominus 
n°*ter  ad  annum,  et  deindc  ad  placitum,  suspendit,  suspendere 
"ftbet.     Et  procurare  vt  suspensiones  publicentur. 

Ceterum  mandare  ordinariis,  et  aliis  quibuseunque  sub 
PrHiratoribus  verbi  dei :  vt  christi  fideles  ad  contribuendum 
fahrire  exhortentur. 

Compescere  quoseunque  contradictores,  per  censuras  crcle- 
sifisticas  <»t  alia  iuris  remedia:  etiam  cum  invoratione  brachii 
sefu|aris. 

Processiones  fieri,  et  populum  sono  campane  pro  luiius- 
l<K^i  peragendi  conuocari   facere. 

A  censuris  et  penis  absoluerc. 

s,    .     Mandatur   transsumptis    et  confessionalibus  manu  fomniis- 
'*    subscriptis,  et  sigillatis,   fidem  adhibere. 


8o  Theodor  von  Licbenau. 

Insuper  conceditur,  vt  Elemosyna  iuxta  ordinationcm  com—  M 
missarii  eroganda,  pro  defunctis,  ipsa  indulgentia  animabus  pe^- 
modum  suffragii,  pro  plcnaria  pcnarum  relaxatione  suflfragetiur-r— 

Conceditur    omnibus  christifidelibus,    qui    manus  adiutrice 
porrexerint,  ad  huiusmodi  fabricam,  vt  ipsi  et  eorum  defunctisss. 
omnibus  spiritualibus  bonis,  quo  in  ecclcsia  vniversali   fiunt  i  9-7 
pcrpetuum  participes  fiant. 

Derogatur  exprcssc  quibuscunquc  in  contrarium  facientibus. 

Preterea  fraudem  committentes,  in  prouentibus  dictarum 
indulgentiarum  ipso  facto,  sunt  excommunicati :  et  nisi  a  summo 
pontificc  pretcrquam  in  mortis  articulo  absolvi  non  possunt. 

De  premissis  et  aliis:  ad  ipsas  litteras  habeatur  relatio  in 
quibus  singula  clarius  continentur. 

Staatsarchiv  Luzern,  Akten  Rom,  Kirchen wesen.         I 


sgrabungen  der  historischer!  und  antiqua- 
rischen Gesellschaft  zu  Basel 

ui  dem  Gebiete  van  Basel-  und  Kafseraugst,  Basel  und 
Umgebung  während  der  Jahre  1877  bis  1902. 

T  h.  H  u  r  c  k  h a  r  d  t  -  B  i  e  d  e  r  iti  a  n  n* 


merhuHg-,     Der    freigegebene   Situationspian  be- 

t  mit   roter  Farbe  die   Tunkte  der  Ausgrabungen  zur 

Fi  Orientierung  des  Lesers.    Im  Besitze  der  Gesell- 

it  sind  die  Kopien  der  ( iemeindekatasterplänc,  auf  denen 

Gefundene  genau  eingetragen  ist,  ebenso  die  Aufnahmen 

;rabung5berichte.  Sämtliche  bewegliche  Pimdgegen* 

lc    wurden    dem    historischen   Museum    zu   Basel   einver* 

Die   Ausgrabungen    überwachten    und    leiteten    drei 

ru    delegierte    Mitglieder    der    Gesellschaft.      Der    hier 

izierte  Bericht  wurde  im  Juli   1902  an  den  Vorstand  des 

rbandes   west-    und   suddeutscher    Vereine   für   römisch- 

lanische    Altertumsforschung»,    dem    die    Basler    Gesell' 

gehört,  handschriftlich  eingegeben« 
Unter  i\cn  Gebäuden,  die  durch  frühere  Ausgrabt** 
rsut  ht    und  leilweise  bloßgelegt  wurden,  aber  jetzt  meist 
erschüttet   sind,    seien    hier  als  die  wichtigsten  fol* 
mannt: 
In    der  Wies/    beim       Tempelhof       (westlich    nahe    der 

Plan)   die   von  Gebüsch    bewachsene   Ruine  des 

mnten      Tempels      mit   einem  davor  errichteten  grossen 

afiL      Der  Mauer  korper,  etwa   30  m   lang  und    10  m 

t,  der    rtoefa    über    den    Boden    hervorragt,    besteht    aus 

ffls  mittlem    länglichen    und    zwei   zu  beiden  Seiten  sich 

den,  annähernd  quadratischen  Teilen.    Daran  muss 


S  j  T h,   FI u  r c k h a r d t - 1  > i e d c  r  mi  n  n 

sich,  namentlich    nach   ( toten,    ein  S   Gebäude  an^c 

schlössen  haben.     Schon  Seh  dp  Hin  und  Brückner,   narm 
aber    der    Refugiant    Architekt    Aubert    Parent,    der    in  de 
Jahren   179.4,     1JS01     und    1S03    grössere   Ausgrabungen 
nahm,  rekonstruierten  das  Gebäude  als  Tempel  mit  off! 
Mittel  hau,  dessen   Säulen   frei  auf  der  Erhöhung  des  M 
körpera  standen,  und  zwei  seitlichen  Kuppelgebäuden;  jede/ 
falls  eine  unmögliche  Hypothese.    Doch   war  es  sicher  eine 
der  schönsten  Gebäude  der  alten  Augusta.     Man   fand 
teils  grosse,  teils  kleine  Säulen  mit  Kompnsitkapitälen,  zahl- 
reiche Bruchstücke  von  Marraorinkmstation,  schon  und 
dekorierte   Stücke   von  Marmorbekleidung    eines  Archil 
(jetzt    im    hiator.  Museum)    und    kleinere  BroozegegenstfncU 
von  guter  Kunstbildung  (diese  alle   verloren).   —   Mehrfach« 
handschriftliche  Berichte  und   Zeichnungen  von    Parent. 

Nahe  beim     Tempel*  am  westlichen  Kusse  von 
buhl  sind  die     Bäder*   (siehe  Plan),  im  Jahr  179;  und  spfctÄ 
von   Parent    aufgedeckt,    doch    nicht   vollständig.     Es   rsl 
grösseres,  vornehm   eingerichtetes   Gebäude   mit   einer 
leicht  öffentlichen   Badeeinrichtung.    Dimensionen  40x36 *■ 
Von  grossem  Gemächern  umgeben  drei  aneinander  st<  — 
Zimmer,  deren  eins  mit  hohem  Hypokaust  (d.  h.  hohlgcl 
Hoden  zur  Aufnahme  der  von   einer  seitlich  gelegenen  h 
Öffnung  aus  erwärmten  Luft,  die  durch  kästchenartige  bot 
Ziegel    an  üvn  Seiten  wänden  des  Zimmers  empörst 
dass  das  Zimmer  sowohl   vom   Hoden,  als  von   den  Wand 
aus  erwärmt   wird)    und    schon    bemalten   Wanden.     In 
dritten  Zimmer  ein   mit  Zement   verkleidetes  Bassin  zur  \  ^J 
nähme   des   zugeleiteten  Badewassers  (die  Zuleitung  \vur<*' 
aufgefunden),  4,35  m  breit  und  7,8  m  lang,  aber  nur  o, 
lief,    in  das  von  der  einen  Langseite    drei  Sitzstufen 
führten.    Reste   von  Architektur  und  von  Inschriften.    1 
gewölbte    Zimmerdecke    aus    mehrfachen     Zementschi 
ohne  weitere  Stütze.    Der  Fuss  der  Hauptmauern  war  a 
mit  Plattensteinen  umgeben,  die  in  einer  Rinne  da 
wasser  des  Gebäudes  aufnahmen  und  durch  eine  unten: 
Leitung    nach    der    Ergolz    führten.    —     Schul 
Aufnahmen    Parents    in    einem    Manuskript    der    Basler  In: 
versitätsbibliothek. 
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lbunyen  von  Basel-  und  tCslserang»!  etc 


In  der  Ebene  südlich  vom  Theater,  zwischen  den  west- 
Vvcben  Ab  gc^en  die  Ergolz  und  dem  östlichen,  durch 

<i\e  Stadtmauer   markierten  Rand  gegen  tlen  Violenbach,   war 
der  bewohnteste    Teil   der  alten   Stadt,    deren    Umfang    etwa 
Stunde   betrug      Rechts  und   links   von   dem   Weg  nach 
•nach   sind  schon  viele  Wohnhäuser  gefunden  worden, 
Em  besonders   wohl   ausgestattetes    mit    Hypokausten   und 
einem    Mosaikboden    befand    sich    ehemals    /wischen    dem 
her   Weg   und   dem    von   jenem    nach    dem   südwest- 
lichen Stadttor  rührenden  Feldweg  (siehe  Man).  Das  Gebäude 
enthielt  ausser  einem  grössern  M'»    ,7x5  m)  Räume,  de 

Seite  bogenförmig  war,   mehrere  kleinere  Räume,  deren 

einer  einen  vollständig  erhaltenen  MosaikbadiH  zeigte  von 

sse  nach  beiden   Dimensionen:   im   Mittelfeld   ein 

trat    mit  einer  Henkel  Urne,  darum  schön  geordnete,  blau 

jefasste   Felder,   die    an   den   Ecken   4  Sterne   bildeten, 

Kröchen   diesen   j   rautenförmige  kleinere   Felder   mit  Rosen 

und  um  das  l  ein  in  Vierecke  gegliedertes  Band.    Das 

itade,   in   den   Jahren    1802    \i\v\    1803    teilweise  ausge- 

nd  sich  auf  dem    Eigentum   des   Herrn   Brenner, 

jen  Besitzers  der  Papiermühle  in  Äugst;  er  Hess  üb 

aik    ein    schützendes   Hol/dach   errichten,    aber   in 

Der  Sommernacht    des  Jahres    1805    wurde    das  Kunstwerk 

OD  boshaften   Nachbarn  zerstört!      Es    ist    nur    noch   in   der 

Weinen  Abbildung  eines  der  Parentschen  Manuskripte  (Solo- 

nier  Stadtbibliothek)  erhalten. 

Zu   den    merkwürdigen    Gebäuden    dieser    Stadtregion 

«oft  noch  das  ;!///  %dt  südlich  vom  Theater,  wo  im 

i    eine    Münzwerkstätte    \\\\\\    mehrere  Formen  /um 

von   Münzen    rder    Kaiser   Gcta,    Alexander   Severus 

Mminus  Thrax)  gefunden  wurden      -  Brückners  2*1311, 


1.  Kleinere  Ausgrabungen  aus  den   Mitteln   der 
Gesellschaft. 


Solche    wurden    im    Jahr    1877    begonnen    und    die    fol- 
Jahre    fast    regelmässig    foi  aber    nur    mit 

1    wir   bis  auf  den  heutigen  Tag  beibe- 


halten  haben)  und    nur  je  einige  Wochen  lang,   bis  der  je- 
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weilige  Kredit  aufgezehrt  war.  Die  Beschränktheit  desselbc 
und  die  Pflicht,  ein  einigermassen  präsentierbares  Result 
dem  Vereine  vorzutragen,  sind  teilweise  der  Grund,  da 
diese  kleinern  Ausgrabungen  überall  nur  bis  zu  einem  g 
wissen  Punkt  konnten  fortgesetzt  werden,  und  eine  vo 
ständige  Lösung  der  jeweiligen  Fragen  —  soweit  sie  übe 
haupt  lösbar  sind  —  spätem  Untersuchungen  vorbehalte 
bleibt.  Die  Nachgrabungen  bezogen  sich  auf  folgende  Punkt 

a)  Die  Stadtmauer. 

a1.  Südivestseite  des  Stadtumfanges.  Geradliniges  Stü< 
der  in  den  Fundamenten  noch  unter  dem  Boden  erhaltene 
Stadtmauer,  die  1,85  m  breit,  in  dem  Fundament  mit  eine 
Ausladung  nach  aussen  und  einer  doppelten  nach  inne 
2,20  m  breit  ist.  Die  Länge  des  gefundenen  Stückes  330  m 
Doch  wurde  die  Strecke  nicht  fortlaufend  verfolgt,  sonden 
nur  durch  8  Querschnitte  als  vorhanden  konstatiert.  Di« 
nördliche  und  die  südliche  Fortsetzung,  letztere  tief  im  süd 
wärts  ansteigenden  Boden,  waren  nicht  zu  finden.  Etwa  ir 
der  Mitte  des  Stückes  ein  Toreingang,  zu  beiden  Seiten  voi 
auswärts  vorspringenden  halbrunden  Türmen  flankiert,  vor 
denen  der  südliche  ganz,  der  nördliche  halb  blossgcleg 
wurde.  Das  Halbrund  ist  in  der  Richtung  nach  aussen  ver 
längert,  Verhältnis  ungefähr  ^^2:3.  Durch  die  Hauptmauer 
ein  1,20  m  breiter  Kingang  in  den  Turm  ebener  Erde.  Dick» 
der  Turmmauer  1,15  m.  Breite-Durchmesser  des  Turins 
6  m.  Distanz  der  beiden  Türme  im  Lichten  20  m;  di« 
Hauptmauern  waren  gegen  den  Durchgang  abgebrochen 
vom  Torbau  zeigte  ein  quergezogener  Untersuchungsgrabc* 
keine  Spur.  Eine  etwa  9  m  breite  Kiesstrasse  führt  zwischc 
hindurch.1)  —  Material  der  Mauern  wie  der  Türme:  an  de 
äussern    Flächen    sorgfältig  gefugte,    länglich-viereckig  zug* 


')  In  Aosta  am  Osttore  betragt  der  Zwischenraum  zwischen  den  beide 
(viereckigen)  Tortürmen  20,6  m;  es  ist  ein  breiter  Mittel-  und  zwei  schmäl*1 
Seiteneingänge;  die  durchführende  Strasse  wurde  9,46  m  breit  gefunder 
Promis.  Memorie  der  Turiner  Akademie,  Ser.  II,  tom.  21  (1864).  Ein  ändert 
Beispiel,  aus  der  Schweiz:  das  Üsttor  in  Avenchcs;  die  nach  aussen  vu 
springenden  kreisrunden  Türme  haben  im  Lichten  eine  Distanz  von  etwa  20  1 
die  mittlere  Durchfahrt  ist  etwa  8  m  breit:    Schweiz.  Anzeiger   1899.   Taf 
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hauene  kleine  Kalksteine,  wie  sie  in  Äugst  an  allen  Bauten 
üblich  sind;  glatte  Flächen,  in  den  Fundamenten  rauher.   Der 
j>er    der    Mauern    ist    Gusswerk.     Mörtel    ohne    alle 
Uegelbrocken. 


Straft*, 


Textabbildung  3« 

Römischer   Stadtcin^  iufßt 

Ostseite  des   Stadtumfengs*     Von   a-   bis  a;  ein 

gradlinig  von  Süden  nach  Norden  ziehendes  Stuck  Stadt- 
«aucr  von  gleicher  Beschaffenheit  wie  bei  al.    Länge  146  m. 

Sudende  Umbiegung  im  stumpfen  Winkel  mit  einem 
°ten  Ende,  wo  die  Mauer  bis  2,3  m  sich  verbreitert  und 
n  Querschnitt  abschließt  (also  nicht  abgebrochen 

Dieser  letzte  Stumpf  ist  21  m  lang.  Eine  Fortsetzung 
nach  Süden  oder  Westen  wurde  trotz  vieler  Versuche  noch 
Nirgends  gefunden.    Der  Stadtabsehluss  an  der  Südseite,  wo 

lirrain    nach    der  Birchhohe    hinansteigt,    ist  also    noch 

Von  der  Ecke  a  begleitete  die  Stadtmauer  Ursprüng- 
en den  west-nord westlich  sich  hinziehenden  natürlichen  Krd- 
Nfciig,  der  das  tiefeingeschnittene  Tälchen  des  Violenbaches 
wich  begrenzt,  bis  gegen  die  Stelle  ar';  aber  nur  an  \\  e 
Den  Hess  steh  die  Mauer  noch  nachweisen:  bei  al, 
Vo  der  Boden  eines  spätem  Gebäudes  daran  und  darüber 
ebaut  war;  sodann  bei  a5,  wo  sich  eckig  vor-  und  ein- 
sende Mauerkörper  fanden,  die  zusammen  eine  Art 
■'Uwerk  zu  hilden  schienen  (spätere  Untersuchungen  können 
^Genauere  wohl  noch  feststellen)  und  einen  Wasserablauf 
Ofl  den  auf  der  Höhe  hinter  ihnen  vorhandenen  Wohn- 
erkennen Hessen.    Bei  aH  sind  die  Reste  der  Stadt- 


3  x  e  d  e  r  ni  a  n  ti 


maucr    noch    gegen    6    IQ    hoch    sichtbar,     da    das   eim\ 
gelegene  Terrain  über  das  Tal  des  Violeobaches   um  dies 
Mass  sich  emporhebt 

Die    längst    bekannte    Beschaffenheit    der    Stadtmai 
(Brückner,    Merkwürdigkeiten    der    Landschaft    Basel,    XXIII 
Stuck  [1763     S.  2744  ff.)  ist  hier  eine  ganz  andre  als  an  dc*- 
Südwest-   und   Südostseite.     Gegen    die    Erderhöhung    ein- 
springende Halbrunde  (zur  Stützung  gegen  den  Druck'  und, 
VO*   dieselben  geradlinig  gelegt,   eine   nicht  über    1  m    c&d 
Ouerniaiier.     Weiter    ein    mit    schmalen  Strebepfeilern  nach 
aussen    befestigtes  Halbrund,    das,    nach    einer    kleinern   v 
uns    im  Jahr    1 S99    vorgenommenen    Ausgrabung,    nach  der 
Stadtseite    hin    zu    einem    16  m    im  Durchschnitt   messenden 
Kreise  sich  ausdehnt,    In  diesem  Raum  fand  sich  eine  sonder- 
bare Anlage    stufenförmiger   Kreise,    mit  Marmorplatten  be- 
legt, einer  kleinen   Theateranlage  gleichend. 

Die  bei  aR  sichtbaren  Mauern  sind  ebenfalls  aus  kleinen, 
viereckigen  Steinen  gemauert;  in  .Abständen  von  etwa  1 '  s  m 
horizontal  laufende  Ziegelbänder  von  je  3  Lagen.  Es  sind 
teilweise  noch  zwei  solche  Bänder  sichtbar. 

Auf  Kasteit  rar,    Diese  Anhöhe,  am  nördlichen  Ende  der 
alten    Stadt    gelegen,    gegen    drei    Seiten    schroff   und  lioch 
abfallend,    muss,    dem  Namen    nach  zu   schlicssen»    der  mil'- 
tärisch  besetzte   Platz  der  Kolonie  gewesen  sein*    Laut  tlcm 
Berichte    einer    vor    mehr   als    300    Jahren    vorgenommen*11 
grossem    Ausgrabung    war    diese    oben    ganz    ebene    Flache 
durch      zween   Burggräben  voreinander»   von  der   Stadt  gC" 
schieden.     Den    einen  derselben  glaubt  der  Berichterstatt' 
gefunden  zu  haben  am  Südrande  dieser  Fläche  zwischen dcP 
Linien   c — c    und    b — b.      Die     Linie    c      c     bezeichnet    ßfö^ 
scharf  abgeschnittene,  noch  etwa  5  m  hohe  Abschrägung 
Bodens,  b— b    eine  parallel  damit,  in    16 — 17   m   Entferfl 
laufende  Erhöhung,  die  aber  im  Jahr   1884  von  dem  La*4* 
besitzer    völlig   ausgeebnet  wurde.     Sie  sah  wie  ein  Da©** 
aus,    trug   damals    einen  dicken  Zaun  und  war  in  Distanzer 
von  3  zu  3  m  von  römischen   Mauern  durchquert,    die  nuJ 
beiden  Enden  abgeschrägt  waren,  also  wohl  nur  den  / 
hatten,   den  aus  antikem  Schutt  aufgebauten  Wall  zu  StütlCB 
Am    Fuss    einer    derselben    fand    sich    ein    Müftztopf 
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\6oo  Bronzen,  besonders  von  Postumusi.  —  Ausserdem  fanden 
sich  an  den  obern  Rändern  der  Höhe      auf  Kasteien      ver- 
schiedene   Befestigungsmauern,    deren    Zusammenhang    aber 
nicht   klargestellt   werden   konnte.    Ks  sind  solche  noch 
sichtbar  an  dem  Okonomiegcbäude  neben  ilcm  Wohnhaus  an 
Mordwestecke  der   Höhe«     Von   Legionsstempeln  sind 
jetzt  in  Baselaugst  so  wenige  gefunden  worden,  dass  Roth 
m  seiner  Schrift   über  die  römischen  Inschriften  des  Kantons 
Basel     Mitteil    d  Gesellsch.  f.  vaterk  Altertümer   in    Hasel    l 
|<S43  ,  S-  16)    die  Vermutung  ausspricht,      dass  die  Kolonie 
Raurica,  d.  h.  AugUSta,  vor  der  Mitte  des  dritten  Jahrhunderts 
pr  keine  stehende  Besatzung  gehabt,  und  erst  das  Castrum 
K.iuracense    (bei     Kaiseraugst)    eine    solche    erhalten    haben 
Dagegen    sprechen    aber    die    über   die   Höhe  von 
eleu  angeführte]]    Tatsachen,  sowie  überhaupt  die  I^age 
der  Kolonie  an  der  Grenze  gegen  Germanien,  das  zur  Zeit 
rster  Gründung  durch  Munatius  Haneus  44  v.  Chr., 
Yugust,  wo  die  Erneuerung  stattgefunden  haben 
^"1,  noch  Feindesland  war.  Die  Erneuerung  setzt  Marquardt, 
Staatsverwaltung  I1  (188t),  S.  267,  Anm.  5,  vernuitun-s 
in  die  Jahre  [6— 13  Vi  Chr.    Dagegen  möchte  sie  Felix 
lin    in    seinem    1900   erschienenen  Aufsätze      Munatius 
Haneus»  (in  Basler  Biographien,  Bd.  f,  S.  6)  der  hadrianischen 
Ztit  zuschreiben.    Ich   halte   Marquardts   Annahme  für  wahr- 
scheinlicher, aus  Gründen,  die  ich   hier  nicht  ausfuhren  will. 
hat  man  im  Jahre  [884  im  Stadtbezirk  von  Basel- 
ke    des    Stempels    der    XXL   Legion    gefunden, 
kr  Schweiz.  Anz.  1KK4,  S,  42. 

trtts    des   Vialenhaihs.      Plan   c1 — c-.     Das  Merkwür- 
istf  dass  ausserhalb  des  Stadtbezirks,  auf  dem  ebenen 
ferraii  ita   des   Violenbaches,    die    Reste    einer   neuen 

^dtmauer  gefunden  wurden.  Dieselbe  ist  wieder  i,8o  m 
bildet  in  gerader  Linie  die  Verlängerung  des  stidöst- 
llc'lcn  diesseitigen  Stückes  und  hat  sich  vom  Talrande  an 
m  weit  verfolgen  lassen.  Dann  gingen  die  Spuren 
JlK  und  waren  nirgends  mehr  zu  finden.  Ks  scheint  diese 
Hauer  einer  Stadtenveiterung  anzugehören,  und  eine  ge- 
nauere Untersuchung  wird  noch  festzustellen  haben,  ob  nicht 
wie  dieses,   so  auch   das  Stück  a- — a3  in  eine  spätere  Bau- 
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zeit,    etwa    die    1  ladrians    (wo   vielleicht    das   neue,    gp 
Theater  -«baut  wurde),   zu  setzen  sein   wird. 

Über  die  Stadtmauer  siehe  den  Bericht   des  Verfassers**  ^  _ 
im  Schweiz.  Anz.  f.  Altertumsk.  1880,  S.  5.  - 


b)  Der  Tempel  auf  „Schönenbühl**. 

(Vgl,  Schweiz.  Anzeiger    1893,   S.  236  f,   mit  Taf  X\  I  > 

Der  Hügel   4  auf  Schönenbühl      im  nördlichen  Teil  d  -^^Cr 
Stadt,  sudwestlich  vom  Kastellhugel  und  westlich  gegen  üh^^^ 
dem  Theater  gelegen,  scheint  von  den  noch   n 
Gebäuden    die   ältesten    getragen    zu    haben.     Hier  sind  «l 
meisten  Münzen  aus  republikanischer  Zeit  gefunden  word  * 
Das  ansehnliche  Gebäude  aber,  von  dem  noch  K  on, 

ist    eine    Tempelanlage  wohl    aus    der  Zeit  Hadrians.     Vom 
Tempel  selbst  erhebt  sich  die  mit  Gebüsch  bedeckte  Unt 
läge    noch    3   m    über    die    Umgebung.     Daran    waren    n^d» 
nachzuweisen:   Länge   und  Breite   29,60 X  14*80  IU     tOO 
röm.  Fuss);    ostliche    Schmalseite   =  Front    mit  4  mach 
Säulen  in  antis,  deren  Achsenweite  genau  2,95  m  (=  10 
Fuss*  betrug;  die   Wand,   welche  Pronaos  und  Cclla  schied, 
in  der  Cella  die    erhöhte   Basis  einer  Aedicula;    die  YV.uule 
aus    Quaderbau,    wahrscheinlich    mit    auswärts    \  ♦  irtretenden, 
canncliertcn  Pilastern,    10  an  den  Langseiten,   5  an  der 
liehen  Schmalseite.    Wahrscheinlich  dazugebm 

8  m  unterm  und  0,704  m  oberm  Durchmesser,  mil 
Canneluren,    dazu   korinthisches    Phantasiekapital    mit 
haltenden   Putten   an  den  Ecken,  die  auf  doppeltem  Blatter- 
kränze  stehen.     Reste    eines    Architravs    mit    0,36  m    I 
Buchstaben,  die  sicher  auf     Augnstus      sehliessen   las- 

Um    den    Tempel    eine    doppelte    Säulenhalle    (nur  d»c 
Fundamente    noch    nachweisbar).     Dimensionen    dei    NhttcF 
m, mer  dieses  Peribolos  68  x  49  m.    Breite  der  Säulen, 
im  Lichten:  des  innern,   wohl  nach  innen  offen  zu  denket] 
4   m1   des  äussern,  wohl  nach  aussen  offenen,   3,16  m.    Bruche 
stucke    korinthischer   Kapitale.      Innerhalb    des  Peril 
kleines,  oblonges  Gebäude.    An  mehrern  Ecken  des  G 
sind  Treppenaufgänge.    Um  den  Fuss  der  schroff  abfallenden t 
durch  einen  6  m   breiten   Strebepfeiler  gestützten 
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des   Hügels  zieht   sich   ein  Mauerchen,   das  offenbar  den   ge- 
weihten Bezirk  von  der  Stadt  abschliessen  sollte.   Nachrichten 
von  einem   grossen   Doppeltor  daselbst.     Gegen   Westen 
der  ebenfalls   schroffe  Abhang   am    obena   Rand    der  Höhe 
durch  Substrukttonen  mit  starken  Strebepfeilern  der   Lange 
nach  abgeschlossen. 

Die   Untersuchung    mancher    Einzelheiten    und    weiterer 
Lidereste   auf  dem  Hügel   ist   um    so    ungehinderter,    als 
tnze   Terrain  durch    hochherzige  Schenkung   Eigentum 
Hasler  Gesellschaft  geworden  ist. 

c)  Strassenzüge,  Wasserleitung, 

Strassen  im  Stadtbezirk  von  Angst  (s.  Plan  d — d).    Eine 

solche  wurde  im  südöstlichen  Stadtteil  gefunden  und  mittelst 

"Schnittes  untersucht   Sie  ist  9  —in  m  breit,   Unter- 

\nn    grossem   Steinen,    darüber    festgestampfter    Kies 

1  ni  hoch.     Auf  16t)  m   Lange  sicher.     Wahrscheinlich   kor- 

lulierend    der   Strasse    am  sud westlichen  Tor,    wiewohl 

mcht  darauf  gerichtet.      Fortsetzung   Im    Felde   ostlich   von 

Jtadt  als     Römersträasli   ,   und   ebenso   westlich 

cid    des    Dorfes  Pratteln,    wo    sie,    zwar   nur    5    Meter 

^cit,    vom    Verfasser    durch    Nachgrabung    als    Kiesstrassc 

linden  wurde.  Demnach  ein  Teil  der  Haupt-Rheinstrtl 
^c  einerseits   über    den   Bözberg   nach   Windisch,   anderseits 
fteifl&bwärts  über  Station  Carnbes   und  weiter  nach    Strass- 
führte. 

Auf  die  breite  Strasse  trifft  an  dem  angegebenen  Orte 
^3  Stadtinnern   eine    nur    halb    so    breite,    sonst    gleich    b< 
offene  im  rechten  Winkel. 

Schweiz.  Anzeiger  l88o,  S.  }1  ;  und  über  die  Stl 
itteln:    Basler  Zeitschr.  f.  Gesch.  u.  Altertumsk.  I-  FW.. 
"tft  2  (1902),  Exkurs    n   zu  meinem  Aufsatze:  Die  Strasse 
^er  den  obern  Hauenstein. 

serltituttg.     Für   das    Trinkwasser   und,    wie   mehr- 
ach    nachwei  tnefa     für     die      Kanalisation     der     a 

.    tyfusta  findet  sich   eine  grossartige  Zuleitung.     Sic   seil 
der    Stadt    an    dem    Punkte    geendigt     zu    haben,    der 
Höhe  hinter  dem  Theater  als  •  Heiden  loch      <s.  l'lau) 
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bezeichnet   wird,    in  dessen  ausgemauerter    Tiefe   nach  alten 
Berichten  sich  mehrere  Mündungen  unterirdischer  Gänge  be- 
finden.    Den   Kanal    haben    wir  im  Süden  der  Stadt  an  der 
Birchhöhe       vor   Jahren,    als    er    vmi    einem    Bauer    ange- 
schnitten  war,   wohl   $Q  in   weit   verfolgen   können.     Er  zieht 
sich  südwärts  um  die  genannte   Höhe   an  deren   Abhang  inv 
•n  herum  und  ist  von  da  etwa  3  Stunden  lang  noch  er- 
kennbar bis   weit  oberhalb  des  Städtchens  Liestal,   da  er  h\%^ 
und   da   durch  Einfallen   oder  zufällige  Grabungen   siel 
wurde.    Nach  altern  Berichten  war  er  ehemals  bis  zum  I 
Bockten,   ]    starke   Stunde  oberhalb   Liestals,  vorhanden.    Kr 
halt  sich  überall  nahe  am  Kusse  der  Anhöhen  und  folgt  d 
Biegungen    in  massiger  Tiefe    unter  dem   Boden.     An  einer 
Stelle  oberhalb  Liestals  wurde    er    von  uns  aufgedeckt  und 
aufgenommen   und    25   m    weit  verfolgt     Der   G  steht 

aus  zwei  parallel  aufgeführten  und  mit  einem  Gewölbe  uher* 
deckten  Mauern.  Mauerwerk  das  gewöhnliche  aus  kleinen, 
regelmässig  behaueuen  Kalksteinen.  Höhe  bis  zum  Gewölbe- 
ansatz 1,23  m;  Muhe  des  Gewölbes  Ov$0  tu;  innere  Breite 
im  Lichten  1 ,  10  m.  Innerer  Boden  und  Seitenwände  b 
0,85  m  Höhe  mit  rötlichem,  sehr  festem  Zementguss  ver- 
kleidet, mit  einem  Viertelrundstab  in  den  untern  Ecken.  Am 
Zementguss  der  Seiten  wände  hat  sich  Kalksinter 
bis  über  die  halbe  Hohe  der  Gusswand. 

Der  Anfang  der  Leitung  ist  noch  nicht  gefunden,  ihr 
Verlauf  nur  an  einzelnen  Punkten  festgestellt.  An  einem 
Orte  ist  ein  seitlich  in  den  Bach  hinabführender  kleiner  Afr 
laufskana)   konstatiert. 


d)  Das  Kastell   bei   Kaiseraugst  und  sein   Brückenkopf. 

Das  in   der  Xotitia  Ualliarum  als     Castrum  Raurae 
und  bei    Kunopius      7upo£  tdu;  ' Paupdbcoic,  3  $C*t  9pctip'.5v    l>c* 
zeichnete  Kastell  ist  grossenteils  von  dem  Dürfe  Kaiserau^1 
überbaut.    (Dieses  Dorf  des  Kantons  Aargau  hat,  im  Ge 
sat/  zu  dem   im   Kanton  Basel  gelegenen  Baselaugst,  seinen 
Namen  daher,  dass  der  Krickgau,   in  dessen  Gebiet 
bis    zum  Jahre    [803    österreichisch,    also      kaiserlich 
Es  stehen  noch  einige  Reste  der  südlichen  Kastellmauer 
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«lern    Rotlen,     Über    «las    Resultat    kleinerer    Nachgrabungen 
hrend  der  Jahre   iKS~  bis  r*St)i    habe  ich  im  Schweiz,  An- 
s.  230—235  ausführlich  berichtet  und  auf  Tafel  XV 
einige  Grundrisse  abgebildet. 

Das    ilirekt    am    Sudufer    des    Rheins    gelegene     Kastell 
bildet    ein    ländliches    Viereck    und     hat     die     Dimensionen 
14 j  m,    doch   mit  schräg  abgeschnittener  Südöstlicher 
Hauptmauern  3 — 4  Meter  dick;  innerer  Kern  unregel- 
1  russwerk,  äussere  Bekleidung  die  gewohnten  kleinen 
Kalksteine,  diese  aber  mit  Ziegtlm'örtel  verbunden,  der  grobe 
und  zahlreiche   Ziegelbrocken    enthalt    und    der   Mauerwand 
Gin  scheckigrötliches  Aussehen    gibt     In   den  Fundamenten 
der  Mauer    eine    Masse    Quader,    Ornament-    und    Inschrift* 
«tücke,  die    ms  der  alten  Kolonie  Augusta  geraubt  sind.    An 
der  S  ecke    achteckiger    Turm    mit    Ausfallpforten    zu 

beiden  Seiten.  Sudostecke  ein  polygonaler  Torrn,  ebenfalls 
"Äit Altsfallspforten  (wenigstens  eine  ist  nachgewiesen).  Von 
"Ca  Türmen  an  der  Südseite  noch  3  weitere,  von  solchen 
*0  den  westlichen  und  östlichen  Schmalseiten  je  einer  in 
Spuren  nachgewiesen,  ihre  Distanz  20,5  m.  Ihre  Breite  7  m; 
*  OfSpning  vor  der  1  [auptmauer  3  m.  Türeingang  ebener 
trde  von  innen.  Das  Innere  t\c^  Turmes  ein  Polygon. 
Mehrere  Wasserabläufe  sind  nach  aussen  geführt.  —  Die 
»Ordseite,  gegen  den  Rhein  gekehrt,  hat  eine  nur  1,62  m 
''»cke  Mauer,  entbehrte  vielleicht  der  Türme.  In  der  west- 
lichen, zur  Zeit  der  Ausgrabung  noch  nicht  überbauten  Hälfte 
des  Kastells  viele  rechtwinklig  gezogene  1  lause r mauern. 

gefundenen    Inschriften    (aus    der  alten   Stadt 

lammend)  siehe  im  oben  angeführten  Bericht  des  Anzeigers. 

davon   gelten  dem  Mercurlus  Augustus.     Seither  kam 

merkwürdige    Inschriftfragment    eines    kaiserlichen    dis- 

k&rrtomm    zum   Vorschein,    über  das   im  Anzeiger 

!9oo,  S.  78-80  berichtet  ist. 

Der  am   N    rdufer  des   Rheins   im  Dorf  bann  Wvhlen   be- 
gliche    Brückenkopf       Reste  von  drei  kreisrunden  Türmen) 
1  Von   Herrn  Hofrat  Wagner  untersucht,  aufgenommen  und 
n  Oer  Westd.  Zeitschr.   1890,  S,  [49  ff.    besprochen  worden. 
Was  die  Zeitbestimmung  des  Kastells  betrifft,  so  hat  die 
M  meiner  frühem  Besprechung  sich  herausstellende  Über* 
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einstiinmung  der  Bauart  mit  andern,  bestimmbaren  Bete 
gungsanlagen  mich  darin  bestärkt,  daas  das  Castrum  Rann 
cense  in  die  Diokletianische  Rheinbefestigung  einzureihe 
ist.  Zu  der  früher  von  mir  vermuteten  Zusammengehörig 
keit   mit  dem  Kastell   in  Horbui \  n  der  Gemeins.i 

des  sonst  nicht  vorkommenden  Ziegelstempels  [TEG 
sich    übrigens    auch    in    Mamleure    findet),    gesellt    sich   nu< 
noch   der   U instand,    dass  die   Kastelle  zu   -  BlSTg 
am    Rhein   und  Irgenhausen   am  Pfafrikersee  (Kt  Zürich)  ahn 
liehe  Ausfalltore  haben.   Nun  ist  aber    Burg     unter  Diokletian 
wiederaufgebaut,    nach    Mommsen>    Ergänzung    der  In 
tnscr.  Confoed  Hebet.   272,  im    Hermes   XVI,   S.  488.    J 
hausen   ist   noch  nicht  datiert,  fallt  aber  in  spatm  mische  Zeit. 
Ganz  gleich  in  Bezug  auf  die  Bauart  (Fundamente  römischer 
Quader,  Ausfalltore  durch  die  Türme  oder  neben  denselben) 
sind  die  von    Hettner    (zu    den    röm.  Altertümern  von  Trier 
lind     Umgegend,     1891)     beschriebenen     Befestigungen    VQß 
Neumagen,     Bitburg    und    Jünkcrath,     unter    welchen    Xeu- 
magen   sicher   von   Konstatin   erbaut  ist,   laut   Ausonius'  Mo* 
sella    v.   10.   11.      Und    gerade    Neumagen    hat     die    Au 
pforten    dicht    neben    t\*z\\    Türmen.      Also    ein    Indizium  für 
annähernd  gleiche  Zeit, 


2.  Grössere  Ausgrabungen  am  Theater* 

E886/87,    189091*    1893    bis   heute. 

Unstreitig  die   bedeutendste  Ruine   von  Augusta  ist  d& 
Theater,  und  sie  nimmt  überhaupt  unter  den  römischer 
bäüderesten  nordlich  der  Alpen  einen  ansehnlichen  Ran. 
sowohl    durch    ihre   Grosse    als    durch    die   Eigen  tu  mlichkcA 
dass  unsre   Ausgrabungen  einen  mehrfachen   Um-   oder  viel" 
mehr    Neubau     der     ursprünglichen     Anlage     nachgev 
nahen.     Das  Theater  liegt  ebenfalls  im  nördlichen  Teil 
alten   Stadt,  etwa  mitten  zwischen   Kastell  und  Tempel,  aü 
einem  nach  Westen  etwa  7  Meter  tief  sich  senkenden  Terra)*1 
Die   noch  erhaltenen  Gebäudeteile  ragen  über  ihrer  östliche! 
Umgebung    mindestens   6T   über   der  westlichen  Talsenkufif 
etwa     i_j    m    empor.       Sie    bilden    s<>    einen    imponierende! 
halbkreisförmigen    Wall,    der    von    Gebüsch    und    Wald   1^ 
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deckt  und  umgeben  ist  uiui  zugleich  als  malerisch  gelegene 

in   vielbesuchtes  Ziel   fijr  Spaziergänger  bietet    Die 

WS   dem    linden    ragenden    Trümmer    lockten    schon    vor 

300  jähren  die  Ausgrabungslust  baslerischer  Altert umsfreundc, 

Konsortium    mit   Beihilfe    der    Stadt    durch    geschulte 

Bergknappen  mehrere  Teile  blossJegen  liess  (1582fr.),  so  dass 

Basti  tu  s  Amcrhtiih  (der   Sohn  des  Bonifa/ius  <   wichtige   Par* 
tien  <les    Ganzen    in    den  Jahren    1589  fr.   aufnehmen  und   in 
seinen  Papieren  Grund*  und  Aufrisse  samt  einer  Beschreibung 
rlassen   konnte.    Bif  glaubte  in  den  Ruinen  ein  romisches 
Amphitheater    zu    erkennen    und    verschuldete    so   den   Jahr- 
hunderte   lang    dauernden     (wiewohl    schon    seit    mehr    als 
n  Schöpffia  in  der  Alsatia  illustrata  widerlegten) 
Irrtum,  dass  man  das  Theater  ein  Amphitheater  nannte,   was 
t    in    Erklärungen    zu    den    neuesten    Abbildungen 
(Leipziger  II Justr.  Zettung  1902^9.  Jan.,  und  Ulusirated  London 
E.  Jan,)    wiederholt.     Der   Zufall   wollte   freilich, 
fess  die  alte  Bezeichnung     Amphitheater     insofern   wieder 
S    Recht    bekam,    als   eine    am phi theatralische    Anlage, 
seitlich   zwischen    zwei  Theaterbauten   lallend,    sich    aus  den 
al«er  die   früher  allein  bekannten 
teile    waren    nur    die    eines    Th<  Im    Yolksmund 

ta&  übrigens   d  und   heisst   sie   noch   jetzt    vielfach: 

in     Turme    .      Auf    Amerb.ichs     Notizen    nnd    en 

Heinere    Nachforschungen    fassend,    versuchte  der  Verfasser 

Rekonstruktion   in  der   Schrift:      Das   römische   Theater 

ta  Raurica     in  den     Mitteilungen  der  hist.  u.  antin;. 

schalt   zu  Basel     Neue  Folge  II,   mit  5  Abbildungen, 

2,   4U,     I  I  tlbau   tles  Ganzen  stattgefunden 

wurde    hier    richtig    geschlossen,    doch    haben    spätere 

n    sowohl    diesen  Schluss   stark   modifiziert,    als 

^ch  statt    weite:  mutungen    ganz   neue,    unerwartete 

gefördert.      Das    erfreulichste     Resultat 

x  Arbeit  war  es,  dass  das  !  für  die  Ruine  neu 

ckt     wurde.     Bald    darauf    wurde     das    ganze    Terrain 

schaft  von  einem  ihrer  Mitglieder  zum  Eigentum 

lenkt  und  begann  man,   das  tiel  verschüttete  Gemäuer 

Grabungen     zu    läge    zu    fordern.      Im 

wurden    die    ersten     Arbeiten    unternommen 
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aus  Mitteln,  welche  teils  die  l\ 
schaft,  teils  eine  befreundete  Anstalt,  teils  freundlii 
zu  wiederholten  Malen  darboten.  Seit  [893  wurden  die  Ali 
grabungen  fast  ununterbrochen  Sommer  und  Winter  l 
setzt,  unter  i\cv  Leitung  einer  von  der  Gesellschaft  hier- 
ernannten  Dreierkommission.  Die  Gelder  spendeten  d 
Vereinskasse,  der  Verein  für  Krhaltung  bäuerischer  Alte/ 
tümer  und  —  in  gleichem  Betrage  wie  jene  beiden  zu 
summen    —    die  Ivni  nsehaU,   so  dass  wir  jährlich  übel 

3t xx)  Fr.  zu  verfügen   hatten.     Ein  erwünschtes  und  (5 
Fortdauer  der  Arbeiten   unentbehrliches   Hilfsmittel  war  die 
Herstellung  einer  Rollhalm  für  die  Schuttabfuhr,  welch 
Mitglied   der  Dreierkomnoission,    Herr  Dr.  Karl  Stehirr. 
entgeltlich  zur  Verfügung  stellte.    Derselbe  leitet  auch,  > 
seiner  sonstigen  Mithilfe  bei  Überwachung  der  Ausgra 
die   Arbeiten    für    Erhaltung    der    freigelegten    Gebäudeteil* 
(Zementabdeckung,    Untermauerung  u.  s.  w.).     tn    der  f 
wurde    mit    nicht    mehr    als    3    Arbeitern    gegraben,    derci 
einer,    als    durchaus    zuverlässiger    Mann,    die    un mitte! 
Aufsicht   führt 

Das  Resultat    der    bisherigen  Ausgrabungen    zeigi  d£ 
beigelegte  Plan.     Derselbe   ist   hergestellt  nach  den  / 
uungen   und   Messungen  Amerbachs  —  zu   des  n  fa 

ganze  Gebäude  in  seinen  obern  Teilen  mehr  oder  wei 
genau  zu  erkennen  war  —  und   nach  unsern  eigenen  Unter 
suchungen.    Einen  Teil  der  Örchcstra  hat  Herr  (  i\  il i hl; • 
Grüner  im  Sommer  1885  vermessen  und  seine  Resultate dc 

ellschaft  unentgeltlich  überlassen.  Ausgegraben  ist:  l 
äussere  Umfang    der    nördlichen   Hallte   bis  auf  den  aal 
Roden,    der    von  x  bis  z  bedeutend  füllt,    so    dass    hier  d« 
Mauern    mindestens    in   in    hoch    erscheinen;    2,  das    - 
innere    Halbrund,    von    Mauer    ml_  '    an    einwärts    s 
durch  die  Mitte  führenden  Treppengang  x  —  x    und  der  na^ 
Westen   hinausragenden    halben  Ellipse    k1  une  Jett 

j,  die  ganze  Partie  südlich  der  Scene  <    Paraskenia»)  g-~~ 
und  der   unterirdische  Gang  i— i1.     Dagegen    sind    noch  |l  ■ 
Schutt   und  Wald  bedeckt   die  steil   nach   der   Peripher 
steigenden   Machen   u    und  t,   sowie  d  <li" 

selben  y  -y1    und    \ 
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Die  Ausgrabungen  haben   Folgende  Tatsachen  zu  Tage 
rejert  : 

,t\  drei  zeitlich  aufeinander  folgende  Gebäude  vor. 

Erster  Bau  (blau), 

Das  älteste  Gebäude  war  ein  Theater.    Von  diesem  sind 
noch  nachzuweisen :   Die  von  \  nach  x:t  hinabführende  Treppe 
'  Pudesten  bei  x1  und  X*,  Von  denen  seitlich  Treppen 
ausgingen,  welche  aber  durch  den   spatern  Hau   bis  auf  2 — ,> 
Stufen   überdeckt   sind.    Sie   führten  jedenfalls  /.u  Unigängen, 
Sitzreihen    in  Stuckwerke   teilten.     Die    Haupt- 
treppe   stieg    zu    einem    2,70    m    breiten   Umgang    C   hinab, 
sen  äussere    Mauer    2,40  m    hoch    und    noch    von  einem 
aus   rotem   Sandstein   bekrön!   ist;  die   innere   Mauer; 
Ulm  halb  so  hoch,  zeigt  an  zwei  Stellen  (bei  c  und  c1)  noch 
das  Centrum    führende  Zugänge    zu    dem  (unter  den 
violetten    Parallellinien    liegenden)    innersten    Halbrund,    WO 
»ic  untersten  Sitzreihen   sein   mussten.    Ob  der  Gang  C  über- 
war oder  offen,  ist  unbestimmbar;  das  letztere  mussT 
lern  Mangel  jedes  Gewölbeaasatzes   über  dem  Gesims, 
notwendig  angenommen   werden.    Wie   weit   sich 

gen   das  Centrum   hin   erstreckte,  ist  nicht   mehr  zu 

imcn;  doch  deuten  die  Mauerreste  bei  e  auf  die  Nähe 

Schlusses,    Vom  Scenengebäude  dieses  ältesten  Thea- 

to*  darf  man  nichts    mehr  zu  finden   hoffen,    da    alles   unter 

rn  Gebäudeanlagen  verschwunden 


Zweiter  Bau  (violett), 

\mphitheatralisehe   Anlage:    Mauer   k1    '  mit  dein   Tier- 
in  der   1  »st liehen    Mitie,    dessen   Schwelle    am  Alis- 
Tiefe    der  Arena   erkennen    lässt  (vgl.   die 
Wichen  Tierkafige  am  Amphitheater  zu  Trier).    Die  Mauer 
gl         noch  in  ihrer  ursprünglichen  Hohe  gefunden     - 
*3  m  hoch   über   das    Niveau   der  Arena.      Ihr  parallel   sind 
-  Unterlagen  von   5  Sitzreihen  noch  sichtbar:  0,80  m  breü 
0,40  m   h^ch,  zwei   Plattensteine  (Sitze)   lagen   noch  auf 
irünglichen  Stelle.     Die  Ellipse  hatte  in  der  Arena 
i  50  X  40  m.    Von  der  westlichen  Hallte 


x  erneu  Zweite! 

^Ha^e  cfientnL    Der 

ÜapUAnsoB    ur   afp     m    n»  Hak 

fer  «Jemens  von  deocs 

ViiwirHOTBa  bat  da»  «engehffl- 

rati  J  cd  .  \  usdehtmng. 

twKer  den  von  Friedender  I  ■  Sfti  ■&■  iinwhii'    I  verzeichnete« 

'     •       "  •      ■-.**-  ^         "  .    '  '•    --  ~  -  *     "        "  -~--i  -~    £l  flfi  ' 


Dritter  Bau 
'  dritte  Bau  hu  wieder  ein  TktmUw  «ad  «war  bedeu- 
tend gro**er  und  auch  etwas  anders  orientiert  als  das 
(daher  d<rr  blaue  Eingar  ich  vn«  Centrum 

sn    Mauern    gerichtet        Es    ioi    offenbar    auch  höh 
empor    gebaut    all    die    beiden    frühem    Gehaade,    aad 
r>   »einer   Orchc  über   das  des 

m    erhöht.     Der  Boden  wurde 
i  mn ;  l  mfang  der  Cavea  d.  h,  de 

--     r  sc    Ra 

2    itrtim  liegt  bei  I  Peripherie  h 

und     gestützt    durch    ein 
Mau  ir.illele  I  ialbkrcisc,  in  regeln- 

räumen   durch  Q  icrn  verbunden,   und  am  innern 

Ibcn    kleine    Halbkreise    nach    dem    tu 
Widerstand  i  den  Druck  des  aus  Ki 

Körp  Vm  nördlichsten  Viertel  des  Lfmfaoj 

Streb  pfcil   i    angebaut  (w'~v),  die  im  Grundri  M 

und   in   vertikalen  Abstanden   i 
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1  :  m  je  mit  einem  kräftigen  umlaufenden  Gurt,  der  sk 
gleich  mit  der  Hauptmauer  verbindet,  sich  verjüngen. 
hat  eine  Reparatur  stattgefunden:  die  Strebepfeiler 
det  aussersten  (offenbar  einst  Zerfallenen  oder  abge- 
brochenen)  Mauer  sind  erst  nachträglich  gebaut  und  dabei 
Sfi  Zwischenräume  v1**1  mit  schlechtem  Mauerwerk  ausge- 
füllt worden.  Auch  ändert*  Partien  als  der  äussere  Umfang 
«eigen  die  halbe  vlindrischen   Stützmauern  (s.  Plan). 

Sitzreihen.     Der    ganze    halbkreisförmige    Körper    \<>n 
Mauern    und   Kiesfullung,    der    die   Unterlage   der  Sitzreihen 
v,    lasst    noch    eine  Anlage    von    3  Rängen    erkennen: 
te  oberste  Hang  (u1 '*)     und    der   zweit  sind  durch 

durchtaufenden  Verbindüngsgang  (couloir,  S^fwfxa)  ge- 
konnt,  der    aus    Amerbachs    Papieren    nachweisbar    ist;    die 
Püffen  u   und  t  sind   jetzt  wieder  von    Erde  und  Wald  be- 
leckt.    Hin    eben    solcher   Verbindüngsgang,    lt20  breil    und 
iah  mit  Steinplatten  belegt   (m1""1),  schliesst  den  zweiten 
nach   unten  ab,   liegt  jetzt   durch    unsre   Ausgrabungen 
der  Innenseite  völlig  frei  bis  fast  auf  die  Fundamente  und 
sich   7,40  m   vertikal   über  die  Orchestra  bei   a.     Die 
Uteri  en  Ranges,  zwischen  Maaerhöhe  ra1*1 

r  3  m  breiten  Mauer  a,   war  ohne  alle  Zwischenmauern 
fcss    aus    festgestampftem    Schutt    aufgeschüttet.      Dieser 
n    uns    völlig    weggeschafft    werden,    damit    die 
wiinter    liegenden    altern    Rauten    sichtbar    würden.       Der 
ten    Peripherie    entlaug    über    i\cn    beulen    aussersten 
ßfallelen  Mauern  lief  eine  Galerie,  von   deren  Säulen  mehr- 
lche  Reste  gefunden   wurden.        Von  l\c\\  Sitzstufen   dieses 
rs    hat    sich    nie    etwas    gefunden  ;     sie    waren    wohl 
Ostens  aus  Holz;  nur  auf  Mauer  a   landen   sich   noch  Stein- 
ten und  Reste  von  Steinsitzen;  innerhalb  Mauer  a  liegen 

(er,   zwei  Reihen   von   Steinplatten  und   Re 
c>  Plattcnbelags  der  Orchestra  (a1,  a*  und  a1). 

Zugänge.      \.    Hölzerne  Treppen,    die    zu  beiden  Seiten 

ttcleinganges  (x)  und  je  an  einer  Seite  des  nördlichen 

''  und  südlichen    (y*)    Haupteinganges    an    der  Innenwand 

m^smauer  hinaufführten  bis  zu  den  obern  Rangen: 

,ni1  Amerbach   noch  in  deutlichen  Spuren  gefunden.    2.  Die 

,rc>  Hruipf  die  von  der  Peripherie  horizontal  unter 

6**lef  Zeil  fr.  it.  Altertum.    II.   u  7 
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den  Sitzreihen  hindurch  bis  zur  Mauer  m'~ 
y — y\  x—  xv\  y* — y*).  An  ihren  östlichen  / 
Amerbach  noch  doppelte  Schwellen,  jetzt  ist  nur  noch 
bei  y  (die  innere)  sichtbar.  Damals  wurden  die  beid 
nördlichen  Hingänge  ganz,  der  südlichste  bis  zur  Hälfte  V\ 
aussen  blossgelegt;  jetzt  ist  nur  der  mittlere  ausgegrahe 
Eine  Chcrdeckong  war  weder  vor  300  Jahren  noch  jct 
mehr  vorhanden.  Der  Mittelgang,  zur  Zeit  des  erst« 
Theaters  bis  in  die  Örchcstra  hinabführend,  muss  beim  B. 
des  zweiten  Theaters  bis  zur  Hohe  von  Mauer  m  bei  m 
horizontal  ausgefüllt  worden  sein;  er  wurde  auch  breit 
gemacht  und  in  eine  etwas  veränderte  Richtung  gebrad 
3.  Am  westlichen  Abschluss  des  Zuschauerraumes  (den 
nern  der  « Cavea  l,  zwischen  dessen  Mauer  und  der 
Mauer  der  Paraskenia  (nördlich  bei  g\  südlich  bei  g1)  fuhrt« 
Treppen  hinauf  zur  Hohe  lies  Couloirs  m.  Das  letzten'  W 
also  an  5  Stellen  erreichbar.  Von  ihm  gingen  ohne  Zweif 
fächerförmig  angelegte  kleine  Treppen  aus,  von  denen 
entweder  auf«  oder  abwärts  die  Sitzreihen  erreichen  ko 
Auch  von  diesen  kleinen  Treppen  ist  nichts  erhalten. 
Orchestra  and  Scenenhaus.  Die  Orchestra  ist  im 
kreis  von  einer  3  m  breiten  Mauer  umschlossen,  auf  J 
massive  Steinplatten  (zum  Teil  spater  weggeraubt!  lagen  (J 
einwärts  gegen  das  Zentrum  noch  zwei  etwas  tiefer  gcleg 
Reihen  solcher  Platten  ia'~LlL  Die  Orchestra,  ehemals  ehenla 
mit  Platten  belegt,  misst  im  Sehnenschnitt  der  Mau 
15,15  m;  vom  Zentrum  bis  a8:  7,20  m,  Hinter  a8  geg' 
(das  frühere  Tierkäfig)  eine  Reihe  von  Plattenlagen 
kann t er  Bestimmung  (aber  zum  Theaterhau ,  nicht 
Amphitheater  gehörig».  Mauer  a  ist  mit  den  (abgebroch 
Stirnflächen  der  zum  Seenengebaude  gehörigen  Maue 
und  n2  verbunden.  Diese,  etwa  3  m  breit,  steigen 
die  Verbindungspunkte  der  Mauer  m  schräg  empor,  stell 
also  ungefähr  die  Senkung  des  untersten  Ranges  der 
reihen  dar.  Die  Rückwand  des  Scenenhauses  l1 — 1* 
noch  nördlich  und  südlich  über  dem  Boden  sichtbai 
Ende  ist  sowohl  dort  als  hier  festgestellt,  5.  Plan)*  ist  i 
Fundamenten  4  m  breit,  zeigt  an  der  westlichen  AussenfliK 
noch  Reste  von  Ziegelbändern,  lässt  aber  in  der  Mit: 
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Ausgrabungen  voq  Batet-  und   Ktbcrtiig 


ihr  ebenso  breite  Lücke  frei  als  die  Orehcstra  Breite 
hat  Wie  es  hier  aussah,  bleibt  unsern  weitern  Unter- 
suchungen vorbehalten. 

Die  südlich  von  der  Scene  gelegenen  Räume  sind  von 
durchgraben  und  zeigen:  erstens  den  länglich  viereckigen 
buoa  g1  mit  der  Fensteröffnung  g*    an   der  izuni   erstenmal 
ci  unsern   Ausgrabungen)    Ansalze    einer   Ulnrnwlbung  ge- 
linden wurden,     Über  eine   Schwelle  gelangt  man  südwärts 
zu  den  Partien  g  und  h,  wo  auf  mächtigen  Untcrmauerungen 
Steinquadern  die  Unterlagen  eines  Toreinganges  ruhen, 
L);ls  einzelne   lasst  sich  erraten,  kann  aber  noch  nicht  sicher 
stgestellt    werden.       Auf    (noch     vorhandenen)     Mauei 
prüngen  hat  man  sich  wohl  Säulen  stehen*  1  zu  ilenken,   die 
Walk   überdeckt   waren.     Unter  diesem   hindurch,  dann 
iit  einer  Yiertclswendung  links,  betrat   man  die  durch   eine 
Fensteröffnung  zur  Linken  erhellte  Treppe  g1,  die  nach  dem 
Punkte  o  führte.    Sicher  ist,  dass  hier  eine  Reparatur  statt  - 
Runden  hat,    wobei    der    ganze  Boden    um    etwa    \    m 

11  und  die  ursprüngliche  Itolztreppe  (im  Treppenhaus  gl) 
(l'irch  eine  etwas  weniger  steile  Steintreppe  ersetzt  wurde. 
Eia  unterirdischer  Gang,  mit  grossen  Quadern  bedeckt  u — i1), 
der  bd  i  i,^»  m  im  Lichten  hoch  ist  und  gegen  i  \  wo  «r 
nach  aussen  umbiegt,  an  Höhe  abnimmt,  muss  als  Wasser- 
Wtung  gedient  haben.  Ausserhalb  der  nördlichen  Scenen- 
naucr  (bei  a)  ist  ebenfalls  eine  solche,  aber  überwölbt,  ge« 
Kunden  worden. 

Bauart.  Die  Technik  des  Baues  ist  dieselbe  wie  die 
er  beiden  frühern  Hauten:  im  Innern  der  Mauern  unregel- 
in  Mörtel  {ohne  Ziegelbrocken)  gelegte  Steine,  aus- 
Verblendung  aus  kleinen,  viereckig  und  glatt  behauenen, 
gelmässig  geschichteten  weissl ichgrauen  Kalksteinen,  mit 
tzten,  rot  ausgestrichenen  Fugen.  Im  Mörtel  tler  Ver- 
'^ndungsmauer  an  den  Außenseiten  des  Gebäudes,  na- 
mentlich der  Strebepfeiler  w,  doch  auch  der  Scenenmauer  ls, 
51f1d  kleine  Partikel  Ziegelstückchen  in  den  Kalk  und  Sand 
lit.  An  allen  Ecken  schmal  zugehauene,  schon  ge- 
te  Sandsteine.  An  verschiedenen  Orten,  namentlich 
m  äussern  Umfang,  fanden  sich  viele  konisch  zugehauene 
II  eicht     von    Fenster  Wölbungen     herrührend). 


Kapitale   and 
mzuct  z — y— x  m  gleichen 
herabgefallen  cn  Porti  kos  gehörend  s 
«tetnf    wie   auch  Stücke   von 
verschiedene,  gleich  profilierte  Brocbstücke 
sowie   viele   zu  Gurten,    MauerbeUciduagcj 
Hingängen»   und   Sub>iruktsonen   gehörige 
Sandutem  geformt  waren-    Die  Mauer  m  ist 
i  reppc  auf  eine  geraume  Strecke 

dem  Schutt  des  früher  n  Amphitheaters  errichtet,  *n  da» 

e  Partie  zusammenfiel. 

!  unde.  Ausser  den  eben  bezeichneten  AjxbftekLarfrag* 
menten  fanden  sich,  namentlich  bei  den  Ausgrabungen  tnner- 
halb  der  Mauer  m1*:  Münzen,  Fibeln,  Scherben  und  ehndne 

^gegenstände,  im  Zentrum  auch  ein  kleiner  Ap«1 
köpf,  sehr  lädiert  und  v  on  sprödem  Material  Jura—  Rogen** 
Die    Münzen    (etwa    KX>>    reichen  von   Au^usrus  bis  Vafcfl*. 

i  zur  I  Iahte  aus  Konstantinischem  und  sj>aterm  Zeil 
atten  aber  für  die  Bauzeit  keinen  Schluss  auf  cii 

QinUf  ante  quem,  da   der  ^anze  genannte  Raum  mit  h 
geführtem   Bauschutt   aufgefüllt   ist;  auch   für  die   Zeit  dv 

filHung  sind  die  spätesten  Münzen   nicht   m.r    . 
dg]    Boden    (namentlich   in   den    Teilen,    wo  die   Konstant 
münzen    lagen)    durch    frühere   Grabungen    und   Bepflan/u 
durchwühlt    worden   ist.    Diese  Münzen  können  demnach  bö 
der  sp&tcm  Benützung   des  Theaters  verloren  gega    _ 
geben   also  kein   Zeugnis  ab  für  dt  rbauung.    Von  In- 

schriften  zeigte   sieh   leider  keine  Spur,  so  dass  di 
Amerbachs  /eilen  gefundenen,  wenigen  und  nicht- 
Buchataben  Mo  und  mivlj  (Mommsen,  Inscr.  Confced  Hei 
bis  jel/t   vereinzelt   bleiben» 

Erhaltungsarbeiten,     Alle   blossgelegtcn  Matte 
ausser    den    /uletzl   erst    aufgedeckten  in  der  (  >rehcstra  u 
den    südlichen    Nebengebäuden    -    wurden    mit   Zement  w 
gedeckt    und    die   Stütz-    und    nötigen   Aufbauten 
vorhandenen  alten  Material  aufgemauert,  wobei  du 
Hnic   des   Restaurierten    durch    i  tste    /<  mentsteinc 

Immer  kenntlich  gemacht  wurde.     Böschungen,   wie  die 
dem  tief  eingeschnittenen  Wege,  x\\:n  wir  um  das  nördß 
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Ausgrabungen  von   Hasel-  und  Kaiseraugst  etc. 


Viertel  des   äussern  Umgangs  anlegten  (z  bis  y),   sowie  an 
der  Innern  Gangmauer  des  ältesten  (blauem  Theaters  {Plan  d,  f, 
schwane  Zickzacklinie»,   wurden  mit  den  zahlreich  ausgegra- 
benen Sandsteinplatten,  die  kein  Ornament  hatten,  bekleidet. 
ICI    Mauer    m    bei    m-    eingefallene    Mauerstück    raus 
baut  und  durch  Strebepfeiler  gestützt  werden,  Dii 
i  Erhaltungsarbeiten  wurden  von  extra  herbestellten 
Maurern  unter  der  sachkundigen  und  aufopfernden  Leitung 
Herrn  Dr.  Karl  Stehlins  ausgeführt 

B&ugtschtchte.      Die    Ausgrabungen    ergaben    bis    jetzt 
keine  Anhaltspunkte   tür  die  Datierung  der  3  Hauten, 

wir  sind  also  auf  Vermutungen  angewiesen«     Sicher  ist  be- 
ll   6er  Zeitverhältnisse    von    Augusta   Rauracoruni    im 
gemeinen    dies:    Die   Kolonie    wurde    im  Jahre  44   V.  Chr. 
durch  Munatius  Plancus   angelegt    und   wahrscheinlich  unter 
Au^ustus,    zur    Zeit,    da  er  Gallien    ordnete    und  den   Rhein 
&  Grenze  gegen  Germanien  bestimmte  u6 — 13  v.  Chr.),  als 
Coloniä  Augusta  neugegründet    Verlassen  wurde  die  Stadt, 
lic  ganze  Gebend,  zur  Zeit   der  Alemanneneinfalle   um 
das  Jahr  270  n.  Chr.,  wie  die  Funde  mehrerer  Münztöpfe   in 
-^ugst  selbst    und    in   Basels   Umgegend    dartun.     Am  Ende 
Jahrhunderts    unter    Diokletian   wird    bei   KaiscraugM 
istrum  Rauracense  gebaut  und  zu  diesem  Zwecke  das 
^tcrial    vielfach    aus    der    alten   Stadt    geholt     Aber    unter 
ttze  des  Kastells   entsteht   auf  dem  Gebiet  der  alten 
AugUSta  wieder  eine  neue  Ansiedlung,  und   es  werden   dort 
^sehnliche   Gebäude    errichtet.     Römisches  Wesen    besteht 
n<*ch  bis  um  400  fort,  wo  es  mit  gänzlicher  Preisgebung  der 
Hheinjjrrenze  unter  Honorius  aufhört. 

In  welche  dieser  Perioden  sollen  wir  den  letzten  Theater- 
bau  versetzen?      Das  Theater  wurde    jedenfalls  noch   in  der 
^ünstantinischen   Zeit   und  spater  benützt:    dies    sagen   zahl* 
Münzfunde    von   Konstantin  bis  Valens  innerhalb   des 
Aber    dass   ein    Bau,    der    auf   etwa    lOOOQ  Zu- 
schauer berechnet  war,  und  der  eine  zahlreiche  Bevölkerung 
ln  der  Stadt  selbst    und    in  deren   weiterer   Umgebung   vor- 
etzt,  erst   in  dieser  bestandig  von  Kriegen   beunruhigten 
H  soll  geschaffen  wurden  sein,   ist  höchst  unwahrscheinlich. 
,Icl  dass   damals   ein    früheres  Amphitheater  wieder  in  ein 


im 


Theater    soll    verwandelt    worden    sein,    ist    zur   Zeit    Hkv^^ 
Decadence   fast   undenkbar.     Dazu    kommt   die  Bauart.     I 
Kastell  hat  an  der  Aussenrläche  der  Mauer  Mörtel  mit  grofcf» 
Ziegelbrocken,   so   dass   dieselbe   wie  rötlicher  Zement 
sieht:    das    Mauerwerk    des  Theaters    enthalt    kaum    Spuren 
von  Ziegelfragmenten,    und    zwar    nur  an  gewissen   Partien; 
auch  sonst  ist    es   feiner  und  regelmässiger.     Es  muss 
früh  er  n,  sorgfältiger  bauenden  Zeit  angehören.    Wir  werde 
also    in   das    3,  oder    2.  Jahrhundert    zurück  >en.     Und 

dass  das  /weite  Theater  lange  bestanden    hat,    verraten  die 
mehrfach    an    ihm    erscheinenden   Reparaturen:    die    Strei 
pfeiler   am    nordöstlichen    Umfang    und    die   Bodenerhöhu 
sowie  Treppenveranderung  in    den  südlichen  Nebenraume 
An   den  Strebepfeilern   findet  sich  Mörtel   mit  groben  / 
brocken,   und    im    Schutte    des    Treppenhauses    gl    kam   c. 
Ziegelstück    mit    demjenigen   Ziegelstempel    zum   Von 
der    sonst    nur    dem    Kastell    eigen    ist.      Vermutlich    falle 
also   diese  Restaurationen   in   die  Zeit  des   kastellbaues 
300    n.  Chr.      Dagegen    scheint    das    Stützsystem    der    hal 
cyli ndrischen  Türme,   das   am  Theaterbau   ver wendet   1- 
Gewohnheiten  des  1.  oder  2.  Jahrhunderts  übereinzustimmen 
Es  findet  sich  angewendet  im  Amphitheater  zu  Trier,  d 
Erbauung  Hettner  (zu   den  römischen  Altertümern  von  Triei 
1891,  Westd.  Zeitschr.  X,  S.  209ffj   um  die  Mitte  des  2.  jah 
hunderts  setzt.     Eben  dieser  Zeit    wird    der    Bau    (vielmd 
Umbau!»  des  Theaters  in  Vieux  bei  Gaen  Vermutung* 
zugesprochen,    wo,    wie    in  Samtes    und  Soisson    (s.  Ilettn 
nach  Cauraont),    dieselbe  Konstruktionsweise  angewandt  i 
Diese   findet  sich   aber   auch   an   den     Cento  Camere 
Hadrians villa  bei  Tivoli  (Winnefeld,  Jahrb.  d.  kaiserl.  archin 
Instituts,  Ergänzungsheft    111      1895],  S.    57   u.   Tat.   IV 
hier    ist    die    Datierung    endlich    sicher,    es    sind    die  Jah 
123  — 137   n.  Chr.  (ebenda  S.  39 h    Aber  wohl   schon  ins  er 
Jahrhundert  fallen  derartige  Anlagen,  erstens  an  der  St 
mauer  von  Äugst  selber  (s.  oben)  und  am  Theater  in  1 
Alles  scheint  also  dafür  zu  sprechen,  dass  die  Anlage  di 
zweiten  Theaters  zu  Äugst  schon  in  das  zweite  Jakrhi 
gehört;  das  war  auch  für  diese  Gegend  die  Zeit  der  frii 
J/chen,    ruhigen  Entwicklung   und    eine  Zeit,    der    wir  n 


i    Geschmack    an    theatralischen    Aufführungen 
lu-pielen   und   Pantomimen)  zutrauen  dürfen. 
Zu    1  en    scheint    diese   Zeitbestimmung    der   Um- 

land, dass   die    Tempelanlage    auf   Schönenbühl,    wie    eine 
mit    der  Magnetnadel    ergab,    genau    die    gleiche 
Orientierung  hat  wie   das  gegenüberliegende  Theater   und 
auf  dieses  Bezug  nimmt.     Die   mit   BrcMZi  tben   in  den 

.rchitrav  eingelassenen,  sehr  grossen  Ruchslaben  der  Tempel- 
ichrift  dürften  nur  noch  in     guter     Zeit  für  unsre  Pro\  inzial- 
idt  anzunehmen  sein. 
Somit  gehört    das    dem   Theater  vorangehende  Amphi- 
theater   wohl    schon    ins   erste   Jahrhundert,      Das    passt    zur 
Anwesenheit  von   Militär,    welche   ohne   Zweifel    gleichzeitig 
mit  dem  Einzug  der  XXI.  Legion  im  benachbarten  Windisch 
unter  Claudius  zu  denken  ist,  wahrend  nach  Errichtung  des 
Uincs  sicherlich  alle  Mannschaften,   so  auch  laut   Inschriften 
daselbst    die    Scquaner    und    Raun k er,    von    Äugst    wegge- 
vYiirden. 
Demaach   wäre  das  erst*  Theater  schon  in  den  Anfang 
f  Kolonie-Erneuerung,    um    die    Zeit    des    Augusttis    oder 
ld  nachher,  zu   versetzen.     Sein   Mauerwerk  ist  in   der   Tat 
sorgfältigste,  soweit  bei   der  Gleichartigkeit  des  darauf 
[enden  einigermassen  ein  Unterschied  sich  feststellen  lassL 
idiere    Anzeichen    sind    keine    dafür    da;    auch  das  Tonge- 
irr,   das    in    Äugst    bis  jetzt  gefunden   wurde,  gehurt   fast 
behaus  in  nach  augusteische  Zeit. 

arbeiten    des  Jahres     1 901/2    bestanden    in    der  zu 
kndc  geführten  Ausgrabung  der  nordwestlichen  Partien  der 
lrchestra    ik1  und  a,  a'j,   sowie   der  südlichen  Nebenräume 
R*-h— i),      Es    wurde    somit    die    Orchestra    des    zweiten 
waters   bis   auf  das    Niveau    des    ursprünglichen    Platten- 
dens,  sowie  der  Raum  vor  dem  Torbau  g   und   h   bis  auf 
iltigen   Sandsteinunterlagen   freigelegt.     Der  hierbei 
efondene    unterirdische    Gang    i—  i1    erwies    sich    als    eine 
rleitung,    die,    zugleich    mit  Erhöhung    des    gesamten 
Bodens    [um    etwa    i    m   Höhe)    angelegt,    im  Verlaufe  nach 
(forden  niedriger  wird   und  1>ei   i1   nach   aussen  umbiegt    In 
dem  Räume    a    wurde    unter   anderm    ein  halblebensgrosses 
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Apolloköpfchen  aus  Stein   und  ein  silbernes  Salben)' 
(ähnlich  wie  Jakabi:    Das  Romerkastell    Saalbüx 
Taf.  LXII,  No.  5;  Mitteilungen  der  antiq,  Gesellsch.  ir 
Bd.  XVI  (18671t),  S.  51    und  Taf.  XXI,  Xo.  23,   24; 
in  Avenches  gefunden)  zu  Tage  gefördert 

Im   Herbst    [900  wurden  die  Stufen    des   Amphi 
und  deren  Umgebung  mit   Zement  abgedeckt. 

3,  Ausgrabung  in  Basel  (-Stadt). 

Schon  bei  frühem  öffentlichen  Arbeiten  in  et 
des  Münsterplatzes  kamen  die  Reste  einer  aus  rü 
Bausteinen  (Architekturstücken,  Skulpturen,  Grabsteii 
samniengcsetzten  Befestigungsmauer  zum  Vorschein, 
einer  Uniniaucrung  der  alten  Hohe  «auf  Rurg>  a 
wo  der  Bischof  in  der  Umgebung  der  Kathedrale 
Hof.»  hatte.  Es  war  eine  gerade,  toii  Nord  n; 
laufende,  in  der  Dicke  von  1,20  m  auf  eine  t,80  1 
Basis  gebaute  Mauer,  an  welche  angeschlossen  auch  r 
Häuserbauten  gefunden  wurden.  Über  die  frühen 
dieser  Art  hat  der  Verfasser  im  Schweiz.  An 
S.  4S2  ff.,  berichtet  mach  Aufnahmen  von  Herrn  I 
Stehlim,  indem  er  in  der  Mauer  einen  Teil  einer  ro 
Kastellanlage,  vielleicht  der  (bei  Ammian  30,  3,  l  erv 
des  Kaisers  Valentinian  zu  erkennen  glaubte, 
dieser  Mauer,  also  auswärts  der  Befestigung,  hatte  m; 
früher  eine  liefe  Erdsenkung  bemerkt,  die  nicht  n 
sondern  ein  ausgehabener  tiefer  Graben  zu  sein  sei 

Im  Sommer  19m  benutzte  man  den  Anlass  ein 
baues,  um  die  letztere  Tatsache  zu  konstatieren.  I 
ausgehobener  tiefer  Schlitz  ergab,  dass  in  der  bezei 
Richtung  vor  der  Befestigungsmauer  sich  ein  Graben 
dessen  innere  und  äussere  Wand  von  je  einer  seoJ 
Mauer  gebildet  wurde.  Die  Breite  des  Grabens  betru 
die  Tiefe  ca.  5  m.  Der  horizontale  Boden  1 
enthielt  römische  Scherben  in  Menge,  sn  dass  man 
römischen    Ursprung    der    Befestigung    kaum    zweife 

Ferner:     Römische    Topfscherben,     Münzen 
Yespasian),    Fibeln,    Leistenziegel    ergaben  sich  aus 
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Knlass   des  Legens   von   Gasröhren    ausgehobenen  Gräben, 

uesonders  in  der  Nähe  des  Münsterplatzes. 

An    einer  andern  Stelle  der  Stadt,    bei  der  Korrektion 

des  Birsigflusses  (unterhalb  der  alten  Rheinbrücke  am  linken 
Rheinufer)  kamen  im  Winter  1899/ 1900  als  Bausteine  benützte 
römische  Architekturstücke  zu  Tage ,  sowie  eine  (nicht 
völlig  intakte)  Inschrift,  die  der  Göttin  Epona  geweiht  ist; 
INHD  ...  |  DEAE  •  EPO  . .  |  L  •  SOLLI VS  •  F  .  .  .  |  ...  OLLIVS ; 
vgl.  darüber  Schweiz.  Anzeiger  1900,  S.  77  f. 

In  der  «Basler  Zeitschrift  für  Geschichte  und  Altertums- 
kunde», I.  Bd.,  teilt  der  Verfasser  eine  Untersuchung  mit 
über:  «Die  Strasse  über  den  obern  Hauenstein  am  Basler 
Jura».  Diese  Arbeit  behandelt  zu  Anfang  «  die  römische  Zeit » 
und  teilt  unter  anderm  Neues  mit  über  aufgefundene  Partien 
des  Strassenkörpers  der  von  Äugst  nach  Solothurn  führenden, 
in  den  Itinerarien  erwähnten  Römerstrasse  und  über  den 
römischen  Ursprung  des  Felsdurchschnittes  auf  der  Passhöhe. 
Dort  wurde  auch  1900  eine  kleine  Dedikationsinschrift  ge- 
fanden, über  die  der  Schweiz.  Anzeiger,  neue  Folge  III,  No.  4 
(1902)  genaueres  bringt. 
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Paul  Ganz. 


Zur  Rechten  des  langgestreckten  Chores  in  St.  Peter 
öffnet  sich  im  strengen  Spitzbogen  eine  mit  reichem,  goti- 
schem Beschlag  verzierte  Türe  nach  einem  tiefer  gelegenen 
quadratischen  Räume,  der  sogenannten  «Tresskammer  Ca- 
nonicorum».1)  Das  einfache,  spätgotische  Kreuzgewölbe 
ohne  Rippen  und  Schlussstein  wächst  unmittelbar  aus  den 
Wänden  empor,  die  dem  Zwecke  entsprechend,  d.  h.  zur  Auf- 
stellung von  Kasten  und  Trögen  bestimmt,  jeder  architek- 
tonischen Gliederung  entbehren.  In  der  Mitte  der  Ost-  und 
Südwand  stehen  in  rundbogigen  Nischen  mit  steil  abge- 
schrägtem Gesimse  je  ein  schmales,  zweiteiliges  Spitzbogen- 
fenstcr.  Die  südliche  Öffnung,  neben  der  sich  unterhalb  rechts 
die  Piscina,  eine  Nische  zur  Aufnahme  der  Waschschüssel, 
befindet,  ist  heute  vermauert.  Dasselbe  Schicksal  teilt  eine 
Türe  an  der  Westwand  des  Raumes,  durch  welche  eine 
direkte  Verbindung  zwischen  der  Kleiderkammer  und  den 
Wohnräumen  der  Chorherrn  möglich  war,  indem  sie  durch 
die  heute  um  ein  halbes  Joch  gekürzte  südliche  Seiten* 
kapelle  nach  dem  Kreuzgang  führte.  Gegenüber,  an  der 
nördlichen  Seiten  wand  des  Chores,  liegt  die  Sakristei,  eifl 
hoher,  im  Jahre  1459  eingewölbter  Raum,  dessen  Türe  ebefl" 
falls  mit  einem  kunstvoll  gearbeiteten  Schlosse  und  Beschlag^ 
besetzt  ist.     Die  Rippen  des  flachen  Netzgewölbes  und  d%i 

-)  Die  Bezeichnung  der  kleinen  Sakristei  als  Tresskanimer  Canonicof* 
findet  sich  mehrmals  in  den  Fabrikrechnungen  von  St.  Peter. 
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1  weise  auf  dem  Boden,  zum  Teil  auf  Konsolen  aufliegenden 
enste  sind  kräftig  profiliert  und  stellenweise  mit  bunter 
"namentik  bemalt.  Zwei  kreisförmige  Schlusssteine  tragen 
8  Wappen  des  Stifters,  einen  roten  Schild  mit  weissem 
ahl,  dem  drei  schwarze  gotische  Majuskeln  X.  E.  R.  auf- 
sind. Den  blauen  Grund  umschliessen  gelbe  Spruch - 
inder  mit  gotischer  Minuskelschrift,  die  also  lautet;  *  Jo- 
annes Xer1)  doctor  decretoru(m)  et  p(re)positas  hoc  fecit 
pus.  1459  und  düexi  decorem  domus  tue  domine  .  Die 
ihreszahl  1459  wiederholt  sich  in  etwas  abweichender  Farm 
m  Schafte  eines  Gewölbedienstes:  prepositus  14  (1  kj  -), 
ras  für  die  Annahme  eines  Neubaues  in  dem  genannten 
ahre  spricht. 

Während  der  grossen  Bautätigkeit  in  der  zweiten  Hallte 
;.  Jahrhunderts,  die  eine  gründliche  Restauration  der 
virche  zum  Ziele  hatte,  werden  die  beiden  Sakristeien  öfters 
;enannt.  Im  Jahre  149"  sind  die  Daclikonstruktionen  erneuert 
md  die  Dacher  mit  Ziegeln  gedeckt  worden.  Kine  moderne 
Renovation  lasst  über  die  einstige  Bemahmg  der  grossen 
Sakristei  keinen  Schluss  zu;  dagegen  hat  die  Tresskammer 
hre  ursprüngliche  Ausschmückung,  wenn  auch  in  schlechtem 
Zustande,  zum   grossem   Teil   behalten. 

1494  verzeichnet  die  Fabrikrechnung  Gips  zu  dem  Ge- 
Wolblein  in  der  Sakristei,  was  sich  nur  auf  die  Übertünchung 
des  kleinen  Kreuzgewölbes  beziehen  kann.  Heute  sind  kräf- 
tige schwarze  Linienornamente  mit  Perlbesatz  unter  der 
Tünche  sichtbar,  die  damals  der  figürlichen  Ausmalung 
n  mussten.  Die  neue  Bemalung  umfasste  das  Ge 
^vnlbe,  die  Fensternischen,  die  Piscina  und  die  über  den 
frühen  und  Kleiderkästen  sichtbaren  Wandflächen.  Puren, 
Fenster,  Schildbogen  und  Gewölbekappen  sind  mit  einer 
^  8  cm  breiten,  braunrot  marmorierten  Borte  eingef  t 
^lc  auch  als  Abschluss  der  einzelnen  Bilder  nach  oben   und 

i  hin    dient.     Halbsonnen    bezeichnen  den  Scheitel  der 


'}  Johannes  Ner,    Propst    zu   Sl    Teler    1439 — 63,     Er  war  auch   Propst 

rrner  und  Zofingen.    —    2)  Die    Anbringung    der  Fünf    in    lateinischer 

^  i«  außergewöhnlich,   kinn    aber  nicht  anders  ausgelegt  werden,   da  die 


lt>8 


Paul  G  b  n  i . 


Schildbogen  und  belebet]  mit  ihren  braunroten  Strahl. 
weisse  Wand  fläche  über  den  Fresken.     Vollstandi 

sind,  ausser  dem  ersten  Bilde  der  östlichen  Wand  links  M 
Fenster,  das  Fresko  der  Piscina,  die  Nischen  bemal  un#  dg 
\  ermauerten  Fensters   und  eine  jedenfalls  e  Kompo* 

sition    an    der  Nordseite    des  Raumes,    die,    gleich  der  Dar* 
Stellung    des  jüngsten  Gerichtes   an  der  West  wand,   ( 
einer    [lohe    von    2,40    m    über    dem    Boden    begann 
Konsekrationskreuze,  welche  die  bei  der  Weihe  vom  Bisch 
berührten    Stellen  bezeichnen,    schmucken    in    roter   Fafbi 
sechs  an  der  Zahl,  den  untern  Teil  der  beiden  Mauern; 
wurden  durch  die  aufgestellten  Schranke  verdeckt  und  nie 
in  den  Wandschmuck  einbezogen. 

Der  gegenwärtige  Zustand  der  Fresken  ist  derart, 
eine    genaue   Beschreibung    nicht    umgangen  werden  kann." 
Wir  beginnen  beim  Eintritt  aus  dem  Chore  zur  Linken.   Di* 
Laibung   der  Fensternische   ist  an   den  Seiten   mit  je 
Heiligenfigur  geschmückt,   links  St.  llymerius2)  im  Diakonen 
gewand,  die  Kralle  des  neben  ihm  stehenden  Greifen  in  de 
linken    Hand    haltend,    rechts    König    Heinrich    in    gelb  und 
schwarz  gemustertem  Brokatkleide,    mit   Krone    und  lange 
Sccpter.  Er  halt  eine  dreischiffige  Kirche  mit  gotischem  In ' 
in  der  Rechten.      Vor    dem    hellgrünen  Boden,    der  si 
in  halbe  Bildhöhe  zieht,  ist  je  ein  Stifterschild  in  s< 
Neigung  angebracht.    Das  erste,  teilweise  zerstörte  Wapp 
zeigt  in    weissem    Felde    einen   schwarzen,    mit    drei    g 
Hämmern   belegten  Schrägbalken  (Steinmetz),  das  zweite  in 
schwarz- weiss    gespaltenem    Schiide    zwei    gekreuzte    Glas- 
brecher   in    verwechselten    Farben    (Glaser).     Die    kräfl 
mit  starken  schwarzen  Umrissen  umzog  enen  Figuren  heben 
sich   vom   weissen  Verputz  ab  und  sind   durch  die  schon  er- 
wähnten Bordüren  eingefasst    Die  weiter  ausladenden  Flttg 
des  Greifen    hat    der  Maler    über    die  Borte  hinweg  an  de 
Wand  vollendet.    Neben  St.  Imer,  von  dessen  Kopf  nur  d* 


1     Kürzere  Beschreibungen  bei  A'a/tti,  J.  Ä.     Stilistik  schweizer, 
denkmälcr,    Anzeiger    t  Schweiz.  Altertumskunde    l88l,    S     1 19     120, 
hanit^  Danitli  Die  Schule  Martin  Schongauers,  S    106.    107.   —   J)  Bc5> 
Verehrung  genoss  der  Heilige  im  Jura, 
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Haupthaar   nah   der  Tonsur   und   ein  Stück   braunen 
sichtbar  sind,  steht  in  gotischen  Minuskeln  der  Name 
5,ymerius  geschrieben.    Jm  Scheitel  der  Fensternische  mit 
den  Ecken  auf  die  braune  Einfassung   geheftet,    hängt  das 
iieh   der  hl*  Veronika  herab.     Der  Christuskopf  mit 
em,  eng   mn   den   Kopf  Hegendem  Haare   und  reich   ver- 
siertem  Kreuznimbus    ist    verwischt.     Auf  t\cr   Wand    rechts 
tri    ist   i)i:r  Kampf  Georgs    mit   dem   Drachen   dar- 
; runer   Landschaft.1)     Auf  steifem   Schimmel   mit 
n  Vorderbeinen  sprengl  der  jugendliche  Ritter 
er  und  iässt  das  ober  dem   Lockenhaupt  geschwundene 
Schwert    mit  Wucht    auf    (\cn    Drachen    niedersausen.     Die 
Lanze  lie^t  zerbrochen  neben  dem  Ungeheuer,  das  sich  unter 
den  Hufen    de  les    krümmt    mui    den    greulichen   Kopf 

erstehenden   Augen  aufrichtet.    Vor  einem    steilen,   mit 
bewachsenen  Fels    kniet   die   Königstochter   in  rotem 
lie    Hände    staunend    erhoben,    neben    dem    Lamm. 
t  im   Hintergründe    steht    ein  Schloss  mit  gewaltigem 
Donjon    und    histigeni  Holzvorbau,   aus    dem  das  königliche 
Elternpaar  über  tue  Mauer  hin  dem  Vorgange  zuschaut.    Ein 
Weg    windet    sich    im   Zickzack    durch    das  grüne  Gelände, 
fedife  stehen   drei   buschige  Bäume  und  oben  wird  der  blaue, 
unten    hin    hellgetönte    Himmel    sichtbar.     Das    Ganze 
if  und  schwer  durch   den   völligen  Mangel  der  Luft- 
ktive,  aber  das  Detail  ist  zum  Teil  recht  gut  behandelt 
'Jer  h  ;   ist  in  Bewegung  und  Ausdruck  natürlich,  v<»n 

«räftig  >talt,    das   Gesicht    mit    langer    Nase,    ^mssen, 

offenen  Augen  und  rotem  Munde  wird  von  braunen  Locken 
umrahmt  Abt  grauen  Strichlagen  und  hellen  Lichtern  sind  die 
mdc  liiert,  am  sorgfältigsten  die  Rüstung  des  Ritlers, 
das  übrige  zeigt  «lie  Rächenhafte  Behandlung  mit  schwarzer 
cmrisszeiehnun«.  Das  Stifterwappen  ist  nicht  mehr  ersieht* 
Kch,  da  der  untere  Teil  des  Bildes,    auf  Höhe    des  Fen 

md,  stark  gelitten  hat    An  der  anstossenden 
Wand  ist  in  der  gleichen  Höhe  und  in  derselben  Ausführung 
fule  des  hL  Christoforus  abgebildet.    Der  Riese  mit 
1        chte  stutzt  sich  auf  einen  ausgerissenen  Baum 

i   den  kleinen   Seh onglU ersehen  Stich  B*  51. 
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und  durchschreitet  mühsam  die  bläulichen  Fluten 
abschüssigen  Felsen  dahinfliesscn.  Die  ungewohnte  l 
in  weisses  Linnen  gekleidete  Christkind,  sitzt  auf  d< 
Schulter,  In  der  Linken  hält  es  die  Weltkugel, 
Rechten  eine  Lücke  des  langhaarigen  IV 
das  schon  von  Konrad  Witz  verwendet  wurde  (ö.K.  S 
Christoforus,  in  gehuckter  Haltung,  dreht  den  Kc 
hinten  und  zeigt  ein  rundliches  Gesicht  mit  weitge 
Augen,  aufgeworfenen  Lippen,  van  langem  Haupt-  u 
haar  umwallt.  Et  trägt  einen  blauen  Kittel,  w 
kremple  Hosen  und  einen  roten,  vom  Winde 
Luft  getriebenen  Mantel.  Ausser  der  braunen  Lim 
ntifig  hat  sich  der  Maler  mit  glatten,  breiten  Schau 
Übergänge  versucht,  auch  in  der  Landschaft.  Sehe 
die  Komposition  hebt  sich  die  Figur  vom  Hintergn 
aber  der  perspektivische  Versuch,  die  beiden  Ufc 
grünes,  mit  Baumgruppen  belebtes  Gelände  zu  vertie 
von  bläulichen  Bergen  begrenzt  ist,  tragt  auch  vv< 
zur  Loslösung  bei,  Links  steht  auf  dem  spärlich  i 
bewachsenen  Felsen  eine  Einsiedelei.  Die  Kapelle  iv 
reiter  und  Sakristei,  das  Wohnhaus  mit  rotem  Zii 
und  die  Bäume  ringsum  bilden  ein  hübsches,  der  X; 
nominelles  Motiv,  Auf  steinigem  Pfade  schreitet  < 
siedler,  ein  Kalthäuser  in  weisser  Kutte,  mit  Late 
Knotenstock  dem  Ufer  zu.  Das  Detail  ist  derb-b 
ungekünstelt.  Ein  Stifterwappen,  in  weiss  über 
Dreiberg  ein  hakenkreuzförmiges  Hauszeichen,  i 
unten  ausgespart.  Nahe  Verwandtschaft  mit  diese 
zeigt  ein  Glasgemälde  aus  dem  Ende  des  15.  Jährt 
als  belebende  Motive  auf  dem  Wasser  die  Schw 
im  Vordergrunde  hohes  Schilfgras  angebracht  sind 
Museum,  No,  38 J  l) 

Das  dritte  Wandbild  folgt  rechts  neben  dem  vern 
Fenster,   über  der  Piscina,  die  nur  noch  gering 
aufweist.     Die  figurenreiche  Komposition  ist  zum  g 
Teil  zerstört  und  stellt  das  Martyrium  des  hl.  Lau reu 
In    misslicher   Perspektive    liegt    der   Heilige,    nu> 


1 


l)  Katalog   III.   Glasgemälde,  S.  10. 
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endet,    nackt    auf  dem    Roste,    die  Hände    über  der  Brust 
t.     Mit  weit  aufgerissene^  gläsernen  Augen  starrt  er 

s  Weite;  den  rundlichen  Kopf  Hingibt  eine  Strahlenglorie. 
minies  stehen  einige  Männer,  zuvorderst  in  Seitenansicht  ein 
Kcni^  in  schwarzer,  pelzverbramter  Schaubc,  mit  langem 
Seepter.  Von  dein  Gefolge  hat  sich  ein  Mann  in  violettem 
Wams  und  weissen  Beinkleidern  gegen  den  König  gewendet 
und  sich    mit    verschränkten   Armen    in   ein  Gespräch   cinge- 

SCTL    Zwei  Henker,   von   denen  der   eine   blutrot   gekleidet 

■t,  arbeiten  in  angestrengter  Haltung  mit  Schürhaken  an 
<lem  Feuer,    das    unter    dem    Rüste    auf   dem    grünen  Rasen 

immt     Zur    Rechten,    am   Küssende  des   Rostes,    kniet  ein 

iritter  Scherge  und    facht    den  Brand  mit   einem  Blasebalg, 

Das  jüngste  Gericht  an  der  Westwand  nimmt  die  ganze 

uerbreite    ein    und    misst    in    der    Lange    3,50    m,    in   der 

Öle  1,22  m.  Die  Komposition  bietet  wenig  Neues,  sie 
wiederholt  ungefähr,  was  Peter  Malenstein')  im  Jahre  M5: 
in  der  Barfusserkirche  darstellte  und  was  ein  unser m  Kunstler 
sehr  nahe  stehender  Meister  zu  Beginn  des  ]('x  Jahrhunderts 
in  der  Kirche  von  Muttenz  zur  Darstellung  brachte.-)  In- 
mitten des  Bildes  sitzt  auf  einem  Regenbogen  der  Heiland 
in  rotem,  zu  beiden  Seiten  herabfallendem  Mantel,  die  Füsse 
Segen  die  Wehkugel  gestemmt,  in  der  sich  das  hl  Jerusalem 
jrüner  Landschaft  spiegelt.  Die  langen,  knochigen  Hände 
U]id  Küsse  tragen  die  Wundmale.  Die  Symbole  von  Himmel 
und  Ihdle,  Lilie  und  Schwert,  sind  zu  Seiten  des  Kopfes 
<,n^'bracht,  posaunenblasende  Engel   mit   wallenden  Gewan- 

Itkm  und   blauen    Flügeln   schliessen   die  Darstellung    oben. 
Unterhalb    des  thronenden   Weltenrichters    knien    links 
"ai"ia  in  blauem  Gewände,    den  Mantel  über  den  Kopf 
*¥CQi  rechts  Johannes  der  laufer,    ein   griesgrämiger,   1 
Daniel:    Festschrift    /ur    Eröffnung    des    bist.    MLtseumsT 
Hdting  Tafel  4.   —   ;')  Rahn,  J   A\:  Anzeiger  f.  schweif  Altertums- 
lu"rfe  iSSr,  S,  152,     A.  Btrnoulii:  Anzeiger  f.  Schweiz.  Altertumskunde  18S1, 
*"'  *°SfT,     Das  jüngste  Gericht  trägt  das   Datum    1513*  es  ist  in  der  Ausfüh- 
nS   vollendeter  und  sicherer,   als  die  Fresken  tu  St  Peter,    zeigt  aber  in   der 
n  Auffassung  und  in  der  Komposition  eine  so  starke  Übereinstimmung 
*         *ler    nämlichen    Darstellung    in    der    Peterskirche,    dass  es     vom    gleichen 
ef  herrühren   muss. 


1  \2 


mit 
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tiger  Alter   in   härenem  Rocke   und  blauem  Mantel.     1 
haben  die  Hände  betend  erhoben.    Unterhalb  dt  uppe 

breitet  sich  ein  grünes  Feld  mit  bräunlichgelben  Erdflcclen 
aus,  wo  die  Auferstehenden  als  kleine,  nackte  Menschen  mit 
übertriebenen  Bewegungen  aus  den  langen,  schmalen  Gräber 
hervorsteigen.  Grabsteine,  /um  Teil  mit  Wappen  und  Kiuh- 
Staben,  bedecken  die  nach  der  Mitte  in  starker  Perspektive 
gezogenen  Gruben.     Zur   Linken    sind    die  n%  die 

ausgestreckten  Armen  dem  Paradiese  zustreben,  zur  Rechten, 
wo  die  ausgestreckte  Hand  Christi  nicht  mehr  hinreicht,  die 
Verworfenen,  welche  mit  abwehrenden  Gebärden  die  Grabe 
verlassen. b  Ein  blauer,  nach  dem  Horizont  hin  abgetönte 
Himmel  gibt  zusammen  mit  dem  hellgrünen  Terrain 
helle  Stimmung,  welche  die  einzelnen  Figuren  scharf  her- 
vortreten lasst.  Die  beiden  einwärts  geneigten  Stifterschilde 
in  den  Unterecken  des  Bildes  tragen  unbekannte  YY.t 
links  in  weiss  einen  halben  schwarzen  Löwen,  rechts  in 
einen  aufrechten  roten  Leu.  —  Au  Ballend  ist  die  schwer 
mit  schwarzen  Strichen  versuchte  Modellierung  des  Flei 
eine  Anhäufung  von  Strichen  unter  völliger  Verzichtleisttlfkg 
auf  malerische  Wirkung.  Was  durch  den  Gesichtsausdruc 
nicht  zu  erreichen  war,  gelingt  durch  die  Lebhaften, 
t rieben en  Körperbewegungen.  Fast  dieselbe  Darstclkfflj 
enthalt  eine  Rundscheibe  im  Kunstgewerbemuseum  zu  Berlin 
wo  die  flächenhafte  und  rein  zeichnerische  Ausführung  tlurc 
das  Material   gerechtfertigt   ist.1) 

Die  rotbraun  angedeuteten  Rippen  des  Kren 
endigen  in  einen  runden,  grün  bemalten  Schlussstem,  «Je 
mit  einer  Rose  von  rötlicher  Farbe  belegt  ist.  Vom  grünen 
Ring  wachsen  je  dreiästige  naturalistische  Blumen  in  tfe 
Kappen  hinein,  Türkenbund,  Disteln  um!  Nelken,  die  M 
sammen  mit  grünem  gotischem  Blattwerk  die  Basi 
vi.  i  Evangelistenembleme  bilden.  Als  Vorlage  dienten  dcir 
Meister  die  Kupferstiche  Martin  Schongauers  (Bartsch  71—  7' 


')   Die  Komposition  ist  aus   den   Niederlanden   übernommen,   ITC 
Beginn  des  16.  Jahrhunderts  in  ähnlicher  Übertreibung  ausgebildet  wurde 
\>   Dfe    Glasscheibe   gehört    ebenfalls    der  Basler  Schule    an    mid 
Statistik  schweizerischer  fJlasgemäldc  und  Handzeichnungen    »     U 
h  rieben, 
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er,   dem    Platze  anpassend,   mehr  ig   die  Breite  zog  und 

Spruchbänder   zur  Ausfüllung   des  Raumes   verwendete, 

Adler  ist  im  Spiegelbilde  kopiert,  ebenso  der  Markusleu, 

rcod  der  Engel  am  stärksten  von  der  Vorlage  abweicht 

l  her  den  roten  Heiligenscheinen  der  Embleme  sind  zudem 

ic  mit  Strahlen  hingemalt,  so  dass  z.  B.  das  Gesicht  des 

ls  mit  Strichen  überzogen  ist    In  je  zwei   gegenüber- 

liegenden   Feldern  sind   kleine,    stark  gebauchte  Tartschen 

logebracht    mit    den    Wappen    des    Junkers    Laurenz  Siirlin 

i-schwarz  gespalten  mit  aufrechtem  Sparren  in  verwech- 

i  Farben)  und  seiner  Gattin  Mechtild  von  Gtiartetis  (in 

eia  gelber  Schrägbalken)- 

Einzelne  Heiligenfiguren  schmucken    ferner   die  untern 
Wickel  der  Gewölbekappen    in    der  südostlichen  Ecke  des 
Ramnes.     St.  Xiklaus    von    Myra,    eine    steife,    slatuenartige 
Rgttr  mit  feistem,  rundem  Gesichte  und  unbeweglichem  Aus- 
druck   unter    der  hohen  Inful,    weist    im  Gesichte  bläuliche 
raue   I  laibtöne   auf.     Zu  Füssen,   vor   dem   hellgrünen 
"Oden,  ein   weisser  Schild  mit  schwarzem  Schrägbalken,  auf 
Irci  weisse  Spitzhämrfter  liegen  (Steinmetz),  Das  Pendant 
"•'det  der  faL  Ulrich,    ebenfalls  in  bischöflichem   Ornate,  mit 
c'ncm    Fische    als    Attribut,      Der    gelbe    Schild    zeigt    ein 
schwarzes,    pfeilartiges    Hauszeichen    mit    drei    lateinischen 
Majuskeln   V.  K.  M.  (Ulrich   Krafft,  Magister). 

Die    beiden  andern    Figuren,   St.  Anna    selb    dritt    und 

5t  Andreas,    sind    später    entstanden,    zu   einer   Zeit,    in    i\cr 

Gebäude  ausgebessert  wurde. 

Der   Urheber  der  Fresken  zu   St.  Peter  ist  schon  andern 

der  Schongatierschen  Schule ')  zugeteilt  worden.    Aus 

"On  früher  erwähnten  Anlehnungen  geht  auch  deutlich  her- 

Vf,r,  dass  er   die   Werke  des  Kolmarcr  Meisters  gekannt    und 

■H- nutzt    hat       Aber    eine    stark    realistische    Tendenz,    das 

Ringen  nach   momentanem  Ausdruck  durch  eine  übertrieben 

Igerte  Körperbewegung  und  die  rundlich  vollen  Kopf- 

kypen  lassen   die  Einflüsse  der  suddeutschen  Malerschule  er- 

k^nnen.     Alles  inI    breiter,    derber,  als  bei  Schongaucr  und 

^°ch  nicht  losgelost  von  der  gotischen  Tradition. 


traf,  £ 


chuk  Martin  Schongauers. 
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Über  die  Person  des  Künstlers  gibt  die  Kabrikrechnt  7  n 
folgende  Anhaltspunkte : 

1497  geben  dem  Dieter  Michel  Glaser  vi  fi  \ 
i^y8  dem    moier  Michel  Glaser   fiir   die  Bemaloag 

neuen  Orgel   iij  n.      Item    um    2   seck    kolcn  dem 
moler  zu  der  orglen   x  t. 

1498  zwei  Raten  von  je  v  Ft   x\    1 

1499  geben  dem  moler  Michahel  Glaser  vj  fi  pro  stippte 
mento  Septem  florenorum   in  presentia  dni  deesni. 

1499  dem   muler  den  fironaltar-fuss  zu   molen  iij  fi. 
1499  Item  ratione  Michaelis  moler  v  fi    w 
1502  rechnet  Egidius  Richolff,   der  neue  Vorsteher  der 
Bauleitung,  mit  Meisler  Michel   Glaser  dem  Mite 
wegen  des  buws  zu  Sant  peter      und  bezahlt  ihm 


km 

Die- 

jni- 


n^ch   i  n    1 

content  .<>. 


Und    also  ist  er  ganz  bezalt  und 


Vor    Glaser   waren    ein  Meister  Mathernus    zum   Hirze 
auf   dem    Fischmarkt    (1471.    1495)    und    Kaspar   Koch  \  cir 
Sohn   des  Malers  Martin   Koch  (1494)  zu  St.  Peter  tatig.  Seit 
1497  aber  hat  der  dem  Maler  nah  verwandte  Baulettei 
Chorherr  Heinrich  Glaser3),   die  Arbeiten   ausschliesslich 
Michael  Glaser  vergeben,  sodass  in  der  für  die  Kntslehun 
der  Fresken  in  Betracht  lallenden   Zeit  nur  sein   Nunc  vor- 
kommt   und    wir    ihn    als    Urheber    der    Wandmalereien  8Ä* 
nehmen   müssen. 


')  Ober  die  Familie  Koch,  die,  wie  die  Glaser,  eine   Reihe   v 
lern   geliefert  hat,  sei  hier  folgendes  erwfihnt:   Martin  Koch,  der  Maler,  wart 
[478   Ilürger  vod   Basel.      Nach    seinem    vor    14SS    erfolgten   Tode    b< 
seine     Witwe    Ennelin     Kollin    den     Glasmaler     Heinrich     von     Kcis^rswt 
<14SS-    1519)       Kaspar   Koch,    sein   Sohn,    war   14SS    mit  rliclrfttd 

1503  de*  Rats  zu   Basel,    1504  am  grossen  Schiessen    zu  Znrich,    150S 
meister.     Hr    renovierte   1512  den  Lettner  bei  den  Augustinern,  kaufte  t$*\ 
mit  seiner  Khefrau   Verena    ein   Haus    am  Fischmarkt    und    -i.irb    1329     ^ 
seinen    Salinen    heiratete    Georg  der  Maler    1520  Susanna  Servantinger, 
Malers  Kon rari  Tochter,  und  Wolfgang  der  Maler  empfing   1515  die  Himro 
zunft,  —  ■)  Heinrich  Glaser  führt  das  Wappen  mit  den  beiden  Glasbiechfl 
und   ist  wahrscheinlich   ein   Sohn  des  alten   Glasmalers  Michel.     Hen 
Glaser,  dessen  Ex-libris  im  herald   Archiv  igoot  S.  29,   abgebildet  ist,  gefr 
ebenfalls  zu  dieser  Familie:    er    war   ein  Geistlicher    und  erscheint  cb 
als  Stifter  zn  St.  Peter. 


1 


idmikfeten  I vtcr  in   Basel.  \\^ 

Michel  Glaser  entstammt  einer  altbaslcrischen  Kunstler- 

nilie,  aus   der  Nikiaus,    der   Glasmaler,    1441    Vorgesetzter 

m  Himmel  wurde*     Das  Wappen  in  den  Stadtlarben  zeigt 

1>  der  Tätigkeit   des  Trägers    ras    gespaltenen  Schilde 

vei  gekreuzte    Glasbrecher    (Glasmaler)    oder    drei    kleine 

uhildchen  (Maler)  in  verwechselten  Farben,1)  Michel  Glaser  I, 

1  Grossvatef   11434  —  *474h  verfertigte   im   Auftrage  des 

Ts  von  Basel  Glastenster  in  der  Schlosskapelle  ZU  I Jels- 

[460/61)"),    wurde    1 4 5 <S    Meister,    1462  Ratsherr    und 

t  nach    1474    gestorben.     Zwei   weitere  Mitglieder  der   Ka- 

Meister  Ludwig  Glaser,  der  Maler,  ein  Bruder  Michels  K 

Kl  Meister  Konrad  Glaser,  der  Glaser,  arbeiteten  für  Bischof 

>hann  von   Yenningen    in    den    .Schlüssern  zu   Pruntrut  und 

clsberg;    der    letztere    wurde    aus    Breisach    für    die    Jahre 

164—1466  herberufen. 

-ter     Bastian     Glaser,     der     Flachmalcr,     der    Vater 

ls  II  und  des  Glasmalers  Anthony  1  i486— 1505)  gehörte 

-herlich   noch  völlig  der  Schongauerschule  an  und  hat  seine 

tfden  Sohne    In    dieser   Richtung    ausgebildet.      Von    seiner 

reit  als  Kunstler  besitzen    wir  keine   Proben,    alier  die 

_,en  Leistungen  seiner  Söhne  lassen  auf  einen  nicht  un- 

deutenden   Meister  schliessen. 

Michel  Glaser  hat  1498  als  Meislerssohn  die  Zunft- 
"echtigkeit  zum  Himmel  erneuert.  Schon  1497  beginnt 
ne  Tätigkeit  für  die  Kirche  zu  St.  Peter,  also  vor  seiner 
-derlassung  als  Meister,  was  zusammen  mit  der  raschen 
angung  von  Amt  und  Würden  und  der  späteren  Notiz 
is  Pruntrut  zu  der  Annahme  führt,  dass  er  im  Dienste 
»  Bischofs  auswärts  tätig  war  und  erst  in  reiferen  Jahren 
-h  Base!  gekommen  ist.  Als  Vorgesetzter  seiner  Zunft 
Ol  Stubenmeister)  zog  er  1502  gen  lucaris  umb  fass- 
-ht  •  und  hat  daselbst,  wie  so  mancher  unserer  einheimischen 
instler,  Gelegenheit  gehabt,  die  Auslaufer  der  italienischen 
nst  zu  bewundern.  Im  Jahre  1  503  führte  er  mit  Beistand 
ers  Bildhauer  eine  Klage  gegen  Junker  Hans 
>recht  von  Mull  heim,  bei  der  auch  seine  Gattin  als  Zeuge 


i)   Zunftbuch    zum    Himmel.    —    *)    Nach    gut.    Mitteilung    des    Herrn 
im. 
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erscheint,  wurde  1 504  Scckelmeistcr  zum  Himmel  und 
/u  Anfang  des  Jahres  15  18.  Die  Akten  nennen  seinen  Namen 
«»fters  bei  Raufhändeln,  Zeugenverhören  in  Gesellschaft  der 
übrigen  Künstler,  aber  von  Interesse  ist  nur  die  Aufzäill 
seines  Besitzes  im  Beschreibbüchlein  des  Jahres  1  5  1 S ,  in  der 
neben  einem  spärlichen  .Mobiliar  der  bedeutende  Weinvor- 
rat auf  eine  durstige   Malerseele  schliessen   lasst. 

Michel   Glaser  des  Malers  von  bruntrut  gut:  Item  hu* 
und  hnfstatt  an  der  Kremergassen,  genannt  Schlierpacks 
Item    in    einer    kamer    2    trog,    sind    beschlossen.     1    kästen- 
1   gehimmclz  Spanbett  (mit  Betthimmel),    1  buftet,  allerlei  alt 
gerümpcl,  bv   vij   säum   wins  im   kell  er.    ') 

Vormund  seiner  Söhne,  die  152^  aus  der  Vogtschaft  ent- 
lassen werden,  ist  sein  Bruder  Anthony,  der  Glasmaler,  de 
prachtvolle  Standesscheiben  noch  heute  das  Rathaus  zu  I 
schmücken.  *  Anthony  0  505  —  53)   wurde   1509  Sechser 
Himmel,  kaufte   1 5 1 8  mit  seiner  Ehefrau  Flsbetha  das     hutf 
zum   näderen  blowen  brieff     am   Fischmarkt,    verkaufte  dafi* 
selbe  wieder    154t    und  starb    1551/53.     Seine  zweite  Gattin 
Anna  Surgantin   lebt   noch    1550.     Glaser   wird  abwechselnd, 
wie  sein  Vater,  als  Maler   ond  Glasmaler  genannt,  gewöhn- 
lich   zusammen    mit    1  [ans    Herbst,    Urs    Graf,    Hans   Frank* 
Michel   Glaser,    Hans    und  Ambrosius   llolbein.     Kr   ist, 
sein  Bruder  Michel,  ein  Übergangsmeister,  der  alte  Auflas; 
und   gotische   Form   mit    wilder  Renaissanceornamentik  und 
realistischem    Detail    paarte.     Kr    besitzt    in    noch    höheren1 
Masse  die   Freude  an   übertriebener  Bewegung,  die  sich  f>c- 
smulers  in  der  reich  wuchernden  Ornamententwicklung 
sert     Heide    wirken   vor    allem    durch    zeichnerische    Mittet* 
durch    eine    rein    dekorative,    tlu  henhafte    Verwend 
Farbe.     Die   wenigen   Ansätze   zu    malerischer  Wirkung 
Modellieren    durch  jtzte   Lichter   oder    I  lall 

Versuche  zur  Vertiefung  des  Hintergrundes  sind  aber 
In  den  Fresken,  als  in  den  Glasgemälden  nachzuweisen.  Mich1 
Glasers   Konipositionsgabe    ist  nicht    so   reich   gestall 
diejenige  des  Bruders;    er    beschrankt    sich    auf  die  D 
hing   des   Wesentlichen,    verzichtet  auf  die   arcbitekl«»ni: 


')  Das  Kraue- ngut  wird  bei  dieser  Aufzahlung  nicht  genannt  »ein. 
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Bereicherung  und  bleibt  dadurch  ruhig  und  klar.  In  Zeich- 
nung und  Proportion  sind  die  traditionelles  Figuren  korrekt, 
kräftig  im  l  "mriss,  aber  ein  starrer  I .iesiclitsausdruck  ver- 
noch  keine  innere  Vertiefung  auszusprechen  und  steht 
ider&prucb  /.u  den  starken  Bewegungen  der  Körper. 
Am  urittensten  ist  die  Darstellung  des  jüngstes  Ge- 

richtes, das  zwar  wie  die  Gcwnlbemalereien  ein  Jahrzehnt 
teilweise  über  arbeitet  wurde« 
Zwei  weitere  Figuren  an  den  Östlichen  Gewölbekappen, 
ein  hl.  Andreas  mit  Stifter  und  eine  hl.  Anna  selb  dritt,  sind 
nachträglich  hinzugekommen,  Sie  zeigen  schon  Durcr- 
Sdien  Finfluss  und  unterscheiden  sich  nicht  nur  äusserlich 
durch  eine  abweichende  Grösse  von  den  übrigen  Figuren 
l'm;  i.j  n/  besonders  durch  eine  gesteigerte 

künstlerische  Empfindung«     Mit   starker   Biegung   des  Ober- 
rarpers  ist  der  hl,  Andreas  in   den   Raum  gesetzt»  das   Buch 
r  Linken,  das  gewaltige  Kren/   in  der  Rechten  haltend. 
Bö   |a  roter  Mantel    fällt    ihm    in    hartem,    aber   festem 

^urf  auf   den    grauschwarzen   Boden    und    knittert   sich  am 
^Ume.     Das   Gesicht   zeigt  einen  ernsten,   fast  schmerzlichen 
Ausdruck.    Die  Behandlung  der  Haare,  des  wallenden  Bartes 
-ich  und  natürlich  bewegt,  die  Einzelheiten,  wie  Augen, 
^«*Se,  Ohren  und  Hände  sind  mit  Verständnis  gezeichnet  und 
ur  von  ruhiger  Wurde.   Zu  Füssen  des  Heiligen, 
ilLn    hellgrünem    Rasen,   kniet    der  Stifter.     Der  Chorherr  im 
feQbdpetz,  mit  der  grauen  Kappe  zwischen  den   zum  Gebet 
Iteten   Händen,    hat    das    rundliche    Gesicht    mit    klugen, 
•^haften    Augen  erhoben.     Grübchen   im   Kinn    und  die  in- 
'-'ividuelle   Behandlung    der    krausen   Haare    zeigen    zur    Ge- 
nüge,    dass    der  Maler  hier  porträtiert  hat.     Der  Schild  vor 
^hi  Figürchen    gibt    in    weiss   zwei    gekreuzte  rote  Rechen 

fc  Walde 

Die  zweite  Figur,   St  Anna   mit   dem   nackten  Chr^stus- 

«indletn   und  der  kleinen    Maria  auf  den  Armen,  steht  über 

dem  hl.  Nikiaus  auf  einer  scharf  geschnittenen  Konsole.    Das 

architektonische    Motiv    ist  dem   Chore   entnommen  und   mit 

einem  stark  ausgebauchten  Stifterschüde    geziert    (in    g.  ein 

schw.  Schrägbalken   mit  drei   g.  Spitzhämmern.     Steinmetz, 

ni u I : !.      Die    Gestalt    ist    lebloser,    als    der    hl  Andreas, 
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gleichsam  als  Statue  aufgefasst,  die  leichte 
Kopfes,  die  bräunliche  Modellierung  und  der  starl: 
wurf  des  blauen  Mantels  dagegen  ganz  überein  stimm 
Die  ganze  Behandlung  ist  zielbewusster  und  malerisc! 
als  bei  Michel  Glaser;  sie  tritt  auch  teilweise  bei  den  Ev 
gelistenemblemen  und  an  Figuren  des  jüngsten  Gerichte* 
hervor,  welche  Spuren  einer  Ausbesserung  au  [weisen  un* 
deshalb  nicht  völlig  mit  den  übrigen  Wandmalereien  über 
ein  stim  inen. 

Ein  Vergleich  mit  den  zahlreichen  Skulpturen  un 
Angaben  der  Fabrik  rech  nung  setzen  diese  Malereien  in  du 
zweite  Jahrzehnt  des  \6.  Jahrhunderts.  Das  Aus- 
verzeichnet bis  1515  nur  unbedeutende  Anstreicherarbeita 
und  nennt  keinen  Künstlernamen.  Krst  ein  neuer  Bauleiter 
der  Chorherr  Theobakl  (  biglin,  hat  wiederum  einen  Künstle 
herangezogen  und  zwar  einen  Gevatter,  den  Maler  HansPv_; 

Hans  Dyg  entstammte  einer  vornehmen  Zürcherfamilit 
die  schon  vor  der  Brunschen  Verfassung   im   R  E 

hat    <\cn    heimatlichen    Boden    verlassen,    um   in  Basel, 
Vororte    der    oberdeutschen    Malerei,    seine     Kunst    aus/* 
bilden    in    der   Schule    von    Meistern,    deren    Namen    l) 
Holbein  und  Urs  Graf  heranzuziehen  vermochten.    Er  kau 
1502    das    Burgrecht    um    4    Gulden,    die  Zunftgerechtig 
zum   Himmel    und    wird    schon     1504    als  Stubenmeister 
nannt.     Auch    er    zog    mit    den   schweizerischen  Heerh 
nach  Italien    und  zwar    1511    gen  Mevland.     Im  Jahre 
war    er    verheiratet,    besass    ein    Haus    am    Fischmarkt 
stiftete  an  die   Orgel  zu   St.  Peter  einen  jährlichen  Zins 
5  Ür.     Als    ersten  Auftrag    für    das    Petersstift   malte  er 
neuverfertigten  Taufstein  um  6  ff.      Die  Stelle  lautet: 

<  1 5 1 5 -  Item  dedi  dem  moler  hans  digen  mitten 
vatter  in  oetava  petri  et  pauli  1  ff  5  %  et  hie  est  so! 
de  la,pide  baptisteriL  —  Item  dem  moler  an  die  schuld, 
touffstein  zu  molcn  5  ff.  >  Im  gleichen  Jahre  malte  er 
*  liechtstöck  by  dem  touffstein  und  den  füraltar  im  choi 
An  die  Malerei  * post  majus  altare  »  stifteten  Herr  Heini 
Glaser  653^  und   Magister  Nikiaus  Steinmetz    13 

1  1516,     Item    Hans    dyen    dem    molcr   am    vischme: 
hab  ich  gen  uff  appollonie  vo  gitter  am  letner,  dem  g< 
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vor    dem    chor    und  er    dem    letner    und    \n    sanl    peter    und 
paulo  hinder  dem  alter  im   chor  zu   molen    \j   u\ 

immen  mit  der  Ausmalung  der  Chorwand,  wo  die 
Fresken  wühl  heute  noch  unter  der  Tünche  existieren,  und 
der  Ausmalung  des  Lettnergewölbes  wird  Hans  Dyg  auch 
»Jen  Auftrag  erhalten  haben,  die  Passion  am  Lettner  zu  malen. 

«Item    do    man   die  passion  am  lettner  hat  verdingt  zu 
molen  hat  man  verzert   4   Hf. 

Item   zu  trinkgeld    1    f7. 

Item  dem  moler  vo  passion  am  letner  aber  5   flf. 

Item   dem   molergsellen    5   5,> 

Unter  den  Mitstiftern   dieser  Malerei   figuriert  Magister 
Andreas  Waldeck  mit    1    R    5  5p,  honesta  Elisabeth  de  Senhin 

mit  2  GL 

Das  Jahr    1518   brachte  wiederum  einen  grossem  Auf- 
die  Ausführung  eines  Tafelbildes   auf  den   Dreikonigs- 
a'ta.r,  worüber  die  Rechnung  sagt: 

K$I&.    Item  das  teffeli  uflf  trium  regmn  ist  rninem  ge- 
v*itter  Hans  dyen  dem  moler  verdingt  worden  zu  molen  umb 
1 5     Gulden.      Hand    etlich    (Vom    underthanen    bezalt    bia    uff 
1 2  i,  hat  fabrtca  zalt.  * 

Gleichzeitig  stiftete  Hans  Dyg  ein   Pfund  Gelds  an  den 

1*3.  u   zu  St.  Peter,    wohl    aus  Dankbarkeit    für    die    bet  nicht  - 

'•erben    Arbeiten,    die    er    daselbst    auszuführen    hatte.      Im 

hre   15  19  wurde  er  vom  Rate  beauftragt,  ein  Gemälde  auf 

^^m  Richthaus  zu  malen,   und  erhielt  dafür  die  Summe  von 

5o  igt  die   heute  noch  erhaltene  Darstellung  des  jung- 

n Gerichts.1)  Auch  1520  steht  er  noch  im  Dienste  des  Rates 

untl  malte  das  alte  Richthaus  inwendig  aus  um   40  w,  ebenso 

1 521.    In  der  Folgezeit  malte  er  den  Büchsenschützen  zwei 

Scheiben  1  (523)1  Wachtbengcl,  Stöcke  ins  Münster,  Schützen- 

dauern    und   Scheiben    (1527)    und    kaufte    1526  das  Safran  - 

Zunftrecht    Im  Januar   1528  besorgte   er  noch   im  Namen  des 

Rates   den  Ankauf  eines  Hauszinses    in    der    Malzgasse    und 

fab  zum  letztenmal  die  Orgelsteuer  an   St.  Peter,    die    1529 

e  Erben  bezahlen.    Er  hinter  Hess  eine  Witwe  Magdalena, 


■)    Hfindke,   Geschichte   der  schweizerischen   Malerei,  S.  155. 
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eine   Verwandte    des    Churherrn    Dublin,    und    Söhne 
denen  der  eine  das  Mal crhand werk  übernommen   Etat 

Zum    Schlüsse    müssen    wir    in >ch    die    einzelnen 
der  Malereien  festzustellen  suchen,  um  auch  eine  urkuneffid 
Basis   Für   die   genaue  Datierung  <ler  Fresken  zu  gewimi 
Zu    der    altern    Gruppe    gehörte    vor    allem    der    Choral 
Heinrich  Glaser,  dessen  Namenspatron    und  Wappen  in 
Fensternische   abgebildet   sind  und    der  auch   an  d 
gemäide  gestiftet  hat    Auf  einen  andern  Chorherr^  Nikla 
Steinmetz,  bezieht  sich  die  Figur  des  hl.  Nikiaus  am  Gevvöll 
und  auf  Dr.  Ulrich   K rafft,   der    1499   an    den    Bau    20  Gol< 
gülden   vergabte,  der  hl.  Ulrich  mit  einem  Wappen,  in 
drei  Buchstaben    U(Irich)  K( rafft)  M(agister)  beigegeben 
Das  Gemälde    mit    dem   Martyrium  des  hl  Lauren/  und  die 
Schilde  neben  den  Deckenmalereien  sind  von  Junker  Laufe 
Sürlüt,  dem   altern,  gestiftet  worden.     Er  war   1502  Obc 
Zunftmeister,    besass    die    beiden    Häuser    zum    grossen 
zum  kleinen  Schonen   Maus  und  hatte  Mechtild  von  Guarii 
zur  Gattin,  deren  Wappen   neben  dem  seinigen   zw 
scheint.    Über  Laurenz   Sürlin  ist  wenig  bekannt,  seine 
mahlin  dagegen  gehörte  einer  Familie  an,  die  während  kur 
Zeit  in  Basel  eine  grosse  Rolle  spielte.    Ihr  Vater,  der  Rech 
gelehrte  und   Professor  des  kaiserlichen  Rechts  an  der 
versität,     Friedrich    de    Guarletis1),     ein    Lombard 


■)  Friedrich  de  Guarletis    wurde    1460    an  der  Universität   /u  Hasel 
matrikuUert,   1465  als  Lehrer  besoldet,    1475  Ordinarius  für  öffentliches 
14S6  Senior  der  Fäkal tit    Vom  Kaiser  wurde  er  als  Schiedsrichter  in  $•' 
gegen  die  Schweizer    1499  bezeichnet.     Seine  Gemahlin   Mechtild 
stein  hatte  ihm  den  Rosshof  zugebracht;    er  besass  ausserdem  da 
Boltmingen,  wo   er  einst  auf  der  Jagd   von  einem  Hirschen  schwer  bei 
wurde.    Er  scheint  in  keinen  geordneten  Verhältnissen  gelebt  zu  haben. 
150Ü  wurde  er  von  seinem  Schwiegersohn,  dem   Professor  juris  G 
Wülfenen    (de    Lupabus),    betrieben,      Guarletis    ist     15,10    gestorben, 
Gattin  schon  1489.  (sie!)  Das  Grabdenkmal  befand  sich  ehedem  zu  Gi 
und  ist  heute  noch  im  htst,  Museum  erhalten,     Die  Wappenschildc 
derjenige  von  Tierstein  mit  einer  Brisure  (das  Tier  hält  eine  Hlume  im 
voransteht,    sind    gegeneinander    geneigt,     die  gotische   Inschrift    in  5 
lautet:   *Anno  dni  M°CCCC°LXXXX  ior  ist  gestorben  frow   margrel  von  ( 
stein  ein  gemache!  dockdor  iridenchs  von  guartet  |  An  unser  fmwen  d 
zur    licchtmes.     Andechtigeo  |   swestere    bitten t    für    lebent  uii   totten  dii 
band  erweit  |  Die  begrebnus.»      Von  den  Kindern  des  merkwürdigen  1 
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SAechtild    von  Tierstein,   eine  Tochter   des    Bastards   Simon 
rierstein-Pfeffingen   und  der   Brigitte  \«>n  Waltcnhcira, 
geheiratet.     Er    ererbte   von    Jakob    von   Waltenheim   den 
jshof  auf  dem  Nadtelberg   und  wurde  damit  der  Nachbar 
Sürlin.      Mechtild    Guarlet    heiratete     r  5  J  8    den    Junker 
Georg  Krebs  von  Mühlheim   und  starb  in  hohem  Alter   t§4*- 
Der    letzte  Stifter,    dessen   Wappen    und    Porträt    neben 
<iem  Xanienspatron  gernalt  ist,  Andreas  .von  Waldeck1),  war 
ein  eifriger   Forderer    des  Baues    zu   St.  Peter    und    ma-    bei 
seiner  1515   erfolgten  Wahl  zum  Chorherrn  den  Wunsch  ge- 
hallt haben,  sich  in  der  Tresskammer,  wie  seine  Vorgänger, 
i-cn.      Dabei    wurden    die   Übrigen  Malereien  einer 
Restauration  unterzogen,  indem  der  überaus  dünne  Verputz 
hon  nach  wenigen  Jahren  Ausbesserungen  erforderte. 
Die    übrigen  Stifter,   deren  Wappen   zum  Teil  auf  den 
Bildern    angebracht    sind,    konnten    bis  jetzt    nicht  ermittelt 
Verden,  aber  sie  sind  jedenfalls  unter  den  zeitgenössischen 
Chorheim    /u    suchen,    die    sich    ihren    Ankleideraum    mn 
pen  und  Namenspatron  schmücken  Hessen. 


(C  Mechtild    den  Junker   Laurenz    Surlin,    eine    andre   Tochter  Gerhard 

d*  Lupabus  und   für  die   dritte,    Ffoniietta,    Nonne   zu   Gnadental,   stiftete  der 

**ter  I4S7  eine   hohe   lebe  Dl  längliche   Rente.     Ein  Sohn  I  riedrieh  imniatriku- 

We  *ich   1490    um    I   h\,    wie   die  Söhne  grosser  Herren.     Tm  Jahre    1519 

ten  die   Kinder    des   Lupabus    den   Rouhof   und   auch   das  Schlots 

.,  aber  von  dem  Ginnte  der  fremden  Edclleüte  war  in  der  dritten  Gene- 

e  »chon  jede  Spur  erloschen. 

'l  Da«?  Geschlecht  blüht  heute  noch  in   Württemberg  und  führt  dasselbe 


Die  Heiligen  der  Gotteshäuser  von 
Baselland. 


Von 

Karl  Gauss. 


Die  ursprüngliche  Absicht,  die  Heiligen  der  baselland- 
schaftlichen Kirchen  zusammenzustellen,  hat  zum  grossen 
Teil  Erfolg  gehabt.  Einige  wenige  dieser  Heiligen  haben 
sich  zwar  nicht  zu  erkennen  gegeben;  wir  sind  auf  mehr 
oder  weniger  zutreffende  Vermutungen  hingewiesen,  deren 
Richtigkeit  weitere  Forschung  noch  zu  prüfen  hat.  Dass 
gelegentlich  auch  andre  Heilige  aus  der  nähern  oder  weitern 
Umgebung  herangezogen  sind,  wird  sich  von  selbst  recht- 
fertigen. Dass  es  nicht  noch  mehr  geschehen  ist,  liegt  ein- 
fach daran,  dass  dem  Schreiber  die  Zeit  nicht  zur  Verfügung 
steht,  die  Nachforschung  auf  die  aargauischen  und  solo- 
thurnischen  Archive  auszudehnen. 

Aber  weiterhin  hat  sich  während  der  Arbeit  der  Ge- 
danke mir  aufgedrängt,  dass  diese  Heiligen  uns  eine  Ge- 
schichte der  Christianisierung  der  Landschaft  zu  erzählen 
vermögen.  Diese  Seite  dürfte  wohl  noch  auf  ein  allge* 
meineres  Interesse  Anspruch  erheben.  Es  wird  freilich  noch 
mancherlei  fraglich  sein,  und  eine  eingehendere  Erforschung 

Anmerkung.      Herrn    lic.  theol.  Götz    sage    ich    auch    an    dieser  Stelle 
meinen    aufrichtigen  Dank    für   mannigfache   Anregung,   die   er  mir  gegeben 
hat.     Ebenso    danke    ich    den  Vorstehern  der  Archive    in  Basel    und  Liestil 
und  dem  Kantonsbibliothekar    Herrn  Dr.  Schuppli   in  Liestal  für  alle  mir  in 
bereitwilligster  Weise  erwiesenen  Dienste. 
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\\  mancherlei  Berichtigungen  bringen.  Eine  Tatsache 
er  scheint  mir  klar  erwiesen  zu  sein :  der  Zusammenhang 
r  Martinskirchen  mit  römischen  Absiedlungen.  Martins* 
rehen  stehen  überall  auf  ro mischen  Trümmern.  Wo  eine 
arünskirche  sich  findet,  darf  man  auch  auf  römische  An- 
»dlung  schliessen;  man  kann  nach  den  Martiuskrrchen  die 
omerstrassen  verfolgen.  Umgekehrt  aber  ist  unter  Um- 
anden  auch  der  Schiusa  erlaubt:  wo  bedeutendere  römische 
«Siedlungen  nachgewiesen  werden  können,  lasst  sich  mit 
Biger  Sicherheit  auch  die  Mariinskirche  vermuten.  Dieses 
esultat  muss  sich  für  die  Kirch  engeschichte  der  Schweiz 
WffctUpt   noch  fruchtbar  erweisen. 

Im  Anfang  des  5,  Jahrhunderts  drangen  die  Alemannen 
•t-'r  den  Rhein  und  siedelten  sich  in  der  nördlichen  Schweiz 
■  Als  Eroberer  betrachteten  sie  sich  als  Herren  des  Landes 
d  druckten  die  Bevölkerung  zu  Knechten,  Dienern  und 
ditern  herab.  Anders  verhielt  es  sich  mit  den  Burgundern, 
'»  aus  der  Gegend  von  Worms  vertrieben,  vom  römischen 
nister  Aetius  das  Land  Savoyen  bis  zum  Genfersee  als 
dmsitz  angewiesen  erhielten.  Friedlich  teilten  sie  das 
nd  mit  den  römischen  Bewohnern.  Dass  die  Römer  diese 
mden  Eindringlinge  gerne  wieder  Ins  geworden  waren, 
»t  sich  begreifen,  ebenso  aber  auch,  dass  sie  es  doch  noch 
sogen,  einen  Teil  ihres  Besitzes  aufzugeben,  statt  zu 
echten  gemacht  zu  werden,  wie  das  im  alemannischen  Ge- 
t  geschehen  war.  Standen  die  beiden  Volkselementc 
:h  in  einem  Gegensatz,  s<»  standen  sie  sich  doch  nicht 
absolute  heimle  gegenüber.  Der  Gegensatz  wurde  durch 
1   täglichen    Verkehr    ausgeglichen    und   schliesslich   durch 

Bemühungen  des  Königs  Gundobad  tum  500)  über- 
ndeOi  Derselbe  Konig  hielt  dagegen  mit  aller  Entschieden* 
t  an  der  religiösen  Sonderstellung  der  Burgunder,  die 
n  arianischen  Bekenntnisse  zugetan  waren,  fest  und  wies 

P\  einst  mit  sittlicher  Entrüstung   die  orthodoxe  Anschau- 
der  Trinitat   mit  der   Bemerkung  zurück,   er  wolle 
drei   Göttern   dienen. 
Die  Alemannen   waren   noch  Heiden,  als   sie   ihre   neuen 
hnsitze    aufsuchten,      Das    romische    Christentum,    dessen 
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Spuren    man    in    Au^st    in 
malern    wiedergefunden    hat    und    das 
eines    Bischofs  igst    <kK  *'ir«l, 

musste  sich   zurückziehen.     Es  hat 

benachbarten  Basel  zu  halt  hfa 

Alemannen  christlicher  Glaube  und  christitche  Gesittung  | 
bracht   wurde. 
Im   Jahre 
historiker  Bossen    die  Beobachtung    bekannt  geg^ 
mit    den   Platzen  der  Martins-   und   Michaels^ 

\iederlassun_  regelm  h  verhin 

ihg  in  unmittelbarer  Nahe  auftreten  ur 
durchweg  als  die  ältesten  erweisen.  Diese  Mitt« 
sich    für   die    Schweiz   für  \-erschtedene  Or: 

seit      Anzeiger  für  schweizerische  Geschichte  l 
Vollkommener  aber  könnte  die 
3 .t  werden,  als  dies  bei  den  Kirchen  in  der  ' 
Basels  der  Fall  ist     Die  Tatsache 

nun   auch    umgekehrt    mit    ziemlicher  Bestimmtheit  von  dct> 
Martinskirchen    auf  römische   Ansiedlungen   schlie 
Michaelskirchen    sind    aus    der  Erinm 
schwunden.    l/nd  doch  hat  es  deren  in  unsrer  Gc  _ 
welche  gegeben,  wenn  nicht  zwei,  so  doch  eine  und  die 
von  hervorragender  Bedeutung* 

Michaelskirchen  wurden  am  liebsten  auf  Bergen  gebaü 
I  >at  ur   ist    zunächst    die  Legende    zum  8.  Mai    im    i 
Brevier  ein  unverkennbares  Zeug* 

nter  dem  Papste  Gelasius    fand  in  Apulten  aul 
Gipfel  des  Munte  Gargano,  an  dessen  Fasse  die  S 
wohnen,  eine  berühmte  Erscheinung  des  Erzengel  - 
statt.     Es  geschah  nämlich,  dass  aus  der  Rindern, 
Garganus  ein  Stier  weitab   sich    verlief.     Nachdem  man  SM 
lange  gesucht  hatte,  fand  man  ihn  am  Eingang  einer  Hol 
hangend.    Als  aber  einer  von  den  Suchenden,  uro  der 
zu  durchbohren,  einen  Pfeil  abschoss,   drehte  sich  der  1 
und  fiel  gerade  in  den  Köcher  zurück.     Diese  Bcg< 
erfüllte  die  Anwesenden  und  darauf  auch  andre  mii 
Furcht,    dass   niemand   naher  an    die    Hohle    heranzutre 
wagte.     Man  fragte  den  Bisch  nto  um  Ra 
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ftntwc  man  müsse,  nachdem  ein  dreitägiges  Fasten  an- 

gt    sei,    von    Gott  Auskunft    zu    erlangen   suchen.     Nach 

drei  Tagen   ermahnt   der  Erzeuge]    Michael  den  Bischof,  der 

Ort  stehe  unter  seinem  Schutz,   und  durch  dieses  LVteil  habe 

er  gezeigt,    er  wolle,    dass   daselbst  Gott  zu  seiner  und  der 

Kngcl  Erinnerung  verehrt  werde.     Daher    ging   der  Bischof 

mitsamt  den  Bürgern  zu  jener  I  fohle.     Als  er  nun  gesehen 

halte,  dass  dieselbe   in   eine   Art   Gotteshaus  umgewandelt 

war,  Ingen  sie  an,  jenen  Ort  mit  Gottesdiensten   zu  ehren, 

r  durch  viele  Wunder  verherrlicht  wurden  ist.    Und 

viel  spater  hat  der  Papsl  von  Rom,  ßonifacius,  auf  dem 

höchsten  Platze  eine  St  Michaelskirche  geweiht,  am  dritten 

rage  vor    den    Kaienden    des  Oktobers,    an  welchem   Tage 

die  Kirche  auch   das  Andenken  aller  Engd  feiert,      (Anz.  für 

Schweiz.  Gesch.  1887,  S.  238,) 

Fernerhin  berichtet  Hottinger  in  seiner  Kirchengeschichte 
Schweiz    über   eine  Kapelle   in  Glartts   (S.  116/117)  fol- 
gendes;     I  s  sollen  sich  diese  beiden  Geschwüsterte   (Felix 

-ehalten  haben,   ohnfern  dem  HauptMe« 

Glarus,  auf  einem  Bühel   under  einem  hohen  hYlsen,  an  dem 

Ürte,  der  noch  heut  zu   Tag  die  Burg  genennet  wird,   weilen 

11  Landherr  daselbst   eine   Hing  gebauet,   die  mit   der  Zeit 

forden.     Allda  stehet    noch  eine  Kapell,    welche 

Kamen    auf  Burg    behalten:    wird    dasjenige    Kirchlein 

■ftft,  Von   welchem   <iuillinianiuis  schreibt,    sie  seye   mit   Hilf 

wr  Einwohneren   des  Lands   von   S.  Felix  selbst  dein   IL  Kt/- 

■X'«-l  Michael    ZU    Ehren   erbaut   worden. 

\V,is  uns  hier  begegnet,  dass  nämlich  die  Michaelskirchen 

au*  «lern  Gipfel  eines   Berges   und  auf  den  Trümmern  einer 

ur3>r      gebaut    wurden,    wird    auch    anderwärts    bestätigt. 

"cninach   wäre   der  Ort,   wo  heute   das  Hasler  Münster  steht, 

alier  dem   Rhein,   die   Burg,    wie  man  noch  sagte, 

as  Munster  bereits  der  Maria  geweiht  war,   ein  durchaus 

geeigneter  Ort   für  eine  St.  Michaelskirche.     Alter  damit   ist 

fcilich  die  Existenz  derselben  noch  nicht  erwiesen« 

1  Haito  \  on  Hasel  hat  um  «Sex)  in  seinem  Kapitulare 
bestimmt:  Pronunciandum  est  tu  scianl  tempora  feriand]  \>cr 
mnura:  id  est,  omnem  Oominicam  a  mane  usque  ad  ves- 
n,   ne  Judaismo  capiantur.    Feriandi  vero  per  annuni  isti 
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sunt   dies,   ut  supra  orsi   sumus,   Xatalis  Domini,    S 
S*  johannis  Evangelist«,  lnnocentium,  oetava  Domini,  Theo- 
phania,   Purificatio  S.  Maria?,   S,  Pascha,    sicut    super 
tulo  compretiensutn  est;  Rogationes  trihus  diehus 
Docilini,    Sabbatum  sanetum,    Pentekostes:    S.  Johannis  Blff 
hsfi%  duodeeim  Apostolorum,  maxime  tarnen  S.  PanK, 

qui  Europam  sua  praedicatione  iliuminaverunt:  Assumph" 
Si  Maria-,  Dedicatio  Basitiar  Sancti  Michaelis  Archangtli\ 
Dedicatio  eujusque  oratorii,  scu  eujuslibet  Sancti,  in 
hnnore  eadem  Ecclesia  fundata  est;  quod  Yicinis  tantum  cir- 
cummorantibus  indicendum  est,  nun  gcneraliter  omnibus.  In- 
dictum  vero  jejunium  quando  a  Palatio  vel  a  domo  fuent 
denunciatum,  ab  omnibus  gcneraliter  observetur:  Relujin 
vero  festivitates  per  annum,  saneti  Remedii.  S.  Maiintii, 
S.  Martini,  non  sunt  cogendae  ad  feriandum,  nee  tarne n 
hibendum,  st  plebcs  hoc  caste  6t  Zelo  Dei  cupiunt  exerce 

Diese  Verordnung  beweist,  dass  St  Michael  der  Patron 
des    alten  Basler  Münsters    gewesen    ist.        Demi   es  ist  v«>n 
einer  basilica    die  Rede    und    diese  allein   ist    mit 
ihres  Patrons  hervorgehoben,  wahrend  alle  übrigen  Oral 
ununterschieden  und  insgesamt  erwähnt  werden.    Dassprkfcl 
deutlich  für  die  Bistumskirche.      Unter  dieser  Voraussetzung 
gewinnt   auch    die  Beziehung  des  Satzes:   quod  Yicinis  tan- 
tum etc.  auf  den  letzten  vorangehenden  Satzteil  eine  gc 
Sicherheit.  Während  also  die  Patronstage  der  übrigen  Kirchen 
nur  am  Ort  des  Patrons  selbst  und  in  der  allernächsten 
gebung  gefeiert  werden,  ist  die  Kirchweihe  von  St.  Michael 
für    die    ganze  Diöcese    ein  Feiertag.     Weil   St.  Michael 
Patron  der  Kathedralkirche  gewesen  ist,  treten  andre  Hei 
deren   Verehrung    wohl   begründet   gewesi 
Hintergrund,   wie   Remedius,   Mauritius  und   Martin   w  Tours 
Auffällig    ist    freilich,    dass    der    offizielle    Basler    Kai* 


l)  Vom  Verfasser  unterstrichen     —    •)  Uottinger,  Kirchcngeschicbtc  '. 
866;  Trouihat  I,  96.      HoUinger    hat  als  Vorlage  gedient.    Das  gros-- 
cMienwerk    des    Labbeus    vom    Jahre     1671.      Labheus    hatte    den  Text  den 
Spicilogium  des  Lucas  Dachenus  entnommen,  an  den  Emericus  I 
Rom    ans  das   Kapitular  gesendet  hatte.     Trouillat   I?    96    citiert   als  QttJfc 
d'Acht:ryT  Spicileg.  —  Lunig,  Spicilcg.  ecclesiast.,  tome  II,  page   142  et  seq. 
—   Auf  die  Stelle  hat  mich  Herr  Uc.  Gütz  tn    Basel  aufmerksam  gemacht 
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r  Chroniken  4>  461  IT.)  die  dedicatio  ecciesiffi  Basüiensis 

nickt  auf  den  Michaelstag,   den  29.  September,  sundern  auf 

den  ik  Oktober  fallen  lasst.     Allein   diese  Verschiebung  lässt 

■:].      Am     IO,  Oktober    feierte    man   Gereon,    am 

12.    Pantali   prioii  hasiliensis  epis,  et   iuris    .      Man   hau' 

cn  vergessen,  dass  die  Kirche  ursprünglich  Michael 

ht   war;  seit  Menschengedenken   wusste   man   nur   noch 

von  der  Kathedralkirche  St-  Maria.  Der  Wechsel  des  Kirchen- 

rechtfertigte    aber    auch     eine     Verschiebung    der 

Kirch  weihe. 

Ist  Michael    der  Heilige    der   Kathedralkirche    gewesen, 

dann  versteht  sich  auch  leicht,    warum   der  Kult  der  Engel 

in  der  Diöcesc  Basel   sehr  in   Schwung  kam   und  Maito   den 

i rn   Auswüchsen    mit    der   Bestimmung    entgegentreten 

musste:   •  Nee  falsa  Angelorum  nomina  colant,  sed  ea  tantum, 

prophetica  &  Evangelica  doeet  Scriptlira,  ld  est  Michael, 

Gabriel,  Raphael,       Freilich  muss  auch  zugegeben    werden, 

man   die  Geister,  die   man  rief,   nicht  mehr  so  leicht  l««s 

Hat     doch    Finnin    seine       Predigt       idieta    abbatis 

Pirmini <    mit    einer    Engcllchre    eröffnet    und    auseinander- 

Gott  auch  geistige  Geschöpfe,  die  Engel,  und 

unter  diesen  einen  Erzengel  geschaffen  hat,   (E.  Egli,  Kirchcn- 

geschichte  der  Schweiz,  S.  y6.) 

In    einem   alten    Berein    des    Grossguts    zu    Bicl-Benkcn 

findet  sich  auch  noch  das     Sant  Michelsgut  zu  bül  -   (Archiv 

I,    Lade  73,    No.   2).     Geht    das    nun    auch    die    Basler 

Kirche  an,  oder  hat  sich  auch  in  Biel  eine  St,  Michaelskirche 

befunden?     Eine  Entscheidung  ist  schwer  zu  treffen. 

Kür  den  erstem  Fall  würde  der  Umstand  sprechen,  dass 
**•£  Dompropst  ei  ziemlich  viele  Güter  in  dem  Banne  von 
Wel-Benken  besass,  so     unser  frowen  gut  uff  bürg  zc  Basel    . 

Anderseits  aber   wäre   es  auch   möglich,   dass   Biel  seine 

e    Michaelskirche    gehabt    hat     Denn  eine  alte  Kirche 

inmal    dort    gestanden.     Gross    ist    sie   jedenfalls   nicht 

►seo,    denn    als  sie    1621    abgebrochen    und  das  Material 

zum   Neubau  der  Kirche  in  Benken  verwendet   wurde,   wird 

/ur    von    einer  Kapelle    geredet.     Allein    der    Ort,    wo    das 

ude  stand,  heisst     Kilchbühl   .    Nehmen  wir  noch  dazu, 


larl  Gauss, 


dass  auf  der      hohen   Strasse      die   Römer    über  Biel  gt 
Leimen   wanderten,    dass    im    benachbarten   Weisskiich  etj 
St.  Martinskirche  stand,   dann  konnte  man  mit  einigem  Rccr 
die  Behauptung  aufstellen,  dasfl  dort  wirklich  dem  hl.  M: 
zu   Ehren  ein  Gotteshaus  gebaut  worden  sei. 

Möglich  wäre  freilich  auch,  dass  die  Kirch 
Martinskirche   gewesen    wäre.      Wenigstens    findet    sich   im 
angeführten  Herein   ein  Martinsacker,  aber  vielleicht  bi 
sich    tue  Bezeichnung    auf  das    Gotteshaus    von  Weis 
Der  Bann   der  beiden  Dorfei  aber  überhaupt   cmo 

grosse    Zahl    von    Flurnamen,    die    mit    Heiligen    zusamme 
hängen,  tlass  es  unmöglich  ist,    aus  ihnen  den   Heil, 
Kirche    zu    erschliessen.     Ausser    den    genannten   finde 
auch   noch  ein      Sant  Jocbgut   ,    ein      Sant   foluinnsgut     und 
ein       heilige    Geistgütlin    .     Am    wahrscheinlichsten    schein 
mir  trotz    allem   eine  Michaelskirche  zu  sein.     Die 
freiheit1)    des    Sant  Michelsgutes    wurde    dann    auf  enu- 
sondere   Geschichte    dieser  Kirche   hinweisen    und   ein  Ana- 
logon  bilden  zu  den  Hilarigwidemgütern  in  Reigol 

Aber  nun  die  Frage:   wann  ist  die  St.  Michaelskn 
Basel    entstanden?     Ich    glaube    bestimmt    sagen    zu 
vor    St.  Martin.     Denn    die    Domkirche    besass    die    Koilatu 
von    St  Martin.     Sodann    ist    es    wohl    begreiflich,    dass 
der  Zeit,  wo  der  fränkische  Einfluss  sich  in  beherrschende 
Weise    geltend     machte,     in     Basel    auch    dem     fränkisch« 
Heiligen     zu    Ehren    ein    Gotteshaus    erbaut     wurde, 
umgekehrte    Fall    ist    kaum     denkbar.       Mau     miisste    100 
noch    mehr  Michaelskirchen    finden.     St.  Martin    kam 
St.  Michael    zu    stehen;   die    frankische  Kirche   hat   die  Tn 
ditiOfi  der  alten  römischen  in  sich   aufgenommen,    das  fr; 
kische  Christentum   hat  das   römische   verschlun. 

In  der  Legende  über  die  Gründung  der  Michaelskapell 
in    Glarus    wird    dieselbe    mit    Felix    und  Regula,    dei 
tretern   der   thebäischen    Legion,    in    Verbindung    gebrach 
Damit  wird  ein  sehr  hohes  Alter  der  Kapelle  behaupte 
musste  im  dritten  Jahrhundert  schon  entstanden   sein. 
dem  sein,  wie  ihm  wolle,  die  Tatsache  dürfen  wir  wohl  (lern 


*)  Archiv  Liest.il,   Lade   73.  \       1 
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Berichte  entnehmen,  dass  die  Michaelskirchen  noch  dem 
ümischen  Christentum  ihre  Entstehung  verdanken.  Unter 
en  Heiligen,  deren  Kultus  Haito  nicht  fordert,  aber  auch 
icht  hindert,  befindet  sich  ausser  den  beiden  Franken  Martin 
id  Remedius  (Rcmigius)  auch  Mauritius.  Eigentümlich  ist, 
iss  die  Heiligen  der  thebäischen  Legion  in  der  Land- 
haft keine  Gnade  gefunden  haben. m  Vielleicht  hat  man  sie 
5  Vertrauensleute  der  arianischen  Burgunder  gefürchtet. 
)er  zur  Zeit  Haitos  war  der  alte  Gegensatz  überwunden, 
d  auch  ein  Mauritius  durfte  dem  Volke  zur  Verehrung 
lpfohlen  werden. 

Die  Existenz  einer  Michaelskirchc  ist  aber  für  die 
rchengeschichte  Basels  von  nicht  zu  unterschätzender  Be- 
utung. *  Gegen  Ende  des  4.  Jahrhunderts  geht  der  Name 
n  Bascl-Augst  mit  dem  Orte  selber  unter,  dagegen  taucht 
1er  von  Basel  als  einer  Stadt  allmählich  auf.  Äugst  ist 
m  Ansturm  der  Alemannen  erlegen.  Die  Christen  und  ihr 
schof  flüchteten  nach  dem  festeren  Basel.  Mögen  sie  zu- 
chst  noch  keine  grosse  Bedeutung  gehabt  haben,  schliess- 
h  gewannen  sie  den  Sieg.  Auf  der  alten  römischen  Burg 
Ibst  wird  die  Kathedrale  St.  Michael  erbaut.  Wieweit 
-  Nachrichten  über  die  drei  ersten  Bischöfe  von  Basel, 
ntalus,  Justinian  und  Adclfius,  historisch  sind,  das  zu  unter- 
"hen  liegt  nicht  im  Rahmen  dieser  Arbeit.  Allein  es  cr- 
leint  nun  wahrscheinlicher  als  je,  dass  nicht  alles  rein  er- 
idcn,  sondern  etwas  in  diesen  Berichten  vorhanden  ist, 
s  wirklichen  Ereignissen  seinen  Ursprung  verdankt. 

Das  römische  Christentum  war  zu  schwach,  die  gewaltige 
ssionsaufgabe  unter  den  Alemannen  an  die  Hand  zu 
imen.  Erst  in  der  fränkischen  Zeit  fanden  sich  die  Männer, 
:  die  nötige  Glaubenskraft  und  Energie  besassen  und 
er  günstigem  Verhältnissen  das  Werk  in  Angriff  nehmen 
mten. 

Als  die  Alemannen  nach  dem  Zusammensturz  des  west- 
u'schen  Reiches  ihre  Streifzüge  nach  Gallien  unternahmen 

von  Süddcutschland  über  den  Rhein  vordrangen,  kamen 
mit  den  Franken  in  Berührung.  Nach  furchtbarem  Ringen 
den  sie  496  von  Chlodwig  vollständig  geschlagen.  Sie 
sten    die   fränkische  Oberhoheit  anerkennen.     Bald  nach 

isler  Zeitschr.  f.  Gesch.  u.  Altertum.     17.  i.  9 


den 
hrc  n. 

Man 


dieser  Entscheidungsschlacht  Hess  sich  Chlodwig  taufen, 
wandte    sich    der    orthodoxen    Kirche    zu    und    trat    nun  a 
Hort  des  Katholizismus      auf.     Die    Römer   im    Burgund 
reiche    fühlten    sich    machtig    gestärkt    und   wünschten 
liehst    die  Franken    als   Retter    des    Glaubens    herbei.     Jet  ^ 
war    die  Zeit  gekommen,    dem  Christentum  im   AJemanneO* 
lande    eine   bleibende  Stätte    zu  bereiten    und  zugleich  den 
Kampf  gegen  den  Arianismus  siegreich   zu   Ende  zu  führe r» 

Doch    bevor    wir    darauf   uns    einlassen,    haben    wir 
noch   mit  den   Vorläufern  dieser  siegreichen   Periode  zu 
schattigen.     Sie    sind    darum    nicht   kleiner,    weil   sie  inf« 
der  Ungunst  der  Verhältnisse   weniger  erreicht  haben.   Man 
kann  nur    den  christlichen  Glaubensmut  bewundern,    der 
igt  hat,    den   wilden   Alemannen   den  Segen   christlicl 
Gesittung  zu   bringen. 

Um  die  Mitte  des   5.  Jahrhunderts  lasst  sich   im  Jura 
Mann   nieder,  der  sich  zum   Ziel   gesetzt   hatte,   den  Arianis- 
mus der  Burgunder  zu   bekämpfen*     Romanus   war    um  (OP 
in    Isarnodorum    im    scquanischen   Gallseti    westlich    vo\ 
sancon    geboren;    er    stammte    aus    gallorömischer    Familie. 
Für   den    Ordensstand    geneigt,    begab    er    sich   nach 
bei    Lyon    zum    Abte    Sabin us.     Allein    es    zog    ihn    ir 
Einsamkeit,   und  so  brach  er,   35  Jahre  alt,  nur  das  Buch 
Leben    der   Väter,    denen    er    nacheifert,    einige    Sämereien 
und    (las    nötige  Werkzeug  mitnehmend,    auf,    um    im  wald~ 
reichen  Jura  eine  verborgene,  einsame  und  herrenlose  SMte 
zu  finden.    Nachdem  er  mühsam  in  den  Wäldern  sich  durch- 
gearbeitet hatte,  fand  er  endlich  einen  solchen  Platz,  wo  von 
drei     Seiten     hohe    Felsen    sich    auftürmten    und    aus 
Schluchten    her    zwei    Waldbäche    zu    einem  Flüsschen,  *C* 
Bienna1),   sich  vereinten.     Lütolf  sucht   tdie    Glaubens 
der  Schweiz    vor  Gallus,    S.  250  ff.)  den  Ort  in    St  I 
Allein  eine  andre  Schilderung  führt  uns  mehr  in  den 
liehen  Jura.     <  Relicta    quoque   matre,   sorore,  vel  fratl 
cinas    vi I Ire  Jurcnsium    sylvas    intravit,    quasejue  huc  illuo 


'■   Kienna  findet  sich  in  der  Quelle  nicht,  ist  vielmehr  von  Lütolf  hiw* 
gefügt.  —  *)  Pie  Identifizierung  von  St.  Claude  mit  Condatiscone  fim 
im  Breviarium   Bisuratinum  von  1590.    Es  ist  auch  sehr  unwtihrscheinl' 
der  Ort  erst  den  Namen  des  Eugendus,  dann  des  Claude  angenommen  U»W 
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isioni  congruas  aptasque  circumicn.s,  rcpcrit  tandem 
ufteriua  toter  saxosa  convallia  cultura-  patulian  locum:  <\u\ 
altrinsecus  trijugi  montium  paulluluni  ardua  secedente  natura 
in  filanitiem  aliquantulum  relaxatur.  Illic  namque  bifida  in 
lidum  concurrcnte  natura,  mox  etiani,  ab  unitatc  elemcnti 
JUO  conditi,   Condadiscone   loco  vulgus  indidit  nomen.    Cum- 

Opportunitateni  domicilii   novus  posceret  hospes,   rcpcrit 

*b  orientaH    parte,    sub    radit  m    montis,    pn noctis    in 

fcfbttaia  remis  dcnsissimam  abtetera, quae  patufis  diffusa  comis, 

velui  quondani  palma  Pauluni,  ita  texit  ista  discipulum.    Extra 

boris  orbem  fons  irriguus   gelidissima   Hucnta  pr«* 

f  —  Locus  ipsc  a  decursu  uniti  fluminis,  ut  tunc  Sanctus 
»He  ingressus  est,  non  parvis  spatiis  ob  raritatem  consistcn- 
fium  distabat  ab  incolis:  quid  abundans  procul  in  campcslri 
cultura  minime  per  successionem  silvae  illic  permiscrat  quem- 
piam  vicinari.  Ceterum  st  quis  solitudincm  ipsam  inviam  contra 
cquestris  territorii  loca  ausu  temerark»  secare  deltbcret,  praeter 
^ncretionem  eni,  sive  congeries  arborum  caducarum, 

mter  juga  quoque  praecelsa  cervorum  platueerum  prarupta 
COnvalHa  vix  validus  expeditusque  poterit  sub  longa  solstitii 
wt  transcendere.  Nam  dextra,  certe  sinistra,  serra?  ipsius 
cilicet  Rheni,  sive  flatibus  Aquiionis  usque 
P'^inom  Mausatis1)  extimum,  nullus  omnino  ob  longitudinem 
W  difficultatem    tnaccessibilis    natura-    poterit    penetrarc.  * 

KtBolI.  Febr.  Tom.  III,  747 .) 
Dass  Romanus  in  dieser  Gegend  gewirkt  hat,  wird  auch 
18t    bezeugt.     Gregor    von    Tours     (Migne,    vitSB    patrum, 
71,  col.   IOI2)  sagt;    tntcr  illa  Jurcnsis  deserti  secreta, 
inter  Burgundiam  Alernanianiqne  sita,  Aventic.r  adjacent 
c,vitati,  tabernacula  figunt.    Und     dicitur,  eorum  fama,  S.  Hi- 
tlrius   Arelatensis    Episcopus    fecit  S.  Romanuni    haud   Longe 
ontionensi  urbe  oecurrere,  ac  Presbyter  um   ordinnvit   . 
QBoIL  Febr.  Tom,  111,   745  B.)    Dass  aber  die  Wirksamkeit  des 
aus  nicht  auf  einen  Ort  beschränkt   war,  geht  aus  der 
allerdings  übertreibenden  und   wohl   verallgemeinernden  Bc- 


1  Marginem  Mausalis?  hac  voce  pars  certa  montia  Joi  itttf», 

Händigten.     J>er  letzte  SaU  ist   ohne  Zweifel  korrupt.     Statt 

imtmi  extremum.  statt  paginem  marginem  zu  lesen  sein. 
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merkung  her\  or        tri  nun  solum  Sequanorum  provinc«  Wca 

D  territoria  multa  longc  latequ 
distiucta  terrarum  divioae  sobolis  diffusa  gratia  IM 
atque  I  nur.       Bald   wurde   eine  zu 

Voll    einer    dritten    wird    auch    noch  berichtet    Gre^ 
von    Tours    bexeich:  Ort    als    ontra  Aleraani.i  tc 

minuni      Mtgne,  also   innerhalb  des  alemannische 

Gebiets«    il  h    nahe   an   der  Grenze.     Der  Ort  seih 

mde  Weise  beschrieben:   «Loci 
pnrctsa   ina  desuper  rupe,  ac  sub  cingulo  pr 

naturaüter  p  »  nulluni  ulterius  citiguli  pra-stabat  q 

SMfn  ntis  parte  ;irctatis  paulisper  angustiis 

:-quali  aolohxabaf  egressum>.  Und  dann 
Utk:   naroque    in  ipsis  quodamnv 

bus,  Tili  Patns  K  rabricamot, qua?  el  ipsun 

her*>a  Christi  Ronunum  arabire  meruit  sepuhura.    (Bell.  Feto 

on  St.  Romay  bei  Reig« 
nicht    cfeftTl  g    schildert  werden.     L'ntc 

im    Schlünde    steh  ülariuskirchlein.      I  >u>^    das 

Alemannischem  Boden  dem   Hilariu 
wurde*  hat   seinen   guten   Grund.      Romanus   war  444 
Htl-i  '• -claie  mm  Presbyter  ordiniert.     Der  he 

HiUrius  STS    ribte  im  4.  Jahrhundert,    war   wie  R°* 

nunus  ein  Gdkröttcr  und  ein  1  Athanasius  des  AbendL: 
und  galt  als  »4er  defensor  saneta*  trinitatis  und  der  eifi 

doppelt 
Gründung«  die  Alemannen  für  christliche  Gesittung 
1  und  sie  vor  dcT  ariamschen  Ketzerei  zu 
Dass    die    Hilanuskirehe    ihre 
andern  unterschied,  U  hichte  gehabt  hat,  findet  in 

Umstände   noch  eine  leise  Andeutung,    das-  im  j 
noch   ein  Streit    iwbchcn  Sokahum 
Hilariusgüter   entstand     \\  ,  Schuh: 

Rat  der  Stadt  Solothurn  haben  im  Dortf  Rigotsch 
kleine   laichen   oder  capell  &.  hilarii  capell  genannt,  » 
capell   ettliche  g^idem  guter  ihn  gemehen 
bann  hau».     isS;    <man    beac  ifang 

reformaüont    wettert   sich   der    Pachter   d;  ncr.  1^ 
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«<Ki  dem  Pfarrer  von  Brctzwil,  mit  dem  Retgotdswil    damals 
^reinigt  war,  den  Zehnten  zu  geben,  mit  der  Begründung, 
ata  .sv  zehndenfrey  seyen  1 .    iLicstaler  Archiv  L,  55  I),  No.  I, 
k  54  E,  Xo,  i .  | 

Um  das  Jahr  460  starb  Romanus.  Die  vita  S.  Romani  1B0II. 
J'ebr.  Tom.  III,  744)  berichtet:     Vencrabilc  corpus  eius  situm 
est  in  finibus  Vcsontionum.  >     Reigoldswil  als  Ort  im  Bistum 
Basel,    im   Erzbistum    Besancon,   stimmt    zu    dieser    Angabe. 
Weiterhin  wird  gesagt:    =  Eminus  a  monasterio  in  monte  par- 
vulo  sepultus  est:  super  cujus  deineeps  sepulcrum   magnum 
tcmplum  zedificatum  est.       (Boll.  Febr.  Tom.  III,  754.)     Bei 
Gregor    von  Tours   heisst  es  noch  genauer:      Cum  obiisset, 
in  decetn   millibus   a    monasterio   in    monte    parvulo  sepultus 
est:   super    cujus  deineeps  sepulcrum  magnum  tcmplum  rrdi- 
ficatum  est,  in  quod  ingens  frequentia  populi  diebus  singulis 
aecurrit  *  (Mignc  1015).    Auch  dazu  würde  St.Romay  stimmen, 
da  die  Kirche  auf  dem   *  Kilchbühel      stand.    Die  Arbeit  des 
Romanus  also  wurde  nicht  vergessen.    Da,  wo  er  in  selbst- 
verleugnender    Liebe   und    starkem    Glauben    sich  niederge- 
lassen  hatte,   bauten   seine  Verehrer    ein   kleines  Kirchlein : 
Santi   Romani  capella,    St.  Romay.     Es    musstc    den    Namen 
dessen  der  Nachwelt  verkündigen,  der  als  erster  an  die  Be- 
tehrung der  wilden  Alemannen  sich  gewagt  hatte.1) 


l)  Haito  hat  in  seinem  Kapitular  die  Verehrung  des  Rcmedius  empfohlen, 
achon  Hottinger  hat  dazu  die  Bemerkung  gemacht,    dass   wohl  Remigius  zu 
ksen  sei.     Nun    finden    wir    in    den  Acta  Sanctorum  zum   1.  Okt.,  S.  53,  die 
^otiz:  «Sanctum    Remensem    episcopum    a    variis    antiquis  Remedium  etiam 
,      aPpellari>  und  weiterhin:    «Remigius,    qui    in  variis  mss,    etiam  Remcnsibus 
legitnr  nominatus  Remedius.»      Wenn  nun     zwar    nicht   von   Remigius,    aber 
*°°  einem  bayrischen  Remedius,  der  in  der  Nähe  von  Trient  verehrt  wurde. 
,e  Lesart    Romedius    vorkommt,    so  Hesse  sich  fragen,    ob  St.  Romay  nicht 
0ca  über   Romedii  — ~  Remedii  von  Remigius  herzuleiten  sei.     Dass  Haito 
en  Remigius  neben  Martin    und  Mauritius  nennt,    ist  sehr  wohl  begreiflich, 
c^  Wenn  das  Gotteshaus  in  Lauwil  ihm  nicht  geweiht  war.  Dass  aber  Remi- 
^Us  öicht  in  St.  Romay  zu  suchen  ist,  dafür  spricht  einmal  der  Umstand,  dass 
im  Verzeichnis    von    1409,    welches   das  Kloster  Schönthal    ausgegeben 
»   Remigius    sich   findet.     (Urkundenbuch    von  Baselland.    No.  28.)     Hätte 
^Omay  den  Remigius  zum  Patron  gehabt,  dann  hätte  das  Kloster  Schön- 
gute Nachbarschaft  gehalten  und  ihm  schon  früher  Aufenthalt  gewährt. 

,    c**   die  Kirchenbücher  von  Bretzwil  haben  noch  die  deutliche  Empfindung, 
^ia$» 

*    Romay  und  Remigius  nicht  dasselbe  ist.     Romay  kommt  bei  den  Lau- 
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In  einem  Aufsatz  Die  Heiligen  des  BistlffDJ 
der  im  Basier  Jahrbuch  von  1889  veröffentlicht 
ist,    hat     Alh.    Rurckhardt    die    Vermutung     ausgesprochen 

dass  in  der  Frididinslegende  zwei  Quellen  zusamnieng^^ 
flössen  seien;  die  altere,  aus  geschichtlichen  Krinnerung&r 
hervorgegangen,  berichtet  von  der  Wirksamkeit  FridoalrJL  ^ 
die  andre,  spätere,  soll  über  die  Gründung  des  Kloster  * 
Sackingen  Aufschluss  geben.  Der  Mönch  Balther  am  En*^  I, 
des  10.  Jahrhunderts  hat  beide  in  seiner  Beschreibung  d  <^$ 
Lebens  Fridolins  vereinigt.  Der  Gedanke  ist  aller  Beaoft. 
tung  wert, 

Als  der  Abt  Waidebert   von  Luxetul  (von  628  ab 
Konig   von  Rurgund   im  Jura  Land    erhalten  hatte,   schickte 
er  Fridoald  hin,   um  daselbst  ein  Kloster  zu  bauen.    Jedoch 
sollte    er    nicht    selbst    der  Letter    sein,    vielmehr    war  dazu 
(jcrmanus    ausersehen.       Kr    ist    auch    tatsächlich     M 
Klosters    Grand  val    ge  wurden.      Sein    Andenken     wurde 
Basel    in    der   Germanus -Jeremiaskapelle [)    und    in   Seejrc 
lebendig  erhalten. 

Warum    aber    wurde    Fridoald    in    den    Jura    gesandt i 
Fridoald    war    einer  der  wenigen  alten   Mönche  aus  (ColtUÜ 
bans   Tagen,     (E.  EgU,    S.  66.)     In    einer   handschriftlichen 
von   den  Obern  genehmigten       Übersetzung  des      heilig« 
christlichen    Basel       (  Liestal,    Kantonsbibliothek    L,  VI  1J 
S,  40)  heisst  es:     Dieser  Pflanzstadt  wird  Fridoaldus,  e 
Mönchen  Satzungen  nach  der  Regel  des  h.  Columbanus  hoA* 
erfahrener    und    von  Jugend    auf  harte  Arbeit    211    erdulde 
gewohnter  Mann,  vorgesetzt,  also  zwar,  dass  er  durch  H 
arbeit  Holz  die  Nahrung  zu  bereiten  zu  hauen  ihm  und  tlep 
Brüdern  dienlich  war.    Aber  Waldein  1  r   hal  für  gut  hefum^*1"1, 
dem  Fridoaldus  einen  zuzugeben,  welchem  das  adelich 


k 


wilern  hauptsächlich  vor,  Remigius  bei  Ortsfremden.   —   Herrn  I>r    ffJ 
nagel   verdanke  ich   die   wertvolle   Mitteilung,  dass  der  im  über  benefactön*,a 
des  Basler  Karthaus  «  Kemigius  «  genannte  Baumeister  Fisch,  der  lu 
am  Münster  in  Thann  tätig,  seit  1503  auch    in   Hasel  als  Münstrrweikra***'* 
angestellt  war,  wiederholt  RomeyT   häufiger   aber    Ruman  genannt  wird  [% 
Basler   Chroniken    I,    333,    Anmerkung    5,    und    K.  Stehen    im  Fdlbw* 
Basler  Bundesfeier   1901,  336). 
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schlecht   und   ein    mit    Gelehrtheit    vereinigtes    unsträfliches 

m  ein  Ansehen  machen  sollte  und  der  zugleich  Gabel) 
hatte,  das  Hausgesind  wohl  zu  regieren.  Kin  andrer  Grund, 
jlt  Fridoald  für  diesen  Posten  ausersehen  war,  war 
U"hl  der,  dass  er  mit  Lind  und  Leuten  schon  vertraut  war, 
ihre  Sprache  verstand,  ihr  Vertrauen  sich  erworben  hatte. 
Nach  Lütolf  (S.  2541  steht  Frtdolin,  wir  saget)  Fridoald,  in 
Breitenbach,  Brislach,  Laufen,  Liesberg,  Leimen,  Witterswi! 
und  im  hintern  Birtis  und  Beimvilerthal  in  besonderer  Ver- 
ehrung. Die  Volkssage  erzählt,  dass  in  Breitenbach,  da  wc 
nun  der  Fridolinsbrunnen  fliesst,  der  Heilige  auf  seiner 
Durchreise  den  Stab  in  die  Erde  gesteckt  habe.  Im  weitem 
trifft  sie  wohl  auch  das  richtige,  wenn  sie  den  Wan- 
mit  der  Botentasche  von  Breitenbach  her  über  Ober- 
kirch ins  Alemannenland  kommen  lässt.  Das  war  der  Weg 
om  Franken  lande  in  diese  Gegend.  Und  wenn  der  Bio- 
iph  Fridolins  bezeugt,  dass  der  Meilige  den  Glauben  an 
d»c  Tri ni tat  verbreitet,  et  sanetre  trinitatis  catholicam  fidem 
m  credentium  cordibus  plantaverat  (Lütolf,  S.  -79),  so  ent- 
spricht  auch  das  gewiss  der  wirklichen  Geschichte.  Fridoald 
"at  also  in  dieser  Gegend  gewirkt;  SO  durfte  man  es  viel- 
leicht  seiner  Wirksamkeit  zuschreiben,  wenn  in  Metzerlen 
neben  St.  Martin  auch  Remigius  zum  Schutzpatron  der  Kirche 
gemacht  worden  ist.  Noch  mehr  aber  wird  er  dem  etwas 
äftern  Zeitgenossen  des  Remigius,  dem  h.  Roman us,  bei 
scmer  Arbeit  begegnet  sein,  der  durch  den  Bau  der  Hilarius- 
wche  dem  katholischen  Glauben  ein  Bollwerk  am  Fasse  der 
geschaffen  hat.  Fridoald  du  rite  das  Andenken 
verdienten  Mannes  durch  den  Bau  der  St  Romay« 
«'ehrt  und  spätem  Geschlechtern  erhalten  haben. 
Cr  Bau  dieses  Gotteshauses  setzt  allerdings  voraus,  dass 
^a&  unter  den  Alemannen  schon  etwelchcs  Verständnis  für 
1  iCsen    Heiligen   gewonnen   hatte. 

Wir    stehen    damit    schon    tief   in   der  fränkischen   Zeit. 

aufgäbe  scheinen  sich  die  Führer  der  fränkischen 

Jrche    frühe    bewusst  geworden   zu  sein.     Der  Bischof  Re- 

'£ius  von    Rheims,  der   Chlodwig  getauft   hat,    hat   ihm   bei 

e^cr  Gelegenheit  ins  Gewissen  geredet,  anzubeten,  was  er 

Qr*  »rannt   habe  und  zu  verbrennen,  was  er  angebetet  habe. 
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Sein  Freund  Avitus,  Bischof  von  Vienna,  legte  dem  KöirS 
insbesondere  die  Bekehrung  der  Alemannen  ans  Herz;  der^m. 
unmittelbar  nach  der  Taufe  schrieb  er  an  Chlodwig  mi 
unverkennbarer  Anspielung  auf  die  heidnischen,  aber  aucrh 
vom  Arianismus  noch  nicht  verdorbenen  Alemannen:  « Ut  quia 
deus  gentem  vestram  per  vos  ex  toto  suam  faciet,  ulteriori- 
bus  cjuoque  gentibus,  quas  in  naturali  adhuc  ignorantia  con- 
stitutas  nulla  pravorum  dogmatum  germina  corruperunt  <3e 
bono  thesauro  vestri  cordis  fidei  semina  porrigatis,  nee  pudeat 
pigeatque  etiam  directis  in  rem  legationibus  adstruere  partes 
dei,  qui  tantum  vestras  erexit *  (Bibl.  maxima  IX,  p.  580.)  Ob 
der  Aufforderung  damals  schon  Gehör  geschenkt  worden  ist, 
ist  nicht  mehr  zu  erkennen. 

Aber  die  Tat  Hess  nicht  mehr  allzulange  auf  sich  warten; 
denn  im  6.  Jahrhundert  sehen  wir  bereits,  dass  das  Werk 
der  Mission  in  energischer  und  systematischer  Weise  an  die 
Hand  genommen  wird.  Und  dass  die  Arbeit  von  der  frän- 
kischen Kirche  ausgegangen  und  wohl  auch  von  der  staat- 
lichen Macht  unterstützt  worden  ist,  geht  deutlich  daraus 
hervor,  dass  alle  entstehenden  Kirchen  dem  fränkischen 
Nationalheiligen  Martin  von  Tours  geweiht  wurden. 

Wir  treten  also  in  die  Zeit  der  Gründung  der  St.  Martins- 
kirchen.   Überall  auf  den  Trümmern  römischer  Ansiedlungen 
erheben  sich  die  neuen  christlichen  Gotteshäuser.    Auf  den 
alten  Römerstrassen  von  Besangon  und  Strassburg  her  sind 
die  Missionare  ins  Land  gekommen.     Sie  berührten  die  Orte 
Kolmar,    Iloltzwcier,    Ensisheim,    Pfaffenheim,    Klein-Landau 
und  auf  der  alten  Römerstrasse  kamen  sie  nach  Basel.  Über- 
all erheben  sich  die  Martinskirchen.    Die  Ortschaften  Sieren^' 
Habsheim,  Luttcrbach  und  Oberspechbach  bezeichnen  ein^*1 
Weg    nach    dem    fränkischen    Reiche    hinüber.     Die   Stras^* 
nach  Besangon    weist    eine    fortlaufende  Reihe  von  Martin. s" 
kirchen  auf:   Wcntzweiler,  Lindsdorf,  Oltingen,  Sondersdc**1 
—  von  hier  führte  ein  Weg  über  Hippoltskirch  und  Rogg£  *** 
bürg    ins    Birstal    —    und    Obcrlargitzen    (Larga).     In   Ari^*' 
binum  (Binningen)   zweigte    die   *  hohe  Strasse'    ab,   scnl-^* 
sich  über  Biel  ins  Tal  und    führte  von  Weisskiich  über  c^,e 
Egg  nach    Mctzcrlen.     In  Weisskiich    und   Metzerlen  hab^    ef 
wir  die  Martinskirchen.     Pfcffingcn,  Blauen   und  Laufen  fcrne 


:ien    die    Rumerstrasse    durchs    BirstaL       Im    Wiesenlal 
'">*.!  Ven    wir    die  Martinskirche    von    Riehen.     Von  Hasel    mit 


^^ 


ner  Martinskirche   kommen   wir  nach  Äugst    Wenn  je   ein 

e  alte  Römerstadt  nicht  fehlen.    Tatsächlich 

h  auch  hier  St.  Martin    ein,     Die  Kirche   ist  freilich 

hwunden.    Im  benachbarten  Kaiseraugst  weihte 

<sn  die    Kirche   dem   hl.  GallttS, 

Vugst   führte  eine  Strasse   über  den  Bötsberg.   Wir 

ik  n   nach   St  Martin    in   Rhein  fehlen,   Niedenmimpf  imd 

^^V  Die  andre  Strasse  folgte  der  Ergolz  bis  zum  alten 

^  Tarkt  bei  Liestal,  dann  über  [tingen.    In  [tingen  hat  einmal 

^^^i  iic  alte   Pfarrkirche  gestanden,  sie  wird  1356  bezeugt  und 

^u^lcich  wird  erwähnt,    dass   dieser   ecclesie    ins   patronatus 

I    presentatio  ad  priorein  sancti  Albani  pertinebat.     Später 

l^^itten  Besitzer    iron  Gütern   in   der  Gemeinde  noch  an 

urT  Burg      in  Basel  zu  zinsen.    Freilich  lasst  sich  nicht 

n%ehi  linden,  welcher  Heilige  hier  Verehrung  gefunden  hat. 

*   i  ist    kaum    glaublich,    dass    hier    noch   eine  Kirche 

haut    worden    ist,    nachdem     Sissach    und    Gelterldnden, 

Lausen  und  Munizach   die  ihrigen  erhalten  hatten, 

VNohl  alier   wäre   es  verständlich,   dass  die  altere  Kirche  cin- 

nachdem    Sissach    seine    Bedeutung    gewonnen    hatte 

uns   im   diesem  Falle  keine  andre   Möglichkeit,  als 

ln  längen    eine    Martinskirche   zu   vermuten.     Da   vom  alten 

Markt  nach  Somrnerau  die  Romerstrasse  über  [tingen  fuhren 

Tr>"^ste,   so   wäre   die   Vermutung   schon    einigermassen 

rechtfertigt,  um  so  mehr,  da  hingen  eine  grössere  römische 

Allsiedlung  gehabt  hat.    Denn  Brückner  <S,  1  t2j  ff.)  berichtet 

Won,  dass  am  Ausgang  des  KuorTentals,  der  gerade  gegen- 

[tingen   liegt,   im  Jahre    1724   ein   römisches  Bad  aufee- 

(^ckt  worden   se 

rVus  dieser  Gegend  muss  eine  Strasse  nach  Rheinfelden 

hergeführt  haben.    Vfon   Hingen  aber  ist  die  Hohe   nach 

ersingen    leichter    zu    erreichen,    als    von    Sissach.     Für 

sind    nun     ebenfalls    romische    Ansiedlungen 


•bleicht   dürfte    man   annehmen,    dass    das   »Itkon»,  das  bis  dahin 
*cht  festgelegt    worden    ist    und   sich    doch    vun    Ttingen    unterscheidet,    mit 
cheo  Badanlage  am  Eingang   ins  Kuofifcntal  zusammen! 
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nachgewiesen    (Brückner  2375  erwähnt  römische  Zie 

in   Lausen,  eine  Trajans-   und  eine  Maximiansniutv 
dürften  wir  auch  für  Wintersingen,  das  ein 
besessen   hat,  eine   Martinskirche  annehmen.      I  ' 
an  Rh  ein  fehlen   ergibt  sich  dann  von  selbst,  da  für  Ma  grien 
und   Illingen')  St.  Martin  bezeugt   ist    und    der    Anfang    der 
Strasse   Rheinfelden-Magden  eine  Fortsetzung  fordert.     Von 
hingen    führte    die    Strasse    über    Sommcrau    den 
hinauf  nach  Kilchberg«  wo  römische  Ruinen  gefunden  worden 
sind   und   wo  Sl  Martin  sich  wieder  einen  Ort  der  Verel 
erobert    hat.     Über    Zeglingen    und    das    Erlimoos    kommen 
wir  nach   St  Martin  in  Ölten, 

Jenseits  der  Schafmatt,  des  obern  und  des  untern  Hauen* 
stein    treffen    wir    noch    Martinskirchen    in    Wittnau,   Lost 
und  Egerkingen.     Durchs  hintere  Frenkental   führt 
pfad  über  die  Wasserfalle.    Auf  der  Muhe,   die   beiden  Tale 
beherrschend,  erstand   St.  Martin   in  Titterten.     Kommt  n 
Von   Norden  gegen  Titterten,   so   wird    das   Dorf  von  einei 
Hügel    überragt,   der    durchaus  den  Charakter  eil» 

der  von  Gras  überwachsen  ist.    Er  behern>cl 

r    nach  Süden,    den    ganzen   Umkreis   und    heisst  heu1 
noch     Kappelen   ,     Hier    muss   also   der   römische  Bau  f 
standen  haben.     Auf  ihm  erhob  sich  die  christlich 
Bei    der  Anlage    einer    Wasserleitung    wurden    noch    Tot 
gebeine    gefunden.      Spater    verlegte    man    die    Kirche  8 
Dorf«     Der   jetzige  Bau    tragt    noch    im  Giebel    eil 
mit  dem   Baslerstal)   und    der  Jahrzahl    1560,    der  von  eint'01 
früheren  Bau  herübergenommen  ist.     Das   alte,   ehrwu 
Gotteshaus  sank  zur  Kapelle  herab,  die  gleiche  Erscheint^ 
wie  bei  der  Kirche  zu  BieL    jenseits  der  V 
wir  in  Mumliswil  wieder  denselben  Heiligen.    In   Buren» 
Wege,  der  von  Äugst   über  Seewen  und  Bretzwil 
führte,  stand  ebenfalls  eine  alte  St.  Martinskirche. 

In  welcher  Zeit  sind  nun  alle  diese  Martinslrircheti  c 
standen?     Alle    ungefähr    -leichzeitig    oder    eine    nach  d 
andern    die  Jahrhunderte    hindurch:     Wir  wissen 
das  Stift   St.  Martin    in  Rheinfelden    spater    den   Kirchen 
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\llein    daraus    darf   man   noch   nicht 
Folgerung    ziehen,    dass    Kilchberg    eine    Tochterkirche 
Rheinfeldcn    sei.     Glücklicherweise    berichtet    uns    eine 
tnVunde,    dasa    die    Koilatur    der   Kirche    zu   Kilchberg    erst 
aW  21.  Mai    140»  von  der  Frau  Anna   von   BelHkon   mit   Zu- 
stimmung ihres  Mannes  Burkard  von  Stoffeln,  genannt  Schür  li, 
Edelknechts  und  Schultheissen  in  Rheinfeldcn,  dem  Kollegiat- 
sbft    daselbst    geschenkt    worden    ist.      >l  rkimdenbuch    der 
Landschafl  Basel,  Na  523.» 

Nun   haben  wir  für  die  Zeitbestimmung  der  Gründimg 
\fartinskirchen    einen    sichern    Punkt.     Die    Kirche    von 
Windisch   muss  /wischen  590  und  606  gebaut  worden  sein. 
1  Anzeiger    für  schweiz.  Gesch.  1887,  5.  S5.1     Weiterhin    darf 
«S  sicher  angenommen  werden,  dass  die  .Mission ierung,  wenn 
sie    vom    frankenlande    ausging,    von    Westen    nach    Osten 
Wtachritt;  und  wenn  auch  vielleicht  auf  ^cn  Trümmern  der 
^Iten  Römerstadt  und  dem  Sitz  des  Bischofs  das  fränkische 
Christentum   schneller  Wurzel   fasfite,  so   wird  doch  um  diese 
herum  auch  die  Landschaft  für  den  christlichen  Glauben 
Danen    wurden  sein.     Nur    so    ist   es  zu   verstehen,  dass 
Columba,   auf^ch.nler^    am   Rhein     das  Evangelium    zu  ver* 
müden,  zwischen  611    und  614  weitersog  und  sich  gleich  in 
luggen  am   Zürichsee    und   Rregenz   niederliess.      I) 
auch  der  Osten  des   Landes   nicht    mehr   unberührt   war,  be- 
weist die  Tatsache,  dass  Columba  in  Arbon  schon  einen  christ- 
lichen  Priester,  Wilimar,   traf     Agathius,    ein  byzantinischer 
hichtsschrcibcr,    wagte       für    die     Bekehrung    der    Ale- 
m-innen  zu   hoffen,  die   noch   um  die  Mitte  des  sechsten  Jahr- 
hunderts,   laut  seinem   eigenen   Bericht,  bei  einem  Einbruch 
,n  Italien  aufs   roheste  gegen  Kirchen   und   heilige  Orte   ver- 
fuhren ,      Papst  Gregor  [.,  der  sich  um  die  Bekehrung  der 
Angelsachsen  so  grosse  Verdienste  erworben,  hat  auch  des 
ten  Volkes  über  den  Alpen  gedacht.     (E,  Egli,  Kirchen- 
Schichte    der  Schweiz,    S.  52.  53.)     Das   alles   führt  uns  in 
-'  zweite  Hälfte  des  sechsten  Jahrhunderts. 

Mit    der    Gründung    der    Martinskirchen,    die    über    das 

^an*e   Gebiet  des   alemannischen   Reiches   sich   ausbreiteten, 

iur  die  Zukunft  die  Basis  gewonnen,  von  der  aus  dem 

•ntum     immer     energischer     konnte     entgegengetreten 


werden.     Denn      dass    die    Christen  ber  eiltet, 

grösstenteils  heidnischen  Menge   /u  schützen  seien  ,  deutet 
das     alemannische  Gesetz    ,   das  in  der  Zeit  \nn  6lJ  Und 
auf    einem    fränkischen    Reichstage    aufgestellt    wurde,  au 
drücklich  an,      wenn   es    den   Ansatz    einer    schweren  Stral« 
für    Vergehen    in    der    Kirche    damit    begründet,    es    Rlliss 
auch  die  .andern4  erkennen»  doss  die  Christen  gottesfurchti( 
seien    und    die    Kirchen    ehren  ►.      [E.  Egli    a    EL  Ot 
lÜSSt   sich   auch  deutlich  beobachten,   wie  von  den  St  Martins 
ksrehen  der  christliche  Einfluss  auf  die  Umgebung 
und   neue   Kirchen    entstanden.     Das   Hauptverdienst  fallt  in 
dieser    Periode    dem    Benedi  ktincrorden    zu.      Im    Jahn 
hatte    Benedikt    von    Nursia    das    Kloster    auf    »lern    Mooft 
Cassino  gegründet    Sein  Orden  stellte  sich  aber  mit  Warme 
und  Geschick   dem  Werke    der  Mission  zur  Verfügung  un<! 
dabei   verstand    er   es   auch,    die  staatliche   Gewalt   I 
Ziele    zu    interessieren    und    in    Bewegung    zu    setzen. 
Bruder  dieses  Ordens  haben  darum  auch  die  Christianisierun 
der  Landschaft   zu   Ende   gefuhrt     Für  uns  kommet 
sächlich    St.  Gallen    und    Murbach,    die    Stiftung    Pirmins, 
Betracht.    Zu  Birmin  vgl,  die  Bemerkung  E.  Egli   a.a.O. 7: 
Anmerkung  2:       plurima    construxit   et  loca  saneta  deo- 
der  Grabschrift  (verfasst   vmi   Raban).     Bei  dem   Zu 
hange     dieser    Klöster     mit     dem    Mutterkloster     in    ftlR 
ist     es    klar,     dass    sich    auch    der    Einfluss 
Christentums  deutlich  zu  erkennen  gibt«    Als  KJrcheopatrOfl 
treten  jetzt  auf:   Petrus,  Jakobus,  Stephanus,   Laurentius  unJ 
Nikiaus. 

Wir    beginnen    mit    St  Beter    in  Oberdorf.        Di 
Romerstrasse  war  nach   und  nach  übergrast,   üb 
und  versunken.     Oben    auf  dem   Berge  vermochte  nienia 
mehr  die  Strasse   durch    i\cn  Sumpf  zu   bauen.     Man  n 
spater   Holz   an   Holz    legen,    und   auf  diese   Weise   enl 
die    »lange  Brück*.  ►    Nun  gewann  das  Tal  erst  recht  wiede 
seine    Bedeutung.     Es    währte    nicht    lange,    so    bedurfte 
seine    eigene  Kirche,    und    es    bekam    sie    in   Onolswil,  <k 
heutigen    Oberdorf.     Der   Name    des  Ortes    hat    gc 
das  Gotteshaus  heisst  noch  heute  St.  Beter.    Es 
Reformation  das  einzige  selbständige  Gottes  es   l-1^ 
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von  dem  aus   oben    und    unten    im  Tale    vier  verschiedene 

^pellen  gebaut  wurden. 

Auch  Gelterkinden  hat  eine  St.  Peterskirche  gehabt. 
Als  sie  neu  gebaut  wurde,  wurde  sie  vermutlich  auch  der 
hl.  Maria  zu  Ehren  geweiht,  deren  Namen  sie  behalten  hat. 
In  Diegten  finden  wir  ebenfalls  eine  St.  Peterskirchc. 
Sie  ist  ohne  Zweifel  die  älteste  des  Tales.  Denn  wenn  die 
Kirche  von  Diegten  in  Eptingen  verschiedene  Güter  besass, 
St.  Petersgut  und  St.  Petersmatten,  so  geht  daraus  mit  aller 
Wahrscheinlichkeit  hervor,  dass  die  Kirche  von  Eptingen  zur 
Zeit,  da  die  Kirche  von  Diegten  sich  diese  Güter  erworben 
hat,  noch  nicht  vorhanden  war.  Eptingen  hatte  offenbar 
lange  Zeit  gar  keine  eigene  Kirche  und  keinen  eigenen 
Pfarrer.  Immerhin  wird  im  Jahr  1375  Johann  von  Kienberg 
als  Kilchherr  von  Eptingen  genannt  (Urkundcnbuch  von 
Baselland  438,  2 ff.),  und  wenn  im  Jahre  1459  bruder  Johann 
Ruschmann  ouch  ein  conventbruder  und  Schaffner  zu  Schön- 
tal erklärt,  <  er  sy  schier  by  zweyen  jaren  lütpriester  zu 
Eptingen  *  gewesen,  so  beweist  das,  dass  die  Kollatur  der 
Kirche  von  Eptingen  ans  Kloster  Schöntal  übergegangen  war. 
Im  Östergau  bildete  den  Mittelpunkt  die  St.  Martins- 
kirche von  Kilchberg.  Von  allen  Seiten  her  stieg  man 
herauf  zur  Kirche.  Allein  mit  der  Zeit  lösten  sich  auch 
hier  einzelne  Gemeinden  ab,  vornehmlich  Läufelfingen,  wo 
ebenfalls  eine  Kirche  St.  Peter  geweiht  wird.  Die  Erinne- 
rung, dass  Petrus  der  Patron  der  Kirche  war,  hat  das  Jahr- 
2eitbuch  von  Läufelfingen  aus  dem  1 5.  Jahrhundert  festge- 
halten. Denn  Fol.  12,  am  Tage  Petri  martiris,  steht  die 
Bemerkung '  *  Patronus  in  summo  altari. »  Später  trat  neben 
Petrus  auch  Paulus,  so  1478  im  Jahrzeitbuch  Fol.  30.  Ausser- 
dem werden  noch  zwei  Altäre  erwähnt:  altarc  saneti  Stephani, 
°der  Stephanus  patronus  in  sinistro  latcre.  Dann  wird  der 
an<lre  Altar  wohl  auf  der  rechten  Seite  gestanden  haben. 
^s  wird  Margareta  als  patrona  altaris  bte  virginis  et  triü 
magorum]  bezeichnet  (Fol.  17),  d.  h.  der  Altar  war  ursprüng- 
,ch  der  Margareta   geweiht,    aber,    dem  Zuge  der  Zeit  und 

en*  Bedürfnis    der  Gläubigen    folgend,    hat    man    ihn  auch 
er  hl.  Jungfrau    und    den  drei   Weisen   zur   Verehrung  an- 
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Alt  ist  auch  die  Kirche  von  Oltingen.  Ihr  Patron  w^ 
<ler  Bischof  St.  Nikiaus.  Lutz  bemerkt,  dass  sie  vielleicfr) 
die  älteste  der  Gegend  sei.  Da  die  Schafmatt  schon  ^ 
Römerzeiten  ein  begangener  Fusspfad  war,  ist  es  wohl  zu 
verstehen,  wenn  hier  schon  in  früher  Zeit  ein  Gotteshaus 
entstand.  Nicht  viel  später  wird  auch  Rothenfluh  seine 
Kirche  erhalten  haben;  ihr  Heiliger  war  der  Märtyrer 
Stephanus. 

Von  wo  aus  Sissach  seine  Kirche  bekam,  ist  schwer  zu 
sagen.  Da  der  Ortsname,  wie  auch  bei  Liestal,  eine  Flur- 
bezeichnung ist,  könnte  man  an  eine  späte  Entstehung  des 
Ortes  denken.  Allein  die  Kirche  ist  alt;  sie  wird  858  er- 
wähnt, ist  die  Mutterkirche  von  Rümlingen.  Ihr  Heiliger  ist 
St.  Jakobus. 

Für  Buus  haben  wir  bloss  eine  Vermutung.  Die  Kirche 
wird  zum  erstenmal  1273  bezeugt.  Von  87  Kindern,  die 
in  den  Jahren  1559 — 1566  getauft  wurden,  haben  10  den 
Namen  Ursula,  8  Peter.  Demnach  dürfte  man  sich  wohl 
für  St.  Peter  als  Heiligen  der  Kirche  entscheiden.  Denn 
so  viel  scheint  gewiss,  dass  wir  es  mit  einer  der  altern 
Kirchen  zu  tun  haben,  weil  ja  doch  Maisprach  Filiale 
gewesen  ist.  Von  Wintersingen  ist  Buus  auch  nicht  ab- 
hängig gewesen,  da  erstcres  dem  Dekanat  Sisgau,  letzteres 
dem  des  Frickgau  angehörte.  Ursula  kommt  darum  nicht  in 
Betracht,  weil  ihre  Verehrung  erst  im  11.  oder  12.  Jahr- 
hundert in  Verbindung  mit  den  11 000  Jungfrauen  autge- 
kommen ist. 

Im  Herzen  unsres  Ländchens  lernen  wir  zwei  Kirchen 
kennen.  Obwohl  vom  Erdboden  verschwunden,  lebt  die 
Kirche  von  Muntzach  doch  in  der  Erinnerung  noch  fort.  'n 
alter  Zeit  wurde  viel  zu  ihr  gewallfahrtct;  nach  der  Ref°r' 
mation  diente  sie  noch  lange  dem  evangelischen  Gottes-  | 
dienstc.  Ihr  Heiliger  ist  der  römische  Märtyrer  I^aurcntiu-S 
der,  als  er  die  Schätze  der  Kirche  zeigen  sollte,  die  Armen 
versammelte    und    sie   dem  verwunderten  Beamten  vorwies- 

Nicht  weit  vom  Heidenloch  erhob  sich  die  St.  NikJaus- 
kirche  von  Lausen.  Nach  Brückner  wurde  sie  i486  gebaut. 
Allein  es  kann  sich  nur  um  einen  Neubau  handeln.  Alt  ist 
auch  die  Kapelle  zu  Nuglar.     Sie   wurde  ohne  Zweifel  von 
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eilt     Ihr  Heiliger   hat  sich  jedoch  nicht  aus 

nheit  hervorgewagt.  Später  hat  ihr  St.  Pantalenn 

gelaufen.    Im  Leimental  ist  nächst  den  Kirchen 

Mi  Biel-Bcnken    die    von   Therwil    die    älteste;    sie   ist   dem 

«Protomartyr  Stephanus  geweiht    Wahrscheinlich  darf  hierher 

«loch  die  Kirche  von  Allschwil  gerechnet  werden,  die  Peter 

Und  Paul  geweiht   war.    Jedenfalls  ist  sie  alter  als  diejenigen 

Hingen  und  Oberwil,  die  zwar  auch  dasselbe  Apostel  paar 

zu  Patronen  hatten;    allein  die   beiden   Gemeinden  gehörten 

«Äoch  in   der  Gegeoreformatiorj   zur  Muttergemeinde  Therwil, 

o"fewohl   sich    die    Loslösung   damals  schon  anbahnte,  indem 

«der  Pfarrer  von  Therwil   sich  über  die  Arbeitslast  bekhe 

<lie  ihm  in  der  Besorgung  dieser  Gemeinden  auferlegt  war. 

AJlschwil    dagegen    war    schon    vor    der   Reformation    eine 

selbständige  Gemeinde. 

In  welcher  Zeit    sind  nun  alle  diese   Kirchen   etwa  ent- 
binden!     Um    einen    einigermassen    befriedigenden    Schluss 
ZIJ  ziehen,  vergegenwärtigen   wir  uns,    wann  in  der  übrigen 
efa    denselben  Heiligen  Kirchen    geweiht   worden   sind. 
Die  älteste  St.  Peterskirche  in  der  Schweiz,  die  uns  be- 
kannt ist,  ist  die  von  St.  Gallen.    Sie  wird  schon  im   8.  Jahr- 
hundert  bezeugt.     Die   Zürcher    St  Peterskirche    wurde  erst 
Ludwig    dem    Deutschen    gegründet.       Ausserdem 
finden   sich    Peterskirchen    in  Ortschaften,    die  sehr  früh  be- 
2^ugt  sind,  Zollikon  837,  Schlatt  754,  Wil  fg&    Die  Rasier 
***-  Peterskirche  stammt  nach  Rernoulli  \  Basler  Jahrbuch  1894, 
aus  dem    12.  Jahrhundert.     Ob  nicht   doch   etwa  vorher 
*chrjn  eine  Kapelle   dort    gestanden    hat?     Aber  wenn  am  b 
n'cht,  so  darf  von   St.  Peter  in  der  Stadt  auf  die  St.  Peters- 
Archen  auf  dem  Lande  kein  Schluss  gezogen  werden.    Denn 
*"*G    städtischen   Verhältnisse   waren    andre,    und   wo   schon 
Kirchen   waren,  entschloss  man  sich   nicht  so  rasch,  neue  zu 
'**Uen.     Es    konnte    lange    wahren,    bis    eine  Gemeinde 
(^rart   erweitert   hatte,  tlass  ein   Neubau   erforderlich   war. 

Sicher    ist,    dass    das  Kloster    St.  Gallen   zur  Landschaft 
^ine  Beziehungen    hatte.     Im    Jahre    752    schenkt  Dudar  in 

t    dem    Kloster  St.  Gallen   seinen    Hof  Görbcl  und 
Rlttt  ihm   Upper!      für    das  Heil    meiner  Seele    und    für   die 
ergeltung,  damit  ich  Vergebung  meiner  Sunden  für 
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die  Zukunft  erlangen  möge  und  auf  den  Tag  des  schreck- 
lichen Gerichtes  vor  dem  Richterstuhle  Christi  getrost  stehen 
möge  >,  seine  Güter  zu  Munzach  und  Firinisvilla.  Wenn  nun 
in  St.  Gallen  selbst  im  8.  Jahrhundert  schon  eine  Peters- 
kirche stand,  dann  darf  man  wohl  die  Vermutung  aussprechen, 
dass  auch  anderswo,  wo  der  Einfluss  St.  Gallens  sich  geltend 
machte,  Gotteshäuser  zu  Ehren  St.  Peters  entstanden  seien. 
Man  erinnere  sich  nur,  mit  welchem  Nachdruck  Haito  die 
Verehrung  des  Petrus  und  Paulus  forderte,  als  der  Männer, 
die  Europa  mit  der  Predigt  des  Evangeliums  erleuchtet 
haben.  Man  darf  wohl  annehmen,  dass  zur  Durchführung 
der  Christianisierung  auf  dem  Lande  der  Bau  der  Kirchen 
noch  früher  erfolgt  sein  muss,  als  in  einer  Stadt,  die  ihr 
Gotteshaus  schon  hatte.  Wir  dürfen  darum  mit  der  Grün- 
dung der  St.  Peterskirchen  in  der  Landschaft  mindestens  bis 
in  den  Anfang  des  8.,  wenn  nicht  ins  7.  Jahrhundert  zurück- 
gehen. St.  Peter  in  Oberdorf  wird  835  zum  erstenmal  be- 
zeugt.    (Trouillat  I,  Xo.  55.) 

Mit  Laurentius  wird  es  eine  ähnliche  Bewandtnis  haben. 
Auch  St.  Gallen  hat  seine  Laurenzenkirche.  Urkundlich  wird 
sie  allerdings  erst  1225  bezeugt.  Aber  wir  kennen  ganz  alte 
Laurenzenkirchen  in  Bülach  (81 1),  Langen-Erchingen  imThur- 
gau  (vor  88 1),  Munis  (881),  llerisau  (909).  Alle  diese  Kirchen 
haben  aber  schon  bestanden,  vor  sie  urkundlich  bezeugt 
sind.  St.  Laurentius  in  Muntzach  hat  frühe  grosses  Ansehen 
gewonnen.  Die  Abhängigkeit  von  St.  Gallen  zeigt  sich  auch 
in  der  bereits  erwähnten  Schenkung  von  Gütern  in  Muntzach 
an  das  Kloster  an  der  Steinach. 

Mit  Laurentius  wird  einmal  auch  Stephanus  genannt. 
Männedorf  hat  eine  Kirche,  die  diesem  Heiligen  geweiht  war 
und  schon  frühe  bezeugt  wird.  Neben  dem  Märtyrer  tanJ 
der  Protomart  vr  seinen  rechten  Platz.  Allein  diese  Zu- 
sammenstellung hat  doch  noch  einen  andern  Grund.  Stephans- 
kirchen,  und  zwar  alte,  treten  in  der  Nähe  St.  Gallens  auf. 
So  werden  wohl  auch  die  Stephanskirchen  in  Rothcnfluh  und 
Therwil   im   8.  Jahrhundert  entstanden  sein. 

Wenig  Verehrung  hat  im  allgemeinen  St.  Nikiaus  g* 
funden.  Die  älteste  Kirche  ausserhalb  der  Landschaft  wird 
in    Herznach    zwischen    1173    und    1 185    gebaut.     Spater  W 
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.  Xiklaus  der  Patron  der  Fischer    In  Hasel  wird   ihm    t 
ie  Kapelle  geweiht.     Im    selben  Jahre    entsteht    auch   das 
•mselben     Heiligen     geweihte     Kloster    von    Illingen    bei 

räch.  In  diese  Zeit  fallen  wohl  die  Kapelle  in 
rinach,  die  erst  1511  selbständig  geworden  ist,  und  die 
ipelle  in  Thürnen,    wo      prtmissarius    donicapitularis    diem 

»pi  et  jacobi   apostolorum  sernper  eclebrat  dedicatoriam 

Plle  in  durnen  (Jahrzeitbuch  von  Sissach)  und  am  Tage 
Bischofs  Erasmus  ein  1  Oratorium  in  thürnen  in  choro » 
•halten  wurde.  Da  sonst  keine  Kapelle  bezeugt  wird, 
irfen  wir  die  von  Brückner  erwähnte,  dem  Nikiaus 
einte  Kapelle  von  Sissach  auf  die  von  Thürnen  beziehen, 
n  so  mehr,  als  das  Sissacher  Jahrzeitbuch  die  beiden  Ämter 
der  Kapelle  in  Thürnen  vorschreibt.  Die  Reinacher 
apellc  stand  auch  unter  dem  Schutz  des  hl.  Xiklaus.  Dass 
an  zwei  Nikiaus  unterschied,  zeigt  deutlich  das  altare 
>ncti  Xvcolai  noui      in  Rlieinlelden.     1  Trouillat  V,  36.)    Doch 

ten  die  Kirchen  von  Ölungen  und   Lausen  nicht  erst  in 
r  späten   Zeit    entstanden    sein;    denn    schon    1296  wird 
ir  Oltingen    der    viceplebanus    genannt    und   auch   die  alte 
radition  spricht  dagegen.    Für  die  Kirche  von   Lausen,  die 
486  //«v/gebaut,    worden    ist,    brauchen    wir    einen   grossem 
h   tue  Erinnerung  an   den  Schutzpatron  so 
vustlich    dem    Volksbewusstscin    eingeprägt    hat.      Das 

Knotwendiger,  als  die  Reformation  auch  alte,  fest- 
cwurzeltc  Erinnerungen   rasch  beseitigt   hat.     Zudem   er- 
nt  das  Liestaler  Jahrzeilbuch  [273  die  Kirche  von  Lausen. 
Von     St.   Jakob    gilt    ähnliches.       St.    Gallen     hat    eine 
Jakobskirche    (1077  —  1123)    und    in    der   Nahe   befinden 
'di  alte  Gotteshäuser  in  Degersheim,  Gossau  und  Steinach, 
letzteres   904    schon    bezeugt   ist.     So  darf  also  auch 
h  mit  seiner  St.  Jakobskirche  auf  ein  altes  Gotteshaus 
ich    erheben,     858    wird    sie    zum    erstenmal   erwähnt, 
iger  Wir  Schweiz.  Altertumskunde    1880—1883,   S.  153.1 
Möglicherweise    in    diese    Periode,     wenn    auch    etwas 
gehört  auch   die   Verehrung  der  hl.  Agatha.    Sie   hat 
6.  Jahrhundert  das  Martyrium  erlitten  und  wurde  haupt- 
h  in  Palermo  und  Catania  verehrt.    In  unsrer  Gegend 
deo  wir  Kirchen  oder  Kapellen,    die  ihr  geweiht  sind,  in 

ehr.  f.  Gesch.  u,  Altcitum.     II,  t.  IQ 


Hüiiingen,  einer  Filiale  von    St  Martin  in  Basel,   und  an  de? 
Römerstrasse  zwischen  den  Marti  iiskirchen  in  Kilchbefg  ur\K 
(  Uten  in  Zöglingen   und  Wyseti.     Reliquien    der  hl.  Aj 
wurden    1187    in   Schönthal    im    1  lauptaltar   aufbewahrt 
Zeichen,    dass    ihre    Verehrung    damals    in    der    l 
schon  heimisch  war. 

Xun  machte  sich  aber  zur  selben  Zeit  auch  der  Ein 
des   Bistums  Strassburg   geltend.     Seine  Spuren   lassen  sich 
an  einigen  charakteristischen  Beispielen  aufzeigen.  Es  kommen 
in  Betracht  Ariesheim,  Münchenstein,  Muttenz  und  Prattdn 
Wir  wissen,  dass  elsassische  Gotteshauser  und  Klöster  1 
Besitzungen  in  der  Landschaft  hatten,    Die  hl.  Ottilia  schenkt 
706  in    ihrem  Testament   dem    elsassischen    Kloster  Hoheit- 
burg einen  Hof  in   Ariesheim.       Das   Dorf  Muttenz  u; 
drei  Wartenberge  sind  noch   im    14.  Jahrhundert  Lohende* 
Domstiftes  Strassburg.     Murbach   besass  vor  835  Guf 
Augstgau,    auch    der  Zehnten  von   Pralle!  n   war  teibw 
den   I  landen    des  Abtes    von   Murbach-    (Burckhardt,    I 
Jahrb.   1SS9.   S.   1^9).     Ks   kann    uns  abo  nicht  wundern, 
wir  hier  elsassischcn   Heiligen    begegnen    oder    solch* 
im  Eisass  häufiger  vorkommen.    Der  Patron  der  Kirche  v«n 
Muttenz    ist    der    Strassburger    Heilige   Arbogast     In 
heim   leiert   man   heute   noch   den   Ottilientag,   da   ehe  alle 
Pfarrkirche  dieser  Heiligen   geweiht    war.     In  Manche 
finden  wir  St.  Bartholomäus,  der  auch  in  Helfrantzkirch 
Dornach   bei  Müjhauscn    verehrt    wurde    und    dem  auch  &c 
St.  Leonhardskirche  in  Basel  geweiht  war.    Es  ist  hier  aller- 
dings zu   bemerken,  dass  auch  Grabs,   Pfyn,   Klums  ihre 
tholomäuskirchen  hatten.  Allein  das  stellt  nur  den  Zusan 
hang    der  Benediktiner    fest    und    weiterhin    darf  man  da: 
denken,   dass  die  Klöster  Reichenau    und  Pfeffers 
bach  dem  Benediktiner  Finnin  ihre  Entstehung  zu  verdat» 
haben.      Die    Kirche    von    Grabs    wird    schon    614    bei 
Pratteln    neigte   sich   wahrscheinlich  St  Theobald  zu 
Heiligen,    dem    auch    das    Thanner    Münster    g 
*  Cettc  collegiale,  qui  existait  dabord  ä  St-Amarin,  tut  t\ 
feree  a  Thann  en    [44 1.        (Trouillat  \\    CO 

Alle  diese  Kirchen  müssen  schon  alt  sein.     Ks  ist  auc» 
nicht  anders  zu  verstehen,  als  dass  diese  römischen  HÄ1 
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Verehrung  schon  bleibend   errungen   halten,    wenn 

seinen    Canones   die    Feier   des    Stephanus,   St  Jo- 

^elistcn,  St.  Johannes  des  Täufers,  der  ziv.lt 

hauptsächlich   aber   des  Petrus  und    Paulus    obliga- 

erklärt. 

ipin  war  in  engere  Verbindung  mit  Rom  getreten  und 
auf  mehreren  Synoden  der  Jahre  755 — 757  seine  kirch- 
Gesetzgebung  wieder  aufgenommen.  Das  wichtigste 
war  dasjenige  von  755,  das  als  eine  Lrneuc- 
desjenigen  von  744  gelten  kann.  (Egli  a.  a.  ( ).  85  K | 
nun  um  die  Mitte  des  8.  Jahrhunderts  Bonifacius  in 
Gegenden  kam,  fand  er  Alemannien  als  ein  vollständig 
nisiertes  und  kirchlich  organisiertes  Land  von  Bischof 
aber,  emst  Abt  von  Reichcn.au,  hat  die  Christian!- 
jng  der  Landschaft  zum  Abschluss  gebracht,  nicht  dass 
11  noch  offenkundige  Heiden  in  grosser  Zahl  vorhanden 
xsen  wären,  jedoch  die  heidnischen  Sitten  und  Anschau- 
en lebten  immer  noch  weiter,  so  dass  der  Bischof  sich 
inlasst  sah,  durch  strenge  Gesetze  für  Volk  und  Klerus 
zuschreiten.  * 

Dankbarkeit    gegenüber    St.  Gallen    und    seinem 

Lud    auch  Ausdruck    in  den   Gotteshäusern,  die  dem 

weiht    wurden,    so    in    Kaise  rangst    und   Hochwald. 

ler  Kirche   ist  schon  früh  bezeugt.    Die  andre  wird 

bl  nicht  viel  spater  entstanden  sein. 

Von  jetzt  ab  aber  tritt  Basel  in  den  Vordergrund  und 
let  den    natürlichen  Mittelpunkt    des   kirchlichen    Lebens« 
rch  Bischof  Haito  ist   wohl  auch  die  Kathcdralkirche  erst 
rechtem    Ansehen    gekommen.      Der    Michaelstag    wurde 
gefeiert,    bis    er    in    der    Reformation    mit    andern 
abgeschafft   wurde.     Über  die  zwei  folgenden 
rhunderte  erfahren  wir  wenig.    Das  ist  Im  Grunde  natür- 
Die   Organisation    ist    durchgeführt    und    genügte    vor- 
ig.    Es  sei   nur  erwähnt,    dass  917    Basel   und  seine  Ka* 
drale    unter    den    verheerenden    Zügen    der    Ungarn    zu 
len    hatten.     Den    vollen    Glanz    einer    bischöflichen    Ka- 
tlrale  erhielt  diese  Kirche  aber  erst,  als  Heinrich  II.  von 
o — 1019  sie  neu   erbaute  und   der  heiligen  Maria  weihte. 
a  an  hat  sie  die  Namen:  ecclesia  Basiliensis,  Monaste- 
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rium  S.Maria    ««der   Unser  fr«  »wen  utf  bürg  zu  Basel. 
[m    i^.  Jahrb.,  S.  7,  Liestal  Archiv  Lade  7 

In  dem   Kapitulare  des  Bischofs  Haito   wird    Benedikt 
nicht  erwähnt,     Haito    gehörte    zwar   seihst    dem   Orden  ^5 
Es  wäre  wohl    eine   unbegreifliche  Bescheidenheit,   wenn    c/ 
um   deswillen  den  Kult  dieses  für  seine  Diöcese  doch  überaus 
bedeutsamen  Mannes  nicht  empfohlen  hätte.    Wenn  das  nicht 
der    Fall    gewesen    ist,    so   ist   das  doch   wohl  ein  deutliches 
Zeichen  dafür;  dass  er  als   Heiliger  bei  uns  noch  näclr, 
gang    gefunden     hatte.      Am    Ankmg    des    11.    Jahrhunderts 
aber  hat  sich  seine  Verehrung  so  eingelebt,  dass  er  n 
St.  Michael»  den  Heiligen  der  Kathedralkirche,  treten  k 
Dazu  hat  wohl  Bischof  I  laito  das  Seinige  beigetragen,  l 
uns  also    für    eine   Benediktuskirche  der  Spielraum  voi 
bis    1000.    Das   Näherliegende  wird  wohl   sein,  ihr 
w.  Jahrhundert  zu  verlegen.    Die  Kirche,   die   \  ermutltel 
hl.  Benedikt  geweiht  war,  findet  sich  in  Bennwil1)    Was  wir 
von   ihr  wissen,  stimmt  vollständig  zu  dieser  Annahme 
sie  jünger  ist  als  St.  Peter  in  Onolswil,  geht  schon  aus  ihrer 
Lage   hervor     «  Bennwil    ist  ausserdem   eine  sehr  alte  I 
und   wurde    bald    nach    der  Stiftung    des   Klosters  Schöfldtfl 
demselben  übergeben-   (Lutz  II,    150).    Das  älteste  Tai:1 
von  Bennwil    [568—1628  (nach  Mitteilung  von  Herrn  i" 
Gessler)   hat  von   293   Knaben  90  Johannes  (Hans),  Jakob 5 
Und   Hans  Jakob    17.    Hin  Benedikt  findet  sich  nicht.    Lori 
und  Lenz  (letzteres  auch  ais  Flurname),  ebenso  Galli  (Galto 
kommen  vereinzelt  vor.    Unmöglich  wäre  es  nicht»  dass 
dieser  römischen  Heiligen»  die  durch  die  offizielle  fränkfe 
Kirche  Eingang  fanden,  in  Bennwil  seine  Stätte  fand.  A 
die  Lage  des  Ortes  in  einem  Seitental   ohne  Ausgange 
doch    auch    auf  eine  etwas  spätere   Zeit  hin      Gallus  « 
freilich  ebcnsi»   [lassen.      Vielleicht   durfte  aber   für  B< 
der    Umstand    geltend    gemacht     werden,     dass    unter  &n 
altern  Heiligen    des    Klosters  SchönthaJ    auch    S.  BenedW88 
abbas  sich  findet. 


')  Uruckner   1574.      *  Wenn    der  Name   Ben  so  viel  ah  Itenedi^ 
willy    so    ist    die    Kcdetitiing    des    Wortes    Bennwil:    Kenediktshof  >    f1*5  i 
offenbar  Volksetymologie  auf  Urund  den  OrtsheiUgdiL 
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Auch  eine  Keilige  dürfen  wir  vielleicht  in  dieser  stillen 
unterbringen.     Besonderet  Gunst  erfreute  sieh  nämlich 
JiJ.  Margarete  von  Antlochien,  die  den  Zunamen  Megalo- 
yr   erhalten    hat.     Als    Tochter    eines    römischen    Ober* 
wird  sie  vertrieben.    hau  römischer  Beamter 
t  um   ihre  Liebe;   allein   sie  will  die  Braut  Christi  bleiben 
wird  darum  enthauptet.     Ihr  Kult  ist  im  9.  Jahrhundert 
Abendland   aufgekommen   und   hat   grössere  Bedeutung 
>nnen.     Sie  gehörte  zu  den   ij  Nothelfem  und  war  die 
tzheilige   der   Schwängern  {Herzogs  Realcncvklopi 
isclland  waren  ihr  die  Kirche  St.  Margareten   bei   Basel, 
die  älteste,   die   Kirche  in  Holstein  und  die   Kapelle   in 
keadOrf  geweiht      Wenn   wir  sie   ins    10.  oder    11.  Jahr- 
wird es  wohl  nicht  zu  frühe  sein.    (VgL  den 
immenhang  der  St  Margaretcnkapelle   in  Binningcn  mit 
Inch  in  Basel.    Joh.Bernoulli:  die  Kirchgemeinden  Ba 
CÜBC    Reformation.     Basier  Jahrb.    1894  1895.) 

.[arirndienst   ist   in  der  Basler  Diöcese   erst  verhalt- 
a    zur    Blüte    gekommen.      Haito    nennt    zwar 
die  Purificatio   und  Assumptio   S.  Maria*.     Ihr  Dienst 
so    vorhanden.     Aber    erst    in    der    Zeit,    wo    die   Ka- 
ie   in    Khren    der    Maria    geweiht     wurde,     war    die 
Gottes    in    d^n    Vordergrund    des   religiösen   Inter- 
s    getreten.       Marienkirchen     dürften    also     im     9.    und 
Jahrhundert    entstanden    oder    alte    Kirchen    auch    der 
ia     mitgeweiht     worden     sein.       Für    den     letztern    Fall 
mt    die    Kirche    von    Gclterkinden    in    Betracht,       I  las 
leshaus    von   Bubendorf  wird    wohl    in   fliese    Zeit   fallen. 
h  dem  Jahrzeitbuch  war  dasselbe  der  hl  Maria,  Anna  und 
uooo   Jungfrauen    geweiht.      Anna    und    die    heiligen 
x>   Jungfrauen    werden    wohl    erst    später   Maria    an    die 
e  gestellt  worden  sein,   Die  I  regende  von  den  1 1000  Jung- 
en hat  sich  im  9.  und   ia  Jahrhundert  ausgebildet.     Aus 
kurzen  Bemerkung  des  l/suard  um  875  (Gelpke,  Kirchen- 
hicht«   der  Schweiz,   269):     Civitate  Colonia  passio  sanc- 
11  Martha     ei    Sauhr   cum    aiiis  pluribus      ist  ein  ganzer 
!nstrom  geflossen.     Aus  den   mehreren  sind   5,  *S  und  II 
srden,  unter  denen  Ursula   hervorragt.    Die   XI  Martyres 
verwandelten  sich    in    ll     lausend.      Spater  veruob 
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sich  die  sagenhafte  Erzählung    Fantaleons,    t\cr   in  Köln  mir 
der  hl.  Ursula  zu  Ehren  kam,  mit  dieser  Legende,    In  Base/ 
brachte   man    ihn   in  Verbindung   mit  dein  Bischof  Patitalus. 
In  der  St.  Martinskirche  war  ihm  mit  der  hl.  Ann;. 
Kapelle  geweiht    So  wird  die  Verbindung  von  Maria,  A: 
und  den  1 1000  Jungfrauen  klar,  Maria  und  ihre  Mutter  An 
und   Pantalus  der  Führer  der   n  ooo  Jungfrauen. 

I  >en    letzten  Zusatz    hat    die    Legende    erfahren   in  fi 
wunderlichen   Geschichte   der  St  Chrischona.     Als  diesclh 
so  erzahlt  die  Sage,  auf  der  Rückreise  von  Rom  nach  B; 
gestorben   war,      habe  man  ihre  Leiche  nirgends  ab 
rücken   mögen,    bis    zwei   junge  Kühe,    so    zuvor   nie  ein; 
wettet  gewesen,  dafür  gespannen  worden.    Da  hab 
gefügt,    dass    dieselbigen    die    tote   Leiche    an    dieses 
welches    ihr    zum  Begräbnis  beliebt,   gezogen,  und  ihnen 
solchem  Werk  alle  Baume  und  Felsen  weichen  mt: 

Die    Entwicklung    dieser    Legende    bezeichnet 
auch  die  zeitliche  Aufeinanderfolge  der  entstehenden  Gotfl 
hausen    1 187  bestand  schon  in  Schönthal  ein  Altar  zu  i 
der    11 000  Jungfrauen,  ein   Zeichen,    dass    sie    dam.« 
in  Verehrung  standen.     Zwischen    1105  und    11 11   gibt  Si 
bert   in    seinem    Chronikon    die    ersten    genaueren   Bcrich 
In    dieser    Zeit    also    muss    die   Verehrung    in    Schwung 
kommen  sein. 

Im    alten    Orte    Bubendorf   fand    ihre    Verehrung   <-'! 
Stätte.     Maria,    Anna   und    die    nooo  Jungfrauen,  die  A 
wähl  dieser   Heiligen    passt  trefflich  für  d;i 
Bmiendorf.     In    nicht   allzu  weiter   örtlicher   und    wohl   audi 
zeitlicher    Entfernung,    immerhin    nach     11 87    —    denn 
Kloster    Schönthal    hat    den   Heiligen    noch    nicht 
St.  Pantaleon    einem  Orte    und    seiner    Kirche    den  NfllfiB 
1387  wird      St.  Pantlion*  zum  erstenmal  bezeugt  (L'rkumk* 
buch  von  Baselland K    Auf  dem  Berge,  der  über  de 
in  die  Landschaft  herübergrüsst,  baute  man  noch  der  hL  C hn 
schona   zu  Ehren    eine  Kapelle,    die    sich  in  der   LanuVha 
grosser  Verehrung  erfreute;   denn  noch  lange  Zeit  \\.ir<lir 
schona  ein  beliebter  Mädchenname. 

Ins    1 1.  und  12.  Jahrhundert  fallen  nun  aud 
feil  die  Klostergründungen  in  Baselland;  das  älteste,  I 
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Icr    Maria  geweiht,    ebenfalls   derselben  Heiligen  das 

m  Jahre    11 30  entstandene  Schönthal.     Wir  erwähnen  noch 

larienkloster  Lützel  (1  123)  und  das  Kloster  Beinwih  das 

einen  für  die  Landschaft  unbekannten  Heiligen,  Vincentius, 

f  auserkoren   hat  (l  125). 
or  wir  aber   uns  näher  darauf  noch  einlassen,  haben 
wir  ooeh    einiger  Kirchen    und    Kapellen    zu  gedenken,  die 
len  Hauptkirchen  aus  gebaut  wurden,    l'nter  Heinrieh  IL 
!er  Ritter  St.  Georg,      gegen  welchen  sich  dieser  Kaiser 
sehr  andächtig    erzeigt   haben    muss       iHottinger,    Kirchen- 
Geschichte  der  Schweiz,  Bd.  I,   517),  zu  Ehren.     1005  wurde 
bra    das  Kloster  Stein  am  Rhein  reichlich  begabt  und 
weiht.      Derselben    Vorliebe    hat    er    auch     im 
Basler  Münster  ein  Denkmal  gesetzt.     Es  kann  darum   nicht 
wundern,     wenn    in    dieser    Zeit    neuerbaute    Kirchen    und 
KrijicHen  unter  den  Schutz  dieses  Heiligen  gestellt   werden. 
Wir  finden  in  der  Landschaft  ein  neues  Gotteshaus  St  Georg 
•n  Rümiingen,   einer  Tochterkirche  von  Sissach.    Von  Roten* 
Ruh  aus    wird    in   Niederrotenfluh    eine    Kapeile  gebaut,   die 
ebenfalls  dem   hl.  Georg  geweiht  war;    allein    der  ritterliche 
Heilige   hat   sie    nicht    vor    dem    Zerfalle   schützen    können. 
Die  letzten   Spuren    dieses   Gotteshauses   sind    noch    in  der 
flurbezetchnung       Killacker      erhalten.     Auch  Waidenburg 
,s*  zu  einer  Gcorgskapellc    gekommen,   zunächst  einmal   ein 
Zeichen    dafür,    dass    das    Stadt chen    unter    den    Froburgern 
S3<li  rasch  zu   einer  gewissen   Bedeutung  erhoben   hatte. 
Kür  Eptingen  lässt  sich  ebenfalls     Jörg     vermuten,  da 
ime  in  den  ältesten  Kirchenregistern  sich  unVerhältnis- 
g   häufig  rindet.    Sicher  bezeugt  aber  ist  St.  Georg  auch 
Ur    Liestal.     Wir    finden    als«»    diesen    Heiligen    in    Nieder- 
hf<-'nfluh,    Rümiingen,    Eptingen,    Waidenburg    und    Liestal, 
feo    überall    an    den  Strassen    oder    Pfaden    über   den  Jura. 

rnun  Heinrich   IL  den  Georgskult  besonders  befördert 
lerselbe  Heinrich    den  Froburgern    die  Hut   über   die 
r«astrassen    anvertraut    hat,    dann    ist    ein    Zusammenhang 

khen    den  Froburgern    und    SL   Georg    kaum    mehr    zu 
ist  der  Vertrauensmann  der   Frobiirger  ge- 
Die  Vermutui  Liestal,  das    1189  zum  ersten- 

bat  wird  (IVkundenbuch  von  Baselland  13,28),     ohne 
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Zweifel  eine  spontane  Städteanlage  ohtw 
geschiente      sei,    findet    ihre    Bestätigung.     Denn    nur 
dieser    Voraussetzung    ist    es    denkbar,    dass    zwischen   <k 
beiden    alten   Kirchen    von   Lausen    und  Munzach    ein  neue 
Gotteshaus  entstand.     Aber  wir  kommen  n- 
weitcr.      Liestal    hat    seine    Entstehung    den     ! 
verdanken,    die    hier,    wo    die  Strassen    über  die  Jur 
sich   abzweigten,  einen  festen   funkt  haben  mussten. 

Freilich  ist  Georg  nicht  der  einzige  Heilige  d<. 
vun  Liestal  gewesen,     Sie  hat  eine  ganze  Reihe  gel 

Im  Jahre    1507  hatte  die  Gemeinde  Liestal   einen  neue 
Chor  gebaut  Allein  sie  brachten  die  Mittel  dazu  nicht  a 
hatten  sich      arm  daran  verbuwen     und  wandten  sich  in  ihre 
Not  an  den  Schultheis*  und   Rat  der  Stadt  Luzern  um  Mille, 
wie  wol   wir   nit   gern    des    pettels    gleb*  lud  de 

Hoffnung,     die  lieben  Helgen,  vnser  patronen  in  vn 
gnedig,  sant  Brida,    sant  Martin,  sant  Estbius^  sani 
saut  PolUnoris  vnä sant  Ahn,  werden  Gott  den  I  leren  hfl 
lieh   für  üch  bitten,  Ir  sollicher  gutt  dett  vns  timd  ein  merun 
üwers  gute  \\m\    ein   lurderung    Li  wer    seien   zu   dein   I 
leben  sin  solle ». 

Die  volkstümlichste    von    diesen   Heiligen  Beute 

Sankt  Krida,    die    irische    Heilige.     Das    beweist    noch  der 
Umstand,    dass    ein    Stück    Land,    der      Rridenrein    ,    ihren 
Namen  trägt  und  die  Tatsache,  dass  man  noch  hundert  l^"' 
nach    der    Reformation    in    den    Gottcshausrechnu 
Erinnerung    an    sie    festgehalten   hat;    denn    vom  Jahre 
ab    lautet    der    Titel:    Gotteshaus    St.   Prigithse    ru    1 
Dass  es  sich   um   die  irische  Heilige  handelt,   zeigt  das  Jahr* 
zeitbuch   der  Kirche  Liestal,  das  aus  der  zweiten  Hälfte  des 
13,  Jahrhunderts  stammt  und  schon  das     litrnen  ste  In 
erwähnt,  ebenso  von   Schenkungen   berichtet,  welche  McCn* 
tilt  von  Arnoistorf      see  Brigide  >  gemacht  hat.    !  JahrzeitbüC' 
Liestal,  Archiv  Liestal,  F.  43.)    Ihre  Popularität  L 
einer   wundersüchtigen    Zeit    wohl    begreifen.      Freilich  ihn 
Lebensgeschichte    bildet     ein    Konglomerat     von     Mira 
deren    Seltsamkeit    und    Überschwenglichkeit    alles 
Mass   übersteigt,     Die  Milch,  die  sie  buttern  soll,  schenkt 
lieber  den  Armen,   erlangt   aber  dann  durch  ihr  Gebet 
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u    <..ibe  an  Butter,    dass    sie    deren    mehr    abliefern 

als   ihre  Gefährtinnen.     Auf   ähnliche   Weise   wird   ihr 

2<:k   wieder  ersetzt,  den  sie  einst,  Statt  ihn  KU  kochen, 

Hindernden  Hunde  gegeben.    Hinein  siebenmal  hinter- 

ider    in    stets    neuer    Verkleidung    zu    ihr    kommenden 

er  schenkt  sie  an  einem  Tage  sieben  Hammel  von  ihrer 

hne  dass  sich  diese  dadurch  verminderte.    Sie  speist 

ganze  Gesellschaft   von  Bischöfen  mit   der  Milch   einer 

gen,    dreimal    gemolkenen    Kuh,    schützt    die   auf   ihrem 

et  cid  beschäftigtes  Schnitter  einen  ganzen  Tag  hindurch 

einem  furchtbaren  Platzregen,   der  unterdessen   alle  um- 

mden  Felder  heimsucht.     Über  die  Elemente  der  Natur 

solche  Gewalt,  dass  sie  einen  breiten  Strom 

dich   in   ein  andres  Bett  zu  lenken  vermag,  ja  ihre  einst 

durchnässten  Kleider  dadurch  trocknet,  dass  sie 

?lben    über    einen    Sonnenstrahl,    wie    über    ein    au  Ige - 

ntes  Seil,  aufhängt.    Brigttta  gibt   den  Ackerbauern  ihre 

nsreiche   Herrschaft    über    die  Elemente    KU    verspüren. 

I nrsprache  bei   t\cn  himmlischen  Mächten  füllt  Speicher 

Scheuern   mit    Vorräten.1)     Das  war   für  die  Landschaft 

rechte   Heilige.      Freilich   wie  sie   den  Weg  aus   Irland 

t.iestal  gefunden    hat,   bleibt   im    Dunkel, 
doch  der   Mensch   lebt    nicht    vom    Brut     allein.      Man 
auch    andern    Bedürfnissen    Rechnung    tragen.     Drei 
a  erden  in  Liestal  verehrt,  die  alle  fruchtbare  Kirchen- 
üsteller    gewesen    sind.     In    erster    Linie    der    Kirchen- 
riker  Etisebius.   Wer  ihn  kannte,  lernte  auch  Apollinarius 
Apollmaris)  von  Hierapolis  in  Phrygien  kennen,  dessen 
iften  Eusebius    nennt    (Herzog  1,  676).     Als  letzter  tritt 
llaymo   lAimo),  Bischof  von    Halberstadt,  auf,   ein  Mit- 
mus    Naurus,    der    in    seiner    Lpitome    bist, 
1    einen  kurzen  Auszug  aus  der  Rufmischen  Übersetzung 
Kirchengeschichte  Eusebs  hinterlassen  hat  Apollinaria  hat 
1  im  Sundgau  in  der  Nahe   Basels   seine  Verehrung 
en  und  auch  das  Heiligenverzeichnis  des  Klosters  Schön- 
I  bereits  I  187  St.  Apollinaris  episcopus  et  martyr  auf.8) 


Herzogs    Realen  cyklopäclic.      Dritte    Auflage,    Band  III,    S,  406 IT 
polHnaris   im   Sundgau  existierte  schon    114*.     Trouillmt  V,   126. 
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Man    darf   also    annehmen,   dass   dieser  Heilige  trufir 

liehe?!   St.  Georg  getreten   i 

Dass   man   schliesslich    auch    noch  den   Martin 
n  der  Kirche  erwählt  hat,  ist  sehr  wohl  begreiflich.   Mali 

suchte   der  Stadt,   die   an   Bedeutung   rasch 
dadurch    auch   ein   kirchliches  Übergewicht  zu  sichern, 
man  möglichst  viele  1  [eilige  verehrte.    Dann  aber  durfte  der 
Hauptheilige  der  Landschaft,   Martin,   nicht   fehlen. 

Auch    an  Altären    war    die  Kirche    von    Liestal  rcic 
als  alle  ihre  Schwestern. 

im    Jahre     1458    wird    ein    Einkommen    von 
folgend  er  massen  verteilt:    *  des    ersten    einem   jeklichen  lu 
priester  zwen  guldin  und  einem  jeeklichen  frumesser 
einen  guldin,   dem  capplan  sant  Katrinen  altar  einen  guWii 
dem  altar  sanete  triniiatis  efaj  halben  guldin,  dem  altar  sanc 
crucis    ein    halben    guldin.  >     (Urkundenbuch    von   Basella 
968,  IO  ff,)     Das  ist  im   wesentlichen  dasselbe,  was  im  LS 
marcarum  in  Bezug  auf  Liestal  mitgeteilt  wird  (Trouillat 
Hier  werden  nämlich   für   die  Jahre    14.41  — 1469  aufg 
I,  Rektor  in   Liestal;   2.  vicarius  ibidem;  3.  Capellan 
Marie  primissarius;   4.  Capellanus  sanete  Catherine; 
lanus  saneti  Oswaldi  et  sanete  Crucis;    6.   Capellanus 
et  individue  Trmitatis.     Wir    hätten   also    noch  einen  Vi 
in  Liestal,  und  am  St.  Kreuzaltar  wird  auch  noch  der  W. 
wähl  verehrt. 

Am    Ende    des    16,  Jahrhunderts    macht    der 
interessierte  Pfarrer  von  Liestal,  Jakob  Ryter,  die  Hemer 
«Liestal  habet  tres  parochos:  Liechstalensem,  qui  olim  h 
quinque  capellanos:  1.  S.  Trinitatis,  2.  S,  crucis,  3.  B.  Catharifl* 
4.  B.  Brigittae,  5.  S.  Wolfgangi.    Munzachensem.    Lause 
(Kirchenarchiv  Basel  D  8,  S.S.)    Merkwürdig  ist,  d 
den  Altar  der  Maria  weglässt,    dafür    aber  den  der  ßri 
aufführt.     Was   <Iie    letztere    betrifft,    ^<»    hat  er  offenbar  *>» 
Patronin  der  Kirche   mit   der  eines  Altares  verwechselt.  I**^1 
selbe  Irrtum  findet  sich   auch   bei  J.  J.  Brodbeck:  Gesch 
der  Stadt   Liestal,  S.  69.     Hier  wird  als  ein  letzter  Heilig 
noch  Ehrhard  erwähnt,  der  offenbar  eben  noch  vo 
hineingeschlüpft  ist. 
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spätere  Zeit  mögen  die  Kapellen  von  Langen- 
Ormalingen  fallen,  Die  erste  war  uhne  Zweifel 
jfkapclle  und  darum  dem  Johannes  dem  lauter  geweiht 
glich  wäre  es  allerdings,  dass  die  schlechte  Verbindung 
St  Peter  in  Oberdorf  schon  früher  der  Entstehung  dieses 
Uesbauses  gerufen  hatte.  Eine  Kapelle!  die  ebenfalls  dem 
ufer  Johannes  und  Heinrich  geweiht  war,  gehörte  1441 
1469  (über  marcarum)  zu  Gelterkinden.  Es  kann  kaum 
Ire  damit  gemeint  sein,  als  die  von  Ornialingen, 
losskapelle  auf  Karnsburg  kommt  wohl  kaum  \n  Re- 
cht und  eine  andre  ist  in  der  Umgebung  nicht  bekannt, 
le  Bestätigung  dieser  Vermutung  dürfte  sein,  dass  der 
nie  Johann  Heinrich  in  den  ältesten  Kirchenbüchern  von 
(Balingen  sich  un  verhältnismässig  oft  findet. 

Ebenfalls  später  als  die  Marienkirchen  treten  die  Gottcs- 
aser  <  Unser  lieben  Frauen»1)  auf.  Sicher  ist  uns  die 
rche  in  Tenniken  bezeugt,  die  sich  von  Uicgten  losgetrennt 
l.  Immerhin  mag  sie  im  1 2,  Jahrhundert  entstanden  sein, 
hr  wahrscheinlich  hat  auch  Maisprach  eine  Liebfrauenkirche 
habt.  Wir  finden  wenigstens  am  Ende  des  i  5.  Jahrhim- 
rts  die  Flurbezeichnung:  Unser  lieben  frowen  höltxlin. 
16  Unterstützung  für  diese  Annahme  bildet  vielleicht  auch 
:  Inschrift  in  einer  der  Glocken:  O  saneta  Maria  ora  pro 
l»ts  deum.  Amen,»  Ausserdem  weihten  die  Sissacher  der 
Vau   einen  Altar;  ebenso  Riehen    1329. 

»fahr    in    dieselbe  Zeit,   vielleicht  etwas  früher,  ge* 
die  Kapelle  St.  Kreuz  von  Arisdorl.     1  187  besteht  schon 
Itar  in  Schönthal.    Liestal   hat  seinen  St.  Kreuzaltar  erst 
ücr   erhalten.     Im    Jahrzeitbuch    aus    dem    13.  Jahrhundert 
•r  sich   noch   nicht. 

Durch  die  Kloster  wurden  nun  allen  möglichen  Heiligen 
-Türen  geöffnet.  Man  musste,  wollte  man  die  Leute  an- 
Len,  den  verschiedensten   Bedürfnissen   entgegenkommen. 

zeigt  mit  aller  Deutlichkeit  das  schon  wiederholt  er- 
erzeichnis    der  Heiligen    und  Reliquien    in    Schon- 


Erst  bei  den  jungem  Marienkirchen  wird  die  Patronin    «Unser  lieben 
genannt.     Vgl.  Nüscheler:   Die  Gotteshäuser  der  Schweif. 
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thal  vom  Jahfe  1187,  denen  die  Altai'  n.  W 

lassen  es  in  seinem  ganzen  Umfange  folge 

Anno  ab  incarnalione  domini  1  187  indicti-  ict.u 

concu rrentes  3   dedicata   est   Ecclesia  ista  in   honorem 
Marie    Virginia    niatris    domini  nostri  Jhesu  Christi  et  in 
norem    sanetoruin,    (|uorum    rehquie    et    noniina    hi 
reperiuntur:    f.  ad    summum    altare:    de    \  estiment 
Marie    niatris    domini,    3.  A-atc    virginis,   de    bracht" 
Christine,  de  brachio    et    de  capite  s.  Line   virginis,   di 
quiis    XI     milium    virginum,    de    brachio     s.  I  rsule    viT[ 
s.  Regula   virginis,   s,  Afre    martiris,   s.  Radegundis  vi 
s.   Glotesindis    virginis,    de    petra,    ubi    natus    est    doxnimi 
s.  Columbe  virginis,  insuper  plurime  reliquie/,  quoraxn  nomW 
ignorantur,  (et  omniuni  sanetorum   virginum). 

Ad   altare   versus   claustrum:   de   s.  Paulo  apo 
vcstinientis   s.  Johannis   apostoli    et    evangeliste,   de 
quod   inventum  est  in  sepulchro  s.  Johannis  ei  US  dem,  s.  Phi- 
lipp! apostoli,  s.  Bartholoraei  apostoli  (oroniumqtie  sand 
apostolonun 

Ad  altare   ex    altera   parte  chori:    saneti    Johannis  b*p 
tiste  et  sanetorum  conpontificum  et  confessorum,  s.  Abrabj 
patriarche,  de  terra  Adamis,  s.  Gregorii  pape,  s.  Calisti 
s.    Nicolai    episcopi,    s.    Martini    episcopij     Alexandri   pap 
s.  Valerii  episcopi,  de  baeuio  et  clamide  s.  Odalrid 
s.  Benedict  i    abhatis,    s,  Theo  dort    episcopi,    de    vestimcnti 
5.  Lamper  ti,   s.  Apollinaris    episcopi   et  martiris 
episcopi  et  martiris,  de  stola  s.  Cothehatdi  episcopi,  s. 
nisii    episcopi   et    martiris,   s.  Remachii    episcopi,    s. 
quem    dominus    suiscitavit    (omniumque    pontificum    el 
fessorum). 

Ad  altare   versus  ostium  ^cclesie:  s.  crucis,  de  eunabtf 
domini,  de  petra  ubi  dominus  orans  ad  patrem  qua 
sanguinis  sudavit  ad  horam  passionis,  de  lapide  supra  que 
dominus   stetit    cum   loquebatur   s,  Johanni   baptiste  ad  )& 
danem,    de   lapide    super    quem   sedebat    cum    ieiunavn 
petra   supra    quam    posita    erat  crux   in   passione  domini 
sepulchro  domini,  de  terra  Jordanis,  de  sepulchro  1 
virga  Aaron,  de  loco  nativitatis  domini,  de  palma  pn 
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inie  pcdes  domini,  s.  Stephan!  protomartiris,  s.  Innocentium, 
v Afauricii  et  socioruixi  eins  s.  Pabiani  et  Sebastian*  martirum, 
andiani,  Valeriana  et  Marcelliani  niartirum,  s.  Amandi 
nartins,  s.  Pefagü  martiris,  s.  Uifei  martiris,  s.  Gordiani  et 
ipimachi  martirum,  s.  Protl  inartiris,  s.  Christofen  niartiris, 
Laurentii  niartiris,  9.  Vincentii  inartiris,  de  capite  s.  Pancratii 
lartiris  (et  omnium  sanetorum   martirum  1,    'i 

Verschiedene  Heilige,  denen  noch  Kirchen  geweiht  oder 

iltäre  gestiftet  wurden,  werden  in  diesem  Verzeichnis  noch 

icht   erwähnt.     In    einem    Nachtrag    vorn    Jahre    (409    wird 

eholt,   was  etwa  noch  vergessen   oder  seitdem  zu  Ehren 

;ckommen  war. 

Dahin  gehören  St.  Pantaleon,  von  dem  bereits  die  Rede 
i.ir;  weiterhin  Blasius,  dem  in  Ziefen  und  Gempen  das 
shaus  anbefohlen  war.  Die  Kirche  in  Ziefen  wird  wobl 
icht  früher  als  im  13.  Jahrhundert  entstanden  seif),  Die 
inde  war  eine  Filiale  von  Bubendorf.  Nach  der  Re- 
klination wurde  sie  wieder  mit  der  Muttergemeinde  ver- 
chmolzen,  um  spater  wieder  selbständig  zu   werden. 

Der  Hauptname  in  Benken,  der  sich  bis  auf  heute  er- 
alten hat,  ist  Antun,  Das  lässt  auf  den  hl.  Antonius  als 
drehenheiligen  schlicssen.  Obgleich  Benken  eine  alte  A  ri- 
ng war  —  wahrscheinlich  benkon  minor  =  Biel  die 
Itcre  — ,  so  wuchs  benkon  maior,  das  jetzige  Benken,  doch 
"st  später  an*     Seine   Kirche    war    die   Kirche   von   Leimen 

Weisskiich.  Schon  1441  im  Über  marcarum  wird  neben 
-m  Pfarrer  ein  Kaplan  genannt.  l.'nd  1463  wird  die 
-aplany  sanet  An  t  honten  in  der  Pfarrkirchen  zu  Leymcn? 
Wähnt  Die  Kapelle  mag  also  ungefähr  im  14*  oder  auch 
St  anfangs  des  r 5,  Jahrhunderts  entstanden  sein.  Sie  hat 
>cr  rasch  an  Bedeutung  gewonnen  und  wurde  mit  Bildern, 
*feln    und    Sakramentshäuschen    geschmückt.      Die    Kirche 

Biel    und    ebenfalls    die    altehrwürdige    Martinskirche    in 

eisskilch  verloren  ihre  Bedeutung.    In  der  letztern  wurde 

loch   in   der  Zeit   der  Gegenreformation  Messe  gelesen. 

1 1  I>ie  eingeklammerten   Schlussworte   sind   spatere  Zusätze,     Urkunden- 
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Aber   das  Todesurteil   war  ihr  gesprochen,   als   ja  L#ei 

selbst  eine   Kirche   gebaut   wurde. 

St.  Paulus  der  Eremit  findet  sich  ebenfalls  in  di&er 
Gesellschaft.  Kr  hat  im  Kloster  Rotes  Haus  seine  besondere 
Verehrung  gefunden,  das  1383  gegründet  worden  ist  Etbar 
hat  ausser  in  Schön tha]  noch  in  der  letzten  Haltte  de 
15.  Jahrhunderts  in  Liestal  einen  Altar  gehabt,  ebenso,  tiu 
etwas  früher,  der  hl.  Oswald,  Chrislophorus,  der  schon  H? 
genannt  wird,  kommt  bei  der  Neu  weihe  des  alten  Alta 
wieder  zu  Ehren.     I48*S  erhält  er  auch  in  Riehen  einen  Atta 

Jenes  Verzeichnis  enthält  aber  noch  andre  Namen, 
Verehrung    in    Hasel land    sonst    nicht    nachzuweisen   ist, 
Enismus,    Petrus    von    Mediolanum,    die    iooqo 
Judocusr  Gangolfus,   die  Jungfrauen  Barbara  und  I 

Man     sieht     aus    alledem    deutlich     das    Bestreben   te 
Klosters,  allfällige  Lücken   auszufüllen   oder  in  der  Zwischen 
zeit   zu   Ehren  gekommenen  Heiligen   im  Kloster  Eh 
verschaffen.    Stellt  sich  sonst  heraus,  dass  man  an  ein 
wissen  Tradition  festhielt,  die   Kloster  nahmen  alle  II 
auf,  die  ihnen  Leute  und  damit  auch  Geld  zufuhren  konnte 

Ea  ist  auffallend,  dass  die  Heiligen  des  Waliis  an 
Vertreter  der  thebäischen  Legion  ausser   im    Kloster  Schön- 
thal   keine    Gnade    gefunden    haben.      Sie    sind    bis  an  J'c 
Grenzen  vorgerückt;  in   Oberkirch  haben  Ursus  u 
sich  noch  niedergelassen.    Vielleicht,  dass  sie  auch 
erobert  haben.    Die  Geschichte  dieser  Gemeinde  ist 
ders   verwickelt.    Das  hängt  zum   Teil   mit  den  beiden  alte 
Kirchen    St.  Hilarius  und  St.  Romay   zusammen.     St.  R 
war    Pfarrkirche.     Aber   schon   vor   der   Reformatio 
Bretzvvil    und    Rigutschwil    von    einander    gesondert    und 
jedem    Ort    bis    1555    ein    sonderbarer    Pfarrer >.     Vielleicht 
hatten  Bretzwil    und  Nunningen    einstmals  eine 
Kirche.     Jedenfalls   stand    früher  auf  der  Wassers 

Kill  •    das    Gotteshaus.      1555    wird    in   Bretzwil    eine 
Kirche  gebaut.    Die  Ortstradition   will   wissen,   d;t- 
altc   Küchlein    habe    stoben   lassen,  bis  die   neue  Kircl 
und    über    demselben    ausgebaut    gewesen    sei.      I  I 
auf  eine  kleine  Kapelle  schliessen  lassen,    Nachdem  L 
protestantisch   geworden    war,   war  ein  gemeinsame*  Kirch* 
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gang  nicht  mehr  möglich.  Ein  Neubau  war  gefordert;  er 
wurde  so  stattlich,  dass  auch  Reigoldswil  mit  Bretzwil  ver- 
einigt werden  konnte.  Dass  Bretzwil  mit  Urs  und  Viktor 
im  Zusammenhang  stand,  zeigen  deutlich  die  Kirchenregister 
bis  auf  die  Gegenwart  «Durs»  findet  sich  am  allcrhäufigsten; 
daneben  sogar  ausnahmsweise  «Durs  und  Viktor».  Die  alte 
Kirche  im  «Kill»  wurde  verlassen.  Altes  Gemäuer,  das  beim 
Ackern  zum  Vorschein  kam,  hat  gezeigt,  dass  hier  einst  ein 
Gotteshaus  gestanden  ist.  Ursus  und  Viktor  aber  haben 
sich  nach  Oberkirch  zwischen  Nunningen  und  Zulhvil  ge- 
flüchtet. 

Das  letzte  Glied  des  thebäischen  Sagenkreises  war 
Verena,  die  Heilige  von  Zurzach.  Allein  als  sie  kam,  war 
kein  Raum  mehr  für  sie  da.  Sie  musste  sich  mit  einer 
Kapelle  in  Lampenberg  begnügen.  Aber  dass  man  sie  lieb 
gehabt  hat,  beweist  das  häufige  Vorkommen  des  Namens 
und  die  Bedeutung  des  Verenatags  bis  in  die  Gegenwart 
hinein. 

Wir  sind  am  Ende.    Die  Kirchen  bezeichnen  den  Sieges- 
lauf des    christlichen    Glaubens    und    christlicher  Gesittung. 
Wo  das  Christentum    festen  Fuss  gefasst    hat,    da    hat   sich 
auch  alsbald  ein  christliches  Gotteshaus  erhoben,  ein  Sieges- 
zeichen, das  bis  in  die  ferne  Nachwelt  verkündigte,  was  ge- 
schehen war.    Freilich  auch  das  andre  drängt  sich  uns  macht- 
en auf.     Die  Kirchen   sind    auch    ein   deutliches  Dokument 
frr  die  jeweilige  Auffassung    des  christlichen  Glaubens  und 
seiner  zeitgeschichtlichen  Ausprägung.     Sie   reden  von  hei- 
lem Glaubens-  und  Liebeseifer,  aber  auch  von  mancherlei 
ahergläubischen  Verirrungen.     Wenn    nun    die    Reformation 
auf  das   Evangelium   zurückging   und   den  Kampf  mit   dem 
^telalterlichen  Christentum  aufnahm,  so   kann  es  uns  nicht 
andern,    wenn   sie    in   der  radikalsten  Weise  vorgegangen 
s*-    Im  Bildersturm  sind  nicht  nur  die  Bilder,  sondern  auch 
,e    Heiligen   gefallen;    er    bedeutet    einen  Bruch    mit    der 
ei*gangenhcit,    der   so    vollkommen    war,    dass    die  Namen 
er   Heiligen   heute   aus   alten  Urkunden    und  Büchern   aus- 
graben werden  müssen. 
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Quellennachweis. 


Äsch : 

Allschwil : 
Arisdorf: 
Ariesheim: 
Pfarrkirche : 
Domkirche : 


Äugst: 


St.  Joseph.     Lutz,   Neue   Merkwürdigkeiten    der   Landschaft 

Basel  III,  287. 
Peter  und  Paul.     Lutz  III,  367. 
Heilig  Kreuz.     Liestaler  Archiv  Lade  35,  No.  13. 

St.  Ottilia.     Lutz  III,   197. 

Divinae  virgini  sive  labe  conceptae. 

Altäre:  Joseph,  sei.  Jungfrau,  Vitalis,  Karl  Borromeo,  Schutz- 
engel und  Ablösung  vom  Kreuz.     Lutz  III,    169. 

St.  Martin.  A.  Burckhardt,  Die  Heiligen  des  Bistums  Basel, 
Basl.  Jahrbuch   1889. 


Benken: 

Weisskiich: 
Ortskirche: 


St.  Martin.     Trouillat,  Bd.  V,  Liber  marcarum. 

St.  Antonius.     Kaplanei    der   Pfarrkirche  von  Leimen.     Ur- 

kundenbuch    Baselland   1011,   14. 
St.  Benedikt?     Brückner,    Merkwürdigkeiten    der  Landschaft 

Basel,  S.  1574. 
St.  Michael?     Liestaler  Archiv  Lade  73,  No.  2   und   4. 
St.  Margareta. 
Bretzwil.      Kirche  im    «Kill»   gegen  Nunningen: 
Ursus  und  Viktor?     Taufname. 
Hl.  Maria,  Anna  nnd    11000  Jungfrauen. 

Jahrzeitbuch  von  Bubendorf  S.  31. 
St.  Peter?     Taufname. 
St.  Peter.      Brückner  2274. 
St.  Georg?     Kirchenregister.    Vorname. 
Peter  und  Paul.     Filiale  von  Therwil. 
St.  Margareta.     Brückner   12 16. 
St.  Maria  und  Petrus.     Brückner  2179. 
St.  Maria?     Lutz  II,   205. 

St.  Margareta.     Brückner   1 597-     Lutz  II,    147. 
Ecclesia  parrochialis: 

St.  Martin?     Siehe  die  Ausführungen  S.  137. 
Kilchberg:  St.  Martin.  Urkundenbuch  d.  Landsch.  Basel,  S.  587, 11  ff.611. 

Lampenberg:         St.  Verena.    Kapelle.    Brückner  1567.    Liestaler  Archiv  U.  2. 


Bennwil: 

Kiel  : 

Binningen: 


Bubendorf: 

Buus: 

Diegten: 

Eptingen: 

Ettingen: 

Frcnkendorf: 

Gelterkinden 


Holstein: 
hingen. 


Liestaler  Archiv. 


Lutz  III,  327. 
Liestal  Archiv    L\  2. 
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Langenbrnck 
Lausen : 


Lauwil. 


LSnfelüngen :         St.  Peter,  später  Peter  und  Paul.    Lutz  II,  75.    Jahrzeitbuoh 

von  Lau  fei  fingen  im  Liestaler  Archiv. 
St.  Johannes.     Brückner  1493.     Lutz  II,  117. 
St.  Nikiaus.   Brückner  1 120.   Noch  heute  bekannt  (Niklausen- 

weg  hinter  der  Kirche). 
Pfarrkirche: 

St.  Remigius?     Brückner  1866. 

St.  Romanus.     Siehe  die  nähere  Ausführung  S.  130  ff. 

St.  Brida,    St.  Martin,    St.  Eusebius,   St.  Georg,  St.  Apolli- 

naris  und  St.  Haimo.    Anzeiger  fiir  Schweiz.  Geschichte, 

1880— 1883,  S.  184. 
Altäre:  Siehe  die  Ausführungen  S.  154. 
Unser    lieben    Frauen?      Liestaler   Archiv   Lade   9    (nicht 

numeriert). 
St.  Bartholomäus.    Deputatenarchiv  Liestal  F.  F.  4,  No.  295. 
St.  Laurentius      Brückner   1208  und  sonst. 
St.  Arbogast.     Urkundenbuch  von  Baselland   158,  4. 
Altar:    Unser  lieben  Frauen.     Urkundenbuch  von   Baselland 

850  ff. 
Oberdorf  (Onolswil): 

St.  Peter.     Urkundenbuch  von  Baselland  7,  5.  742  ff. 

Peter  und  Paul.     Lutz  III,  359. 

St.  Nikiaus.     Brückner  2464.     Lutz  I,  265. 

St.  Johannes   Bapt.   und   Heinrich.    Trouillat  V,  Liber  mar- 

carum,  unter  Gelterkinden. 

St.  Martin.     Lutz  III,    308.     Trouillat  V,   Liber   marcarum. 
St.  Theobald?     Lutz  I,   194. 


Liestal : 


Maisprach: 

Münchenstein 
Mnntzach : 
Mnttenz : 


Oberwil: 
Oltingen : 
Ormalingen : 


Pfeffingen  : 

Pratteln: 

Reigoldswil : 
Pfarrkirche 
Kapelle : 


? 


St.  Hilarius.    Brückner  1867.    Lutz  II,  193.    Liestaler  Archiv 

Lade  55  D,  No.  1.    54  E,  No.  1  ff. 
St.  Nikiaus.      Kapelle    von    Äsch,    seit    151 1    selbständig. 

Lutz  III,  266. 
St.  Stephan.     Lutz  II,  257.     Brückner  2448. 
Kapelle  in  Niederrotenfluh : 

St.  Georg.     Ebenda. 

St.  Georg.     Lutz  II,  93.     Brückner   1372. 
St.  Jakob.     Jahrzeitbuch.     Brückner  2021.     Lutz  II,  215. 
Altar:     Unser    lieben     Frauen.       Urkundenbuch    Baselland 
1077  fr. 
Tenniken:  Unser  lieben  Frauen.     Lutz  II,  226. 

Therwil:  St.  Stephan.     Lutz  III,  325. 

Titterten:  St.  Martin.     Brückner   1567.     Lutz  II,   141. 

Th Urnen:  St.  Nikiaus.     Siehe  die  Ausführung  S.  145. 

Waidenburg:         St  Georg.  Liestaler  Archiv  U.  2.  Brückner  1462.  Lutz  II,  105. 


Reinach : 


Rotenfluh: 


Rümlingen: 
Sissach : 


Basler  ZciUchr.  f.  Gesch.  u.  Altertum.    II.  1. 
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Wintersingen:       St.  Martin?     Siehe  die  Ausführung  S.  137  f. 
Zeglingen;  St.  Agatha.     Kapelle.     Wurstisen  Chronik  33. 

Ziefen:  St.  Blasius.     Brückner  1706.     Lutz  I,   171. 

Für  die  Kirchen  des  Bistums  Basel  ausserhalb  Baselland  finden  sich 
Heiligen  in : 

Trouillat:  Histoire  de  l'ancien  6v&ch6  de  Bale,  Tom.  V.  Liber  marcai — 
Nüscheler:  Die  Gotteshäuser  der  Schweiz,  für  die  übrige  Schweiz. 

Wysen:  St.  Agatha.     Lutz  II,  276. 

Riehen:  St.  Martin.     Brückner  749. 

Kleinhüningen:     St.  Margaret«.     Brückner  637. 

Basel:  St.  Jakob,  schon  10 15  erwähnt.     Brückner  413. 

Iglingen:  St.  Martin.     Mitteilung  von  Herrn  Dr.  R.  WackernageL 
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Ein  Aufenthalt  des  Hans  Bock  in  Solothurn. 

Von 

Daniel  Burckhardt-Werthemann. 


Der  Jahrgang  1892  des  für  jeden  Liebhaber  der 
Schweizergeschichte  lesenswerten  Ursenkalenders  brachte 
eine  —  wohl  von  W.  Rust  —  aus  den  Solothurner  Archiven 
gezogene  Notiz,  die  zur  Charakteristik  unsres  einstmals  be- 
rühmten Basler  Malers  Hans  Bock  einen  recht  interessanten 
Beitrag  liefert.  Das  Solothurner  Stiftsprotokoll  vom  26.  Fe- 
bruar 1605  meldet  folgendes: 

«Es  wird  geklagt,  wie  dass  der  Maler  Bock  von  Basel, 
der  letzten  Sommers  by  den  patribus  Capucinis  professionem 
fidei  Catholicae  gethan  und  dem  Calvinismus  abgeschworen 
hatte,   ein   gantze   Clerisey   so    gar  grob  und  schantlich  ge- 
scholten habe  in  dem  Trunk.    Jedoch  syc  er  kommen,  habe 
s'ch  dessen    höchlich    erklagt,    wüsse    nit    ein  Wort    hierum, 
ak  allein,    was  man   ihm  des  Morgens   gesagt,   welches  ihm 
£^ntz   von   Hertzen   leyd   syc,    dan    auch    ihme    dry    andere 
**"'oler  hierzu  ursach  geben  habind.    Ward  er  beschickt  und 
^er  sachen    ernstlich    examiniert    und    wyl    er   dis  alles  mit 
Süssem  Leyd    und  Beduren   revoziert,    hatt  er  den  Herren 
r°bst  in  die  Hand  nach  Form  des  Rechten  geloben  müssen 
Und  sollen,  auch  erbietig  und  guttwillig  gethan,  und  hiemit 
e^ant,    dass   er   von    der    Priesterschaft    nichts    anders    dan 
"rUchs,  liebs  und  guts  wüsse  zu  sagen.» 

Ohne  uns  bei  dieser  burlesken  Episode,  die  sich  in  den 

rr^gten  Zeiten  der  Gegenreformation  abgespielt  hat,  weiter 

Zuhalten,   wollen    wir  konstatieren,   dass  Hans  Bock  dem 


>  *  n  i  ei   H  «  r  c  U  b  4  r  d  l  -  \ 


Wortlaut  des  mitgeteilten  Protokolle  nach  im  Sommer  i< 
und    im    Februar    1605    in  Soiothurn  geweilt  hat;    nun   l 
sich  weder  für   1604  noch   für  das   darauffolgende  Jahr  eine 
Tätigkeit    des    Meisters    in    seiner   Adoptiwaterstadt    Ba 
nachweisen;   mit  seinem   in  unsrer  Urkunde  erwähnten  Kurv 
fessions Wechsel    vom    Sommer    1604    bezweckte    aber    Bock 
schwerlich    etwas    andres,    als    in    dem    bis    zum  Fanatisr 
katholischen    Soiothurn   längere  Zeit   ungestört    sein    Maler- 
handwerk üben  zu  können.    Wir  dürfen  also  zum  -ten 
für  den  innerhalb  der  obgenannten  Termine  liegenden  / 
räum  einen  ununterbrochenen  Aufenthalt  Bocks  in  den  Mau 
Solothurns    annehmen,      Dass    übrigens    der    Künstler    ai 
früher  schon  Beziehungen  zu  Soiothurn  unterhielt,  diu 
einem  noch   zu  besprechenden  Bildchen  des  Basler  Museums» 
sowie    aus    einem   Eintrag   in  das   Protokoll  der  Soiothurn  er 
Lukasbruderschaft  vom  20.  Oktober  1603  («Schenkung  ilrr 
Mitgliedschaft  an   Haus  Bock  ■ )   hervorgehen. 

Die    Bürgerschaft    einer   streng    protestantischen    Stadt, 
wie  Basel   es  zu  Ende  des   16.  und  Beginn  des    [7.  Jahrhun- 
derts    war,     konnte    einem    Kunstler    ausser   Aufträgen    für 
Bildnisse,   Facadenmalercien    und    etwa    noch    für    Scheiben- 
risse wenig  bieten.    Auch  für  den  beliebtesten  Bildnismah 
kommt  immer  einmal    eine  Periode  flauen  Geschäfts^  > 
da  der   Porträtierlust  des  Publikums  vorläufig  Genü 
ist,      Aufträge    zu    monumentalen    Arbeiten,    die    Staat   un^^( 

im     damaligen 
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Korporationen    erteilt    hatten,     waren 
nichts   weniger   denn   häufig. 

Wahrend  so  in  Basel  eine,  allerdings  nicht  lang  ; 
dauernde  Periode  beträchtlicher  künstlerischer  Öde  u 
Dürftigkeit  sich  bemerkbar  machte,  herrschte  in  dem  kleine 
unlängst  erst  zur  Residenz  des  französischen  Ambassador 
erkorenen  Soiothurn  eine  ziemlich  rege  Kunsttätigkeit 
war  die   Zeit,    da  die    zahlreichen   Kirchen    und  K3  1  er 

Stadt   dem   mehr  und  mehr  aufkommenden  Barockstil    ihr~  *^1 
Tribut    zu    zollen    begannen.      1  $79    erhielt    das   alte    Urs  «-*: 
raunst  er  seinen  säulenreichen  Portikus,  23  Jahre  später  (icV 
wurde    auch    das  Innere    dieses    gotischen  Gotteshauses 
dekoriert   und   der  kolossale,  von  einem   Kronbaldachin 
deckte  Choraltar  errichtet.    Da  es  nicht  unmöglich  ersch 
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die  Kapitelherren  von  St  Ureas  sich  bei  den  letztge- 
nannten Arbeiten  der  Beihilfe  des  geachtetsten  Kunstlers 
der  nördlichen  Schweiz,  des  in  Solothurn  bereits  bekannten 
Hans  Bock,  bedient  hatten,  glaubte  der  Verfasser  hier 
seinen   A  spunkt    nehmen    zu   sollen,    um    etwa    noch 

erhaltene     Spuren     von     Bocks    Tätigkeit     nachweisen     zu 
können.     Ein    Fingerzeig   schien    nach    Balsthal  zu    weisen, 
iessen    Kirchgemeinde     in     den    1761er    Jahren    anlass- 
lich     des     Pisonischen     Neubaues     des    Ursusmiinsters     von 
Solothurn    der    Choraltar     des    al »getragenen,    ehrwürdigen 
Gotteshauses    nebst    anderm     Inventar    abgegeben     werden 
war,    um    in    den    engen    Räumen    der    dortigen    Pfarrkirche 
tant  bien   que    mal  wieder   aufgestellt  zu  werden.     In  Bals- 
fand  sich  aber  kein   Zeugnis    von    Hans  Bocks  früherer 
mer   Tätigkeit    —     falls    eine    solche    wirklich    statt- 
inden    hat    —    mehr    vor,    und    Solothurn    selbst    schien 
mehr    ein    solches   zu    besitzen.      Man    musste 
begnügen,    den  Solothurner  Aufenthalt    des  Hans 
Bock  als  eine  jener  vielen,   farblosen  kunsthistorischen    Tat- 
en zu  buchen. 

Nun    fügte    es    der  Zufall,    dass    im   Sommer    1902   das 
•gherssche  Hochaltarbild  der  Solothurner  Kapuziner- 
*,rche    von    seiner   Stelle    zum    Zwecke    der  Ausbesserung 
en**ernt    wurde;    als    Atelier   war   dem    zur    Herstellung    des 
a    berufenen    Restaurator  das   sonst    für    das    Publikum 
Zugängliche   ehemalige    Mönchschor  des  Klosters  (jetzige 
aWistei'  zugewiesen  worden.    Als  der  Verfasser  bei  seiner 
iteo  Anwesenheit  in  Solothurn    gewohnheitsgemäss  d;»s 
Nichtig  in  alten  Garten  gelegene  Kapuzinerkloster  aufsuchte 
üricl  den   ihm  bekannten  Restaurator  Jakob   Meier    in   seiner 
,Tn  J  anvisierten    Werkstatt    begrüsste,    wurde    ihm    die    iiber- 
r*atchende  Mitteilung   gemacht,   dass   die   Tafel    des   in   der 
^Vcristei     befindlichen    Altares     nach     Aussage     der     Patres 
^^puziner    ein    Werk    des  Basier   Malers    Hans   Hock 
",n^t  hatte  das  Gemälde   des  Sakristeiallares  den   Hochaltar 
°r   in    den    1590er  Jahren    erbauten    Kapuzinerkirche   ge* 
Glückt,   war  aber  noch   in  der  ersten  Hälfte  des    17.  Jalir- 
nflerts  zurückgestellt  worden,  um  der  pomphafteren  Schü- 
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r^i  von  Gerard  Seghers  Platz  zu  machen. 


Textabbildung  4  t 
Haut  Bock, 

.  cnsaldc  des  Kapm laerklottcri  von  Solothurn   1604. 

lissanceumrahmung  l>i^  heute  bewahrt; 
Lunctte  bekrönt,    die    von    vier    vorgekröpften   K< 

wird,   das  Gemälde   wird    somit  beidseitig  ^ 


einem  Kolonnettenpaare  eingefasst;  in  die  Zwischenräume 
von  je  zwei  Saulchen  sind  übereinander  drei  Medaillons 
mit  «len  Attributen  des  Leidens  Christi  i  knuzcsnagcl,  Ruten, 
Vsopstengel,  Lanze  etc.)  in  Intarsianachahnmog  aufgemalt. 
Lunettenbild  —  ein  segnender  Gott  Vater  —  wird  sieh 
vielleicht  nach  Entfernung  der  starken  ( hermalungcn  eben- 
falls als  Werk  des  Hans  Bock  erweisen. 

Die  beigegebene  Reproduktion  einer  von  Herrn  J.  Meier 
ichneten     Kopie     enthebt     uns    einer     eingehenden    Be- 
schreibung des  Altargemäldes,  das  eine  in  ilcn  Wolken  thro- 
nende,    von     singenden     und    musizierenden    Engelskindern 
ne   Madonna    mit    St.  Franziskus,    dem    Patrone    des 
uzinerordens,   und  St.  Sebastian   zur  Darstellung    bringt. 
Am    Raumstamm    von    St  Sebastian    findet  sich  zu   Hauptes 
Heiligen  die  hier  wiedergegebene  Kiinstlerinscbrift, 


H^ocK^soj- 


Koloristisch    wirkt    das    Bild    mit  seiner  kalten,  indifle* 

n  Nebelstimmung   nicht  eben  erfreulich ;  auch  die  Korn- 

on    zeigt    die    von    ^cm    niederländischen   Epigonen   er- 

'"i^te,  unpersönliche,  akademische  Manier,  die  allen  spatern 

I  en   Bocks    eigen    ist.     Man    darf    sich    fragen,    ob    die 

Hauptfiguren,  St  Franziskus,  der  seine  mit  den  Wundmalen 

*Wisti  gezeichneten   Hände   zur   Madonna   fürbittend  erhebt, 

lir,<l  der  etwas  hölzerne    und   sehr  gleichgültige  Sebastian   in 

J^rCr   Erfindung  wirklich    dem   Maler   als  geistiges   Eigentum 

3rHjehören  und   nicht  etwa  aus  dem  von  Bock  häufig  zu  Rate 

■nen    italienisch- niederländischen    Stecherwerk    kupiert 

SJrul,  besonder!  die  Gestalt  des  hl.  Sebastian   steht  so  stark 

ai4Sserhalb  jeder   Beziehung  zur  Madonna,  dass  sich  hier  die 

-Utmassut  fremden  Anleihe  förmlich  aufdrangt.    Bfü- 

in    der    Ausführung    der    individuell    aufgefassteu    Köpfe 

rl<cnnt  man  t\<:n  trefflichen   Porträtisten  Hans  Rock  wieder. 

*is   Urbild   des  hl.  Franz   mag  einer  jener  derben,   solothur- 

cheo   Klosterbruder  n    sein,    denen  die  notdürfti 

^^kchrung  des  ketzerischen  Malers  gelungen  war.  Wer  weiss, 
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ob  Bock  nicht  als  Lohn  für  seinen  Übertritt  vom  Kapu/in 
kloster  diesen  künstlerischen  Auftrag  erhalten  hatte? 

Xoch   mehr   echt  solothurnischen    Erdgeschmack   a 
aber   die    Landschaft   des    Hintergrundes:   ein  Vedute  Sc^fo. 
thurns,  vom  rechten  Aareufer  aus  genommen.    Wir    b 
über  die  Bollwerke  und  Tore  der  Stadt  umwall  ung,  über      «!ic 
zahlreichen  Kirchtürme,  unter  welchen  der    Wendelstein 
Ursusroünstcrs    besonders    hervorragt,    über    das   Meer    ^ 
roteingedeckten    Hausern    nach    dem  Weissenstcin    hinul 
auf  dessen    Höhe  St  Urs  und  St  Viktor,  Solothurns   heilige 
Patrone,  mit  rot- weiss  bewimpelten  Lanzen  Wacht  halten;   ein 
Spruchband    zu    ihren  Häupten    trägt  die   Jesaias  62,  6    ent- 
nommene Legende:    i  super  muros  tuos  constitui  c 
Gleich  dem  realistischen  Franziskusk^pf  lässt  auch  das  kleine 
I^andschaftsbild    erkennen,    dass   Bock    sich    noch    bis   in  die 
spätere    Zeit   seines  Wirkens    ein  Stücklein    von  der  guten* 
schlichten,    altdeutschen    Art    bewahrt    hat;   er  ist  al 
ganz  in  den  Wogen  des   niederländisch-italienischen  Manie- 
rismus   untergegangen;    dass   das    Stadtbild    auch  vom 
topographischen  Standpunkt  aus  für  die  Solothurner  Lok»* 
Forschung  von  Wert  sein  muss,  sei  hier  nur  angedeutet. 

So  besitzen  wir  in  der  Solothurner  Madonna  des  Jähret 
1604  ein  neues  Hauptwerk  von   Hans   Bock. 

Ein  andres  Erinnerungsstück  an   Bocks  Solothurner 
bewahrt    schon  von  altershcr    unser   Basler  Museum. 
jene  kleine,  unter  No.  60c  ausgestellte  Tafel»  welche  Ba 
Amerbach  in  seinem  handschriftlichen  Verzeichnis  folgende**- 
massen  aufführte: 

*  Ein  nackend  Kindlein  sitzt   uf  einer  Schlangen  k< 
von  Holbeins  gcmeld  durch  H.  Pocken  uf  holz  mit  olfarbc*1 
mehrteil  nachgcmolt. 

Dieses  Kindlein,  welches  offenbar  den  jungen  Herkules 
beim  Vollbringen  seiner  ersten  Tat  darstellen  soll,  ist  nichts 
andres  als  eine  genaue  Kopie  des  Christuskindes  auf  Hnl" 
beins  Solothurner  Madonna  von  15 22,  Die  Tatsache  d 
Nachbildung  ist  ein  wertvolles  Zeugnis  für  den  gesunde** 
künstlerischen  Sinn  des  Hans  Bock,  der  nicht  nur  Iran  ^ 
Floris,    Heemskerk,    de   Vos    und    den    andern    Modem.tlo*n 


Ein  Aufent 


I seiner  Tage  seine   Huldigung    darbrachte,    sondern  auch  die 
Kunst    seines    damals    langst    nicht    mehr    nach   Gebuhr 
schätzten   Landsmannes  Hans  Ilolbein  beachtet  hat. 
Vielleicht    sind    auch    die  spärlichen   Motive,  welche  im 
Altarbild    von     1604    einen    frischeren    Realismus    verraten, 
Holbrinfl  reinigendem  Einfluss  zuzuschreiben. 

Die    obtgeo    Zeilen    waren    niedergeschrieben,    als    uns 
Herr    [>r.   Paul    Ganz   auf  eine    Stelle    in    BuxtoH-Falkeisens 
1  ßaslerischen  Stadt-    und   Landgeschichten   des    17.  Jahrhun- 
derts     <S.  131)    aufmerksam    machte,    derzufolge    das    Solo- 
tfl urner    Altargemälde   auch    von    Hans    Bock   dem  jütt 
f*em    Sohne    des    bekannten    Meisters,    gemalt    sein    könnte. 
'^Ut  einer  Mitteilung  des  Rasier  Chronisten  Richard  fussend, 
ilt    Buxtorf,    dass    die    lasterhafte    Tochter   Bocks    zum 
■  apsttum    übergetreten    sei,     nachdem       Ihren    zuvor    zwei 
"rüdcr    airgefallen    waren,    die    Mahl  er    waren    .      Wiewohl 
"eninach   die  Identität  des  bis  jetzt  nur  als  Kopist  bekannten 
Jungeren  Hans  Bock    mit    dem    in   Solothurn  übergetretenen 
"aler  nicht  ganz  abzuweisen  ist,    stehen   wir  trotzdem  nicht 
ari>    die  Autorschaft    Hans    Bocks    d.  a.    für    das  Solothurner 
Gemälde  in  vollem  Umfang  aufrecht  zu  erhalten.    Die  oben 
^iedergegebene  Inschrift  des  Bildes  deckt  sich  bis  in  kleine, 
Cn^rakteristische  Züge  hinein   mit  der  beglaubigten  Künstler- 
^^rke,  welche  der  altere   Bück  zu  Ende  des    if\  und  Beginn 
s    17.  Jahrhunderts  zu   fuhren   pflegte;    es    sei  hier  nur  die 
^Zeichnung  auf  dem  Bildnis  des  Jüngern  Felix  Platter  (1608) 
S^nannt,  einem  Gemälde,  das  nur  der  von   der  l'latterschen 
**^niilie    auch    sonst    mit   Aufträgen    versehene  Vater   Bock 
tf^nult  haben  kann;  wäre  Hans  Bock  d.  j,  Maler  des  Bildes 
gewesen,    so    hatte    er    unbedingt    bei    den    damaligen    Ge- 

chaftsgepflogenheiten  seinem  Namen  das  Beiwort  «  filius  * 
°cier  der  Jung*»  beisetzen  müssen;  auf  seinen  Zeichnungen 
^*  '  gsteos  nie  ermangelt,   sich  durch  diese  Beifügung 

°n  seinem   Vater  zu  unterscheiden,    Ebenso  kräftig  als  die 
Un-stlerinschrift    sprechen    auch    Kolorit    und    Technik    des 

J*r*thurner     Gemäldes     für     die     Autorschaft     des     altern 
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Bock;   neben  dem  Platterschen  Porträt  von   1608  ist 
besonders    die   Badeszene  im   historischen  Museum  (1 
zu  vergleichen. 

Nach  unserm  Dafürhalten  sind  die  mitgeteilten  Gri 
für  die  Zueignung  des  Bildes  ausschlaggebend  und  wir  köi 
das  Argument,  dass  einst  zwei  Söhne  des  Meisters 
Katholizismus  übertraten)  für  die  Bestimmung  des  i 
thurner  Gemäldes  nur  als  nebensächlich  erachten.  Viel! 
hat  der  im  geheimen  vollzogene  und  in  Basel  unbel 
gebliebene  Konfessionswechsel  des  Vaters  Bock  die  S 
angeregt)  gleichfalls  aus  Geschäftsrücksichten  der  römis 
Kirche  beizutreten. 


^■tteilungen    über   Raymundus   Peraudi    und 
kirchliche  Zustände  seiner  Zeit  in  Basel. 


V     r, 

Rudolf  \V a  c k ernage  1« 


Die  Zeiten,  die  aus  dein  Jahrhundert  der  grossen  Kon- 
^M  in  das  Jahrhundert  der  Reformation  fuhren,  sind   un- 
~     Kennbar  gezeichnet  als  Zeiten  einer  allgemeinen  mächtigen 
'^igerung  des  kirchlichen  Sinnes  und  Lebens. 

uL  hierbei  auch  die  Religiosität  als  solche  neue  Impulse 

"^Wangen  habe,  ist  eine   Frage,   die  unmöglich   mit  Sicher? 

*t  beantwortet  werden  kann,  wenn  die  Bezeichnung  eines 

meinen  Zustand  es  verlangt    wird.     Lnzweifelhaft  macht 

cn  eine  religiöse  Erregung  bemerkbar;  aber  wer  vermöchte 


ihre  Wahrheit  und  Tiefe  zu  messen.    Unsre  Erkenntnis  d  4 
wirklichen  Wesens  solcher  \  \\  naturgemass  an  va 

einzelte  Beobachtungen  gebunden    uml  auch  hier  cigentlL*  Ä7yfJt 
nur   da    möglich,    wo    ganz    freie   und    durchaus   persönlich— ^fl 
Äusserungen  Einzelner  uns    überliefert    sind,    also    nur    W*     fe 
Wenigen  und  je  nach  Zeit  und  Volk  in  ganz  verschieden        efJ] 
Masse,     Was    hierbei    gewonnen    wird,    kann   vom    höchs— 
individuellen  Werte    sein;    ein    gerechtes   Gesamt  urteil  \w 
dadurch  nicht  leichter  gemacht. 

Wir   müssen  uns  somit  auf  einfache  Wahrnehmung 
Tatsachen  beschranken,   die  als  Zeugnisse  der  damaligen    Be- 
wegung auf  den  Gebieten  der  Kirchlichkeit  und  der  Religion* 
Übung  gelten   können.     Inwiefern  sie  für  uns  nur   Zec 
äusserlichen  Geschehens  sind  oder  aber  auch  tiefer  wirkende 
Kräfte    und    reine,    lebendige  Empfindung    erkennen  lasse«» 
das  ist  Sache  des  subjektiven  Erfassens  und  wird  sich  Jeder** 
von  uns  in  andrer  Weise  darstellen.    Unter  allen  I 
aber   hat  bei  unsrer  Beschäftigung   mit  diesen  Dingen  je<£ 
Dogmatik  ferne  zu  bleiben;   es  handelt  sich  durchaus  nur  U^ 
kulturhistorische  Forschung. 


Die  Vorgänge,    die    (ür    uns  in  Betracht  kommen,  gtf 
hören  in  der  Hauptsache  den    drei  Jahrzehnten    1480 — 151* 
an;    ihr  Bereich    sind   die   oberrheinischen  Gebiete    und  W* 
allem   die   Stadt  Basel 

Es  ist  jedenfalls  lehrreich,  einem  allgemeinen  Phänomc  ' 
in  den  gesammelten  Erscheinungen  eines  beschränkten  G^^  " 
bictes  nachzugehen;    freilich    ist    dies  nur  möglich   bei  eini^^  ■ 
Lokalität,  die  so   reich  an  Formen   und   Kräften   ist,  wie  d^-  * 
damalige  Basel. 

I  He    Beschränkung    auf   ein   klein-  hat  auc 

den  Vorzug,  dass  sie  grossere  Richtigkeit  der  ite  es 

möglicht.     Erst  diese  auf  solchem  Wege   gewonnenen  R 
sultate  sollten   der  Behandlung   ausgedehnterer   Bezirke  i«—3 
Unterlage  dienen.    Aber    sie    fehlen    meist    muh      l'nd  n\Jf* 
beachtet  der  im  Grossen   Arbeitende   nur   das 
Lauteste,  das  Grellste,  zieht  nur  dieses  aus  der  Füll« 
nisse   heran  und  gründet  dergestalt  seine  Charaktere 
Epoche  auf  lauter  Extremes  und  Singular. 


d 


ilun^en 


Raymundus  Peraudi   etc. 
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Wir  haben  uns   also   mit  lokalen   und  provinzialcn  Zu- 
standen   zu   beschäftigen*    wurden    jedoch   irre  gehet),    wenn 
wir  nach    einem    speziellen    und   örtlich   begrenzten  Anstoss 
der  Hauptursache  suchen   wollten. 
Die  Bewegung  war  eine  allgemeine.    Wir  haben  Stim- 
mun-  uns,  die   vielleicht    zum  Ted  auf  die  Konzilien 

zurückzuführen    sind,    deren    wesentliche    Motive   aber   wohl 
f  lagen,  im  Bereich  jener  grossen  Umgestaltung,  die  sich 
auch    auf    literarischem    und    künstlerischem   Gebiete    durch 
neue   Kräfte  dokumentierte. 
Gleichwohl   sind  einige  Besonderheiten   hervorzuheben, 
*v<?il  sie  für  unser  Gebiet   wichtig  gewesen  sind. 

Vfon  den  mancherlei   Aufregungen  freilich,    die  damals 

tn  andern  Gegenden  Deutschlands  vorkamen,  wurde,  wie  es 

s°heint,  hier  wenig  gespürt.     Die  grosse    und   ernste  Tätig- 

*e*t  Cusas  z.  B.  kam   tien    oberrheinischen  Landen    beinahe 

*ar   nicht  zugute');   die  Busspredigt  Capistranos  wurde  hier 

n>cht    vernommen.     Von    der    Bewegung,   die    der    Pauken* 

°hlager    von    Niklashausen    anrichtete,    redet    der    Chronist 

^^ebel  als  von  einem  fremden  und  verächtlichen  Ereignis.2) 

Dagegen  war  Basel  die  Stadt  des  Konzils  gewesen,   und 

^evviss  hat  dieses   mächtige  Faktum   auf  die  ganze  kirchliche 

Ur-U    religiöse   Richtung    der  Bewohner    dauernd    eingewirkt. 

^^^   (Vesen  der  Kirche,  die  Möglichkeit  von  Reformen  war 

lr-en  grösser,   lebendiger  vor  Augen  gestanden,    als  irgend 

^^«Jern;  ein  Interesse  für  solche  Dinge,  ein    leichteres  Auf- 

rken  auf  jede  Anregung,  jeden  Wandel  in  diesem  Gebiete 

*^*r  wohl  bei  Vielen  unter  ihnen  die  Folge  dieser  Erlebnisse. 

Dann,    nach    wenigen    Jahrzehnten,    schon    wieder    die 


^de  von  einem  Konzil   in  Hasel,  bei  der  Wechsel  vollen,  über 


gewöhnlichen  Begriff  eines  Stadtereignisses  weit  hinaus- 
lenden,  aber  gerade  deswegen  die  Stadt  im  Tiefsten  auf- 
enden Affäre  des  Andreas  von  Krain. 


ie  Verfügung  des  Nikolaus  von  Cusa  betr.  das  Umidenthalkloster 
"i  Hasel  vom  26.  Oktober  14^1  ist  erwähnt  hei  (Jreiderer  U,  S,  604.  Über  ein 
Schreiben  dc<  Httfor  Rites  an  Cusi  14**2  betr,  die  Reformation  des  KJingcn- 
th*lf  siehe  Hurckhardt  und  Rtggenbach,  Hie  Klosterkirche  Klinßrnthal  \n  Basel» 

S,  17,     Privilegien    Caaaa    für    Si     Blasien     1451    bei  (Jerbert,  Histofil  ni^rx- 

ulvae  3,  S    364  ff,   —  *)  Basier  Chroniken   3,  S   47 


Rudolf  Wackcrnagcl. 

Wir  erinnern    auch    daran,    dass  Basel    den   Kampf  d 
Johann    Mulberg    erlebt    hatte,    dass    es   ein   Sitz  der   M 
gewesen   war;   noch   zu  Beginn  des   16.  Jahrhunderts  bcstar  M 
10   Hasel  heimlich  eine  Sekte  der  böhmischen  Brüder.1) 

Auch   die  politischen    Begebenheiten  machten  die  Z^ 
zu  einer  ungewöhnlich  aufregenden.   Auf  wenige  Jahrzehnt 
waren    die    wichtigsten    Ereignisse    merkwürdig    zusamro         , 
gedrängt. 

Mit  gewaltigen  Anstrengungen  hatte  Basel  im  St,  Jakotzzaer- 
kriege    ein    Leidliches   Verhältnis    zum   Haus6   Osterreich         er- 
zwungen.   Aber  im  übrigen  Tand  es  keineswegs  Ruhe.        Vi 
i^6oer  Jahre  seiner  Geschichte  sind  vielmehr  ausgefüllt       mi\ 
Streit   gegen  Adlige  und  Abenteurer  aller  Art,   wobei  Fei  l 
Strassenraub  und  die  stets  bereite  Plage  des  Rei« hskamrner 
gerichts  einander  ablösten.     In  tatsächlich  täglichem  Kri* 
hatte    die  Stadt    für  ihr  Ansehen,    für  Gut  und   Leben  ihrer 
Angehörigen    zu   kämpfen,    gegen  die  Grafen  von  Ticcstck 
und    gegen    Solotliurn    ihr    Recht    zu    behaupten.      Bis    flih 
diese  Oual  und  Zänkerei  verschlungen  wurde  durch  die 
grosse  Gefahr*  die  sich  ankündigte  im  Landvogt  Hagenbach 
und  verkörpert  war  in  Kart  von  Burgund.    Basels  Beteiligung 
an  den  Burgunderkriegen    war  ein   Unternehmen,    das  sein«1 
Kräfte  auf  ausserordentliche  Weise   in  Anspruch  nahm;  sMri/ 
entsprechend   dem  Gewaltigen,  Überraschenden,  Glänzende  ■ 
das  den  Charakter  dieses  Krieges  ausmacht,  hatten  auch  <1  * 
Leistungen  unsrer  Stadt  ein  ungewöhnliches  Mass.  Wir  di 
danach   die  Gewalt  der  Erregung,  die   während  des  Knc-j  ^^* 
Alle  erfüllte,  und  sodann  die  ungeheure  moralische  Wirk«*  "•* 
des    Erfolges    bemessen.      Partei  uagen    in    der  Bürg 
eine    bedrohliche   Verschwörung   gegen    den   Rat  waren  » 
nächsten   Ereignisse    im    öffentlichen    Leben,      Daneben  ^ 
andauerndes  Zerwürfnis  mit  dem  Bischof,  wobei  alle  Grurm  *■'* 
lagen  städtischer  Gewalt  fraglich   zu  werden  schienen.   ;WJ>" 
einandersetzungen    mit    dem    Kaiser,    Gefährdungen  des  l*c** 
sitzes  durch  Solotliurn,   endlich   nach  schwuler  Zeit  gewittC* 
gleich   losbrechend  der  grosse  Krieg  des  Jahres  1499.    I 
blieb  ihm  fern;  aber  die  Gegensätze,  die  dem  1 


')  Basier  Chrotiikm    1,   S.  420. 
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hatten,    waren   auch    innerhalb    der    Stadtmauern    vorhanden 
und  offenbarten  sich  hier  laut  und  ungebärdig  genug,  indes 
der  Rat  alle  Subtilftäten  seiner  behutsamer]  Staatskunst  Übte, 
um  zwischen  Schweizern  und  Schwallen  die  Stellung  Basels 
*u  währen.    Lud  gerade  in   dieser  Zeit,   neben  all   der  Ver- 
wirrung und  durch    sie   ohne   Zweifel   direkt   beeinflusse    die 
m  Angelegenheiten   der  bischöflichen   Handfeste,   der 
Adligen    in  Rat    und  Stadt,    einer  Revision  der  Verfassung. 
L>iesr  Prägen    fanden  nicht    ohne  weiteres  ihre  Erledigung; 
aber    eine    durch    den    Krieg    vollends    gereifte    Frucht    war 
Basels  Hund  mit   den  Eidgenossen«     Freilich   machte  dieser 
das   Verhältnis  der  Stadt  zu  ihren  deutschen  Nachbarn  durch- 
geht sogleich  xu  einem  geregelten.  Vielmehr  schien  sich 
aller  Widerwille,   den   man  der  Schweiz  zu  schenken  gewohnt 
gewesen,   nun   in  gesammelter  Weise  gegen  diese  dem  Reich 
ar>trünnig  gewordene  Stadt  zu  richten.    Auf  der  andern  Seih' 
brachte  der  Bund  die  Stadt  in  Beziehungen  neuer  und  grosser 
Art,     Sie   nahm   sofort   Teil   an   den    Kriegszügen  der  Eidj 

,    über    das   Gebirge    und    betrat    damit  auch  ihrerseits 
die    Bahn,  die  in   wenigen  Jahren   zum  Höhepunkt  sehweize- 
her   Politik  führte. 

Es  macht  einen  wunderbaren  Kindruck,  zwischen  all  der 

1  tldheit  dieser  Kriegsjahre,  mitten  in  politischen  Erregungen 

Und    Zerwürfnissen,    einer    erhöhten    kirchlichen    Stimmung, 

e,ner  gesteigerten  devocio,    keineswegs  nur   bei   Einzelnen, 

einer  allgemeinen  Erscheinung,  zu  begegnen. 

Al»er  »»hne   Zweifel   haben    gerade  die  bestandige   In 

rUhe    und    Gefahr    diese    Richtung    vieler    Seelen    bestimmt. 

•*d   was   die   grossen  Regebenheiten  nicht    bewirkten,    das 

°llbrachtc  wiederholtes  Knglück  und  Ungemach,  wie  Pesti- 

er»zen,   Erdbeben,    Teurungen,    Wassergrössen    u.  s.  w.,    an 

n   jene  Jahre    reich    waren1)    und    worin   man   den   Zorn 


»'Stilenren  1488:  Ochs  5,   ,\  214     1494:   Gross,  Chronik   S.  131; 
c*>*  5T  S.  225.     1502     Basler   Chroniken  4,  S   85;   An^helm  2,   S.  364    — 


Ebenen    1470,   1492.  1498.    1499,    1506,    1514:  Basier  Chroniken  t%  S    20; 


*Äler  Chroniken  6,    -    in     192,   285     289    334    442,448,455,  —  Teurung 

u**^2:  basier  Chroniken   5,    S.  533.   —     Rheingrössen     14S0,    1506,     15t  i: 

^*ler  Chroniken    5,  S.  531;   Basler  Chroniken  6,  S,  6.  j^,  23t.  300.  324   444. 

***;— -  Kälte    1514:    Basler  Chroniken  6,   S.  454.  —    Hagel    1487:  Basler 
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Gottes  erkannte;    *  placare   deum  $    ist   ein  sehr  oft  wiedc 
kehrender  Ausdruck  bei   den  Werken   der  Andacht. 

In    der  Hauptsache   jedoch,    wir    wiederholen    dies, 
angesichts    der    allgemeinen  Tatsache    einer    beinahe  ner 
zu    nennenden   Unruhe    und   Betätigung   jener  Menschen  S 
kirchlichem  Gebiete  von  Vereinzeltem,  das  dazu  Anlass  konnnnnnv; 
geboten  haben,  abzusehen  und  an  ein  Regerwerden  des  Inn^^r/] 
an    ein    mächtiges,    wenn    auch   in  Anfang  und  Wesen  g;^^^ 
geheimnisvolles    Erwachen    zu    denken,    analog    demjenigen, 
das  in  revolutionären  Bewegungen    sich  gewaltsam  toaacjfc 
und   das   auch    vielen    wissenschaftlichen    und   künstlerischen 
Taten  der  Zeit  ihr  eigentümliches  Leben  gab. 

In  welcher  Weise  nun  unternahm  diese  äusserten 
innerlich  erregte  Bevölkerung  ihr  Verlangen  nach  Versöhnung 
Gottes,  nach  Trost  und   Frieden  auszusprechen? 

Wir  finden,    dass    sie    hierzu  gar  keine  neuen  Formend" 
wählte.     Was    sie    tat,    war    im    Grunde   alles   alt    und 
gebracht.     Aber  es  geschah  jetzt  so  massenhaft,  so  gehäuft 
und    durchweg   so    bewusst,    dass    darin    die    Wirkung    eines 
neuen    Impulses,    eine    neue  Gesinnung   unmöglich   verkannt 
werden   kann. 

Vor  allem  sind  hier  die  Donationen,  die  Vergabungen 
und  Stiftungen  an  Kirchen,  Klöster,  Kapellen  u.  dergl.  zu 
nennen. 

In  dieser  Beziehung  scheint  sich  aus  dem  Bestände  d 
Quellen,  z.  B.  aus  den  anscheinend  vollständig  überlieferten 
Materialien  der  Basier  Kloster,  die  Tatsache  zu  erg 
dass  wir  zwei  durch  besondere  Häufigkeit  der  Vergabungen 
ausgezeichnete  Perioden  zu  unterscheiden  haben:  die  Jahr- 
zehnte nach  der  Gründung  des  Hauses,  also  die  Zeiten  des 
ersten  Eifers,  und  sodann,  nach  einer  längern  Pause,  die 
letzten  Jahrzehnte  des  15.  und  den  Beginn  des  16,  Jahrhunderts. 


Chroniken  5,  S<  535;  Basler  Chroniken  ö,  S  305.  326,  444,  —  Sonnen- 
finsternis und  Teurung  1491:  Mone,  Quellensammlung  3,  S.  656  -*— 
Kometen  1472:  Ochs  5,  S.  210:  1506:  Basler  Chroniken  6,  S.  192.  4 
Ensisheimer  Donnerst  ein  1492.  —  Über  das  Auftreten  der  Syphilid 
1495t  Basler  Chroniken  6,  S,  23T.  358.  —  Vgl,  im  allgemeinen  üothein,  po- 
litische und  religiöse  Volksbewegungen  vor  der  Reformatio  1 
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Indessen  ist  der  Sachverhalt  docil   nicht  ein   unzweifel- 
hafter.    Die   Art  der  Überlieferung',   der  Fixierung  im  ein- 
zelnen  Falle    war  jedenfalls   nicht   zu  allen  Zeiten  dieselbe; 
so    sind    beispielsweise    im    13.  Jahrhundert    Urkunden    über 
Jahrzeitstift Lfflgetl   etwas  Seltenes   im  Vergleich  zu  den  zahl- 
reichen   damaligen    Einträgen    in    den   Anniversarienbüchern. 
Der  Unterschied  der  Zeiten  und  die  Besonderheit  unsrer 
Periode    ergibt   sich   überhaupt    nicht   aus  numerischen  Ver- 
hältnissen; er  ist  vielmehr  ein  prinzipieller.   Wie  der  knappen, 
schematisch  redigierten  Urkunde    der  frühern  Zeit  jetzt  das 
grosse  Pergament  mit  seiner  breit  und    wohlig  gearbeiteten 
Passung  gegenübersteht,  so  hat  sich  auch  der  Inhalt  gewan- 
delt    Dort   das  Ausfüllen    einer  gegebenen  Form,   das  bei« 
nahe  monoton   wirkt;    hier    ein  hewussles,  eigenartiges,  per- 
sönliches  Sichäussern,    dem    allgemeinen   Stile  der  Zeit  ent- 
sprechend, mit  stets  variierten  Formen  und  Vorschriften.   Es 
finden  sich  jetzt  Anordnungen   von  prachtvoller  Ausstattung; 
"oii  besonderer  Weihe    des   Kultus,    die    unverkennbar   aus 
■^  «rfcinerter    Empfindung,    belebterer    Phantasie,    aus    dem 
» *  -arken  Bedürfnis  grosser,  ausfüllender  Formen  erwachsen  sind. 
An  eine  Darstellung,  die  den  Reichtum  der  für  diese  An- 
*ben  vorhandenen  Zeugnisse  irgendwie  repräsentieren  würde, 
**  hier  naturlich  nicht  zu  denken;  wir  müssen  uns  damit  be- 
gnügen, einige  Beispiele  zu   nennen,  die  bei  Durchsicht  des 
*u  allernächst  liegenden  Materials  sich  ergeben,  so  vereinzelt 
1   willkürlich  herausgegriffen  sie  auch  sein  mögen. 

Auffallend  ist  zunächst  die  Häufigkeit  von  Stiftungen 
^r  Frühmessen-  J^gi  macht  der  Domkaplan  Johannes  David 
*e*ri  Kloster  Gnadenthal  eine  grosse  Vergabung,    damit  die 

zu 


rrauen    zu   Lob    der  Trinität    und     dem    Leiden    Christi 

■^hren  und  um   Fürbitte  der  Jungfrau  Maria  und  des  Patrons 

iJlres  Gotteshauses,  St  Laurenz,  sofort    nach  dem   Tode  des 

*J^nators  und  von  da  an  zu  ewigen  Zeiten  alle  Tage  ausser 

swei  Messen,    die    ihre  Väter    und  Beichtiger  und   Pre- 

r    täglich    halten,    eine    dritte    tägliche    Messe    früh    am 

gen    auf    dem  Altar    der    hl.  Apollinaris,    Valentin    und 

1  Ventura  lesen  lassen.')  —   Um  tägliche  Frühmessen  han- 


•  nadenihal  Urkunde  392. 
Ktfikr  ZfiUchr,   f.  Gen.  rtum.      II     i. 
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dck  es  sich  auch  bei  clor  Stiftung  v 

Rat    der    Stadt    Rufach    in    der    dortigen    Lcutkirche  1461J 
Dagegen    bei    der    Stiftung    einer    Pfründe    in    Sissach  1 471 
durch  Werner  Schmid   und  Werner  Müller f)  um  drei  Frul 
messen  in  der  Woche,  bei  der  Stiftung  des  Friedrich  Ganthe 
in    Bergheim     1493*)   utn   eine   Frühmeaee   all  jedem   Fr 
Aber    das    Motiv    dieser    Stiftungen    ist    bei    allen    da 
1 :  durch    der    erbarn    undertanen   willen,    daz  die  am  morge 
friigniess  hören   und  ir  werck  mit  gotlichem  dienst    anhebe 
und    furnemen    mögen    ,     oder:       ein    arm    Gemeinde    m 
werkendes  Volk  haben  nicht  Müsse,  an  Werktagen  des  Fro 
amts  und  anderer  Messen,  so  nach  Aufschliessung  der  Port 
der  Stallt  beschehen.  zu  erwarten.    Aber  der  Rat    will  gei 
dass    diese    Leute    ihre    zeitlichen  Werke    mit   Messbärea 
löbl,  Gottesdiensten  am  Und  so  sind  auch  die  Fli 

niesspi  runden    in    Riehen   und   Waiden  bürg   nicht   durch 
zclnc,  sondern  durch  die  Gemeinden  selbst  gestiftet 
Riehen    14SS,   Wahlenburg  schon  1447.1' 

Die  Stiftung    von  Jahrzeiten   und  Totenmessen   sehe 
an  bestimmte,  weniger  wandelbare  Formen  gebunden 
zu  sein.     Aber    den  gewohnten  Rahmen  überschreitet  do 
z.  H.  die  Verfügung    des   Mathis  Eberler  1499'!,    dasi 
Priester  der  von  ihm  aus  St.  Elisabeth  nach  St.  Peter 
ferieiten     Pfründe    wöchentlich    zu    seiner    und 
Seelen   Heil   drei  Messen  lesen   und   nach  jeder  Messele 
auf  den  Grabern    vor   dem  Altar    ein   Miserere   und  Coli 
mit  Sprengung   des  Weihwassers    sprechen    solle,    oder  tl 
Stiftung   des   Dr.  Johannes  Syber,  Scholasters   zu   Si    Ret« 
1502:   pro  suo   anniversario    in  profesto  Margarethe  inissa 
pro  defunetis  in   choro  decantandam  cum  solenn i  proce 
visitandum    seputchra  mortuorum,    sicut    crastino    cinerur 
memoria    domini    [ohannis    Hon  wart    canonici    et   in   die 
marum  fieri  solet,  instituit.8) 

Weiterhin    alles    das,    was   der   Bereicherung  und 
schöncrung  des  Gottesdienstes  dient;  so  vor  allem  a 


!)  Urkunde nbuch  der  Pfarrei  Rnfach,  S.  62,  n"  62.  —  */  Urkunde 
der  Landschaft  Hasel,  S.  1077,  n*  930.  —  %)  Urkunrienhucli  der  Pfarrei 
heim  S.  130,  n*  6t.  —  4)  Brückner  7,  S,  752:  13.  S.  1462.  Lütt,  MerV 
S.  329.  »)   St   Peter  Urkunde    1222»     -   6)  St   Peter  F.  Anhar.. 


iss  die  Donationen  zur  Verherrlichung   der  Ma- 
donna.    Heinrich    von  Schlicrbach    stiftet    zu   St.  Peter    eine 
»e  U-  L.  F.  für  alle  Sonntage  itn  Jahr,  in  l.  L.  F.-Kapellc 
daselbst    durch    drei     Priester,    den    Schulmeister    und 
Schüler  zu  singen;   Junker  Wernlin  von  Bärenfete  ebendort 
•tOC  Liebfrauenmesse  für  jeden  Mittwoch.1)    Xamcntlich  aber 
den   nun    feierliche    Lobgesänge   Übung.     Vor  allen  die 
-^ntiphonie   *  Salve  R<  Im    Munster   war  diese   einge- 

führt worden  gemäss  Vergabungen  des  Hans  Xscheckenbürlin 
'•45-    und    des    Domkaplans   Johann    Viseher    1476.-)      M/N 
J|i-icht    Burkart     Molitor,    Chorherr    von    St.  Ursanne,    eine 
^tHtitng,    damit    in    der    Stiftskirche    an    den    Vigilien    aller 
^•*r  jonfeste  ein   *  Salve*   und      Ave   Maris  Stella      gesungen 
^t  In   der  Andreaskapelle   der  Safranzunft  sollen  ge- 

l^s  der  Stiftung   des   Heinrich   Wyss    14S4  je  weilen,  wenn 
,n^n   »Salve  Regina     singt,  dazu  auch  die  Antiphonic     Ave 
*^^£*ina  *     und    der    Hymnus      Ave    Maris    Stella*    gesungen 
Nv^rden.')       Ein      tätliches    Salve       zwuscheut      der     vesper 
l,ncl  der  bettglogken  zitte  *    stiften    1487    zu   Rufach    Ludwig 
'^ulc    um!     seine     Frau*),    ein    Salve     für    alle    Abendgottcs- 
'banste  der  Fastenzeit    1311    zu  St.  Martin   Ruprecht    Winter 
f*er    Krämer/)      Endlich    die    stattlichen    Anordnungen    der 
ssen  Benefaktoren  Mo r and  von  Brunn  und   Maihis 
^bcrtefi     Von   Brunn    macht    1502    «Gott  dem  allmechtigen, 
-*Ja.rien  der  hymcLschcn    key serin    siner   wirdigen    gebererin 
un<j  allem    hymelschen    here    zu  lobe      eine  ewige  Stiftung 
214     St  Peter,   nämlich   taglich   abends  nach   der  Complett   mit 
^  rulacht  zu  singen  1  das  englisch  wirdig  lubgesang  und  heilig 
■  vc  regina    ,    dass    auch    zu    solchem    Salve    je  weilen       uf 
"^r  orglen  ges lagen   werde    .    Während  des  Gesanges  sollen 
Ruf  dem  Grabe  von  Brunns  zwei  Kerzen,  auf  dein  Altar  U.  L.  F. 
lXK 'ei  Kerzen  und  vor  der  Kapelle  zwei  Kerzen  brennen  u.s.  w.7i 
r-berler  aber  stiftet    1401    zu   St.  Peter  das  Singen  von  vier» 
Un«lzvvanzig    Salve    zu   Lob  und   Ehre    der   Himmelskönigin, 


Peter  F,    Anhang   S   60   —  *)  Basier  Chroniken  4,  S.  309,    Basler 
roIog    //*  3,    Fol,  6%   im  Generallaodesarchiv  Karlsruhe.  —   *)  Trouillat  5, 
**6.    —   4)   Safran    Urkunde    24.  —   ;)    Urkundenbuch    der    Pfarrei  Rufach, 
n'  72.   —    *)  St,  Marlin  Urkunde   100.   —    7)  St.  Peter  Urkunde   1249. 
Cegenbrtef  des  Stifts  bei  den  Urkunden  der  Karthanse,  n"  402 


«so  dass  umh  die  zit,  als  man  gcwonlich  uff  Burg  in  u.t 

ziini  salve    lutet    mit  der  grossen  glocken,  ein  gut  lang  g 

wonlich  zeichen    gelutet    werde  uff  die  selben   24  t 

lieh  St  Stefan  >  u.  s.  w.;  Singen  des  Salve  durch  fünf  Priest 

und  vier  Schüler,  Spiel  der  Orgel  U-  s.  f.1)    Das  en 

in  dieser  Beziehung  ist  aber  wohl  die  Stiftung  des  Maurer* 

Elans  Binninger,   derzufolge    in  der  Niklauskapelle  in  Kleir"* 

basel  an  bestimmten  Tagen  des  Jahres  im  ganzen  hunder' 

neunzehn  «Salve  Maria*  sollen  gesunken   werden.2) 

Andre   Donatoren   geben  andern   Heiligen   den  Vorz 
So  der  Kapfan  Konrad   Zimmermann:       instituit  et  tunda 
festum    sanetorum  Dionysii    et    sociorum  ejus  cum  ome 
lcnnizacione,    campanaruni    computsione »    u.  s.  w. ;    dersetf 
«augmentavit   festum  s.  Barbare  prius  fundalum  ».*) 

Dann  einige  persönliche  Spezialitaten;  so  die  Anord- 
nung des  leisen  Horensingens  im  Testament  des  Professor 
Gerhardus  in  Curia  i486:  «item  lego  ecclesie  s.  Pctri  centu  m 
flurenos  ut  cantant  submissa  voce  post  quaslibet  horas  10 
fine  horas  s.  crucis  devote  cum  paternoster  ante  incepcionem 
aliarum  horarum*4);  und  in  Rufach  stiften  1490  der  schon 
erwähnte  Ludwig  Rule  und  seine  Frau  der  Leutkirche  ein 
Kapital,  aus  dem  zu  ewigen  Zeiten  vier  arme  Schüler  be- 
stellt werden,  <  die  vor  dem  heiligen  wirdigen  sacrament, 
wen  man  die  liite  he  wart,  gangen,  jeder  mit  einem  liccht  üi 
einer  laternen  uf  einer  stangen  tragen,  daran  ein  fenli  m*1 
einem  erütz  under  der  laternen  sin  *  u.  &  \ 

Auch  von  ewigen  Lichtern  ist  wiederholt  die  Rede- 
nd ordnet  Bürgermeister  Peter  Rot  an,  dass  die  Kernen 
auf  den  vier  Engeln,  die  auf  Säulen  beim  Hochaltar  in» 
Münster  stehen,  am  Fronleichnamstag  und  die  folgende 
Oktave  hindurch  brennen  sollen,  und  gibt  hierfür  der 
einen  silbernen  Krug.6) 


l)  St.  Peter  Urkunde  t  16S.  —  *)  St   Theodor   C,  Fol.  16.    Aode 
kam  das    *  Salve  Regina  »-Singen,  erst  ziemlich   viel  spater  auf,  t. 
weiler   1514:   Chronique  des  dominicains  de  Guebwiller,    S.   10S.     E>  »oll  ' 
jener  Gegend    durch    den   Kardinal  Raymund    1502    empfohlen    worden  sei« 
Note  ebenda*  —    *)  St.  Peter  F,  9.  Oktober  und  4.  Dezember  —  •)  St.  Pet* 
F,  Anhang  S.  63.  —    s)   Irkundenbuch     der  Pfarrei   Rufach    S.  S5,  n*  77,  - 
*)  Basler  Nekrolog  H*  3,  Fol.  6,   im  Generallandesarchiv   Karlsruhe 


Mitteilungen   über  Kaymundus  Peraudi   etc. 
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Alle  diese  Verfügungen  gehen  auf  bestimmt  Kirchliches. 
Aber  das  Unzählige  und  in  seinen  Wirkungen  noch  Sicht- 
barere*  unmittelbar  Nützliche  und  Gemeinnützige,  das  da- 
neben an  Zuwendungen  für  Spitäler,  Siechen  häuser,  Her- 
hergen geschah,  ruhte  auf  einem  nahe  verwandten  Gefühl 
Aus  der  Mas  her  Vergabungen    treten    als  besonders 

bemerkenswert   hervor    die    Gründung    einer  Pilgerherberge 
in    Kleinbasel    durch    Ludwig    und    Hans    Kilchmunn    I5021), 
die  Stiftung  einer  Spende   an  Arme   zu  St.  Andreas!  jährlich 
auf  Dienstag  vor  Fronleichnam,  durch  Dietrich  Krebs  1463 *), 
die  Stiftung   eines  Almosens    durch   Peter  von  Weissenburg 
!523-*)      Auch    die    Ordnung  eines    Stipendiums    durch    die 
Witwe  Morands  von  Brunn,   Maria  Zscheckenbürlin,    1514,   ist 
,r*    diesem   Zusammenhang    zu    nennen;    es    handelt  sich  um 
die  Errichtung  eines  reich  ausgestatteten  Altars  im  Münstcr- 
kreuzgang  l)%   womit  die  Stifterin  die  Anweisung  von  sechs- 
hundert  Gulden   verband,   *  damit  ein  Stipendium  uff  die  hohe 
schul   und   facultet   sacre  theologie  zu   Basel  zu   verordnen*. 
Wt  Stipendiat    soll    auf  dem  neuen  Altar  wöchentlich  zwei 
len  lesen.     Das  Motiv,  das   zu  dieser  Anordnung  führte, 
Wird    in    der    arenga    des    Fundationsbriefes    hübsch    ausge- 
sprochen:  edass  in  dieser  Zeit  der  Pilgerschaft  nichts  nützer 
Uri<i  nötiger    sei,    als    die    Lehre    und    Unterweisung    zu    der 
^eolen  Heil   dienend,  die  doch  durch  nichts  besser  als  durch 
"l<^    heilige  Schrift   und    die»    so   sich  darin  zu  lehren  geübt 
*en,  und  zum  höchsten  da,  wo  die  loblichen  hohen  Schulen 
se>en,  bescherten  möchte».5) 

Man    kann    sagen,    dass    gerade    in    den  letzterwähnten 

ö^^ätimmungen    die    Neigung     der    Zeit     zur    devocio    ihren 

>cHonsten  Ausdruck  gefunden   hat.     Sie    entsprangen   einem 

T>t*ersinn,  der  über  das  Eigene  hinausging  und  vielen  Andern, 

^     dem  Gemeinwesen  selbst  zugute  kam. 


l)  Festbuch    tut    Basier    Vereint  gongsfeicr    S,    260.     —     T)   Safran  Ui- 

^>*<ic  22.  —   3)  St.-Urk.  2825.     Die  Stiftung  betrug   4000  Gulden,    und   die 

lTWa    hiervon    sollten    jährlich    verwendet    werden:     100   /7    für  arme   K.ind* 

^Ucrinnen ;    IOO   ff    für  hausarmet    bettlägerige,    arbeitsunfähige  Manns-  und 

ersonen;  50  ff.  für  Ehesteuern  an  arme  Burgers-  und  Hintersassen- 
achter  —  *)  über  diesen  Altar  siehe  Baugeschichte  des  Basler  Münsters  S.  275. 
**  •)  Kartbaus  Urkunde  450, 
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K  u  ri  k ernage 1. 


Ea   liegt   hier   nahe,   zu   fragen,   wo   die  Vergabung 


zahlreicher  und  erhebliche 


3b  bei  den  Pfs 


-**i< 


w  esen  seien, 
I  nchen    oder    bei    den    Klostern.     Jene    waren    öffentlich 
Einrichtungen  als  die  Klöster,  freier  zugänglich,  der  direk 

Einwirkung    von  Gemeinde    und  Gemeinwesen    mehr  un    ^ 
Stellt     Was  der  Hinzeine  daher  durch  seine  Gabe  hier  *cz^v 
und   veranstaltete,    geschah    in    einem   Hause,    das   auch       £h, 

ichsam    zu    eigen    war.    Was    auf   der    andern  Seite 
Klöster  empfahl,   war  wohl   vor   allem    die   Vorstellung« 
die    dauernde    Fürbitte    einer    ganzen,    im   Chor    verein 
Gemeinschaft  erlangen   zu   können. 

Indessen  erlauben  auch  hier  die  Quellen  keine  Stat 
Die  Art   der  Überlieferung  ist  eine  ungleichartige; 
war    die    Buchführung    über    diese    Dinge    in    den  Kl- 
stetiger  und  eingehender,  als  bei   den  Gemeindekireli 

In  der  Tat  stammt  das  merkwürdigste  Denkmal  d 
Zeil   der  Donationen,    das  wir  in   Basel   besitzen,    aus  < 
Kloster.     Ks  ist  dies  der   berühmte  liber  benefactorum  ifc 
Karthaus,    ein   Jahrzeitbuch  mit  Nennung  der  Wohltat' 
Klosters  an   denjenigen  Tagen,    an    denen    im   Konvente  für 
betet     werden    soll      Orctur   pro  beginnen  di< 

Einträge«    jedem  Tag  ist  in   i\cr  Regel  ein  Blatt  g 
so  dass  diejenigen,  denen  die  Fürbitte  der  Brüder  am  gleicht 
zu  Teil   werden   soll,   hier   im  Buch   beisammen  stehe 
jeder  mit  eingehender  Erwähnung  alles  dessen,  was  er  dt 
Kloster   erwiesen    hat.      Von   der  hohen   Bedeutung,   die 
Karthause   zukam,   wird  spater  zu  reden  sein;   hier  ist  Ii 
znheben,  wie  dieser  auserlesenen  Gemeinschaft  sich  der  voll 
Impuls  der  von  Andacht   und  dem   Drange   guter  Werke 
füllten  Zeit   zuwendete,     Zeugnis  hiervon   ist  der  liber  beitf 
facturum.      Seine    Anlage    fallt    schon    in    die    ersten 
des    Klosters,    in    den    Beginn    des  Jahrhunderts, 
unter  den   Prioraten  Daubers    und  Zscheckenburlms  s 
die  grosse  Masse  der  Vergabungen  an,  mit  starker  Zun.ihn 
der  Zahl  der  Vergabenden  sowohl  wie  mit  ausseroni 
vielgestaltiger,  weil  charakterist  ich  personlicher  Art  dei 
/einen  Vergabungen.    Im  buntesten  Gewimmel   dränge: 
die  Benefaktoren,  der  Konig,  die  Kirchenfürsten,  die 
liehen    aller    Arten,    die     reichen    Bürger,    die     Hamlw 


Illingen  übet   Raymundtts   Teraudi   etc.  [S; 

ier,  Rompilger,  Adlige,  Auf  jeder  Seite  beinahe  Namen 
*n  historischem  Klange,  Fremde  sc«  gut  wie  Stadter,  bis 
l  der  schonen  Figur  der  maller  quedam  que  nominari 
>luit  ».l) 

Im    Auschluss  an  die  Donationen   nennen    wir    die    mit 
DCfl  nahe   verwandten  Anordnungen,   die  den  Bau  oder  die 
der    Kirchen,    sowie    die    Anbringung    äussere i 
'erden  aller  Art  betreffen. 

Wir  betreten  damit  ein  Gebiet,  auf  dem  mit  erstaun- 
her  Kraft  und  durch  Mittel,  die  grossenteils  heute  noch 
htbar  sind  und  wirken,  das  Verlangen  jener  Zeit  sich  ver- 
rpert  hat. 

Vor  altem  gehört  hierher  die  Erwähnung  der  Tatsache, 

die  zwei  erhabensten  Bauwerke  dieser  Gegend,  die 
Ulster  von  Basel  und  Kreiburg,  jetzt,  zur  gleichen  Zeit, 
c    Vollendung  erhielten,    durch    i\cn   Ausbau   des  Martins- 

tu  Basel  I470 — r 5OO  und  den  B;i  ;< »tischen  Chores 

Freiburg  147  r — 1509. 

Die  en  und  zentralen  Leistungen  rinden  ringsum 

reh  unsre  Gebiete  eine  hundertfache  Wiederholung  in 
-in crem  Masse.  Allenthalten  sind  ampliacio  und  reformatio 
1  Bedürfnis.  Die  alten  Kirchen  und  Kapellen,  ehrwürdige 
ugen  der  ersten  Anfänge,  sind  unansehnlich  und  baufällig 
er  auch  zu   klein   geworden.    An   ihre  Stelle  tritt  jetzt  eine 

Schicht  von  Gotteshäusern.  Mit  einer  merkwürdigen 
flissenheit  werden  überall  Kirchen  erweitert  oder  neu 
bant  und  Ausschmückungsarbeiten  vorgenommen*  Jm 
nzen  Lande  klingt  es  wahrend  dieser  Jahre  von  M  eissei 
d  Hammer,  jede  Wand  erhalt  ihr  Gemälde,  jedes  Geräte 
nen  Schmuck,  Denken  wir  daneben  an  das  Zahl  reiche 
d  Bedeutende,  das  gerade  damals  auch  au  profanen  Bauten 

et  wurde,  so  erhalten  wir  das  Bild  einer  Aktivität, 
e  sich   in  gleicher  Gewalt  kaum  je  wiederholt  hat. 

An    die   grosse    Mehrheit   dieser  Bauten   kann   hier  nur 
allgemeinen    erinnert    werden.     Wer    beispielsweise    die 

iken  von  Kraus  und  Rahn  durchblättert,  findet  zumeist 


')  Liber  benefactomm  S.  129 
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die  Angabe,  dass  der  Bau  ein  spätgotischer  oder  ein  um 
Wende    des    15.  und   des   |&  Jahrhunderts  entstandener 
Unter    dieselbe    allgemeine  Datierung    fallen  auch  unzählfc. 
Wandmalereien,  Tafelbilder,  Geräte,  Paramente.    Wir  müs«^s. 
uns   damit    begnügen,    auf  diese    Fülle   einfach    hinzu \vc v. — ^ 
und    ihre  Bedeutung   als    die    eines    mächtigen   Gesamtdo 
mentes  für  die  Richtung  der  Zeit  uns  klar  zu  machen. 
Nur  für  verhältnismässig  weniges  sind  wir  in  der  ! 
bestimmte    Daten    zu    nennen.      Aber   schon   die   Zusamm 
Stellung  dieser  Auswahl,  in  der  nicht  mehr  als  ein  kleiner  g* 
graphischer  Ausschnitt  repräsentiert   ist,  wirkt  überrasche 

1460  grosser  Bau  am  Berner  Predigerkfc 

1462  Bau  der  Antoniuäkapelle  in  Kieiotbaael  *)  1 

j  4  f>  2    Hrginn    drs    Unis    tles    westlichen    Flügels    d 

Kreuzgangfl  beim  Basler  Münstej 
[466   Pfarrkirche   ErJinabach  errichti 
C469  Bau  der  Kirche  Ammerzweüei 
j  ^69  Kirche   Beidwefler*) ; 

1470  Wiederbeginn  der  Arbeiten  am  Martinstum 
Münsters  durch  Vinienz  Bnsinger7}; 

1471  Beginn  der  Arbeiten  am  Chor  des  Freiburger  Mttras 
durch  Elana   Niesenberger  d< 

1471   Beginn  des  Baus  der  Burgdorfcr  Pfarrkii 

1471  Pfarrkirche   Aarau  erweitert*); 
1 4  7  2  A  ntemierkap e  1 1  e  in  Bc rn  er  w  eil ert  ' "  |  ; 

1472  Beginn  des  Neubaus  der  Pfarrkirche   Klingnau1 

1473  Bauarbeiten  in  der  Pfarrkirche  Rappoltsweiler 
147;    Weihr   di -    Chors   und    des   Fronaltars 
1475  St  Wolfgang  bei  BahUhat1*); 
1475    Kirche  Ober-E^^enenlft); 
1478    Neubau  der   BrÜckenk&pelle   in    Basel1*); 
1  4  7'?     1480  Bau  der  Pfarrkirche   Brugg17); 
1479—1482   Kirche  Schopfheim11); 
147g  Chor  zu  Brombach1*); 


*o- 


^Jer 


, 


*)   An*,  I.  schw.  Altert.  4,  S.  l8o.    —     *)  Wurslisen,    Anflkct 
8)  Bangeschichtc  des  Basier  Münster»  S.  337.    —    •)  Kahn,   Solotolf* 

—  •)  Kraus,  Ober-EUaas  S.  23.   —   •)  Kraus,  Obef-ElftSJts  S    153    - 
geschieh te  des   Basler  Münsters  S,  193.  —    *)  Aor.  f.  schw.  Alt. 

—  *)  An«,  f.  sthw,  Altert.  4,   S.  12.    —    '•)  Ant.  f  »cltv.  Altert,  | 
'•)  Ade.  f.  schw.  Altert.  4,  S.  16.  —   ■«)  Kraus,  Ober-Elsa 

Kreis  Lörrach  S,  8,   —  **)   Rahn,  Solothuro  5,  16.     —     »•)  Kraus,  Kf 
räch  S,  137.    —    l8)  Festschrift  zur   Basier   Buodesfder  S,  326.  —  lT 
■chw.   Altert.   4,    S.    15.    —    ,ft)  Kraus,    Kreis    Lörrach    S.   t8g    - 
Kreis   Lörrach    S.  ;. 
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1  493 
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ien,    i!i<k    Kirche    erneuert,    Turm    samt    Sakristei 
gebaut  l) ; 
Kirch«     \Y  dt  sv  <  iI<t*)  ; 

Weihung    der    Kirche    und    de»    Hochaltars    in 
ffitiimelsp  forte  *) ; 

Hau  der  Antonierkapelle  in   Brm4); 
Hau  der  St,  Anna kap«  1  le  bei  Baden5); 
Kirche   Lausen8); 
Kirche    Lautorbrunnen  erbaut7); 
Beginn  der  Arbeiten  am  Mariinsturm  des  Basler  Mün- 

durch   Hans  vnn  Nussdorf*}; 
Vollendung     des     kleinen     Kreuzgangs     beim     Bader 
Münster 

Chorgewölbe  in  der  Karthaus  zu  Basel19); 
Bau    des    Langhauses    zu    St.   Leonhard    durch    Hans 
Nirsenberger   begonnen  n); 

Abbruch   des  alten    und    Hau   des   neuen    Münsterturms 
in  Hern  beschlossen11); 

Vollendung  des  Langhauses  der  Mauntiuskirehe  in  Sulz  '*); 
Kirche   Wattv  eiler  l4); 

Heizdecke  in  der  Halle  des  Münsterkreuzgangs  £u  Basel ' ' 
Bau  eines  neuen   Pfarrhauses  In  Läufelfingen w)j 

Burgdorfer  Pfarrkirche  vollendet17); 
Konsekration  des  Nnibaus  der  Pfarrkirche  Klingnau19); 
Hall  wilerkap  eile  in   Leutwil   erbaut10); 
Kirche  Blansingen *°) ; 

dgemttlde  in  der  Dominikanerkirche  zu  Gebw  eiler Bl) ; 
V-ubau   der    St.    Anuakaprlk-    bH    Kleinbasel18); 
Pfarrkirche  Sine  geweiht8*); 
Ammerz  weder  Sakristei1*); 
—  j  495   Gewölbe  des  H au ptschi  ffs  i  1  n  Münster  z u  Tha nn 2 *) ; 
Bau  des  Lettners  und  Weihung  des  St.  Michaelsaltars 
luf  in  der  St,  Peterskirche  zu  Basel**); 


*)    Rahn,    Solothurn    S.    III.      —      *)    Kraus,    Über-Elsass    S.  688.   — 

St   Theodor  C,  Fol   83.    —    *)  An«,  f.  schw.  Alten,  4,  S,  179,  —  6)  Am.  f. 

v.  Altert.  4,  S,   (4,   -    8J  Brückner  10.  S.  1  120.  —  7)  An*,  f  schw    Altert*  4, 

^43-  —   *'l  Biugeschichte  des  Basier  Münsters  S,  201.  —    *J  Bau  geschiente 

*    Basler  Ifttnatftfl  S    255      —     lü)   Festschrift  rur  Basler  Üundesfeier  S,  336. 

mi)  Festschrift  Kttr  Basler  Bumiesfeier  S,  344.    —    u)  Ana.  f,  schw.  Altert.  4, 

tj*3.  —   »)   Kraus  Obw-Ehwn  S.  613      —     ■«)  Kraus   <  iher-Elsass   S.  689. 

ich  lebte  des    Basier  Münsters  S,  249     —    **)  Brückner  F2,  S,  1346, 

\nz.  f  schw.  Altert.  4,  S.  210.   —    l0)   An/,  f,  schw.  Altert,  4,  S.  ]6.  — 

)  -An*,  f.  schw,  Altert.  4,  S.  38.  —  vt)  Kraus,  Kreis  Lörrach   S.  4.  —  n)  Kraus, 

|t*Sl  S    1  12    —  z't  Erkanntnisliuch  I,  S.  T30,  —  aa)  Anz,  f.  schw.  Altert,  4, 

*■  41     _    *♦)  Kraus,  Ober-EIsass  S,  22.    —   ■*)   Festschrift  zur  Basler  Bundes- 

"'*r  S.  336,  —  *•)  Fabrikrechnung  zu  .St.  Beter. 


kci  nagel. 


i4M4  Hau  der  NydecJtkirchc  In  Bern1); 

i4<*f>   Übernahme  des    Baus   iu  St.  I  ■    i  *\m 

Hans  von   Nfiüsdorl 
1496  Einweihung  der  Filialkapelle  in  HeitwilS. 
1496   Kirche   SnizmaU   vollende!  ! 
1496—1498  Westgicbe]   sm  Thanner  Müi 
i  \*)(y     1509  Bauarbeiten  an  der  Kirche  Rutarh 
«4U7    Neubau  der  Kirche  Oberburg1); 
1498  Vollendung  der  Malereien  im  Sommen 

Berner  Predigerklosten 
1498  \v  1  Lide  bei  den   Predigern  in  Gel  wreiler*); 

i5«h.  Vollendung   de«   Martinsturma  am 
[500  Ausmalung  der  St«  Diebokiskapelle  t"*i  St.  Leotihar" 

Basel11); 

(Mitarbeiten  an  St.  Martin  in  Kolraar11); 

1503  Weihung  der  renovierten  Kirch*-  Schlierigen1*); 

1504  Holidecke  in  «irr  Kirche  Muttei 

»505   Hau  der  zwei  Sakristeien  hei  der  Kirchs 
klostcra  in  Basel  l,)j 

Hau  «Irr  St.  Sebastianskapellc  in   Boden'*); 
6     151*»   Achteck  und  Helm  <i<>  Haupttunm  am   1 
Münster17); 

1506  Kirche  St.  Feter  tu  Eckcfich,  Turmportal  **>; 

1507  Vollendung  dea  (  hors  in  der  Kirche  Liestal19); 

1507    Kin  hpnrtal    Gren/.u  h  -  * 

1507  Di«*  alte  Kirche  in  Kollikon  abgeschlissen  und 
erbaut*1) ; 

1508  Kirche  Bettroaiingen  erweitert1 

1509  Vollendung  des  Chores    im  Freiburger  Monster 
}  [ans  Ntcsenberger  d,  j. 
Neubau  der  Pfarrkirche   Laufenb 

haus  der  Klosterkirche  Sulxb 
Hau  «Irr  Kir«  hc   Kcstenhols ' 


1510 

I     ^IH 


•)   Aha    f,  schw    Altert.  4,  S.  184     —    -')  Festschrift  mr   Basier  Bund^ 
feicr  S.  345.  —  3)  Anz.  f   schw.  Altert.  4,  S.  14,    —    *)  Kraus,   Über-1 
S.  625.  —  *|  Festschrift  zur  Basler  Böndcsfeier  S,  330     -    *i    Irkundeato 
der  Pfarrei   Rufach  S.  93,  n*  89;    S.  94,  »f*  94  f-  schw.  Altert. 

S.  246,    —   fi)  An/.    I  schw.  Altert.  4,  S    iSt.  —  *)  Kraus,  Ober-Elsass  S,  ISS^- 

"i   Biu-eschk:Me  des    Basier   Münsters    S.  203.  *■)  ZeittC 

des  Oberrheins  N    l     o,  S.  306.  —  '*)  Kraus.  U*  5.  238.  —    **)  Mor»  * 

« )ucllcnsamiul-    3,  S,  589.  —  »«)  Am.  f.  schw.  Altert.  4.  S*  I  5  "' 

Analecta   S.  360.   —     '•)  Aiu,  f  schw   Altert.   4.  5»  13     —    ,T)  Festschrift  n>r 
Basier   Bundesfeier    S.  tf)   Kr  iu  1,    Ober^El***    S.  63 

*chw  Altert.  4,  S,  184,  —  w)  Kraus  Kreis  Lörrach  S.  12.  —  **)  Am.  t 
AlteiL  4,  S.  16.  —  ")  Kraus,  Kreis  Waldshut  S.  6,  —  ")  Aiu  L  schw.  A 
S  j8.   —  **)  Kraus,  Kreis  Lörrach  S.  150.  —  ")  Rfthn,  Soluffctttt   S 
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i  511    Ausbau  des  Kirchturms  zu  Alt-Thann1); 

1  512   Ausführung  der  noch   fehlenden  Wölbung  im  Chor  zu 

St.  Leonhard  in  Basel2);) 
1  512   Bemalung  der  Brückenkapelle   zu  Basel3); 
1  512   Bemalung    des    Lettners    in    der    Augustinerkirche    zu 

Basel4); 
1  512   Vollendung  des  Lettners  in  der  Kirche  Burgdorf5); 
1  513   Bau  der  Kirche  Flumenthal8); 

*  513 — 15 14  Neubau   der  Stiftskirche    Zofingen   begonnen7); 
«514  Bau  der  Kirche  Jegistorf8); 
m  514   Neubau  der  Kirche  Selzach9); 
«514   Geschnitzte  Decke  in  der  Kirche  Muttenz10); 
1  515   Bau  des  Chors  zu  Tenniken11); 
1515   Bau  der  Pfarrkirche  Lunkhofen1*); 

1515  — 15 16  Malereien  (Englischer  Gruss,   Passion,   St.  Peter 

und  Paul  u.a.)  in  der  Peterskirche   zu  Basel13); 

1516  Neubau  der  Kirche  St.  Elisabeth  in  Basel,  gemäss  der 
Stiftung  des  Hieronymus  Bär14); 

1516  Bau  der  St.  Niklauskapelle  in  Waltcnschwil15); 

15 18  Kirche  Hohenthengen18); 

1519  Weihe  der  Kirche   Würenlos17); 

1520  Bauarbeiten    (Refektorium,    Zellen)    im    Steinenkloster 
zu  Basel18); 

1520  Kirche  Feldberg19). 

Von  einzelnen  Altären  und  Tafelbildern  mögen  genannt 
-rden: 
Zwischen    1453   und    1487   das   Votivbild  des  Bürgermeisters 

Rot  in  der  Barfüsscrkirche  zu  Basel20); 
1462    Ausmalung    des    Fronaltars    zu    St.  Martin    in    Kolmar 

durch  Kaspar  Isenmann21); 
1471  — 1472    Meister    Hans    von     Frankfurt    der    Maler    von 
Strassburg    malt    eine    Tafel  in  der  Kirche  Rufach22); 


!)  Festschrift  zur  Basler  Bundesfeier  S.  337.  —  *)  Festschrift  zur  Basler 
u**desfeier  S.  347.  —  •)  Festschrift  zur  Basler  Bundesfeier  S.  328.  —  4)  Zeit- 
schrift f.  Gesch.  des  Obenrheins  N.  F.  6,  S.  312.  —  •)  Anz.  f.  schw.  Altert.  4. 
S-   3io.  —    «)  Rahn,  Solothurn  S.  71.  —  7)  Anz    f.  schw.  Altert.  4,  S.  60.  — 


•) 


Anz.  f.  schw.  Altert.  4,  S.  240.  —    9)  Rahn,  Solothurn  S.   138.   —   ,0)  Anz. 


f-  *chw.  Altert.  4,   S.   152.  -    ")  Brückner  19,  S.  2285.   —    ,?)  Anz.  f.  schw. 

altert.  4,  S.  39.  —  '•)  Zeitschrift  f.  Gesch.  des  Oberrheins  N.  F.  6,  S.  310.  — 
)  Basler  Jahrbuch  1894,  S.  242.  —  l8)  Anz.  f.  schw.  Altert.  4,  S.  41.  — 
V%)  Kraus,  Kreis  Waldshut  S.  128.  —  ,7)  Anz.  f.  schw.  Altert.  4,  S.  60.  — 
")  Zeitschrift  f.  Gesch.  des  Oberrheins  N.  F.  6,  S.  314.  —  19)  Kraus,  Kreis 
Urrach  S.  107.  —  So)  Festbuch  zur  Eröffnung  des  historischen  Museums 
S.  141.  —  fl)  Kraus,  Ober-Elsass  S.  238.   —    M)  Urkundenbuch  der  Pfarrei 

Rufach  S.  66,  ff  64. 


tudolf  WackernngeT 


1 


Malung  und  Vergoldung  einet  Tafel   rür  den 
St.   Woli  rudersthafl    zu   St.  Leonhard    in  F^ 

durch    Kaspar    Koch  '  j; 

Anfertigung   einer   kostbaren  Tafel    für  den  Frona*- 
zu  St.  Leodegar  in  Gebweiler1); 
— 1505   Erstellung  eines  neuen  Hochaltar*  *u  Predig 
in  Basel  durch  Kaspar   Koch  den   Maler  nn*l  Jost 
Bildhauer1); 

verdingen  die  KIrcbenp&eger  /u  L><  isherg  dem  Büdha 
Martin  Lebzelter  eine  Tafel  su  schneiden  und  . 
11-  haitar  zu  Brits&ingen 
Errichtung  einet   Utars  Im  Uünst< 
durch  Idaria  Zscheckenbürlin*); 
verdingi  tlns  Steinehldoster  zu  Basel  dem  Mal 
Herbster  ein  Altar  wert  auf  St.  Maris  Mi. 

Taufsteine,  Sakramentshäuser: 

1464  S&ttramentshaus  zu  Feldberg' 

1465  Sakramentahaua  zu  Lumach  w  eiler9); 
Taufstein  im  Basler  M ünster *•) ; 

1478  Sakrametttshaua  zu  Jettingen41 
1  j 7 s  Sakramentshaus  zu  Eichsel,i); 
148s  ^1483   zweiter  Taufstein  im   Basier   Münster,  aus 

tung  des  Johannes  Brlibacb11), 
1485  Sakramentshaus  in  Weitenauw 
i4U7  Sakramentsnische  in  Schluche 
1514   Taufstein  zu  St*  Peter  in  Basel1*). 

Kanzeln: 

i486    Itn   Basier   Münster17): 

1492  in  Rufacfa 

14^7   zu  St.  Martin  in  Basel19); 

1497   zu  St.  Theodor  in   Kleinbasel  ••), 


■)  Bruderschaften   B  9.   —   *>    Kraus     Ober-l  %e*u 

schrifl  f.  Gesch.  des  Oberrheins  N.  F.  6,  S.  311.   —    •)  Festschrift  *ur  B**lrr 
Bündesfcier  S.  349.   —    *)   Kraus,   Kreis  Lörrach   S.  IOO.  —    •>  Bi 
des   Basier  MUnsters  S.  275,  —    7)  Anreigcr   Tür    Kunde   der  deutsche 
zeit    1866,  sj.  2-jy    —  •)  Kraus,    Kreis  Lörrach    S.  107.    —     ')    K 
Elsas*  S.  417.  —  »•)  Baugeschichte  des  Basler  Münsters  S,  346.   —   "1 
Ober- Elsas*  S,  184.  —  1J)  Kraus,   K  1  79.   —    »*)  Bauge^ 

des  Basler  Münsters   S    246.   -    »*j  Kraus,  Kreis  Lürrach  S.  201     —    'ikri«' 
Kreis  Waldshut    S,  107    —    ,(i)  Zeitschrift  f.  Gesch.  des  Oberrht 
S-  309.  —  ,T)  Baugeschichte  des  Basler  Münsters  S.  166.    -    '*;  Irktim  J 

der  Pfarrei  Rufach    S.  88,   n*  83     —     ,»)  Anz,  f   schw.  Altert  4,  S    119 
*v)  Basler  Jihrbuch    1895,  S.  154, 
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►4   Gestühl  im  Chor  zu  St.  Peter  in  Basel1); 
8  Laiengestühl   zu  St.  Peter  in   Basel2). 


\2  — 1433   in  der  Barfüsserkirche   zu   Basel3); 
f4  zu  St.  Trutpert4); 

*2  zu  St.  Peter  in  Basel,  durch  Meister  Hans  Tugy  von 
Basel5); 

7  zu  Predigern  in  Basel8); 

8  zu  St.  Blasien7); 

9  im  Münster  zu  Konstanz,  durch  Meister  Hans  Stucky  (!) 
von  Basel8); 

7   in  der  Stiftskirche  Zofingen9); 
^>  im  Steinenkloster  zu  Basel 10). 

*n: 

3  Diegtcn11); 

5  Rheinheim  ,2); 

3  Pratteln13); 

=S  Läufelfingen  u) ; 

"3  Gelterkinden15); 

3  Basler  Münster,   Xcuguss  der  Papstglockc  (Osianna)1*): 

-4  Basler  Münster,  Neuguss  der  Heinrichsglocke  (Theodul) 
und  Guss  von  vier  neuen  Glocken  (Kunegundis,  Teclau.  a.), 
von  welchen  dann  die  Chorglocke  (Kunegundis)  nach 
Muttenz  verkauft   wurde17); 

7   St.  Peter  (Oberdorf-Niederdorf) ,8); 

5  Krenkingen19); 

2  St.  Stephan  bei   Rufach21): 

6  St.  Elisabeth   in   Basel   (jetzt   in   Birsfelden) 21); 

7  Eptingen  22) : 

o  Rümlingen  2:l). 


)  Zeitschrift  f.  Gesch.  des  Oberrheins  N.  F.  6,  S.  308.  —  ■)  Zeitschrift 
..  des  Oberrheins  N.  F.  6,  S.  310.  —  3)  Festbuch  zur  Eröffnung  des 
fuseums  S.  226.  —  4)  Kraus,  Kreis  Waldshut  S.  94.   —   5)  Bauakten  II, 

—  *j  Anz.  f.  schw.  Altert.  4,  S.  96.  —  7)  Kraus,  Kreis  Waldshut  S.  94. 
issiven  17,  S.  152.  —  9)  Anz.  f.  schw.  Altert.  4,  S.  60.  —  10)  St.  Maria 
na  Urkunde  773.  —  n)  Birmann,  gesammelte  Schriften  1,  S.  311.  — 
s,  Kreis  Waldshut   S.  148.  —  l8)  Birmann  1,  S.  324.  —  14)  Birmann  1, 

—  ,5)  Brückner  18,  S.  2180;  Birmann  1,  S.  313.  —  !")  Beiträge  N.  F.  2, 

—  ll)  Beiträge  N.  F.  2,  S.  420.  421.  427;  Birmann  1,  S.  319.  — 
ann  i,  S.  320.  —  ,9)  Kraus,  Kreis  Waldshut  S.  15.  —  20)  Urkunden- 
r  Pfarrei  Rufach  S.  112,  n°  in.  —   2I)  Birmann  1,  S.  310.  -  2S)  Bir- 

S.  311.  —  ss)  Birmann    1,  S.  327. 
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Rudolf  Wackeroagcl 


Ossarien  u.  dgL: 

1495   Kapelle  und  Iv 

1501    neue  Weih«  dexK  imRe* 

in   Sarnen 

reuz  bei   Kais« i-rsber^ 
I    Weihung   der  Dornacher  SchlachtLapel: 
151 1  »ermalung  «1  itanzes  im  £ü 

Kirchhof  zu  Oemimcl 
151^  Beinhaus  in  Muttenz*); 
1514    Weihung  des  novum  ossarium  (Alk  ikapelle^  auf 

dem   Kirchhof  von   St.  Theodor  in  Kleinba*' 
1  Totenleuchte  auf  dem  Klingenthaler  Kirchhof  m  KJetn- 

Heilige  Gräber,  Ölberge  u.  s.  w.: 

1 463   Ölberg  auf  dem  Kirchhof  der  Prediger  zu  Base!* 
-     tung  des  Dietrich   Krebs9); 

149  t    Grosser  Cnicifixus   zu   Lautenhacb  ,a) ; 

1494  Ölberg  zu  Dusenbach11»; 

1504  im  Kirchhof  der  Frauenkirche  zu  Rufach  ist  vor  kurzem 
*  ex  sincera  cuju&dam  Christi  amatoris  devocione  •  er- 
richtet worden,  <  ymago  vel  statua  nostri  redeinptocis 
in  monte  Oliv  eti  in  agonia  deum  patrem  prolivius  orantis. 
quando  factus  r   ejus   netzt  gutte  *anguini> 

currrntis   in   terram 

1507    Kreuz  igungsgruppe  auf  dem   Kolmarer   Kirchhof*1 

rneuerung    und   Erweiterung    des    heiligen   Grabes  in 
K  ilauihcig  '*<* 


Es  handelt  sich  hier  in  den  wenigsten  Fallen  ura  Do- 
nationen Einzelner,  auch  nicht  um  Leistungen  der  Kirche 
allein.     Vielmehr  begegnete  sich  das,  was  der  Wunsch  der 


*)  Gacfckfctsfrcud  5.  Sc  103,  tt  93  —  :.  üe*chtchtsjre«»d  x 
**  28.  Die  Kapelle  wwd  gedeiht  w  der  Ehre  St  Michaels  *.  A.  Aach  m  m 
Kwenbcrg  fteht  toi  den  Kirchhof  «her  dtm  Bei»ha«c  «ine  St  Mlcbaeb— + 
Itapefle  (Kraas,  Obcr-Elsass  S.  201  >.  Michaetskapelle«  a»ch  mnf  den  Kirra  ~^ 
hdfca  m  Weiler  im  TW  reSd  S.  691)  w*A  zw  WaJdshm  (Kraus,  Kre.s 
ha*  S.  iöi  l  2*  tgl  das  Waarf£ea*ä1de  des  hl  Michael  aaf  den  K 
thaier  Kirchhof  n  Klei»h*sel  1  Borckhartk  and  Riggembaciv  Tafel  Hl) 
•>  KfW,  Ober-Eb*»  S,  202  —  •)  Rah«,  Solothvm  S  h  -  *•  lviTfia^> 
1,  S   $t  £  —  f \  Am*-  t  sebw.  Alte:  2 ,  —  T>  Theodor  Irkande  7%« 

—  *    burckhardt  e»d  Riggeabach,  Kliegeolhal  S.  3^  -  ' 

—  ■>  Knts.  Ober-Ebass  S.  410    —  >*)  Kraus  Oher-Eba»  S,  62   — 


der    Pfarrei    Rafacfc    S    101.    mT  ic:     - 
>t\  —      '     Krass^  Ober-rUass  S    199. 


i*s.   Ober-Ei«*» 
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Kirche    sein    musstc,   mit  einem  allgemeinen  Verlangen  der 
I  -aien.     In  der  Tat  sind  diese  Bauten  und  Einrichtungen  vor 
^lleni  das  Werk  der  Gemeinden  selbst  gewesen. 

überhaupt  treten  jetzt,  und  dies  ist  eine  der  bemer- 
kenswertesten Regungen  der  Zeit,  die  Gemeinden  als  solche 
tiit  eigenem  Bewusstsein,  eigenen,  sclbstformuÜcrten  Bedürf- 
nissen den  kirchlichen  Behörden  und  dem  Priester  gegenüber. 
Zunächst,  von  den  soeben  genannten  Bauten  u.  s.  w. 
gesehen,  in  der  Gründung  von  Messpfründen  durch  Ge- 
meinden dokumentiert  sich  der  selbständige  Wille.  Es  ist 
a^er  nicht  die  Kirchgemeinde,  sondern  der  weltliche  Ver» 
^artc],  die  Bürgerschaft,  der  Schultheiss  und  Rat,  von  denen 

11  che  Stiftungen  ausgehen.    Bei  Anlass  der  Frühmessereien 
N»nd  oben,  S.  178,  eine  Reihe  von  Stiftungen  dieser  Art  er- 
ahnt   worden;    andre    Beispiele    sind    die    Gründung    und 
Dotierung    einer  Kaplanei    zu  Laufen    1475    durch    Rat   und 

(Bürger  daselbst1}  und  zu  Saignelcgicr  1494  durch  die  Ge- 
meinde Montfaucon.-i 
Noch  wichtiger  ist  jedoch,  dass  sich  in  dieser  Zeit  viel- 
fach Gemeinden  bemerkbar  machen,  die  den  bisherigen 
Filialnexus  brechen  und  auch  kirchlich  auf  eigenen  Füssen 
slchen  wollen. 

In  der  Stadt  kam   dies  freilich  nicht  vor,  da   hier  feste 

ände  waren,  die  eine  solche  Entwicklung  nicht  zulicssen. 

Auf  dem   Lande    dagegen,    zumal   in  abseits  gelegenen  Ge- 

^en<len,  sehen  wir  um   diese   Zeit   vielfach   neue  Gemeinden 

entstehen. 

Wir  geben  zunächst    einige   Beispiele   aus  entfernteren 
■^bieten,  die  in  ihrer  Art  charakteristisch   sind.      1465  ver- 
fangen die  villani  et  incole  des  Dorfes  Haslc  im  Entlebuch, 
v°n   ihrer    Mutterkirchc   Menznau    abgelöst    zu   werden;    sie 
^^isen   auf  die    «notabilis    et   magna  distancia     der  beiden 
r  hin,  die   <•  montium    intermediorum  asperitas,    callium 
(Wities,    nivium  prrccipitum  tempore   hie m ali  habundantiam, 
ne^  quoqtie  inde  provenientes  aliaque  pericula  fre- 
'Wcntius  se  offerentia  •    und  auf  die  schweren  Nachteile  und 
Hindernisse,   die    ihnen  hieraus  für  den  Kirchenbesuch,  den 


■)  Trouillat  5,  S.  86o.  —  2)  Trouillat  5,  S.  654,  n*  316. 


Rudolf 


Empfang   der  Sakramente    und   die   Begräbnisse   erwachse 
Der  Bischof  anerkennt  diese  Beschwerden  als  berechtigt   %anü 
bestimmt,  dass  die  in  Hasle  schon  bestehende  Kapelle  einen 
Kirchhof,    einen    Glockenturm,    (Hocken,    Taufstein      et     stfia 
signa   et   insignia  parochialem   ecclesiam  representantia  *     er- 
halten   und    su    zur  Kirche  gemacht    werden    solle,    der      die 
Leute   von   Hasle    von    nun  an   zu   unterstehen  haben,    unter 
Lösung  des  bisherigen   Verhältnisses  zur  Kirche  Menznau.') 
In  gleicher  Weise   wird    Erstfeld,    bisherige  Filiale  Wr- 

dorf,  1477/78  selbständig,  auf  Begehren  der  Erstfelder  Kirch 
genossen *),    und    wird    1497    die   bis   anhin  zur  Kirche  Ba*f 
gehörende   Kapelle  in   Husen  zur  Pfarrkirche  erhoben,  nac  h 
dem  Willen  der  Einwohner  und  trotz  dem  Widerspruch  ■  !■ 
Mönche  von   Kappeln) 

In  andern  Fällen  kommt  ein  Ausgleich  zu  stände: 
und   1504  wegen  der  Kapelle,    welche  die  Leute  in  i 
errichtet  haben1),  1487  wegen  der  Kirche  zu  Lauterbrunnen 
1467    wegen    der    Kapelle    zu    Guttannen*);    diese    Kap 
werden  zwar  anerkannt,  sollen  geweiht  und  zu  Gottesdica  - 
u.  s.  w.   verwendet    werden,    aber    nur    als  Filialen,    nicht  3^  "N 
Leutkirchen,      1480   beim    Entscheid    zwischen    dem  Kl 
Kappe!  und  der  Gemeinde  Mcnzingen,  die  sich  eine  Kircr^»  c 
gebaut    und    einen  Leutpriester    hineingesetzt  hat,    wild  b^— -' 
stimmt,  dass  das  Kloster  diesen  Tatbestand  anerkennen  soll 
dass   aber   die   von  Menzingen  ihre  Verpflichtungen  gege*  n' 
über  dem   Kloster  und   der  bisherigen  Mutterkirche  Baar 
Gefallen,  Jahrzeiten    und  Opfern    anch  fernerhin  zu  er' 
haben.7) 

Überall    begegnen    wir  somit  einer  kräftigen  lniti 
der  Laien,    während  der  Kirchherr  am  alten  Zustand 
halt.    Auch   in  den  oberrheinischen  Gebieten.     1502  hat  Rl^^ 
mundus  Peraudi   einen  Streit    dieser  Art    zwischen    der  G  ^^ 


')  Geschichtsfreund  46,  S.  314,  n*  2.  —  -)  üeschichtsfreund  20,  S  l^' 
n*  26  und  44,  S.  99,  **  336.  —  s)  Regesten  von  Kappel  S.  29,  n'  345  —  •}  JC-* 
gesten  von  Kappe)  S,  28,  H*  344  und  S.  29,  n*  350.  —  §)  Regesten  des  Mäufl^^1 
klosters  Tnterlakcn  S  99,  n*  5S2,  —  •)  Regesten  des  Männerklosters  InterUk-^' 
S.  97,  n"  569.  —  T)  Regesien  von  Kappel  S.  2jf  *"  331.  Die  beittglic  *•* 
Bulle  des  Papstes  vom  i».  Juli  1479  in  Quellen  zur  Schwekerge^chichf* 
S,  J  3 1 ,  n'  13S. 


meindc  Ebnet  bei  Freiburg    und    den  Patronen  der  Mutter- 
kirche    Kirchzarten    zu    untersuchen;    die    Leute    von  Ebnet 
haben  sich  eigener  Gewalt  durch  einen  besondern  Priester  in 
ihrer  Filialkirche  Messe  lesen    und  die  Sakramente  spenden 
1 5 1 1    wird   Reinach    zur    selbständigen  Pfarrei    ge- 
wacht, unter  Lnslösung  von   der  Kirche  Pfeffingen,  nachdem 
schon    1 504    den    Reinachcrn    ein    eigener    Kaplan    bewilligt 
forden  war,   mit  der  Kompetenz    zur  Spendung    der  Taufe 
Jnd   der  Sterbesakramente    bei    Notfällen,    unbeschadet    der 
ffauptseelsorgc    und    der    Rechte    des    Pfeffingcr    Pfarrers.*) 
ähnliches  hatte  das  Dörflein  Iglingen    1471    erlangt         1513 
^ni  Reigoldswil  zu  einem  eigenen   Priester;  die  Gemeinde 
borgte    für    ein    Pfarrhaus.4)      1504    hatten   sich    die    Zunzger 
über  den  Tenniker  Pfarrer  zu  beklagen,  dass  er  ihrer  Kapelle 
nicht    abwarten    wolle,  und  erhielten    in   diesem    Streit    vom 
Rasier  Rate  Recht.6)    Ebenso   1501  die  Bewohner  von  Rüm- 
lingen,  die  sich  über  die  *  suniselikeit  und  verwar losung  1  des 
Sissachcr  Pfarrherrn,  dem  sie  unterstellt  seien,  beschwerten, 
also  das  eltlich  ir  nachpuren  on  bicht,  unverwart  der  sacra* 
menten    und    ungetoutt    von    zyt    leyder  gescheiden  svent  ■; 
sie  erlangten  in  der  Tat,  dass  Rümlingen  von  Sissach  abge- 
trennt und  zu  einer  Pfarrkirche  und  Rektorei  erhoben  wurde.6) 
I>ie  betreffende   Urkunde    ist    in    ihrer  Fassung  höchst  lehr- 
reich; sie  verrät  unverkennbar  die  Bitterkeit,  die  in  der  ver- 
nachlässigten Gemeinde  herrschte;  sie  zeigt  auch,  worauf  es 
,r*i  Grunde  solchen  Nebendörfern  bei  ihrem  Vorgehen  ankam, 
^icht  zunächst  auf  Selbständigkeit,  auf  die  Bedeutung  einer 
unabhängigen  Gemeinde,  sondern  darauf,  die  Kirche  mitsamt 
'hren  Dienern  und  all  ihren  Trost-  und  Gnadenmittcln  immer- 
während  und  in  nächster  Nähe  zur  Verfügung  zu  haben. 

Diesem  Entstehen   neuer  Gemeindet!   entsprach  in  den 

>chrlr>  vorhandenen    eine    ähnliche  Regung    von    Kraft    und 

Willen,     Übe*   Wesen    und     Entwicklung    der    alten    Kirch- 

^er*ieinden  Basels  sind  wir  durch  Johann  Bernoulli7)  in  ein- 

**ehendcr  Weise    unterrichtet    worden ;    es    genügt  hier,    auf 


eibur^er  Diöcesanarchiv  4,  S.  67.  —  z)  Lutz,  neue  Merkw.  3, 
a^7  —  Vi  Urkuiidenhuch  von  Baselland  S  1058,  n*  903.  —  4)  Brückner  16, 
t&66r  —  %\  Brückner  17,  S.  20S9.  —  *)  Urkundenbuch  von  Baselland 
■log,  H*  977     —   7|   Basler  Jahrbuch    tSg4  und    1895. 

&«i!cr  Zeilsdlr,   f    Getch,  und  Altertum.     iL  a,  \^ 
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diese  Mitteilungen    zu    verweisen   und    aus   der  Summe 

Tatsachen  nur  einiges  wenige  herauszuheben. 

Von  wesentlicher  Bedeutung  für  die  Geschichte 
Gemeinden  ist  zunächst  der  langandauernde  Kampf  zwisc^rr] 
Piarrklerus  und  Mendikanten  über  die  quarta  funeralium.  SX 
Begriff  Gemeinde  wird  dabei  durch  die  Bettelorden  ignoK— j'e 
oder  geradezu  negiert,  Sie  erkennen  die  ganze  Welt  al^  //, 
Gebiet  und  wünschen  daher  durch  die  Grenzen  kleiner  Be- 
zirke nicht  gehemmt  zu  werden.  Ihnen  gegenüber  als  Ver- 
treter des  Gemeindeprinzips  steht  die  Weltgeistlichk« 

Bei  der  zweiten  Krisis,    die  uns  in  der  Geschichte  der 
Kirchgemeinden  begegnet,  sind  die  Parteien  andere.    I 
der  Streit  um  das  ultimum  vale;  hier  stehen  sich  gegenüber 
Pfarrgeistlichkeit    und     Bürgerschaft      Auch     hier    tritt    der 
Klerus  für  den  Begriff  der  Gemeinde  ein,  während  die  Gege 
parte»  Freiheit    in    der  Wahl  des  Grabes  anspricht.     Zulet 
erwies  sich  doch  der  strenge  Begriff  der  Gemeinde  als 
reich;  es  kam  zu  der  endgültigen  Regelung,  dass  die  Erbe 
eines  Einwohners,  der  ausserhalb  seiner  Pfarrkirche  in  einen 
andern  Gotteshause  begraben  werden  sollte,  der  erstem  bd 
diesem  Austritt   aus   ihrem   Bereich   eine   bestimmte  Gebühr 
zum   Abschied  zu  zahlen   hatte. 

Wir  finden  hier  also  eine  Opposition   der  Laien  ge^e 
den  Klerus,  und  zwar  handeln  sie  dabei,  gerade  weil  sie  den 
Gemeindeverband  keine  in  allen  Fällen  zwingende  Kr 
erkennen,   ausserhalb  dieses   Verbandes.     Was    sie    tun,  tu 
sie  als  Bürgerschaft;    ihr  Vertreter    ist   der  Rat;    die  Mittel' 
lungen,  die  ihnen  dieser  in  der  Sache  zu  machen  hat,  gehen 
an  die  weltlichen  Verbände,  die  Zünfte.1) 

Es  wäre  natürlich  ganz  irrig,  hieraus  zu  schliessen,  da 
die    Laien    das    Wesen    der    Gemeinden     nicht    empfundt 
hätten.     Ganz    abgesehen    von    der    praktischen    Bedeutun 
der    Kirchspiele    für    die    Einteilung    der    Stadt    —    wonu 
z.  B.  bei  der  Erhebung  der  Steuern  verfahren  wurde  — , 
an   einem    sehr   bestimmten  Gcmeindebewusstsein   auch  tief 
städtischen  Bevölkerung    nicht    zu    zweifeln.     Die  Fälle  d 
ultimum  vale   mögen  doch  Ausnahmen  gewesen  sein,  und 
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'  Regel  hatte  man  sein  Grab   bei  derjenigen   Kirche,  der 

n  lebenslang  als  Gemeindegenosse  2ugetan  gewesen  w.ir, 

Wie   entschieden   und  wie  bewusst  vielmehr  die  Laien 

ihren  Kirchgemeinden  hielten,  erhellt  aus  der  Tat- 
hc  der  gerade  jetzt  allenthalben  namhaft  werdenden  Vor- 
her oder  Vertreter  der  Gemeinden  aus  dem  Laienstande 
i  ihrer  bestimmt  organisierten  Teil  nähme  an  der  Leitung 
r  Gemeindegeschäfte,  insbesondere  an  der  Verwaltung  des 
rchengutes.  Auch  hierfür  ist,  soweit  es  sich  um  städtische 
■rhältnisse  handelt,  auf  die  Darstellung  von  Bernoulli  zu 
rweisen,  Draussen  im  Lande  regt  sich  aber  die  völlig 
*iche  Tendenz.  1463  ernennt  die  Gemeinde  Waidenburg 
-uermeister    und    lässt    kollckticren     für    Dotierung    ihrer 

Georgskapelle. f)  E478  wird  eine  Ordnung  gemacht  für 
rvvaltung  des  Gutes  der  Kirche  Läufelfingen;  ein  Kasten- 
Jt  und  ein  Kirchmeyer  sollen  hierzu  bestellt  werden,  und 
en  Wahl  geschieht  durch  den  Kirchherrn,  den  Obervogt 
1  die  Gemeinde.2)  1480  erscheinen  zu  Rotenlluh  Kirch- 
yer  bei  einem  Kauf  für   das    Kirchengut.11)      I-J94    ist   zu 

r;cn  von  procuratores  ecclesie  die  Rede/) 
Wir  finden  in  allem  bisher  Geschilderten  eine  Betätigung 
ien,  eine  Hingebung    der  Gläubigen,  stellenweise  so- 
"  im  Widerspruch   mit  dem  Klerus  selbst.    Wie  weit  aber 
r  diese  Initiative  eine    reine    und   selbständige,    wie    weit 
f"ch  die  Kirche  provoziert? 

Es  ist  unmöglich,  diese  Frage  durchweg  mit  Sicherheit 
beantworten.  In  einzelnen  Beziehungen  ergibt  sich  aller- 
igs,  dass  vor  allem,  ja  ausschliesslich  ein  klares  und  be- 
ffonit  empfundenes  Bedürfnis  der  Gemeinde  vorlag,  so  bei 
Hen  Bauten,  bei  der  Bildung  selbständiger  Parochien  auf 
ni  Lande.  In  vielen  andern  Fällen  aber,  namentlich  bei  den 
»nationen,  ist  der  beidseitige  Anteil  schwer  auseinander- 
halten« Immerhin  handelt  es  sich  um  Leistungen  der 
ien,  und  es  fragt  sich  daher:  welche  Leistungen  der  Kirche 
nden  ihnen  gegenüber:  mit  andern  Worten:  tat  auch  die 


')  Brückner  13,  3.  1462.    -}  Brückner  12,  S,  1341  f.  —  8)  Brückner  21, 
—  •)  Brückner  21,  S.  2468. 
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auftrat,  kann  in  der  wiederholt  ätierten  Abhandlung  Bemoulli 
nachgelesen  werden. '  I 

In   diesem   Zusammenhange    ist  Johann   Ulrich  Surgant 
zu  nennen,  Lcutpriester  von  St  Theodor   in   Kleinhasel  seit 
als   Nachfolger    des   Roman   Veringer-)»    gestorben   am 
mber    1503/')    Was   ihn  hier  für   uns  wichtig  macht, 
St    seine    bestimmte   Überzeugung    von    der  Bedeutung   und 
Herrlichkeit  des  Predigtamtes.     Auf  dieser  Anschauung  be- 
ruhte schon    seine  Ausgabe   des   i  l"iiiiliarius  doclorum    nach 
einer  Handschrift   der  Basler  Dombibliothek.4)    Aber  er  ging 
noch    weiter,    in    einer  Weise,    die    ihm    neben   den  übrigen 
fesler  Kanzelrcdnern  jener  Zeit,    auch  neben  einem  Manne 
von   der    Art    Heynlins,    eine    eigene    Bedeutung    gibt.      Er 
n,achtc  Predigt  und  Predigtamt  selbst  zum  Gegenstand  einer 
statischen  Darstellung.    Dies  ist  sein  manuale  curatorum. 
Predicatio    est  verbi    dei    conveniens    et  congrua  dis- 
Ltio.    Predicationis  exercitium  est  preeipuus  ccclesiastire 
-tatis   actus    hierarchicus,  >      In    Sätzen    dieser  Art    legte 
Surgant  die  Meinung  nieder,  die  er  von  seinem  Berufe  hatte. 
A-Uch  versäumte  er  die  Gelegenheit  nicht,  deutlich  zu  sagen, 
dass  das  Predigtamt   jedem    rector  ecclcsie  parrochialis  von 
vornherein  und  de  jure  zustehe,    während    die  Mcndikanten. 
es    nur  ex  privilegio  haben  können. 

Das  erste  Buch  des  manuale,  de  modn  et  arte  predi- 
ca.ndi,  gibt  die  Theorie  und  Methodik  der  Predigt  und  über- 
dies eine  Fülle  einzelner  rhetorischer  Anweisungen,  Im 
^Weiten  Buche,  de  practica  artis  predicatorie  juxta  vulgare 
'■•cutonicum,  folgt,  ausser  einem  Kapitel  de  variis  modis 
^roponendi  verbum  dei  populo,  als  Hauptsache  die  Lehre 
v  f>n  allem  demjenigen,  das  der  Prediger  neben  der  eigent- 
u-hen  Predigt  zu  besorgen  hat,  an  Verkündigung  der 
Heiligenfeste,  confessio  publica,  Verlesung  des  über  vite, 
*  unktionen    bei    Begräbnissen,    Eheschliessungen,    bei    der 


')  Basier  Jahrbuch  1895  S.  154  £  —  *)  Surgant  war  auch  Professor 
Vt:t  lni\crsjtat  und  Chorherr  zu  St,  Peter.  AI»  ]>ekan  zu  Sl  Peter  wurde  er 
I488  eingesetzt  durch  Johann  Durch  ard,  Propst  zu  Haslnch,  den  bekannten 
Ceremonienmeister  der  Päpste  und  Verfasser  des  diarium.  St,  Peter  l'rk.  1147. 
—  ')  Der  Todestag  ergibt  sich  aus  dein  Eintrag  im  Über  benefactorum  Carlhusie 
70*.   —   •)  Vgl  hierüber  Schmidt,    Histoirc  litllraire  de  PAlsace  2,  S.  55. 


rackernagel 

Eucharistie,  am  Kranken-  und  Totenbette,  bei  Ablai 
digungen,  Bittgängen  u.  s,  \\. 

Zu   beachten    sind    im    ersten    Buche1!   die    regule  vir/- 
garisandi   mit  zahlreichen   Beispielen   dafür,    wie    der   schick- 
liche deutsche  Ausdruck   zu    wählen    sei,    im    zweiten  Huc 
die  deutsch  und  auch  französisch  gegebenen  I 
Vaterunsers,    der    zehn    Gebote,    der    Formeln    von   Beichte, 
Trauung  u.  s.  w.    Hans  Holdselig  und  Adelheid  Wolk5oneQ<) 
sind  die  hübschen  Formel namen  der  tu  Trauenden.    An  die 
persönlichen  Verhältnisse  Surgants  erinnert,  dass  beim  Kapitel 
de  modo  indicendi  festa  sanetorum-)  St.  Morand  von  All 
und  St.  Diebold  von  Thann  die  einzigen  Heiligen  sind,  die 
mit   Xainen    genannt  werden;    an   andrer  Stelle3»  beschreit 
Snrgani  die  Gebräuche  bei  den  Wallfahrten  zu  den  St.  Die* 
boIdsrelii]uten  in  Thann;  bei  Anlass  dessen,  was 
nissen  zu  tun  ist,  teilt  er  sogar  die  ganze  Rede   mit,  die 
1475    in    Heidvveiler   bei    der    Leichenfeier    für   Johann  vofl 
Mörsberg  gehalten  hatte.4) 

Die  Widmung  des  Ruches  ist   vom  6.  November 
datiert;    das  Buch   selbst    erschien   im  August    1503,   wenig 
Wochen   vtw   dem  Tode  des  Verfassers.    Wie   das 
gleichen  Zeit  abgeschlossene  regimen  studiosorura 
dürfen  wir  somit  das   manuale    ansehen    als    die   Zu 
Fassung   von  Erfahrungen    eines    ganzen    I 
Eigenschaft  eines  Hauptdokunientes  für  die  Gesinnungen  und 
Absichten  Surgants  findet  es  eine  Ergänzung  in  den 
Zeugnissen  seiner  Amtstätigkeit,  vor  allem  in  dem  sog.  J^br- 
zeitenbuch  von  St.  Theodor.*')    Surgant  hat  hier  mit  gr< 
Genauigkeit  alles  eingetragen,  was  im  Kixchenregiment  0« 
kleinen  Stadt   zu    wissen    von   noten    war:    die    Einzelheit 
jeder  Stiftung,  die   Gebräuche  jedes  Festtags,    die   PHicbtc 
Eide   und    Ordnungen   der   Kaplane,   der  Sakristane  u.  & ' 
Überall  tritt  ein  ausserordentliches  Gefühl  für  die  Kultusdifig 
zu  Tage,  dabei   ein  Ordnungssinn  und  ein  geschäftlicher  Vßf* 
stand,  der  Surgant  auch  dazu  veranlasste,  ein  Taufbuch  sein 


l)  Consideratio  XVIII.  —  s)  Consideratio  II l  des  zweiten  Küche* 
■)  Consideratio  XVIII  des  zweiten  Iluches*  —  *j  Constderatiu  Mit 
weiten  Buches.  —  s)  St.  Theodor  C 
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icmeinde  anzulegen,  im  Jahre  1490,  zu  einer  Zeit,  da  Nie^ 
iand  sonst  an   derartige  Registerfiihrurtg   dachte. 

Man  ist  geneigt,  den   Kinrluss,  den  eine  Persönlichkeit 

r  Art  auf  das  kirchliche  Lehen  der  Gemeinde  ausüben 
:onnte,  sehr  hoch  zu  schätzen.  In  der  Tat  erhält  man  FOIU 
tamaligen  Kleinbasel  den  Kind  ruck,  dass  hier,  inmitten  der 
ülgerneinen  Erregung  und  Beflissenheit,  alle  Tendenzen   der 

im  kleinen  Kreise  zusammengedrängt  und  mit  beson- 
drer Kraft  wirksam  gewesen  seien.  Im  Räume  weniger 
[ahre  finden  sich  zahlreiche  und  bedeutende  Donationen  Kin- 
telncr;  die  Gemeinde  selbst,  clerus   et  populus,  macht  Stif- 

ii'i;  Ablasse  werden  gespendet  1477  durch  Alexander 
ffOfiForfi  für  St,  Theodor  und  für  St.  Nikolaus2),  1487  durch 
Nikolaus  von  Tripolis  für  St.  Theodor *),  1490  durch  sechzehn 
Kardinale  für  St  Theodon4)  Wiederholt  wird  bezeugt,  dass 
diese  Kr  Weisungen  geschehen  auf  audrückliches  Begehren 
Surgants,  so  2.  B.  beim  grossen  Ablass  der  Kardinäle,  Da- 
mals war  Surgant  selbst  in  Rom  anwesend,  um  im  Auftrage 

reiherrn  Kaspar  von  Mursberg  Reliquien  der  10000 
Ritter  aus  dem  Kloster  ad  tres  fontes  für  die  Kirche  in 
Thänn  und  zugleich  für  seine  eigene  Kleinbasler  Kirche  zu 
fangen.*)  In  ahnlicher  Weise  hatte  er  sich  1474  von 
ßiscliufszell   Reliquien  des  hl.  Theodor  geholt'5)     Immer  tritt 


')  St.  Nikolaus  Urkunde  H.  —  ■)  St  Theodor  Urkunde  45.  St.  Nikolaus 
7  —  3;  St.  Theodor  Urkunde  54.  —  *)  St.  Theodor  Urkunde  56.  — 
1  '4<n  Januar  18.  Frater  Philippus  prior  et  totus  conventus  fratrum  monasterii 
ttaaji  seu  ad  tres  fontes  valgariler  noneupati  extra  muros  Urbis  Cistcr- 
:,emis  ordinis,  Caspar  de  Morsperg  baro  et  miles  ac  supremus  eapitaneus 
*°nuo<mini  regia  hat  durch  Juli  Ulrich  Sargant  decretoRtm  doctor  und  ctrrttw 
tr  Kirche  St.  Theodor  in  Kleinbascl  dem  Papst  Innoeenz  eine  Supplik  ein- 
ten lassen,  worin  er  duas  parliculas  de  ossibus  et  reliquiis  10 000  m  trümm 
1  «oserm  Kloster,  nämlich  eine  für  die  ecclesia  collegiata  s.  Theobaldi  in 
^ann  und  die  undre  für  die  Theodorskirche?  tu  erhalten  begehrt.  Auf 
'lind  der  hierüber  erteilten  Bewilligung  haben  wir  dem  Surgant  diese  beiden 
*nicule  gegeben;  *ad  capeUani  Scala  celi  nuncuputamt  in  qua  ossa  diclorurn 
•*Cem  milia  mariirum  sunt  recondita,  cum  toto  nostro  conventu  cum  vestilm^ 
^clesiasticis  ac  luminaribus  accessimus  et  de  dicto  loco  ossa  infra  designatn 
ttraximus  et  eidem  nuncio  dedimus  et  consignavirnus.  Ossa  vero  sunt  ista : 
toom  os  integrum  unius  brachii  et  reliquutn  unius  tibie  ac  eciam  nnam  jn 
tulam  coste  ac  colli.»  St.  Theodor  Urkunde  57  —  ■)  1474  Juli  24.  Ma- 
ister  Johannes  Rockwiler  custos  totumque  capitulum  ecclesie  Episcopalis  celle 
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seine  Anregung,  die  Wirkung  seiner  in  ihrer  Art  begeisterte 
Person  hervor.   Unter  seinem  Regiment  wurden  in  St  Theod- 
die    Altäre   St,  Michaels    auf   dem    Lettner    und    l\  l 
richtet1)  und  eine  neue  steinerne  Kanzel  gebaut,  wur 
St  Annakapelle  erweitert.    Kr  ist  es  auch  gewesen,  der  i  |  4 
beim  Bischof  von  Konstanz  die  Verlegung   des  patrodnflitn 
tler  Theodorskirche   und  der  Kirchweih  von  St.  Anna  durch' 
setzte2},    mit    der    ausgesprochenen    Absicht,    dadurch  ci 
würdigere   und  reichere  Begehung  dieser  Feste  zu  bewirken 
die  bisher  je\vcilcnT  das  eine  mit  den  nundine  civitatis  majori* 
Basilee,    das  andre  mit  den  Erntearbeiten,  kollidiert  hatten. 
Hierher    gehören    endlich  die  mannigfaltigen  Bestimme 
über  Feier  von  Jahrzeiten,  Prozessionen,   Solennitäten  alte 
Art,  die  im   Buche  von  St.  Theodor  notiert  sind. 

Die  Summe  aller  dieser  Erwähnungen  gibt  in  de; 
das    Bild    eines    überaus    gesteigerten  kirchlichen   Zustai 
Auch  wenn   wir  dasjenige   in  Abzug  bringen,  dessen  Kunde 
nur  durch  die  sorgfältige  Buchführung  Surgants  un 
hier    überliefert    wird,     das    aber    in     gleicher    Weise  auch 
anderwärts   vorkam,    so    bleibt    doch    noch   genug   singulären 
Lebens  übrig. 

Zu    diesen    Kleinbasier    Besonderheiten     rechnen    Wt 
auch    die  Betätigung    der  Familie    Kilchmann    für    kirchliche 
Dinge.     In  den   chronikalischen  Aufzeichnungen,  die  Ludwig 
Kilchmann   seinem   um  14S4  angelegten  Schuldbuch  bei! 
nimmt,  neben  Nachrichten  allgemeiner  Art   über  Angelep 


an  viccplehanus,  sacerdote?!,  clcrici,  sculletus,  consules  et  communius  aiino" 
liasilexi  Joh,  Ulr.  Suriant  plebanus  perpetuus  der  Kirche  St.  Theodor  hat  fl 
gesagt,    dass    in    dieser    Kirche    eiusdem    5.  Theodor!  brachiutn  unum  a  J*'' 
decessoribtss  nostria  donatum  nunc  in  argentco  quodam  brachio  sive  scriw 
precioso  et  perpukhro  irnpositum  tenealTS.  quod  singuluribus  festi 
vt-stra   ecclesia    in    publicum    ponitis,    —    er  hat    in  eurem  Namen  um  M* 
Reliquien  desselben  Heiligen  gebeten  pro  alSU  scriniis  et  vasis  apud  v0\  ' 
frequenoiori  devocione  vester  patronus  honorari  rpieat.     Wir  haben  I 
unam  spinam  dorsi  cum  alia  quadam  parttcula  corporis  predicü  euch  tul 
geben     Diese  Stücke  wurden  date  et  assignate  prefato  magUtro  Suriant  \\v 
die    s.  Jacobi    in    altari    summo    chori  collegiale  nostre  ecelesie.      St.  The< 
Urkunde  43. 

')  St.  Theodor  Urkunde  72     St  Theodor  C,  VometxblatL  — 
dor  Urkunden   64.   65, 
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*iten  der  Familie    und    über  Zeitereignisse,  dasjenige,  ums 

*n  Beziehungen  des  Schreibers  und  namentlich  seines  Sohnes 

ur  Kirche  gesagt  wird,  einen  breiten  Raum  ein.3)    Und 

linden  sich  alle  die  Elemente,  die  sonst  zerstreut  da  und 
ort  auftreten,  in  den  Leistungen  dieser  Familie  beisammen: 
Vergabungen  von  Geld,  Zuwendungen  von  Mess- 
ewandern, von  Kelchen  und  Zierden,  Bauten,  Stiftungen  von 
ilir/eiten,  van  Kerzen,  van  ewigen  Lichtern,  von  Sp enden 
n  Arme,  Besitz  von  Stühlen  in  verschiedenen  Kirchen,  Teil- 
ahme  an  Bruderschaften,  Besuch  der  römischen  Gnaden», 
llgerfahrten  nach  Jerusalem,  San  Jago,  Rom,  Aachen,  end- 
ch  die  grosse  Stiftung  einer  Herberge  für  Pilger.  Man 
onnte  auch  hier  einwenden,  dass  die  Überlieferung  eine 
ufalligc  sei  und  dass  vielleicht  Andre  dasselbe  taten,  ohne 
Vufzeichmingen  darüber  zu  hinterlassen.  Es  ist  dies  ZUZU- 
jeben.  Jedenfalls  aber  bezeugt  die  Tatsache,  dass  Kilchmann 
Dinge  niederschrieb,  diejenige  besondere  Gesinnung, 
nit  deren  Nachweis  wir  uns  hier  zu  beschäftigen  haben,    und 

m  gehört  das  Bild  dieser  «bigotten  Sippe  zum  Bilde 
kx  Z, 


Im  Anschlüsse  an  das  über  die  Förderung  des  Predigt* 

sagte  und  an  die  Nennung  eines  tüchtigen  Geist- 

li,  wie  Surgant   war,  wäre  nun  der  Zustand   des    dama- 

Jeu   Klerus    überhaupt    zu    schildern.      Aber    es    wird    dies 
r  am   Schlüsse  der  Darstellung  geschehen. 
Hier  sind  mir  noch  einige  Mitteilungen  über  die  Kloster 

J  milchen,  wobei  vor  allem  die  Karthause  einer  Erwähnung 

Crt  ist 

Im  Gegensatz  zu  der  Heftigkeit  des  Lebens  und  Vcr- 
ns,  das  sich  um  die   Kanzel   (\cs  eitrigen  Predigers  von 

'    fheodor  drängte,   die  Kirche   vom  Glanz   vieler  Lichter 

*<J  vom  Prunke  reicher  Vergabungen  strahlen  liess,  in  Pro- 
ucn    dte    Gassen    mit    Gesängen    und    rauschender    Be- 
il tr,  tni  den  wir  dächt  nebenan,  hier  in  der  Kart  hause, 

var  dieselbe  Bemühung  um  die  höchsten  Dinge,   aber  mit 

'-»llig  andern   Mitteln   sich  äussernd. 

<lcr  Chroniken  6,  Sf  443  f . ;  vgl  auch  St.  Theodor  C,  ¥o\,  70 — 75. 
Festbuch  zur  Vereinigung«  fei  er  S,  259  t 
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Dieses  Kloster  stand  damals  da,  wie  kein  andres  der 
Stadt.  Was  seinen  Vorzug  hauptsächlich  begründete,  war 
seine  Jugend,  die  unverbrauchte  Kraft  und  erste  Liebe,  die 
sein  ganzes  Wesen  merkwürdig  bewegte  und  hob,  im  Ver- 
gleich mit  den  übrigen  Klöstern,  die  alle  alt  und  zum  Teil 
auch  abgelebte   und  überreif  gewordene  Institute   waren. 

Aber  auch  hierüber  hinaus  kommt  der  Niederlassung 
im  Margarethental  ein  eigener  Ruhm  zu.  Durch  ihre  (le- 
schichte  geilt  von  Anbeginn  ein  grosser  Zug.  Wir  finden 
in  ihren  Zellen  eine  Reihe  der  edelsten  Persönlich! 
Die  vertrauten  Beziehungen  zu  Prälaten  des  Konzils,  d.mn 
in  der  Folge  das  entschiedene  Hinneigen  zu  den 
schaftlicheu  Kreisen  der  Stadt,  die  Freundschaft  mit  dw 
grossen  Buchdruckern  und  Verlegern  heben  sie  über  das 
Niveau  des  sonstigen  Ordensklerus  hoch  empor. 

Dem  entspricht,  dass  ihre  in  seltener  Vollständi 
erhaltenen  Quellen  durch  das  unvermeidliche  Schematisck 
des  Klosterwesens  hindurch  einen  Reichtum  individuelle* 
Lebens  erkennen  lassen.  Es  genügt,  hierfür  an  die  Namen 
ilcynlin,  Zscheckenbürlin,  Ludwig  Moser,  Martin  Straulin. 
Heinrich  Arnolds,  Jakob  Lauber  zu  erinnern.  Insbesondere 
die  beiden  Letztgenannten  sind  als  Prioren  bemerken 
Prior  Heinrich,  eine  ernste,  stille  Gestalt,  eloquio  ilul 
conversatione  affabilis;  pax  und  tranquill itas  die  Hauptme 
male  seines  Regimentes,1)  Er  war  beinahe  90  alt,  wie 
Karthause  selbst,  und  hatte  noch  den  grossen  Johann  Gei 
von  Angesicht  gesehen.  Ein  inbrünstiger  Verehrer 
Maria,    der    ihre  Feste    mit   besondern  Veranstaltungen  aus 


zustatten  liebte  und    namentlich    für  Einführung    des 
compassionis  b.  v.  M.  in  der  Basler  Diöceae  wirkte 
Hess  das  Kloster  so  selten,  dass  seine  Gestalt  in  den  Str 
wie  eine  Wundererscheinung  betrachtet  wurde.     Ihm  gi 
über  dann  sein  Nachfolger,  der  jedenfalls  derbere,  aus  Lind*11 
gebürtige    Jakob    Lauber.     Eine    aktive   Natur,    an  der 
veraität  als  Dozent   wirkend,   im  Kloster  um  die  Ordnung  dtf 
Bibliothek,  sowie  der  Zinsbücher  u.  dergl.  sehr  besorgt 
nen  Schriften  sind  zu  nennen  diejenige  zum  Jubeljahr 


■)  Basier  Chroniken    i,  S,  509. 


Mitteilungen  ülicr  k&ynmadtti  lvnmdi  etc. 


and  eine  andre,  in  der  er,  hierin  seinem  Nachbar  Surgant 
ihnlich,  den  modus  divina  rite  et  expedite  celebrandi  be- 
handelte. Für  seine  angesehene  Stellung  im  Orden  spricht, 
(fass  ihn   i  485   der  Prior  der  grossen  Karthause  mit  der  \  isi- 

1  der  Niederlassungen  in  Ungarn,  Mahren,  Österreich 
betraute1);  in  seinem  eigenen  Kloster  erwarb  er  sich  Ruhm 
auch  durch  die  circumspcctio,    mit    der   er  zwischen  all  den 

britäten,  die  damals  in  den  Zellen  passen,  Ordnung  und 
Rühe   aufrecht    zu    erhalten    verstand,     <  Raru    tjuippc    fieri 

st,  uhi  in  codem  contuherniu  plures  büerati  siniul  cohabi- 
fottti  (juin  zelllS  et  iTmulatio  cum  contentione  pra^latomm  et 
tiabitiofte  suboriantur.»') 

Im    allgemeinen    ist    der   Eindruck,    den    der    Zustand 

rs  macht,  ein  überaus  reiner,  zumal  in  den  Zeiten 

f»r  dem   Priorate  Zscheckenluirlins.     Man  erkennt  durchweg 

"in  bi  a  Festhalten  am  Ordentlichen  und  Guten,  ohne 

rhebikhe  Schwankungen. 


Nicht  dasselbe  lasst  sich  von  den  übrigen  Basler  Klöstern 
*ner  Zeit  sagen, 

losbesondere  die  Weiberklöster  machten  viel  von  sich 
n  durch  regimen  minus  bonum  et  honestum»  ineuria  et 
^gligentia,  Verfall  des  eultus  divinus;  man  beschwerte  sich 
trüber,  dass  die  Schwestern  a  regulär  i  monastica  obser- 
r*tione  plurimum  essen I  disgressse  laxaüsque  monachialis 
^tictionis  habenis  minus  pudice  conspectibiftS  horninum  et 
rims  commereiis  illis  non  decentibus  sc  imniiscere  presume- 
^tit  aliasijue  in  modo  vivendi  statu  111  non  observabant  re- 
*-*laris  diseiplinae  »•*)  Diese  Klagpunkte  —  üble  Aufführung 
•*r  Einzelnen  bis  zur  offenen  Unsittlichkeit,  Vernachlässigung 
Gottesdienstes,  schlechter  Haushalt  —  wiederholen  sich 
Yirner  wieder,  wenn  gegen  das  Unwesen  eingeschritten 
Verden  sollte. 

Dieses  Einschreiten  darf  jedoch  nicht  als  vereinzelte 
I   aufgefasst    werden,    die   je  weilen    nur    einem    bc- 


')  Wurstisen.  An.ilecUi  S.  122.  —  *)  Hasler  Chroniken  tr  S,  34I.  — 
'}  Ausdrücke  d*r  Bullen  von  Nikölau«  V.  1453  und  Pius  II.  1461  betr  Re- 
formation   von    Si    Klara    und  Klingenthnl    in    den   Quellen     zur    Schweizor- 

htc   21.   S   34,  rtC  52  und   S    86,  n*  90. 
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stimmten  Kloster  galt  Es  handelte  sich  dabei  vielmehr  um 
Bestrebungen,  die  den  ganzen  Orden  angingen,  ja  die  tur 
die  Leitung  der  Kirche  selbst  eine  Bedeutung  hatten;  aus 
ihnen  erwuchsen  die  grossen  Gegensätze  der  observantia 
und  der  non  observantia,  die  seit  dem  14.  Jahrhundert  die 
Ordensgeschichte  bewegen, 

In  den  sog.  Klosterreformationen  vollzog  sich  die  Ein- 
führung der  Observanz;  ihr  letztes  und  gründlichstes  Mittel 
bestand  darin,  aus  einem  Kloster  die  Insassen  zu  entfernen 
und  an  ihrer  Stelle  neues  Personal  aus  einem  andern,  di 
ziplinierten  Konvent  einzusetzen. 

Das  von  den  Frauenkiöstern  Gesagte  gilt  in  ähnlicher 
Weise  auch  für  die  Klöster  von  Männern, 

Doch    ist    hier    nicht    der    Ort,    die  Reformationen  im 
einzelnen,  sowie  den  damaligen  Zustand  der  Basler  Kl»>si 
überhaupt    zu    schildern.      Was    für    unsre    Darstellung  zu- 
nächst   in    Betracht    kommt,    ist    nicht,    dass    das    Bedürfnis 
solcher  Reformen  vorhanden  war,  sondern  dass  es  bestimmt 
empfunden  und  dass  hiernach  gehandelt  wurde  und  zw 
erster  Linie    durch    die    Orden    und    die    kirchlichen  Qbfl 
selbst.     Nur   subsidiär    und    wenn    das  Übel    zu   einer  not' 
rischen  Anstössigkeit  geworden  war,  griff  auch  der  städtische 
Rat  ein. 

Hierbei  handelt  es  sich  eigentlich  nur  um  die  Klärt 
der  Dominikaner  und  der  Minoraten,  sowie  der  ihnen  unter 
stellten  Frauen.     Von    der  Karthausc    war  schon    die  Rcd< 
St.  Leonhard   wird  später  zu  behandeln  sein;  über  S 
und  die  Augustiner  sind  wir  kaum  unterrichtet. 

Was  die  Mendikantenhäuser  überhaupt  unterschied  und 
auszeichnete,   war  ihre    Freiheit   von   der  stabilitas  loci,  das 
Universale    ihres    Bestandes    und    ihrer    Wirksamkeit.     Dem 
dauernd    unbeweglichen     und    daher    beschränkteren    V 
der   andern  Klöster   gegenüber    findet    hier    ein  beständig*' 
Wechsel  statt  und  eine  Bewegung,    die  zur  Folge  hat 
die    einzelnen    Konvente    sich    zum    guten    Teil    persönlich 
kennen    und    dass    insbesondere    die    bedeutenden    Ord 
glieder  ihre  Wirksamkeit  bald  hier,  bald  dort  haben* 

Dies   zeigt   sich    aufs    deutlichste  auch   in   Uosei 
airer  der  Ordensreform.,  zunächst  bei  den  Predigern 
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Die  Schön ensteinbacher  Chronik1)  ist  ein  unschätzbares 
kfnaJ    dieser  Bewegung;   sie    führt    uns  mitten  hinein  in 
von   einer  Art  Kroberungstreudigkeit  und  einem  Gefühl 
t^^uer  Jugend  erfüllten   Kreis. 

Das  FrauenkJoster  Schönensteinbach  (im  Ober-Elsass 
Tiweit  Mulhausen)  war  1397  au  Stelle  einer  alten,  den 
nb  ugustiner-Chorhcrrn  unterstellt  gewesenen,  aber  völlig  ver- 
ommenen  Stiftung  durch  den  Dominikanerorden  neu  be- 
gründet worden  mit  der  ausgesprochenen  Absicht,  der  Obser- 
vanz hier  eine  Stätte  zu  schaffen,  wo  dies  frei  und  ohne  die 
Nd  der  Anpassung  an  bereits  Vorhandenes  geschehen  konnte. 
Von  Schönensteinbach  aus  vollzog  sich  nun  die  merk- 
Würdig  starke  Wirksamkeit  einer  Reform  zahlreicher  Frauen- 
Uöfiter.  Nach  Utrecht  und  nach  Nürnberg  brachten  Schönen- 
steinbacher Schwestern  die  neue  Disziplin.  Unter  den  Nieder- 
lassungen in  der  Nahe,  die  durch  Schönensteinbach  erneuert 
wurden,  ist  vor  allem  das  Kloster  Unterlinden  in  Kolmar  zu 
nennen.  Von  Nürnberg  aus  wurde  das  Kloster  in  Pforzheim 
niiert,  von  Unterlinden  aus  1423  das  Steinenkloster  in 
Basel1)  und  1465  St.  Agnes  in  Strassburg,  dann  vom  Steinen- 
ttoster  aus  [429  flimmelskron  bei  Worms,  1431  St.  Nrcolaus 
■n  undis  in  Strassburg,  1439  die  Insel  in  Bern,  1465  St  Agnes 
lf1  Freiburg.1)  Von  jedem  Konvente  ging  dann  dieselbe 
Wirkung  selbständig  weiter;  eine  Reihe  von  Klöstern  in 
'<reihurg,  in  Köln,  im  Württemberg ischen  wurden  so  der  Re- 
formation unterwürfen,  deren  Quelle  Sehönensteinbaeh  war, 
Zu  beachten  ist  aber,  dass  im  Verlaufe  dieser  ganzen, 
^"eithinaus  wirkenden  Tätigkeit  die  Frauen  von  Schönen - 
inbach  in  engen  Beziehungen  zum  Predigerkloster 
,r»  Basel  standen.  Dieser  Konvent  gab  ihnen,  so  gut  wie 
^cn    Frauen     an     den    Steinen     zu    Basel,     die    Beichtväter 


1 1  Herausgegeben  durch  Schlumberger  1897  nach  der  Reduktion  Se- 
raphin  Dietlers,  der  jedoch  die  Aufzeichnungen  des  Johannes  von  Mainz  und 
^e*  Johanne*  Meyer  tu  Grunde  liegen,  —  ')  Schonensteinbacher  Chronik 
f.  Über  die  Beteiligung  des  Kardinal*  Brand a  bei  dieser  Reformation 
siehe  Rufbüchlein  I,  S.  66.  Ferner  vgl.  Ilasler  Chroniken  6T  S  279.  — 
r  »  hrunik  S,  3S0  393  416  4°9  •"•  Über  die  nach  St,  Agnes 
»n  Freiburg  gehenden  Schwestern  des  Steinenklnsters  und  die  von  ihnen  mit- 
genommenen   LJucher  siehe   St    Maria  Magdalena-Urkunden  654.   654*.  65S 
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und  Berater,  und  dem  entsprechend  ist  sein  Anteil  an  dem 
geschilderten  Reformwerk  überhaupt  als  ein  sehr  erheblicher 
zu  schätzen. 

Die  Reformation   des  Basler   l'redigerldosters  hatte  11t — 
Jalire    [429   stattgefunden,    unter    unmittelbarer    ßcteiligui 
des  Johannes    Nider,    der    dann    auch    der    erste    Prior   dc^s 
Klosters   in   der  Observanz    wurde.1)     Mit  Nider,   an  dessen 
allgemeine  Bedeutung  hier  nur  erinnert   werden    kann,   tritt 
ein  neues  und  kräftiges  Element  in  die  Bewei^un^  ein.    Ihm 
vor  allem  ist  zu  danken,   dass   nun    neben    der    Reformation 
der  Frauenkloster  eine  gleiche  auf  die  Mannerklüster  gerich- 
tete   Tätigkeit    cinherging    und   zwar   vom    Konvente   Basel 
aus.     Noch   in   die  Zeit  von   Niders   Basler  Priorat    fallt  die 
von  ihm  durchgeführte  Reformation  des  Predigerklosters  in 
Wien    [434*),    vielleicht   auch    noch    diejenige    des    Üoppd- 
klosters  zu  Tulln   1436.*) 

Wenige   Jahre   nach   Niders  Weggang,    1442,    trat  Jo- 
hannes Meyer  von  Zürich  in  den  Basler  Konvent.4)    Ihn  absor- 
bierten keine  Angelegenheiten  des  Konzils,  er  war  nur  S 
seines  Ordens;  aber  in  dieser  Beschränkung  erweist  ei 
als  eine  überaus  wichtige  Gestalt.   Seine  zahlreichen  Schriften 
zeigen  uns  die  Richtung   seines  <i  eist  es,  aber   auch  die 
flissenheit,  ja  Begeisterung,  mit  der  er  in  der  Nach 
hl.  Domini kus  lebte.    Dem  entsprach  seine  äussere  Tätigkeit, 
die  erfüllt  war  von  Eifer  für  die  Ausbreitung  der  Observan 
Wir  finden  ihn  zuerst  als  Beichtvater  bei  den  Schwestern  in 
St  Michaelsinsel    zu    Bern,   später  in  Schönen  st  ei  nhach. 
den    1460  er  Jahren  hebt  eine   Reihe   von   Reformatio  neu 
und  bei  allen  ist  Meyer    hauptsächlich  beteiligt      1461  wird 
der  Konvent  Gebweiler,    [464  der  Konvent   Köln, 
Konvent  Ulm  von  Basel  aus  reformiert;  1465  folgt  dit  Rc 
formation  der  drei  Frauenklöster  in  Freiburg  sowie  di 
fundation  der  Engelpforte,     1466  wird  das  Kloster  \\ 
bürg  aus  dem  Konvent  Basel  reformiert;    1470  zieht 
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l)  Schonensteinbacher  Chronik  S.  3 74 f.  Schieier,  Magister  Johann" 
Nider  S.  249  T  —  *t  Schünenslcinbacber  Chronik  S.  40a,  Schieler  S  ifc*  Jj 
l)  Schnnensteinbacher  Chronik  S.  404,  —  *)  Über  Johannes  Meyer  vgl*  Alb 
in  der  Zeitschrift  für  die   (beschichte  des  Oherrhcins    N .   !  255 f 

jö,  S<  502  f  ;  König  im  Kreiburger  Diöccsanftrchh 
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n&ch  Chur  und  führt  dort  die  Observanz  ein.  1474  tut  er 
dasselbe  in  Frankfurt,  1  47S  in  fünf  hYauenklostern  im  Lande 
Württemberg.1) 

Vergegenwärtigen  wir  uns  alle  diese  Vorgänge  so  tat- 
sächlich als  möglich,  so  erhalten  wir  den  Eindruck,  dass  das 
durch    Konrad    von    Preussen    mit  der  Erwerbung  Schönen- 
steinbachs  begonnene,    durch    Nider    geforderte    Werk    der 
Ordensrcform  jetzt,    bei    seiner    höchsten    Entwicklung,    mit 
dem  ganzen  Reichtum  des  Innern  geistigen  Zusammenhanges 
und  der  Mannigfaltigkeit    örtlicher    und   persönlicher  Bezie- 
hungen, sein  Zentrum  im  Basler  Konvente  fand.    Diese  Ge- 
meinschaft,   «der  lobliche  schone  reiche  convent  zu  Basel», 
lfm    Meyer    selbst    bezeichnet,    erlebte   jetzt,    nach    dem 
'angst  vergangenen  Glanz    ihrer    ersten  Zeiten,    eine  zweite 
Sliitc.     Wohl    im    Zusammenhange    hiermit    stand    die    Ab- 
haltung  eines  Generalkapitels  des   ganzen   Ordens    1473  im 
ßasler  Hause.3) 

ist  jedenfalls  denkwürdig   und   für  den  allgemeinen 
*-  harakter  der  Epoche  bezeichnend,  dass  zu  eben  dieser  Zeit 
(*^s  andre  grosse  Mendikantenkloster  in  Basel,  dasjenige  der 
^^rfusser,  gleichfalls  einen  gereinigten  und  befreiten  Zustand 
e  »"langt  hatte,  durch  seine  im  Jahre  1447  durchgeführte  Re- 
formation.*)   Doch  ist   hier  alles  unscheinbarer  und  lautloser 
^'s  bei  den  Predigern.    Von  einer  erheblichen  Wirkung  über 
^*ie  Kloster  mauern  hinaus  ist  uns  nichts  bekannt;  auch  fehlen 
■^ier  Zeugnisse   von    gleicher    literarischer  Bedeutung.     Das 
*Jen    Barfüssern    untergeordnete    Kloster  Gnadenthal    wurde 
^henfalls    1447    durch    das    Konzil    reformiert.4)     Das  andre 
Klarissenkloster   dagegen,    St.  Klara    in    Klcinbasel,    machte 
^Vegen  Zuchtlosigkeit  wiederholt  von   sich  reden5);    1503  und 
>4  wurde  über  Reformation  auch  dieses  Klosters  verhandelt.6) 


')  Schünensteinbacher  Chronik   S   449.   467.   468.   469.   484.  487.  495. 
Xeitschr  f,  Gesell,  des  Oberrheins  N   F.  13,  S,  256.   —  s)  Basier  Chro- 
niken 4.  S.  356.    —    *j   Festbuch  zur  Eröffnung    des  histar.   Museums  S.   199. 
Beinheim    nennt    144 1    a'a   ^s   Jahr    der    Reformation:    Basier    Chroniken  5, 
S   401     —  *)  Wurstisen,  Chronik  S.  434,     Glassberger  S,  322       Urciderer  2T 
•04.     Tschamser    !♦  S,  578.     Basler  Chroniken   5,  S   401,    —    5)  Burckhardt 
and  Riggcnbach,  Kloster  Klingenthal  S.  16  f,   Quellen  z.  Schweizergeschichte  2lT 
n*  32    und   S,  86.   n*  90.     Vgl    tJastor    2  \   S.   184.  —  §)  Missiven  22 
und  St  Klara  Akten    I. 
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Wenn   schon   zu  l>cachtcn   ist,   dass  St  Klara 
I  Observanz  entziehen    konnte,    s.i    befremdet    diese  Tab 
noch  viel  mehr  bei  Klingenthah    Dieses  Kloster  war  urs| 
lieh    der    cura    der  Prediger   unterstellt    gewesen,   seit  14J 
aber  derjenigen  des  Bischofs  yon  Konstanz.1!    Dann  k.v 
Aufschwung   des  Predigerklosters    und  diesem  entsprechen 
1477    die    Verfügung    des    Papstes    SixttSS,     die    das    Klost 
Klingenthal  den  Predigern    zurückgab    und    diesen    die  Ein- 
führung   der    regulären    Observanz    befahl1)     Damit  b 
der  Streit,    da    sich    die    Frauen    nicht    fugen    wollten;    aber 
Während    an    andern    Orten    die    Prediger    mit    ihren   Refor- 
mationen  durchdrangen,   geschah   hier   das  Gegenteil.    Dft 
jahrelang  dauernde  Handel,  in  den  sich  alle  mögliche! 
sonen  und  Potenzen  mischten,  die  im  Grunde  die  Sach 
nichts   angin  _«(e    niit    einer    Niederlage    der    Pred 

Wenn  wir  uns  klar  machen,   dass  die  Absichten  der  Prediger 
auf  Wiedergewinnung  einer  frühern  Gewall  über  die  Kita 
thaler  Frauen  und  auf  die  Reformation  zugleich  gingen  und 
dass  sie   nur   Feil  einer  allgemeinen,  sonst  erfolgreiche 
pansiven  Tendenz  des  Klosters  waren,  so  l> 
dieser  Streit  für  sie  viel  mehr   bedeutete,   als    eine  Kon 
verse  über  Kompetenzen,    Der  schliessliche  Ausgang  mu> 
ihnen   nicht    nur   sein    wie  der  Verlust  eines   Pr« 
dern  wehe  tun  als  eine  lüttere  Demütig  im 

Im  allgemeinen  freilich  dürfen  alle  diese  Reform 
nicht    zu    ideal    aufgefasst    werden.      Der    Wille,    dii 
Zeiten  zu  erneuern,  war  als  starkes  inneres  Bedürfni 
falls  bei  den  Anfängen  der  Bewegung  vorhanden  und  besec 
auch  später  noch  viele  Hinzeine.    Aber  diese  Reinheit  koOD 
nicht  von  Dauer  sein;  sie  wurde  getrübt  durch  allerhand  A 
serliches  und  Oberflächliches,  Ehrgeiz,  Lust  am  ( >r 
als  solchem.    An  solche  Dinge  ist  wohl  auch   bei  der  Tätig- 
keit  von   .Männern   wie  Nider   und   Meyer  zu  denken 
noch    war   die  Reform    von  grossem   Werte;    sie  bedeutet' 
dass  die  Absicht,  besser  zu  werden,  offiziell  erklärt  und  '' 
mcll  durchgeführt   und  dass  auch  vielfach  ein   höherer  Gra< 
von  Lebensart  tatsächlich  erreicht  wurde. 


')  Burckhardt    und    Rig^enbach    S,  15.   —   ■)   Burckhardt  und  Riß 
hoch  S.   iS 


Eilte   singulare   Stellung    nimmt   das   St  Leonhardsstift 
Es  war  eine  der  ältesten   klösterlichen  Niederlassungen 

iscls,  pro  regulär!  observanda  ordinis  s.  Augustini  canoni- 
cum regularium  institutum.  Aber  im  1 5.  Jahrhundert  be- 
nd  sich  diese  Regularität  in  Zerfall.  1434  fand  eine  Re- 
rmation  durch  Kardinal  Cesarini })  statt,  deren  Wirkung 
eilich  keine  dauernde  gewesen  zu  sein  scheint.  Das  vor- 
hin reich  begüterte  Kloster,  schön  gebaut  und  an  beherr- 
hender  Stelle  über  der  Stadt  hoch  und  prachtig  gelegen  — 
flonasterium  athlete  dei  s.  Leonard t  inter  cetera  pia  loca 
»stre  civitatis  in  suis  fundamentis  et  edifieiis  plurimum  in- 
jnc  »  wird  es  von  Bischof  Johann  genannt2)  — ,  war  zu 
'ginn  der  1450  er  Jahre  ökonomisch  ruiniert  infolge  der 
igen  Kriegsnöte  sowie  eigener  schlechter  Wirtschaft, 
isser  dem  Propst  befanden  sich  nur  noch  zwei  Chorherren 

Haus,  und  auch  tur  dies  kleine  Personal  konnte  kaum 
r  schickliche  Unterhalt  mehr  beschafft  werden.  Der  Gottes- 
2nst  war  auf's  höchste  eingeschränkt  und  vernachlässigt,  aber 
ch  Zucht  und  Ordnung  fehlten.  Es  war  der  Zustand  einer 
soJacio  trreparabilis,  und  die  wiederholten  Bemühungen  des 
schofs  Arnold,  das  Stift  neu  zu  heben,  blieben  vergeblich/) 
st  seinem  energischen  Nachfolger  Johann  von  Yenningen  ge- 
ig es,     das  verlorne  Schaf  in  die  Hürden  zurückzubringen  », 

griff  zu,  säuberte  das  Kloster  ganzlich  von  seinen  Insassen 
j  übergab  es  dem  Generalkapitel  der  Kongregation  von 
ndesheim  durch  Urkunde  vom  14.  Dezember  1462 4);  im 
464  wurde  der  Vollzug  dieser  Inkorporation  durch  die 
oren  von  Bodeken,  Kirschgarten  und  Trutenhausen  be- 
sie  geschah  ausdrucklich  nur  quo  ad  regulärem 
ervanciani ;  das  Verhältnis  des  Klosters  zum  Bistum  Basel 
l  die  jurisdictio  ordinaria  des  Bischofs  sollten  dadurch 
lt  beeinträchtigt  werden.  Auch  hinsichtlich  gewisser 
zelheiten    wurden  Vorbehalte   gemacht,   der   nun   begtn- 


*)  Cesarini  selbst  hatte  seine  Wohnung  Im  St  Leonhardsstift  und  ver- 
rte  in  der  Sakristei  daselbst  auch  das  Bullensiege]  des  Konzils  (Conciliiim 
tiense  i,  S,  452),  dos  dann  dort  gestohlen  wurde.  —  *)  St,  Leonhard  ür- 
ie  762.  —  a)  Verwendung  Arnolds  bei  Papst  Nikolaus  V,  und  dessen 
e  vom  24.  Oktober  1452:  Quellen  zur  Schweizergeschichte  21,  S.  27,  «'24. 
)  St  Leonhard  Urkunde  762.  —  *)  St.  Leonhard  Urkunde  767. 
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n enden  strengen  Disziplin  gegenüber.  So  sollten  die  W 
Wie  bisher  de  more  hujus  patriae  auch  künftighin  die  Graber 
ihrer  Lieben  im  Kreuzgang  am  Aliersrelentag  und  an  den 
Jahrzeittagen  besuchen  dürfen.  Organum  eciam  cum  caro- 
paiiis  propter  parrochiani  manere  juxta  mndum  consuelum 
pcrmitteuL  Cura  et  regimen  parroehie  sollen,  wie  bis  dahin 
dem  Propst  und  Kapitel,  so  von  jetzt  an  dem  Prior  Hl 
Konvent   obliegen,   ita  i|Uod   personas  ydon>  mo  0TÄ1 

vrl  seculares  presbvteros  linguani  hujus  patriae  intelligent 
et  loqui  seien tes  pro  ejusdem  parfochiäc  regimine  deputai 
habebunt.1) 

Das  neue  und  geläuterte  Leben,  das  jetzt  in  St  Leon 
hard  begann,  aus  den  Akten  nachzuweisen,  geht  natürlich 
nicht  an.  Die  Wirkungen  der  Reform  ergeben  sieh  für  uns 
vielmehr  auch  hier  ans  einem  schönen  Stillew  -erden.  U 
vernimmt  keine  gravamina  mehr. 

Zu   erwähnen    ist  nur,  dass  der  Bischof  sich  bemühte, 
das    Stift    im  Gange   seiner   jedenfalls  sclv 
tation    durch    geeignete    Mittel    zu    unterstützen. 
als   er    den   Kirchweihtag  von   St.  Leonhard   wegen  ha 
Kollision  mit  dem  Feste  der  Heimsuchung  U.  L,  F.  auf  den 
nachfolgenden   Sonntag  verlegte  - 1 ;   ebenso    1470  durch  ein C 
Erteilung    von  Ablass,    wobei    er   sich  jedoch   zunächst  tiich t 
an  die  universi    Christilideles,    sondern   in   einer  Weise,  die 
das  stille  und  ernste,  alter  freundliche  Wesen  dieser  Gemein* 
schalt  höchst  anziehend  schildert,  an  die  Bruder  des  Hauset 
selbst  wendete/"1)     Den  Besuchern  und  Wohltätern  da. 


')  St.  Leonhard   Urkunde    762.      Du    Staatsarchiv    (Leonhard    Fl  H* 
wahrt  eine  Papierhandschrift  in  klein   8°,  die    1S2S  bei  Versetzung  der  Chor- 
herren stuhle  zu  St.  Peter  gefunden  wurde,  sie  enthält    von    einer    (fand  •■ 
15,  Jahrhunderts  die  constitutiones  capilutt  Windes emensis  mit  einem  Nach 
von    1508.     Das   Büchlein  stammt  ursprünglich   wohl   aus  dem   Leonhin 
-)  SC  Leonhard  Urkunde   778,   —  *)   St.  Leonhard  Urkunde   7S4     Er 
heisst  Ablass  fratribus,  qui   eulpas  suas  in  capillitii    eorum  consuelo 
liter  dixerint   et  qui  suos  confratres  in  cariUte  in  eodem  aut  al i • 
tempore  in  suis  defectibus    aut  negligentiis  ammonuertnt    aut  proc1au< 
sibi    faetas    graliose    aeeeperirct    et  proclamatori   pro  gratiarum  actione  w»*1* 
pater   noster   cum   ave    Maria   dixerint;    item    qui    dominicis    diebus    aal 
quibuscumque  sanetorum  festivilatibus  a  communibus  colloqniis  post  praw 
per    horam    diseiplinse    amore    se    abstraxerint  et  sanclis    meditaltonibus   *nt 
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irde    Ablass    verheissen    durch    den    ir 


Utgust    1^7^    auf 


vr  Durchreise    im  Stift   wohnenden    Kardinal   Marco   llarbo, 
riarchen   von   Aquileja. ') 

Mit  der  Erneuerung  des  St,  Leonhardsstiftes  hängt  wohl 

ich   zusammen    seine    Aufnahme    in    die    parücipacio    aller 

Blessen,  Gebete,  Gnaden  und  geistlichen  Übungen  der  Mino- 

^iten  von  der  Observanz,  durch  den   Provinziatvikar  Symon 

^lathci    1472*),  und  der  Prediger  durch  den  magister  totius 

rdinis    Marcialis    Auribelli     1473.*)      Das    Letztere    geschah 

•Irtsslich    des    in    Basel    stattfindenden    Generalkapitels    des 

*<tdigerordens. 

Das  einzige  positive  Zeugnis  gründlich  gebesserter 
^-Mstände  liegt  darin,  dass  im  Jahre  1473  zwei  Herren  von 
^  Leonhard  zur  Reformation  des  Stiftes  Interlaken  be- 
riJfen   wurden.4) 

Ohne  Zweifel  ist  mit  den  Windcsheimer  Herren  ein 
v  '>Ilig  neuer  Geist  eingezogen.  Die  Reformation  von  St.  Leon- 
^rd  macht  den  Eindruck  einer  viel  stärkern  und  tiefer- 
Stehenden  Massregel  als  die  Reformation  irgend  eines  andern 
Klosters;  wohl  deswegen,  weil  es  nicht  nur  ein  neues,  son- 
dern ein  fremdartiges  Element  war,  das  hier  in  die  kirch- 
lichen Verhaltnisse  Basels  eingeführt  wurde,  [n  ähnlicher 
Weise  wie  St.  Alban,  das  stets  etwas  Exotisches  an  sich  trug, 
nd  von  nun  an  auch  St.  Leonhard  ausserhalb  des  allge* 
deinen  Verlaufes,  Doch  war  durch  die  Bestimmung  Bischof 
Johanns  dafür  gesorgt,  dass  zum  mindesten  der  dortige  Pre- 
diger nicht  ein  Fremdling,  sondern  des  oberrheinischen 
C>eutsch  mächtig  war. 

Ausserdem  ist  aber  bemerkenswert,  wie  nun  zu  St.  Leon- 
Hard  aus  dieser  neuen  Ordnung  des  Kultus  und  der  Sitten 
^.uch  eine  geistige  und  wissenschaftliche  Erhebung  folgte. 
Wir  erinnern  hierfür  vor  allem  an  Johann  Heynlin  de  l^apide, 
fjer   während    mehrerer    jähre    die   Prädikatur  im  Stifte  ver- 


verini; 
buch  fi 


orationibus  vel  leciiunibus  sc  mandpaveriiU;  item  qui  fratribus  suis  com- 
munis refeciionis  tempore  vel  infam  is  lectia  incumbcntibus  pie  mimslra- 
vertat;  u  s.  w. 

Leonhard    Urkunde    795.    vgl    Basler    Chroniken    2,   S.    103.    — 
Leonhard  Urkunde   790.   —  *)    St.  Leonhard   Urkunde  792,   —  *)  Jahr* 
buch  für  schweizerische  Geschichte  9,  S<  76  und  82. 
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sah;  ferner  an  den  gelehrten  Chorherrn  Augustin  Dodo,  ein« 
Friesen,  Mitarbeiter  Amerbachs  bei  der  Herausgabc  efe 
Augustin. 

Soweit  die  Absichten,  die  zur  Reformation  von  Klöstern 
führten,    auf  die  Ordnung    der  finanziellen  Verhältnisse  und 
die  äussere  Administration  gerichtet  waren,   fanden  sie  eine 
Analogie  in  den  Statuten  weltlicher  Stifter  und  Kapitel,  Solche 
Statuten  sind  damals  an  vielen  Orten  entweder  neu  erlassen 
worden  oder  auf  dem  Wege  der  Revision  älterer  Ordnungen 
entstanden.1)    In  Basel  kommt  hierfür  einzig  das  Stift  Sl 
in  Betracht;  die  von  ihm  erlassenen  und  durch  Bischof  1 
bestätigten   Statuten    fallen    in    die    Jahre    1488    und   1 
Ebenso  gehören  die  neuen  Statuten  der  curia  C[»isc« »palis  von 
C.  I484 *)  in  das  Bild  der  durchgehenden  Reorganisation  kirch- 
lichen Wesens. 

Und  so  dürfen  auch  gewisse  Ausserlichkeiten  in  diesen 
Zusammen  hang  erwähnt   werden.     Man   hatte  offenbar 
Zeit  den  Dingen  ihren  Laut    gelassen,    Jetzt  besann  ma 
wieder,   griff  zu    und    wollte  Ordnung  schaffen.     So  erkt 
sich,  dass  nun  vielfach  die  Rechte  und  Güter  neu  verzeichnet, 
die  Zinsbücher  revidiert,  die  Archive  geordnet  wurden.    W* 
Pfarrer  Surgant  in  dieser  Richtung  leistete,  ist  schon  gei 
worden;    andre    Zeugnisse   solcher  Tätigkeit   sind   der  \\ 
statutorum  von  St  Peter    1487,  das  Fabrikbuch  des  Münst' 
kaplans  Johannes  David    1496,  das  weisse  Buch   zu  S 
hard  1500,  das  Brief  buch  und  das  Brieftafelnbuch  zu  St.  M 
Magdalena    1506    u,  s.  w.      Auch    an    das    Ceremoniale  J1 
Hieronymus   Brilingcr  1517   mag  hier  erinnert  werden, 
endlich  an  die  Verwendung  der  neuen  Buchdruckerkunst  I 
praktische    Zwecke    der    Kirche.      Bischof  Kaspar  z.  B.  I^sv 
1480  das  breviarium  Basiliense  bei  Michel  Wensler  drucke 
und  das  missale  Basiliense  bei  Bernhard  Richel;    1492  druckte 
Jakob  von  Pforzheim  den  Predigern  das  Brevier  ihres  Ord 
1510  Amerbach  die  Statuten  der  Karthäuser  u.  s.  w  ' 


v\  Vgl    t   ß,  die  Statuten  der  Landkapttel  Luzern  1496  und  Zürich  t| 
und  deren  Bestätigungen  durch  den  Bischof  von  Konstant:   Geschichtsfreun'l  ■ 
S,  40,   «*  98  nnd  34,  S.  43,  n*  2.    —    ')  St.  Peter  Urkunden    1149.    1 
SJ  Trouillat  5,  S.  574,     Vautrey  3.  S,  38.   —  •)  Siockmeyer  und  Ret 
2J.  47-  ö6. 
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Ute  die  Dinge,  von  denen  his  dahin  die  Rede  war, 
hieben  innerhalb  eines  gewissen  Rahmens,  Was  sie  umgab 
■**"Vl  in  ihrem  Wesen  bestimmte,  waren  die  gewöhnlichen 
^Drmen  der  kirchlichen  Organisation  und  Übung. 

Aber  wir  vernehmen  ausserdem  noch  eine  Reihe  von 
usserungen,  in  denen  ein  über  diese  Formen  hinausgehendes 
eben  sich  zeigt.  Es  handelt  sich  hierbei  um  keinerlei  wider- 
te irchliche  Richtungen;  denn  alle  diese  Bestrebungen  blieben 
*  *~n  engen  Anschluss  an  die  Kirche,  die  sie  ihrerseits  sich  an- 
sc^upassen  sehr  wohl  verstand.  Das  Charakteristische  dabei  ist 
Vielmehr,  dass  etwas  Eigentümliches,  Apartes  gesucht  wird, 
*^twas,  das  dem  persönlichen  fervor  devocionis  im  einzelnen 
Italic  gemässer  ist  und  ihm  mehr  bietet,  als  die  normalen 
Einrichtungen  und  Mittel  der  Kirche. 

ist  jedoch  wiederum  nichts  Neues,    Durchaus  sind  es 

AVege    und  Ziele,    die    auch   schon    frühern  Zeiten    bekannt 

gewesen  waren.     Was    den  Unterschied   begründet  und  die 

Entwicklung    zeigt,    ist   jetzt    die    merkwürdige  Unruhe   und 

Heftigkeit,   mit   der  man  sich    dieser  Mittel  bedient,    ist    das 

Gehäufte  und   Übersch wangliche. 

Im  Vordergründe  steht  hier    das  ausserordentlich    be- 
legte Leben  in  den  Bruderschaften.    Es  äusserte  sich  keines- 
wegs   nur  vereinzelt,   sondern    ergriff  die    ganze    Breite   der 
Bevölkerung,     die    es    in     zahllose     kleine    Kreise     auflöste. 
Hauptsächlich     die     Leute     aus     den     mittlem     und     untern 
Ständen  waren    es,    die  sich  zu  Gemeinschaften  solcher  Art 
*Usammentaten. 

I  He  Bruderschaft  war,  und  dies  machte  ihr  Wesen  und 
'hren  Reiz  hauptsächlich  aus,  ein  engerer  Kreis  neben  der 
Kirchlichen  Gemeinde,  mit  einem  nur  ihren  Genossen  ge- 
■Xörenden  und  diese  verbindenden  gemeinsamen  Interesse. 
Dieses  war  vor  allem  die  Verehrung  eines  bestimmten 
l  [eiligen,  die  Errichtung,  Schmückung  und  Ausstattung  seines 
Altars,  das  Begehen  der  Andacht  vor  diesem  Altar  zu  ge* 
ssen  Zeiten  und  in  eigentümlichen  Formen;  dann  aber 
auch  die  Unterstützung  armer  und  kranker  Brüder,  die  Leid- 
folge,  Seelenmesse  und  Jahrzeit  für  verstorbene  Brüder. 

Dabei    handelt    es    sich    vielfach    um    alte,    überlieferte 
Bildungen,  namentlich  bei  denjenigen  Bruderschaften,  die  im 
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Anschluss  .in  einen  gewerblichen   oder  handwerklichen  Ver- 
band   bestanden,    die    also    zugleich    Berufsge  löfte 
waren.     Von    den    übrigen    scheinen    die    meisten  ällerdiog 
erst    in    der  Zeit    sich    gebildet  zu  haben,    die  uns  zunäch 
beschäftigt.    Die  glühende  Marienverehrung,  die  neuen  Kulte 
der  Heiligen   Anna    und    Rochus    haben    sich    sofort   in  der 
Gründung  von  Bruderschaften  ausgesprochen.    Auch  das 
stehen    zahlreicher  Sebastiansbruderschaften    in    d: 
ist  auffallend. 

Man  erhält  in  der  Tat  den  Eindruck,  die  Bruderschallen 
seien  ein  Gebiet   gewesen,    das   der  neuen  Richtung  in  bc- 
sonderm    Masse    zugänglich    gewesen    sei.      Hierzu    mochte 
vorerst    mitwirken,    dass    individuelle    Neigungen,    z.  B 
Liebhaberei  für  einen  gewissen  Heiligen,   in  der  Bruders 
am  ehesten  zu  ihrem  Rechte  kamen. 

Sodann  aber  ist  zu  beachten,  dass,  während  Wr 
an    Kirchen    mit    einigem    Ansehen    und    Erfolg    zu    m 
eigentlich    nur  Sache    der   Yermoglichen    war,    der  gemeine 
Mann  seiner  devocio  viel  besser  in  der  Bruderschaft  gen 
konnte.     Hier    blieb    die    Leistung    des    Einzelnen    ein 
schränkte,    und    den    Erfolg   garantierte    die    Gen- 

Neben  diesen  nur  das  Kirchliche  betreffenden  Mum 
kam  dann  noch  die  sehr  wichtige  praktische  Bedeutung  <kf 
Bruderschaft  in  Betracht,    nämlich  die  gegenseitige  11 
Fällen  von  Armut,   Krankheit   und  Begräbnis. 

Um  den  tatsächlichen   Bestand  der  Bruderschalten  und 
die  Art  des  bruderschaftlichen  Lebeng  in  Basel  am  Ende  des 
15.  Jahrhunderts  zu  schildern,    wäre   das  Herbeiziehen  einer 
Menge  von  Einzelheiten  erforderlich,    wozu    hier   der  Raum 
fehlt.    Wir  können,  indem  wir  auf  die  an  andrer  Stelle  ^ge- 
machten Mitteilungen    verweisen,    nur   einige    wenige 
hervorheben,  bei  denen  es  sich  um  bestimmt  datierte  I 
düngen  oder  Erneuerungen  von  Bruderschaften  in  unsre 
handelt.     Es   sind    dies  die  neue   <  fundacion  1    der  St  W< 
gangsbruderschaft  zu  St.  Leonhard    1489*),    die  Stiftung  der 
St.  Jakobsbruderschaft  zu  St.  Leonhard   1480")  und  die 


■)  Basler  Jahrbuch    1883,  S,  220I    —    ■)   Hruderschaften   Uifcuri 
—   *)  Bruderschaft cn  Urkunde  3. 
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ung  eines  Kammerrechts  für  diese  1487  l),  die  neue  Ordnung 
ir  Bruderschaft  der  Schildknechte  im  Münster  1492  *),  die 
iftung  der  St.  Annabruderschaft  zu  Predigern  1496*)  u.  s.  w. 
erher  gehört  auch  t\^r  von  den  I  lutsch  mieden  zu  Basel  mit 
m  Domkapitel  14SH  geschlossene  Vertrag,  wonach  die  Opfer, 
•  von  den  Landfahrern  fiir  Hilfe  in  Krankheiten  ihrer  Pferde 
d  andern  Nöten  und  von  den  Hufschmieden  beim  ersten 
schlag  von  Pferden  bisher  an  die  St.  Elogiuskirche  •  im 
rrich  1  geschickt  worden  waren,  von  nun  an  der  Kä- 
lte und  dem  Altar  des  heil.  Eulogius  im  Basler  Münster 
fallen  sollten;  eine  jedenfalls  für  diesen  Altar  bestimmte 
itel  «in  der  ere  sant  Eloven  >  verdangen  die  Hufschmiede 
,88  dem  Maler  Hans  Baldoff.*) 

Zum  Eigentümlichen  der  Bruderschaft  gehörte  das 
eichsam  familiäre  Gefühl,  das  sie  gab.  Man  hatte  hier 
linen  eigenen  Heiligen,  einen  eigenen  Altar  mit  sclbst- 
'stifteten  Zierden,  ein  eigenes  Grab  mit  dem  Zeichen  der 
ruderschalt  auf  dem  Steine,    die  Genossen  hiessen  Brüder, 

Gerade  entgegengesetzter  Art  war  das  Verlangen,  das 
r  gleichen  Zeit  dieselben  Menschen  aus  allem  gewohnten 
-rbande    von    Heimat,    Familie    und   Bruderschaft    heraus- 

i  und  in  die  Ferne  treiben  konnte,  an  einzelne  hoch- 
weihte  Stellen  der  Andacht.*) 

Vor  allem  zum  Heiligen  Grab  in  Jerusalem.  Dem  Range 
:h  war  dies  die  erste  der  Pilgerfahrten,  Aber  auch  die 
[faseligste  und  gefährlichste  und,  der  hingen  Meerfahrt 
gen,  wohl  auch  die  teuerste.  Von  Hasel  aus  haben  sie 
rhweisltch  Heinrich  von  Ramstein  1429*),  I  Icnman  Offen- 
>g  I4377),  Hans  Rot  1440,  Peter  Rot  I4S31),  Hans  Münch 
1  Landskron  1454 ö),  Hans  Bernhard  von  Kptingen  146t)10), 
Wilhelm  Textoris  1476 1I),  Hans  Kilchmann  1496**)  unter- 


l)  Bruderschaften  Urkunde  6.  —  ■)  Bruderschaften  Urkunde  7.  — 
.  A.  Burckhardt.  Predigerkloster  S.  7.  —  4)  SchmJedenzunftarchiv  4,  n'  3 
it,  Fol.  Ui,  —  *)  Gelübde  von  Pilgerfahrten  nach  Jerusalem,  5*  Jago 
Rom  waren  vota,  von  denen  nicht  abaoiviert  werden  konnte.  Vgl.  Basler 
n>niken  4,  S.  333.  —  ')  Basler  Chroniken  4,  S,  436,  —  Tj  Bailer  Chroniken  5, 
04,  —  •)  Beiträge  N\  F.  1.  S  331.  —  •)  Basler  Chroniken  6,  S.  552.  — 
Beiträge  N.  F.  2,  S.  21.  —  M|  Basler  Jahrbuch  1S95,  S  |6|.  —  ")  Bailer 
aniken  6,  S .4  | 
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nommen  und  zum  Teil  ausführliche  Schilderungen  ihrer  I 
erlebnisse  hinterlassen.  Beinahe  nur  vornehme  Herrci 
In  der  Tat  scheinen  die  Fahrten  zum  Heiligen  Grabe  nicht 
ausschliesslich  Werke  der  Devotion,  sondern  zum  guten  Teil 
Reisen  nach  der  Ritterschaft  gewesen  zu  sein,  da  in  der 
Grabeskirche  der  Ritterschlag  jederzeit  erteilt  wurde  und  die 
hier  erlangte  Würde  als  eine  besonders  ausgezeichnete  galt. 

Andrer,  reinerer  Natur  und  lediglich  Pilgerfahrt  war  die 
Reise   zum    i  fernen  Sanct  Jacob  fr,   nach   Santiago   de 
postela.    Man  gelobte  sie  in  schwerer  Not  für  den   Fall  di 
Erlösung;    so    1490  Jakob  Heid,  der  gefangen  w,v 
sie  geschah  als  harte  Bussübung;  so  1449  durch  Niklau- 
Eger,    Dieser  war  in  Basel  Folterknecht  gewesen,  hatte  sidi 
dann    bekehrt,    öffentlich    Busse    für    sein  bisheriges  Tun  - 
prava  et  despectuosa  actio    —    getan    und    wollte    nun 
satisfactione  uberiori  se  sub  mendici  forma  et  victu  eh 
nario    ad    basilicam    saneti   Jacobi    Compostellani    in    Galiö» 
peregre  conferre.*)   Dass  Hans  Kilchmann  1499  nach  Sai 
ritt3),  "war   bei    ihm    nur    ein  Teil    einer    konsequenten  und 
unablässigen  Bezeugung  von  Andacht;  er  erfüllte  Gesetz  und 
Propheten    und    wollte    auf  dieses  Pilgertum   so  wenig  ver- 
zichten wie    auf   dasjenige    der  Fahrten   nach  Jerusalem  und 
Rom.     Von   Dominikus  Cenomclfis  dem    Apotheker,    der  im 
Frühjahr   1508  diese  Wallfahrt  antrat,  wird  im  EmpfehJ 
briefe  des  Rates  nur  gesagt,  dass  er  sich  dazu   «  uss  andacht 
und    redlichen    Ursachen      entschlossen    habe4),    und    ebenso 
von    den    Basler    Bürgern    Alban    Gernler   und    Jakob   Koch 
1509,  dass  sie  spiritu  devocionis  accensi  seien.  > 

Endlich  Rom,  das  Ziel  der  Sehnsucht  unzähliger  Seelen 
Das  damalige  Pilgern  nach  Rom  erscheint  als  etwas  1 
diges,  wobei  das  Einzelne  sich  unsrer  Kenntnis  entzieht  B 
war  ein  Hin-  und  Herfluten,  das  niemals  nachliess,  sCDOü 
Jahrhunderte  erfüllt  hatte  und  jetzt  sich  jedenfalls  rai 
steigerte.  Den  andern  grossen  Wallfahrtsorten  war  Rom  W 
geheuer  überlegen,   weil  jeder  irgendwie  kirchlich  Gesinnt 


l)   Basier  Jahr  hu  ch    1903,  S.  194.  —   *)  Basler  Urkundenbu 
n*  220.  —   ■)  Basler  Chroniken  6,  S   443.  —    *)  Mtssiven  24,  S\    Der  N»* 
Cenoraellts   ist   deutlich    geschrieben;   später    hoissl    die    Familie    QwnalWl 
CarnclHiis,   —  s)   Urkunden   5,  S    108. 


Mitteilungen  über  Raymundus  Peraudi  etc. 


217 


5in  persönliches  Verhältnis  zu  Rom  hatte  und  nach  dem 
jjblick  dieses  Ortes  wie  nach  einer  Notwendigkeit  seines 
cbens  verlangen  musstc. 

Freilich  stand  den  Menschen  jener  Zeit,  ganz  abgesehen 
>n  den  soeben  berührten  geistigen  Beziehungen,  auch  die 
osse  und  unvergleichliche  Einwirkung  dieser  Papstregierung 
f  tatsächliche,  auch  rein  politische  Verhältnisse  als  Gm 
ichtiges  Schauspiel  vor  Augen  und  als  ein  Faktor,  mit  dem 

tifent  liehe  Leben  beständig  zu  rechnen  hatte.  Nicht 
ein  Pius  IL,  auf  dessen  persönliche  Bekanntschaft  mit  der 
adt  steh  die  Basler  unverkennbar  etwas  zu  gute  taten,  son- 
trn  auch  jeder  der  folgenden  Päpste  hat  wiederholt  in 
isre  Angelegenheiten  eingegriffen.  In  den  meisten  Fällen 
,ten  sie  dies  schriftlich,  ausserdem  aber  durch  ihre  Legaten, 
ine  ganze  Reihe  solcher  Boten  des  Papstes  begegnet  uns 
ährend  dieser  Jahrzehnte  in  wechselnder  Erscheinung,  Bald 
ar  es  ein  Bettelmönch,  wie  Benediktus  Mansella  1485,  bald 
in  stolzer  Kardinal,  wie  jener  Venezianer  Marco  Barbo, 
atriarch  von  Aquileja,  der  sich  1474  in  Basel  einfand  Neben 
iren  eigentlichen  Geschäften  machten  sie  sich  durch  Ertei- 
ng  von  Indulgenz  bemerklich  und  angenehm,  so  besonders 
ischof  Alexander  von  Forli,  der  1476  und  1477  hier  weilte 
id  unter  anderm  die  Streitigkeiten  zwischen  Bischof  und 
adt  und  zwischen  Weltgeistlichkeit  und  Mendikanten  bei- 
zte, oder  Lconellus  de  Chieregatis  1498.  Auch  Gentilis 
n  Spoleto,  Bischof  von  Anagni,  ist  als  Legat  1479  zu 
nnen.  Im  Verlauf  der  Sache  des  Andreas  von  Krain  wurde 
1  ganzer  Schwärm  solcher  Gesandten  nach  Basel  abgelassen. 

Diesen  gegenüber  stehen  die  schlichten  Unterhändler, 
5  Basel  seinerseits  gelegentlich  an  die  Kurie  zu  schicken 
Lte.  Vor  allem  in  den  [480er  Jahren  machten  die  An- 
legenheiten  Craynensis,  Klingenthal,  Spitalablass,  Streit  mit 
m  Bischof  vielfach  solche  Botschaften  nötig.1).  Ratsglieder, 
B  Hans  Irmi,  Heinrich  Zeigler,  Lienhard  Grieb,  der  Stadt- 
tfeiber  Rusch,  die  Doktoren  Andres  Helmut  und  Johann 
irlach,    der  Propst  Wilhelmi    von   St.  Peter  erscheinen  als 


'>    Massiven    16,    S    207.   212,   267.     St.  Urkunden    2151 
allen   zur  Schueizergeschichte  21,  S.  146,  n*  154  und    155. 


21  So.    2193. 
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Gesandte    Baselfi    in    Rom,    und    die    Stadt    war    m   solchen 
Fällen  froh,  wenn  sie  unter  Kardinalen  oder  Kurialen  G 
besass,  die  ihr  Anliefen  zu  fordern  bereit  waren. 
/..  B.  in    den    i4Koer  Jahren  wiederholt  sehr  angelegentliche 
und  liebenswürdige  Briefe  des  Rates  an  den  sehon  genannte 
Alexander  von  Forli  ab,  in  denen  Alexander  sogar  gelegent- 
lich   coneivis    noster   tituliert    wurde,1)      Und    anlasslich   der 
lleitershcimerfehde  wendete  sich  149t  der  Rat  auch     an  die 
cardinel    Neapolitanum   und    Seitensem  >    mit    der    Ritte, 
Verhandlung    der  Sache    vor    dein    Papst   oder  in  der  all^c 
nieinen  Versammlung   der   Kardinäle   für  Basel    einzustehen 
«Sie   seien  ja   ihrer   Stadt   immer    wie    milde  Vat 
gewesen.»8)    Die  Beiden  waren,  der  Eine  Olivcriua  ("arafla, 
Erzbtschof   von    Neapel,   der    Andre    Franziskus    PiccoloTttißii 
später  Papst   Pius  III.*) 

Aber  gewaltiger  als  alles  dies  war  doch  die  allgemeine 
Sehnsucht,  die  bestand  ige  Ptlgrim  schalt  zu  den  limina  aposlO1 
lorum,  eine  Bewegung,  die  sich  in  den  Jubiläumsjahren  zu  einem 
massen weisen  Hindrängen  verdichtete.    In  welchem  Im 
Basel  sich  hieran  beteiligte,  erfahren  wir  allerdings  nicht. 


l)  Missiven    16,  S.  87.   —    -)   Missiven    18,  S.  22.  —    s)   Über  Bl 
Rom    gibt    das   Bruderschaftsbuch    des   Animi    Auskunft,      Es    nennt   folgend* 
Namen:    1466  Johannes  Phunser   decanus  ecclesie  s,  Tetri   Basil.      1476 
ricus  Ampringer  preposllus  ecclesie  s    (itrrn.mi  llasif  dioc.   (nach  Basler 
niken  2,  S.  408   war  dieser  Heinrich   von  Anipringen  zugleich   scriptor  lit< 
rum  penitenciane  curie  Romane).      1499    frater  Tilmannus    Limpergcr,  ep 
copu«  Tripoütanus,  suffraganeus  Basil.  episcopi.    Ferner  Johannes  Gemmingcr' 
decretorum  doctor,  sciiptor  bullarum,   officialis  Basiliensis  (über  dessen  unbe- 
fugtes Handeln  in  Rom  144S  und  nachherige  Gefangenschaft  in  Hasel  siehe  Btt1tf 
Chroniken  5,  S.  409.  410.  417,   Im  Jahre  1452  hatte  er  seine  Anstellung  inRo1 
siehe  Basler  Chroniken  4,  S.  58).    Ferner  Hermannus  Gat*  de  Basilea;  Leuö»i 
S allmann  de  Basilea;   Conradus  de  Basilea.    Liber  cunfraternitatU  b,  Mari*  0* 
Anirna  Tbeutonicoruni  de  Urbe  S.  31.   67*  76.   78,    101.    256,   26S.  —  L'bcr 
Aufenthalt  des  Arnold  *uin  Luft  und  des  Johann  Lirich   von  Stoffeln   in  R< 
1475   siehe  unten.    Auch  der  Chronist  Knebel  war  in  Rom,  spätestens  l 
{1458?):  Basler  Chroniken   2,   S.  158;   3,  S.  50,    588.     I477    Bernhard  M 
Chorherr  von  St.  Peter:  Basler  Chroniken  3,  S,  181.    1490  Johann  Ulr 
s.  oben,  S.  199,     1492  Hieronymus  Brilinger  (Brilingerkodex  in  Aarau  Fol  .9$' 
Surgant  brachte  Reliquien  nach  Hause,    Hrilänger    Kopten    von  Inschriften 
Rom,  Neapel,  Benevent,    Bologna,    Ferrara,  Mantua,  Aquileja  u   s,  w. 
seit  langem  in  Rom   wohnenden    Basler  Miinslerknplan    Bernhard  Sartori* 
wähnt  Knebel    1475:  Basler  Chroniken  2.  S,  284. 
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Aus   dem    grossen  Jubeljahr    1450   haben    wir   die  Er- 
zählungen Appcnwilers    und  Beinheinis  vor  uns;   sie   geben 
«3ur  den  Eindruck  wieder,  den  das  Strömen  der  Pilgerscharen 
«hirch   Basel   machte.      « Item    das    dehein    man   ie    gedocht 
nämlicher  grosser  vart  von  krancken  frowen,    von   krancken 
innen,  von  jungen  lütten,  knaben  und  rneitlen,  das  etliches 
Igea  gon  Basel  körnend  by  1000  hilgerin.  >l)    Die  Chronisten 
bissen  auch  von  der  erstaunlichen  Menge  der  Pilger  zu  be- 
achten, die  sich  um  Weihnachten  in  Rom  anhäufte  (edo  was 
so    vil    vulekes,    das    es    geschetzet   wart   für    hundertmoten 
^Undertthusend.    Was  birge,  feit,  Strossen,  alles  vol,  das  sich 
*ler    bobst    wundert    und   sich   gesegnet*),    sowie    von    dem 
t  n  glück    auf  der  Tiberbrücke.*)     Aber   von    den    aus  Basel 
Hinziehenden  reden  sie  nirgends. 

Ebenso  haben  die  Jubiläen  von  1475  und  1500  in  den 
^Hs  erhaltenen  Dokumenten  der  Geschichte  Basels  beinahe 
keine  Spur  hinterlassen*  Im  Bruderschaftsbuch  der  Anima 
fti  Rom  dagegen  sind  zum  Jahre  1475  beim  15.  Februar 
Johannes  Ulricus  de  Stceffel  Gmstant.  ac  BasiL  eccL  canonicus 
«licte  Basil.  cantor,  beim  26.  Dezember  Arnoldus  tzum  Lufft 
<U-  Basilea,  decretorum  doctor,  canonicus  Rasiliensis,  einge- 
tragen.3) Beide  werden  das  Jubiläum  mitgefeiert  haben; 
Über  zu  ihrer  Anwesenheit  in  Rom  gab  vor  allem  der  Streit 
-\nlass,  der  über  den  Eintritt  des  Arnold  zum  Luft  ins  Basler 
Ijomkapitel  geführt  wurde  und  bei  dem  der  Domkantor  die 
degenpartei   vor  der   Kurie   vertrat1) 

Im  Jahre   1500   ist   natürlich   Hans.  Kilchmann   auf  dem 
1*11;  nach  Rom  anzutreffen.5)    Aber  «richtiger  als  diese 

tCundc   Wäre  uns,  zu   erfahren,  wie  sich   der  Karthäuserprior 
Jakob   Lauber  über  das  Jubiläum  äusserte:    Uibelluin  edidit 


')  Basler  Chroniken  4T  S,  304.  Der  Bericht  Beinhenns  über  die  von 
Korn  Heimfahrenden  in  Basler  Chroniken  5t  S.  425.  —  *)  Basler  Chroniken  4, 
S.  307;  5,  S.  425.  —  3)  Liber  confraternitatia  b  Miriie  de  Anima  Theuto- 
titcorum  de  Crbe  S,  25.  78.  —  *)  Vgl,  Basier  Chroniken  2t  S,  284.  315,  Der 
von  Stoffeln  halte  Übrigens  in  Koni  auch  wegen  des  Konstanter  HIslums- 
«treues  iu  tun.  Basler  Chroniken  2,  S  156  —  ü)  Basler  Chroniken  6,  S.  443, 
Vgl.  Über  benefactorüin  Carthiisie  S  1 16 :  oretur  pro  domina  quadani  comi- 
ii*sa  de  Ltaiogen  in  Luthringia  peregrina  in  ann*j  jubilei  et  in  iiinere  dc- 
funci  1,  pro  cujus  recommendacione  reeepimua  niagnum  caballum,  licet  senem. 
ad   curmtn  lanicn   aplum,   valentem  xvi   llor,   anno    1500, 
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de  anno  jubileo,  materiam  valde  notahilem,  quam  et  in  colli 
quio   publice  coram  conventu  disseruit  anno  domini  1500. 
Diese  Schrift  ist  leider  nicht  mehr  vorhanden. 

Auch    über    den  jubelabiass    in    Basel    vernehmen 
wenig.     Mit   den   grossen    römischen   Jubiläen    war  jewefa 
eine  Verfügung   des    Papstes  verbunden,   die   sie    ausdehnte 
d.  h.  den  Gläubigen  auch   entfernter  Lande,  denen  die 
fahrt  unmöglich   gewesen    war,    Gelegenheit  bot,    durch  die 
üblichen  Leistungen  (reumütige  Beichte,  and  n  Kirchen- 

besuch,  Spende  von  Geld)  in  ihrer  heimatlichen  Kirche  aller 
der  Gnaden  teilhaftig  zu  werden,  die  während  des  Jubiläums 
in  der  Kwigen  Stadt  selbst  zu  erlangen  gewesen  waren, 
Dies  war  die  «Romfahrt  ,  die  römische  Gnade 
in  unsern   Quellen  hin   und   wieder  die   Rede   1 

Aus  dem  Bereich  einer  völlig  anders  gearteten  Denk 
weise  vernehmen  wir  in  eben  dieser  Zeit  eine  Äusserung 
die  mit  Absicht  gerade  gegen  diesen  Brauch  des  Jubilaums- 
ablasscs  sich  richtet.  Es  ist  der  später  noch  zu  erwähnende 
anonyme  Basler  Revolutionär,  der  die  Einführung  eines  Jubel- 
jahres mit  Schuldentilgung  empfiehlt;  nach  fünfzigjähriger 
Dauer  der  Schuld  soll  diese  erloschen  und  der  Schuldner 
aller  Rückzahlungspflicht  frei  sein*11)  Ohne  Zweifel  hal  de» 
Verfasser  der  Schrift  mit  diesem  Vorschlag  dem 
liehen,  von  ihm  als  verwerflich  empfundenen  Jubeljahr!» 
ein  nach  seiner  Meinung  richtigeres  Verfahren,  dem  Sund' 
ablass    i]cn    Erlass   zeitlicher  Schuld    eni  teilen  woll' 


1 

; 


Zu    den    charakteristischen    Äusserungen   jener  Kultu 
e poche    gehört    auch,    wie    sie    die    Heiligenverehniog  be- 
reicherte.    Kulte    von    bisher    weniger   beachteten  Hei 
wie   Anna,   Rochus,  Sebastian,    Apollinaris  u.  A.    traten  jcü 
in  den  Vordergrund  und  wurden  geübt  mit  einer  Freude  und 
Hingebung,  als  handelte  es  sich  um  voll  ige  Neu  he 


i 


l)  Basler  Chroniken   1,  5.342.   —  ')  Dia  Verunstaltung 
Jubelablasses  in  Freiburg   £480  ist  beschrieben  in  M    rie,   Quellen 
S.  588,      1510   römische  Gnade    zu    St.  Theodor    und    zu    St.  Leunhard,  tj'3 
und  1514   zu   St.Theodor;    Hasler  Chrontkeo   6,  S    451     452.   454      : 
Erlangung  einer  •  komfahrt  •  für  Mül  hausen  1512  siehe  Cartulaire  de  MulhossM« 
.  //"  1988.  *)  Westdeutsche  Zeilschrift,   Ergänzuogsbeß 
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Bflem    erlebte   die    Verehrung   der   Maria    eine   erstaunliche 
Steigerung. 

Zeugnisse  dieses  Vorganges  begegnen  uns  in  der  Li- 
teratur und  der  Kunst  jener  Zeit  allenthalben.    Die  Urkunden- 
ft,   auch  diejenige  unsres  Gebietes,  ergibt  zahlreiche  Stif- 
tungen von  Altaren,  Pfründen,  Gesängen1)  zu  Ehren  U.  L.  F., 
auch    von  Marienbildern 2),    und  die  Empfindung  durchbricht 
sogar  gelegentlich  den  harten  Urkundenstil  in  einer  schwär- 
nierischen  Arenga,  wie  z.  B.  in  derjenigen  der  Urkunde  des 
Konstanzer   Bischofs    148]    für  St.  Nikolaus   in    KlcinbaseP): 
*  Cum   alma  redemptoris  nostri  matcr  regina  sit  misericordic 
et    fons    indeficientis    clcmencie,    spes    nustra    et  vivorum  et 
rtiortuorum  consolatrix  unica,  que  solein  iusticie  carne  indutum 
in    orbem  produxit,  dignum  expedit,  ut  mens  queque  tidclis 
ad     ejus    vencracionem    et   lau  dem    tota    nimirum   devocione 
a.ssurgat.> 

Hierher  gehören  sodann  die  Erweiterung  der  St.  Anna- 
Wapellc,  die  Bruderschaften  von  St  Anna,  St  Sebastian, 
St.  Jakobus,  welch  letztere  bald  ihre  Patrone  verdoppelte 
Und  zur  Bruderschaft  in  der  Ehre  von  Jakob  und  Rochus 
wurde.  ■  | 

Aber  dieselbe  Inbrunst,  die  sich  in  der  Erhebung  neuer 
Heiliger  äusserte,    wendete    sich   jetzt    auch    den  ganz  alten 
Und    beinahe    vergessenen    zu,    wollte    auch    diesen    gerecht 
werden.     Daher    überall    das  öffnen    der    bekannten  Gräber 
alter  Ortsheiliger  oder  das  zufallige  Finden  solcher  Begräb- 
nisse, die  Elevationcn  und  Translationen    der  Gebeine,    die 
Krneuerung  von  Sarkophagen  und  Fassungen.    Beispiele  hier- 
von aus  St  Gallen,  Beatüshöhle,  Solothurn,  Katzis,  Fischingen, 
Zürich  u.  s,  w.  sind  in  Stückelbergs  Geschichte  i\cr  Reliquien 
in   der  Schweiz  verzeichnet;    andre   Beispiele   sind  die  Neu- 


')  Siehe  oben.  Ausserdem  14SS  die  Stiftung  einer  Marienpfründe  in 
der  Kirche  Riehen  durch  Wetiingen:  St.  Urkunde  2304.  —  *)  z.B.  über  bene- 
factorum  Curthusie  S*  226:  Oretur  pru  meisttr  Hanssen  moler  de  Nürnberg» 
t^ni  plura  pro  consolacione  fratium  deptnxit,  et  dedit  elemosinarie  duas  tabulas 

ts,  unam  cum  ymagine  beate  \ir34inis  baiulantis  pucrumf  alteram  cum 
passione  heaü  Sebastian!,  pendentes  in  ecelesia  ante  faciem  chori  conver* 
sorum    actum  1486    ilem  in  obitu  ejus  recepimus  5  florenos,   qui  obiit  1493.  — 

Nikolaus  Urkunde  8,    —  *)  Urkunde   von    1 5 1 7 :  St.  Leonhwd  &$y^ 
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bettung  des  sacrum  s.  Marci  corpus  in  Reichenau  1496*),  dit 
Elevation  der  heil.  Huna    in    Hunaweier    t j  Im  Bistur 

Basel  geschah  folgendes: 

1477  öffneten  Propst  und  Chorherren  von  Münster 
Granfeld  das  Grab  des  heiL  Germanus  daselbst,  «quia  in  rn 
nullis  nostrts  vetusttssimis  littens  ac  etiam  novissime  cc 
scriptis  contitieri  reperimus,  corpus  beati  Germani  in  tumha 
a  fondatione  ecclesise  nostra?  quiescere.  l  Kine  Elevtäofl 
scheint  damals  nicht  stattgefunden  zu  haben;  aber  im  Jahre 
1505  wurde  das  Grab  aufs  neue  aufgetan;  Bischof  Chris 
erhob  jetzt,  durch  den  Kardinal  Ravmundus  dazu  ermäch- 
tigt, die  Gebeine  der  heil.  Germanus  und  Randoaldus  unter 
dem  Hochaltar  der  Stiftskirche  und  transferierte  sie  an  eine: 
für  die  öffentliche  Verehrung  zuganglicheren  Ort.1) 

In  demselben  Jahre  ermächtigte  der  Bischof  die  He 
von   St,  Ursanne,    <^ut    tumulum,   ubi   sanetissimi   Co 
s.  Ursicini  ossa   rite  recondita  sunt,    aperiri    facere  et  ex 
testam  seu  caput  ejusdem  saneti    reeipere  in  arge 
ad  hoc  fabricato  et  nunc  in  antea  cum  debita  reverentia 
honore    prout    decet    habere    atque    conserv  \ire    p 
valeatis  *.0) 

Wir    dürfen    bei    diesen   Vorgängen    auch    ein    Herdn- 
dringen antiquarischer  Interessen   wahrnehmen,  das  mit  Vc 
votioncllem  nichts  gemein  hat.    Wenn  man  solche  Gebein* 
zu    sehen    verlangte,    so    dachte    man   dabei    sicherlich  nrci 
allein  an  den  Heiligen  als  solchen,  sondern   auch  an  den 
gründer  des  Glaubens  in  diesen    Landen,  an  den  Sti 
Gotteshauses.    Man  erinnerte  sich  seiner  historischen  Brie 
tung.     Ausserdem    mochte    auch    die    gewöhnliche 
etwas  Altes,  Seltsames,  lange  verhüllt  Gewesenes  zu  sei 
mitwirken.*) 


H  Mone,  Qucllensammhmg  1,  S.  24t.  —   -;  Kraus,  Ol» 
—   *)  Trouillat    l,    S,  55    Anui.     Anzeiger   für   Schweiz.   Altertumskunde  iÜ 
S.  8.  —  *)  Stückelberg  S.  87,  n*  438.    Sudaoös,   Hasilea   sacra 
1504,  —  *)  Trouillat    5,   S.  676,   tum  Jahre   1500,  aber  mit  völlig  l 
Datu midie.     Das  Jahr   1505  wird  von  Sudanus  Bastle*  sacra  S.  62  genanoi 
StÜckelberg   S.   86,   n*  437,    —    fl)  Vgl.  Wurstisen:   Im    1510,  jar   bei 
tliumblicrren  der  wunderfilz,    dus  sie  das   künigklich  grab  üfneten      Bchtl 
V    I     2.  S.  431. 
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Im   engsten  Zusammenhange    hiermit   stand   das  allge- 
meine Reliquieninteresse,  das  gleichfalls  jetzt  viel  starker  und 
verbreiteter    wurde.     Auch    hier    ist    auf  Stückelbcrgs   Buch 
2u  verweisen,    Basel,  seit  Alters  eine  ansehnliche  Reliquien- 
Wtte,  mehrte  seinen  Besitz  in  diesen  Jahren  auf  bemerkens- 
werte Webe,  durch  Bezüge  aus  Solothurn   und  den  dort  ent- 
deckten  Thcbäergrabern,   aus   Bisehofszell,    aus    Sitten    und 
St,  Maurice!    aus   Rom.     Dagegen   wurde  sein  Anspruch   an 
dos  burgundische  Heilt  um  von  den  Eidgenossen  abgewiesen. 
Es  ist  schwer»  die  ganze  Erscheinung  richtig  zu  taxieren. 
Jedenfalls  bestanden  verschiedenartige  Anschauungen  neben- 
einander.   Wenn  bei  dem  Einen  der  Reliquienkultus  aus  dem 
Pietätsbegriff  des    blossen  Andenkens  hervorging,    so  ruhte 
^r    bei    einem  Andern   auf  der  Überzeugung  von   der  leib- 
lichen  Gegenwart,  Sichtbarkeit    und  Beruh  rbarkeit   des  Hei- 
ligen selbst.   Personliche  Wertschätzung,  lokale  Erinnerungen 
Utnd    Beziehungen    konnten   die  Reliquien   dieses  oder  jenes 
I  {eiligen  als  vorzüglich  begehrenswert  erscheinen  lassen,  oder 
äher   das   Verlangen  äusserte  sich  als  ein   unbedingtes.     Die 
derste    Auffassung    endlich    war  diejenige    der    Raritäten; 
sueht   und  der  Konkurrenz. 


Von  diesen  Dingen  war  kein  grosser  Schritt  mehr  zum 
rentlichen  Wunder. 

Als  ein  solches  steht  im  Vordergründe  der  Zeit  der 
Kreuzregen  von  1501,  Allenthalben  reden  die  Chroniken 
von  ihm  und  bezeugen  seine  tiefe  Wirkung  auf  die  Gemüter.1) 

Aber  dieses  allgemeine  Wunderereignis  fand  eine  Be- 
vtilkerung  vor,  die  schon  durch  zahlreiche  vereinzelte  Er- 
lernungen wunderbarer1)  Art  sich  stets  auf  neue  erschreckt 
und  verwirrt  fühlte,  soweit   sie  allerdings   nicht   an  das  Mi- 


l)  1  B.  Basier  Chroniken  6,  S.  360:  Item  stnno  1501  kam  18  Basel  ein 
warnung  von  gott,  das  nämlich  vielen  allenthalb  in  der  statt  uff  die  luü 
crutzlin  und  sust  zeichen  uflTblose  hutt,  ufl*  vvisz  dach,  von  mancherley  farweo, 
da*  meng! ich  kont  sechen  Was  ser  erschrockenlich*  Siehe  auch  die  Chronik 
Tegerfelds  in  Argovia  14,  S.  21 8.  Vgl.  im  allgemeinen  Gothein,  politische 
und  religiöse  Volksbewegungen  vor  der  Reformation  S.  86  f.  —  *)  Ofacr  die 
Wunder  und  Seltsamkeiten,  die  Sebastian  Braut  mit  Versen  bedachte,  siehe 
ire  liucraire   I,  S,  261 
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rakulose,  das  überall  auftrat    oder  erzählt  wurde,    schon  ge- 
wohnt war  und  es  als  ein  angenehmes  himmlisches  Geschenk^ 
ruhig  empfing. 

So  die  göttlichen  Gestalten,  die  vom  Himmel  hernieder^ 
steigend  am  Tage    der   Geburt  Maria    [465    in   der  Gerbe  ^ 
gasse  zu  sehen  waren,1)    So  das  wundertatige  Bild  der  Mar  ^ 
in   der   St  Albankirche,    das    bestandig    von    einer   gr 
Menge  Volkes  aufgesucht  und  verehrt  wurde;  aber  es  stanJ 
auf  dem    Hochaltar,    und    die    Andächtigen    drangen   in 
Klausur  des  Chores  ein,  daher  das  Gemälde  [495  vom  Hoch* 
altar   entfernt    und    auf  den    St.  Antoniusaltar    im   Schiff  der 
Kirche  transferiert  werden  musste,   *ad  quod  facti i s  aco 
habetur  omnibus  Christindeübus  >.*) 

Beim    Prämonstratenserkloster    Himmelspforte    unweit 
Basel  erzeigten  sich  in  gewissen  heiligen  Nächten,  zumeist  in 
solchen  vor  Marienfesten,  zum  Schrecken  und  Staunen 
wunderbare  weissglänzende  Lichter,  die  den  Chrischor 
herunterstiegen,    erst   im   Garten  des   Klosters    unter 
Birnbaum    (an    welcher    Stelle    später    Reliquien    gefunden 
wurden),  eine  Weile    ruhten,   dann   aber  sich   erhoben  und 
leuchtend  über  der  Kirche  stehen  blieben  «»der  auch  i 
Innere  des  Chores  eindrangen  und  dieses  mit  Glanz  erfüllten. 
Wenige  Jahre  später  wfard  in  den  Buchsbüschen  beim  K 
auf  wunderbare  Weise   eine   Holzstatue  der  Maria  gefunden 
und  in  die  Kirche  verbracht,    woselbst   sie  nun  als  b.  Maria 
de  buxo  gefeiert  und  von  zahlreichen  Wallfahrern,  maximo 
a?grotantium  solamine,  besucht  wurde.3) 

Ein  völlig  ähnlicher,  wunderbarer  Fund  war  derjenige 
eines  Madonnenbild  es  bei  Me  hingen,  der  Maria  im  Haag«*) 
Und  wie  hier,  so  gründete  sich  auch  in  Mariastein  die  Wall* 
fahrt  auf  ein  geschehenes  grosses  Wunder.5) 

Überhaupt  sehen  wir,  dass  diese  wunderbaren  Erv 
mingen   und  Wirkungen,   die  da  und  dort  und  allenthalben 
auftraten,  keineswegs  nur  einer  vereinzelten  devotio  riefen, 

l)  Basier  Chroniken  5,  S.  434,  —  *)  Urkunde  von  Abt  und  Konvent 
von  Clunv.  Si.  Alban  488,  —  *)  Zeitschrift  für  Geschichte  des  Oberrheins  16, 
S.  3B2— 391.  —  *)  Rahn,  soloth.  Denkmaler  S.  109.  —  *)  Rahn,  solotk  Der- 
maler S.  105. 
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sondern   dass  sogleich   ein  Hinströmen   in   Menge,   ein   con- 
cursus  poptili  stattfand. 

I  Heser   auf  einer   beständigen  Erregung  und  einer  fUf 

-Alles  bereiten  Gläubigkeit  ruhende  Brauch  konnte  sogar  der 

Kirche  zu  weit  gehen;   in    den    Synodalstatuten1}   von   1503 

*W   getadelt,  dass  das  Volk  diesen  Dingen   10   Berge!)   und 

Wäldern  nachlaufe,      non  tarn  ex  veris  visionibus,  quam  ex 

ft/sis  somnüs,   lese  phantasie   illusionibus  et  sensuum  presti- 

iriis>.     Es  werden  Vorschriften  erlassen,  um  die  Einfältigen 

vor  Täuschung   und   Betrug  zu   bewahren,   aber  freilich   nur 

Quantum  tieri  potest.    Der  Drang,  die  Sucht  nach  dem  Auf- 

r^genden  und  Wunderbaren  war  ein  übermächtiger,  und  es 

»■^lieb  bei  diesen  das  Land  mit  immerwährender  Bewegung 
HiHenden  Wallfahrten,  denen  notgedrungen  durch  die  Kirche 
^nd    auch  durch  die  weltliche  Behörde  eine  Organisation  zu 

*T"eil  werden  musstc;  sie  gehören  durchaus  zum  Bilde  der  Zeit, 
Eine  gewisse  Vorstufe  dazu  bildeten  schon  die  stadli- 
^chen  Bittgänge,  die  meist  in  Zeiten  von  Pestilenz*  Kriegs- 
talir,  schlechtem  Wetter  abgehalten  wurden 2)  oder  aber 
^Xueh  lediglich  als  Andachtsübungen  stattfanden»  Prozessionen 
letzterer  Art,  zu  Weihnachten  1491  und  am  Samstag  vor  der 
Bittwoche  1493,  bei  denen  die  Bevölkerung  und  die  Priester- 
haft  insgesamt  in  Prozessionsgruppen  eingeteilt  und  sodann 
diese  Züge  gleichzeitig  und  sich  kreuzend  zu  bestimmten 
Kirchen  der  Stadt  und  Umgebung  gefuhrt  wurden,  zeigen 
las  Verfahren  in  seiner  höchsten  und  kunstvollen  Aus- 
bildung.9) 


')  Fol.  4.  —  -)  t,  II,  am  2H.  Juni  147g  zugleich  gegen  den  Regen  und 
die  Türken:  Basier  Chroniken  3,  S.  259.  263.  In  Rufach  ordnete  der  Rat 
1492  *wei  regelmässige  Kreujfgänge  für  jede*  Jahr  an,  den  einen  für  die  Zeit 
iwiseben  Ustern  und  Pfingsten,  den  andern  fi.tr  die  Zeit  nach  dem  Herbst; 
encra  soll  man  Gott  um  gutes  Wetter  bitten,  an  diesem  lohen  und  danken, 
dass  uns  Wein  und  Korn  in  Kasten  kommen  sind:  l'rkitndcnbuch  der  Pfarrei 
Rufach  S,  87,  «*8i.  —  •)  Dominai  decanus  Adelbcrus  de  Rotberg  et  dominl 
de  capilulo  cum  certis  consulihus  fecerunt  istam  ordinaüoncm   i  i  >nes 

in  tempore  nativitatts  anno   1491      Uomini  de  s.  Atbano  vadant  ad  s;  Jacobum. 
M       iretam.    Domini  de  s,  Peiro  ad  stainen  crueem  (darüber 
blieben:  sani   Batt)  et  deinde  ad  s.  Johannem,  ibi  canUnt  missam.    Do- 
mini de  majori  ec<  iien*i  et  cum  tltis  parroctiianl  s,  Und  ad  Lapides 
im,    deinde    vadant  ad    Minores.     Uli  de  s,  Martino  vadant    per 

\tt  ZcilsdiK  f,   ürtweh.  und  Altcttum.     II.  V^ 
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Die  städtischen  Prozessionen  gingen  gelegentlich  nuc 
über  den  Bezirk  der  Stadt  hinaus;  sie  wurden,  tasb< 
in  Zeiten  besonderer  Not  und  Gefahr,  zu  eigentlich 
fahrten  offiziellen  Charakters.     Dies  waren  z.  B,  dk 
Züge  der  Basler  143.9  nac^  Todtmoos1")  und  nach  Einsiedelrri, 
1463  nach  Schöllthal.*)    Aber  ausser  diesen  ferner  geleg 
und  berühmten  Orten    gab    es    in  der  Nahe  von  Basel 
Reihe  von  Statten,    die    durch  Wunder   geweiht  waren  und 
deren  Besuch,  eben   weil  er  keine  grosse  Reise  nötig  m 
zu  den  normalen  und  öfters   wiederholten  Leistungen 
andächtigen  Lebens  gehören  konnte.  .Ms  Wallfahrtsorte  dieser 


CHngental  et  s    Ciaram  ad  s,  Theodorum,   ihi  canUnt  missam.     M 
vadat   per   s.  Xicülaum,    per   s.  Marlinum    et  Augustineuses  ad  Summ 
cantant  missam.     Cantare    missam    de   beata    virgine  cum    colle. 
tiati vitale  instante,   seeunda  contra  pestem   vcl  pro  pace  vel  screnitaic 
de  solennitate  vcl  tempore.  —    '493   domini  eons  DfdtMffltfVH 

unam  processionem  ad  sabatum  ante  dominicam  vueem  teil  IWH    ^ 

ibant  omnes  mulieres  majoris  Basilec  ad  s.  Petrum   au  tue  ml  u  priorem 
et  deinde  processerunt  ad  Blotzen.    Viri    in  Summo  congregabantur  e 
ad  Lapidem  Unser  frowen  im  Stein,    De  mtriori  Basüea  mulieres  ad  saaeuni 
Ciaram  audierunt  missam  et  viri  in  s.  Theodoro,     Ibant  scolares  s.  Theodon 
et  presbyteri  ad  Himclporten   cum  feminis.    Viri  n 

cum  eorum  scolaribus  ibant  ad  s.  Cristianam.    I'rinia  nostra  missa  fuit  cooin 
pcstilenclam,  seeunda  de  beata  virgine  cum   collee:  liouil  mihi,  <lö1 

mulieres  primatn  missam  audirent  in  l.  Clara,  quia  valde  incongruum 
tarde  venerunt,  impediverunt  nos  et  nubiscum  in  parrochia  audivisseni  ru 
cam  confessionem  et  fuissent  magis  disposileT  quta  nunquam  fuerunl  mul 
divise  in  prima  missa.  Non  fuit  in  memoria  hominum  quod  unquam  in  pf: 
missa  fuissent  divise.  Sed  in  cuncellis  iterum  dividuntur.  St  Theodor 
hinteres  Vorsetzblatt,  Eintrag  von  Surgant, 

*)  Basler  Chroniken  4.  S,  5I-  252  und  6,  S,  297.  Über  das 
bild  von  Todtmoos  sielte  Kraus,  Kreis  Waldshut  S.  9.  Vgl.  den  lndul; 
brief  von  Papst  Sixtus  IV.  1475 ;  ad  ecclesiam  b,  Marie  in.  Toclwos  ^ 
plurima,  que  ejusdem  b  Marie  meritis  altissimus  iriibi  dignatu: 
niiracula,  singularis  causa  devotionis  et  pro  consequendis  indtilgcntit«  in  ip11 
ecclesia  in  die  martis  post  penthecosten  ingens  Christifide! i um  conituit  m«l- 
tttudo.  Gerbert  3,  8.378,  «'287.  —  a)  Basler  Chroniken  4,  S.  51  251  «^ 
6,  297,  Ein  durch  den  Rat  1494  getroffener  Vergleich  zwischen  den 
leuten  und  den  Fischern  zu  Basel  Über  Besorgung  der  Schlffiahrt  bei 
grossen  Pilgerfahrten  nach  Einsiedeln  lieyt  im  Archiv  der  Schirfleütcti 
Urkunde  15.  —  ■)  Basler  Chroniken  4,  S.  344.  Über  die  Wt] 
Buchsgauer  nach  Kloster  Schönthal  und  eine  solche  Wallfahrt  der  Zohnger  1 
wobei  sie  auf  der  Aare  Schiffbruch  litten,   siehe  von  Arx,    Buchsgan  S, 
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rl  sind  7a\  nennen  St  Chrischona,  die  Himmelspforte,  (He 
Graber  der  drei  Jungfrauen  in  Eichsei,  Maria  zur  Eich  bei 
Blot/heim  ri,  St  BeattlS*),  St  A|)«>llinaris:i)T  Mariastcin.  Kul- 
lern ter  waren  Mettingen,  Sewen  bei  Masmünster  mit  einer 
imago  ntiraculoaa  peranfiqua  b.  v.  Marias4),  Thann,  wo  sich 
Pilger  mit  dem  heyltum  des  hoch  würdigen  hinielfurslen 
und  nothelfers  sant  Thiebolt  bestrichen  liessenfi),  seit  1491 
heilige  Eiche  bei  Drei   Ähren*)  u.  s.  w. 

Hier    ist   der   Ort,   um    die    Episode    des   Aufenthaltes 
Peraudis  in  Basel  einzuschalten. 

Raymundus   Peraudi   verkörpert  für  uns   in  deutlicher 

Weise   ein   gewisses   Bestreben   der  damaligen  Kirche.    Er 

■ich  angelegen  sein,  die  schon   hochentwickelte  Ge- 

>nung  d  «tion  unausgesetzt  noch  weiter  zu  steigern, 

ihr    insbesondere  auf  den   Gebieten   der   Endulgenzen,    der 

Bruderschaften,   der   Reliquien7)    entgegenzukommen.     Vor 

allein    aber  trat   er   unermüdlich  für  einen  bestimmten  Zweck 


l\  Kr  \\.    Zu  vgl  im  Staatsarchiv  Basel,  Missivcn  20, 

30%  ein  eingeklebter  Origloilbrief  von  SC  I.aurcnzenabend  1498:  Adam 
n   ntter  an  meister  Michel   den   /ymmenuan  zu   Hasel.     Nach  abscheid  des 
verschobenen    verdings   und   gebowe   der   müter   gotlcs  zu  der  Kicli  by  Hlopss- 
ticim   «n  bysin  doctor  Jocop  EicLidbergOTB    und    min  beschehen  sollt  ihr  der 
tu  fit  er    gottes   alles   huweholi/,    10    /vi    dem   korle  und  zu  dem  langwerck  ge- 
lierende   mit    sampt  dem    glockenhuss,    der    sacravtige    ligende   dachstulle    in 
uwerem    costen    dartun,   das    werck    machen,   ouch    alle    dielen    latten    uff  die 
w asser   an   die  capclle   verschafft  worden   sin,     Auf  f,  Johanns-  oder  zu  atlet~ 
längst  auf  3.  Jacohsia^  tttttvtrgtmgen  hätte  alle;  fertig  am  Platz  sein  sollen; 
ich  aller   Arhtit  und  Muhe   &twsr&t,   dass   cu*h   der   Maurer   mit  dem 

Muntnoerk  nicht  versäumt  Dring tichi  \u(forde?un^t  dass  er  als  ein  frunimer 
man  und  von  wegen  der  mütter  gotts  den  verding  vollstrecken  solle,  nie  da 
noch  der  hant  vor  dem  erMinen  Hans  Beren  und  mir  versprochen  und  zu« 
gesei'  3t  Ucatus,    tSt  Halt»,    wird   erwähnt    in    der  oben,    S.  2  2$f. 

Anm.  3,  abgedruckten  Prozessionsordnung  von  1491.  leb  vermag  jedoch 
diese  3  die  im  Stindgau   nahe   Basel   lieh  befunden  zu  haben  scheint, 

\    Seiler  erinnert  an   das   im    l8,  Jahrhundert   .  u    Blots- 
unte  •Balienhauslein*,  sowie    an   die  im   Urkunrienhuch   der    Land- 
Basel    S.   740    abgedruckte    Urkunde    von    1422,    in    der    davon    die 
Rede    ist.    dass    ein   vom    Tod    Losgcbetener     - ze    sant    Balten    geopfert» 
wird.    —    *)  Kraus,    Ober- Elsas*   Sf  24.    —    *)  Kraus,   Über-Elsass  S,  59«»    — 
rgtut,  manualc  über  II,  coniid.  Will.  —   •)  Stöber,  Neue  Alsatia  1885, 
S,  94  f.   —  TJ  reliquiarum  corrasur  nennt  ihn  Pelikan,  chronicon  S,  29. 
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ein,  der  wie  seine  Lebensaufgabe  erscheint,  für  die  Förderun 
eines  allgemeinen  Kreuzzuges  gegen  die  Türken. 

Ausserdem  versuchte  er  freilich  auch  in  politische 
Geschäften  Hand  anzulegen,  aber  seine  Persönlichkeit  reichte 
zu  wirklichen  Leistungen  auf  diesem  ßnden,  wie  es  scheint, 
nicht  aus,  Was  er  hier  an  Erfolgen  etwa  erzielte,  war  ver- 
einzelt und  vorübergehend  und  kommt  kaum  in  Betracht 
gegenüber  dem  allgemeinen  Kind  ruck  von  Unsicherheit  und 
Ergebnislosigkeit,  den  diese  diplomatischen  Bemühungen 
machen.  Auch  im  Kardinalskollegium  scheint  seine  Stellung 
eine  subalterne  und  isolierte  gewesen   zu  sein. 

Um  so  geschlossener  ist  das  Bild  seiner  schon  erwähnten 
Tätigkeit  in  kirchlichen  Dingen.  Er  konnte  sie  stützen  durch 
ein  würdiges  und  unbescholtenes  Wesen,  und  so  erscheint 
denn  diese  Tätigkeit  wirklich  als  eine  höchst  intensiv 
freilich  zu  bedenken  ist,  dass  in  solcher  Tätigkeit  Tradition, 
Schule  und  System  mit  persönlicher  Eigenart  und  Initiative 
zusammentrafen;  doch  ist  eine  Ausscheidung  der  beiden  Teile 
nicht  möglich,  und  jedenfalls  war  ihr  Verhältnis  zu  einand 
nicht  immer  dasselbe. 

Speziell  für  das  Gebiet  unsrer  Untersuchung  komn 
Raymundus  als  wichtig  in  Betracht,  weil  er  gerade 
der  Zeit  erschien,  da  die  ganze  Richtung  und  Stimmt 
ihren  Höhepunkt  erreicht  hatte.  Er  brachte  die  letzte 
Impulse. 

Auch    insofern    war   seine    Anwesenheit    in    Basel  v 
Bedeutung,   als   die   zentrale  Macht   aller  kirchlichen  1 
Rom,   bisher   nur   vereinzelt   und   rasch  vorübergehend  hier 
durch    Persönlichkeiten     gewirkt    hatte,      jetzt     erlebte 
Stadt    die  anhaltende    und    auf  weite    Kreise   gerichtete 
tätigung  eines  mit  aller  Vollmacht  ausgerüsteten  Vertrete 
der  Kurie. 

Als  Raymundus  im  Frühjahr  1504  nach  Base]  kam, 
er   69   Jahre  alt.     Er   hiess   Kardinal1),   mit    dem    Bemanu 


lJ  Er  war  am  20.  September  [493  Kardinal  geworden,  instante  R$B 
norum   imperatore;    zuerst   diaconus    s.  Maria:    in    Cosmedin,    149c 
5   Yitalis,    29.  April     1499    presbyter  s.  Maria    nov«.      Eubcl.  IlicrarchU 
S.  23>  63.   76.  77, 
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<iurccnsist  von  dem  früher  besessenen  Bistum  Gurk  her.1) 
Jetzt  befand  er  sich  auf  der  Heimreise  nach  Rum,  am  Ab« 
Schlüsse  seiner  grossen  Legation  als  Ablasskommissär,  die  er, 
-von  Papst  Alexander  VI.  beauftragt,  im  Oktober  1500  ange- 
treten und  die  ihn  seitdem  durch  ganz  Deutschland  geführt 
hatt 

Ea  handelte  sich,  im  Unterschied  von  den  gewöhnlichen 
Indulgenzen,  um  den  Ablass  des  Jubeljahres  1500,  Die  An- 
gelegenheit eines  Kreuzzugs  gegen  die  Türken,  der  cruciata, 
war  damit  in  der  Weise  kombiniert,  dass  der  Ertrag  der 
AI  »lasspredigt,  wenigstens  zum  Teil,  für  den  Türkenfeldzug 
verwendet   werden  sollte. 

Kardinal  Raymundus  hatte  schon  öfters  solche  Geschäfte 
besorgt,     Erstmals  im  Jahre   1476,  in  Ausführung  einer  von 
Papst  Sixtus  IV-  zunächst    für  die   Domkirche  Saintes  erlas- 
senen   Ablassbulle;    noch    intensiver    hatte    er    zufolge  einer 
Bulle   Innocenz  VIII.  seit  1486  und  gemäss  wiederholter  Ver- 
längerung dieses  Jubiläums  bis  Mitte  des  Jahres  1491  nament- 
lich   in  Deutschland  gewirkt,    sowohl  mit  Verkündigung  des 
all  gemeinen    Jubelablasses    als    mit    Einsammlung    des    den 
Kirchen,  Stiftern,  Bcneficien,  sowie  allen  geistlichen  Personen 
auferlegten  Kreuzzugzehnten. 

Es  ist  kaum  daran  zu  zweifeln,  dass  schon  dieser  frühere 
Ablass  auch  in  Basel  und  überhaupt  am  Oberrhein  gepredigt 
%vurde,  wenn  auch  Peraudi  personlich  damals  nicht  hierher 
Vcam.  Allerdings  fehlen  bestimmte  Nachrichten.  Doch  scheinen 
cjic  aus  jener  Zeit  bekannt  gewordenen,  von  Raymundus 
ausgestellten  und  für  Personen  unsrer  Gegend  bestimmten 
Beichtbriefe  dafür  zu  sprechen,  dass  wenigstens  Unterkom- 
inissäre  Peraudis  hier  tätig  gewesen  sind. 

Diese   Beichtbriefe    fallen   sämtlich    in   den   April    1489 
und  sind  ausgestellt: 
für  Johannes  Müller,  Abt   von  Wettingen,  am    19.  April8}; 


')  Er  war  Bischof  von  Gurk  gewesen  1491  Februar  21  bis  1501  *  Ok- 
tober 6,  Kübel,  Hierarchie  2,  S.  180,  —  ■)  Schneider,  Die  kirchliche  und 
Politische  Wirksamkeit  des  Legaten  Raimund  Peraudi,  1882.  Gottlob,  der 
Legat  Raimund  Peraudi,  im  Historischen  Jahrbuch  der  GürresgeseHschaft  1885, 
S.  438  ff,  Paulus,  Raimund  Peraudi  als  AblasskommissKr,  ebenda  1900,  St  645  ff. 
—   l)  Staatsarchiv  Aargau,  Wcttingeo    11S4,  Druck  auf  Pergament. 
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für  zwei  Nonnen  des  Ktingenthalktostera   in  Basel,  soran 
Agnes  Zeoderia  et  Walpurgis  von  Runss  atxEßia  s. An 

gustini,  am  22,  April '}; 
für  die  sämtlichen,  einzeln  mit  Namen  aufgeführten  Schwerte 

(priorissa,  subprioriasa  und  conventuales)  des  Kathartnen- 

kU  isters  in   Kolmar,  am   26,  April2) 

Wir  erinnern  ausserdem  an  die  durch  Raymund  1491  »ler 
contraternitas  s.  Stephani  in  der  Stepbanskirche  zu  St  Blasien 
erteilte  Konfirmations-  und  Indulgenzurkundeil)  und  an 
tndulgenz  für  den  neuen  Altar  der  Heiligen  Anna  und 
Magdalena  in  der  Minoritcnkirchc  zu   Rufach    1497^) 

Auch    die    Bewerbung     Peraudis     um    das    Erzbisiuu 
Bcsancon    149S  1 499  ist    in    diesem    Zusammenhange  zu  er* 
wähnen;    Besancon    wurde   jedoch    dem    Franziskus   de  Bu 
levden    übertragen,    dem    Peraudi    dafür    die    Kirche 
reserviert.*) 


l)  Klingenthal  Urkunde  245^  Druck  auf  Pergament.  —  ■)  TrouilUt  5, 
S.  ^33t  n*  3°S.  Ein  Bcicbtbricf  Raymunds  vom  3.  Mai  148S  fw  Jo- 
hannes de  Hatstat  cantor  ecclesie  Wortnaciensis  im  Basler  Staatsarchiv 
Adelsarchiv  627,  Druck  auf  Pergament.  —  Die  Redaktion  dieser  Bei 
briefe  ist  in  der  Hauptsache  gleichlautend;  doch  finden  sich  Meint  J 
weichungen.  Gegenüber  den  Beichtbriefen  Raymunds  von  1502  sodion 
gehen  skh  auch  inhaltliche  Varianten,  t.  B.  fehlt  hier  noch  der  in  de» 
lern  Briefen  bei  Bezeichnung  der  Absolutionsgewall  des  Bei 
mende  Vorbehalt:  exceptis  contenlis  in  uteri*,  que  in  die  cene  domloi  '#' 
consueverunt,  u.  a,  m.  Alle  diese  Abweichungen  beweisen,  d:us  der  V* 
brauch  von  confessionalia  ein  grosser  war  und  dass  stet«  neu--  Auflagen,  ■* 
jewetlen  etwas  geänderte  1  Linien      übet  die  Bedentu 

Bei chlb riefe  siehe  Paulus  im  Historischen  Jahrbuch  tgeaelUcihil 

S.  57  und  1900,  S.  846.  —  Jubileum  und  confessiünaliu>  Pfennige  des  Jübcl- 
jares  halb  gefallen  und  Wennige  der  Beichtbriefe  werden  deutlich  und  ho 
wusst  auseinander  gehalten.  So  durch  Raymund  selbst  z.  B.  in  der  dem]0' 
hannes  Wacker  für  die  Diöcese  Speyer  erteilten  Vollmacht  vom  10.  J«U  «>°- 
(Original  im  Basler  Staatsarchiv,  St  Peter  Urkunde  1251*)  und  sodinn  im 
Empfangschein  Über  den  Drittel  des  /u  Speyer  gesammelten  Gelder  iKea- 
üngT  Urkundenbuch  2,  S«  458,  n*  239).  Vgl.  auch  Historisches  1 
Gürresgc Seilschaft  1900,  S.  676,  679  Anm.  1  und  Strassburger  \ 
1899,  S,  465.  —  s)  Gerbert,  Historie.  Nigra  Silvie  3,  S.  386,  **  293 
Stephanskirche    In    St,  Blasien    siehe   Kr  Waldshu 

kundenbuch   der  Pfarrei  Rufach  S,  96,  rt"  92,  —   6)  Kuld,  Uten: 
Anm.     Vgl.  Römische  Quartalschrift  13,  S,  286   und  Historisches  jAhrbuch 
Görresgesellschaft   1885,  S  458. 


Deutlicher  erkennbar  und  wichtiger  sind  die  Berüh- 
rungen Raynumds  mit  unserm  Gebiete  im  Verlaufe  der 
1   e-ation    i  500  —  t  504, 

Zunächst    im    Februar    1502.      Anfangs   Juli    befand    er 
h    in    Ulm    und    unterhandelte   mit    Maximilian    über  Ver- 
wendung des  Abtassgeldes,  entzog  sich  dann  aber,  als  dii 
Verhandlungen  zu  keinem  guten  Ende  führten,    der  Gewalt 
des    Königs   durch   eine    rasche  Flucht    nach  Strassburg.     In 
eben  dieser  Zeit  aber  stand  er  auch  mit  Basel  in  Beziehungen, 
deren  Art   und   Wesen  uns  freilich    nicht  näher  bekannt  ist; 
1  leicht    handelte   es  sich  darum,  dass  Peraudi  nach  Basel 
rannen  sollte,  da  der  Rat  eine  Ausgabe  cttüib  wegen  gen 
lingen  den  cardinal  zc  suchen  -   buchte.1) 

In  Strassburg    blieb    Peraudi  bis  zum   17.  September2), 
und    seine  Tätigkeit    in  Verkündung    des   Jubelablasses,    in 
Erteilung    von    Indulgenzen    u.  s.  w.,   die   sich    von   hier  aus 
auch  nach  den  oberrheinischen  Landen  erstreckte,  ist  mehr- 
fach bezeugt.    Wir  nennen  in  dieser  Beziehung  ein  von  Ray- 
ömnd    am    15.  Juli    1502  ausgestelltes    Confessionale  für  die 
Frauen  des  Klösterleins  Iglingen%  den  Abiaas  \  <>m   21,  Au- 
gust zu  Gunsten  der  Restauration   von  St.  Martin  in  Kolmar 
*pro  suis  strueturisr4),    die   Finführung  des  Gesanges      Salve 
Regina*   in  Gebweiler   ),  den  Ablass   vom    P&  September  für 
die  fraternitas  magistroruin    calceatoruni  civitatis   Kasäliensis, 
9Me  in  conventu  fratrum  ordinis  Predicatorum  s.  Dominici  in 
innrem  ss.  Cräspmi  et  Crispiniani  instituta  est.0)    Fs  waren 


')  Wochenausgnhenbuch  1502  Juni  25. —  ')  Strassburger  Diücesanblalt 
j;4  -  270.  —  s}  *>i ig.  tm  Staatsarchiv  Aargaut  Ottberg,  Dftl  Stück 
lH  nicht  gedruckt,  sondern  geschrieben,  weil  der  irn  gedruckten  bormular 
fttr  den  Namen  des  Empfängers  freigelassene  Raum  zu  klein  war  für  die  Ein- 
tragung der  Namen  to  rieler  Schwestern.  Es  sind  folgende:  devote  in  Christo 
üorores  tereii  ordini  [p  Y_- linken  Regula  Fribergenn,  Dorothea  Ritterin,  Eliza- 
beth de  Nurnberga,  Clara  Boglin,  Agnes  de  Rinfeldia,  I.uria  Sigristin,  Scu- 
laslica  de  Rinfeldia,  Anna  de  I.outT,  Agatha  Steelin,  Elizabeth  de  Üasilea, 
fCathenna  Ritterio,  ftarbara  Trmenin,  Cordtila  de  Schaffhuscn,  Ursula  de  \VilaT 
Magdalena  de  Rinfeldia.  Julian*  de  Zeynmgen,  Margarets  Eglin,  Ottilia 
Reockin.  Im  Staatsarchiv  Hasel.  Stadt  Urkunden  2558,  liegt  auch  ein  Beicht- 
brief  Raymunds  vom  Jt.  Mar/,  i^oz  lux  Pangracius  Aspcck,  Berchtnldus  et 
Martinus  fratres  ejus.  Druck  auf  Pergament.  —  *)  Kraus,  Obcr-lUi  S  238. 
—   '  l»ie  des  dominicains  de   Guebwüler   S     10S   Anm.  —  •)   l'rediger 
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dies  normale  Dinge,  die  uns  weder  beim  Geber  noch  beiffl 
Empfanger    etwas  Besonderes    erkennen   lassen.     AI 
sie  hinaus  und  mitten  in  die  eigentümliche  Richtung  die 
Zeit  hinein  führt  uns  ein  Indulgenzbrief  Raymunds,   den  er 
am    i.  September   1502  ergehen  liess,  nachdem  ihm  Btä 
meister  und  Rat  von  Basel  vorgetragen   hatten,      quod  ip 
devocionis    fervore    accensi    ob    diversas    guerras   et 
lenciarum  sevicies  eis  tunc  imminentes  in  nonnullis  ecdcsii 
ejusdem   civitatis  Basiliensis  antiphonam  Media  vita  post  cor- 
poris  Christi  in  summis  missis  elevationem  faetam  per: 
futuris  temporibus    decantandam    ad    sumim    campane  insi 
tuerunt   ac  Christilideles   sub   eadem  decantacione  quin 
oracionem  dominicam  et  tociens  salutacionem  angelicam  or 
consueverunt*.    Auf  Begehren  des  Rates  verhiess  tfttfl 
muntl    allen  Denjenigen»    die    diesem    Gesänge    beiwohnten 
und    Gebete,    sowie    das    Credo    expansis    manibus    devote 
dixerint,  einen  Nachlass  de  injunetis  peniteneiis.1)   Es  ist  nichts 
Singulärcs,  sondern  eine  allgemeine  Strömung,  die  sich 
bemerkbar   macht,    nämlich    der  auch   sonst   nachzuv 
Brauch  des  «kreuzweis  Betens».2)    Aber  hier  erscheint eri 
der  feierlichschönen  Begleitung  des  Gesanges. 

Zur  Einführung    oder  Bekräftigung   dieses  Brauches 
Basel  war  jedoch  nicht  allein  Peraudi*  sondern  neben  dl 
und  gleichfalls  auf  Verwendung  des  Rates  hin  noch  ein  andre 
oft  genannter  Prälat  seiner  Zeit  behilflich  :  Tristan  von  Sala 
Erzbischof  von  Sens  und  Primas  von  Gallien  und  Germanien.' 
Dieser  verweilte  im  Dezember  eben  dieses  Jahres   1502  ab 
Gesandter   des  Königs   von  Frankreich  bei  der  Tagsatzun 
der  Kidgenossen  in  Luxer  11  und  bewilligte  hier  auf  Verlangen 
Basels    einen    Ablass    gleich    demjenigen    Raymunds, 
Urkunde,  vom   12,  Dezember   1502,  enthält  einige  Besonder* 


')  Stadt.  Crkuaden  2562,  Vgl.  Wochenausgabenbtjch  vom  10  September 
1502:  item  5  fl.  in  gold  und  in  muntz  7^1  d  3  sh.  hern  stadtsclmbern  for 
den  applas briefiC,  so  er  uns  von  dem  legalen  des  crutxwysslrngen  beten  halb 
bricht  bat.  —  *)  Siehe  Gotheiil  S.  86,  —  ')  Tristan  von  Salaxar  war  mit 
Hasel  bekannt  schon  von  den  Friedensverhandlungen  im  September  1499 
an  denen  er  :ds  Gesandter  des  Königs  von  Frankreich  teilgenommen 
der  Geleitsbrief  des  Rates  für  ihn  vorn  4.  September  1499  steht  h 
buch  21,  Fol,  92,  Eine  von  ihm  am  26.  August  J499  dem  Kloster  Klinge»* 
IhaJ  erteilte  lndulgenz:  KA'm^culhal  Urkunde  2517. 


r  ml 
Ihm* 
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heiten,  die  der  Mitteilung  wert  sind  Er  weist  darauf  hin, 
dass  *a  longissimis  jam  retroactis  temporibus  apud  confede- 
ratos  antique  lige  supcrioris  Germanie  quidam  laudabilis  mos 
nutu  divino  inoleverit,  quo  Christifideles  missarum  celebrationi 
intcressentes  inter  elevationem  eucaristie  et  communionem 
eoruro  coram  altari  genibus  flexis  distentisque  in  raodum 
crucis  bracchiis  rcvcrcnter  sc  prosternere  r)  et  in  memoriam 
dominice  passionis  et  quinque  principalium  vulnerum  ejus- 
dem  quinquies  oracionem  dominicam  et  tociens  salutationcm 
angelicaru  devote  dicere  soliti  sunt*.  Sein  Ablass  galt 
Denjenigen,  die  nun  auch  in  Basel  auf  solche  Weise  ihre 
Gebete  verrichten  würden  in  sinceritate  orthodoxe  lidei 
absque  superstitione  aliqua  cum  recordatione  dominice 
passionis  >.*) 

Endlich  als  letzte  Jvrwcisiing  Raymunds  an  Basel  aus 
dieser  Zeit  sein  Befehl  an  den  Bischof,  die  Kirche  Muspach 
der  mensa  capitularis  des  Domslifts  zu  inkorporieren,  am 
36-  August  i  $Q2J)  Gleich  manchen  andern  Urkunden  Ray- 
munds  zeigt  auch  diese,  wie  sehr  ein  solcher  Legat  sich 
durch  die  ihm  verliehene  auetutitas  apostolica  zu  allen  mög- 
I  ichen  Verfügungen  berechtigt  ansah,  auch  zu  solchen,  die 
n/  ausserhalb  seines  speziellen  Mandates  lagen.  Damit 
Verschwindet   Peraudi  aus  unserm  Bereiche. 

Als  er  wiederkam,  im  April  1504,  stand  hinter  ihm  als 
Herr  nicht  mehr  Alexander  Borgia,  sondern  eine  völlig  andre 
Gestalt,  Papst  Julius  IL1)  Peraudi  selbst  aber  war  am  Ende 
seines    Lebens,    alt,    gichtkrank;    auf   der    Bahn    der    letzten 


*i  Vgl.  Jahrbuch  für  Schvveizcrkche  Geschichte  9,  S,  9 :  Beten  «mit 
ussgc spannen  armen»  durch  die  Regierung  von  Hern  befohlen  1479.  Vgl.  die 
Äusserungen  YVimphelings  über  das  kreujtvreise  Helen  der  Schweizer  bei 
Schmidt,  Uistoire  litteraire  1,  S.  73.  —  •)  Stadt  Urkunden  2567.  —  *)  Dom- 
stift trkande  VIII,  3.  —  4|  Das  Basier  Staatsarchiv  enthält,  in  Transsumpt 
des  officialis  curie  Argentinensis  vom  13,  Februar  1 504,  ?wei  Breveo  Julius  II. 
an  Peraudi,  beide  vom  20.  Januar  1504.  Im  ersten  willigt  der  Papst  in  die 
Rückkehr  Peraudis  nach  Rom:  placet  igitur,  ut  cum  tuo  cotnmodo  od  nos 
redeas.  Im  andern  bestätigt  er  ad  oranem  ambiguitatem  tollendam  alles,  was 
Peraudi  tarn  juris  communis  auetoritate  quam  facultatum  speciabum  ab 
Alexandra  papa  VI.  concessarum  vigore  getan  habe,  supplentes  omnes  et 
singulos  tarn  juris  quam  facti  defectus,  si  qui  fersan  tntervenerint  in  cistlem 
Stadt.  Urkunden  2594. 


Rudolf  Wackerna 

Legation  sah  er  beinahe  nur  Misserfolge;  aus  Strassbur. 
er  jetzt,    zwar   nicht   geradezu  ausgewiesen,    wie   Maximilian 
verlangte,  aber  doch  weggebracht  worden;   der  Rat  hatte  ihn 
durch   den  Stadtschreiber  Sebastian  Brant   und  eine  bei 
nete  Eskorte  nach   Basel  führen  lassen.') 

Der  Empfang  hier  war  ein  würdiger,  mit  Aufwendung  des 
ganzen  für  einen  solchen  Anlass  vorgesehenen  Ccremun; 
nur  dass  der  strömende  Regen  der  Feierlichkeit  einen  Teil 
ihrer  Wirkung  nahm.    Der  gesamte  Klerus  zog  dem  Leg 
bis   zum    St.  Johannstor    entgegen,    Bisehof   Christoph 
seinem  Gefolge,  sowie  Deputierte  und  Diener  des  Rates  hoch 
zu    Pferde.    Vor    der   Johann iterkirche    trafen    die  Zuge  zu- 
sammen, die  Antiphone   tSacenlns  et  pontifex     erklang,  der 
Bischof  stieg  aus   dem  Sattel,   kniete   nieder  und 
in    dieser    Haltung    den    Legaten,     Dann    b  h  *ler 

ganze  Zug  in  die  Stadt,  zum  Münster,  an  dessen  Porta 
Peraudi  Weihwasser  und  Weihrauch  empfing,  das  Krem 
küsste  und  sich  dann  in  den  Chor  hinauf  begab,  \  or  dem 
Hochaltar  zu  beten.") 

Der    Aufenthalt    Peraudis    in    Basel    dauerte   ein  volli 
Vierteljahr, 

Den    ihn    hierbei  umgebenden  Apparat  haben  wir  uns 
als  einen  ziemlieh  umfassenden  zu  denken.    Sein  eigentlicher 
Haushalt    freilich    mag    ein    beschrankter   gewesen   >eii 
Silbergeräte  und  goldenen  Kleinode  z.  B  ,  die  er  von  Fü 
Bischofen,   Kapiteln  in  Deutschland  geschenkt   erhalten  k&ttC, 
waren    in   Strassburg    zurückgeblieben    und   dienten  doli  tf 
Pfand    für    ein    Darleihen    der    Johanniter.4)     Alter  Perwtfi 
hatte  ein  zahlreiches  Personal  bei  sich,  wie  denn  ul' 
der  ganze  Betrieb  ein   durchaus  methodischer  und  gc 
massiger  war.     Die  von   Raynmnd   in   dieser   Zeit  erlassenen 


: 


1 !  Slrassburger  Diücesanblatl  1S99,  S.  277.  —  *)  Urtlingers 
S.  42.  —    9)  Vgl.  das    Wochenausgabenbuch    des    Rates    tum  1 5Q^ ' 

item   2    fj    6  sb«   8   *f   vereert  durch    unser  geordneten  und   etlfch  burger  d** 
legalen  entgegen  ze  ryten ;  «lein   21/*  sh.   Ulrich  B»llttf)|  i^o  < 

legalen  entgegen  geritten    i*t;   item    1  c,  U  derselb  Ütllung  dotnaU   ver  ■ 
4  tl.    14  sb.  um  4  soum  2  viertel  win  dem  Legaten  geschendtt;  El 
omb  dar  fass,  darin  der  win  geschenkt   ist;   item   5  sb.    I  Ollrat  Trumpier  2t 
lonross  als  der  legat  komen  solt,  —  -)  Strassburger  I  »loceianblalt  1899 
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Urkunden    weisen    sämtlich    die    Zeichen    einer    geordneten 
Kanzlei  Verwaltung;  ausser  den  Vermerken  der  verschiedenen 
hei  Anfertigung  eines  Stückes  jeweilen  beteiligten  Personen, 
ausser  den  Angaben  über  Taxierung-  und  Registrierung  be- 
gegnen wiederholt  auch  die  Hinweise  auf  die  Kanzleiregister, 
in  denen  die  Urkunden  eingetragen  wurden.     Zur  Besiege- 
lung  diente  in  der  Regel  das  grosse  ovale  Typar,  zum  Unter- 
schied von   dem  Rundsiegel,   das  nur  bei  den  Beichtbriefen 
verwendet  wurde.    Als  camerarii  Raymunds  werden  in  dieser 
Zeit  genannt  der  Priester  Dionysius  Jacoti  aus  der  Diöcese 
Bcsangon  und  der  Kleriker  Guilhelmus  Bouse,   als  familiaris 
ein    Jacobus    Merbolt    aus    der   Diöcese    Bamberg.1)      Auch 
Sobinus  Pagnier,  der  Dominikaner  Johannes  Hamman  (Am- 
'Man)   und   der    Minorit   Johannes  Capet   gehörten  zu  seinen 
^ulici.2)  Kanzleibeamte  waren  Jo.  Bernevelt,  Georg  FVidauer3), 
Jo.  Renchen,  Jo.  Sygen,  Jo.  Sybolt,  Pal.  Sybolt,  H.  Stainhöwel, 
Johann  Bergmann  von  Olpe.  Wie  lange  diese  Letztern  schon 
**^i   Peraudis  Dienst  gestanden,  wissen  wir  nicht.    Doch  fehlen 
**ie  unter  dem  bei  der  frühern  Anwesenheit  Peraudis  am  Ober- 
st hein,    1502,   uns  bekannt  gewordenen  Personal4),   mit  Aus- 
nahme Johann  Bergmanns  von  Olpe,  der  dort  beispielsweise 
*  las   Konfessional   der  Iglinger   Schwestern   als  commissarius 
i*postolicus  unterschrieb.5) 

Jedenfalls  ist  der  Beachtung  wert,  dass  wir  in  Peraudis 
^Sähe  nicht  nur  Leute  finden,  die  ausschliesslich  Kleriker  oder 
Kanzlisten  sind;  Wacker,  Hugonis,  Bergmann  von  Olpe  figu- 
rieren in  der  Geschichte  des  oberrheinischen  Humanismus. 
Auch  Sebastian  Brant  und  Jodocus  Gallus  waren  mit  Peraudi 
befreundet.6)    Ebenso  ist  an  Hieronymus  Emser  zu  erinnern, 

!)  Processus  über  die  Elevation  der  Jungfrauen  von  Eichsei,  zum  3.  und 
10.  Juni  1504.  —  *)  Pellicani  chronicon  S.  29.  Strassburger  Diöcesanblatt 
1899,  S.  278.  —  •)  Über  Georg  Fridauer  und  dessen  Bemühungen  für  die 
Strassburger  Johanniter  in  Rom  1505  siehe  Strassburger  Diöcesanblatt  1899, 
S.  290.  —  4)  Wilhelmus  de  Binningen,  Lukas  Slepp,  Nikolaus  Riebysen, 
Johannes  Wacker,  Johannes  Dominici,  Johannes  Hugonis  von  Schlettstadt. 
Über  Wacker  vgl.  die  Zeitschrift  für  die  Geschichte  des  Oberrheins  N.  F.  6, 
S.  152.  Über  Hugonis  von  Schlettstadt  siehe  Schmidt,  histoire  litte>aire  2, 
S.  51.  —  &)  Staatsarchiv  Aargau,  Olsberg  1502  Juli  15.  Über  ihn  vgl.  Ber- 
noulli  und  Heitz,  Basler  Büchermarken  XVIII.  —  •)  Schmidt,  histoire  littd- 
raire    1,  S.  217.     Pellicani  chronicon  S.  28. 
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der  im  Jahre  1 502  Sekretär  Peraudis  gewesen  war,  sich  aber 
jetzt  in  Basel,  wo  er  ein  etwas  unrühmliches  Andenken  hinter- 
lassen hatte,  nicht  mehr  bei  ihm  befand.1) 

Wir  glauben,  von  der  Tätigkeit  Peraudis  in  Basel  das 
beste  Bild  zu  geben  durch  einfache  Aufzählung  seiner  Akte, 
soweit  uns  diese  bekannt  geworden  sind. 


!)  Über  Emser  vgl.  Kaweran  in  if  61  der  Schritten  des  Veraas  fir 
Keformationsgeschichte  1898.  Die  hier  gemachten  Mittellangen  kömes  « 
einigen  Richtungen  ergänzt  werden: 

1.  Die  Akten  des  Basler  Staatsarchivs  nennen  als  Vater  Hieronym«  | 
Emsers  nicht  den  von  Kawerau  angegebenen  Söldnerfanrer  Wilhelm  Emser,  j 
sondern  Johannes  Emser,  Kanzler  zn  St.  Ulrich  nnd  Afra  in  Augsburg.  Dieser 
selbst,  sowie  der  Abt  Konrad  von  St.  Ulrich  und  der  Rat  der  Stadt  verwende! 
sich  bei  Basel  für  Hieronymus  Emser  bei  dessen  Gefangennahme  im  Mai  1500« 
als  er  «sich  etwas  red  oder  schritt  seins  poetischen  dictierens,  gesellsdufc 
weys,  als  die  poeten  thund,  schimpflich  gebracht».     (Akten  Augsburg.) 

2.  Am  23.  Mai  1502  leistet  Hieronymus  Emser  in  der  untern  grossei 
Stube  des  Bischofshofs  zu  Basel  vor  dem  Domdekan  Hieronymus  von  Weib-  - 
lingen  und  dem  Domkustos  Christoph  von  Utenheim,  als  in  dieser  Siebe 
geordneten  Richtern,  den  anwesenden  Boten  der  Eidgenossen  folgeodei 
Widerruf:  er  habe  dem  wolgelerten  meister  Gregorien  von  Glaris  dem  schfil- 
meister  zu  s.  Theodor  in  Minder-Basel  in  ein  Buch  nachfolgende  metra: 

Switze  inimice  dei,  fidei  hostis,  Switze  tiranne, 

lactifagus  nequam,  vaeh  bovimuletor  iners. 

Dii  nequeunt  ultra  cedes  et  ferre  rapinas, 

quas  silvis  genitus  more  latronis  amas. 

Tempus  adest,  quo  tu,  dum  speras  aurea  dona 

liligeri,  fugies  ferrea  tela  ducis 
der  gemeinen  Eidgenossenschaft  zu  Schmach  geschrieben.  Er  bekenne,  dies 
unbillig  getan  zu  haben  und  von  den  Eidgenossen  nichts  zu  wissen.  & 
Fromkeit,  Ehre  und  Gutes  (St.  Urk.  2560  mit  eigenhändiger  Unterschrift  Einsers). 
Am  25.  Mai  1502  sodann  schwört  Emser  bei  seiner  Entlassung  aus  dem  Gefingnts 
Urfehde;  er  bekennt,  die  Schmähverse  «in  zit  und  tagen  ungevarlich  eins jsrs 
oder  darby  nechst  vor  datum  vergangen  »  (also  zur  Zeit  des  Eintritts  von  Basel 
in  die  Eidgenossenschaft)  geschrieben  zu  haben  (St.  Urk.  256t,  ebenfalls  Bit 
eigenhändiger  Unterschrift  Emsers).  Vgl.  Eidg.  Abschiede  III,  2,  S.  163,  «'S;*- 

3.  Ein  von  Emser  bei  Anlass  der  Vollendung  des  Martinsturms  »m 
Münster  zu  Hasel  1500  verfasstes  Gedicht  ist  abgedruckt  in  den  Beitrag*0 
zur  vaterländ.  Geschichte  N.  F.  2,  S.  424.  Ein  der  epistola  classica  Peraodis 
beigegebenes  Gedicht  Emsers  ist  erwähnt  im  Historischen  Jahrbuch  der 
Görresgesellschaft   1900,  S.  68 1   Anm.   1. 

4.  Aus  einem  Briefe  Wimphelings  an  Brant  vom  6.  November  i$°3 
ergibt  sich,  dass  Emser  sich  damals  in  Basel  befand.  Schmidt,  histoire  litte- 
raire   1,  XVI  Anm. 
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J504  April  27. 

Johanni  Hablutzel  capellano  ccclesie  Basil.,  Johanni 
Stoltz,  Francisco  Gallician,  Johanni  Ulrico  Munchenstein  et 
Johanni  Muntzer  ac  universis  et  singulis  confratribus  con- 
fraternitatis  b.  Marie  virginis  vulgariter  Schiltknechtbruder- 
schafft  appellate.  R.  verheisst  den  Brüdern,  die  an  den 
Gottesdiensten  und  Verrichtungen  der  Bruderschaft  teil- 
nehmen und  an  gewissen  Pesten  vor  dem  Altar  der 
10000  Ritter  im  Münsterkreuzgang  ihre  Andacht  ver- 
richten, Ablass. 

Unter  dem  Bug  links:  Aprilis.    Gratis  salvo  jure  cancel- 
lerie  de  mandato  rmi  domini  nostri.  Geor.  Fridawer. 
Visa  Jo.  Berneuelt. 
Auf  dem  Bug  rechts:    Pal.  Sybolt     In  tergo:    Rta  Jo. 
Renchen.1) 
April  29. 

Da  in  St.  Blasicn  13  fratres  conventuales  gestorben  sind, 
so  dass  die  Begehung  der  divina  officia  höchst  schwierig 
sei,  so  gestattet  R.,  dass  auch  monachi  professi  von  21,  22 
oder  23  Jahren  ad  omnes  ordines,  etiam  sacros  et  pres- 
byteratus,  sollen  promoviert  werden  können.2) 

April  29. 

R.  verheisst  Ablass  Denjenigen,  die  an  gewissen  Tagen 
die  ecclesia  s.  Blasii  besuchen.3) 

Mai  8. 

R.  konferiert  dem  Hartman  Swegler  die  tercia  prebenda 
ad  altare  s.  Nicolai  in  ecclesia  s.  Petri  Basil.,  die  durch 
Tod  des  Johannes  Rem  frei  geworden  ist.  Swegler  leidet 
an  defectus  natalium  und  besitzt  schon  die  vicaria  ecclesie 
parrochialis  in  Blansingen,  eine  capellania  ad  altare  b.  Marie 
virginis  in  Karspach  und  eine  capellania  in  ecclesia  b.  Marie 
virginis  in  campis  extra  muros  Maguntinos. 

Unter   dem   Bug   links:    Maii.     Gratis  ubique  de  man- 
dato rev.  dorn,  nostri.     Geor.  Fridawer.     Visa  Jo. 
Berneuelt. 
Auf  dem  Bug  rechts:  Sybolt.     /;/  tergo:  R.4) 


*)  Bruderschaften    Urkunde    8\    -     -)  Gerbert  3,    S.  396.    ;/"  299.  — 
)   Gerbert  3,  S.  397,  «'300.  —  4)  St.  Peter  Urkunde    1267». 


Mai  31. 

Et  verheisst  Abiass  Denjenigen,  die  an  gewissen  Tag 
den    St.  Wolt^angsaltar    in    der   St.  Lconhardskirche 
suchen  oder  der  Bruderschaft  dieses  Altars  beitreten. 
Unter  dem  Bug  links:  Junli.    Gratis  ubique  pro  he* 
tibus  de  rnandato  rev.  dorn,  nostri.  Geor.  Frida> 
Visa  Jo*  BernutielL 
Auf  dem   Bug   rechts :    Pal.  Syholt.      In  fergt?:  R1- 
Sybolt.1) 
Juni   14. 

R.  vcrheissl  Ablass  Denjenigen,  die  parochialem  cede 
siam  s.  Stephani  opidi  Mulhusen  an  gewissen  Tagen  bc 
suchen,  begaben  u.  s.  w.     ^™ 

Unter  dem  Bug  links:  tax.  ad  flor.  duos.  Geor.  Fridower 
Visa  Jo.  Berneueld.*) 
Juni  22. 

R.  weist  d,er  Universität  pensionem  annuam  decem 
florenorum  Renensium  super  fructibus  singulorum  decem 
canonicatuum  et  prebendarum  ecclesie  s.  Petri  Basil.  ac  super 
fructibus  in  Sissach  duodeeim  et  Rumelken  parrochialiun 
ecclesiarum  undeeim  neenon  capelle  s.  crucis  sanete  egene( 
extra  muros  minoris  Basilee  decem  florenorum  an. 
Unter  dem  Bug  links:  Junii.    Tax.  ad    floren.  trigii 

duos.     Geor.  Fridawer.     Visa  Jo.  Berneuelt. 
Auf  dem  Bug  rechts:  Pal.  Sybolt. 
In  tergo:  Rta  Jo.  Sygen  und  Fol.  156  li°  4to.8) 
Juni  22. 

R.  bewilligt  auf  Bitte  von  Bürgermeister  und  Rat 
Basel,  cum  in  dieta  civitate  et  locis   ibidem    cireunn 


x)  Bruderschaften  Urkunde  8b.  —  *)  Cartulaire  de  Mulhoose  4 
n"  1936.    —   8)    St.  Urk.  2598.     Vgl.  Öffnungsbuch    7,   S.   104:    15a 
nach  ass.  Marie  ist  mit  dem  lutpriester  zu  Sissach  und  dem  herren  zu 
verkommen  der  24  gld.  pension  halb  die  sy  sollen  einer  universite 
yegklicher    12    gld.  jerlich    geben,   inhalt    der  bullen  desshalb  uffgf 
yegklicher  dieselben   12  gld.  jerlichs  geben  sollen  zu  zilen  hienacb 
nemlich  yegklicher  6  gld.  uff  Martini  und  die  andern  6  gld.  uff  Johan 
an  alle  widerred  und  gentzlich    on    der    statt  und  der  universitet 
schaden.     Siehe  auch  Vischer,  Geschichte  der  Universität  Basel    S. 
Brückner,  Merkwürdigkeiten  S.  2027  mit  dem  unrichtigen   Datum 
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oleum  olivarum  non  crescat  ipsumque  non  sine  maximis 
iiDpensis  haberi  et  acquiri  possit,  dass  alle  Bewohner  der 
Stadt  und  ihres  Gebietes  quadragesimalibus  et  aliis  diebus, 
<]uibus  butiri  casei  et  aliorum  lacticiniorum  esus  de  jure 
vel  consuetudine  est  prohibitus,  butiro  caseo  et  aliis  lacti- 
ciniis  loco  olei  sine  alieujus  consciencie  scrupulo,  septimana 
saneta  quadragesime  dumtaxat  excepta,  libere  et  licite  uti 
et  vesci  possint  et  valeant. 

Unter  dem  Bug  links:  Junii.  Tax.  ad  florenos  CC.   Geor. 

Fridawer.     Visa  Jo.  Berneuelt 
Auf  dem  Bug  rechts:  Geor.  Fridawer. 
In  tergo:  R1*  Jo.  Sygen  und  Fol.  155  lib°  410.1) 

uni   22. 

R.  beauftragt  den  Abt  von  Lützel  und  den  Prior  von 
St.  Leonhard  mit  Untersuchung  und  Erledigung  der  schon 
lange  zwischen  dem  Rat  und  der  Dompropstei  hängenden 
Streitsache  de  et  super  translacione  deeimarum  vinorum 
bladorum  avene  et  aliorum  fruetuum  ad  preposituram  spec- 
tantium. 

Unter  dem   Bug  links:   Julii.     Tax.  ad    florenos    duos. 

Geor.  Fridawer.     Visa  Jo.  Berneuelt. 
Auf  dem  Bug   rechts:   Geor.  Fridawer.     In   tergo:  Jo. 
Sygen  und  Fol.  155  li°4to.2) 
*Jni  25. 

R.  verheisst  Ablass  Denjenigen,  welche  die  Prediger- 
kirche in  Basel  an  gewissen  Tagen  besuchen,  der  Ab- 
singung der  Antiphone  <  Salve  Regina  »  in  ihr  beiwohnen, 
ante  imagines  crueifixi  tarn  in  ecclesia  predieta  quam  ejus- 

J)  St.  Urk.  2599.  Solche  Butterprivilegien  wurden  auch  erteilt:  1463 
\pril  13  für  Basel:  St.  Urk.  1776  und  Quellen  zur  Schweizergeschichte  21, 
S.  100,  tf  103;  vgl.  Basler  Chroniken  4,  S.  342  und  5,  S.  438;  1467  Dezember  8 
Sir  St.  Blasien:  Gerbert  3,  S.  373,  n"  282;  1479  Juni  5  für  das  Tal  Uri:  Ge- 
schichtsfreund 44,  S.  107,  «'339;  1483  August  5  für  Aarau:  Urkundenbuch 
iron  Aarau  S.  317,  «"329;  1503  Juli  1  für  St.  Blasien:  Gerbert  3,  S.  393, 
**  297»  lS12  September  10  für  Basel:  St.  Urk.  2687,  Basler  Chroniken  6,  S.  42; 
15 12  Dezember  20  für  Mülhausen:  Cartulaire  de  Mulhouse  4.  S.  4.82,  /*'  1993. 
Lvber  einen  dem  Bischof  Albrecht  von  Strassburg  erteilten  Butterbrief  und  die 
Verwendung  des  hierbei  erzielten  Geldes  durch  den  Bischof  siehe  Stöber, 
Neue  Alsatia  1885,  S.  238.  —  *)  St.  Urk.  2600. 
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Juli    16. 

R.  verheisst  Ablass  Denjenigen,  welche  die  Kirche  des 

Klosters  Klingenthal  an  gewissen  Tagen  besuchen  u.  s.  w. 

Unter   dem   Bug  links:    Julii.    Tax.  ad    florenos   duos. 

Geor.  Fridawer.    Visa  Jo.  Berneuelt. 
Auf  dem   Bug  rechts:    Jo.  Sygen.     In  tergo:  Ru  Pal. 
Sibolt.1) 
Juli   17. 

R.  bewilligt  der  Äbtissin  und  den  Nonnen  des  Klosters 
Klingenthal,  dass  sie,  ihre  Beichtväter  und  familiäres  in 
der  Fastenzeit  statt  Öles  Butter,  Käse  und  andre  lacticinia 
gemessen  dürfen.  Ausserdem  ermächtigt  er  sie  zur  Wahl 
eines  geeigneten  Beichtvaters,  der  ihnen  vollkommenen 
Ablass  erteilen  könne  (Formel  des  Beichtbriefes,  jedoch 
ohne  jede  Beziehung  auf  jubilaeum  und  cruciata). 

Unter  dem  Bug  links:  Julii.    Gratis  ubique  de  mandato 
rever.  domini  prefati.     Gcor.  Fridawer.     Visa  Jo. 
Berneuelt. 
Auf  dem   Bug   rechts:    Jo.  Sygen.     In  tergo:   Ru  Pal. 
Sibolt.2) 
v*li    17. 

R.  ermächtigt  den  Bischof  Christoph  von  Basel  zur  Ele- 
vation  und  Translation  der  Gebeine  der  heil.  Germanus 
vind  Randoaldus  im  Stift  Münster  im  Granfeld,  unter  Ver- 
heissung  von  Ablass.8) 

Aus  dieser  langen  Reihe  von  Briefen  könnten  ver- 
schiedene Einzelheiten  herausgehoben  werden.  Etwa  die 
Art  der  Bemessung  der  Taxe  oder  der  gänzlichen  Befreiung 
Von  dieser;  es  scheint,  dass  hierbei  nicht  nach  einem  be- 
stimmten Grundsatz,  sondern  den  Umständen  jedes  Einzel- 
falles gemäss  verfahren  wurde.  Auch  die  Stilisierung  ver- 
dient Beachtung,  namentlich  was  die  je  nach  dem  Gegenstand 
wechselnde  Redaktion  der  Arengen  betrifft;  doch  ist  es  immer 
die  devocio,  die  allem  zu  Grunde  liegt,  um  deren  willen  alles 
dies    geschieht.     Der    Butterbrief  vom    22.  Juni    enthält    das 


*)  Klingenthal  Urkunde  2539.  —  -)  Klingenthal  Urkunde  2595.  — 
*)  Sudanus,  Basilea  sacra  S.  86  und  87  mit  dem  Datum  « Basilex  16.  Aug. 
anno  Christi    1504»;   es  sollte  wohl  heissen:    16.  kal.  Aug. 

Rasier  Zeitschr.  f.  Gesch.  u.  Altertum.   II.  2.  \^> 
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Rudolf  v  ige! 


jener  Zeit   eigene  schöne  Epitheton   der   cinelyta  Basilea 

In  den  langen  Listen  der  Heiligen,  an  deren  rage  der 
Aldass  geknüpft  wird,  fehlt  merkwürdigerweise  durchweg 
St  lleinrieh;  aber  in  der  Indulgenz  für  Klingenthal  vom 
U).  Juli  fehlt  nicht  die  Ortsheilige  Euphrosyoa  und  fehlen 
auch    nicht   die    neuen    Heiligen    von   Kichsel    samt  Cristi.ma 

Im  all  gern  einen  aber  ergibt  sich,  dass  man  alle  mög- 
lichen Angelegenheiten,  die  zur  Weiterbeförderung  oder  zum 
Entscheid  einer  hohem  Autorität  bedurften,  vor  ihn  brachte, 
und  dass  in  dieser  Beziehung  beinahe  sämtliche  Stifter  und 
Klöster  in  der  Stadt  die  Anwesenheit  Peraudis  benützten 
und  zu  ihrer  Sache  zu   kommen  suchten. 

Auch  die  Karthause  blieb  hierbei  nicht  zurück.  Als 
Raymund  eines  Tages  in  ihrem  Refektorium  ihr  Gast  war, 
zusammen  mit  Bischof  Christoph,  machte  er  dem  Kloster 
nicht  nur  ein  Geschenk  \'<>n  sechs  Gulden,  sondern  verlieh 
ihm  auch  eine  Reihe  von  Gnaden,  um  die  es  ihn  gebeten 
halte.1)    Zur  Vergeltung   erhielt   er  den  Eintrag  seiner  Wohl« 


i   I  ifür    keine    solenne  Ausfertigung,  sondern   nur  die   von 

Jo  Berneueh  geschri'  U  n<-  Supplik  mit  den  eigenhändigen  lie will igungs ver- 
merken Kaymund«  fOf  (KirttlftlM  l  rktinde  4*41  Wir  teilen  da*  Stück  in 
tXttMG  mit,  wegen  der  ^Seltenheit  derartiger  Ausfertigungen  in  solchen  1 

Jo    Kernenelt. 

Reverendissimc  pater  ClU&  dcrOti  iUfttl  OTAtOTW  prior  et  convnilus 
Carthusie  trtinoris  Hasilee  ecelesiam  eorum  certis  sanetorum  reliquiis  di 
Hummopcrc  desiderentT  supplicant  igilur  p.  v.  quatenus  desiderio  eorum  an- 
miete äpsisque  auetoritate  vestra,  qua  vigore  eujusdam  brevis  apostolici  fungi- 
mini,  ut  aliquas  sanetorum  rcliqutas  ex  ei vitatc  Coloniensi  vel  nllbi  a  volenti 
darc  recjpere  et  ad  eorum  cnnventuin  iransferre  potlfttt  et  valeant,  imseri- 
corditer  licentiam  et  auctoriiatem  eoncedere  dignemini.  non  ol>stantibus  quibus- 
■  UTi'iue   inbil.-itinnibus   (U 

Et  cum  recolendc  meniorie  Luriowicu*  cardinal \%  AreJatensis  lituli 
>ancte  Cecilie  omnibus  et  singuli^  Utriusqae  ^e\»s  ( .'hrWlitidelthus  cellas  fratrurn 
dicti  conventus  visiimtibus  et  in  eisriem  e\Uientäbus  in  ingressu  salutationem 
lOgelfcAOi  devote  dicentibus,  quotiens  id  fecerint,  decem  dies  de  injunetis  ei" 
penitftBtill  misericorditer  in  dornt  DO  rclaxarät,  suppltcanl  p.  vestre  reverentie. 
lliquai  id  premiss*  indulgentias  et  sä  placel  viginti  duos  die* 
indulgentiarum   misertcorditer  relaxare  dignemini   de   gratia  speciah 

Ac  altare.  quod   in   anihitu  eliuiln  in  Ivonorem  sanfte  Min-    M.i-dalene 
extruitur,  poslquam  con^ecratum  fuerit,  illas  qoai  ulta  altaria  ecelesie  conventu^ 
habent  indulgentias  nvenon  pretereuntlbus  seque  ad  illud  inclinam 
<iie*   indulgentiarum  relaxare  dignemini. 
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taten  im  liber  benefactorum  und  die  Fürbitte  der  Brüder 
am  14.  März,  am  gleichen  Tage  mit  drei  andern  erlauchten 
Wohltätern  aus  früherer  Zeit,  dem  Kardinal  Alfons  de  Cu- 
rillo,  dem  Kardinal  Georg  von  Catalonien  und  dem  Erz- 
bischof von  Tours.1) 

Wir  würden  dies  alles  gerne  als  Ergebnis  der  kräf- 
tigen Initiative  eines  Einzelnen  ansehen  und  bei  einem  solchen 
grossen  impetus  auch  das  willkürlich  und  anfechtbar  Schei- 
nende hinnehmen.  Aber  der  Eindruck,  den  die  Lage  und 
das  Handeln  des  Kardinals  in  jener  Zeit  überhaupt  macht, 
ist  ein  andrer;  man  empfindet,  dass  er  auch  bei  all  diesen 
disparaten  Verfügungen  in  Basel  weniger  sich  selbst  gab, 
als  vielmehr  das  allgemeine  System  repräsentierte.  Er  war 
seiner  Legation  schon  lange  müde;  er  musste  sich  sagen, 
wenig  ausgerichtet  zu  haben;  er  war  krank  und  wollte 
nach  Hause.  Was  ihn  jetzt  in  Basel  festhielt,  war  die 
Hitze,  bei  der  er  seine  Reise  nicht  fortsetzen  mochte,  und 
war  insbesondere  Geldverlegenheit*)  So  blieb  er  denn 
Monate  lang  hier,  und  von  allen  Seiten  näherten  sich  nun 
die  hohen  und  niedern  Bittsteller,  Korporationen  und  Ein* 
zelne,  um  die  gute  Gelegenheit  zu  benützen.  Er  kam  ihnen 
gerne  entgegen;  ihre  Anliegen  entsprachen  ja  seiner  Ge- 
sinnung, und  er  erliess  daher  auch  wiederholt  die  Taxen. 
Aber  ohne  Zweifel  wäre  ihm  ein  kräftig  betriebenes  Ablass- 
«jeschäft  zu  Gunsten  der  cruciata  lieber  gewesen,  als  diese 
vereinzelten  Indulgenzen  und  Privilegien. 


Insuper  quicumque  Christifidelium  orationem  infrascriptam  cum  aliquo 
psalmo  devote  oraverit,  quinquaginta  dies  similiutn  indulgentiarum  concedere 
dignemini. 

Incipit  oratio  ...  u.  s.  w. 

Postremo  autem  universis  et  singulis,  (qui  ante)  imaginem  crueifixi  in  eimi- 
terio  parrochie  circa  monasterium  predictum  site  laudabiliter  extruetam  quinquies 
orationem  dominicam  et  totiens  salutationem  angelicatn  flexis  genibus  dixerint, 
viginti  dies  de  injunetis  eis  penitentiis  misericorditer  in  domino  relaxare 
dignemini  de  gratia  speciali.     Concessum  ut  petitur  R  cor***  Gurcen.  legatus. 

Et  quod  indulgentiarum  premissarum  concessio  \ 

sit  peepetua  et  quod  sola  presentis  >  R  leg.  Gure. 

signatura  supplicationis  sufficiat.  J 

!)  Liber  benefactorum  S.  73.  —  *)  Strassburger  DiÖcesanblatt  1899, 
S.  277  f.  Von  der  ungewöhnlichen  Hitze  des  Sommers  1504  redet  auch  der 
Chronist  Tegerfeld,  Argovia   14,  S.  218. 


Ru  d  o  1  f  Wacker  B  »gel. 


Schon    eher    eine  Unternehmung   nach    seinem   Herzen 
war    dagegen   die  Elevatum    von   Gebeinen    in    Kiehsel    und 
auf  dem   Chrischonaberg«     Ein    Handel,    bei   dem    Heiliges, 
Innerliches  und  Wunderbares   merkwürdig  mit  völlig   &u 
liehen  Absichten   vermengt   erscheint. 

Den  historischen  Wert  der  hierbei  hervortretenden 
Überlieferungen  und  den  Zusammenhang  mit  der  l  rsula- 
[egende,  die  Verwandtschaft  mit  andern  oberrheinischen 
Sagen  von  drei  Jungfrauen  am  der  Gesellschaft  der  heil. 
Ursula1)  Vermögen  wir  nicht  zu  untersuchen.  Wir  schiltlern 
hier  nur  den  Vorgang  selbst  an  Hand  der  offiziellen  Be- 
richterstattung Raymunds. 

Einer  der  Wallfahrtsorte  in  der  Nahe  Basels  war  die 
Kirche  Eichseh  In  einem  Grab  vor  dem  Hochaltar  und  in 
einem  «weiten  aussen  an  der  Kirchmauer  daselbst  ruhten  die 
Leiber  der  drei  heiligen  Jungfrauen  Kunegundis,  Mcchtundis 
und  Wihrandis,  die  einst  mit  St.  Ursula  von  Rom  her  <\cn 
Rhein  herabgefahren,  in  der  Nähe  Beuggens  kran  rden, 

ans  Land  gestiegen  und  hier  gestorben  waren.  Zwei  Ochsen 
hatten  den  Wagen  mit  ihren  Leichnamen  bis  an  die  Stelle 
gezogen,  wo  sie  jetzt  ruhten.  Der  Magdenbrunnen,  der 
Mägdengraben  waren  Orte,  die  an  sie  erinnerten, 
Eichenstamra,  der  bei  dem  Grab  der  einen  Jungfrau  auf  dem 
Kirchhofe  lag,  Verbreitete  einen  Wohlgcruch  gleich  dem 
Dufte  der  Veilchen-  Zahlreiche  Heilungen  Kranker  waren 
an  diesen  Gräbern  geschehen  und  hatten  aus  Eichsei  einen 
locus  gral  inen  Gnadenort  gemacht,  zu  dem  seit  Alters 

die  Gläubigen  strömten.  Hauptsächlich  die  Umgebung  von 
Eichsei  selbst,  das  ganze  Hochplateau  zwischen  Rheinfetden 
und  Maulburg  war  das  Gebiet  der  Verehrung  der  drei  Jung- 
frauen. Von  Lörrach,  von  Schopf  heim  jährlich  am  V 
des  Fronleichnamstages,  von  Degerfelden  jährlich  am  Mon- 
tag vor  Himmelfahrt  zogen  Prozessionen  den  Berg  hinauf 
nach   Eichseh 

Ais  Raymund  \n  Basel  weilte,  wurde  vor  ihn  gebracht, 
er  Brauch  der  Eichsler  Wallfahrten  in  Abnahm« 
kommen  sei.    Die  Jungfrauen   würden   nicht   mehr  so  verehrt 


Itt    1900,  S,  166 
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früher,  der  concursus  homtnuni  finde  nicht  mehr  in  alter 
Weise  statt.  Hieran  sei  nur  die  malkia  hominum  schuld,  und 
er  möge  bewirken,  dass  die  heiligen  Leiber  aufs  neue  zu 
der  ihnen  gebührenden  Ehre  kamen.  Ks  waren  nicht  etwa 
nur  die  Geistlichen  von  Eichsei,  die  dies  vortrugen,  sondern 
zunächst  die  potestates  et  domtni  temporales;  diesen  war  es 
WoU  vor  allem  um  die  Berühmtheit  ihres  Ortes  und  um  den 
Nutzen  zu  tun,  den  die  Wallfahrt  brachte,  und  die  malitia 
hominum,  über  die  sie  klagten,  war  bei  den  Herren  andrer 
Gnadenorte  zu  suchen,  durch  welche  die  Authentizität  der 
I  [eiligen  von  Eichsei  und  ihre  Wunderkraft  war  in  Verruf 
i  »rächt   worden. 

Es  handelte  sich  also  für  Rnynmnd  vor  allem  darum, 
diese  in  Zweifel  gezogenen  Qualitäten  zu  untersuchen;  war 
das  Ergebnis  den  Bittstellern  günstig,  so  erwies  sich  eine 
vatio  und  damit  verbundene  exattatio  der  heiligen  Leiber 
als  das  beste  Mittel,  um  die  drei  Jungfrauen  zu  rehabilitieren 
und  recht  eigentlich  in  das  ihnen  gebührende  Licht  zu  setzen. 

Am  it.  Mai  erteilte  Raymond  den  Auftrag  zum  Beginn 
dieser  Untersuchung;  das  ganze  Geschäft  samt  allen  seinen 
Episoden  dauerte  von  da  bis  zum  lö.  Juli.  Es  ist  charakte- 
ristisch, wie  rahig  und  genau  jed<  ,  jeder  einzelne 
Befund  durch  den  Notar  protokolliert,  überhaupt  mit  welcher 
Sicherheit  der  Methode  verfahren   wurde. 

In  erster  Linie  geschah  die  Untersuchung  der  Örtlichkeit 
selbst,  die  Besichtigung  der  Grabstatten  samt  den  über  ihnen 
angebrachten,  mit  Malereien  versehenen  sedes  antiqua\  auf 
denen  die  Bildnisse  der  Jungfrauen  standen,  die  Erhebung 
der  zugehörigen  Angaben  aus  den  Büchern  der  Kirche-  ! 
/weite  war  die  Vernehmung  von  Zeugen,  im  Ganzen  zw 
iiflddreissig,  aus  Eichsei  selbst,  aus  Adeihausen,  NolHngen 
Degerfelden,  Rheinfelden,  Maulburg  u.  s.  w.,  die  aussagten, 
was  ihnen  von  der  Herkunft  der  drei  Jungfrauen  und  von  d^n 
Über  ihren  Gräbern  geschehenen  Wundern  bekannt  geworden 
war.  Dann  kamen  die  Stadter  an  die  Reihe,  unter  diesen 
auch  bekanntere  Leute  wie  der  Doniprasen/er  Rudolf  Rvat, 
der  Minorit  Johann  Fabri,  der  Karthäuser  Ludwig  Moser, 
welch  letzterer  schon  als  ehemaliger  Stadtschreiber  von 
Rheinfelden    in    der   Lage    sein    konnte,  Auskunft  zu   gebteil. 


Rudolf   VV  a  c  k  c  r  n  n  g  e  1 . 


Bemerkenswert  tat  auch  die  Steigerung  in  der  Wahl  der 
die  Sache  besorgenden   Personen.     Die   ersten  Kommissäre 
sind    der    Domherr    und    Offizia)    Bernhard   Üuglm,    der    uns 
schon  bekannte  Jobann  Bergmann  von  Olpe,  der  Dominikaner 
Johann  Hammann,  Dr.  Wolfgang  Böckiin  und  der  Barfti 
prediger  Franz  Wllen     Diese   haben  das  ganze  Material  su 
sammeln.       Zu     dessen    Erwärmung     und    Vervollständig 
werden    sodann    der    Hasler   Weihbischoi   Tiluian    und    der 
Konstanzer  Dompropst  Jobana  krutzer  deputiert    ländlich  in 
dritter  Linie  erscheint  Raymund  selbst;   er  verkündigt  dun  h 
einen    grossen    Krlass    dem    gesamten    Klerus    der    DlÖi 
Basel,    Konstanz   und   Dausanne   die  Ergebnisse   der  Unter- 
suchung, sag!  die  Elevation  an,  unter  Verheissiing  von  Ablast, 
und   bringt   die  Sache  zum    erwünschten  Ende.     Am    \(\  Juni, 
einem  Sonntag,   in  aller  Frühe  des  Morgens,  nimmt  er 
noch    einige    ergänzende  Kundschaften   von   Chorherren   und 
Ratsgliedern   in  Rheinfelden   auf  und  begibt  sich  dann  von 

nach  Eichsei.  In  Gegenwart  des  Bischofs  Christoph  iron 
Basel  und  seines  Weihbischols,  der  Abte  von  St  Blasien  und 
laitzel,  zahlreicher  Geistlicher  und  einer  gewaltigen  Menge 
Volkes  findet  nun   die  Elevation  der  heiligen  Gebeine  statt. 

Wir  wundern  uns  nicht  darüber,  dass  während  des 
Gangs  dieser  Untersuchung  der  Eichsler  Ansprüche  ein 
gleiches  Begehren  von  andrer  Seite  erhoben  wurde*  Zum 
ersten  Mal  in  der  Zeugenaussage  des,  nur  über  die  Jung* 
trauen  von  Eichsel  befragten,  Minoriten  Johann  Fabri,  im 
$1.  Mai,  findet  sich  auch  eine  Erwähnung  der  saneta  Cristiana. 
Am  gleichen  Tage  schon  begaben  sich  die  Kommissäre  Ray- 
mundSj  begleitet  durch  die  Honoratioren  von  Riehen  und 
Lörrach,  auf  den  Berg  zur  Kapelle  der  Heiligen  und  öffneten 
das  Grab.  Die  ganze  Verhandlung  wurde  nun  auch  hier 
nach  Vorschrift  durchgeführt.  Es  geschah  dies  alles  auf  Be- 
treiben Rudolfs  von  Blumencgg,  markgraflichen  Landv 
auf  Rotein,  der  als  Gebietsherr  diese  enheit  wahrnahm, 

um  der  heil  Cristiana  zu  ihrem  Rechte  neben  den  Jungk 
von   Eichsei   zu   verhelfen.     Auch  sie   war  eine  Genossin   der 
heil,  Ursula   g  n,   ihre   Geschichte    derjenigen    der   drei 

Heiligen    voi 
war    als    Statte    wund  ngen    berühmt. 
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ssomit  auch  hier  zur  Elevation;  am  Tage  nach  der  Cerc- 
monie  von  Eichsei,  am  17.  Juni,  fand  sich  Raymundus  mit 
demselben  Geleite  auf  dem  Chrischonaberg  ein  und  vollzog 
die  Handlung. 

Endlich  noch  die  hiermit  in  Zusammenhang  stehende 
Wundergeschichte  des  crinile  der  heil.  Cristiana.  Es  war 
dies  ein  Kopftuch  oder  eine  Binde,  die  in  der  Chrischona- 
kapelle  seit  Alters  verwahrt  und  dort  den  Wallfahrern  zu 
Berührung  und  Kuss  dargeboten  wurde:  ein  Gewebe  aus 
Seide,  Gold-  und  Silberfäden,  reich  geschmückt  mit  Perlen, 
Juwelen  und  geschnittenen  Steinen  more  nobilium;  ein  sei- 
denes Tuch  fand  sich  darum  gelegt,  in  dem  Reliquien  von 
12  Heiligen  eingeknüpft  waren. 

Raymund,   dem   dieses   crinile  in  der  Chrischonakirche 
vorgewiesen  wurde,  beschloss,  es  dort  wegzunehmen,  wo  es 
jetzt  neben    den  im  Schrein  erhöhten  Gebeinen  entbehrlich 
war,   und    einem  Kloster   in  Basel    zu   übergeben,    das  noch 
keine  Guttat  von  ihm  empfangen  hatte,  nämlich  dem  Gnaden- 
thalkiüster,  ad  reparandum  et  recludendum.    Es  geschah  dies, 
^rid  sofort  wurde  aus  dem  Kloster  eine  wunderbare  Heilung 
K^meldet,  die  das  Kopftuch  an  der  Schwester  Agnes  Mederin 
^^wirkt    hatte.      Raymundus    musste    sich    dorthin    begeben 
14  ^d    nahm    im  Chor   der  Kirche  die  Aussagen  der  Kloster- 
frauen über  dieses  Mirakel  entgegen. 

Den  Schluss  der  Unternehmung  bildete  Druck  und 
"  ublikation  des  gesamten,  auf  die  beiden  Elevationcn  und 
Mas  crinile  bezüglichen  Aktenmaterials,  unter  Beglaubigung 
*Jurch  den  Notar  Gregor  Brunswiler  alias  Swegler,  der  allen 
Handlungen  als  Urkundsperson  beigewohnt  hatte.1)  Hier- 
durch war  nicht  nur  der  völlig  ordnungsgemässe  Gang  des 
Ganzen  bezeugt,  sondern  auch  ermöglicht,  dass  der  Ruhm 
der  beiden  Wallfahrtsstätten  St.  Chrischona  und  Eichsei  sich 
aufs  neue  weithin  verbreitete. 


')  Processus  habitus  et  factus  occasione  translationum  et  elevationum 
sanetarum  virginum  Kunegundis  Mechtundis  et  Uuibrandis  in  ecclesia  Eichsei 
Constantiensis  diocesis  neenon  Christiane  in  ecclesia  montis  sanete  Christiane 
dicte  diocesis  requiescentium.  22  Blätter  40.  Vgl.  Potthast,  bibliotheca  2, 
S.  141 5,  sowie  die  in  Hallers  Bibliothek  3,  S.  540,  //"  1616  genannte  Schrift: 
Jodoci  Lorichii  vita  s.  Christians  cum  sociabus  virginibus. 


24H 


Rudolf  \V  a  c  k  e  r  n  | 


Die    im   November    15*14    genannte    Bruderschaft   der 

heiligen  drei  Mägde  St,  Kungund,  Mechtund  und  W)  brand 
zn  Eichsei l)  ist  vielleicht  eine  Gründung  Raymunds.  I  r 
war  es,  der  im  Barfüsserklostcr  zu  Basel  eine  besondere 
Feier  des  Tages  der  heil.  Jungfrauen  einfuhren  wollte1)  und 
der  auch  Reliquien  derselben  nach  St.  Blasien  *),  später,  auf 
der  Reise  durch  die  Schweiz,  in  die  neue  Kapelle  vor  der 
Burg  Baldegg,  in  die  Schiosskapclle  zu  Buonas  und  die 
Pfarrkirche  Schwyz  stiftete.4)  Auch  das  Kloster  llautcrive 
und  die   Kirche  Glarus  erhielten  solche   Partikel.*) 

Mit  dieser  Reliquiensache  war  die  Tätigkeil  Raymunds 
in   Basel   erschöpft. 

Wir  finden  ihn  wahrend  dieses  Aufenthaltes  Gnaden 
und  Gewahrungen  aller  Art  austeilen,  für  die  Kirche  »orgen 
und  für  die  Gläubigen.  Aber  von  Jubiläum  und  Türkenzug 
schweigen  die  Nachrichten  durchweg.  Wir  vernehmen  kein 
Wort  vom  grossen  Ablass;   kein  contessionalc  aus  dieser  Zeit 

vor.  Nach  Anshelms  Bericht  beschäftigte  sich  Raymund 
jetzt  nur  noch  mit  der  Liquidation  des  Ablassgeschäftes  und 
rechnete  mit  seinen  Kommissaren  und  Paktoren  ab*);  das 
eingehende  Geld  gab  er  dein  Prior  des  St.  Leonhardsstiftes, 
bei  dem   er   wohnte,   in   Verwahrung, 

Betrachtete  er  diese  Aufgabe,  die  doch  sein  haupt- 
sächliches Anliegen  gewesen  war,  als  geschlossen?  War  er 
ganz  entmutigt?  Wollten  der  Rat  oder  der  Bischof  die  Ab- 
livspredigt   in   Basel   nicht   gestatten: 

Die  einzigen  Äusserungen  Raymunds  zur  Ablasssachl 
die  wir  aus  dieser  Zeit  kennen,  sind  seine  erregten  Mani- 
Den  ganzen  Gram  und  Zorn  über  Maximilian,  der 
auf  die  in  Deutschland  gesammelten  Ablassgelder  seine 
Hand  gelegt  hatte,  schüttete  Ray m und  in  diesen  an  alle 
Welt  gerichteten,  im  Druck  weil  verbreiteten  Schreiben 


l)   Zeitschrift   fiir  die   <  ieschichle  des  Oberrheins   31,   S.  l6Ä, 
licani   ehronicon  S.  29,  —    3)  Stückelberg,  Gesch.  det  Reliquien  S,  85»  H*  431 
-    *\  Stückelberg  S.  86.  «*  433   434-     Geschieh tsfreund    17.   S    283,   ff  20, 
)   Suul.rllverg  S.  86,  «'432.  435.    —  *)  Anshelm   2,  S.  397.    Auch  Tegerfeld 
(Argoviu    14,  S.  2iS)    redet   nur   vm    seinen   liululgenrverleihungen    und    der 
Elevatum  der  vier  heiligen  Jungfrauen.  —  7)  Historisches  Jahrbuch  der  *■ 
gesellschaft    1900,   S.  679  f. 
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Er    bezeichnete    das   Verfahren    des   Königs    als    ein    gol 
räuberisches   und   Wiederholt1)   verglich  er  es  mit  dem  Raube 

!  nvpslschatzes  durch  lleliodor.  Ks  darf  vielleicht  ver- 
mutet werden,  dass  dieser  Vergleich,  der  ja  nahe  lag,  nicht 
die  persönliche  Meinung  Raymunds  allein,  sondern  auch  ein 
Gedanke  des  Papstes  gewesen  sei,  und  dass  er  wenige  Jahre 
spater  in  Rafaels  Heliodor  einen  monumentalen  Ausdruck 
gefunden  habe.-) 

Raymund   halte   in  Basel   zuerst  bei  den  Barfusseru  Her- 
berge genommen,  war  dann   aber  bald  in  das  schone,   hoch- 

^ene  Stift  der  Chorherren  von  St.  Leonhard»  das  er  im 
Harlusserk luster  im m er  vor  sich  gesehen  hatte,  übergesiedelt. 
Eine  noch  vorhandene  Krinnerung  an  diesen  Aufenthalt  ist 
neben  der  grosse*]  Rcliquicnmdulgenz  und  der  Indulgcnz  für 
die  St*  Wolfgangsbruderschaft1)  ein  umfangreiches  und  in 
höchst  feierlicher  Weise  ausgestattetes  Iranssumpt  der  Privi- 
legien u.  5.  w.  des  Klosters*4)  Hier  fand  auch  jene  Scene 
Her  Kreation  des  Konrad  PelHcan  zum  lazentiaten  statt,  die 
dieser  in  so  anschaulicher  Weise  erzählt5);  Peraudi  interessierte 
sich  offenbar  in  hohem  Grade  für  den  gelehrten  jungen  Mino- 
riten,  der  ihm  schon  durch  Jodocua  (lallus  war  empfohlen 
worden,  und  hätte  ihn  am  liebsten  gleich  zum  Doktor  gemacht. 
Von  Peraudis  Beziehungen  zum  Rate  der  Si.uk  geben 
ausser  den  oben  mitgeteilten  Verfugungen  nur  einige  Posten 
des  städtischen  Rechnungsbuches  Kenntnis.  Er  empfing  vom 
Kate  die  üblichen  Höflichkeiten.*) 


*}  In  der  Schrift:  De  dignitate  sacerdotali  super  omnes  reges  terre  et 
de  virtute  oralionis  ad  ohtinenduro  vicloriam  contra  volentes  rapere  vi  et 
violentia  peeunias  deo  äfefttfll  (Bflslftr  UniversitlLstobl.  E.  W.  11.  34),  auf  der 
letzten  Seite.  —  In  der  Schrift:  Sequuntur  aliqua  extraeta  a  jure  divino,  ca- 
donico  et  civiri,  in  quibus  continetur  qualiter  dominus  deus  feeit  mirabiles 
jnnitmncs  etc.  (Basler  Universitätsfoifol  ft£  B.  V  toi,  auf  Seite  8.  —  T)  Übtet  Be- 
ziehungen des  Hcliodorfresku  zur  Zeitgeschichte  siehe  Pastor  III  B,  S.  866.  Hier 
wird  das  Bild  bezogen  auf  den  Sieg  über  die  Schismatiker.  Burckhardl. 
Cicerone  <  1901)  2,  S,  798  sieht  in  Heliodors  Züchtigung  ein  Symbol  der  Ver- 
treibung der  Franzosen  aus  dem  Kirchenstaate,  im  Attila  ein  Symbol  ihrer 
\  erjagung  aus  Italien.  —  3)  Stehe  oben  S.  238  und  240;  vgl.  die  Bemerkung 
tpro  hoipitibui »  in  der  Taxformel.  —  *)  St  Leonbard  1. —  :)  Chronicun 
—  G)  Wochenausgabenbuch:  Mai  4 :  Schenckwin,  Item  t6  sh.  nnserm  herm 
dem  legaten  in  unsers  herrn  von  Basel  hoffe;  item    lö  sh.  aber  dem  legaten 
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Nach  Mitte  Juli  verliess  Peraudi  Basel  und  trat  die 
Weiterreise  nach  Rom  an,  über  Luzern  und  den  Gotthard. 
Vom  Rate  gaben  ihm  das  Geleite  der  alte  Bürgermeister 
Wilhelm  Zeigler,  Hans  Trutman  und  Mathis  Yselin.1)  Auch 
der  Weihbischof  Tilman  war  dabei2);  und  unter  seinem 
eigenen  Gefolge  befand  sich,  an  Stelle  Capets,  der  hier  ent- 
lassen worden  war,  Konrad  Pellican;  der  Legat  hatte  von 
dessen  Obern  die  Einwilligung  erlangt,  dass  er  ihn  bis  nach 
Rom  begleite.8) 

Dass  Raymund  auf  diesem  Wege  durch  die  Schweiz 
von  allen  Seiten  um  Gnadenerweisungen  angesprochen  wurde 
und  dass  er  auch  hier  wieder  nicht  zurückhielt,  sondern  gab 
was  man  verlangte,  ist  zu  begreifen.  Von  der  Spende  ein- 
zelner Reliquienstücke  aus  den  vor  kurzem  bei  Basel  eröff- 
neten Heiligengräbern  war  schon  die  Rede;  ausserdem  werden 
aber  noch  eine  Menge  andrer  Guttaten  gemeldet: 

26.  Juli. 

Ablass  für  den  Museggumgang  in  Luzern4), 
für  die  Kirche  in  Stans  und  ihre  Filialen5), 
für  die  Agathenkapelle  in  Buonas.6) 

27.  Juli. 

Ablass  für  die  St  Christophsbruderschaft  in  der  Barfüsscr- 
kirche  zu  Luzern  und  für  die  confraternitas  mercatorum  in 
der  Auferstehungskapelle  daselbst7), 


zu  den  Barfussen,  als  die  houpter  by  siner  wird  gessen  haben;  item  16  .'/ 
den  habern  ze  füren  so  dem  legaten  geschenckt  ist.  Juni  1 :  Schenckwin. 
Item  8  sh.  als  unser  herr  der  legat  im  werekhoflf  was. 

*)  Wochenausgabenbuch:  Juli  20:  Item  4  ff  $  sh.  8  #  verzerten  die 
unsern  so  dem  legaten  das  geleit  geben  haben  gan  Liestal;  item  10  sh.  ritgelt 
minem  herrn  burgermeister  den  legaten  zu  geleiten;  item  10  sh.  Mathis  Yselin 
ritgelt  den  legaten  zu  beleiten;  item  12  fl.  tund  in  muntz  15  ff  6  sh.  ge- 
schenckt in  des  legaten  cantzlye  der  bullen  halb  uns  geben.  Juli  jj :  Item 
14  sh.  den  becher  so  dem  legaten  geschenckt  ist  gan  Lutzern  ze  tragen. 
Schenckwin  8  sh.  minen  herren  den  houptern  gan  Sant  Lienhart;  16  sh.  dem 
legaten.  August  j:  Bottenzerung.  Item  5  ff  17  sh.  6  #  verzert  min  herr 
alter  burgermeister  Wilhelm  Zeigler  und  Hans  Trutman  mit  dem  legaten  zu 
ryten  gen  Lucern.  Ritgelt.  Item  5  ff.  minem  herrn  alten  burgermeister  und 
Hans  Trutman  gen  Luzern;  item  1  ff  7  sh.  lonross  daselbs  hin.  —  -)  Pel- 
licani  chronicon  S.  31.  —  s)  Pellicani  chronicon  S.  30.  -  *)  Geschichts- 
freund 1,  S.  384,  n"  6.  —  5)  Geschichtsfreund  27,  S.  336,  ;/"  52.  —  G)  Ge- 
schichtsfreund  17,  S.  282,  n°  20.  —  7)  Staatsarchiv  Luzern. 
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für  das   Kloster  Ralhausen  ' )f 

für  die   Kirche   in   Malters-), 

für  die  Kapelle  im  Hergiswald/) 
Juli. 

Beicbtbrief  für  dieAugustinerinnesi  in  Obereschenbach  \ 

Ablass  für  die  Kirche  in  Gersau*5! 
/.  August. 

Ablass  für  Obereschenbach  ,:i, 

für  die   Klöster  in  Engelberg7), 

für  die  Kapelle  in  ho  wer/ 
u.  s.  w . 

Wichtiger  sind  die  Verhandlungen  politischer  Art  oiit 
den   Kidgenossen. 

Schon  im  Sommer  150]  hatte  Ravmund  aus  Innsbruck 
ein  Schreiben  an  die  Eidgenossen  erlassen,  um  sie  für  den 
Kreuzzug  gegen  die  Türken  zu  gewinnen.  Er  erinnerte  an 
diese  Aufforderung  in  einem  Schreiben  aus  Mainz  an  Luzern*) 
vom  12,  Mai  1502:  -Ulis  literis  vos  tanquam  fortissimos  et 
Christiane  fitlei  ainantissinios  viros  reddidimus  cerciores  peri- 
culorum,  que  imminent  universe  Christian itati  et  in  priniis 
germanica  nacioni,  cujus  vos  estis  notabile  inembrum,  ac 
COgitavimu*,  ut,  cum  tot  secula  militavcritis  pnncipibus  tem- 
poralem mercedem  exolventibus,  aliquandu  in  remissionem 
tot  incendiorum,  tot  cedium,  tot  delictorum  per  juventutem 
vestram  nrultis  annis  patratorum  redcniptori  nostro  Jesu 
Christo  et  ejus  sanete  fidei  militaretis,  ijuoniam  in  clcmencia 
salvatnris  nostri  de  \  ictoria  euntra  sevisslmos  Turcos  obti- 
nenda,  si  vestra  virtus  accederit,  speraremus.  •  Diese,  in 
ihrer  Fassung  jedenfalls  bemerkenswerte  Mahnung  war  ohne 
Erfolg  gewesen.  Der  Legat  verhiess  nun,  selbst  sobald  als 
möglich  in  die  Schweiz  zu  kommen,  um  dort  cruciata  und 
jubäleum  zu  verkünden,  wozu  er  noch  besoadpfll  vom  Rat  der 
Stadt  Freibüfg  war  aufgefordert   worden.    Indessen  kam  auch 


•)  Staatsarchiv  Luiern  -|  Geschieh  tsfreund  26,  S.  340,  n*  15.  —  ■)  Ge- 
schieh ts freund  44,  5.  53.  —  *)  Geschichtsfreund  ip,  S  95.  —  &)  Niischeler, 
Gotteshäuser,  Dekanat  Luzcrn  IT,  S,  24.  —  0)  Geschichtsfreund  10,  S,  70,  — 
"')  Geschichtsfreund  30,  S,  50,  n*  l\  —  ■)  Geschichtsfreund  31^  S.  319.  n"  3. 
—  ö)  Original  im  Staatsarchiv  Luzern.  Vgl,  Historisches  Jahrbuch  der  Gurres- 
gesellschalt   1900.  S.  673  Arun,  6, 
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diese  Absicht  nicht  zu  stände,  und  die  ersten  tatsächlichen  Ver- 
handlungen Raymunds  mit  den  Eidgenossen  fanden  jetzt,  hart 
vor  dem  Austritt  aus  dem  Gebiete  seiner  Legation  statt. 

Aber  auch  hier  handelt  es  sich  nicht  mehr  um  Jubel - 
ablass  und  Türkenzug.  Am  11.  Juli  hatte  den  an  der  Tag- 
satzung versammelten  Boten  ein  <  Anbringen  />  des  Legaten 
vorgelegen.1)  Am  24.  Juli,  als  Raymund  in  Luzern  sich  be- 
fand, kam  es  zur  Verhandlung.  Raymund  redete  von  seinen 
Bemühungen  um  den  Kreuzzug  als  von  einer  erledigten  und 
missratenen  Sache.  Er  habe  gegen  die  Türken  gepredigt, 
Ablass  verkündet,  das  Kreuz  Christi  aufgeworfen.  Aber  es 
sei  umsonst  gewesen;  etliche  Fürsten,  die  er  für  Freunde 
der  Christenheit  gehalten  habe,  die  aber  mehr  dem  Türken 
anhangen,  hätten  sein  Vorhaben  vereitelt.  Jetzt  wende  er 
sich  an  die  Eidgenossen,  als  an  ein  mächtig  Fürstentum  des 
christlichen  Glaubens.  Sie  sollen  eine  Botschaft  mit  ihm  nach 
Rom  fertigen,  dem  Papst  zu  seiner  Heiligkeit  Glück  wünschen 
und  wegen  eines  Bündnisses  mit  ihm  sich  bereden.2)  Die 
Boten  beschlossen,  diesen  Antrag  vor  ihre  Regierungen  heim- 
zubringen, in  der  Meinung,  dass  diese  binnen  acht  Tagen 
ihre  Antwort  zu  des  Legaten  Händen  an  Luzern  schreiben 
sollten.  Aber  che  diese  Antworten  eintrafen,  verliess  Peraudi 
Luzern  und  reiste  weiter,  zunächst  nach  Brunnen.  Auf  dem 
Schiffe  waren  einige  eidgenössische  Boten  um  ihn;  man  unter- 
hielt sich  von  der  Kriegsgewalt  der  Eidgenossen,  von  ihren 
Bündnissen  mit  den  Päpsten.  Als  er  dann  in  der  Kirche 
zu  Schwvz  die  Messe  las,  mit  ungewohnten  Ceremonien,  vor 
allem  Volke  des  Tales,  glänzten  um  ihn,  der  einzige  Schmuck 
der  Kirche,  die  in  Kriegen  erbeuteten  Banncr.:t) 

Inzwischen  waren  die  zusagenden  Antworten  der  ein- 
zelnen Stände  eingetroffen1),  und  am  2.  September  wurde 
man  auf  der  Tagsatzung  rätig,  dem  Begehren  zu  entsprechen 
trotz  der  in  Italien  herrschenden  Pestilenz  und  eine  Botschaft 
zu  schicken,  wenn  der  Legat,  seinem  Versprechen  gemäss, 
das  dazu  nötige  Geld  ihnen  zukommen  lasse.5) 


")  Eidg.  Abschiede  III,  2,  S.  2S4".  —  2)  Eidg.  Abschiede  III,  2.  S.  2S6, 
n'  180".  Anshelm  2,  S.  398.  —  3)  Pellicani  chronicon.  S.  30.  —  4)  Das 
Schreiben  Basels  im  Missivenbuch  22,  S.  331.  —  5)  Eidg.  Abschiede  III.  2. 
S.  289,  //*  186*.     Anshelm  2,  S.  399. 
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Aber  hierzu  war  Peraudi  nicht  im  stände.  Als  er  müh- 
sam über  den  Gotthard  gebracht  worden  war,  besass  er  an 
Rarschaft  noch  eine  einzige  Krone  und  musste  vom  Abt  von 
Krlach,  den  er  in  Airolo  traf,  Geld  leihen,  um  nur  Weiter- 
reisen zu  können.1) 

In  Pallanza  verliess  ihn  dann  der  krank  gewordene 
Pellican  und  kehrte  heim.  Er  erhielt  zum  Abschied,  am 
2S.  August,  noch  eine  Indulgenz  für  die  Reitbruderschaft 
seiner  Heimat  Rufach.2) 

Auf  solche  Weise  endigte  die  Tätigkeit  Peraudis  in 
unsern  Landen.  Er  starb  ein  Jahr  darauf,  am  5.  September 
1505,  in  Viterbo,  durch  seinen  Herrn  und  Meister  Julius  II. 
mit  dem  Lobspruch  entlassen,  er  sei  rectus  et  sedi  apostolice 
admodum  utilis  gewesen.8) 

Die  Liquidation  der  von  Peraudi  unerledigt  zurück- 
gelassenen Geldangelegenheiten  dauerte  noch  eine  geraume 
Weile.  Die  apostolische  Kammer  trat  als  sein  Erbe  auf 
und  machte  ihre  Forderungen  geltend,  zunächst  für  den- 
jenigen Teil  des  Ablassgeldes,  der  unbestreitbar  dem  Legaten 
hatte  zugeschrieben  werden  müssen,  dann  aber  auch  für  alle 
seine  sonstigen  Guthaben. 

Hierher  gehörte  z.  B.  die  peeuniarum  summa  et  quan- 
titas  ex  parte  lacticinii  per  dictum  legatum  percollccta  atque 
dimissa,  deren  Aushändigung  an  den  päpstlichen  Kommissär 
1  506  durch  Julius  II.  dem  Rate  von  Freiburg  befohlen  wurde.4) 
Wegen  einer  solchen  causa  lacticiniorum  hatte  auch  der  Rat 
von  Basel  noch  bei  Lebzeiten  Peraudis,  im  April  1505,  mit 
diesem  verkehrt*),  ohne  dass  uns  der  Ausgang  hiervon  be- 
kannt wäre.  Es  handelte  sich  in  diesen  Fällen  wohl  um 
rückständige  Gebühren  für  sog.  Butterbriefe.6) 

Die  Einforderung  des  der  Kurie  zukommenden  Ablass- 
^eldes  von  den  Depositaren  geschah  in  der  Hauptsache  1506.7) 

')  Pellicani  chronicon  S.  32.  —  2)  Urkundenbuch  der  Pfarrei  Rufach. 
S.  99.  //*  101.  —  3)  Pastor  III8,  S.  66  Anm.  —  4)  Quellen  zur  Schweizer- 
Geschichte  21.  S.  245,  ;/"  257.  —  5)  Missiven  23,  S.  7.  Der  Beauftragte  der 
P>asler  in  Rom  war  Georg  Fridauer,  der  dort  auch  für  die  Strassburger  Jo- 
hanniter zu  wirken  hatte  (Strassburger  Diöcesanblatt  1899,  S.  290).  —  6)  Siehe 
oben  S.  238  f.  den  Butterbrief  für  Basel  mit  der  auffallend  hohen  Taxierung. 
"1  Historisches  Jahrbuch  der  Görresgesellschaft   1885,  S.  461. 
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An  den  Prior  von  St.  Leonhard  in  Basel  hatte  Papst  Julius 
schon  am  26.  September  1505,  kurz  nach  dem  Tode  Pcraudis, 

geschrieben  und  ihn  aufgefordert,  alles  was  der  Kardinal  an 
Korben,  Rüchern  und  Vermögen  irgendwelcher  Art  bei  ihm 
Zurückgelassen  habe,  an  die  Fugger  zu  Händen  des  papst- 
lichen Stuhls  abzuliefern,1) 

Aber  noch  im  Jahre  151 5,  hatte  die  Kurie  Peraudische 
Gelder  in  Munster  einzufordern  s)  und  in  Strassburg  seinen 
dort   als    Pfand    hinterlegten    Silbergeraten    nachzuforschen. 

Nach  diesem   Überblick   über  die  verschiedenen  Au 
rungen    eines    erhöhten    und    verstärkten  Gefühls    für   kirch- 
liches Wesen   haben  wir  zu  fragen: 

Wie  stand  die  oberste  weltliche  Behörde  der  Stadt, 
der   Rat,   in  dieser  ganzen   Bewegung? 

Eine  so  offizielle  Devotion  wie  in  Bern4)  finden  wir  aller- 
dings damals  in  Basel  nicht  Doch  begegnet  uns  wenigsten- 
ein  tatiges  Mithelfen  des  Rates  in  kirchlichen  Dingen  überall 
da,  WO  öffentliche  Beziehungen  irgend  welcher  Art  in  Frage 
kamen.  So  zumal  bei  den  Reformationen  der  Kloster.  Im 
fernem  ist  zu  nennen  die  grosse  Verordnung  des  Rates  von 
I-455  über  Heiligung  der  Feiertage*);  im  Jahre  darauf  be- 
stimmte der  Rat,  dass  an  den  Feiertagen  U.  L.  F.  in  I 
kein  Markt  mehr  solle  gehalten  werden,  weder  auf  Burg 
noch  anderswo,  weder  durch  Einheimische  noch  durch  Fremde; 
die  bisher  au  solchen  Tagen  abgehaltenen  Markte  sollten  auf 
den  nächsten  Montag  verlegt  werden.6)    Die  beiden  Mandate 


')  Quellen  zur  Schwcizergeschichte  21,  S.  243,  tt*  252  Asch  unter 
dem  im  Historischen  Jahrbuch  der  Görrcsgesellschaft  tSSj,  S.  461  Anm..  ge- 
nannten c  Haus  Foccari»  sind  die  Fugger  zu  verstehen,  —  ")  Historisches 
Jahrbuch  der  Gürresgesellschaft  1900,  5,  680,  Anm.  4.  —  3)  Strassburger 
Diöcesanblalt  1899,  S.  289,  —  *}  *  Bern  al wegen  bäbstlächer  heilikeit  gneigt 
und  glöbig»:  Anshelm  2,  S.  3 19.  Vgl.  auch  Jahrbuch  für  schweizerische  Ge- 
schichte 9,  S.  8  ff.  1503  werden  Propst,  SchuHheiss  und  Rat  der  Stadt  Hern 
nebst  ihren  Familien  in  die  Brüderschaft  und  Gemeinschaft  aller  Privilegien, 
guten  Werke  und  Ablässe  des  Ordens  des  heil  Geistes  aufgenommen  Re- 
gesten des  Vincen/enstifts  S,  7,  n*  24,  Womit  zu  vgl.  die  Akten  in  Band  52 
der  «Unnützen  Papiere»  des  Hemer  Staatsarchivs,  —  i)  Rufbuch  I,  S.  197*, 
—   •)  Ruf  buch    r.  S.    1 
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hängen  ohne  Zweifel  zusammen;  sie  lassen  erkennen,  dasa 
die  Gesinnung  ernster  geworden  ist.  Auch  bei  der  Anord- 
nung der  grossen  Bittgänge  und  Wallfahrten  und  der  Ein- 
führung des  kreuzweis  Betens  war  die  Stadtregierung  je« 
weilen   und   hauptsächlich   beteiligt 

Ein  ganz  besonderes  Geschäft    des   Rates  aber,    das  in 

m  Zusammenhange  erwähnt  werden  nuiss,  war  der 
römische  Phngstablass  des  Spitals  und  der  Elenden  Herberge 
14S5L  Die  auf  diese  Angelegenheit  bezüglichen  Papiere 
im  Archiv   des  Spitals1)   ergeben   folgendes: 

Am  7.  Februar  1483  verlieh  Papst  Sixttts  IV,  zu  Gunsten 
der  in  hospitalibus  pauperum  Basiliensibus  gelegenen  Kapellen 
der  Trinität  und  St.  Michaels  allen  Glaubigen,  die  jahrlich  am 
PfingSttage  selbst  und  an  den  Tagen  der  ['fingst woche  diese 
Kapellen  besuchen  würden,  ptenariam  omnium  suorum  pe 
forum  indulgentitim  et  remissionem.  Gleichzeitig  ermächtigte 
er  den  Guardian  der  Franziskaner  in  Base],  Beichtväter  zu 
deputieren,  um  den  Gläubigen  bei  diesem  Anlasse  die  Beichte 
abzunehmen  und  Penite nz  aufzuerlegen.  Dem  Rate  der 
Stadt  befahl  er  gute  Aufsicht,  damit  der  Ertrag  der  Indulgenz 

ulich  aufbewahrt  und  zum  Nutzen  der  beiden  Spitäler 
\  erwendet  wurde.2) 

Diese  Bulle  fällt  auf  den  lag  zusammen  mit  der  von 
Sixtus  in  der  Angelegenheit  des  Andreas  von  Kram  den 
Baslern  erteilten  Absolutionsbulle *%  und  ein  innerer  Zu- 
sammenhang der  beiden  Erlasse  kann  unmöglich  verkannt 
werden.  Der  heilige  Stuhl  war  in  jenem  Momente  geneigt, 
mit  der  Stadt  Frieden  zu  machen  und  ihr  aufs  neue  seine 
Gnade  zu  schenken.  Für  diese  Gesinnung  spricht  auch,  dass 
Papst  Sixtus  an  demselben  7.  Februar  1483  noch  eine  Reihe 
andrer  Verfügungen  für  Basel  traf1)»  über  Bestätigung  des 
Besitzes  der  bischöflichen  Pfandschaften,  über  die  quarta 
funeralium,  über  die  Entscheidung  von  Streithändeln  mit 
Klöstern. 

Aber  69  erging  der  Indulgenz  nicht  anders  als  der 
Absolution.     Beide    Bullen    wurden    zurückgelegt    und    erst 


')  Spital  Lrk.  721  722  723.  724.  725.  72g  740.  Papier  Urk.  5. 
Akten  |I4  —  2)  St  Urk  2212.  Spital  Urk  722.  —  ■)  Rasier  Urkutiden- 
Imch  S,  S.  532.   —   *)  Basler  L'rkundcnbuch  8,  S.  507,  //*  666.   534.  537 
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viele  Monate  später,  erst  durch  den  Nachfolger  [nnocenz  VIII. 
wieder  hervorgezogen.     Dieser  erneuerte  am  Tage   seiner 

Weihung,  12,  September  148-I,  die  sämtlichen  vorhin  er- 
wähnten  Bullen  seines  Vorgängers  für  Basel,  mit  Ausnahme 
derjenigen  über  die  Pfandschaften,  jedoch  inbegriffen  die- 
jenigen der  Absolution  und  des  AI 

Indessen  auch  jetzt  wieder  kam  es  nicht  zur  Promul- 
ÜOß.  Die  Urkunden  blieben  in  Rom  liegen,  weil  die  Sae 
des  von  Krain  noch  immer  in  der  Schwebe  war,  und  nicht 
truher  als  im  Dezember,  nachdem  inzwischen  der  Tod  des 
Erzbischofs  eine  Entscheidung  gebracht  hatte,  trafen  mit  dem 
Nuntius  Mansella  auch  diese  Schriftstücke  endlich  in  Basel  ein. 

Am  22.  Januar  14S5  geschah  vor  dem  Münster  die  feier- 
liche Absolution  der  Stadt-),  und  jetzt  konnten  auch  die  Hin- 
richtungen für  den  Ablass  getroffen  werden. 

Hierzu    gehörte   vor  allem  die    Verkündung  der  Indul- 
genz  und  zwar  nicht  nur  in  Basel,  sondern  auch  in  allen  b 
nachbarten   und   durch   Haupt verkehrsstrassen  mit  Basel   \ 
bimdenen  Gebieten.     Ivs  empfahl    sich  dies,    um  den  Ertrag 
möglichst  hoch  zubringen;   es  war  aber  auch  gerechtfertigt, 
weil  der  Abiass   zu  Gunsten  von  Anstalten  erteilt   war,    d 
als    Spital    und  Elendenherberge    neben    den    Einheimischen 
fortwahrend    auch    den     Fremden,    Zu  reisenden    und  Durch- 
reisenden zu  gute   kam. 

Der  Rat  liess  daher  bei  Martin  Flach  2000  Exemplare 
der  päpstlichen  Bulle  in  Plakat  form  drucken  und  sandte  Ab- 
züge an  die  Erzbischufe  von  Bcsane/m  und  Mainz,  an  die 
Bischöfe  von  Basel,  Konstanz,  Strassburg,  Worms,  Speyer 
mit  der  Bitte,  die  Publikation  in  ihren  Sprengein  anzuordnen,' ) 
Sein  Begehren  fand  überall  gute  Aufnahme;  einzig  der  Erz* 
bischof  Karl  von  Besancon  hatte  formelle  Bedenken,  da  das 
ihm  geschickte  Transsumpt  der   Indulgenz   —  die  Abdrucke 


l)  SL  trk,  2212.  Spital  Urk.  722.  Basler  Urkunden  buch  8,  S,  531. 
tt"  702.  —  -)  Basier  Chroniken  8,  S.  304.  St  Urk.  2224  und  2225,  —  ■)  Item 
33  tt  6  sh.  8  «>  Martin  Flach  von  2000  coplen  des  applass  ze  trucken:  item 
10  /7  Strussen  dem  notarten  davon  tc  undefschriben:  item  21  2  ff  Stl 
und  Saltzmann  umb  ettlich  vidimus  der  bullen  und  das  Standst  an  die  priester- 
schafft  im  bystumbe;  item  8  sh,  umb  vier  bebstlich  loufFerbuchsen.  Einige 
Exemplare  dieser  von  Flach  gedruckten  Plakate  liegen  bei  den  Akten. 
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waren  jeder  einzeln  durch  den  Notar  Struss  unterschrieben 
und  legalisiert  worden  —  mit  keinem  authentischen  Siegel 
versehen  sei.  Der  Rat  schickte  ihm  sofort  eine  besiegelte 
Abschrift  und  liess  ihm  ausserdem  durch  einen  Gesandten, 
Dr.  Andreas  Helmut1),  die  Sache  noch  persönlich  vorlegen. 
Mit  ähnlichen  Aufträgen  wurden  die  .\ feister  Hans  Jud  und 
Hans  Löuw  zu  den  übrigen  Bischöfen  gesandt.  Ende  April 
war  dann  in  allen  genannten  Diocesen  die  Publikation  von 
den   Kanzeln  vollzogen. 

Inzwischen  hatte  sich  aber  eine  Schwierigkeit  beson- 
derer Art  erhoben.  E$  handelte  sich  um  die  Fassung  der 
Absolutionsformel  und  zwar,  wie  es  scheint,  im  besondern 
um  die  Bezeichnung  derjenigen  Falle,  in  denen  die  Ab$0« 
lution  nicht  den  Beichtvätern  zustehen  solle,  sondern  dem 
Heiligen  Stuhle  vorbehalten  bleibe.  Die  Redaktion  der 
päpstlichen  Bulle  liess  im  Zweifel  über  die  richtige  An- 
wendung; auch  die  Gutachten,  die  sich  der  Rat  von  Sach- 
verständigen wie  Dr.  Johannes  Syber,  Dr.  Johannes  a  Lapidc, 
dem  pater  lector  ac  predicans  apud  Minores  erstatten  liess, 
halfen  zu  keiner  Klarheit.  Man  beschloss  daher,  bei  höchster 
Stelle  eine  authentische  Interpretation  zu  begehren;  vielleicht 
wollte  man  aber  auch  versuchen  (das  Folgende  lässt  hierauf 
schliessen),  einen  Verzicht  des  Papstes  auf  die  Reservationen 
überhaupt  zu  erlangen.  Zu  diesem  Geschäft  gewann  man 
einen  Barfüsser  in  Rom,  den  fegte?  Bernardinus  de  Guaza, 
der  wohl  schon  in  den  bisherigen  Verhandlungen  wegen  des 
Andreas  von  Krain  der  Stadt  gedient  hatte.  Fr  vollzog  den 
Auftrag,  und  sein  ex  urbe  Romana  in  nostro  impcriali  con- 
\ -entu  de  Aracoeli  datierter  Brief  vorn  25.  März  schildert  in 
lebendiger  Weise  den  Verlauf.  Sofort  nach  Empfang  des 
Briefes  aus  Basel   liess  Bernardin   eine  geeignete  Supplik  ;nii 

n  und  dem  Papst  einreichen:  supplicationem  materiam 
tangentem  formare  feci  meliori  modo  quo  potuL  Am  gleichet] 
Tage,  Samstag  vor  Letare,  spät  abends  noch  wurde  er  vurge- 

n  und  trug  nun  Seiner  Heiligkeit  das  Anliegen  Basels 
mit  aller  Eindringlichkeit  vor.    Maxirna   cum  instantia  saneti- 


')   Helmut    148 1  unterschreit) er,     1483  Juli    iS  in  der  Stadt  Dienst  ge- 
nommen (als  Consulent-)  Basler  Chroniken  6,  S.  553.  Erkanntnisbuch  t,  S.  23' 


Basier  Zett&chr.    f,  Gesch.  a*  Alle»  tum.    11,  «. 
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tatera  suam  pulsavi  et  eupplicitef  exeravi.    Jedoch  ohne  Kr- 
folg,     Der   Papst  wurde   heftig",  geriet    in   Zorn.     Null«  pactö 


nulle 


>luit    flecti, 


pobus  <  >  I  > j  il 


prece 

crepavit  fratres  minores  eo  quöd  de  hujusmodi  casibus  3e 
volebant  intromittere^  tjund  erat  in  dedeeus  scdis  apostolice. 
Der  Krate  versuchte  noch  Hinwendungen  oder  eher  Ent- 
schuldigungen. Satisfeci  sue  sanetitati  melius  quo  potm, 
Aber  Innocenz  blieb  fest,  und  damit  er  nicht  etwa  vom  Un- 
willen sich  hinreissen  lasse,  alles  überhaupt  zu  widerrufen, 
liess  Bruder  Bernardin  die  Sache  fallen,  Transivi  ad  alias 
inaterias.  Kr  bittet  dann  die  Basler  um  Verzeihung  wegen 
des  üblen  Ausganges  und  verspricht,  vielleicht  noch  einmal 
einen  Versuch  zu  wagen.  Si  tarnen  \  ideam  tempus,  quo 
sine  periculo  possini  adhuc  instare,  licet  multum  timeani, 
f.jciam  possibilitatem  meam  pro  honnre  dei  et  dominationtun 
veslrarum. 

Wir  erfahren  nicht,  ob  es  noch  einmal  zu  solchen 
Verhandlungen  kam.  Am  22.  Mai  war  Pfingsten,  und  auf 
diesen  Tag  nuisste  alles  für  das  Indulgenzgeschäft  bereit 
sein,  sn  an  äussern  Dingen  Beichtstühle,  Zeichen-,  Fähn- 
lein,   Tafeln,  u.  a.  m.') 

In  welcher  Weise  dann  die  Sache  selbst  vor  sich  ging, 
ersehen  wir  nur  aus  den  Rechnungen.  Die  Ausgaben,  die 
für  die  Kostverbesserung  der  Beichtväter,  für  das  Messe- 
lesen  während  der  acht  Ablasstage,  für  die  Aufseher  beim 
Stock  u.  s.  w.  gemacht  wurden,  lassen  uns  den  Betrieb  im 
allgemeinen  erkennen.3) 


')   Item    7  ff'   16  sh,  dem  tischmachcr  von  den   iiichistiilcn   ze  machen: 
item    5    t~(     Stusskorb    umb    vier    boum    tilen    zu  den    stulen ;    item   4   R 
Ludwigen  Zsehegkebürlin   fiir   25    //    zin   und    15    {t    hly   zu   den  zeichen;   ilem 
l    tf   dem    Alten    Rutenzvvig    von    dem   zeichenmodel  u  graben;    item  32   sh 
Ulrich  Spiegier  davon  ze  giessen;  item  9   fi    Barlholome  Rulenzwig  von  den 
venlin    und    taffeien    in    beden    gotzhuseren   ze  machen;   ilem  2  ft  4  sb 
zwilcli    und    zscherter    zu    den   venlin    in    die  beden   gotzhuser,     jWocbenaus- 
gabenluich  des   Rates.)  —   ')   Ilem   6  ff     13  sh.  5  0   umb   fleisch  eiger  rNs  und 
tresenyc    on  win    und  brott  den  barfilssen  die  acht  tag    ir  mol  ze  besseren ; 
item  4  R    to  sh.  4  #   6$  priestern    die    oetaffmess  im    spiltel   ze  lesen;  itenj 
1  ft'  4  sh.   den    dryen   capplan    im    spittel    mess  vesper   und    salve    ze  singen; 
item  6  sh.   denselben   und  den  bichtvetlem  in  das  bud;    ilem   2   ff  heu 
raten   und  Mariin  Flach  Ions  by  dem  stock  ze  sitzen;  item   5  sh   Geryen  von 
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Auch  eins  finanzielle  Krgebnis  finden  wir  in  der 
Rechnung: 

Empfangen  item  in  dem  Stock  im  Sputa!  in  gold  und 
gelt  196  Fi  10  sh,,  item  in  dem  stock  in  der  eilenden  her* 
berg  96  U  1  sh.  Item  so  ist  uss  den  zeichen  crlosst  im 
spittal  32  sh.    Summa  summurum  mpfangen  294  U  3  sh. 

Summa   summartini    alles  ussgebens   271   n    15   sh.  9  T. 

Also  ein  summ  nemlich  das  ussgeben  von  dem  empfangen 
abgezogen   blipt  dennoeht  vorgends    120  g  y  sh.  3   - 

Also  dieselbe  sum  in  zwey  geteilt  geburt  yegklkiiem 
gotzhuse  zu  sinem  anteil  60  n    3  sh,  7   r 

Item  was  mich  von  tue  hl  in,  linwet,  tisch  lachen,  swechelen, 
silberin  ring  und  derglich  gefallen,  ist  ouch  glich  geteilt  und 
yegklichcm  gotzhuse  das  halb  worden. 

Dieser  Ablass  galt  aber  nicht  nur  für  ein  Mal;  viel- 
mehr war  die  Meinung,  das  Unternehmen  alljährlich  auf 
Pfingsten  zu  wiederholen.  Im  Herbst  I485  kam  Jedoch  den 
BasJcrn  zu  Ohren,  dass  der  Papst  die  Indulgenz  suspendiert 
habe,  Man  wusste  nicht  mit  Bestimmtheit,  ob  die  Angabc 
richtig  sei  oder  nicht,  und  die  Sache  erschien  als  wichtig 
genug,  um  die  Kosten  einer  nochmaligen  Gesandtschaft  nach 
Rom  zu  wagen,  l>r.  Johannes  Durlach  wurde  daher  an  die 
Kurie  gesandt,  auch  der  Bruder  Bcrnardin  de  Guaza  wieder 
um  seine  Hilfe  angesprochen;  ausser  diesen  erscheint  jetzt 
als  Agent  der  Basler  in  Rom  auch  einer  ihrer  Mitbürger, 
der  dort  als  Bankier  angesessene  Hermann  Gatz.  Zum  Glück 
erwies  sich  die  Befürchtung  des  Rates  als  irrig;  Innuccnz 
teilte  ihm  durch  Breve  vom  3.  Dezember  1485  mit,  dass 
seine  Indulgcnzen  für  Spital  und  Klcndcnhcrbcrge  Später 
als  die  von  ihm  verfügte  allgemeine  Suspension  bewilligt 
u«>rden  seien,  ncque  illas  sub  hujusmodi  suspensione  cum- 
prehendL  Ad  majorem  animorum  vestrorum  satisfactionem 
prefatas  indutgencias  eisdera  vestris  hospitalibus  eoncessas 
approbamus.1) 


Elutionen  ze  schriben;  iiem  2  n  fünff  ji riesteren  acht  tag  in  der  eilenden 
herbe rg  mess  ze  lesen  ;    item    8  sh    einem    priester   by  dem  stock  daselbs  ze 
sitzen r    item    16   sh.   dem    Schulmeister    und    4    knaben    mes«    mp*f  und   das 
salve  ze  singen.     (Wochendusgabenliuch   des  Rates,) 
*)  Spital   Urk     729 
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Jedenfalls  waren  die  grossen  Kosten  der  Reise  nach 
Rom1),  die,  wenigstens  zum  Teil,  nicht  für  sich  verrech- 
net, sondern  dem  Ablassunternehmen  belastet  wurden,  an 
dem  schlechten  Erträgnis  des  Ablasses  von  Pfingsten  i486 
schuld.  Die  Ausgaben  überstiegen  hier  die  Einnahmen  um 
23  ü   19  sh.  4  i. 

Über  die  Ergebnisse  des  Ablasses  in  den  folgenden 
Jahren  bis  1494  geben  die  Jahrrechnungen  des  Spitals  unter 
der  Rubrik  « item  empfangen,  durch  gott  geben  und  hinder 
den  dirfftigen  funden  und  von  des  applos  wegen»  Auskunft2) 
Die  Rechnungen  1494 — 1499  fehlen.  Von  1499  an  ist  von 
keinen  Einnahmen  aus  Ablass  mehr  die  Rede. 

Wir  haben  diese  Episode  des  Spitalablasses  etwas  ein- 
gehender geschildert,  weil  hier  vor  allem  die  Einzelheiten 
lehrreich  sind.  Im  ganzen  genommen  kann  die  Sache  wohl 
als  eine  Art  Entschädigung  oder  Gunst  gelten,  die  der  Stadt 
für  das  im  Crainensishandel  erlittene  Ungemach  gewährt 
wurde.  Von  irgend  welcher  Beziehung  auf  das  Jubiläum 
ist  keine  Rede.  Es  war  eine  lokale  lndulgenz  gewöhnlicher 
Art  und  zwar,  obgleich  der  Rat  der  Stadt  alles  Äussere  des 
Geschäftes  besorgte,  mehr  oder  weniger  eine  Unternehmung 
der  Barfüsser. 

Die  Stellung,  die  dieser  Orden  und  speziell  sein  Basier 
Konvent  in  der  Affäre  des  Andreas  von  Krain  eingenommen 
hatten,  Hessen  eine  solche  Erweisung  als  gerechtfertigt  er- 
scheinen.   Barfüsserkloster  und  Spital  waren  in  verschiedener 


*)  Einnahmen  und  Ausgaben  des  Dreieramts  i486  dritte  Fronfasten: 
Item  gerechnet  mit  doctor  Johannsen  Durlach  als  er  wider  von  Rom  kommen 
ist  uff  samstag  nach  purificationis.  Item  empfangen  hat  er  hie  und  zu  Rom 
uffgenommen  421  fl.  Item  daran  hat  er  mit  allen  dingen,  zerung  und  der 
bullen  halb  usgeben  394  fl.  Item  dortzu  sind  im  abzogen  14  fl.,  so  er  für 
sich  von  dem  vermelten  gelt  entlechnet  hat.  Item  8  fl.  so  er  Steffan  geben 
hat.  Item  3  fl.  so  er  Clausen  gelihen  hat.  Item  2  fl.  Burekart  Felixen 
geliehen.  —  Item  Clausen  dem  marstaller  ist  geben  worden,  als  er  mit  dem- 
selben doctor  zfi  Rom  gewesen  ist,  7  ff  16  sh.  mit  sampt  den  drigen,  die  im 
der  doctor  gelihen  hat.  —  Item  Steffan  Sevogel  271/»  U  mit  sampt  den  8  fl. 
so  im  der  doctor  als  obstat  gelihen.  —  Item  me  ussgeben,  so  doctor  Durlach 
von  Henman  Gatzen  entlechnet  hat  zfi  Rom,  tut  180  fl.  —  -)  1487  88:  81  u\ 
12  sh.  6  #;  1488/89:  71  ff  14  sh.  3  9;  1489/90:  50  ff  3  sn -  149091: 
112  ff*  5  sh.  5  &;  1491/92:  115  ff  16  sh.;  149^/93 '•  2o6  #  3  *J  1493.94: 
94  ß    10  sh.  5  &. 
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Hinsicht  aufs  engste  verbunden.  Alle  Besorgungen  geist- 
licher Art  bei  diesem  Ablass,  vor  allern  das  Beichtehören, 
waren  den  Barfüssern  zugeteilt.  In  Rom  besorgte  wiederum 
ein  Barfüsser  die   Unterhandlungen   mit   der   Kurie. 

Man  wird  annehmen  dürfen,  dass  die  An  gehörigkeit  an 
diesen  Orden  und  hierauf  gegründete  persönliche  Beziehungen 
auch  in  der  nächsten  Nähe  des  Papstes  selbst  zu  Gunsten 
Basels  gewirkt  haben.  Für  den  Kardinal  Marco  von  Aquileja 
freilich,  dessen  Fürbitte  dazu  verhall"1),  im  Dezember  1484 
den  Nuntius  Mansella  und  samt  diesem  die  Absolution,  den 
Ablass  und  alle  andern  Bullen  nach  Basel  abgehen  zu 
lassen,  waren  hierbei  andre  Rücksichten  massgebend,  viel- 
leicht im  Zusammenhang  mit  seinem  Aufenthalt  in  Basel 
1  -J74.-J  Wohl  aber  ist  an  jenen  Minoritcn  Gabriel  Rani 
von    Verona    zu    denken,    der    seit    1477    im    Kardinalskoh 


leghmi    sass    und    vorher    Bruder    des 
Basel   gewesen   war 


Barfusserklosters    in 


Wir  haben  endlich  noch  zwei  Schriftstücke  zu  beachten^ 
die  letzten  der  von  uns  gesammelten  Zeugnisse  jener  Zeit. 

Sie  bezeichnen  den  entschiedensten  Gegensatz  zu  den 
soeben  behandelten  Ablassakten;  dennoch  ist  das  eine  dieser 
Stücke  eine  unmittelbare  Äusserung  aus  demselben  Barfüsser- 
kloster,  dessen  nahe  Beziehung  zum  Ablasshandel  erwähnt 
wurde.  Es  ist  dies  jedenfalls  bezeichnend  für  die  Zustande 
und  ein  Beweis  der  auch  sonst  wahrnehmbaren,  im  Grunde 
gar  nicht  verwunderlichen  Tatsache,  dass  das  die  Zeit 
erfüllende  Verlangen  nicht  allein  die  verschiedensten 
Wege  ging  und  der  verschiedensten  Mittel  sich  bediente, 
sondern  dass  auch  solche  Kontraste  dicht  beisammen  be- 
stehen konnten.  Neben  den  Barfüssern  erscheinen  auch  die 
Herren  von  St.  Leonhard  und  die  Karthäuser  als  Autoren, 
was  dem  früher  bezeichneten  Charakter  dieser  beiden  Kon- 
vente gemäss   ist. 

Zunächst  liegt  vor  uns  eine  Supplikation,  eine  dring- 
liche Vorstellung  an  den   Rat  der  Stadt: 


')  Beiträge  3,  S  1)8.  —  a)  Hasler  Chroniken  2,  S.  103.  —  3)  Basler 
Chroniken  3.  S.  (77.  Kr  wurde  zum  Kardinal  promoviert  am  10.  Dezember 
1477  un<*  starb  am  27.  September  i486.    Eubef  hierarchia  catholica  2,  S,  19. 


j  a c k e rii Mg 6 1< 


ConsiKum  patrtim  canonicum  m  regulär  ium  et  trat r um 
mendicanduöt  Cum  fueriinus  exorlati  heri  ad  oranduni  et 
dcprccandum  deum  pro  sublacionc  suorum  flagellorum,  ne 
ergo  oracio  nostra  juxta  dictum  psalmiste  fiat  in  peccatum, 
humiliare  habebimus  animas  nostras  dco  per  efficacem  cmen- 
dam  maloruni  DOStroFuni,  c  |iti  in  nraci«mem  humilium  sein  per 
respicit  nee  speniit  preces  eorum,  et  deponamus  peccata 
nostra  n*  $,  u\  Videntur  igitttr  nobis  cum  maxima  maluritate 
et  diligeneia  subscripta  exequenda: 

l'rimo  ut  omsulatus  hujus  alme  civitatis  supplicet  cum 
instancia  domino  nostro  geiteroso  Basiliensi,  dominrs  venera  - 
bilibus  preposito  decano  et  aliis  de  capitulo,  ut,  si  que  forent 
m  eis  mala,  einendent  ac  demum  cum  omni  diligentia  tani 
in  religiosls  quam  in  aliis  clericis  si  que  sunt  emendare  stu- 
deant  cum  effectu  et  maxime  ut  abusus  cl avium  e  medio 
tdllatur  et  ne  propter  minima*  res  properes  exoommunieeotur. 

Secundo  ut  rectores  civitatis  suam  vitam  emendenl 
et  subditos  ad  similia  teneant  deponantque  illa  publica  utpote 
exactiones  in  clerum  ac  populum  pauperem,  adulteria,  plas- 
phemias,  sabatorum  violaciones,  coneubinatus,  meretricia 
aogulärid)  indecenciam  vestimentorum  et  socularium  tarn  in 
viris  quam  miilieribus,  atque  luxuriaui  crinium  sive  cumarum, 
irrev  erenciam  sacramentorum  et  cleri,  conmessacioncs  diebtis 
fest i vis  ante   missam,  et  similia  alia  publica. 

Terato  conentur  unacitm  domino  nostro  getteroso  et 
dominus  noster  generosua  unacum  eis  dare  exceucioni 
servanciam  preeeptirrum  dei,  ita  ut  dominus  generosus  umnes 
per  dvnecsim  ]>redicantes  tam  plebanos  quam  reguläres  hor- 
tetur,  ut  in  Bne  aermönurri  populuiti  ad  ea  observanda  indu- 
cant  et  eis  ea  prommeient  sub  forma,  qUC  sit  una  apttt  nmnes, 
et  quod  ipsi  rectores  civitatis  trans^ressores  publicos  pre- 
ceptorum  indefectibiliter  puniant  et  hujus  rei  tam  a  domino 
generoso  quam  civibua  ponantur  fideles  executoresi 

Quarto  hiis  ordioatis  ordinentur  processioaes  devote» 
nudis  pedibus  et  cum  humilitate,  reügiosis  propter  majus 
bonum  remanentibus  in  suis  domibus,  ne  suum  corrupte 
COgantur  persolverc  officium  divinum,  qui  tarnen  sc  offcranl 
ad  processioaes  et  oraciones  atque  celebraciones  mtssarum 
in  suis   locia   perficiendas.     Ordinentur  item  jejunia  orariones 
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et  similia.     Et   ut  clcus  placetur  de  offensa,  velit  dominus 

noster  gencrosns  ordinäre,  ut  eottidie  per  omnes  ecclesias 
sue  tlvocesis  pulsetur  in  nieridie  expiravit,  et  dicentibus 
unum  pater  noster  et  ave  Maria  ad  minus  ob  reverenciam 
passionis  dmninicc  concedere  indulgencias  in  recompensam 
nostre  oftense.  *M 

Diesem    Schreiben    ist    beigeheftet    eine    Eingabe    der 
Väter  des   Karthäuserklosters  an  das  Domkapitel: 

Venerabilibus  dominis  nostris  de  capitulo  ecelesie 
Rasiliensis  nostris  preeeptoribus  in  domino 
precolendis. 
Venerandi  patres  preeeptoresque  nostri  preaniantissimü 
Evidenter  clieimus  hanc  plagam  ceterasque  coneurrentes 
nostris  peccatis  et  demeritis  exigentibus  evenire.  SS  ergo 
dominus  placari  debet,  amoveantur  hec  irritans  cum  atque 
movens  ad  puniendum  dm,  utpote  peccatum.  Xusquam 
etenim  legitur  dominum  misericordiain  peecantibus  fei :isse 
sed  penitentibus.  Dimittamus  tgitur  peccata  pro  presenti 
salutis  enorm ia  publica  et  notoria  et  agamus  penitenciam  de 
preteritis.  Et  sie  placabitur  dominus.  Dehinc  invocemus 
eum  in  tribulacionibus  nostris  et  exaudiemur.  Et  ut  hoc  in 
efifectum  deducatur,  videtur  nobis,  ut  dominus  noster  gene- 
msus  episcopus  Rasiliensis  unacum  confrntribus  suis  dominis 
HO&tris  de  capitulo  tamquam  pastores  se  et  gregem  eis  tra- 
ditum  multipltcitcr  deviantes  ad  veras  semitas  invient.  Sicque 
domini  nostri  de  senatu  se  et  suos  ineffabiliter  dominum  detim 
suis  excessibus  ofifendentes  ein  ende  nt  atque  corripäant  Et 
sie  propositum  nostrum  consequemur.  Alias  riiehil  proheiemus. 
Et  ut  talia  dominus  noster  presidentibus  inspiret,  nostris  om- 
cionibus  atque  exercieiis  sptritalibus  incessanter  apud  suam 
(  iemenciam  instabimus.  Quid  quam  tarnen  pater  nitates  vestre 
concluserint,  nichilominus  salva  nostri  ordinis  observancia, 
tidcliter  exequemur.  In  caritate  vestre  paternitates  hec 
suseipiant. 

F.  Jaeolms  prior  totusque  Conventus 
domus  Vallifl  beate  Margarethe  ordinis 
Cartusiensium  minoris  Basilee  capellani 

V.    p.3> 
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Es  fragt  sich,  welcher  Zeit  diese  Schriftstücke  ange- 
hören« Die  Nennung  des  Priors  Lauher  weist  sie  in  die 
Weiden  Jahrzehnte  14S0  —  1500;  innerhalb  dieses  Raumes 
ist    jedoch   eine   bestimmte   Datierung    nicht   möglich.     Zwar 

11  die  piaga,  die  llagella  auf  ein  Sterben,  Erdbeben 
oder  sonstige  Not1);  aber  eine  sichere  Zuweisung  wird  auch 
hierdurch  nicht  möglich  gemacht.  Vielleicht  ist  die  im  Con- 
silium  enthaltene  Fordern  ttg  von  Bittgängen  mit  den  beiden 
>en  Prozessionen  von  1491  und  1493  in  Beziehung  zu 
setzen,  deren  oben  Erwähnung  geschah.5) 

Beide  Schreiben  sind  offenbar  der  Ausdruck- 
echten  Überzeugung  und  durchaus  wahrhaft  empfunden.  Ihre 
Vorwürfe  wiegen  daher  schwerer  und  sind  ernster  zu  nehmen, 
als  diejenigen  andrer,  konventioneller  gehaltener  Klag-  oder 
Scheltschriften  jener  Zeit.  Neben  der  Ruhe  des  Consihum 
ist  der  erregte  Mahnruf  aus  dem  tiefen  Schweigen  des 
Karthäuserkloslers  heraus    Von   doppelt   eindringlicher  Kraft, 

Von  der  Geistlichkeit  oder  vielmehr  von  einer  Gruppe 
innerhalb  dieser  gehen  die  Sehreiben  ans.  Aber  sie  wendet 
sich  im  (\msilium  an  den  Rat  der  Stadt,  Dieser  soll  die 
Initiative  ergreifen,  bei  sich  selbst  und  bei  seinen  Unter- 
gebenen ein  besseres  Leben  einfuhren,  bei  Bischof  und 
Klerus  auf  gleiches  hinwirken.  Auch  der  Briet  Laubers  liegt 
im  Ratsarchiv,  beim  Consilium;  es  zeigt  dies,  dass  von  allen 
Seiten  ein  einheitliche*  und  umfassendes  Vorgehen  des  Rates 
erwartet    wurde. 

Es  ist  dies  jedenfalls  höchst  bemerkenswert,  und  in 
der  Tat  finden  wir  ein  solches  Vorgehen  der  damaligen 
weltlichen  Behörde  in  der  Rcforniationsordnung;  eine  ihm 
parallel  gehende  Bemühung  des  Bisehofs  aber  erkennen  wir 
in  den  Synodalstatuten. 

Der  Krlass  der   Reformaüonsordnun;;    hangt   zusammen 
mit  den  Arbeiten  für  Revision  der  Stadtverfnssimg,  d 
in    den    1470er    Jahren    ihren    Anfang    genommen    hatten. ai 
Durch    viele   und    wechselnde    Beschlüsse    wurde    Jas  Trak- 
tandum   längere   Zeit  vor  den  Behörden   hingezogen,  bi 


•i    siehe   oben   S.  175,    —    *)  Siehe  oben   S,  225     -     ■)    H?u$lci. 
fassungsgeschicli 


Mitteilungen  über  Raymundus  Peraudi  etc.  265 

Jahre  1497  der  Rat  einen  Neunerausschuss  bestellte  mit  dem 
Auftrag,  der  Stadt  Regiment,  Wesen  und  Stand  zu  ordnen, 
alle  ihre  Statute  zu  besichtigen,  deren  Mängel  zu  verbessern, 
Gott  und  den  gemeinen  Nutzen  bedenkend;  hauptsächlich 
sollten  sie  das  Verhältnis  zum  Bischof,  die  Änderung  der 
Handfeste  beraten. 

Es  handelte  sich  somit  bei  diesen  Arbeiten  vor  allem 
um  politische  Fragen.    Aber  nicht  ausschliesslich  um  solche. 

Vielmehr  erweisen  die  Akten,  dass  diese  Neunerkom- 
mission  auch  Vorschriften  über  die  öffentliche  Ordnung  und 
die  Sittenpolizei  zu  beraten  hatte,  in  Bezug  auf  welche  eben- 
falls ganz  allgemein  von  der  Stadt  Ordnung  und  Statuten  die 
Rede  ist.  Dass  mit  dieser  Bezeichnung  diese  besondern  Dinge 
gemeint  sind,  ergibt  sich  aus  dem  Schlussstück  der  betref- 
fenden Akten,  der  Reformationsordnung,  während  das  Er- 
gebnis der  anderweitigen  und  allgemeinern,  auf  Revision 
der  Verfassung  gerichteten  Tätigkeit  des  Ausschusses  in  der 
Verfassungsgeschichte  zu  erfahren  ist. 

Der  erste  Entwurf  zu  dieser  Reformationsordnung l) 
lautet  in  der  Hauptsache: 

Von  der  furgenommen  reformation  der  stat  ordenung 

Statuten  und  regiments  wegen. 

Jesus  Maria. 

Zc  wissen,  zu  glicher  wise  als  in  einem  yeden  regi- 
ment  beder  stenden,  der  geistlichen  und  der  weltlichen,  und 
wunderlich  an  den  enden  und  in  den  stetten,  da  vor  ab  gottes 
lob  und  erc  nit  angeschen  werden,  der  gemein  nutz  nit  bedacht 
sunder  eigener  nutz  dem  gemeinen  gut  furgesetzt,  heimlicher 
nvd  oder  hass  verborgen,  die  heimlichkeit  eines  rats  nit  ver- 
schwigen,  ungehorsamkeit  erfunden,  die  und  ouch  das  un- 
recht nit  gestrafft,  noch  missordenung  abgestelt  wirt,  ze  be- 
sorgen ist,  daz  dieselben  stett  abnemmen  an  eren  tugenden 
und  bcstcntlichcm  wesen,  als  dass  bissher  an  vil  enden 
leider  durch  wäre  geschichten  ist  erfunden  und  daran  kommen, 

l)  Straf-  und  Polizeiakten  F.  1.  Es  ist  die  früheste  Reformations- 
ordnung. Von  ihr  stammt  die  Bezeichnung,  die  den  Basier  Sittenpolizei- 
mandaten. Luxusgesetzen  u.  dergl.  bis  zum  Ende  des  18.  Jahrhunderts  ge- 
blieben ist:    sie    hat    mit    der    gemeinhin    Reformation    genannten  Bewegung 

nichts  zu  tun. 
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das    dadurch    gross    mcchtig    stet    und    commu neu    zerstört 
wurden  sind  und  zu   Unwesen  bracht  u.  s,  w, 

Harumb  solichcr  zersto-rlikeit  mit  gotiieher  hilff  löblichem 
vorzesind  und  ze  begegnen,  haben  burgermeister  und  rat  der 
stat  Hasel  die  ergangenen  beschichten  für  ougen  und  zS 
hertzen  genomen  und  betrachtet,  ob  einich  gebrestlikeiten 
oder  mangels  under  inen  oder  der  gemein  erfunden  wurden, 
die  durch  ein  from  erber  wesen  und  reginicnt  abbestellen 
und  sicli  und  ir  erber  gemein  in  zunemmendem  bestentlichen 
wesen   ze  behalten   underston. 

Und  haben  darumbe  ettlich  irs  rats  mit  nanmien  die 
frommen  und  ersamen  iurnemmen  Peter  Offeraburg,  Lienhar! 
Grieben  den  eitern,  Ludwigen  Küchman,  Heinrich  Einfaltig, 
Michel  Merger,  Hanns  Jungcrman,  Heinrich  von  Sennhein, 
Hanns  Plarer,  Walther  1  larnesch  und  Nicolauni  Rusch  nvn 
statschriber  zu  den  Sachen  geordnet  mit  ernstlicher  beleih. 
gottes  lob  und  ere  ze  betrachten  und  demnach  über  ir  statt 
eehafft  anligend  notturflTt  Ordnung  und  Statuten,  sei  dann  ir 
vordem  biss  an  si  löblich  barbracht  haben,  ze  sitzen,  die  ftir- 
band  ze  nemnien  und  alsn  ze  er  wegen,  da  durch  gottes  ere 
geniert,  der  geinein  nutz,  dessglichen  rych  und  arm  glich 
beilacht,  die  missordnung  und  ungehorsamkeit  abgestelt  und 
also  in  ein  Wesen  bracht  werd,  damit  ein  stat  Basel  zünemme 
an  ere  richtum   und  tilgenden  u.  s.  gti. 

Also  und  ull*  solichs  so  haben  die  vorbestimpten  ge- 
ordenton  hotten  bi  dem  ersten  für  ougen  genommen,  daz 
under  anderen  gottes  straffen  gott  kein  sund  hoher  gestrafft 
hatt  denn  die,  da  durch  die  wurde  gottes  und  siner  heiligen, 
die  heiligen  sacrament  und  sine  gebott  entuneret  und  nit 
gehalten  werden,  und  dabi  betrachtet»  daz  das  sacrament  der 
heiligen  ce,  die  geschworen  eid  und  bescheen  gel  upt  misse, 
briefi"  und  sigcl,  so  denn  die  gebannen  virtag  eben  licht* 
ferticlichen  gehalten  werden  und  daneben  vil  spils  volbr 
dadurch  und  sust  gott  durch  manigfaltig  ungehort  schwur 
gelestert  wirt,  und  darumbe  damit  sin  gotlich  ^nud  geen  uns 
nit  zu  zorn  und  roch  bewegt  werde,  als  wir  teglichs  bitten 
sind,  unnscr  vorderen  ordenungen  und  Satzungen  anfengklich 
besichtiget  und  nachdem  si  darin  allerley  gebrechlikeit,  bede 
an    den    houpteren    und    den  glideren,    funden   haben, 
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lbeu  der  stat  ordenungen  und  Statuten  zum  teil  geluttert, 
mit  ertlichen  notwendigen  zugesetzten  jKincten  und  artkulen 
dahin   di  docfa    nit    witter    den    uff  beschliessung  und 

besiettigung    beder    retten    und    nach    ireni    gütbeduncken, 
ueliche  von  wort  tu  wort  hienach  volgen. 

Die  letzte  und  wie  es  seheint  definitive  Fassung  liegt 
im  Druck  vor,  acht  Folioblätter  stark,  ohne  Datum,1)  Sie 
enthält  folgende  Abschnitte:  von  des  schwerens  und  gottes- 
lesterung  wegen;  von  der  geschwornen  eyden  wegen  und 
m isshalt ung  derselben;  VÖU  der  heiigen  virtagen  wegen,  tue 
nit  gehalten  werden;  von  des  eebruchs  wegen;  von  des 
spilens  wegen;  von  des  zutrinckens  wegen. 

Was  der  Rat  mit  diesen  V Urschriften  auf  seinem  Ge- 
biete zu  bewirken  strebte,  versuchte  gleichzeitig  der  Bischof 
für  die  Kirche  zu  tun. 

Christoph  von  1'tenhcmi  wurde  am  I,  Dezember  1502 
zum  Bischof  gewählt;  im  September  des  folgenden  Jahres 
beriet  er  eine  f  )iöcesansvnode  auf  den  23,  I  Oktober  nach  Basel. 

Über  die  Gesinnung  Christophs,  über  die  Grundsatze, 
die  er  bei  Einberufung  und  Eröffnung  der  Synode  äusserte, 
iber  den  Inhalt  der  Synodaistat uten  selbst  sind  wir  durch 
die  mit  Warme  und  eingehender  Genauigkeit  gegebene 
Schilderung  Herzogs  unterrichtet.*)  Nähe*  darauf  einzugehen, 
ist  an  diesem  Orte  unmöglich;  es  kann  nur  gesagt  werden, 
l.iss  die  Statuten  eine  Codification  darstellen,  die  in  um- 
fassender Weise  für  Recht,  Organisation  und  Verwaltung 
der  Kirche,  Kultus  Urtd  Seelsorge,  Lebensführung  der  ( I 
liehen  Normen  gab,  Wir  vermögen  allerdings  nicht  zu  be- 
stimmen, inwieweit  diese  Vorschriften  tatsachlich  gewirkt 
haben;  ihre  historische  Bedeutung  —  von  ihrem  Wert  eines 
Dokumentes  für  die  Zustande  der  Basier  Kirche  überhaupt  ab- 
lien  — ,  liegt  jedenfalls  darin,  dass  sie  den  guten  und  auf- 
richtigen Willen  zur  Reformation  an  leitender  Stelle  bezeugen. 


Wir  stehen  hiermit  am   Schlüsse. 
In  der  Summe  dieser  vielartigen  Äusserungen  zeigt  sich 
uns  die  Steigerung  kirchlichen  Sinnes  und  Lebens  am  Elld< 


')   Das  einzige    uns   bekannt    gewordene' Exemplar    diese-    Drtd 
der   Mandaten  Sammlung  des  Staatsarchivs   X  n*  1*.   —  *)  Beiträge    r,   S 
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Mittelalters.  Wir  haben  dabei  nur  die  Zeugnisse  aus  einem 
begrenzten  Gebiete  vor  uns;  aber  die  Erscheinung  ist  über- 
all dieselbe. 

Es  handelt  sich  um  eine  Bewegung,  deren  Wesen  sich 
meist  nur  mittelbar  ausgesprochen  hat  und  die  schwer  zu 
schildern,  schwer  zu  begreifen  ist.  Ohne  Zweifel  hat  man 
von  vornherein  einen  grossen  Betrag  von  rein  Äusserlichem 
und  Unwahrem  in  Abzug  zu  bringen;  man  hat  daran  zu 
denken,  dass  diese  Dinge  für  Viele  eine  Modesache  sein 
konnten.  Aber  es  bleibt  immer  noch  genug  übrig,  das  als 
wirkliche  Empfindung  zu  erkennen  ist.  Ob  nun  wir  persön- 
lich diese  Empfindung  als  eine  irrige  betrachten  oder  nicht, 
und  die  Art  des  Ausdrucks,  die  sie  wählte,  tadeln  oder  loben, 
unter  allen  Umständen  sehen  wir  vor  uns  ein  Drängen  nach 
Betätigung,  nach  Erlebnis,  ein  Verlangen  dem  Innersten  zu 
genügen,  ein  Aufsuchen  der  mannigfaltigsten  Formen  und 
ein  Greifen  nach  allen  möglichen  Mitteln;  es  ist  Unruhe, 
Aufgeregtheit,  ja  Nervosität,  aber  in  allem  ein  Leben  und 
eine  Gesinnung,  die  für  historische,  nicht,  konfessionelle  Be- 
trachtung von  Bedeutung  sein  muss. 

Hierzu  kommt,  dass  diese  Bewegung  einer  Zeit  ange- 
hört, die  durch  Gehäuftheit  und  Gewalt  der  Ereignisse  schon 
sonst  übergenug  zu  tun  gab  und  in  Anspruch  nahm,  die 
freilich  hierdurch  auch  für  uns  die  Zustände,  deren  Erkennt- 
nis uns  hier  beschäftigt,  weit  überglänzt  und  übertönt. 

Wir  haben  die  zahlreichen,  im  bisherigen  mitgeteilten 
Einzelheiten  zusammenzuhalten,  um  uns  die  allgemeine  Stim- 
mung zu  vergegenwärtigen.  Andres,  das  noch  nicht  erwähnt 
werden  konnte,  gehört  aber  auch  hierher.  So  das  Auftreten 
eines  Predigers  aus  Neapel,  des  geliehen  nit  in  mundo  ist.1) 
Oder  prunkvolle  Schaustellungen,  wie  das  grosse  Provinzial- 
kapitel  der  Barfüsser  15  u.2)  Oder  die  Einführung  des  Mit- 
tagsgeläutes am  Freitag  zum  Gedächtnis  des  Todes  Christi.3) 
Wer    in    Anshelms    Chronik    die    Kapitel    liest,    die    dieser 


!)  Basler  Chroniken  4,  S.  345.  —  2)  Festbuch  zur  Eröffnung  des 
historischen  Museums,  S.  210.  —  a)  Nach  Lutz,  Merkwürdigkeiten  2,  S.  171, 
geschah  dies  1491.  Eine  Bestimmung  dieser  Art  schon  aus  dem  Anfang  des 
15.  Jahrhunderts  ist  erwähnt  Basler  Chroniken  5,  S.  44.  1477  gab  Herr  Just 
von  Baden    der  Leutkirche    in  Rufach    einen    Kornzins,    damit  jeden  Freitag 


Mitteilungen  über  Raymundus  Peraudi  etc.  260 

Epoche  gewidmet  sind,  und  dort  nahe  beisammen  die  Er- 
zählungen findet  vom  Kreuzregen,  von  den  wunderbaren 
Pilgern  und  Büssern,  die  von  Italien  her  das  Land  durch- 
zogen, barfuss,  barhaupt,  nur  mit  Weiden  gegürtet,  immerfort 
betend,  dann  von  den  Greueln  und  der  Pracht  Roms,  von 
der  Aufregung  des  Jubeljahres,  vom  Ablass,  von  den  neuen 
Gottesdiensten  und  Heiligen,  kann  sich  hineinfühlen  in  das 
Unruhige  und  Verwirrende  jener  Zeit. 

Denn  das  Charakteristische  ist  der  Kontrast  dieser  de- 
vocio  zu  den  sie  umgebenden  Zuständen.  Dabei  ist  gar  nicht' 
zunächst  an  die  allgemeine  Grausamkeit  und  Rohheit,  an  die 
Wüstheit  der  Sitten  überhaupt  zu  denken,  sondern  vor  allem 
an  den  Zustand  der  Kirche  selbst,  an  Wesen  und  Verhalten 
des  damaligen  Klerus. 

Dass  dieses  Verhalten  grösstenteils  ein  gründlich 
schlechtes  war,  steht  ausser  Zweifel.  Aber  wir  müssen  uns 
sagen,  dass  auch  hier  ein  ganz  allgemein  lautendes  und  um- 
fassendes Urteilen  und  Verurteilen,  ohne  jeden  Vorbehalt, 
nicht  statthaft  wäre.  Was  wir  in  den  Chroniken  zu  lesen 
bekommen,  ist  nicht  das  Normale,  sondern  das  Auffallende 
und  das  Anstössigc.  Die  offiziellen  Akten  reden  meist  nur 
von  einzelnen  Vorkommnissen.  Die  Literatur  aber,  vor 
allem  die  Satvre  kann  nur  in  bedingter  Weise  historisches 
Zeugnis  sein.  Die  Autoren  sehen  nur  und  greifen  nur  auf, 
was  zu  ihrer  Tendenz  passt,  und  behandeln  es  auch  nur  dieser 
gemäss.  So  gänzlich  befugt  sie  hierzu  sind,  so  irrig  wäre 
es  unsrerseits,  unser  Urteil  allein  auf  sie  zu  gründen.  Sic 
konnten  z.  B.  Gestalten  wie  Christoph  von  Utenheim  oder 
Surgant,  und  Klöster  wie  die  Karthaus  oder  das  Leonhards- 
stift  in  der  spätem  Zeit,  für  ihre  Zwecke  nicht  brauchen; 
aber  für  die  geschichtliche  Betrachtung  sind  dies  sehr  be- 
stimmte und  wichtige  Erscheinungen. 

Wir  müssen  somit  von  einer  allgemein  lautenden  Be- 
urteilung allerdings  Umgang  nehmen;  aber  wir  finden  auch 
dann    noch    in    dem  Klerus  jener  Zeit  ein  gewaltiges  Uber- 

mittags  die  grosse  Glocke  geläutet  werde,  gott  den  almechtigen  ze  loben, 
sinem  cingehornen  sun  unserm  hern  Jesu  Cristi  in  sin  bitter  liden  und  sterben 
zu   danckberkeyt  ze  betten:  Urkundenbuch  der  Pfarrei  Rufach  S.  66,  «"66. 
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mass  von  Frevel  und  Leichtsinn.  Ü»e  Akten  der  Kloster- 
refonnationen,  bischöfliche  Rundschreiben,  wie  das  kon- 
nzische von  1 495  O»  ^lc  Statuten  der  Basler  Synode  VOH 
I503i  sodann  zahlreiche  vereinzelte  Erwähnungen  bezeug 
so  deutlich  als  möglich,  dass  Kloster-  wie  Priestervolk  zum 
guten  Teil  mit  dem  sittlichen  Gefühl  überhaupt  auch  das  be- 
sondere Bewußtsein  von  Heiligkeit  und  Eigenart  der  Pflichte*) 
sowie  von  Stand  und  Amt,  und  alle  Gewissenhaftigkeit  in 
Erfüllung  jener  Pflichten  eingebüßt  haue. 

ICrst  dieser  unleugbaren  Tatsache  gegenüber  erhalt  das 
Faktum  der  gesteigerten  Devotion  seine  besondere  Bedeu- 
tung. Um  so  mehr,  da  diese  Missstande  der  Kirche  keines* 
wegs  stillschweigend  hingenommen,  sondern  in  weiten  Kreisen 
empfunden  und  zum  Teil  laut  geragt  wurden.  Was  für  ein 
Geist  dieser  Art  in  der  Literatur  sich  regte,  ist  bekannt.  Ab 
wir  sehen  auch  aus  den  breiten  Massen  des  Volkes  eine  leiden- 
schaftliche Abneigung  gegen  Kirche  und  Klerus  sich  vielfach 
äussern,  die  sowohl  m  religiösen  Meinungen  als  im  Verlangen 
nach  einer  Änderung  sozialer  und  wirtschaftlicher  Zustände 
ihre   Wurzeln   hatte. 

In  dieser  Richtung  ist  die  Reformschrift,  die  un 
Werk  eines  oberrheinischen,  in  Basel  selbst  oder  in  nächster 
Nähe  dieser  Stadt  um  das  Jahr  i  ;no  lebenden  Mannes  über- 
liefert ist-),  von  hohem  Werte.  Sie  offenbart  eine  bis  zum 
Fanatismus  gesteigerte  Feindschaft  gegen  die  Kirche  und 
zeij^t  merkwürdige  \  erwandtschafi  mit  denjenigen  Tendenzen, 
die  bei  den  wiederholten  Aufständen  oberrheinischer  Bauern 
in  jener  Zeit  zum  Ausdrucke  kamen.  Freilich  kann  auch 
diese  Schrift  nur  behutsam  zu  allgemeinen  Folgen:  er- 

wetulet  werden.     Ihr  Gepräge   ist    ein   durchaus  individuelles, 
und   überdies  bewirken  die  barocken  Phantasien  untl  Proolie- 
zeiungen1),    die   allenthalben    in    dem  Buche  auftreten,    d 
man  auch   seine  Übrigen,   anscheinend  gesunden  Partien  nicht 
mehr  recht  ernsl    nehmen   mag. 


')  Goscbichtefreitod  ^3,  S.  417,  ff  5  —  ■)  Herausgegeben  von  Hui]: 
in  der  Westdeutschen  Zeitschrift,  Ergänzungahefl  8,  S  77fr.  —  ■)  z.  Ö.  Japliet, 
Erbauer  der  Stadt  Äugst,  Konig  im  Elsass,  und  begraben  in  Istein;  die 
St  MichaelsgeselKs  li  tu  mit  dem  gelben  Kreuze;  das  künftige  Regiment  des 
Königs   vom   Schwarxwalde   u.  dgL  DB. 
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Und  min  dennoch,  neben  allen  gravamina,  Reform- 
planen,  Anfeindungen,  trotz  tiefer  Verworfenheit  eines  grossen 
Teils  der  Priesterschaft  diese  merkwürdige  Erscheinung  einer 
Kirchlichkeit,  die  sich  gebärdet,  als  wäre  sie  irisch  erstanden 
oder  als  hatte  sie  unendlich  viel  Versäumtes  nachzuholen, 
als  gäbe  es  gar  nichts  Anstössigcs,  keine  Kritik,  keine  Be- 
denken und  Zweifel. 

Es  konnte  dies  geschehen  vor  allem  kraft  der  l 
ung,  dass  die  Kirche  Reinheit  und  Höhe  ihres  Wesens 
beibehalte  und  damit  zu  wirken  vermöge  auch  bei  ganzlicher 
Unwürdigkeit  der  zu  ihrer  Vertretung  auf  Erden  berufenen 
Personen.  Diese  Auffassung  war  beim  Einzelnen  möglich 
auf  allen  Stufen  der  Erkenntnis  und  Bildung. 

Sodann   ist   überhaupt  an   ein  Nebeneinander  von  Ver- 
schiedenheiten  und  Gegensätzen    zu   denken,    an   ein  dichtes 
Beisammensein    von    devocio    und  Abneigung    zur    gleichen 
Zeit  und   im  gleichen  Kreis.     Beide  Richtungen    haben 
uns   in    ihren   Zeugnissen    überliefert    und  scheinen  sich  aus- 
zuschliessvn.      Wir   zaudern  und   zogern    aber  vor  dieser    Er 
scheinung   nur,    wenn    wir    theoretisch    konstruieren;    nicht, 
wenn    wir    die   über  alles  Schema  triumphierende  Fülle  des 
wirklichen    Lebens    anerkennen    und    uns    dabei    bescheiden, 
in    der    Geschichte    nicht    unsre    Grundsätze    und    Lehr 
wiederzufinden,    sondern    die    freie,    tausendlach    abgestufte 
Äusserung  persönlichen   Empfindens  und   Wollens. 

Freilich  gehört  hierzu,  dass  wir  darauf  verlichten,  die 
tiefsten  Wirkungen  beim  Einzelnen  jedenfalls  und  durchweg 
aufdecken  zu  können.  Sie  bleiben  uns  verborgen]  was  der 
Natur  der  Sache  gemäss  ist.  Nur  ganz  ausnahmsweise  und 
auch  dann  nur  rein  zufällig  sind  uns  Zeugnisse  solcher  Vor- 
gänge erhalten  geblieben.  So  etwa  der  Entschluss  Christophs 
von  Utenheim  —  vor  der  Erhebung  zum  Basler  Bistum  — , 
mit  seinen  Freunden  Geiler  und  Lamparter  die  Welt  zu  ver- 
lassen und  in  einem  Schwarzwaldtal  Einsiedler  zu  werden, 
Sd  auch  das  reuige  Verlangen  Wimphelings  nach  einem 
Anachoretenleben.1)  Sodann  namentlich  die  berühmte  Kon- 
version des  Hieronymus  Zscheckenbürlin   148J.     Im  Gegen- 


')  Schmidt,  Iltstoire  litte>atre  de  PAlsace    iT  S.  23,  27,   359. 
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satze  zu  Johann  a  Laßide,  der  im  gleichen  Jahre  aus  einer 
durchaus  ernsten  Welttätigkeit  in  die  Stille  der  Karthaus 
einging,  liess  Zscheckenhürlin  Jugend,  Glanz  und  alle  Lüste 
hinter  sich.  Wie  sehr  dieser  Vorgang  für  die  Mit  leben  den 
ein  rarum  speetaculum,  ein  admirabile  portcnlum  war,  ergibt 
seine  Schilderung  durch  den  Chronisten  des  Klosters1  >,  die 
ergreifende  Züge  hat. 

Es  ist  bezeichnend,  dass  es  sich  in  diesen  wie  in  andern 
Fallen,  z.  B.  auch  bei  dem  Basier  Domherrn  Johann  Kreuzer 
1^65,  bei  dem  Strassburger  Johann  Rot  1490,  um  ein  Ver- 
zichten auf  Alles,  ein  Sich  wegbegeben  aus  der  Welt  handelt. 
Was  dann  in  der  Einsamkeil  sieh  weiter  vollziehen  konnte, 
zeigt  die  auf  so  merkwürdige  Weise  uns  überlieferte  Kon- 
fession  des   Basler  Kart  hau  sers  Martin.-) 

Die  zum  Schlüsse  sich  ergebende  Frage  nach  der  zeit- 
liehen  Dauer  der  von  uns  bezeichneten  Bewegung  ist  schwer 
zu  beantworten.  Am  nächsten  liegt  natürlich  die  Annahme, 
dass  sie  durch  die  Reformation  beendigt  oder  vielmehr  ab- 
gelöst worden  sei.  Aus  den  für  uns  in  Betracht  kommenden 
Zeugnissen  scheint  dies  jedoch   nicht  hervorzugehen. 

Wir  glaubet!  vielmehr  zu  bemerken,  dass  die  Bewegung 
schon  früh  er  nachgelassen  habe,  dass  schon  kurz  nach  dem  ersten 
Jahrzehnt  des  16.  Jahrhunderts  eine  allgemeine  Änderung  des 
Geistes  in  der  Richtung  auf  das  Profane   eingetreten  sei. 

Dieser  Entwicklung  lagen  vielleicht  Einwirkungen  des 
Humanismus  zu  Grunde.  Ohne  Zweifel  hat  auch  ein  Vorfall 
so  krasser  Art  wie  der  Jetzerhandel  in  weitesten  Kreisen 
eine  Ernüchterung  bewirkt.  Ausserdem  ist  aber,  wenigstens 
soweit  schweizerische  Verhaltnisse  in  Betracht  kommen, 
jedenfalls  an  die  politischen  Ereignisse  der  Zeit  zu  denken. 
In  viel  starkem!  Masse,  als  das  gewöhnlich  dafür  angerufene 
Ereignis  der  Burgunderkriege  haben  die  italienischen  Feld- 
Züge  auf  die  Sitten  und  Anschauungen  gewirkt.  Nicht  allein, 
dass  durch  die  Einflüsse  dessen,  was  hier  in  der  Fremde 
erlebt  und  gelernt  wurde,  der  Einzelne  sich  änderte,  ja  ver- 
wilderte, sondern  das  Verhalten  des  Staates  selbst,  der  seine 


*)   Basier  Chroniken   t,  S.  348.  —  *)  Basler  Chroniken 
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Hilfe  bald  an  diese,  bald  an  jene  Macht  um  Geld  zu  vor* 
handeln  bereit  war;  nuisste  das  allgemeine  moralische  Gefühl 
schädigen.  Aber  nicht  nur  an  Schädigungen  haben  wir  zu 
denken.  Auch  die  Herrlichkeit  dieser  Kriegstaten,  der  ge- 
waltige, stürmische  Gang,  mit  dem  jetzt  die  Eidgenossen- 
schaft der  Höhe  des  Ruhmes  zuschritt,  haben  jedenfalls  das 
Interesse  Unzähliger  völlig  zu  fesseln,  ihr  Denken  und  Ver- 
langen vom  Kirchlichen  abzulenken  und  dem  täglich  Neuen 
und  Grossen,  dem  Tatsächlichen  und  Tätigen  zuzuwenden 
vermocht. 


Basler  Zeitschr,   f.  Gesch.   und  Altertum.     II.  2. 
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Schloss  Brunegg. 

Von 

Walther  Merz. 


Wo  die  klaren  Wasser  der  Aa  und  Bünz  nach  kurzer 
Vereinigung  in  die  Aare  sich  ergiessen,  erhebt  sich  lang- 
gestreckt der  Höhenzug  des  Kestenberges,  und  hoch  auf 
seinem  östlichen  Ende  thront  einsam  die  Brunegg,  aus  dem 
Wege  und  aus  der  Welt,  und  blickt  doch  aus  den  schattenden 
Bäumen  so  weit  hinein  in  die  Welt  über  die  fruchtbare 
Niederung  und  freundliche  Dörfer  zu  tannengrünen  Hügeln 
und  festen  Burgen  und  über  die  blauen  Fluten  der  Reuss 
bis  zu  den  schneeigen  Gipfeln  der  Alpen.  Wer  jenen  Erden- 
winkel zur  Burgstelle  sich  erkoren,  meldet  nicht  die  Ge- 
schichte noch  die  Sage;  aber  mancherlei  Anzeichen  sprechen 
dafür,  dass  das  mächtige  Grafengcschlccht,  das  nach  der 
nördlich  auf  dem  Wülpelsberge  liegenden  Habsburg  sich 
nannte,  mit  der  Wildegg  auf  dem  westlichen  Ausläufer  des 
Kestenberges  auch  die  Brunegg  anlegte,  um  das  Eigenamt, 
sein    angestammtes   Erbe,    von    allen    Seiten    zu    schützen.1) 


l)  Vgl*  Merz»  Die  Habsburg  S.  9  ff.  —  Bekanntlich  soll  an  der  Stelle 
der  Brunegg  früher  eine  römische  Warte  gestanden  haben;  Rochholz,  Teil 
und  Gessler  in  Sage  und  Geschichte  S.  345  f.,  und  in  seiner  Überarbeitung 
der  Geschichte  des  Schlosses  Brunegg  von  Arnold  Hünerwadel  im  Taschen- 
buch der  aargauischen  geschichtforschenden  Gesellschaft  für  das  Jahr  1S60. 
S.  57  fr.,  nimmt  dies  ohne  weiteres  als  sicher  an,  Heierli  in  seiner  Archäol. 
Karte  des  Kantons  Aargau  (Argovia  XXVII)  35  als  wahrscheinlich.  Erwiesen 
ist  aber  tatsächlich  nichts,  die  Funde  einiger  Legionsziegel  und  Münzen  ge- 
statten den  Schluss  auf  eine  Warte  nicht.  So  lange  die  Anhänger  dieser 
römischen  Warten  überhaupt  nicht  in  der  Lage  sind,  ihre  Hypothesen  zu  er- 
weisen, ist  ihren  Aufstellungen  gegenüber  jedenfalls  gehörige  Skepsis  am 
Platze.      Rochholz  gibt  a.  O.   auch   eine   völlig  verfehlte  Deutung  des  Namens 
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l^enn  beide  Burgen  gingen,  soweit  überhaupt  Nachrichten 
reichen,  von  diesem  Geschlechte  zu  Lehen,  und  die  Lehens* 
mannen  bekleideten  zudem  dessen  Ehrenamter  der  Schenken 
und  Truchsessen. 

Der  erste,  deasett  Xame  überliefert  wird,  ist  Wernher 
der  Schenke  von  Bruoegg,  ein  Ritter  und  Wohltäter  des 
Klosters  Frauental;  er  starb  nach  dem  Totenbuche  dieses 
Gotteshauses  am  26.  August  1270.')  Vielleicht  sein  Sohn 
ist  jener  Hetzel  Schenk  von  Brunegg,  der  mit  seiner  Ge- 
mahlin Frau  Anna  von  Iberg,  Hern  Heinrichs  Schwester, 
und  seinen  Kindern  Scheke,  Katharina  und  Gotfrid  4  ze  Bru~ 
je  vf  der  bureh  in  der  stuben  »  am  27.  Februar  1273 
den  Hof  Hatwjle  bei  Maschwanden,  ein  Erbgut  der  Frau 
Anna,  an  Frauental  verkaufte,  worauf  am  29,  Dezember  1274 
Frau  Anna  den  Kauf  zu  Meilingen  noch  ausdrücklich  be- 
stätigte/-) Wie  hierauf  die  Burg  in  andre  I  lande  überging, 
ist  nicht  bekannt;  aber  am  20.  September  1297  verfügte 
runder  Bruneggc  miner  burch*  Johans  von  Hedingen,  ein 
Ritter  und  Dienstmann  des  edeln  Herrn  des  Herzogs  von 
Osterreich,  über  Güter  mit  Gunst  und  Willen  seiner  Frau 
Anna  und  seines  Sohnes  Pantateonü);  diesen  letztem  und 
seine  Schwester  Verena  ermächtigte  nach  ihres  Vaters  Tode 
am  24.  Februar  1306  Herzog  Friedrich  von  Osterreich,  Eigen- 
güter an  das  Kloster  Utenbach  zu  veräussern,4)  Noch  am 
l6.  Oktober  13 17  ist  Ritter  Pantaleon  von  Hedingen  im 
Besitze  der  Burgv);   nachher  aber  ging  sie  an   die  Ritter  tfOW 


(Brunn-egg,  weil  von  hier  die  römische  Wasserleitung  fiirVindonissa  ausgegangen 
sei),  obschon  er  sie  früher  im  Taschenbuch  S.  73  verworfen  hatte,  und  m.iclir 
im  selben  Satze  und  mit  der  gleichen  Oberflächlichkeit,  welche  seine  Be- 
arbeitung der  Quellen  kennzeichnet,  aus  einem  Ministerialien  von  Büttikon 
von   Schenken   P'reie  von    rJüttikon  genannt  die  Schenken, 

\i  MÜH.  Nekr.  I,  S.  422;  das  Nekr.  Hermetswil.  erwähnt  zum  6.  April 
eine  Judenta  [de]  Bruneco,  eod.  428,  Dass  übrigens  das  Nekrologium  vi. 
Krauental  sehr  unzuverlässig  ist,  soll  nicht  verschwiegen  bleiben,  — 
schichtsfreund  III,  S.  I2S.  131;  Kopp,  Urkk.  zur  Gesch.  der  eklg,  Bünde  IL 
S,  43  t  —  *)  Herrgott,  Gen»  diph  III,  S.  562;  Argovia  II,  S.  tS3;  Kopp,  Gwch. 
der  eidg.  Bünde  IIP,  S.  127  Johanns  Vater  war  Kunrad  von  Itedingen 
(ÜB.  Zürich  III,  S.  87);  die  Burg  Hedingcn  war  schon  1298  im  Besitze  der 
Kitter  von  Baldwilc  (Hahsb,  L'rb.  herausg.  von  Maag  I!1,  5,  t8o),  —  ■)  Kupp. 
a,  ä  IV1,  S.  339.  —  6)  Kopp,  a.  O.  IV*,  S  26S,  Urkk  II,  ß.  44;  Th.  voa 
Liebenau,  Geschichte  des  Klosters  Königsfelden,  5.  152. 


Walther   Merz. 

Trostberg  Über,  Denn  Verena,  Pantaleons Schwester,  brachte 
sie  ihrem  Gemahl,  dem  Ritter  Rudolf  von  Trostbeig,  zu, 
dessen  gleichnamiger  Sohn,  Gemahl  der  Arn clie  von  Bütti- 
kon, am  17,  Januar  1366  für  sich  und  als  Vogt  der  beiden 
Sohne  seines  verstorbenen  Bruders  Julians,  dem  Herzog  M 
brecht  von  Österreich  neben  anderem  Gute  das  Lehen  der 
Veste  Bninegg  mit  dem  Dorfe  darunter,  mit  Leuten,  Ge- 
richten1), Twingen  und  Bannen  aufsandte  mit  der  Bitte,  es 
Hern  Ulrich  von  Büttikon,  flern  Heinrich  von  Rinach,  Hern 
f  human  von  Liebegg,  Walther  von  Büttikon  und  Johans 
von  Büttikon  von  Schenken  zu  rechtem  gemeinem  Lehen 
zu  verleihen.-)  Den  Fmhnwald  und  das  Holz  unter  der  Veste 
Brunegg  vergabten  am  14.  Februar  IJ70  Bischof  Johans  von 
Brixen  und  Graf  Rudolf  von  Xidau  auf  Befehl  des  Her 
Leupold  dem  Kloster  Königsfetdcn.")  Die  Rurg  selbst 
änderte  wieder  Herrn  und  Hand;  denn  als  am  I.Juli  [408 
Hennan  und  Wilhelm,  die  Sohne  des  verstorbenen  Ritters 
Heinrich  Gessler,  mit  ihrer  Mutter  Margarita  geb.  von  Liier 
haeh  einen  Erbvertrag  schlössen,  ward  bestimmt:  frö  Margret 
sol  belihen  rad  bestan  by  der  veste  Bruoeg  mit  zftgehSrl 
der  gült,  so  darzü  gehölte;*)  Wann  Heinrich  Gcssler  sie 
erworben,  ist  nicht  bekannt;  es  wird  um  die  Wende  des 
14.  Jahrhunderts  geschehen  sein,  Margarita  von  Lllerhaeh 
verkaufte  mit  ihrem  Vogte  Henman  von  Mülincn  im  Jahre 
1412  einige  Lilragnisse  von  Lehen,  gelegen  zu  Bruneck 
unter  der  Burg,  an  die  Klosterfrauen  zu  Königsfelden. v) 
Sie  hausete  auf  der  Veste,  als  im  Jahre  14  15  die  Lidgenoas*|i 
in  den  Aargau  zogen,  um  dieses  österreichische  Er  bland  im 
Namen  des  h.  römischen  Reiches  einzunehmen.  Während 
eine  Burg    nach    der  andern    damals    sich   ergab,    eine  Stadt 


*)  Zur  Zeit  der  Abfassung  des  habsb.  Urbare  hatte  die  Herrschaft  zu 
Hrunegg  noch  thwing  und  ban  und  richtet  düb  und  vrefel  (Habsb.  Urb,  herausg. 
von  Maag  I,  S.  133  K  — *)  Geschichtsfreund  DC,  S.  215;  Thonimen,  Urkk.  zur 
Schweiz,  Geschichte  aus  österr.  Arch.  J,  S.  505 y  n*  740.  —  *)  Argovia  VIII, 
S.  2S1,  n*  267.  —  *)  kochholz,  Die  Aargauer  Gessler,  S.  103.  —  a)  Roch- 
hoh  a.  O.  S.  113;  Kopp,  Geschichtsblatter  I,  5.  244,  Note  2.  Nach  Rochhok, 
Teil  und  Gessler  S.  354,  wurde  14 13  Bninegg  den  Gesslcrn  genommen  und 
an  die  Segesser  Übertragen  laut  Eintrag  im  Lehenbuche  der  Stadt  Bern.  Was 
hatte  Bern  [413  mit  Brunegg  *u  tun?!    Die  Eintragung  datiert  vom  Jahre  1473. 
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um  die  andre  den  Bernern  huldigte,  fanden  diese  an  der 
Lenzbttfg  und  Brunegg  unerwarteten  Widerstand.  Kunrad 
von  Wcinsherg*  des  Kontos  Rat  und  Kammermeister,  der 
mit  der  Reichsfahne  heim  Meere  der  Zürcher  sich  bei 
erklärte  nämlich  den  Bernern,  die  von  der  eben  eingenom- 
menen Stadt  Lenzburg  vor  Brugg  zogen,  die  Besatzung  der 
Schlosser  Lenzburg  und  Ifruncgg  sei  willens,  sich  an  ihn 
/u  I  landen  des  Reichs  und  Berns  zu  ergehen;  falls  sie 
sonnen  seien,  seine  Vermittlung  anzunehmen,  ertliche  W  um 
freies  Geleit.  Die  Berner  gingen  auf  den  Vorschlag  ein, 
worauf  er  auf  Lenzburg  sofort  das  Reichspanner  aufstecken 
Hess  und  ihnen  meldete,  er  habe  die  Veste  zu  des 
Reichs  und  Berns  1  landen  eingenommen.  Wie  er  darauf 
zu  denen  von  Zürich  kam,  sagte  er  ihnen  das  (deiche:  er 
hdbe  die  Burg  zu  Händen  des  Reichs  und  der  Eidgenossen 
besetzt.  Aber  keines  von  beiden  war  der  Fall,  denn  die  Be- 
satzung wollte  weder  von  Bern  noch  von  Zürich  etwas  wissen. 
Indessen  ward  sie  durch  angeworbene  Kriegskncchte  ver- 
stärkt und  Lebensmittel  und  Waffen  ihr  zugeführt,  so  dass 
sie  sich  längere  Zeit  halten  konnte.  Am  Ende  aber  wurde 
der  von  Weinsberg  der  grossen  Kosten  —  er  soll  mehr 
als  6000  Gulden  ausgegeben  haben  —  überdrüssig  und  sah 
wohl  auch  ein,  dass  er  auf  die  Dauer  in  dem  ganz  t\cn 
Bernern  zugefallenen  Lande  sich  nicht  werde  behaupten 
können;  er  ritt  daher  ärgerlich  über  den  fehlgeschlagenen 
Plan  hinweg.  So  erzählt  Justinger ')  und  fügt  dann  bei: 
In  gelicher  wisc  warb  er  mit  Bruneg,  und  uf  dieselben  sine 
guten  wort  hielt  sich  die  Geslerin,  der  Bruneg  waz,  und 
Düdl  der  Schultheis  von  Lenlzburg,  untz  daz  bede  halb 
verdürben.-)  Brunegg  musste  hierauf  Bern  ebenfalls  huldigen 
und  geloben,  der  Stadt  offen  Haus  zu  sein  in  Jeder  Not; 
es  ging  fortan  von  ihr  wie  bisher  von  Österreich  zu  Lehen» 
Am  13.  Juli  1418  befahl  König  Sigmund  dem  Kunrad  von 
Weinsberg,  der  bisher  für  ihn  die  Schlosser  Bruneck  und 
Lenzburg    innegehabt,    das    erstere    der    Grete    Gessler,    das 


')  Herausg.  von  Studcr  c.  383.  —  *)  Vgl.  auch  Hans  Frey,  Die  Er- 
oberung des  Aargaus,  in  den  Beiträgen  zur  vaterländ.  Geschichte,  herausg. 
von  der  Historischen  Gesellschaft  m  Basel  IX,  S,  251  f.  und  die  phantasie- 
volle  Darstellung   von   RochhoU,  Teil   und  Gessler,  S,  346.  366 f. 
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letztere  dein  Hans  Schultheis  von  Lenzburg  auszuantwörten.1.) 
Bei  seiner  Mutter,  die  noch  im  Jahre  1420  genannt  wird, 
sass  Wilhelm  (Kessler  auf  Brunegg;  im  Jahre  1431  hielt  er 
dort  seine  Gemahlin  Anna  von  Stürvis  gefangen  und  sehrieb 
im  folgenden  Jahre  an  den  Rat  von  Luzern  um  eine 
schaft,  die  mit  ihm  am  offenen  Landtage  unter  dem  Sarbaeh 
SU  Lenzburg,  den  Bern  angesetzt,  erscheinen  sollte;  den 
Brief  bestellte  sein  Burgvogt.*)  Er  starb  vor  1440,  sein  Erbe 
Sprachen  all  sein  Bruder  Ilerman  und  Elans  Wilhelm  VOfl 
Fridingen,  der  Sohn  seiner  Schwester  Margarita  und  des 
Hans  von  Fridingen*  der  auf  Hohenkrahen  sass.  Es 
zu  Auseinandersetzungen  der  Ansprecher  unter  sich  und 
mit  den  Eidgenossen,  die  schliesslich  zur  Fehde  fühl 
Über  das  Schicksal  der  Brunegg  ist  nur  bekannt1;,  dasa  I  l,tn> 
Wilhelm  von  Fridingen  spater  die  halbe  Burg  als  öster- 
reichisches Lehen  beanspruchte;  er  sandte  sie  altershalber 
dem  Herzog  Sigmund  von  Österreich  auf,  und  dieser  ver- 
lieh daher  am  26.  Januar  1469  den  Söhnen  Hans  Wilhelms 
von  Fridingen,  nämlich  Maus  von  Fridingen  für  sich  und 
als  Lehenträger  seiner  Bruder  Itelhans  und  Hans  Turm-, 
den  halben  Teil  des  Schlosses  Brawnegk,  einen  Zehnten 
zu  Alikon  und  andre  Güter,  die  im  Besitze  der  Eidgenossen 
seien.1)  Allein  diese  Belehnung  blieb  natürlich  wirkungslos. 
Bern  war  ja  als  Überlehenherr  im  Aargau  an  die  Stellt 
Österreichs  getreten,  hatte  auch  bereits  das  Lehen  von  Brun- 
egg, wohl  als  durch  die  (Kessler  verwirkt,  an  sich  gezogen 
und  suchte  es  in  feste  Hände  zu  bringen,  da  die  Burg  in 
Verfall  geraten  war.  Am  17.  Juli  J466  beschloss  der  Rat*): 
Donstag  nach  Margarethe.  Man  sol  in  der  statt  buch 
schriben,   das   min    hern   dem    von   Ringoltingen   das    luis 


'i  Altmann,  1  >ie  L  rkk.  Kaiser  Sigmunds  (Reg  imp+  XI)  I,  S.  236. 
n*  3323-  ~  "'  Rochholz,  Die  Aargauer  Gessler  S.  156.  159.  —  •)  Nach  dem 
Soloth.  Wochenblatt  1846,  S.  7,  n"  71,  soll  am  ti.  Dezember  1450  in  einem 
Missiv  \nn  Bürgermeister  und  Rat  su  Basel  Johannes  von  Altwyss  Herr  *u 
Brunegg  genannt  worden  sein;  es  ist  dies  aber  ein  Lesefehler,  denn  in  den 
Missiven  VI,  S.  I08.  113»  im  Staatsarchiv  Basel  sieht  wörtlich  «Dem  vesten 
Johannsen  vun  Altwiss  herren  zu  Grünegk».  —  *)  Rochholz  a.  O.  S.  1S7; 
Wöber,  Die  Miller  v«n  und  zu  Aichhoh  II  B,  Sp+  353,  —  *)  Staat 
Bern:   Ratsmanual   l,   5.  255. 
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ßrunegk   übergeben  wolten   haben  vnd  er  das   ritt   nemen, 
sunder  lidklichen   hingebet]   habe. 

Türing  von  Ringnltingen  war  mit  den  Herren  von 
Fridingen  verschwägert,1)  oh  er  deswegen  das  Lehen  aus- 
sen! u 

Die   Verwaltung  der  Yeste  und   Herrschaft  werde  dar- 
auf einstweilen  dem  Bur;  i  bertragen,*)   bis  am    t.  März 
2470  Heinrich  Ro1   \  «m  Aarati,   Tuchtcrmann   des  Peterman 
ir,  das   Lehen   erhielt:*) 
Fritag  prima   Marti  i.     Item    habend    min    hern    das  hus 
Bruneck    geluchen    Heinrich    Roten    von    Amw,    ah    lang 
inen  das  eben   ist,  dz  er  das  in  eren   halten,  ouch    die  zins 
vnd  nütz  darzfl  gehören  innernen  vnd  haben,  vnd  sol  ouch 
endes   miner    hern    burger  werden    mit    i i j   guldin    vnd 
alle   jär    ein    guldin    vdel    zins  geben,    v\n\    wann   er    fron 
dich  cm   bürg  rechten  st  an  wil,    sol   er  XX  guldin  geben. 


'.i   Argovia  XXIX,  8.  190,  n"  497;  vgl.  die  genealogische  L'ber^ioU 
und  namentlich  ti,  Toblcr  in  der  Sammlung  Bern  'den  HS    172fr. 

—  1  1467,  11  April.  Vff  rtmpsttg  misericordia  domini  etc.  Lxvij  band  min 
hern  Ludwig  Helzel,  fenr,  Vrban  von  Müler  vnd  der  staUschriber  tnitt  dem 
vogt  VOII   Brunegg  verlassen   biss  an  inin  hera   vnd   fr  geuallen,   das   er  htnfür 

mtt   Martis  tag   vflT  Brunegg  hüben,  die   raben    nach    notdurft   in   sineiu 
m   vnd  min  hern  im  gelten  selten  vilj  miit  kernen   fiij  ui 
vnd   ein   ruck   vn  i,  vnd  er  solle   ouch    den  n   vnd 

anders  nutzen  als  dahar  vnd  im  dcrhalb  win  von  den  r:\ben  werden  etc.» 
meint  er  nitt  getfin  mögen,  denn  über  den  buw  der  raben  mer,  denn  das 
vsgetrageu  OtOg,  g  »n  werd  etc.,  doch  hat  er  sin  halb  die  sach  den  obgen. 
mmcu   hern  Wut   im   dn/ü   werden   vnd  er    sich    benagen    Böti 

Er  sol  ouch  die  falbrugg  erstützen  lassen  mitt  ringem  costen,  ob  es  minen 
hern  geualt  —  1467,  25.  August  (cinslag  vor  [1  nach]  BarthoJomei  1  An 
vogt  von  Lentzburg,  dz  er  Brunegk  schützen  vnd  schirmen  mit  dem  lechen, 
SO  Jacob  von  Rüseck  imm  geluchen  h.iit.  —  St  latsarchiv  Bern:  Ratsmanual  II, 
S.  112  und  »y8.  Vgl,  Midi  iScgesser,)  Die  Segesser  zu  Melangen  u.  s.  w. 
S.  104,  wi>  jedoch  die  Stellen  aus  dem  Katsmanuale  fehlerhaft  und  unvoll- 
ständig mitgeteilt  sind.  —  I>en  Namen   eines  Vogtes  überliefen  das  Brunegger 

ibuch  im  Staatsarchiv  Aargau  iKonigsfelden),  geschrieben  1 538  durch 
Jg.  Rosseiistil    zu    K<hiigsfelden„    ßl,    tor:    Jörg  Friburger,  Vogt   zu   Lenzburgt 

\U  Lntervu^t  nach  Brunegg  Hans  \  '»scher  um  jährlich  to  MüU  Roggen 
und  10  Mütl  Kernen  und  einen  Rock,  er  soll  die  Reben  in  guten  Ehren 
behalten.  [1469,  Item  ich  Hans  Vischer  hab  gefunden  vfT  dem  schloss  zu 
Brunegg  an  hussratt  nämlich  j  gross  bett,  item  ij  kleine  beltlin  vnd  ein  halb 
bettig  pful^en,  ein  gross  kissy,  ein  wasenzuber  vnd  zwü  LÄen,  —  *)  Rats- 
manual  V,  S    257;   IV,   S.  2   und   227. 
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Darzü  mag  er  jagen  in  der  grasch[aftj  (!)  Lenntzburg  vnd 
weydny  bruchen. 

1470,  16.  März  (fritag  vor  reminiscere).  An  den  alten 
statschriber  Niclausen  Fricker,  das  er  Heinrich  Rott  das 
sloss  Bruneck  ingebe. 

1470,  27.  September  (dornstag  vor  Michaelis).  Gedenk 
an  min  hern  ze  bringen  von  Bruneck  wegen. 

Schrib  dem  vögt  von  Lentzburg,  habe  er  dehein  rödel 
oder  anders  hinder  im,  zu  Bruneck  dienende,  das  er  Hein- 
rich Roten  das  gebe  vnd  ouch  mit  denen,  so  gen  Brun- 
eck gehörend,  verschaff,  das  si  im  swerend  nach  twinges 
recht  vnd  ouch  vmb  holtz  helfent  vnd  tagwann  tun  zem 
sloss,  damit  es  wider  gebüwen  werde. 

Schon  nach  zwei  Jahren  aber  gab  er  es  wieder  auf, 
worauf  der  Rat  zu  Bern  am  13.  August  1472 *) 

Dornstag  nach  Laurentii.    Habend  min  hern  den  Segcs- 
sern  dz  sloss  Bruneck  in  allen  den  wortcn  geben,  als  das 
Heinrich  Rott  gehebt  hatt,  vnd  si  sullend  burger  werden, 
und   endgültig  am  4.  Mai   1473    das  Lehen    an    die   Brüder 
Hans  Arnold,  Hans  Ulrich  und  Hans  Rudolf  Segenser  über- 
trug»): 

1473,  4.  Mai.  Haben  min  hern  [Hanns  Arnold,  Hanns 
Ulrich  vnd]  Hanns  Rudolffen  Segenser  das  hus  Bruneck 
geliehen  jedermans  rechten  an  schaden,  vnd  ob  er  ütz 
daran,  das  es  notdurfftig  were,  vcrbuwt  vnd  sich  darnach 
begeben,  das  der  von  Fridingcn  solich  hus  mitt  recht  be- 
zichen wurd,  so  sollen  min  hern  imm  förderlich  sin,  das 
solicher  kost  imm  mitt  sampt  den  L  gülden,  darumb  si 
von  Gessler  seligen  brieff  haben,  ouch  bekert  werde,  so 
vil  billich  ist,  vnd  sol  järlichen  von  sineni  burgrechten 
geben  j  gülden  vff  sanntt  Andres  tag,  vnd  ob  er  davon 
stän  wollt,  so  sol  er  xx  gülden  geben  vnd  jetz  drv  gülden 
inzüschriben,  als  dann  zimmlich  ist. 

Der  Lehenbrief  vom  selben  Tage  sagt  ausdrücklich, 
die  Segenser  hatten  das  Lehen  für  ihre  Schuldansprach.cn 
gegen  die  Gessler  zu  ihren  Händen  zu  ziehen  begehrt  und 


')   Ratsmanual    X,    S.   136.    —    -)  Ratsmanual  XII,    S.  132;    was    in 
steht,  ist  Interlincarzusatz. 
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sich  erboten,  gegenüber  allfälligen  Ansprechern  in  Bern 
Recht  zu  nehmen1);  sie  erhielten  auch  das  schon  Heinrich 
Rot  zugestandene  Recht,  in  der  Grafschaft  Lenzburg  in  Be- 
scheidenheit zu  jagen.  Ihr  Udel  ward  auf  das  Kaufhaus  ge- 
legt. Am  5.  Januar  1474  gestattete  der  Rat  zu  Bern  den 
drei  Brüdern  noch  ausdrücklich,  das  Haus  Brunegg  in  ihrer 
Grafschaft  Lenzburg  notdürftiglich  zu  bauen  und  zu  bessern, 
ungehindert  von  ihnen  und  ihren  Vögten,  doch  den  des 
Hauses  halb  gegebenen  Briefen  sonst  ohne  Schaden.2) 

Hans  Rudolf  Segenser  erscheint  wiederholt  als  Herr 
zu  Brunegg3);  die  Rechte  seines  Bruders  Hans  Ulrich  IL  erbte 
nach  dessen  Tode  sein  gleichnamiger  Sohn,  der  sie  am 
6.  November  1498  im  Vereine  mit  seinem  Oheim  Hans 
Arnold  um  200  Gulden  rh.  an  Hans  Rudolf  verkaufte4);  von 
Hans  Rudolf,  der  Schultheiss  zu  Aidlingen  und  bischöflich 
konstanzischer  Vogt  in  Klingnau  war  und  Brunegg  kaum 
anders  als  vorübergehend  bewohnte,  vererbte  sich  die  ganze 
Herrschaft    auf   dessen    Sohn  Hans  Ulrich  IV.5),    der    schon 


l)  (Segesser)  a.  O.  S.  107 f.:  die  Segenser  hätten  zu  erkennen  geben, 
wie  si  denn  etlich  schulden  vff  den  Gesslern  innhalt  etlicher  briefe,  so  si 
vns  darumb  gezeigt,  haben,  vnd  daruff  begert,  diewil  das  hus  Brunegk  in 
vnser  grafschaft  Lenzburg  einstheils  von  den  Gesslern  [vor  ziten]  besessen 
vnd  in  gehalten  sye,  inen  ze  gönnen,  sölich  hus  vnd  zugehörd  für  ir  ansprach 
zu  iren  banden  zu  ziehen,  bis  inen  abtrag  ir  vorgemelten  schuld  beschech, 
den  si  auch  ze  nemen  zu  allen  ziten  willig  —  — .  Dieser  Lehenbrief  steht 
auch  in  dem  genannten  Brunegger  Kopialbuch  Bl.  6  und  7,  danach  obige 
in  [  |  stehende  Ergänzung.  Wegen  der  Ansprache  gegen  die  Gessler,  die 
nachher  auf  50  Gl.  beziffert  wird,  vgl.  (Segesser)  a.  O.  S.  53,  n'  94  und 
S.  152,  //"  309.  —  -)  Staatsarchiv  Bern:  Teutsch  Missivenbuch  C,  S.  183; 
(Segesser)  a.  O.  S.  109,  n"  216.  —  3)  (Segesser)  a.  O.  S.  143,  n"  292;  S.  146, 
ri'  297;  S.  192,  //*  396;  S.  193,  n"  398;  S.  199,  n°  409.  —  4)  (Segesser)  a.  O. 
S.  158,  n''  326.  —  5)  Im  Brunegger  Kopialbuch  Bl.  jw  findet  sich  folgende 
Bemerkung:  obiges  Lehen  —  vorher  ist  der  Lehenbrief  vom  4.  Mai  1473 
eingetragen  —  hat  empfangen  Hans  Rudolf  Segenser  von  Mellingen,  vor  ihm 
hatte  es  Hans  Segenser  zu  Brugg  und  nach  diesem  dessen  Sohn  CristofTel 
Segenser.  Hans  Rudolf  Segenser  schwört  der  Herrschaft,  wie  ein  Lehensmann 
soll,  1522  frytag  nach  Vincencii.  —  Diese  Bemerkung  ist  unrichtig.  Wohl 
wurde  unter  dem  angegebenen  Datum  Hans  Rudolf  Segenser  von  Bern  mit 
den  Lehen  belehnt,  die  weilent  Hans  Segesser  zu  Brugg  und  Christophel 
Segesser,  sin  elicher  Sun,  von  uns  zu  Lehen  empfangen  und  welche  dann 
nach  ir  beider  Abgang  an  den  genannten  Hans  Rudolf  Segesser  als  desselben 
Namens  und  Stammes  und  solicher  Lehen  genoss  gefallen  sin  sollen  (Segesser, 
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zu  Lebzeiten  des  Vaters  für  ihn  zu  Gericht  gesessen.1)  Als 
er  sich  im  Jahre  1528  mit  Elisabeth,  Tochter  des  Ritters 
Albrecht  von  der  Breiten  Landenberg,  verehelichte,  setzte 
er  ihre  Morgengabe  von  200  Gl.  rh.  auf  das  Schloss  Brunegg 
und  widerlegte  auf  die  Burg  auch  die  Heimstcuer  seiner 
Gemahlin  von  1000  Gl.*)  Am  7.  Mai  1 530  empfing  er  von 
Bern  das  Haus  Brunegg  als  Mannlehen8)  und  wirkte  im  Jahre 
*533  bei  der  Beilegung  von  Anständen  wegen  der  Strassen 
und  Zäune  im  Twing  Brunegg  mit.4)  Bald  darauf  aber  er- 
hoben sich  ernste  Arjstände  mit  Bern.  Anlass  dazu  scheinen 
konfessionelle  Reibungen  gegeben  zu  haben,  indem  Segenser 
dem  alten  Glauben  treu  blieb,  während  Bern  in  seinem  Ge- 
biete die  Reformation  durchgeführt  hatte.  Das  Städtchen 
Mellingen,  wo  Segenser  sich  aufhielt,  hatte  während  der 
Religionskriege  viel  zu  leiden5);  dass  daher  die  Anhänger 
der  einen  wie  der  andern  Glaubenspartei  auf  einander  nicht 
gut  zu  sprechen  waren,  ist  leicht  verständlich.  Segenser 
muss  nun  in  diesen  Verhältnissen  irgend  etwas  begangen 
haben,  das  Bern  erbitterte:  der  Rat  erklärte  kurzer  Hand  das 
Lehen  von  Brunegg  verwirkt.6)  Und  als  Segenser,  hierüber 
aufgebracht,  «hitzige,  rässe  und  tratzliche  Trowwort»  gegen 
die  bernischen  Vögte  in  Lenzburg  und  Königsfelden,  die 
das  Schloss  zu  der  Stadt  Händen  genommen,  auszustossen 
wagte,  führten  die  bernischen  Tagsatzungsgesandten  beim 
Rate  in  Meilingen  nachdrücklich  Beschwerde.7)  Bern  aber 
suchte  das  Burgrecht  mit  einem  solchen  Gegner  zu  lösen, 
Segenser  erhielt    am   18.  Juni   1534 s)  die  Aufforderung,    mit 

a.  O.  S  205,  »"419),  allein  unter  diesen  einzeln  nicht  genannten  Lehen  war 
eben  Brunegg  nicht  inbegriffen,  weil  die  Burg  schon  seit  149S  Hans  Rudolf 
Segenser  einzig  gehörte  und  daher  nie  im  Besitze  des  Hans  Segenser  zu 
Brugg  und  seines  Sohnes  gewesen  war.    Vgl.  die  genealogische  Übersicht. 

')  (Segesser)  a.  O.  S.  199,  ;/"  409.  —  -)  (Segesser)  a.  ().  S.  2291!".. 
/*"  44S.  —  s)  Hans  Vlrich  Sagenser  von  Mellingen  hat  empfangen  das  huss  Brun- 
eck  mit  siner  zugehört  zu  maniechen  vii  maii  [1530],  hat  darumb  gewarsame, 
soll  gen  iii  <£-.  Staatsarchiv  Bern:  Ratsmanual  CCXXV,  S.  250.  —  4)  (Segesseri 
a.  O.  S.  254,  n"  476.  —  b)  Th.  von  Liebenau  in  Argovia  XIV,  S.  42  ff.  - 
•)  J534,  27.  April.  Dem  vogt  von  Lentzburg,  hancl  über  das  hus  Brunc^k. 
diewyl  der  Segesser  das  lechen  verwürkt.  Staatsarchiv  Bern:  Ratsmanunl 
CCXLYI.  S.  68.  —  7)  (Segesser)  a.  O.  S.  258,  ;;"  4S4.  —  h)  (Scgesser)  a.  Ü. 
S.  25S,  «"  482. 
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seinem  Burgrechtsbriefe  vor  dem  Rate  zu  erscheinen,  man 
wolle  ihm  das  Burgrecht  herausgeben  und  der  Lehen  halb 
nach  Ehrbarkeit  und  Recht  mit  ihm  handeln;  auf  Bitte  seines 
Vetters  Ludwig  von  Diesbach  sicherte  man  ihm  freies  Ge- 
leite zu  nach  Bern  und  wieder  zurück  an  seine  Gewahrsame.1) 
Da  machte  aber  Segenser  geltend,  dass  er  Brunegg  nie  als 
Lehen  betrachtet,  weil  in  seinen  Briefen  davon  nichts  stehe; 
wenn  die  Gessler  es  lösen  wollten,  so  müsste  er  es  gegen 
Ersatz  der  darauf  verwendeten  Kosten  herausgeben;  Bern  solle 
ihm  daher  das  Schloss  abnehmen  und  die  1000  GL,  worum 
es  hafte,  ihm  auszahlen.  Nachdem  er  dann  die  20  GL,  die 
auf  die  Aufgabe  des  Burgrechts  gesetzt  waren,  bezahlt  hatte2), 
stellten  ihm  der  Landvogt  auf  Lenzburg,  Sulpitius  Haller, 
und  Lirich  Zehender,  Hofmeister  zu  Königsfelden,  das  Schloss 
Brunegg  wieder  zu  Händen,3)  aber  nur,  um  sofort  im  Vereine 
mit  dem  Vogte  zu  Biberstein  vor  Burkhart  von  Ilalwil  und 
den  Lehenmannen  zu  Lenzburg  gegen  ihn  auf  Verwirkung 
des  Lehens  zu  klagen.  Segensers  Einwendungen,  er  habe 
Brunegg  nur  als  offenes  Haus  der  Herren  von  Bern,  nicht 
aber  als  Lehen  empfangen,  wurden  mit  dem  Lehenbuche 
der  Stadt  Bern  und  der  von  Segenser  selbst  kürzlich  ge- 
tanen Huldigung  zurückgewiesen  und  das  Lehen,  nachdem 
es  so  als  solches  anerkannt  worden,  als  verwirkt  erklärt, 
weil  Segenser,  trotzdem  er  es  vor  kurzen  Jahren  erst  selbst 
empfangen,  es  nun  «verläugnet  und  widerfochten»  habe,  weil 
er  ohne  Wissen  und  Gunst  der  Herrschaft  es  versetzt  und 
beschwert  und  Bau  und  Dachung  des  Schlosses  trotz  viel- 
fachen Erforderns  habe  in  Abgang  kommen  lassen.4)  Se- 
genser brachte  darauf  seinen  Handel  vor  die  Tagsatzung, 
indem  er  einräumte,  dass  er  sich  wegen  des  Lehens  geirrt, 
auch  unx'ennögcnd  sei,  das  Schloss  zu  bauen;  er  bat  gemeine 
Eidgenossen,  sich  bei  Bern  für  ihn  zu  verwenden,  was  diese 
auch  mit  Rücksicht  auf  seine  frommen  Altvordern  und  seine 
vielen   kleinen    Kinder   zu    tun   beschlossen.5)      Bern   erteilte 


l)  31.  Juli  1534.  (Segesser)  a.  O.  S.  260,  ;/"  486.  —  ■)  28.  August  1534, 
(Segesscrj  a.  O.  S.  260,  ;/"  4S7.  —  3j  I.  Sept.  1534,  (Segesser)  a.  O.  S.  261, 
//"  4S8.  —  4)  21.  Sept.  1534,  (Segesserj  a.  O.  S.  261,  ;/"  489.  —  *)  27.  ükt. 
1534,  (Segesser)  a.  (.).  S.  263,  n'  490;  Amt!.  Sammlung  der  eidg.  Abschiede 
IV    1  c,  S.  421  v. 


ihm  darauf  freies  Geleite1)  und  erklärte  sich  im  llinMiek 
auf  die  Bitte  der  Eidgenossen  bereit,  ihm  oder  seinem 
ältesten  Sohne  das  Schioss  wieder  zu  übergeben,  wenn  er 
oder  sein  Sohn  durch  einen  Vortra^er  das  Mannlehen  yoi 
ihnen  erkenne  und  empfange,  das  aufgegebene  Burgrecht 
wieder  au  sich  nehme  und  sich  binnen  drei  Wochen  erklare, 
ob  er  diese  Bedingungen  annehme.3)    S  darauf 

ein  und  erschien  vor  dem  Rate  zur  Leistung  des  Eides  von 
des  Burgrechts  und  des  Lehens  wc^cn:1)  Allein  schon  im 
folgenden  Jahre  bot  er  Schloss  und  Herrschaft  Bern  zum 
Käufe  an,  da  seine  Mittel  zu  dem  dringend  nötigen  Schioss- 
bau  nicht  ausreichten;4)  am  [8,  März  1 5 3 S  kam  dann  der 
Kauf  zustande,  nachdem  er  auch  seine  Bodenzinse,  Renten 
un<\  Gülten  in  Brunegg  und  Sur  mit  Bern  allgetauscht. 
Die  Kaufsumme:  betrug  1000  Gl.  abzüglich  die  auf  dein 
Hause  haftenden  225  G1M  seine  Gemahlin  und  deren  Vater 
wie  sein  Schwager  Kunrad  Heggenzer  zu  Wasserstelz  gaben 
Gunst  und  Willen  zum  Verkaufe,  und  Hans  Ulrichs  Vettern 
Hans  Rudolf  und  Ludwig  von  Diesbach  verpflichteten  sich 
mit  Simon  von  Rotnerstal  gegenüber  der  Stadt  Bern  auf 
zehn  Jahre  als  Burgen  für  den  Fall  der  Anfechtung  des 
Kaufes,  offenbar  mit  Rücksicht  auf  altfällige  Ansprüche  der 
Erben  der  Kessler.9) 

Bern  unterstellte  Brunegg,  da  die  Herrschaft  in  der 
Grafschaft  Len/burg  gelegen  war,  dem  Landvogte  zu  L 
bürg;  dieser  setzte  einen  Wächter  auf  die  Burg  und  in  die 
untere  Wohnung  einen  Pächter/1)  Hatte  Bern  den  frühern 
Besitzer  mit  dem  Schlossbau  gedrängt  und  zum  Verkaufe 
der  Burg  genötigt,  so  wurde  nun  trotzdem  nicht  eine  durch- 
greifende Wiederherstellung  des  Baues  vorgenommen,  son- 


')  S  Mal    1535,  1    a    0,   5.264,  «*  493-  —  *)  2.  Juni  1535, 

(Segesser)  a   <  >    S.  264,  tt*  494.  —  n)    14.  Aug.  1535.  (Segesser)  a.  Q.  S.  266, 
**496.  —  V)    14.  SepL  1536,  (Segesser)  75*"  —  4>  (Segesser)  a.  O. 

S.  272,  n*  502,  und  Brunegger  KopiaJUuch  Hl.  24  —  26;  ferner  (Segesser)  a.  < 

■;öf,  «"503—505,  511.  Im  Berner  H.iUmanual  CCLXIU,  S,  14.  ist 
26.  März  153S  bemerkt:  Das  sloss  Bmneck  koafl  vmh  1  .nldin.  Michaelis 
x<  vnd  über  jar  vc  Die  Kaufsumme  entsprich)  gerade  der  Forderung  der 
er  an  die  Gessler,  wofür  sie  s.  Zt.  Brunegg  Übernommen  hatten,  — 
*)  Rudi  Wüst  Üruneck  x  ]ar  lang  abermals  glichen,  von  lunw arten  UiptS 
wägen   V   eil   tu-  Mal    154*;    RaUm;inu.ii    CCCIV,    S.  275. 


rnnfcgg. 


dem  stets  Diu  das  Notwendigste  zur  Erhaltung  der  Gebäude 

getan.   So  beschloss  der  Rat  zu  Bern  am  i  a>  Xov  ember    1553  *): 

Seckclnieister  Tillier  Bmneg  besichtigen,  was  in  schaden 

ligt,   erbessern    lassen;   mit  dem   Hofmeister   vnd  engt  zu 

Lentsburg  besichtigen, 

Auskunft  über  die  Um*  und  Neubauten  -eben  die 
Lenzburger  Landvogteirechnurtgen1),  daa  Wesentliche  daraus 
ist  in  der  Beilage  zusammengestellt  Wiederholt  schlug  der 
Blitz  in  das  Schloss  (1555,  1627,  1664)  und  richtete  bc 
tenden  Schaden  an.  !n  den  Jahren  1559  und  1560  ward 
eine  neue  Scheune  und  Stallung  gebaut-  im  folgenden  Jahre 
ein  neues  Wachttürmchen,   1590  wieder  eine  neue  Scheune, 


Textabbildung  5i 

Bruneg£  von   Norden  nach  Hans  Ulrich   Fisch    1634. 


d.h.  wohl  bloss  ein  Teil  einer  solchen.  Grössere  Bauten 
Wurden  [620  und  1621  ausgeführt;  die  Gesamdiauausl 
betrugen  4278  8  12  ß  II  S".  Aus  der  Rechnung  ist  nicht 
ersichtlich,  was  gebaut  ward;  dagegen  ergibt  sich  aus  der- 
jenigen des  folgenden  Jahres,  tlass  nicht  das  ganze  Schloss, 
sondern  wesentlich  das  Wachthaus  und  zumal  die  Pächter« 
wohnung  mit  ilcn  Scheunen  umgebaut  wurde;  man  wird 
kaum   fehlgehen,  wenn   man  den   llauptteil   der   Stimme  dem 


M  Katsrnanual  CCCXXVT^  S,  153.  —  *)  im  Staatsarchiv  AargftU,  sie 
beginnen  mit  dem  Jahre  1555.  Fnrdic  frühere  Zeit  findet  sich  nur  ein  Rechnen* 
rodel  des  Lan-dvi  1345    im  Staatsarchiv  Bern;   Unnütze   Papiere  Vit, 

«*98;  er  verzeigt    folgende   Ausgabe    für   Brunegg!    Denne    vssjjcn   vij  /*,    hat 
man   verzerrt,  do   i.-h  zu   Hruneg  die  stuben  han  verdinget   zeTnachen. 
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durchgreifenden  Umbau  der  Pächterwohnung,  Stauung  und 
Scheune  zuschreibt.  Denn  der  Oberbau  der  Burg  selbst  ist 
noch  mittelalterlich,  nur  die  Bedachung  modern;  ein  eigent- 
licher Umbau  kann  daher  nicht  stattgefunden  haben.  Im 
Jahre  1626  richtete  ein  Sturmwind  grosses  Unheil  an,  indem 
er  das  Dach  des  Turmes  teilweise  wegfegte  und  so  zeigte, 
dass  auch  das  übrige  «gar  fühl  und  bös»  sei,  übrigens  der 
beste  Beweis,  dass  das  Schloss  von  den  Umbauten  der 
vorigen  Jahre  nicht  betroffen,  sondern  bloss  inwendig  und 
auswendig  «ausgebessert  und  bestochen»  wurde.  Damals 
wurde  das  Satteldach,  das  noch  auf  der  ältesten  Abbildung 
des  Schlosses  sichtbar  ist1),  entfernt,  der  Turm  mit'  einer 
Zinnenbekrönung  versehen2)  und  ein  «verborgner  tachstuhl 
innerthalb  den  muhren »  gemacht,  d.  h.  das  Turmdach  inner- 
halb der  südlichen  und  nördlichen  Mauer  und  von  diesen 
verborgen  von  der  Höhe  der  westlichen  Zinnen  gegen  das 
östlich  gelegene  Dach  des  Wohnhauses  abgeschrägt,  genau 
wie  es  bei  der  Habsburg  bald  nachher  auch  geschah.8)  Kaum 
war  dieser  Schaden  gut  gemacht,  so  schlug  der  Blitz  ein 
und  verletzte  den  Wächter  und  seine  Frau  schwer,  und  im 
Jahre  1664  traf  der  Wetterstrahl  sogar  das  unten  im  Turme 
verwahrte  Pulver  und  entzündete  es;  durch  die  Explosion 
wurde  das  Turmdach  samt  Dachstuhl  vollständig  und  das 
Schlossdach  zum  grössern  Teile  abgeworfen,  der  Turm  zer- 
rissen und  die  drei  obersten  Böden  desselben  gehoben,  so 
dass  durch  Anker  die  zerrissene  Mauer  wieder  gebunden 
werden  musste.4)    Sie  fiel  trotzdem  im  Jahre   1684- teilweise 


*)  im  Hintergrunde  der  Ansicht  der  Ilabsburg  im  Wappenbuche  des 
Hans  Ulrich  Fisch  von  1634,  siehe  Textabbildung  5;  die  Ansicht  selbst  muss 
aus  früherer  Zeit  stammen,  wie  denn  Fisch  seine  Wappenbücher  zu  kopieren 
liebte  und  bereits  1621  ein  solches  fertig  stellte;  vgl.  Merz.  Hans  Ulrich  Fisch 
S.  9 — 17.  Krieg  von  Hochfelden,  Die  Habsburg  (Mitteilg.  der  Antuj.  Gesellsch. 
in  Zürich  XT),  gibt  die  nämliche  Ansicht  als  Kopie  eines  Glasgcmäldes  von 
1620;  vgl.  Merz,  Die  Habsburg  S.  75  f.  —  2)  Die  schon  1647  1648  ausge- 
bessert werden  musste!  —  8)  Vgl.  Merz,  Die  Habsburg  Taf.  XIV  und  XVIII. 
—  *)  Vgl.  ausser  dem  Auszug  aus  der  Lenzburger  Jahrrechnung  auch  das 
Kriegsratsmanual  XIII.  S.  76  im  Staatsarchiv  Hern:  1664,  15.  25.  Aug.  Lentz- 
burg.  Was  durch  die  alimacht  gottes  vnd  geschickten  stral  über  dz  schloss 
Bruncgg  durch  seine  vnergrundtliche  verhencknus  für  schaden  widerfahren, 
habind  mhh.  die  KR.  vss  seinem  schreiben  verstanden;  solle  also  angeuangener 


zusammen  und  rnusste  neu  aufgeführt  werden.  Den  damaligen 

Bauzustand    zeigt    die  Ansicht    der  Burg  im  Marchbuch  von 

Samuel  Bödmet  aus  dem  Jahre  tfQS1)]  es  ergibt  sich  daraus, 

d.iss  an   dem   Punkte,    wo  Turm    und  Wohnhaus    zusammen» 
-t<>ssen,    eine   gezinnte,    mit  Scharten    versehene  Ringmauer 
Jlfl    und    über    den    steil    anfallenden    Fehl    Ins  zur    Tor 
anläge  führte.     Das  Tor  war  überdacht;  es  DlUflS  über  dem- 
selben  ein  Gemach  mit  Scharten  sich   befunden  haben.    Vqiu 


Textabbildung  6 ; 

BfMtgg   von   Suden  MCk  B^dmcrs  MarcMnK1 


Tore  setzte  sich  die   Umfassungsmauer    nach  Osten  fort   mit 
Zinnenbekrönunfc  und  Scharten  und  endigte  in  einem  Mauer« 


massen  mit  reparierung  desselbigen  vnd  sonderlich  bim  yngang  fortfahren 
vnd  bestmiiglich  widrum  versicheren  vnd  die  Anzahl  paluers  vnd  muniiiiii. 
souil  züuor  aldi  gewesen,  replantiercii  lassen 

')  Tom.  U  im  Staatsarchiv  Hern;  vgl.  darüber  J.  H.  Graft  Geschichte 
der  Math,  und  der  Naturwiss.  in  bern.  Landen  S.  327  f. ;  A.  Waber  im  Jahrbuch 
des  S.  A.  <\  \\\  III,  S.  244rT.t  und  H.  Dübi,  Der  Alpensinn  in  der  Literatur 
und  Kunst  der  Berner  (Neujahrsblatt  d.  Lite  rar.  Gescllsch.  in  Hera  1902)  5,  11. 
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türmchen.  Im  Schlosshufe,  nur  an  den  nordlichen  Teil  der 
Ringmauer  anlehnend»  stand  das  Pächterhaus.  Dieser  Zustand 
blieb  unverändert  bis  zum  Ende  der  Berner  Herrschaft, 
wie  zwei  Ölbilder  im  Genieindesaale  zu  Meilingen,  eine 
Ansicht  dieses  Städtchens  aus  dem  i<S,  Jahrhundert  und  eine 
grosse  Wappentufel  der  Schultheissen  von  Meilingen  mit 
Ansicht  von  1790,  dartun,  die  beide  die  B  runegg  von  Norden 
weisen.     Durch    die    helvetische    Dotationsurkunde    für    den 

gründeten  Kanton  Aargau  vom  Jahre  (804  ging 
Burg  in  das  Eigentum  dieses  Kantons  über,  der  sie  bald 
darauf  an  einen  Arzt  zur  Gründung  einer  Krankenanstalt 
veräusserte,  Allein  dieses  Unternehmen  gedieh  nicht;  das 
Schloss  wechselte  abermals  Herrn  und  Hand  und  kam  schliess- 
lich an  die  Eamilic  llünenvadel  von  Lenzburg,  die  es  gegen- 
wärtig noch  besitzt.  Die  verschiedenen  neuen  Besitzer  unter- 
zogen es  einem  teilweisen  Umbau,  indem  der  Turm  auf  die 
Höhe  des  Wobngebäudes  abgetragen  und  so  das  ganze  Ge- 
bäude unter  ein  Dach  gebracht  wurde.  Wo  nach  Süden 
früher  der  kahle  Fels  steil  abfiel  und  die  Ringmauer  nach 
dem  Tore  sich  hinzog,  vor  welchem  ein  Graben  mit  Fall- 
brücke den  Zugang  sperrte,  erstand  eine  terrassierte  Garten- 
anlage; der  Graben  war  wahrscheinlich  schon  von  den  Bernern 
zugeschüttet  worden.  Auch  Pächterwohnung  und  Ökonomie 
gebäude  erfuhren  durchgreifende  Umgestaltungen;  die  et 
wurde  direkt  an  die  südliche  Kingmauer  angebaut  und  das 
Östliche  Mau  ertü  mich  en   miteinbezogen.1) 

Der  v  artige  Baubestand  ist  aus  dem  Plane  (Text- 

abbildung 7)  ersichtlich.  Der  Grundriss  des  Schlosses  passt 
sich  genau  der  Form  des  Baugrundes  an,  eines  von  Ost  nach 
West  gestreckten  Plateaus,  das  nördlich,  westlich  und  ö 
mit  fast  senkrechten  Felden  und  südlich  erst  in  Terrassen 
statt  des  frühern  steilen  Felsens,  dann  mit  einem  grünen 
Hange  gegen  die  Ebene  abfällt  Auf  dieser  Seite  führt  der 
Zugang  vom  Dürfe  Bruncgg  aus  empor.  Gegen  Westen  is) 
der  Grat  des  Berges  schon  bei  der  Erbauung  der  Burg  durch- 
brochen   worden:    die    Sicherheit    der  Veste    erforderte    die 


]i  Nach  dem  Taschenbuch    1860.  S,  98,  hätte  schon  der  erste 
des  Schlosses,  Dr.  Kohler,  die  Pächterwohnung  umgebaut. 


Wall  her  Merz. 

Anlage  eines  9—  13  m  breiten  künstlichen  Grabens,  Ob  die 
dadurch  geschaffene  westliche  Kuppe  des  Bergjoches  auch 
befestigt  war,  ist  mit  Sicherheit  nicht  zu  beantwortet»;  gegen- 
wärtig lassen  sich  irgend  welche  Spuren  einer  frühem  Be- 
festigung nicht  auffinden,  dagegen  steht  dort  ein  modernes 
Wacht  hauschen    mit    dem   Böller   für   den   Allarm    in    Brand- 


Textabbildung  8: 

g    (ph»t.  Aufnahme  von  Dr.  W.  Ifffcfi   1901  >. 


fallen.  Dass  vor  diesem  sclum  ein  Wachtturmchen  dort 
gestanden  habe,  ist  nicht  anzunehmen,  zumal  die  gute  An- 
sicht des  Bodmerschen  Märchenbuches  auch  nicht  den  ge- 
ringsten Anhalt  dafür  gibt;  die  in  den  Laiulvogteirechnunger 
seit  156]  jeweilen  vorkommenden  Auslagen  für  Bau  unc 
Unterhalt   von  Wachtturmchen    sind  auf  das  östliche  Mauer- 


Jos.s 


Wgg 
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türmchen  und  wohl  auch  das  Gemach  ob  der  Toranlagc  zu 
beziehen.  Unmittelbar  ob  dem  Graben,  in  gleicher  Flucht  mit 
der  Wand  des  schief  geschichteten  Felsens,  erhebt  sich  der  nach 
dieser  Seite  hin  unförmlich  dicke  runde  Turm  (Textabhildii' 
er  ist  unten  4  m  und  zu  Oberst  noch  5,40  rn  stark  und  aus  den 
bei  Anlage  des  Grabens  gewonnenen  Quadern  erstellt,  die 
bis  zu  1,20  uml  1,40  m  in  der  Länge  und  0)60  bezw.  0,4(1  in 
in  der  Hohe  messen  und  nirgends  irgend  welchen  Kanten- 
beschlag u.  dgl.  aufweisen.  Noch  ist  der  Ausläufer  des  Risses 
SU   sehen,  der  bei   der  Explosion   des  Jahres    1664   entstund. 


Textabbildung  9» 
rden  (p'tot.  Aufnahm«  von  F.d.  Mulk-r  in  Aaraui, 


An  den  Turm  schliesst  sieh  unmittelbar  das  Wohnhaus  au, 
er  ist  deshalb  nach  Osten  nicht  rund  geschlossen,  sundern 
durch  eine  l  m  starke  Querwand  vom  Palas  getrennt  Dieser 
weist  nach  Süden  i  ,;o  m  dicke  Mauern  auf;  nach  Norden, 
WO  der  jähe  Absturz  der  Felsen  eine  Annäherung  nicht  ge- 
stattet, sind  sie  viel  weniger  stark,  Turm  und  Wohnhaus 
haben  gegenwartig  drei  Geschosse;  die  Einteilung  derselben 
ist  neu,  ursprünglich  werden  die  einzelnen  Räume  wohl 
nicht  weiter  abgeteilt  gewesen  sein.  Mit  Ausnahme  eines 
einzigen  Fensterchens  auf  der  Sudseite  sind  sämtliche  Fenster- 
öffnungen erweitert  oder  neu  ausgebrochen  worden,  die  Burg 


ihcr  Merz. 

weist  daher  keine  altern  formierten  Teile  auf.1*  Vor  der- 
selben liegt  an  Stelle  des  frühern  abschüssigen  Felsens  mit 
der  Ringmauer  eine  freundliche  Gartenanlage  in  drei  Ter- 
rassen, von  einer  neuen  gezinnten  Mauer  eingeschlossen. 
Der  Höhenunterschied  vom  heutigen  Rurgweg  zum  Schi 

Igt  etwa  10  m;  die  erste  Terrasse  P  liegt  nämlich  5,20  m 
über  dem  Weg,  *tie  /weite  Terrasse  Q  2,8o  m  über  p  und 
die  oberste  Terrasse  am  Schloss  o  1,50  m  über  q.  Hin  Teil 
der  alten  Ringmauer2)  zieht  sich  vom  Burgtore  N,  vor  welchem 
früher  der  Graben  sich  befand,  über  den  die  1467  erwähnte 
Fallbrücke  führte,  gegen  die  Pachterwohnung  hin;  bei  D 
I  I  Jildet  sie  den  Unterbau  der  zu  Anfang  des  ig,  Jahrhunder 
erstellten  Pächter  wohn  ung  und  besteht  aus  grossen  recht- 
eckigen Ouadern.  Bei  C,  dem  ehemaligen  Mauertürmchen, 
ist  der  alte  Oberbau  noch  bis  unter  das  Dach  erhalten.  Hie 
beginnt  wieder  der  jähe  Felsabsturz;  er  macht  eine  I 
suchung  der  von  hier  nordlich  nach  dem  Schlosse  hinziehenden 


l)  Die  Beschreibung  des  Schlosses  tm  Taschenbuche  1860*  S,  96  ff. 
bemerkt,  es  seien  s.  Zt,  im  untersten  Geschosse  des  Wohnhauses  Schiess» 
scharten  vorhanden  gewesen,  Turm  und  Mauern  seien  noch  t8oo  gerinnt 
gewesen.  Erscheinen  diese  auf  mündlicher  Tradition  beruhenden  Angaben 
in  der  Tat  glaublich  und,  was  die  Zinnen  betrifft«  durch  die  Ansicht  des 
Bodmerschen  Märchenbuchs  unterstützt,  so  leidet  dagegen  die  weitere  Mit- 
teilung ■  t  vom  Schlusshause  weg  und  über  die  westliche  Kante  des  in  jähem 
Abhang  zum  untern  Torwege  niedergehenden  Felsens  lief  eine  50 — 60  Fuss 
hohe  gesinnte  Ringmauer  mit  vielen  Schiessscharten;  mit  diesen  stunden  an 
der  innern  Seite  der  Mauer  steinerne  Laubengänge  in  Verbindung*,  an  offen- 
sichtlicher Übertreibung,  gerade  wie  die  Behauptung,  der  Turm  hätte  40  Fuss 
über  die  Kirst  des  s*  lilosshauses  emporgeragt.  Man  stelle  sich  nur  eine 
15 — 18  m  hohe  Ringmauer  an  jener  Stelle  vor:  sie  hätte  an  ihrem  tiefsten 
Punkte,  beim  Burgtor,  noch  das  ganze  erste  Geschoss  des  Schlosses  verdeckt, 
zu  oberst  aber  das  ganze  Wohnhaus  1  Genauen  Aufschluss  gibt  hier  einzig  die  An- 
sicht van  Budmer.  -  ")  Allerdings  teilweise  nur  in  den  Fundamenten,  indem  ein 
Stück  weit  der  obere  Teil,  dem  Einsturz  nahe,  mit  dem  alten  Material  hat  neu 
aufgeführt  werden  müssen. —  Im  Taschenbuch  t86o,  S.  98,  wird  berichtet,  diese 
Mauer  sei  ebenfalls  20  Fuss  höher  gewesen  als  jetzt,  doch  in  der  östlichen 
Ecke  gänzlich  zusammengestürzt;  sie  hätte  kreisförmig  einen  geringen  Hof- 
raum  emgefasst  und  sei  durch  zwei  geringere  Rundtürme  flankiert  gewesen, 
denen  man  duuils  um  tSoo)  ein  Noidacb  aufgesetzt  hatte.  Was  die  Hdhe 
der  Mauer  betrifft,  so  Hegt  augenscheinlich  wieder  eine  Übertreibung  vor; 
Pikierende  Kundtürme  werden  das  östliche  Mauerlürtuchen  und  das  Ge- 
mach ob  dem  Tore,  das  als  Tortürmchen  gelten  mag,  bezeichnet. 


Schloss  Hntnegg, 

Mauer  unmöglich.  Es  kann  aber  kaum  einem  Zweifel  unter- 
ließen, dass  auch  hier  im  Unterhau  mittelalterliches  Mauer- 
werk vorliegt,  indem  auch  da,  dem  Terrain  sich  ulr 
eine  Ringmauer  bestanden  haben  muss;  der  heute  darauf 
ruhende  Oberbau  allerdings,  der  als  Scheune,  Schuppen  u.  s,  w* 
zu  landwirtschaftlichen  Zwecken  dient,  ist  gezeigtermassen 
vielfach  umgebaut  und  verändert  worden.  Ein  kleiner  Raum 
wird  als  Kapelle  bezeichnet  und  erzählt,  der  Pfarrer  von 
Woienawil  habe  sie  versehen  müssen;  sogar  der  *  Kirch- 
weg  ►,  den  er  von  seiner  Pfarrei  aus  dabei  zu  begehen  hatte, 
wird  gezeigt.  Allein  nirgends  wird  eine  Kapelle  auf  Brunegg 
erwähnt.  Unten  im  Schiedshöfe  befand  sich  früher  eine 
Ctsterne1);  gegenwärtig  versorgt  eine  reichliche  Quelle,  die 
einige  Minuten  nordwestlich  unterhalb  des  Schlosses  zu  Tage 
tritt.»  dessen   Bewohner  mit  vortrefflichem   Trinkwasser. 

So  ist  das  heutige  Schloss  nur  ein  Teil  noch  der 
einstigen  Veste  und  bietet  in  keiner  Richtung  ausserge wohn- 
liche, im  Gegenteil  recht  bescheidene  Verhältnisse.  Die  Bau- 
Schichte  bildet  denn  auch  nur  ein  Seitenstück  in  der* 
jenigen  der  gewöhnlichen  Dienstmarinenburgen.  Allein  durch 
die  Geschichte  ihrer  Bewohner  erhebt  sich  lYw  Burg  zu  einem 
Markstein  aargauischer  Geschichte,  und  berühmt  geworden 
ie   in   der  Sage. 


Beilage, 

Auszüge  aus  den  Lenzburger  Landvogtei  rech  nun  gen 
Im  Staatsarchiv  Aargau. 


i  5  5 5 .  Dane  1 1 e m  h usmann  v ff  B n  i  n  ■  •  g k  g eh «;■  n  iritd  dem 
tecken  vmb  ijc  langer  eychio  schimlkn,  ouch  l  Lattnagel,  *  hu  k 
tach  wrderum  gemachen,  das  der  tonner  zerschlagen  h&tt,  alles 
than  an  5   ij  /T  XV  0  iü.i 

1556,  Item  gerechnet  mit  dem  glaser  vmb  ix  pfenster, 
klein  vnd  gross»  vnd  nüwm  ranirn,  »o  er  vfFBruneg  gemachet, 
hat  syn   Ion   than  an  S   vj  ü   xiiij  ß  viij  % 


l)  Sexstern  in   der  Landvogteirechnung  von    1 5 59. 
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Danne  iooo  flach  ziegel  von  Lenzburg  vff  Brunegk  füren 
lassen,  costen  an  Ä  v  f?. 

Danne  geben  dauon  zcfuren  vnder  drysten,  cost  icde  für 
j  gl.,  thüt  an  Sr  vj  ft. 

Danne  als  der  doner  den  ofen  vff  Bruneg  gar  entsetzt, 
hab  ich  im  den  vff  ein  nüws  widcrum  vffsetzen  lassen  vnd  zun 
alten  stucken  dem  hafner  für  76  nüwer  stucken  vnd  vffzesetzen 
geben  an  i  vj  ff  vj  ß  viij  $. 

Item  dauon  von  Brugg  herus  zefurcn   geben   an   i  ij  H. 

Danne  geben  vmb  ein  nüwen  vnderzug  vnder  die  thräm. 
daruff  der  ofen  stat,  zezüchen  an  i  xvj  ß. 

Danne  hat  der  hafner  xviij  mal,  dafür  ich  dem  husman 
geben  an  Ä  j  ff  x  ß. 

1558.  Dane  geben  dem  murer  von  Brugg  von  einen  (!) 
nüwen  ofen  vff  Brunegg  mit  guten  gehouwnen  Sandsteinen 
stucken  zemachen,  hat  syn  Ion  than  mit  der  für  der  steinen  für 
syn  hus  lut  des  verdings  an  ^  xxiiij  ff  v  ß  iiij  ^. 

Danne  geben  dem  schmid  von  xij  ysen  klammern  vnd 
vmb  ein  ysen  platten  in  ofenfüs    zemachen   an  ^  iiij  ff  viij  ß. 

Dane  geben  dem  schmid  von  Bir  vmb  ein  ysen  in  ofen 
vnd  vmb  ein  ysin  stangen  vnder  den  ofenhals  vnd  vj  ysin 
dubelnagel  eins  fingers  gross  vnd  ein  vicrlig  spycher  nagel 
an  5*  ij  ff  viij  ß. 

Danne  geben  dem  husmann  vff  Brunegg,  das  er  vssgeben 
an  malen  vnd  vmb  alle  für  von  steinen  zum  ofen  von  Brugg 
heruff  zcfuren  vnd  vffzezüchen,  ouch  vom  holz  zum  vnderzug 
vnder  den  ofen  zehouwen  vnd  zefüren  sanipt  des  zimermans 
Ion  vnd  mälcr.  xler  den  vnderzug  gemachet  hat,  suinma  alles 
nach  rechnig  bracht  an  *S  vij  ff  iiij  ß. 

1550.  Bau  einer  Scheune  auf  den  Brunegger  (Jütern. 
Baukosten   266  ff    15  ß  6  S. 

Denne  han  ich  den  murer  im  schloss  Brünrgk  ein  vinb- 
gcfallny  zerbrochne  mur  im  hof  an  dem  sexstern  wider  machen 
lan  vnd  ein  althe  thuren  im  hüss,  die  nith  mer  gel>rucht  worden. 
vermuren   lan,  darvon  ich   vsgen  an  Sr  v  ff  x  ß. 

1560.  Als  die  alth  schür  vnd  stallung  im  hof  zu  Brun- 
egk ingefulet,  das  es  notwendig  gsin,  ein  andre  zemachen  -  - 
folgen  verschiedene   Verdinge. 

1561/1562.  Vnd)  vm  schindlen  vff  Bruneg,  zu  dem  nüwen 
wachtthürnli  vnd  andern  orten  zübruchen,  dem  buwmeyster 
z  Lenzburg  geben  vmb  jedes  jm  v  bätzen,   thüt  iij  fl    vj  ß  viij  r. 

Vmb  vjm  tachnagel,  so  ich  vff  Brunegg  vnd  dem  spicher 
zu  Kolliken  verbrucht,  vmb  jedes  thusent  vj  bätzen  gehen,  tut 
iiij  ff  xvj  ß. 

Von  dem  fendli  vff  das  wachttürnli  zu  Brunegg  widerumb 
zumachen  vnd   zu  malen  ij  ff  geben. 
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Heinrich  Reuolden  von  iiij  füder  zieglen  gan  Brunegg 
ze frieren,    von  jedem   fuder  xij  bätzen  geben,  thüt  vj  8   viij  ß. 

Vnd  wyther  im  von  dem  holz  zun  rafen,  ouch  iiijm  schindlen, 
darzü  ij  bannen  mit  sand  vnd  eine  mit  zieglen  vff  Brunegg  zu 
frieren  v  ff  geben. 

Meyster  Hans  Hiller  dem  zimermann  zu  Lenzburg  für 
ix  tag  vff  Brunegg  etlich  rafen  zu  dem  wacht  türnli  zemachen 
vnd   ladten  daran  zu  schlachen,   für  jeden  tag  x  ß,  tut  iiij  ff  x  ß. 

Von  einem  schöpf  an  der  nüwen  schür  vff  Brunegk  vss- 
zümachen  vnd  zetecken  iiij  ff. 

Einem  tecken  von  Baden  für  viij  tag  das  wachttürnli  vff 
Brunegg  selb  ander  zu  tecken,  im  jedes  tags  v  vnd  sim  knecht 
iij   bätzen,   thüt  iiij  ft  v  ß  iiij  ^T. 

Cünrat  Meyer  für  iij   tag   vff  Bruneg   zwärchen  j  ff  iiij  ß. 

Rudolf  Wüesten  dem  burgvogt  zu  Bruneg  für  x  tag  am 
wachttürnli  \nd  andern  orten  ziegel  zereeken  etc.  ouch  jedes 
tags   3   bätzen,   thüt  iiij  ff. 

1 562/1 503.  Meyster  Peter  dem  tecken  von  Baden,  die 
<'i(^<ti  am    wachttürnli  vff  Bruneg   zu   tecken  ij  ff. 

1563  1564.  Meister  Jacob  Kronysen  dem  schmid  zu  Lenz- 
burg  vml)  spycher-,  latt-  vnd  liestnagcl,  so  vff  vnd  an  der  nüwen 
loubeen   (!)   vff  Brunegg   brucht   worden,   v  ff   xvj  ß. 

1565.  Item  so  hab  ich  dem  Helyas  Notzen  vnd  Rudolf 
Ronen  verdinget  das  thor  sampt  dem  dryschübel  darob  vff 
Brunegg    zemachen   vml)   xij  ff. 

1571/ 1572.  .Auf  Brunegg  wird  neu  gedeckt,  das  faule 
Tor  durch   ein   neues   ersetzt. 

Dcnne  so  han  ich  dem  puren,  so  im  schloss  ist,  ^cn^  das 
er  holz  vss  dem  wähl  gfürt  zu  einem  vnderzug  in  der  schüren 
\iul  ein  stud  mit  sampt  einem  trüschschübel  vnder  das  thor 
gh'ii.   denn   das   lach  an  der  schüren  wellen  singken,  an  ^  vj  ff. 

Denne  so  han  ich  dem  zimmerman  ^cn,  so  den  vnderzug 
vnd  die  stiid  vnd  anders  mit  holzwerch  die  schüren  verbesseret, 
ouch  drn  tregschübel  gemachet,  für  spys  vnd  Ion  an  Sr  vij  ff  iiij  ß. 

1 5 ^9  !  5'>°-      Kine    neue    Scheune    zu    Brunegg    an    Stelle 

der   allen. 

1  020  1621.  Item  mr.  Christen  Vrenncr  vnd  Stoffel  Bäntelin, 
beiden  zimbermannen.  hab  ich  an  ir  verding  des  Schlosses  Brun- 
egg  gewert   an   pf.    iiij c   ff'. 

Item  als  man  die  buwhf>lzer  zum  schloss  Brunegg  gefriert, 
hab  ich  denjenigen  für  ir  müy  vnd  arbeit  ein  zäch  bezalt,  wyl 
sy  Minst  nüt  anders  zu  belönung  geforderet,  also  durch  sy  zu 
viideix  hidenliehen  malen  luth  der  wirten  zedlen  verzehrt  worden 
an    pf.  ij  c  xlv  ff   ix  ß   x  ^T. 

Item  so  sind  mir  durch  h.  buwherren  Lerbern  zugeschickt 


296  Walther  Merz. 

worden    22    böüm    laden    zum    schloss    Brunegg    zegebruchen, 
darunib  hab  ich  abgricht  vnd   zalt  an  pf.  ij  c  xxj  ff  vj  ß  viij  ^. 

1621/1622.  Item  mr.  Mathias  Frymund  vnd  Rudin  ßuw- 
man,  beiden  mureren  zu  Lenzburg,  hab  ich  inen  an  den  buw 
des  Schlosses  Brunegg  nach  luth  vnd  vermog  ires  verdings  erlegt 
vnd  zalt  an  pf.  viij  c  ff,  an  kernen  vij  mütt  ij  fiertel,  an  roggen 
vij  mütt  ij  fiertel. 

Wyters  hab  ich  inen  gedachten  beid  meisteren  vff  ir  übrige 
arbeit,  so  sy  vssert  dem  gedachten  verding  vff  schouw  vnd 
Schätzung  hyn  daselbst  gemacht,  bczalt  an  pf.  iiij  c  ff,  an  kernen 
ij  mütt,  an  roggen  ij  mütt. 

Item  Jerg  Hertzig  vnd  Siluester  Hessen  vssm  Arburger 
ampt  vmb  laden  vnd  latten  gan  Brunegg  luth  zedcls  zalt  an 
pf.  Lxxij  ff  j  ß. 

Item  Cunrat  Ryser  dem  ziegler  zu  Lenzburg  vmb  allerley 
züg  zu  dem  schloss  Brunegg,  als  kalch,  ziegel,  kaminstein  vnd 
bsetzblattcn,  nach  luth  der  zedlen  zalt  an  pf.  ij  c  xxxviij  ff  x  ß  viij  ^r. 

Melchior  Kröni  dem  Schmied  zu  Xiederlenz  um  4300  Latt- 
nägel .u.  s.  w.  nach  Brunegg  34  fi    2  ß  8  ^. 

Andreas  Müller  dem  Krämer  um  1000  Lattnägel  eben- 
dahin 8  ff   1 7  ß   10^. 

Hans  Fuchs  dem  Glaser  für  die  Arbeit  auf  Brunegg  150  ff. 

Adrian  Boumbgartner  dem  Kannengiesser  zu  Bern  für 
4   zinnige  Knöpfe  auf  Brunegg   294  ff   14  ß. 

Christen  Venner  und  Stoffel  Bäntclin  den  Zhnmerleuten 
weitere   Zahlung  an  Pf.  288   ff  6  ß   8  'S,   an  Kernen    10  Mütt. 

Hans  Gehring  dem  Wirt  zu  Otmessingen  weitere  Zahlung 
für  die   Ürten  der   Fuhrleute   265  ff    11  ß    >  J, 

Ebenso  Hans  Caspar  Anglikcr  dem  Lüwenwirt  zu  Lenz- 
burg   3  1 9  ff    1 2  ß   5  tr. 

1622.  An  Rudolf  Bouwman  und  Mathys  Frymund  für  die 
Arbeiten  auf  Lenzburg   und   namentlich    Brunegg   300  ff. 

Hans  Fuchs  dem  Wächter  auf  Brunegg  für  seine  Arbeit 
(Fenster  und   Fensterrahmen,   Fei  laden)    240  ff. 

1622/1623.  Ausgaben  von  des  buws  wegen  des  wacht- 
huses  Brunegkh : 

Slophel  Benteli  dem  Zimmermann  die  Restanz  mit  33  ff  6  ß  8  ^. 
Mathias   Frymund   und  Rwjolf  Buw  man   den  Steinhauern   ihre 

Restanz   304  ff  6  ß   8  *Z. 
Fridli   Fischer  dem  Schlosser  die    Restanz   300  ff. 
Dem  Tisehmacher  32  ff   1 0  ß. 
Neue   Verdinge   in   Brunegg: 

Eine  neue  Scheune  an  Stell«.'  der  alten,   Zimmerarbeit    200  ff. 
Ausbessern   und  Bestechen   von   Schloss   und  Turm,    inwendig 

und   auswendig   600  ff. 
Weitere   Auslagen   für  diese   Bauten   698  ff    1  7  ß  4  t\ 
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1623/ 1624.  Ausgaben  für  Brunegg  (die  Bauten  betreffen 
u.  a.  Schweineställe!)  320  uf,    8  ß. 

1626/1627.  Bauten  auf  Brunegg,  Gesamtbaukosten  (dir 
nachstehenden  Einzelpostcn  ausser  denjenigen  für  ärztliche  Be- 
handlung  inbegriffen)   631   u. 

Dennc  als  verndrigen  jars  [1626]  von  einem  Sturmwind 
-ein  teil  der  tahung  (!)  des  thurms  [zuo  Brunegk]  yngewäyt 
worden  vnd  das  überig  alles  auch  gar  fühl  vnd  bös  gefunden 
worden,  ist  meinen  gnedigen  herren  schultheiss  von  Grafenried 
vnd  herren  venner  Bickhart  beuolchen  worden,  vff  ihrer  reis  gan 
Arauw  mit  den  meisteren  zimber-  vnd  muhrerhandwerks  eines 
verdings  halben  zeüberkhommen,  welches  beschechen,  vnd  ist 
dem  zimberman  verdinget  worden,  ein  verborgnen  tachstühl 
innerthalb  den  muhren  samt  einer  stägen  vnd  etlichen  trämlen 
/(»machen  vnd  legen  neben  anderem,  was  disers  bauws  halber 
ze  arbeiten  vnd  verbesseren  noth wendig  sein  werde,  vnd  ihnen 
dauon  versprochen  worden  neben  2  mütt  hall)  kernen  halb 
roggen  an   j)f.   lx  u. 

So  hatten  glychwol  ehrengedachte  meine  beide  herren 
domahlen  auch  dem  miihrer  Christoffel  Pfändti  das  noth  wendig 
muhrwerk  zuo  diserem  bauw  bim  clafter  zemachen  verdinget  ; 
weil  das  aber  nit  wol  syn  mögen  wegen  vil  schlysses  vnd  ab- 
brrclu-ns,  auch  widervfmuhrcns  vnd  mit  hauwen  vnd  legen 
etlicher  platten,  hat  er  mir  die  thagwen  verrechnet,  so  er 
sampt  seinem  gsind  wie  auch  mit  dem  kalchsehwellen  ver- 
bracht, warent  deren  133,  per  jedem  6  batzen  thüt  an  pf. 
j  c  vj  ff'  viij  ß. 

Verners  als  auch  dan  5tcn  Maii  nechst  hingeflossen  [1627] 
wider  durch  den  strahl  die  behusung  des  Schlosses  an  der 
taehung.  muhren  vnd  fensteren  merklich  geschendt  vnd  geschä- 
diget vnd  volgends  vff  mein  bericht  meinen  gnedigen  herren 
herren  zügherr  Wyerman  vnd  herren  Freüdenrych  beuolchen 
worden,  vff  ihrer  gesandtschaft  von  Arauw  dahin  zerythen,  dvn 
augensehyn  ynzenemmen  vnd  die  Verbesserung  zeuerschaffen, 
haben  sy  solches  gethan  vnd  mit  vorbemeltem  steinhauwer 
darumb.  wie  auch  etwas  anders  nothwendigs  zemachen  vnd 
wrbesserrn,  r-in  verding  getroffen  vnd  ihme  neben  2  mütt  halb 
kernen  vnd  halb  roggen  versprochen,  so  ich  ihme  entrichtet, 
an    pf.  L\   it. 

Wyl  dann  leider  auch  söllich  wätter  vnd  strahl  Rudolph 
Angliker  den  Wächter  daselbs  vnd  sein  husfrauw  also  hart  ge- 
t rotten  vnd  breieht,  das  sy  die  frauw  an  sechs  orthen  in  henden 
\  nd  am  köpf,  er  dann  auch  an  etlichen  orthen,  insonderheit 
am  arm.  dt;n  er  vff  dem  simsen  ghan,  so  das  wätter  hinweg 
geschlafen  vnd  zerschmätteret.  an  sechs  orthen  die  röhren  des 
arm*   zerspalten,    inmassen    vil   bein  darus   geschnitten    worden, 
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hat  Hans  Ludwig  Müller  der  schärer  zuo  Lenzburg  ihne  n 
wuchen  vnd  sya  dryssig  tag  theils  da  vssen  zuo  Brunegk,  theils 
aber  zuo  Lenzburg  curiert  vnd  gcheilct,  darfür  er  luth  gegen- 
wärtiger seiner  vferzeichnus  vorderet  28  Erg.  ^,  thund  an  pf. 
Lxxxxij  U  viij  g  xä. 

So  vorderet  Hans  Caspar  Anglikher  der  wirth  für  die 
cost  der  patienten,  wyl  er  der  wechter  by  ihme  in  der  lcistung 
gelegen  vnd  sonst  by  ihme  genommen  worden,  vermög  seines 
zedels  an  pf.  Lxxxxvj  U  xiiij  ß  ij  ^. 

1 647/1 648.    Meyster  Hans  Müller  dem  Zimmermann  von 

Lenzburg,  dass  er zu  Bruncgkh    die   zinnen  wiederumb 

helfen  vfrichten  vnd  etliche  newe  raven  gestossen  —  — . 

1664/ 1665.  Bei  den  Extra  Ordinari  Ausgaben  wird  ein- 
leitend bemerkt,  weshalb  im  Rechnungsjahre  die  Rechnungen 
der  Hand werksleute  gross  seien,  nämlich  einerseits  wegen 
Bauten  auf  dem  Staufberg  (Neubau  des  Wacht-  und  Siegristen- 
hauses,  Verbesserung  der  Pfrundscheune),  dann  sonderlich  wegen 
dess  grosen  Schadens,  welchen  das  schloss  Brunegg  in  ver- 
gangnem sommer  [1664]  durch  einen  stralstreich  und  ange- 
gangnes pulfer  empfangen,  dardurch  das  thurn  tach  sampt  dem 
tachstöl  genzlich  vnd  das  schlosstach  grosen  theils  entdeckt  vnd 
abgeworfen,  item  die  mauren  entsetzt,  der  thurn  durch  einen 
gefahrlichen  spalt  zerrissen  vnd  die  drey  oberisten  böden  des- 
selben aufgebebt  worden,  welchen  Schadens  reparierung  er-  gn. 
mir  anbefohlen. 

Leider    wird    für    die    Ausgaben   immer   auf  die      vsszi'm 
der  Handwerksleute   verwiesen:   es   ist  nieht  mehr  zu  ermitteln, 
welche    Ausgaben    sich    ganz     oder    grösstenteils    auf    BrunegL 
beziehen    oder    was    gebaut    wurde,    mit    Ausnahme    folgender 
Posten  : 

Hans  Ulrich  Lienhart  dem  Schlosser  ist  luth  vsszugs  No.  i 
(darinen  etliche  an  dem  thurn  Brunegg  eentner  ysens  begriifrn 
sind,  indem  durch  anker  die  zerrisnen  thurn  mauren  widruml? 
haben  nuiesen  zuosamen  gebunden  vnd  beuestnet  werden)  wegen 
verrichteten  schloss  vnd  anderen  arbeiten  bczall  worden  ai: 
Pfenningen   \j  c  xr.ij  u    xvij  ß  iiij  S. 

Meister  Simeon  Erissmann  dem  steinhau  wer,  dass  er  den 
augenschein  des  dureh  einen  stral  streich  übel  beschediglen 
schlosses  Brunegg  eingenommen  vnd  sein  guifinden,  wie  die 
nohtwendige  reparierung  fürzenemmen,  mitgetheih,  zali  an 
Pfenningen   v  /?,. 

1678,  1079,  Den  22.  Maii  [1670]  zalte  ich  mr.  Jaeob  Brüngel 
dem  zimmerman  luth  verdings,  so  h.  werchnn-Nter  Dünt/  ge- 
troffen  wegen   des   schlössen    Brunegg    50   gl.,    ma<  hl    j  c  tl '. 

1684  1085.  Den  3.  Nov.  1084  vnd  3.  Mariii  r f > 8 5  hal.»e 
ich    meister    Lienhard    Dietsehin    zu   Lenzburg.    herren    Ludwig 
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Müller  dem  scherer  sambt  seinem  mitmcister  wegen  denjenigen 
2  beschädigten  persohnen,  so  den  1  i.  Aug.  1684  ab  dem  schloss 
Bruncgg  gefallen  vnd  aus  cw.  gn.  befelch  vnd  kosten  hin  curirt 
worden,  deren  die  einte  9,  die  andere  aber  15  wochen  lang 
in  der  chur  gewesen,  für  ihr  kostgelt,  abwart,  artzneymittel 
vnd  ganzer  cur  bezalt  an  ^   184  ff  9  ß  8  ÜT. 

Item  gab  ich  dem  einten  beschädigten,  dass  er  nach  Baden 
gehen  können,  sich   zu  baden,  an  i (nicht  ausgesetzt). 

Den  16.  Martii  1685  ward  meister  Michel  Meyer  dem 
muhrer  wegen  im  schloss  Lenzburg  verrichteter  vssbesserung 
wie  auch  wegen  dess  eingefallenen  thurms  zu  Brunegg  laut 
ausszugs  bezalt  an  ^T   232  'S  8  ß. 

1691  1692.  Vermag  mghh.  der  kriegsräthen  befälch  habe 
ich  die  eingefallene  mauren  an  dem  gevierten  gebaüw  auf  dem 
schloss   Brunegg  den  maureren  verdingt  und  theils  zahlt  200*  /*. 

169 2/ 1693.  Eine  Reihe  kleinerer  Ausgaben  für  Brunegg, 
zusammen    183  tf    10  ß. 
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Sieben undz wanzigster  Jahresbericht 
historischen  und  antiquarischen  Gesellschaft 


I.  Mitglieder  und  Kommissionen. 

Die  historische  Gesellschaft  zählte  am  Schlüsse  des 
Yereinsjahres  1900  1901  247  Mitglieder.  \  011  diesen  verlor 
sie  im  Laufe  des  verflossenen  Yereinsjahres  19m  1902:  9; 
4  durch  Austritt,  5,  und  zwar  die  Herren  Fritz  Bischoff, 
F.  Bruder-Oser,  Rudolf  Fechter,  C.  Stähelin-Burckhardt  und 
E.  Wackernagel-Oser,  durch  Tod;  dagegen  traten  31  neue 
Mitglieder  ein,  nämlich  die  Herren  P.  Egger,  Emil  Fasch, 
Friedrich  Frey,  Dr.  Paul  Ganz,  C.  Geigy,  Prof,  F.  Goppels- 
rotler;  Jean  Grellet,  Dr.  Ad  Ha*; ler -a  Wenden,  P.  Hocfa- 
Ouinche,  Dr.  G  Homer,  Joh,  Ihm,  P.  Kochlin,  l  .  Lötscber, 
Adolf  Markus,  Albert  Mechel,  Prof.  John  Meier,  Dr.  J.  U 
Meschlin,  Dr.  Albert  Oeri,  S.  Rieder,  Dr.  Pau!  von  Ritter, 
Alb,  Ryhlner-StehUn,  C.  Schetty-Oechslin,  Dr.  J,  Schmid- 
Paganini,  F,  Senn-Otto,  Pfr.  Hans  Senn,  B.  Sicgmund-v.  Glenck, 
J.  Stamm- Preiswerk,  Phil.  Trüdinger,  F.W.  Uebelin,  Dr.  Ernst 
Iniann    und    G.    Wullschleger- Hartmann,    so    dass     der 

Ilsehaft  am  Schlüsse  des  Vei einsjahres  269  Mitglieder 
angehörten. 

Bei  den  in  der  ersten  Sitzung  vorgenommenen  Koramis- 
sionswaitden  wurden,  da  die  Herren  Dr.  C  Chr.  Bernoulli  und 
Dr.  Franz  F .1I1  eine  Wiederwahl  ablehnten  und  der  im  Vor* 
jähre  ausgeschieden  Herr  Prof.  R,  Thommen  noch  nicht 
ersetzt  war,    die   Herren   Dr.  Hans   Barth,    Dr.  G.  Finsler  und 
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Dr.  F.  Holzach  neu  gewählt.  Zum  Präsidenten  wurde  Dr.  Karl 
Stehlin  ernannt;  die  übrigen  Ämter  wurden  folgendermassen 
verteilt:  Prof.  Ad.  Socin,  Statthalter;  Dr.  August  Bernoulli, 
Kassier;  Dr.  J.  Schneider,  Schreiber;  Dr.  Hans  Barth,  Dr.  G. 
Finsler  und  Dr.  F.  Holzach,  Beisitzer.  Im  Laufe  des  Jahres 
schied  Herr  Dr.  Hans  Barth  wegen  Wegzugs  von  Basel  aus 
der  Kommission  aus ;  an  seine  Stelle  trat  Herr  Prof.  E.  Hoff- 
mann-Krayer. 

Ausser  der  Kommission  bestanden  noch  folgende  be- 
sondere Ausschüsse: 

i.  Für  die  Zeitschrift:  Dr.  C.  Stehlin,  Prof.  Alb.  Burckhardt- 
Finsler  und  Dr.  R.  Wackernagel. 

2.  Für  das  Urkundenbuch:  Prof.  A.  Burckhardt- Finsler, 
Prof.  A.  Heusler,  Dr.  C.  Stehlin,  Prof.  R.  Thommen  und 
Dr.  R.  Wackernagel. 

3.  Für  die  Ausgrabungen  in  Äugst:  Dr.  Aug.  Bernoulli, 
Dr.  Th.  Burckhardt-Biedermann  und  Dr.  Karl  Stehlin. 

4.  Für  baslerische  Stadtaltertümer:  Dr.  K.  Stehlin  und  Ar- 
chitekt Rudolf  Fechter. 

Dr.  K.  Stehlin  leitete  ferner  die  Arbeiten  am  historischen 
Grundbuch. 

II.  Sitzungen  und  gesellige  Anlässe. 

An  den  12  Gesellschaftssitzungen,  die  wiederum  in  der 
Rebleutenzunft  stattfanden,  wurden  folgende  Vorträge  ge- 
halten : 

1901. 

14.  Oktober:  Herr  Prof.  U.  Stutz  aus  Freiburg  i.  Br.:  Das 
Münster  in  Freiburg  in  rechtshistorischer 
Beleuchtung. 

21.  Oktober:  Herr  Dr.  R.  Luginbühl:  Der  letzte  offizielle 
Kaiserbesuch  in  Basel. 

11.  November:  Herr  Dr.  J.W.  Hess:  Kulturgeschichtliche 
Mitteilungen  aus  Baselland  aus  dem  Ende 
des  16.  und  dem  Anfange  des  17.  Jahr- 
hunderts. 
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2$.  November:     Herr  Dr.  Aug.  Bernoulli:  Der  nächste  Band 
der  Basler  Chroniken. 

Herr     Prof.    E.    Hoffmann  -Krayer:     Der 
Küfer  tanz  zu  Basel. 

9.  Dezember:     Herr   Prof.   R.  Thommen:   Die   Geschichte 
unsrer  Gesellschaft. 


6.  Januar:     / 
20.  Januar:     ) 

3.  Februar: 


24.  Februar:  / 
28.  April:        \ 

10.  März: 


24.  März : 


1902. 

Herr  Prof.  A.  Burckhardt-Finsler:  Bischof 
Heinrich  von  Neuenburg. 

Herr  Prof.  H.  Dragendorff:  Das  Cäsar- 
lager am  Rheine.  Aliso  und  die  Aus- 
grabungen bei  Haltern. 

Herr  Dr.  Aug.  Burckhardt:  Stadtschreiber 
Heinrich  Ryhiner. 

Herr  Dr.  C.  Nef:  Basel  in  der  Musik- 
geschichte. 

Herr  Dr.  J.  Oeri:  Mitteilungen  aus  Jakob 
Burckhardts  griechischer  Kulturgeschichte. 


Die  Durchschnittszahl  der  Besucher  für  sämtliche  12 
Sitzungen  betrug  42,  wie  im  Vorjahre  (Maximum  52,  Mini- 
mum  33). 

Am  5.  Juli  unternahm  die  Gesellschaft  einen  Nach mittags- 
ausflug  nach  Obcrtüllingen,  wo  Herr  Dr.  K.  Chr.  Ber- 
noulli an  Hand  der  direkten  Überlieferung  ein  klares  Bild 
der  am  14.  Oktober  1702  geschlagenen  Schlacht  von  Fried- 
lingen  entwarf.  Der  Vortrag  wird  im  1.  Heft  des  2.  Bandes 
unsrer  Zeitschrift  gedruckt  erscheinen. 


III.  Bibliothek. 

Die  Bibliothek  der  Gesellschaft  vermehrte  sich  im  Be- 
richtsjahre um  259  Bände  und  127  Broschüren  (1900/1901: 
177  Bände  und  93  Broschüren).  Die  Zahl  der  Tauschgesell- 
schaften stieg  von   143  auf  184. 
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IV.  Wissenschaftliche  Unternehmungen,  Publikationen 
und  Erwerbungen* 

In  Augsl  wurde  mit  der  Abgrabung  im  Innern  des 
Theaters  gegen  Westen  fortgefahren.  Der  im  vorigen  Be- 
richte erwähnte  Kanal  erwies  sich  als  Abzugskanal;  er  biegt 
gegen  Westen  um,  sobald  er  den  innersten  Kreis  der 
Theatermauer  erreicht.  Im  Südwesten  wurde  die  schon 
früher  in  ihrer  Lage  konstatierte  Ellipse  des  Amphitheaters 
bloßgelegt;  an  ihrer  Ausscnseite  zeigeil  sich  in  regelmäs- 
sigen Abständen  radial  gerichtete  Fundamentstücke»  welche 
darauf  hindeuten,  dass  die  westliche  Hälfte  der  Sitzreihen 
nicht  auf  einer  Anschüttung,  sondern  vermutlich  auf  einer 
Holzkonstruktion  ruhte.  Der  im  Ilerbsthefte  1902  unsrer 
Zeitschrift  erscheinende  Beriebt  von  Herrn  Dr.  Th.  Burck- 
hardt-  Biedermann  über  die  römischen  Ausgrabungen  zu 
Angst  wird  in  Separatabzügen  als  Führer  für  das  Publikum 
zum   Verkauf  gebracht  werden. 

Die  Arbeiten  an  unsern  Publikationen  nahmen  im  Be- 
richtsjahre —  mit  einer  Ausnahme  —  ihren  ungestörten  Gang. 

Von  der  «Zeitschrift»  erschienen  die  beiden  Hefte 
des  I,  Randes;  Heft  1  des  2.  Bandes  wird  in  einigen  Wochen 
zur  Ausgabe  gelangen. 

V o m  B a s  1  e r  Urkundcnbuch  w u nie  Bari d  6,  bearl » e  1  tot 
von  Dr.  Aug.  Huber,  publiziert;  der  9,  Band,  bearbeitet  von 
Prof,  R,  Thommen,  wird  in  kurzem  ebenfalls  ausgegeben 
werden. 

Vom  «Concilimu  Basiliense*  ist  Band  4  mit  Aus- 
nahme des  Registers  gedruckt;  ein  5.  und  letzter  Band,  für 
dessen  Ausgabe  u,  a.  Herr  Dr.  G.  Beckmann  (in  München) 
gewonnen  wurde,  geht  ebenfalls  seiner  Vollendung  entg< 

Win  den  Basler  Chroniken  ist  Band  6  in  diesen 
1  igen   erschienen. 

Auch  in  diesem  Berichtsjahre  sind  einzig  die  Acta  pon- 
tilienm,  deren  Edition  Dr.  Joh.  Bernoulli  übernommen  hat, 
nicht   von  der  Stelle  gerückt 

Das  Zettelmaterial  des  historischen  Grundbuches  hat  sich 
im  Berichtsjahre  um   1453H  Zettel  vermehrt. 
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Zu  erwähnen  wäre  schliesslich  noch,  dass  von  der  Ge- 
sellschaft, dank  der  Unterstützung  der  h.  Regierung  und 
des  Vereins  für  das  historische  Museum,  aus  dem  Nachlass 
des  verstorbenen  Photographen  Koch  die  photographischen 
Platten  baslerischen  Inhalts,  257  an  der  Zahl,  erworben 
werden  konnten. 

Basel,  31.  August  1902. 

J.  Schneider,  Schreiber. 


Vom  Vorstände  genehmigt  den  8.  September  1902. 


Jahresrechnung 

der  historischen  und  antiquarischen  Gesellschaft 

vom  i.  September  1901  bis  31.  August  1902. 


A.  Gesellschaftskasse. 
Einnahmen: 

Jahresbeiträge  von    2  Mitglied,  a  Fr.  30. — 


»  »  1 

»  »  18 

»  »  249 

Zinse  (aus  A,  B  und  C) 


25- 
20.- 
12.- 


Fr.      Cts. 


60.— 


Fr.    Ctt. 


Ausgaben: 

Sitzungsanzeigen  an  die  Mitglieder    . 

Druck  von  Circularen  etc 

Porti  und  Frankaturen 

Di  versa:  Löhne  etc.     .     .     .      . 
Buchbinderrechnung  der  Bibliothek    . 
Lokalmiete  in  der  Rebleutenzunft 

Herbstausflug  nach   Äugst 

Ehrenausgaben 

Saldo,   wovon  je  die  Hälfte  (Fr.  1393.  15) 
auf  B  und  C  zu  übertragen 


B.  Historischer  Fonds« 

Einnahmen: 

Saldo  alter  Rechnung ^K.vSS 

Übertrag  aus  der  Gesellschaftskasse.      .     1393.15 

Ausgaben: 

Beitrag  an  die  Zeitschrift  (*/2  der  Kosten)       868.60 


360. — 
2988.— 
354-5°   3787-5° 


186.85 
'37-95 
'83-55, 
162.  25 
156.80 

72-  — 

81.80  , 

20. —    1 001 . 20 


2786.30 


»    das  Urkundenbuch,   für  20  ge- 
bundene Exemplare  Bd.  VI 
Kopie  einer  Barfüsserchronik 
Saldo  auf  neue  Rechnung     . 


628.- 
'7- 


,76.70 


i  6063. 10 


VII 


C.  Antiquarischer  Fonds- 
Einnahmen: 

Saldo  alter  Rechnung 

Übertrag  aus  der  Gesellschaftskasse  . 

Pachtzins  in   Äugst 

Verkauf  von  i  Excmpl.  Basler  Stadtbilder 

Ausgaben: 

Beitrag  an  die  Zeitschrift  (72  der  Kosten) 
»  »  den  Spezialfonds  für  Ausgra- 
bungen   

Grundbesitz  in  Äugst:  Gemeindesteuern 
für    1901    und    1902  (je  Fr.  21.25) 

Grundbesitz   in   Äugst:   Diversa 

Jahresbeitrag  an  die  Schweiz.  Erhaltungs- 
gesellschaft  für    190 1 

Saldo  auf  neue  Rechnung 

D.  Spezialfonds  für  Ausgrabungen 

in  Äugst 

Einnahmen : 

Beitrag   aus  dem   Antiquarischen  Fonds  . 
»         des   Vereins    für  das  Historische 

Museum 

Bundesbeitrag   für    190 1 

Erlös  aus  gefälltem  Holz 

Ausgaben : 

Passivsaldo  alter  Rechnung 

Graberlöhne 

Werkzeugreparaturen 

Landentschädigungen  für  den  Schienenweg 
Diversa 

Passivsaldo  auf  neue  Rechnung 

E.  Spezialfonds  zum  Basler  Urkunden- 
buch. 

Einnahmen: 

Saldo   alter   Rechnimg 

Staatsbeitrag    für    1902 

Beilrag  aus  dem  Historischen  Fonds  für 
20  gebundene   Exemplare   Bd.  VI    . 

Zins 

Einnahmen:   Übertrag   . 

Rasier  Zcitschr.  f.  Gesch.  u.  Altertum.    II.  x. 


Fr.   Ct«.  |  Fr.   Ct«. 


369I.4O 
60.— 

5-  — 


868.60 
500. — 

42.50 

5-  — 

20. — 


500. 

1000. 

1500. 

78. 


681. 
3037- 


104.60 
83.- 
i7-3o 


1728.70 
2000. — 

628.— 
41.95 


5!49-55 


1436. 10 


37'3-45 


3078. 


3924.20 


846. 20 


4398.65 


4398.65 
12 


VIII 


Fr.      Cts. 

Fr.     Cu. 

Einnahmen:   Übertrag  . 

4398-05 

Ausgaben: 

Übernahme    von   45    Exemplaren  Bd.  VI 

(wovon   20  Exemplare  gebunden)   .     . 
Zahlung    an    die    Kommission    zum    Ur- 

I263. 

kundcnbuch  für  Bd.  VI 

7OO. 

Urkundenkopien  für  Bd.  IX 

Forschungsreisen  (Elsass  und  Baden) 

3I4-50 
25O. 

2527-5o 

Saldo  auf  neue  Rechnung 

1871.15 

F.  Spezialfonds  zum  Basler  Konzils- 

buch. 

Saldo  alter  Rechnung 

Zins 

375-95 
'4-55 

39°- 5° 

Saldo  auf  neue  Rechnung 

390-50 

G.  Historisches  Grundbuch. 

Einnahmen: 

Staatsbeitrag  für   1902 

Geschenk  eines  Mitgliedes 

1 200. — 
12^14.25^ 

2414.25 

Ausgaben: 

Auslagen   für   14538  Zettel 

2414-25 

H.  Basler  Zeitschrift  für  Geschichte 

und  Altertumskunde« 

Einnahmen : 

32   Abonnemente  a  Fr.  4.  05     ... 

1  29.  60 

Beitrag  aus  dem  Historischen  Fonds 

868.60 

»           »         />      Antiquarischen  Fonds  . 

868.60 

1866.80 

Ausgaben : 

Druck   von   Heft    1 

817.40 

■<>          >•         ■■>       2 

776. 10 

5   Tafeln  zu   Heft    1 

186.  10 

3         .*         *        f       2 

87.  20: 

1866.80 

; 

--.-- 

IX 


Status  am  31.  August  1902. 

Historischer   Fonds 

Antiquarischer  Fonds.      .      . 
Spezialfonds    zum   Hasler  Urkundcnbuch 
»  »  »         Konzilsbuch     . 

Spezialfonds    für   Ausgrabungen,    Passiv- 
saldo  

Total     .     . 


Fr. 

Cts. 

6063. 

IO 

3713- 

45' 

187I. 

15' 

390- 

50  i 

Fr.      Cts. 


I  2038.  20 


846.  20 


1  1  IQ2. 


Der  Revisor: 
Dr.  Hch.  Schönauer. 


Der  Kassier: 
August  Bernoulli. 


Vom  Vorstande  genehmigt  den  8.  September  1902. 


Verzeichnis  der  Mitglieder 

der 

historischen  und  antiquarischen  Gesellschaft 


31.  August  1902. 


A.  Ordentliche  Mitglieder. 


Herr  Alioth-Veith,  Alfred,  Dr. 

t>  Alioth-Vischer,  Wilh.,  Oberst. 

»  Bachofen-Burckhardt,  Karl. 

»  Bachofen-Burckhardt,  Wilhelm. 

»  Bally,  Otto,  Kommerziell  rat,  in 

Säckingen. 

»  Barth,  Hans,  Dr.,  in  Winterthur. 

»  Barth,  Paul,  Dr. 

»  de  Bary-von  Bavier,  Rudolf. 

»  Baumgartner,  Adolf,  Prof. 

9  Baur,  Franz,  Maler. 

»  Baur,  Fried.,  Dr. 

»  Hernoulli,  Joh.,  Dr.,  in   Bern. 

»  Bernoulli-Hurckhardt,  A.,  Dr. 

»  Bernoulli-Burger,  K.  Ch.,  Dr. 

»  Bernoulli-Reber,  J    J.,  Prof. 

»  Bernoulli-Vischer,  \V. 

»  Bernoulli-von  der  Tann,   W. 

»  Bertholet-Wagner,  Felix. 

»  Besson-Scherer,  Joseph. 

»  Bethe,  Erich,  Prof. 

»  Bieder,  Adolf,  Dr. 

»  BischoflT,  Wilh.,  Oberst,  Reg.-Rat. 

»  BischofT-HofTmann,  Karl,    Dr. 

»  Bischoflf-Ryhiner,  Emil. 

»  BischofT-Sarasin,  A. 

»  Bischoff- Wieland,  Eug.,  Dr. 

»  Boos,  Heinr.,  Prof. 


Herr  Bourcart-Grosjean,  Ch  , 

in  Gebweiler. 

»     Bourcart-Vischer,  A., 

in  Gebweiler. 

»     Brömmel,  Berthold,  Dr. 

»     Brüderlin-Ronus,  Rudolf, 

Oberstlt. 

»     Burckhardt-Biedermann.Th.,  Dr. 

»     Burckhardt-BischofT,   A.,  Dr. 

x      Burckbardt-Brenner,  F.,  Prof. 

v      Burckhardt-Burckhardt,  A.,  Dr. 

»     Burckhardt-Burckhardt,  Ed.   de 
Martin. 

»     Burckhardt-Burckhardt,  Hans. 

»      Burckliardt-Fctscherin,  Hans,  Dr. 

»     Burckhardt-Finsler,  A.,  Prof., 
Reg.-Rat. 

»      Burckhardt-Fricdrich,  A.,   Prof. 

»      Burckhardt-Grossmann,  Kd. 

»     Burckhardt-lleusler,   A. 

»      Burckhardt-Merian,   Adolf. 

»      Burckhardt-Merian,   Eduard. 

»      Burckhardt-Merian,  Julius. 

»      Burckhardt-Rüsch,   Ad. 

»     Burckhardt-Schazmann,   Karl 

Christoph,   Prof. 

»     Burckhardt-Vischer,   Wilh.,  Dr. 


Herr  Bürde hardt- Werth  ernan  n , 

Herr  Grossmann-Stahclm,  R. 

Daniel,   PfOÜ 

>     Grüninger,   Robert,  Dr. 

»      Hurckhardt-Zahn,   Karl. 

»     Hagcnbnch-Berri,  F.,   Prof. 

»     Buser,  Hans,  Dr, 

1     Hagenbach-BischofT,  Ed.,  Prof 

*     Christ-Iselin,  Wilhelm. 

»     Hagler- AWengen,   Ad„  Dr. 

»     Christ-Merian,  Halthusar. 

9     Hand  mann,  Rud.,   Pfarrer 

»      Christ-Merlan,    Hins 

»     Hess,  J.    W.,  Dr. 

»    Cehn,  Artlinr,  Dr. 

*     Heusler,  Adolf,  Pfarrer, 

*      David,   Heinrich,  Dr,,  Reg.-Rat. 

in  Mandach. 

Dietschy-Ilurckhardt,  J.  J. 

>     Heusler-Christ,  D. 

*     DragendorfT,   lt.,   Prof. 

/.     Heusler-Sarasin,    Andreas,  Prof. 

»     Eckel-Labhart,  Charles, 

»     Heusler-Stähclin,  G.,  Pfarrer. 

>      Egger-Hufscbmid,   Paul. 

*     Heusler-Veillon,  Rudolf, 

»      Ehinger-Heusler,   Alphons, 

,     Heusler-VonderMühll,  \\\ 

»     Enderltn-Gcher,   Christian. 

1     His-Heuslcr,  Ed.,  Dr, 

»     Kppcnberger,  Hermann,  Dr. 

*     His-Sehlumhcrger,  Ed, 

»      Fah,   Tran/,   Dr. 

»     His-Yeillon,  A. 

»     Fasch,   Emu,   Architekt, 

*      H'»ch-i,»uinche,  P. 

»     Feigenwinter,  Ernst,   Dr. 

»     HofTmann-Krayer,  E.,   Prof 

»     Feigenwinter,  Nikiaus,  Fürsprech, 

>      IloUacb,   Ferdinand,    Dr. 

in   Ariesheim. 

ir      Homer,   Karlt  Dr. 

>     Fininger-Merian.   Leonh  ,  Dr, 

Hotz-Linder,   K.,    Dr. 

»      Finsler,   Georg,   1  >r. 

*      Huber,  August,  Dr. 

*      Fleiner-Sch  midiin,   Ed. 

»     Hym,  Jeun,  Bildhauer. 

»     FleinerA'eith,  F.,    Prüf. 

»     Jenke,  Louis. 

»     Forcart-Bachofen,   R. 

>     ImOberstcg-Friedlin,  Karl. 

>     Freivogel,  Ludwig,  Dr, 

•     Delin-Merian,  Alfred. 

i*     Frey- Frey vo gel,  Wilhelm. 

»     Iseün-Merian,  Isaac. 

*     Frey,   Fried  rieh.   Salinen- 

»     Isclin,  Rmdotf,  ( fbersUt 

verwalter,   in  Kaiscr-Augst. 

»     lselin-Sarasin,  Isaac,  Dr., 

*     Frey,  Hans,  Dr. 

Reg-1   U 

»     Ganz,  Paul,  Dr, 

»     Kern-AKoth,  E. 

»     Gcering-Respinger,  Adolf. 

»     Köcblin-Burckhardt,  Ernst,  Dr. 

»     Geering,  Traugott,  Dr. 

♦      Küchlin-Iselin.   Karl,   Oberst. 

»     Gcigy,  Alfred,   Dr. 

•     Kdehlin-Kcrn,   Peter 

»     Geigy-Burckhardl,  Karl, 

*     Kochlin-Stahelm,  A  ,  in  Steinen 

*     Geigy-Hagenbach,  Karl. 

9     Kündig,  Rudolf,   Dr 

»      Geigy-Merian,   Rudolf. 

»     LaRoche-Burckhardt,  AuguM. 

*     Geigy-Schlumheiger,  J     R.,    Dr, 

»     LaRoche-Burckhardt,  Hermann, 

9     Gelzer,  Karl,  Pfarrer. 

*      LaKoche-Burckhardt,   Louis, 

*      Georg-Neukirch,   H, 

f     LaRoche-Merian»   Fritz. 

»     Gessler-Hcrzog,  K.    \. 

»     LaRochc-Passavant,  A, 

*     Gessler-Otto,   Alb.,   Dr. 

»     Linder-BischoflT,   Rudolf. 

»     Goppelsroder,  Friedr.,   Prof, 

»      Lutscher,   Ulrich, 

1  iöttfefcetm,   Emil,    Dr. 

*     Lotz-Trueb,   A, 

*     GrälcT-Campiehe,  A. 

»     Luginbühl,  Rudolf,   Dr. 

»     Grelle t,  Jean, 

i     Lüscher-Burckhard^  R. 
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linr 

Lüscher-Wieland     W. 

Herr  Ryhiner-Stchlm,   Albert. 

I 

Mähly-Eglinger,  Jacob,   Dr. 

9 

V.    Sabs,    Arnold.    Arn 

1 

Mangold,   Fr,    t  >r  ,   in   Tlierwil. 

> 

in,   Frit/T  Dr. 

• 

Markust,   Adolf. 

» 

in,  Paul,   Dr, 

1 

Mechel  Albert. 

9 

Sarasin-Aliotb.   P. 

I 

Meier,  J.,  Prof. 

9 

s  u  .L,iu  Uischoff,  Theodor. 

» 

Mende-Sandreuter,  J. 

| 

Sarasin-lsdin,   Alfred. 

1 

Merian,  Adolf. 

» 

Sarasiii-Iselin,   Wilhelm. 

» 

Mcriaii-J  Icusler,   Wilhelm, 

» 

Sarasin-Schlumbergcr,  Jakob, 

* 

Meräan-Paravicini,  Heinrich. 

9 

Sarasin-Thiersch,  Rudolf. 

» 

Merian-Preiswerk.   M 

» 

Sarasin-Thurneysen,  I  lan*. 

> 

«iL  Rudolf,   I  >r. 

* 

n-Yischer,  Rudolf. 

1 

Merian,  Samuel 

• 

Sartorius-Preiswerk,   Fritz. 

9 

1  in-Thurneysen,  A, 

> 

Schetty-Oechstin,   Karl. 

1 

Merian-Xäslin,   J.  R, 

> 

Schüd-Waldmeier,  Peter,   Dr. 

1 

Meschlin,   J.    L,,   Dr, 

9 

Schljjmberger-Ehinger,  A. 

> 

Meyer,   Immanuel, 

» 

Schlumberger-Vischer,  Charles. 

• 

Meyer- Esch  mann.   Fiitz. 

» 

v.  Schi  um  berger,  Jean,   1 

9 

Meyer-Lieb«   Paul,   Dr. 

Staatsrat,   in    Uebweiler. 

» 

Meyer- Seh niid.   Karl,   Traf. 

9 

Schmid-Paganmi,  J.,   Dr. 

9 

Miville-Iselin,   R. 

* 

Schneider,  J,  J.T   Dr. 

9 

Moosherr,  Theodor,  Dr. 

w 

V.  Schonau,  Hermann,  Freiherr, 

9 

Munter,  R,   l>r 

in   Schwörstadt. 

I 

Myl ins- Gemüse us,  H.  A. 

* 

Schünauer,  Heinrich,   I  % 

• 

Karl,  Dr. 

| 

Schwabe-Uhnnguion,   Penn 

1 

Nut/lin-Werthemann,   R. 

| 

Seiler-LaRoche,  E.  R. 

I 

i,   Albert,   Dr. 

» 

Senn,  Hans,  Pfarrer. 

I 

Oeri,  Jakob,  Dr. 

» 

.Senn-Otto,  F. 

* 

rbeck,  Franz,  Prof 

» 

Seitclen-Hoch,  E. 

9 

3 '.»ravicini,   Karl,   Dr. 

| 

Siegfried,  Traugatt,  De, 

9 

Paravicioi-Engel,   1 

» 

Siegmund-ßarru-ichky,  L.,   Di, 

9 

Paravtcini-Vischcr,  Rudolf, 

9 

Siegtnund-von  Glenek,  B. 

9 

Passavant-Allemandi,   K. 

9 

Socin,  Adolf,  Prof. 

9 

Preiswerk-Ringwald,  R. 

1 

Soldan,  Gustav,  Prof* 

V 

Probet,  Emanuel,  Dr. 

9 

Speiser,  Fritz,  Dr.,  in 

» 

Raillard-Vur tisch,  Th. 

Freiburg  i  S. 

1 

Reese,  H.  L.  W.,  Reg.-R kl 

9 

Speiser-Sarasin,  Paul,  Prof, 

* 

Refardt,   Arnold. 

» 

er-5trohl,   Wilhelm. 

9 

Keusch.   Gustav. 

* 

Spetz,  Georges,  in   Isenheim. 

* 

Reicli-vun  Wattcnwyl,  R. 

1 

von  Speyr-Bölger,  Albert 

1 

Rieder- Frey,  Sam. 

9 

Slähelin,  Felix,    Dr., 

• 

Riesterer-Asmns,   Roh. 

in  Winlerthur. 

* 

Riggenbach-Jselin,  A. 

9 

Stähelin-Hischoff,  A. 

» 

Riggenbach-Stehlin,   F. 

» 

helm-Lieb,   G.,   Pfarrer. 

* 

Rlgge&bach-ätttclcetbftrger, 

9 

Stäliel  in- Merlan,  Ernst,    Pfarrer. 

1» 

v.   Ritter,  Paul,  Dr. 

9 

Ün-Vischer,   A. 

p 

R  tisch- Rurckhardt,  Ferdinand. 

9 

Stumm- Preiswerk,  J. 

XIII 


err 

Stehlin,  Hans  Georg,  Dr. 

Her 

» 

Stehlin,  Karl,  Dr. 

» 

» 

Stehlin- von  Bavier,  F. 

» 

» 

Stuckert,  Otto. 

» 

» 

Stückelberg,  Ernst,  Dr. 

» 

» 

Stutz,  Ulrich,   Prof.  in 

» 

Freiburg  i.  B. 

» 

» 

Sulger,  August,  Dr. 

» 

» 

Thommen,  Emil,  Dr. 

> 

Thommen,  Hans. 

» 

» 

Thommen,  Rudolf,  Prof. 

» 

» 

Trüdinger,  Ph. 

» 

» 

Uebelin-Trautwein,  F.  W. 

» 

» 

Veraguth,  Daniel,  Dr. 

» 

» 

Vischer-Bachofen,  Fritz. 

» 

» 

Vischer-Burckhardt,  Rudolf. 

» 

» 

Vischer-Iselin,  Wilhelm,  Dr. 

» 

Vischer-Köchlin,  Eberhard,  Prof. 

» 

» 

Vischer-Sarasin,  Eduard. 

» 

» 

Vischer-VonderMühll,  Karl. 

» 

> 

VonderMühll,  Georg. 

» 

» 

VonderMühll-Bachofen,  Adolf. 

» 

» 

VonderMühll-Burckhardt,  Karl. 

Herr  VonderMühll-His,  Karl,   Prof. 
VonderMühll-Kern,  Wilhelm,  Dr. 
VonderMühll-  Merian,  Albert 
VonderMühll-Merian,  Wilh.,  Dr. 
VonderMühll-Vischer,  Fritz. 
Wackernagel-Burckhardt,  R.,  Dr. 
Wackernagel-Merian,  Gustav. 
Wackernagel-Stehlin,  J.,  Prof., 

in  Göttingen. 
Walser-Hindermann,  F. 
Weitnauer-Preiswerk,  A. 
Weydmann,  Ernst,  Dr. 
v.  Welck,  K.  A.,  Oberstlt. 
Werder,  Julius,  Dr.,  Rektor. 
Werner-Riehm,  M. 
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der  Schweiz  aus  jenen  Jahren  bietet  fast  nur  unbedeutende, 
unzuverlässige  und  tendenziös  entstellte  Nachrichten.  Die 
Zeitschriften  und  Pamphlete,  welche  die  Flüchtlinge  selbst 
verfasst  haben  (vorab  Dronke  und  Abt),  gehören  heute  zu 
den  grössten  Seltenheiten  (w^e  Dronkes  «Erinnyen»,  Vivis 
1850)  oder  sind  geradezu  unauffindbar  (wie  z.B.  «Die  Bruder- 
hand», Genf  1849/50). 

Was  an  handschriftlichem  Material  noch  vorhanden  ist, 
entzieht  sich  unsrer  Kenntnis  und  Prüfung;  die  Privatpapiere 
werden  meist  noch  geheim  gehalten  und  die  staatlichen 
Archive  sind  für  diese  Epoche  dem  Historiker  nur  in  der 
Schweiz  zugänglich. 

In  diesen  schweizerischen  Archiven  (besonders  in  Basel, 
Bern  und  Zürich)  findet  sich  nun  in  der  Tat  manches,  das 
imstande  ist,  uns  über  die  Bestrebungen  der  achtundvierziger 
und    neunundvierziger   Flüchtlinge    Klarheit    zu    verschaffen. 

Wohl  eines  der  interessantesten  Stücke  dieser  Art  ist 
das  unter  der  Signatur  Polit.  E.  E.  4.  im  Basler  Staatsarchiv 
aufbewahrte.  Es  trägt  die  Überschrift:  < Promemoria.  Das 
Treiben  der  deutschen  Flüchtlinge  und  Arbeiter  in  dem 
westlichen  Teile  der  Schweiz.»  Eine  Notiz  auf  dem  Um- 
schlage von  der  Hand  des  Basler  Polizeidirektors  Gottlieb 
BischofT  giebt  einigen  Aufschluss  über  die  Provenienz  des 
Manuskripts.  Sie  lautet:  <. Dieses  wirkliche  Pro  memoria 
(mit  welchem  die  deutschen  Regierungen  im  Gegensatz  zu 
einem  über  Gippcrich  und  Konsorten*)  sehr  geheim  tun)  ist 
durch  die  englische  Gesandtschaft  dem  h.  Bundespräsidenten 
und  dem  eidgenössischen  Justizdepartement  mitgeteilt  worden. 
Es  besteht  aus  zwölf  Folio-Druckseiten.  Gegenwärtiges  ist 
eine  hier  verfertigte  Kopie.  Da  uns  die  Sache  unter  der  Be- 
dingung der  strengsten  Diskretion  mitgeteilt  worden  ist  und 
namentlich  kein  Badenser  davon  wissen  darf,  dass  die  Schweiz 
davon  Kenntnis  hat,  so  ist  diese  Kopie  .  .  genau  verwahrt  zu 
halten.  Mit  der  Art,  wie  die  badische  Regierung  zu  diesen  No- 
tizen gekommen  ist,  hat  es  nämlich  eine  ganz  eigene  Bewandtnis. 

21.  März   1852.  G.   B.  > 

•)  Vgl.  darüber:  Adler,  Geschichte  der  ersten  sozialpolitischen  Arbeiter- 
bewegung in  Deutschland,  S.  286  ff. 
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Der  Zeitpunkt,  wann  das  Schriftstück  verfasst  worden 
ist,  lässt  sich  nicht  genau  bestimmen;  einiges  spricht  für  das 
Jahr  1851,  anderes  schon  für  das  Spätjahr  1850.  Die  An- 
gaben sind,  soweit  sie  sich  kontrollieren  lassen,  genau,  hie 
und  da  allerdings  sieht  der  Verfasser  «durch  die  Ver- 
grösserungsgläser  der  Brille  der  Angst  vor  dem  Spectre 
rouge  >. 


Promemoria. 

Das  Treiben  der  deutschen  Flüchtlinge  und  Arbeiter 
in  dem  westlichen  Teile  der  Schweiz  betreffend. 


In  der  Schweiz  leben  gegenwärtig  über  1501)  deutsche 
Flüchtlinge,  welche  mit  wenigen  Ausnahmen  bereit  sind,  den 
ersten  Impuls  zu  benützen  und  verheerend  in  ihr  Vaterland 
einzubrechen. 

Fast  in  allen  bedeutenderen  Städten  dieses  Landes 
existieren  deutsche  Arbeitervereine  und  entstehen  immer 
noch  neue  —  unter  verschiedenen  Namen  als:  deutscher 
Bildungs-  Sing-,  oder  Lese- Verein,  mit  ganz  harmlosen  Sta- 
tuten2). Es  verfolgen  jedoch  alle  diese  Vereine  kommu- 
nistische Zwecke  —  wenn  auch  nicht  gleich  bei  ihrer  Ent- 
stehung (wie  der  in  Zürich  und  Winterthur),  so  doch  später 
durch  Korrespondenzen  mit  andern  kommunistischen  Ver- 
einen oder  Flüchtlingen,  und  durch  revolutionäre  Schriften 
dazu  angeregt,  welche  letzteren  sich  in  den  Bibliotheken  aller 
näher  gekannten  Vereine  befinden  und  von  den  deutschen 
Arbeitern  nur  mit  zu  grossem  Interesse  gelesen  werden. 

Die  Bewegungen  der  Deutschen  in  der  Schweiz  mochte 
das  nachfolgende  Panorama  des  Treibens  derselben  in  den 
grössern  Städten  dieses  Landes  darzustellen  versuchen. 

Wer  in  Basel  einige  Zeit  im  Cafe  National  oder  dein 
Bierhause  zum  «•  Eckenstein  > :i)  verkehrt,  wird  bald  die  Be- 
kanntschaft des  Schweizers  Schabelitz,  *)  Redakteurs  der 
'' Nationalzeitung  >  machen.  Kr  gehört  der  ultra- sozialen 
Partei  an,  steht  mit  allen  hervorragenden  Flüchtlingen  gleicher 
Färbung  in  engster  Verbindung,  ist  der  intellektuelle  Vor- 
stand des  Baseler  deutschen  Arbeitervereins,  der  etwa  50  Mit- 
glieder zählt,  und  bildet  mit  den  Arbeitern   die  Vorhut   der 
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von  der  Schweiz  ausgehenden  Propaganda.  An  ihn  werden 
die  nach  Deutschland  abgehenden  Emissäre  zur  Unterstützung 
empfohlen.  Er  genicsst  das  volle  Vertrauen  der  kommu- 
nistischen Flüchtlinge  und  deutschen  Arbeiter  in  der  Schweiz 
und  soll  mit  dem  Zentralkomitee  in  London  in  Verbindung 
stehen. 

Der  frühere  badische  Advokat,  jetzt  Schweizer  Bürger 
und  Fürsprech  *  kümmert  sich  —  wie  es  scheint  —  jetzt 
mehr  um  seine  Klienten  als  um  die  deutschen  Verhältnisse. 
Er  gehurt  zur  Partei  der  sogenannten  blauen  Demokraten, 
welche  eine  möglichst  unblutige  Einführung  der  republi- 
kanischen Staatsform  —  ohne  Terrorismus  —  wollen.  Das 
Gleiche  wird  wohl  von  den  zwei  bis  drei  übrigen  sich  in 
Basel  aufhaltenden  deutschen  Flüchtlingen  zu  sagen 
Sie  sind  entweder  bemüht,  ihr  Brot  zu  verdienen  —  so  ver- 
fertigt ein  dort  lebender  früherer  badischer  Rechtspraktikant 
Schablonen  —  oder  sie  leben  von  ihrem  Gelde,  wie  Siefert, 
der  im   4  Bären  >  logiert. 

Nach  Basel  kommen  jedoch  nicht  selten  andre  deutsche 
Flüchtlinge;  FicWer*)  soll  diesen  Sommer  durchgereist  und 
ein  gewisser  Dietz*)  —  ein  Badencr,  den  indessen  die  Revo- 
lutionäre als  Spion  betrachten,  —  soll  erst  vor  kurzem  in 
Basel  gewesen  sein.  Das  gewöhnliche  Absteigequartier  ist 
in  Rirsfelden  bei  dem  Flüchtlingsfrcund  —  Bierbrauer  Bender 
—  wo  Werner7)  ein  Jahr  lang  lebte. 

Isolierter  noch  als  in  Basel  leben  die  wenigen  deutschen 
Flüchtlinge  (vier  bis  sechs  an  der  Zahl)  inSolothurn.  Lanzano*) 
aus  Karlsruhe  (Baden)  ist  dort  Besitzer  einer  Essigfabrik, 
und  die  weiter  in  diesem  Orte  lebenden  Flüchtlinge:  Deimling 
und  Müller  scheinen  in  keiner  Berührung  mit  ihren  übrigen 
Gesinnungsgenossen  zu  stehen.  Ein  Arbeiterverein  existiert 
bis  jetzt  in  Solothurn  nicht. 

Anders  verhält  es  sich  in  Bern,  in  welcher  Stadt  zwölf 
bis  sechszehn  Flüchtlinge  sich  herumtreiben.  Hier  leben 
schon  mehr  norddeutsche  Republikaner,  von  denen  man  im 
allgemeinen  sagen  muss,    dass  sie  der  extremsten  Richtung 

hören  und  eine  grössere  revolutionäre  Energie  als  die 
Süddeutschen  haben.  Während  Leute,  wie  Frech  aus  Über- 
kirch, Staatsmann  aus  Mannheim,  Meier  von  Esslingen9),   in 
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ihren  gemütlichen  Diskussionen  bei  Tabak  und  Bier*)  die 
Beamten  —  beim  Ausbruche  der  Revolution  — ,  sowie  alle 
deutschen  Fürsten  sofort  verhaften,  richten,  enthaupten, 
und  dann  eine  demokratische  Republik  dem  revolutionären 
deutschen  Volke  schenken,  dieses  aber  durch  aufrührerische 
Reden  und  Schriften  aufwiegeln  wollen;  —  brüten  der 
Preusse(?)  Breithaupt,  Rheinstein  aus  Naumburg10)  Pfau  aus 
Württemberg11)  (früherer  Redakteur  des  Eulenspiegels),  ein 
gewisser  Weber,  der  frühere  badische  Rechtspraktikant  Fiala, 
Rosenthal  aus  Wien lf)  und  noch  einige  preussische  Revo- 
lutionärs über  eine  Organisation  aller  noch  in  Deutschland 
lebenden  Demokraten.  Die  Zusammenkünfte  der  letzteren 
finden  sowohl  in  der  «Zimmermannia»,  als  im  «Cafe  zum 
Bären »  und  « Pfistern  >  statt.  Diese  Leute  wollen,  nachdem 
ihre  Partei  in  Deutschland  vollends  organisiert  ist,  und  die 
hiesigen  Behörden  einen  Augenblick  nicht  wachsam  sind, 
die  letztern  überrumpeln,  den  ganzen  gebildeten  Teil  der 
Bevölkerung  beseitigen,  und  auf  dieser  Tabula  rasa  eine 
soziale  Republik  gründen.  Die  Art  der  Organisation  soll 
bestehen:  in  fortwährendem  Propagandieren  ihrer  Partei,  be- 
sonders unter  dem  Militär,  Gehässigmachung  der  Regierungen 
durch  alle  möglichen  Mittel  (um  den  furchtsamen,  leicht- 
gläubigen Haufen  zu  gewinnen),  Versprechungen  an  die 
niederen  Klassen  der  Bevölkerung  und  fortwährende  Auf- 
reizung der  ungebildeten  Masse. 

In  Bern  lebt  übrigens  immerhin  noch  der  bessere  Teil 
der  deutschen  Flüchtlinge.  Die  dortige  Regierung  verlangte 
von  allen  eine  Kaution  von  mindestens  800  Franken,  und  wies 
'diejenigen,  welche  sie  nicht  erbringen  konnten,  aus.  Die 
meisten  dort  lebenden  Demokraten  haben  eine  —  gewöhnlich 
literarische  —  Beschäftigung,  oder  sie  leben  von  eigenen 
Mitteln.  — -  Der  in  Bern  existierende  deutsche  Arbeiterverein 
zählt  60  Mitglieder.  Die  Versammlungen  desselben  rinden 
in  einem  abgelegenen  Hause  —  in  der  Nähe  des  Zeug- 
hauses —  statt.  Die  Mitglieder  dieses  Vereines  stehen  sowohl 
mit  dem  «  Grütliverein  >  **)  als  den  Flüchtlingen  in  Verbindung; 

•)  In  dem  abgelegenen  Bierlokale  —  der  sogen.  Zimmermannia.  — 
**)  An  andern  Orten,  z.  B.  Lausanne  und  Genf,  stehen  beide  Vereine  ein- 
ander feindlich  gegenüber. 
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einige  —  besonders  die  Buchdrucker,  welche  die  Spitze  des 
Vereins  bilden  —  sind  nicht  ohne  Bildung;  aber  alle  sind  An- 
hänger des  Kornmonismus»  Diese  atheistisch-kommunistische 
Richtung  impfen  ihnen  besonders  Weitlings  ia),  Feuerbachs  u), 
Louis  Blancs1*)  und  Proudhons16)  Werke  ein. 

Ahnlich  wie  in  Solothurn  verhält  es  sich  mit  den  Flücht- 
lingen in  Freiburg.  Es  leben  nur  vier  bis  sechs  solcher  in  der 
Stadt  und  deren  Nähe,  wie:  Haas  aus  Kleinlaufenburg,  den  jetzt 
der  Hunger  zur  Arbeit  zwingt,  weswegen  er  nach  LaChaux- 
de-fonds  gehen  und  dort  das  Uhrenmacherhandw  erk  erlernen 
will;    —    Hafner   aus  Mösskirch    und    Herzog  aus  Waldshut. 

Bis  jetzt  existiert  in  Freiburg  auch  noch  kein  deutscher 
Arbeiterverein.  Desto  gefährlicher  ist  dagegen  der  Verein 
in  Lausanne  —  der  sogenannte  Singverein,  welcher  etwa 
40  Mitglieder  zählt  Ausser  den  Mitgliedern  des  kommu- 
nistischen Arbeitervereins  in  LaChaux-de-Fonds  sollen  die- 
jenigen dieses  Vereins  noch  die  meiste  Bildung  haben  — 
wenigstens  gilt  dies  von  den  Arbeitervereinen  der  West- 
schweiz, Fast  jeden  Abend  erhalten  sie  von  ihrem  Lehrer, 
dem  Schweizer  Ulrich,  Stunden  in  den  Realfächern  und  der 
französischen  Sprache,  nach  deren  Beendigung  die  politischen 
Diskussionen  beginnen.  Diese  drehen  sich  darum,  dass  eine 
allgemeine  Verbindung  aller  handarbeitenden  und  ärmeren 
Klassen  der  Bevölkerung  von  ganz  Furopa  erstrebt  werden 
müsse»  diese  müsse  die  Soldaten,  die  doch  zum  grössten 
Teile  aus  jener  hervorgingen,  mit  umfassen,  die  neue  all- 
gemeine europäische  Revolution,  welche  demnächst  ausbreche, 
mtisste  durch  aber  auch  für  die  Arbeiter  gemacht  werden. 
Jeder  Begriff  von  Staat  sei  Unsinn,  weil  er  dem  unendlichen 
Begriffe  der  persönlichen  Freiheit  widerspreche.  Die  Bildung 
sei  nur  für  Sklaven,  weil  sie  Kasten  schaffe;  daher  —  Natur* 
zustand!  Die  Arbeiter  hätten  beim  Beginne  der  Revolution 
zu  sorgen,  dass  die  Herrschaft  in  ihre  Hand  komme;  sie 
dürften  die  Büchse  nicht  eher  niederlegen,  bis  ihre  Macht 
fest  gegründet  sei.  Der  Arbeiter  sei  fortan  nicht  mehr 
Sklave  des  Kapitals;  wer  massig  arbeite,  der  müsse  ohne 
Sorgen  gut  und  schön  leben  können,  da  die  Güter  der  Erde 
für  alle  gleich  daseien,  während  die  vornehmen  Müssiggänger 
kein   Recht  auf  die  Erzeugnisse  des  Bodens   haben.     Des- 
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wegen:  Aufhebung  der  Erbschaft,  des  Eigentums  als  solchen, 
Verminderung  der  Arbeitsstunden,  Paralysierung  des- Kapitals, 
Verwertung  der  Produkte  durch  die  Produzenten,  Verban- 
nung aller  Nichtarbeiter,  fortwährende  enge  Verbrüderung 
aller  europäischen  Arbeiter.  Dies  sind  die  eigentlichen 
Statuten  des  Vereins.  Dem  Präfekten  dagegen  werden  die 
formellen  Statuten  des  «Singvereins»  —  wonach  dessen 
Zweck  nur  in  der  Ausbildung  der  Arbeiter  bestünde  —  vor- 
gelegt, und  da  die  früheren  Mitglieder  des  ci-devant  kom- 
munistischen Arbeitervereins  —  wie  z.  B.  Fleischbein  —  auf 
der  Liste  nicht  vorkamen,  während  diese  in  Wahrheit  jetzt 
ganz  tätige  Mitglieder  des  Vereins  sind,  so  wurde  derselbe 
von  der  Polizei  genehmigt.  In  diesem  Vereine  befinden 
sich  sogar  Schüler  Weitlings,  wie  Joseph  Jäckli  von  Frei- 
burg i.  B.,  der  sich  bei  allen  badischen  Aufständen  beteiligte, 
während  des  letzten  Aufruhrs  gefangen  genommen  und  in 
die  Kasematten  von  Rastatt  verbracht,  von  dort  jedoch 
nach  27  Wochen  wegen  seiner  Wunden  freigelassen  wurde, 
und  diese  Freilassung  zu  seiner  Flucht  nach  der  Schweiz 
benützte.  Dieser  gefährliche  Mensch  propagandiert  fort- 
während, und  soll  insbesondere  nach  Freiburg  noch  jetzt 
revolutionäre  Schriften  senden. 

Das  Lokal  des  Singvereins  befindet  sich  in  einem  fast 
ganz  unbewohnten  Privathause,  unweit  des  Münsters  —  vier 
dunkle  Treppen  hoch  —  in  einem  abgelegenen  kleinen 
Zimmer.  Die  Bibliothek  befindet  sich  in  einem  Wandschrank 
dieses  Zimmers  und  enthält  folgende  Schriften,  die  man  fast 
in  allen  Arbeitervereins-Bibliotheken  wieder  findet:  Herzstoss 
des  Papsttums,  Schutz  der  Arbeiter  gegen  Polizciwillkür,  Ge- 
dichte von  Heinz  und  Kunz,  Adresse  des  Londoner  Bildungs- 
vereins an  die  deutschen  Proletarier,  Evangelium  des  armen 
Sünders  und  andere  Schriften  von  Weitling,  Blätter  der 
Gegenwart  für  soziales  Leben,  die  junge  Generation,  ferner 
die  Werke  Proudhons,  insbesondere  seine  Confessions  (Tun 
revolutionnaire,  Fouriers17),  Louis  Blancs,  Strauss\ls)  Feuer- 
bachs Schriften,  Michelet:  das  Volk,  Gedichte  von  Freiligrath, 
Herwegh  19),  Schnauffer20).  —  Der  grösste  Teil  dieser  Bücher 
rührt  noch  von  aufgelösten  kommunistischen  Vereinen  her, 
und  es  befinden  sich  gegenwärtig  noch  einige  derselben  hei 


Eine  Denkschrift   über  das  Treiben  der  deutschen  FlÜdr 


dem    deutschen  Wirte  Mutz»    von    welchem    der    Singverein 
sie  bis  jetzt  ohne  Erfolg  reklamiert  hat. 

Ausser  den  französischen  Zeitungen  befinden  sich  im 
Vereinslokale  noch:  das  Frankfurter  Journal *l),  die  Schweizer 
National-  und  die  Berliner  Urwahlcrzeitung22),  welch  letztere 
überhaupt  sehr  verbreitet  ist,  und  mehr  schadet,  als  man 
vielleicht  weiss.  —  Der  Präsident  dieses  Arbeitervereins  ist 
ein  Arbeiter  aus  Sachsen  (?),  Namens  Weissbach.  \ "im 
Badenern  befinden  sich  unter  den  Mitgliedern  desselben 
noch:  Schmidt,  aus  dem  Amte  Emmendingen,  der  schon 
zehn  Jahre  in  der  Schweiz  leben  soll;  Schäprli  und  Brändli 
aus  Lörrach;  ein  gewisser  Schilling,  der  sich  zur  diesjährigen 
Konskription  nicht  stellte.  Hervorragende  Mitglieder  sind 
noch:  Gärtner  aus  Norddeutschland,  Graussfr),  der  vor  einigen 
Jahren  in  Berlin  war,  aus  Rheinpreusscn.  Diese  Arbeiter 
kommen  gewöhnlich  im  »Cafe  Vaudois »  und  bei  dem  ge- 
nannten Mutz  zusammen.  Was  insbesondere  von  den  deut- 
schen Arbeitern  in  La  Chaux-de-Fonds  gelten  soll,  wo  sie 
oft  täglich  20  1  "ranken  verdienen,  dass  sie  nämlich  drei  bis 
vier  Tage  in  der  Woche  nicht  arbeiten  und  das  verdiente 
Geld  im  Billardspiel  und  in  Gelagen  in  der  Balance  *  in 
La  Chaux-de-Fonds  durchschlagen,  das  ist  auch  von  denen 
in  Lausanne  zu  sagen.  Der  kommunistische  Arbeiterverein 
in  La  Chaux-de-Fonds,  der  über  60  Mitglieder  zahlt,  und 
nächst  dem  in  Neuenburg  der  einzige  kommunistische  Verein 
sein  soll»  der  früher  nicht  aufgehoben  wurde,  steht  ins- 
besondere mit  dem  in  Lausanne  und  Genf  in  den  innigsten 
Beziehungen  durch  fortwährende  Korrespondenzen  und  sogar 
^Abgesandte».  So  kam  erst  vor  kurzer  Zeit  ein  gewisser 
Arbeiter,  Hummel  von  La  Chaux-de-Fonds,  nach  Lausanne, 
um  den  dort  bestehenden  jungen  Arbeiterverein  zu  organi- 
sieren, und  ihm  die  Yerhaltungsmassregein  in  Bezug  auf  die 
Propaganda  nach  Deutschland  —  wie  sie  schon  geschildert 
wurden  —  und  die  Vorbereitung  zur  Revolution  mitzuteilen. 
Die  Arbeiter  sollen  sich  hiernach  auch  womöglich  einexer- 
zieren, in  fortwährender  Verbindung  unter  sich,  mit  andern 
europäischen  Arbeitervereinen,  und  durch  Korrespondenzen 
an  ihre  Verwandten  und  Bekannten  mit  ihrem  Vaterlande 
in    enge    Berührung    treten,    hierdurch    propagandieren    und 
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von  der  Stimmung  des  Landes  in  Kenntnis  gesetzt  werden, 
um  ihre  Erfahrungen  dann  gehörigen  Orts  rasch  mitzuteilen. 
Wirklich  wurde  z.  B.  auch  einem  Arbeiter  aus  dem  Lahrer 
Amt  geschrieben,  dass  dort  eine  grosse  Armut  in  den  letzten 
Jahren  eingerissen  sei,  viele  zitr  Auswanderung  gezwungen 
und  alle  gegen  die  Regierung  gestimmt  haben,  weil  diese  (?) 
durch  den  Kriegszustand  die  Erwerbslosigkeit  herbeiführe. 
Diese  Korrespondenz  ist  um  so  leichter  zu  bewerkstelligen, 
da  sie  natürlich  nur  von  und  an  obskure  Menschen  geführt 
wird.  Sie  ist  —  abgesehen  hiervon  —  um  so  gefährlicher, 
da  sie  die  ungebildete,  leicht  erregbare,  stets  unzufriedene 
Masse  aufwühlt.  —  Mit  den  in  Lausanne  lebenden  Arbeitern 
stehen  die  dort  sich  aufhaltenden  Flüchtlinge  in  enger  Ver- 
bindung. Im  schon  genannten  «Cafe  Vaudois»  und  im  «Cafe 
du  Pont»  finden  fast  täglich  Zusammenkünfte  derselben  statt. 
Es  halten  sich  gegenwärtig  in  Lausanne  etwa  sechs  Flücht- 
linge auf;  am  meisten  Vertrauen  geniesst  nicht  bloss  unter 
diesen  sondern  unter  fast  allen  Flüchtlingen  in  der  Schweiz, 
der  frühere  Bürgermeister  Roos  von  Kehl.  Er  hat  sich  jetzt 
als  Pelzhändler  in  Lausanne  etabliert,  kommt  infolge  seines 
Geschäftes  fast  nach  allen  bedeutenden  Orten  der  Schweiz, 
insbesondere  oft  nach  La  Chaux-de-Fonds,  hat  dadurch  Ge- 
legenheit, grosse  Bekanntschaften  anzuknüpfen,  die  er  zu 
seinen  Parteizwecken  —  er  gehört  der  Ficklerschcn  Fraktion 
an  —  benützt;  insbesondere  indem  er  für  heimliche  Unter- 
bringung der  aus  der  Schweiz  verwiesenen  Flüchtlinge  sorgt. 
Er  kennt  daher  auch  die  meisten  Adressen  der  letztern, 
welche  sich  meist  auf  abgelegenen  Orten  und  unter  falschen 
Namen  in  der  Schweiz  herumtreiben.  Die  von  ihm  über 
den  Aufenthalt  dieser  Flüchtlinge  gegebenen  Notizen  be- 
stätigen sich  daher  bei  näherer  Untersuchung  rcgclmässigr. 
Hiernach  soll  d'Ester  aus  Preussen2ü)  in  Aarau,  Degen  aus 
Mannheim24)  auf  einem  Dorfe  bei  Lausanne,  Schullchrcr  Stay 
aus  Baden25)  unter  dem  falschen  Namen  < -Schlemmer«  in 
Baden  im  Aargau,  Krebs  aus  Mannheim  unter  dem  falschen 
Namen  «Ludwig  Amann»  in  einem  Dorfe  bei  Genf  (dieser 
letztere  war  wirklich  in  Chancy,  ist  aber  jetzt  nach  Spanien 
abgereist),  Ileunisch  in  Cincinnati2*),  Werner  in  Südfrankreich, 
Reich  in  London  sich  aufhalten. 
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An  Roos  werden  auch  die  meisten  Briefe  u,  s.  w.  zur 
Besorgung  gerichtet.  Er  steht  deshalb  mit  Joh,  Philipp  Becker 
aus  Rheinbayern*7),  der  in  Genfein  Geschäftsbureau  hat  und 
für  die  Flüchtlinge  gleiche  Dienste  wie  Roos  verrichtet,  in 
engster  Verbindung.  Beide  haben  durch  ihr  Geschäft  eine 
ausgedehnte  Bekanntschaft  mit  vielen  Handlungshäusern  in 
Deutschland  und  der  Schweiz  und  durch  die  Vermittclung 
dieser  werden  fortwährend  die  aus  Deutschland  kommenden 
Gegenstande  —  insbesondere  Geld  —  besorgt,  wie  auch 
hierdurch  die  Korrespondenz  nach  Deutschland,  sowie  Flug- 
schriften und  verbotene  Bücher  —  oft  in  Warenballen  — 
befördert  werden.  Wie  eifrig  diese  Korrespondenzen  ge- 
trieben werden,  geht  daraus  hervor,  dass  die  Flüchtlinge 
die  Verhältnisse  im  Inlande  ganz  gut  kennen.  So  äusserte 
Frech  in  Bern,  nachdem  er  die  genauesten  Details  über  die 
Verhältnisse  einzelner  Beamten  geschildert  hatte:  tO,  wir 
wissen  alles,  wir  kennen  das  Treiben  dieser  Paschas  und 
werden  einmal  furchtbare  Abrechnung  halten,  >  Die  Flücht- 
linge in  Europa  stehen  nicht  nur  durch  Korrespondenz, 
sondern  auch  durch  Abgeordnete  unter  sich  in  Verbindung. 
So  bereist  Ludwig  Simon  aus  Trier58)  gegenwärtig  die 
Schweiz;  er  befand  sich  erst  vor  kurzem  in  Bern»  Lausanne 
und  Genf.  Fickler  war  erst  während,  des  verflossenen  Sommers 
in  Genf,  Lausanne  und  Basel  —  wie  die  Genfer  Flüchtlinge 
Roos  und  *  aussagen  —  und  ist  bekanntlich  jetzt  wieder 
in  London.  Willichs20)  Agent,  Adolf  Meier,  Apothekergehilfe, 
bei  Heilbronn  geboren,  soll  sich  —  wie  die  Kommunisten 
in  Genf  behaupten  —  von  London  aus  nach  der  Schweiz 
begeben  habe,  und  sich  gegenwärtig  in  St.  Gallen  aufhalten. 
Wie  Rons,  Becker  und  andere  einflussreiche  Flüchtlinge  aus- 
sagen, sollen  überhaupt  die  meisten  bedeutenderen  Aufwiegler 
verborgen  noch  in  der  Schweiz,  fast  alle  aber  noch  in  Europa 
leben  und  man  i  würde  sich  wundern,  wie  sie  eines  schönen 
Morgens  alle  wie  Pilze  aus  der  Erde  aufschlössen  werden  1 1 

Ausser  Roos  befindet  sich  in  Lausanne  noch  Dr.  Braun 
und  der  frühere  Rechtspraktikant  Volk80)  aus  Baden,  welch 
letzterer  gegenwärtig  Chemie  studiert  und  durch  seine  *  rote 
Färbung*  bei  seinen  Genossen  prävaliert,  ausserdem  noch 
einige  Württemberger. 
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In  dem  nahen  Städtchen  Morgea  leben  etwa  vier  Flucht 
linge,  worunter  Thibaut  aus  Esslingen,  Torrcnt  von  Walds* 

hut31),  letzterer  unter  dem  falschen  Namen  «Braun*.  Ersterer 
kommt  sehr  häufig  zu  Roos  nach  Lausanne,  wohnt  den 
dortigen  demokratischen  Besprechungen  bei  und  vermittelt 
die  Verbindung  mit  Morges.  Thibaut  wird  indessen  tn  poli- 
tischer Beziehung  von  seinen  (Gesinnungsgenossen  als  ziemlich 
•blau  betrachtet  und  sehnt  sich  sehr  nach  der  Heimat 
zurück 

An  dieser  Stelle  mag  es  gesagt  sein,  dass  sich  noch 
viele  Flüchtlinge  —  ohne  Wohnungsrecht  an  einem  be- 
stimmten Orte  —  in  der  Schweiz  herumtreiben,  welche 
iiK'istens  als  Emissäre  benützt  werden.  Sie  leben  in  einem 
unsäglichen  Elende,  und  das  wenige  Geld,  das  sie  von  den 
(an  allen  Orten,  in  welchen  Flüchtlinge  sich  aufhalten,  -c 
gründeten  und  zumeist  von  Schweizern  verwalteten)  Unter- 
stützungskomitees beziehen,  reicht  kaum  hin,  um  sie  vor  dem 
Hungertode  zu  schützen.  An  diese  Schweizer  —  und  nicht, 
aus  der  schon  angegebenen  Ursache,  an  Flüchtlinge  —  kommt 
fortwährend  Geld  von  ganz  Deutschland,  insbesondere  Frank- 
furt, Hamburg,  Wien,  Berlin  und  überhaupt  aus  PreusseiL 
Übrigens  erhalten  auch  einzelne  Flüchtlinge  von  ihren  Ge- 
sinnungsgenossen im  Inlande  (auch  aus  Baden)  durch  di 
bezeichneten  Vermittlungen  fortwährend  Unterstützung.  Die 
in  die  Schweiz  reisenden  Handwerksbursche,  welche  bei  Kehl 
oder  Mülhausen,  wo  die  Grenze  schwach  besetzt  sein  soll, 
über  den  Rhein  und  um  Basel-Stadt  herum  nach  dem  Innern 
dieses  Landes  gehen,  werden  auch  häufig  hierzu  und  zur 
Propaganda  als  Kommunikationsmittel  benützt.  Gehen  wir 
nun  nach  dem  Herde  der  revolutionären  Umtriebe,  zu  den 
—  wie  sie  sich  nennen  —  *  gewiegten  Leuten  ■  nach  Genf. 
In  dieser  radikalen  Stadt  leben  mindestens  40 — 50  Flücht- 
linge aus  allen  Gegenden  Deutschlands,  ausserdem  aus  Frank 
reich,  Italien,  Ungarn,  z.  B*  der  sogenannte  Zivil- Komm 
ausConiorn82),  selbst  aus  Norwegen.  Belangend  die  deutseben 
Flüchtlinge,  so  sind  diese  in  zwei  Parteien,  in  die  der  Kom- 
munisten und  Nichtkommunisten,  schroff  geschieden.  Krstere 
arbeiten  fast  den  ganzen  Tag  nichts,  als  konspirieren,  ihre 
Blätter    lesen,    dagegen    Korrespondenzen    für    Blätter    und 
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Monatsschriften  jeder  Färb«  zu  liefern  (wobei  sie  es  mit  der 
Wahrheit  natürlich  nicht  genau  nehmen,  da  ja  *:alle  Mittel 
ein  guter  Zweck  heiligt  0,  und  bis  in  die  tiefe  Nacht  sich  in 
den  gemeinsten  Gelagen  in  Gesellschaft  liederlicher  Arbeiter, 
welche  fast  die  ganze  Woche  1  blauen  *  machen,  in  den 
düstersten  Winkeln  der  niedern  Cafes:  Dubaine  (dessen  Wirt 
indessen -konservativ  ist),  de  TEurope,  des  Etats- Unis  (wo  die 
französischen  Flüchtlinge  verkehren)  oder  im  sogenannten 
Dampfschiff  herumzustreichen.  Die  Kommunisten  wohnen 
meistens  in  abgelegenen  Orten,  oft  auch  ausserhalb  der  Stadt. 
Steigt  man  die  engen,  dunkeln  Treppen  herauf,  welche  zu 
den  düstern  Zellen  dieser  Individuen  führen,  so  kann  man 
sich  eines  unangenehmen  Schauers  nicht  erwehren.  Ein 
dumpfer  Tabaksqualm  empfängt  die  Besucher  der  Öden  J  lohlen 
dieser  Leute.  Hier  erblickt  das  ungern  sich  öffnende  Auge 
nur  noch  einen  Tisch,  Schreibzeug,  ein  bettartiges  Möbel 
und  einige  Stühle.  Die  grenzenlose  Unordnung  und  der 
unverwüstliche  Schmutz,  der  überall  herrscht,  verrät  schon 
dem  flüchtigen  Beobachter  die  revolutionäre  Lebensweise 
dieser  Menschen.  Es  ist  nicht  so  sehr  die  Xot,  welche  ihnen 
diese  Spelunken  anweist,  da  sie  zum  Trinken  immer  Geld 
haben  und  Eigentun)  ihnen  gleich  als  Diebstahl  gilt,  sie 
folglich  ihre  Wirte  zu  prellen  das  Recht  zu  haben  glauben, 
nein  ein  gewisser Cvnisnius,  ein  Liebäugeln  mit  dem  Schmutzig- 
gemeinen.  So  kränkt  das  Auge  eines  solchen  Kommunisten 
nichts  mehr,  als  reinliche  Wasche,  ein  Zylinder*)  gilt  ihnen 
als  Symbol  der  Reaktion  ».  Sie  halten  alle  für  verdächtig**), 
welche  ordentlich  gekleidet  sind.  Recht  schmutzige  Hände, 
i  unreinliches  Gesicht  zu  haben,  einen  Ileckerhut  von  zwei- 
deutiger Farbe  und  Gestalt,  und  eine  zerbrochene  Proletarier- 
(Kölnische)  Pfeife  zu  tragen,  gehört  bei  ihnen  zum  guten  Ton. 
An  der  aussersten  Spitze  der  Kommunalen  steht  der 
sogar  von  seiner  extremen  Partei  wegen  seiner  ordinären 
Handlungsweise  verachtete  Literat  Abt  aus  Baden iU).  Es 
ist  schon  recht, 1  —  sagt  Dfonke**)  —  «da  ja  die  Bourgeois 


*)  Im  kommunistischen  Deutsch  t  Angstrohre".  -  ••)  Ihr  in  neuer 
Zeit  unendlich  gesteigertes  Misstrauen  rührt  daher,  weil  im  vorigen  Sommer 
zwei  Polizciagenten  —  der  französische  von  der  Genfer  Polizei  selbst  —  ent- 
deckt wurden. 
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kein  Recht  auf  das  Eigentum  haben,  denselben  nie  —  so 
lange  es  geht  —  etwas  zu  bezahlen;  aber  gemein  ist  es, 
ihnen  noch  falsche  Vorspiegelungen  zu  machen  und  —  wie 
Abt  —  die  Prellerei  als  Handwerk  "zu  betreiben ».  Dieser 
Literat  Dronke,  sowie  der  frühere  Redakteur  der  «Hornisse  >, 
beide  aus  Kurhessen,  Schilly*6)  und  Imant  aus  Trier,  J.  Ph. 
Becker  aus  Rhetnbaiern,  der  bekannte  Literat  Hess34),  der 
von  den  Kommunisten  sogenannte  Probst,  Referendar  Jakobi 
aus  Preussen,  der  Arbeiter  Sauerheim  von  Frankfurt,  der 
Schweizer  Guillery,  der  aus  der  Schweiz  verwiesene  und 
durch  sein  feiges,  liederliches  Benehmen  bekannte  Skribent 
Bauer  aus  Sinsheim87),  der  in  der  Nähe  von  Genf  (Petit- 
Sacconnex)  mit  Fuchs  unter  dem  falschen  Namen  «Pilling» 
wohnt,  bilden  einen  engern  Verein,  welcher  den  Zweck  hat, 
Deutschland  mit  einem  Gewebe  von  geheimen  Klubs  zu 
umgarnen.  Diese  Klubs  sollen  nach  Art  der  Karbonari  ge- 
bildet sein,  nur  nicht  mit  einem  Komitee,  sondern  einem 
Präsidenten  an  der  Spitze,  und  diese  Zentralspitzen  sollen 
für  Deutschland  in  Genf  sein,  weil  es  viel  gefährlicher  sei, 
wenn  jemand  im  Inlande  das  Nähere  der  Organisation,  oder 
gar  viele  Mitglieder  kennen  würde.  Diese  Genfer  Konspi- 
rateurs  stehen  mit  dem  Zentralkomitee88)  in  London  in 
unmittelbarer  Verbindung.  Sowohl  durch  sie  als  von  London 
werden  Emissäre  besonders  nach  Preussen  und  Mitteldeutsch- 
land gesandt.  Die  Emissäre  von  Genf  scheinen  aus  der  Zahl 
der  Arbeiter  genommen  zu  werden,  um  desto  weniger  in 
Deutschland  entdeckt  zu  werden.  So  sollte  in  neuester  Zeit 
ein  Arbeiter  —  Reinecke  (?)  —  gesandt  werden,  und  der 
Soldat  Eustachi  von  Schwetzingen  ging  von  Genf*)  aus  nach 
Deutschland,  besonders  zur  Aufwiegelung  der  Soldaten,  wobei 
er  mit  den  ihm  noch  bekannten  badischen  Meuterern  den 
Anfang  machen  will;  er  soll  bei  Strassburg  über  den  Rhein 
gehen,  oder  schon  diesen  Fluss  passiert  sein.  —  Die  Haupt- 
aufgabe dieser  Emissäre  soll  darin  bestehen,  sich  nach  der 
Masse  und  dem  Verhalten  der  eigenen  und  der  Gegenpartei 
zu  erkundigen  und  für  die  Weiterorganisation  und  Zentrali- 
sation der  Klubs  zu  sorgen. 


*)  Er  ist  jetzt  vielleicht  auch  von  da  aus  gewarnt! 
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Sowohl  die  Kommunisten  als  die  Republikaner  in  Genf 
sagen  Übereinstimmend  aus,  dass  wirklich  in  allen  Teilen 
Deutschlands  —  auch  in  Baden  —  besonders  aber  in  Wien 
(wo  noch  viele  Barrikadenkämpfer  unbestraft  geblieben  und 
ihrer  alten  Gesinnung  —  wie  Student  Bunan  sagt  —  treu 
seien),  Berlin,  Köln,  Trier,  Thüringen,  auch  unter  dem  Militär 
—  besonders  dem  preussischen  —  gut  organisierte  geheime 
Klubs  existieren,  dass  aber  jetzt  deren  weitere  Organisation 
lind  Zentralisation  ins  Leben  treten  müsse.  Die  zu  diesem 
Zwecke  gesandten  Emissäre  sollen  hierdurch  die  Revolution 
herbeirühren,  und  beim  Ausbruche  derselben  die  nötigen 
Massregeln  vorbereiten,  als:  Beschlagnahme  der  öffentlichen 
oder  grössern  Privatkasscn,  überhaupt  aller  Staatsmittel, 
sofortige  Verhaftung  aller  <  Volksfeinde  »,  der  Verdächtigen 
und  Staatsdiener,  Überlieferung  derselben  (ohne  weitere 
Untersuchung)  an  die  Volkswut,  Einsetzung  einer  Diktatur, 
rasche  Entwickelung  eines  Revolutionsheercs  aus  den  Ar- 
beitern und  meuterischen  Soldaten,  Absendung  zuverlässiger, 
energischer  Kommissäre  ä  la  Carnot  in  alle  Teile  des  Landes, 
um  die  Revolution  zu  verbreiten   und  durchzuführen, 

Gerade  jetzt  —  meinen  die  Kommunisten  —  sei  die 
Zentralisation  der  demokratischen  Partei  in  Deutschland  um 
so  nötiger,  weil  es  in  Frankreich  bald  zum  Treffen  käme, 
weil  Italien  glühe,  weil  Ungarn  nur  auf  eine  Gelegenheit 
warte,  um  wieder  loszuschlagen  und  es  vielleicht  von  London 
aus  diktiert  werde,  den  Kampf  in  Deutschland  zu  beginnen. 
Die  zu  diesem  Zwecke  von  Willich  und  Marx8*)  Abgesandten 
sollen  wohlgekleidet,  mit  guten  Pässen*)  versehen  sein, 
meistens  bei  konservativen  Bürgern  wohnen,  und  selten 
itliche  E  mpfehl  u  ngssch  reiben  an  Gesinnungsgenossen 
haben.  Diese  sollen  sich  entweder  an  Hälften  von  einem 
zerbrochenen  Stücke  Metall,  oder  an  solchen  von  zerrissenem 
verschriebenem   Papier  erkennen,    und   der  Empfohlene  von 


*>  Diese  Pässe  erhalten  sie  entweder  von  Demokraten  in  Deutschland, 
welche  Ähnlichkeit  mit  den  Emissärs  haben,  oder  sie  haben  dieselben  noch 
vom  badischen  Aufsland  her,  oder  es  sind  Pässe,  welche  in  der  Schweiz 
gefälscht  wurden,  da  in  Zürich  Leute  sein  sollen,  welche  Staatsstempel  nach- 
machen, oder  sie  erhalten  die  Pisse  wirklich  von  pflichtvergessenen  deutschen 
Beamten. 
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dem,  bei  welchem  er  akkreditiert  war,  wieder  ein  solches 
<><l<\r  ähnliches  Zeichen  zur  Empfehlung  an  einen  dritten  er- 
halten. Ebenso  sollen  die  geheimen  Vereine  durch  Geheim- 
schrift, welche  entweder  in  Chiffreschrift,  oder  durch  fest- 
gesetzte  Verwechselungen  der  Buchstaben  besteht,  mit  ein- 
ander korrespondieren.  Da  jetzt  die  Karbonart-Vereine  eine 
monarchische  Verfassung  haben,  deren  Spitze  im  Auslande 
sei,  so  seien,  wie  die  Genfer  Kommunisten  behaupten  — 
ihre  Hauptführer,  obgleich  allerdings  viele  ihrer  Mitglieder 
in  Paris  (in  Deutschland  nur  untergeordnete  Persönlichkeiten) 
der  Polizei  in  die  Hände  gefallen  seien,  noch  nicht  entdeckt. 
Oft  werde  die  Polizei  auch  mystifiziert,  weil  man  ihren 
Agenten  das  Gegenteil  von  dem  sage,  was  man  tue. 
befinde  sich  in  London  ein  deutscher  Polizeiagent,  ein  Flücht- 
ling, dessen  Tätigkeit  man  wohl  kenne  und  der  eigentlich 
—  wie  er  es  tut  —  <  weniger  von  seiner  Rückberufung 
durch  das  Volk  rede>  als  dafür  sorgen  müsse,  dass  er  in  eine 
Lcbensversichcrungsgesellschaft  aufgenommen  werde»,  über- 
dies sei  die  deutsche  Polizei  nicht  verschwiegen  genug,  weil 
die  Demokraten  jedesmal  vorher  erführen,  wenn  man  ihnen 
auf  die  Spur  kommen  wolle;  sei  sie  aber  auch  einmal  einem 
Emissär  auf  die  Spur  gekommen,  so  fahre  sie  zu  rasch  zu, 
ohne  durch  dessen  Beaufsichtigung  seine  Verbündeten  zu 
entdecken« 

Die  Emissäre  seien  überdies  meist  sehr  schlaue  Leute* 
und  mit  guten  Mitteln  versehen,  da  nach  dem  Beschlüsse  des 
Londoner  Zentralkommitecs  jetzt  alle  von  Deutschland  kom- 
menden Gelder  nicht  mehr  zur  Unterstützung  der  Flüchtling 
sondern  zu  revolutionären  Zwecken  verwendet  werden  sollen. 
Es  herrscht  deshalb  in  Genf  gegenwärtig  eine  entsetzliche 
Not  unter  vielen  Flüchtlingen. 

Es  mochte  hier  der  Ort  sein,  die  Porträts  der  Häupter 
der  kommunistischen  Partei  in  Genf  beizufügen.  Dronkc, 
der  In  jedem  aus  Deutschland  Kommenden  einen  Polizei* 
agetröen  sieht,  ist  ein  kleines,  agiles  Männlein,  in  seinen 
blauen,  matten  Augen  spiegelt  sich  eine  seltsame  Unruhe; 
das    wein  rote    faltenreiche    —   von  n    I  »raunen,    häufig 

mit  grauen  untermischten  Haaren  beschattete  Gesicht,   lässt 
den    literarischen    Abenteurer    nicht    verkennen.     In    seinem 
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ganzen  Wesen  liegt  etwas  knabenhaft  Bösartiges  und  es  ist 
der  platte  Egoismus  die  Triebfeder  aller  seiner  Handlungen. 
—  Das  Letztere  ist  insbesondere  von  dem  Trierer  Schilly  zu 
sagen;  er  ist  gross  und  stark;  sein  dunkles,  wildes  Auge, 
der  schwarze,  lange  Bart,  das  etwas  krause  Kopfhaar,  seine 
rohen  Gesichtszüge,  sein  linkisches  Auftreten  geben  ihm  ganz 
die  Physiognomie  eines  Märzworthelden.  Wer  die  gemeine 
Gestalt  des  Freischärlerführers  Becker,  mit  seinem  langen, 
blonden  Ilaare,  knochigen  Gesiebte,  langem  Barte  und  starkem 
Körperbau  gesehen  hat,  wird  seinen  —  ihm  ähnlichen  — *  Ge- 
nossen, ilaii  Redakteur  der  «Hornisse  v1")  aus  Kurhessen  auf 
den  ersten  Blick  erkennen.  Sein  eingedrückter,  schmutziger 
Filzhut,  das  sommersprossige  Gesicht,  die  lange,  spitze  Nase, 
die  hervortretenden  Backenknochen,  der  lange  Heckerbart, 
die  unbeweglichen  blauen  Augen  geben  ihm  den  Typus 
eines  deutschen  Demagogen.  Wenn  man  diese  Menschen 
schärfer  ins  Auge  fasst,  wenn  man  ihre  Gesichtszüge  genau 
Studiert,  so  findet  man  fast  immer  eine  Leere,  eine  Flach- 
heit im  Ausdruck;  es  fehlt  der  Charakter. 

Imant,  bei  Trier  geboren,  früher  Theolog,  etwa  2J  Jahre 
alt,  scheint  noch  einer  der  verschmitztesten  seiner  Genossen 
zu  sein.  Kurze,  schwarze  Haare,  eine  breite  Stirn,  dunkle, 
unsicher  umherschweifende  Augen,  ein  volles,  sommer- 
sprossenbesäetes  Gesicht,  eine  untersetzte  Statur,  eine  fort- 
währende Unruhe  in  allen  Mienen,  lassen  von  ihm  den  Ein- 
druck eines  umsichtigen  Menschen  zurück,  dem  aber  der 
Mut  fehlt,  für  das,  was  er  will,  ins  Feuer  zu   gehen. 

Literat  Hess,  dessen  sogenannt«  Frau  mit  ihm  in  die 
dumpfen  Spelunken  zu  den  Gelagen  der  Kommunisten  zieht, 
hat  ganz  die  Physiognomie  eines  italienischen  Räubers  — 
schwarzes  Haar,  ein  gelbliches,  orientalisches  Gesicht,  dunkle, 
lebhafte  Augen,  seine  hagere  Gestalt  würden  besonders 
da  sein  konfisziertes  Kostüm  nicht  wenig  dazu  beitragt  — 
eine  nächtliche  Zusammenkunft  mit  diesem  Menschen  nicht 
gerade  zu  einer  angenehmen  Erscheinung  machen.  Wer 
Hess  übrigens  näher  kennt,  weiss,  dass  man  sich  weniger 
vor  seinem  Mut,  als  rar  seinen  heimlichen  Umtrieben  zu 
fürchten  hat,  Dies  gilt  überhaupt  von  allen  diesen  Konspi- 
rateurs    —    mit    wenigen    Ausnahmen.      Sic    entwickeln    im 
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Organisieren  ihrer  geheimen  Klubs,  im  Propagandamachen 
eine  furchtbare  Energie;  es  fehlt  ihnen  aber  der  Mut,  für 
ihre  Überzeugung  einzustehen.  So  vermuteten  sie,  da  einer 
unter  ihnen  einen  erst  in  Genf  angekommenen  Deutschen 
kannte,  dass  dieser  —  weil  er,  trotz  seiner  gekannten  un- 
demokratischen Gesinnung,  sich  doch  mit  ihnen  abgab  — 
ein  Folizeiagent  sei.  Sie  wussten  es  zu  bewirken,  dass  dieser 
allein  auf  eines  ihrer  der  Aussenwelt  so  verborgenen  Zimmer 
ging,  wo  fünf  dieser  Konspirateurs  versammelt  waren.  Sie 
forderten  ihm  dort  seine  Papiere  ab,  erklärten  ihm,  dass  er 
jetzt  so  lange  verhaftet  bleibe,  bis  zwei  von  ihnen  seine 
Wohnung  durchsucht  hätten.  Als  dieser  sie  aufforderte,  ihren 
Verdacht  zu  begründen,  was  sie  nicht  konnten,  und  er  ihnen 
erklärte,  dass  er  ihren  so  sonderbar  formierten  Areopag  nicht 
anerkenne  und  eine  so  unbegründete,  unbefugte  Massregel 
nur  mit  Gewalt  gegen  ihn  durchzuführen  sei,  und  als  er 
Miene  machte,  der  Gewalt  ernstlichen  Widerstand  entgegen- 
zusetzen, Hessen  diese  fünf  Menschen  ihn  ruhig  gehen,  be- 
gnügten sich  damit,  die  Polizei  gegen  ihn  zu  requirieren, 
und  sendeten  ihm  einen  ihresgleichen  auf  sein  Zimmer  nach, 
der  sich  jedoch  von  seinem  wichtigen  Posten  durch  den 
Hausknecht  verdrängen  Hess. 

Wie  die  Bewohner  des  Hauensteiner  Waldes41)  —  wenn 
sie  den  Winter  über  unbeschäftigt  sind  —  auf  der  Ofenbank 
(«Kunst»)  die  Beratungen  und  Verabredungen  zu  Verbrechen 
pflegen,  so  sitzen  die  Kommunisten  den  ganzen  Tag  über 
entweder  in  einem  Nebenzimmer  der  genannten  Cafes  — 
während  einige  von  ihnen  die  Besucher  des  Hauptzimmers 
überwachen  —  oder  in  ihren  Höhlen  und  brüten  über  Kon- 
spirationen und  Volksbeglückung  nach.  Alle  diese  Kom- 
munisten sind  Mitglieder  und  Leiter  der  unter  dem  Namen 
«Deutscher  Verein»  bestehenden  Klubs  deutscher  Arbeiter, 
der  etwa  60  Mitglieder  zählt.  Sie  beabsichtigen  die  Gründung 
eines  kommunistischen  Blattes,  aus  dessen  Cbercrlös  Klug- 
schriften zur  Verbreitung  ins  Inland  gedruckt  werden  sollen. 
Sie  haben  jetzt  einen  Leseverein  für  die  Arbeiter  gegründet, 
damit  diese  hier  die  kommunistischen  Lehren  noch  besser 
eingeimpft  bekommen.  Unter  dieser  roten  Masse  allein  fühlen 
sich   diese  Ultraegoisten   wohl.     Die   Arbeiter   verehren  sie 
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natürlich  als  Orakel ,  wahrend  die  Kommunisten  die  Arb< 
aufs  lächerlichste  hätscheln,  ihnen  toriwahrend  von  dein 
Kanaan  sprechen,  in  das  sie  geführt  werden  müssten,  wo  sie 
die  B  rahm  inen  sein  würden,  wo  alle  Milch  und  Honig  nur 
für  die  Arbeiter  fliesse,  die  aber  dann  nur  zu  herrschen, 
nicht  zu  arbeiten  hätten.  Wie  weit  die  Irrlichter  der  Arbeiter- 
Geister  schon  verirrt  sind,  mögen  wenige  hier  folgende 
Äusserungen  einiger  Arbeiter  aus  ihren  in  der  Sitzung  ihres 
Vereins  gehaltenen  Reden  zeigen. 

Sauerheim,  ein  Bürstenbinder  aus  Frankfurt,  der  sich  bei 
dem  Frankfurter  Septem  tu- raufstand  anno  1848  beteiligt  hat, 
entgegnete  einem  —  wie  es  schien  —  neu  eingetretenen 
liede,  das  seine  Rede  damit  schloss:  «Gott  werde  die 
Tyrannen  in  seinem  Zorn  vernichten!  ■  —  «cWas,  Bürger, 
du  sprichst  noch  von  einem  Gölte.  Wir,  wir  Arbeiter,  welche 
mit  dem  Seh  weiss  unsres  Angesichtes  die  Welt  erhalten, 
—  wir  sind  der  Gott,  uns  gehört  das  All;  von  uns  wird  es 
abhangen,  ob  da  noch  einem  Bourgeois  —  es  gibt  keine 
Bourgeois,  ob  noch  einem  dieser  Menschen  —  das  sind  keine 
Menschen  —  ob  es  noch  einer  dieser  Bestien  (unauslösch- 
liches Bravo !)  in  Zukunft  vergönnt  sein  wird,  die  von  uns 
befreite  Luft  zu  atmen.»: 

Ein  andrer  —  Maler  Schamberger  aus  Müllheim  — 
meinte,  man  müsse  jetzt  alle  Proletarier  in  Europa  organi- 
sieren, damit  diese,  wahrend  das  siegende  Proletariat  den 
Tyrannen,  den  Besitzenden,  denjenigen,  welche  sich  mit  dem 
Kapital  die  Bildung  erkauft  haben,  den  Kampf  auf  Leben  und 
Tod  bringt,  gleich  an  den  Orten,  in  welchen  sie  sich  be- 
finden, alles  Nichtproletariat  niedermetzeln,  alle  Güter  mit 
Beschlag  belegen  und  mit  diesen  gewonnenen  Kräften  die 
Revolution  von  Ort  zu  Ort  bis  an  die  äusserten  Grenzen 
der  gebildeten  Welt  getragen  werden  kann.  Das  Geld  mnss 
abgeschafft  werden,  entgegnete  ein  dritter,  wir  wollen  keine 
Teilung.  Der  Arbeiterstaat  besitzt  alles,  er  ernährt  die 
Arbeiter,  die  übrigen  haben  kein  Recht  auf  das  Leben.  Die 
Proletarier  müssen  einmal  ihren  Beruf  zu  herrschen  kennen; 
sie  müssen  den  Stiel  umkehren  und  einmal  die  knechten, 
welche  uns  so  lange  als  Sklaven  behandelten.  Ja,  wir  waren 
Sklaven  des  Kapitals;  wenn  wir  nicht  arbeiteten,  dann  hatten 
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wir  auch  nichts.  Der  Soldatenstand  muss  aufhören;  ein 
Arbeiterheer  sei  die  Stütze  der  Arbeiterdiktatur,  welche 
nach  der  Revolution  Europa  beherrschen  wird.  —  -Wir 
brauchen  keinen  Staat»  —  nahm  hierauf  ein  dem  Dialekt 
nach  aus  dem  badischen  Oberland  gebürtiger,  blonder, 
starker  Arbeiter  das  Wort.  So  lange  wir  einen  Staat 
haben,  herrscht  Druck,  und  der  muss  aufhören.  Ein  Staat 
ist  für  uns  unnötig,  wenn  wir  die  Feinde  vernichtet  haben. 
Es  müssen  dann  alle  gleich  erzogen  werden  und  gleiche 
Lebensweise  haben,  da  werden  alle  gleich  denken  und  fühlen 
und  deswegen  kein   Zwang  mehr  nötig  sein.* 

4 Ja,-'  —  schrie  ein  Mensch  mit  einer  blauen,  wollener 
Bluse  und  einem  seltsam  zerknitterten  Filzhut  —  namens 
Guillerv  —  dazwischen  -  wir  lassen  uns  nicht  mehr  von 
Advokaten  und  Halbgebildeten  lenken.  Wir  werden  unsre 
Rechnung  diesmal  allein  machen!-'   — 

I  He  Kommunisten  haben  die  sanguinischsten  Hoffhun 
auf  baldige  Staatsumwälzungen,  sie  sprechen  schon  von  dre 
bis  vier  Wochen;  und  erklären  allgemein,  dass  sie  bei  Asi 
ersten  Ereignis  mit  ihren  schweizerischen  Gesinnungsgenossen 
in   Deutschland   verheerend  einbrechen  werden. 

An  die  schon  genannten  Kommunisten  schliessen  sier 
noch  folgende  an:  Gessler  aus  Württemberg,  Kamm  (ge- 
boren in  Hessen  — -  später  in  Rheinpreusscn  sich  aufhaltend), 
Braun  aus  Neuwied,  Rechtspraktikant  (?),  Kärcher  aus  Baden, 
Backfisch  aus  Eberbach,  Schass  aus  Berlin. 

Anlangend  die  nicht  kommunistischen  Flüchtlinge, 
sondern  sich  diese  wieder  in  die  Fraktionen  der  konstitutio- 
nellen Demokraten,  die  der  Republikaner  und  die  der 
Sozialisten»  Ausser  diesen  letztern  leben  die  übrigen  Flucht- 
linge  sehr  nüchtern,  studieren  fleissig  und  suchen  sich  ihr  Brot 
zu  verdienen.  Man  sieht  sie  nur  während  der  Ruhestunden 
im  eleganten  Cafe  du  Nord  oder  —  jedoch  weniger  —  im 
<  im  de  la  Couronne,  WO  sie  mit  grossem  Eifer  die  deut- 
schen, französischen  und  englischen  Blatter  studieren,  da  der 
grössere  Feil  derselben  Literaten  sind.  Tritt  man  in  ihre 
Wohnungen,  SO  geigen  deren  Fiirrichtung  und  Reinlichkeit, 
dass  man  sich  bei  gebildeten  Menschen  befinde.  Neben  einigen 
Zeitungen    findet   man  hier  poetische,    geschichtliche,   philo- 
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sophische  und  ästhetische  Werke.  Während  die  soziali- 
stisch et]  Republikaner  immer  noch  eine  Freischärlerphysiog- 
nomie  haben,  kann  man  sich  beim  Anblick  der  wahren 
Republikaner  einer  gewissen  Achtung  des  Feindes  nicht 
erwehren,  und  muss  es  nur  bedauern,  dass  diese  Leute  ihr 
Talent    und    ihren    Mut    nicht   einer  bessern  Sache  widmen. 

Zu  den  Sozialisten  gehören  insbesondere  Advokat 
Fuchs  aus  Säckingen  (?),  Fink  aus  Württemberg  Richter 
aus  Pforzheim.  Unter  den  Republikanern  sind  die  hervor- 
ragendsten: Wiesner  aus  Wien4-),  Simon  aus  Trier,  Umb- 
scheiden  aus  Rheinbayern4*),  der  frühere  badische  Ober- 
leutnant Klossmann44),  die  Studenten  Binder  und  Burian 
aus  Osterreich  und  Dänzer15)  aus  Karlsruhe  bilden  den 
Übergang  zur  kleinsten  Fraktion:  den  konstitutionellen 
Demokraten.  Ausser  einigen  Verführten,  unbedeutenden 
jungen  Leuten,  wird  sie  nur  durch  Grause  aus  Wien  ver- 
treten. 

Was  die  Mittel  zur  Durchführung  der  Revolution  be- 
trifft, so  ist  diese  ganze  Partei  darin  einig,  dass  man  auf 
den  von  Frankreich  herkommenden  Anstoss  zur  Revolution 
warten,  und  dann  eine  Gelegenheit  zum  allgemeinen  Auf- 
ruhr in  Deutschland  finden  müsse*  Die  Kräfte  hiezu,  — 
meint  diese  Partei  —  seien  schon  da.  Der  jetzt  bestehende 
Terrorismus  der  *  Reaktion  l  habe  Deutschland  in  zwei 
Parteien  gespalten,  in  die  royalistischc  und  republikanische; 
habe  ja  Gagern46)  schon  erklärt:  «es  sei  mit  den  FursUn 
nichts  anzufangen.'  Die  Indifferenten  seien  an  eine  milde 
Regierung  gewohnt  gewesen,  und  diese  habe  jetzt  auf- 
gehört (und  habe  im  Interesse  der  Royalisten  selbst  auf- 
hören müssen,  weil  sonst  die  demokratische  Agitation  öffent- 
lich handeln  und  so  um  so  leichter  immer  neue  Revolutionen 
schaffen  könne);  es  müssten  daher  gerade  diese  Mensehen 
mit  den  deutschen  Regierungen  brechen  und  Republikaner 
werden,  Es  könnte  überhaupt  in  bewegter  Zeit  gar  kein 
IndirTerenlismus  mehr  existieren,  da  beide  Parteien  diejenigen 
als  Feinde  betrachten  müssen,  welche  nicht  für  sie  sind, 
Sonacll  würde  wohl  jetzt  der  grösste  Teil  der  deutschen 
Bevölkerung,  besonders  da  die  Regierungen  zu  wenig  für 
die  untern  Massen  tun,   demokratisch  sein.     Oesterreich  sei 
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wegen  seines  *  wunden  Flecks*  in  Italien  ohnmächti 
Preussen  sei  vor  seinem  eigenen  Militär  nicht  sicher.  Die 
Revolution  bedürfe  folglich  zu  ihrer  siegreichen  Durch* 
führung  nichts  als  eine  Schwächung  der  Kräfte  der  deutschen 

■rungen.  Dies  geschähe  aber  durch  eine  Verwickelung 
derselben  in  einen  Krieg.  In  Frankreich  müsse  es  bald  zur 
Revolution  kommen.  Nach  dem  Prinzip  der  Solidarität  aller 
Völker  hätten  die  Franzosen  dann  die  Verpflichtung,  ihren 
deutschen  republikanischen  Brüdern  zu  Hilfe  zu  kommen. 
Die  deutsehen  Regierungen  kämen  hierdurch  notwendig 
zwischen  zwei  Feuer,  da  dann  zu  gleicher  Zeit  auch  die 
Revolutionäre  in  Deutschland  losschlügen.  Übrigens  würden 
dann  jedenfalls  ganze  Regimenter  übergehen,  da  die  meisten 
deutschen  Generäle  keine  politische  Meinung  hätten,  und 
sich  folglich  auf  die  Seite  schlügen,  welche  die  beste  Aus- 
sicht auf  Frfolg  hätte.  Würden  die  deutschen  Regierungen 
nach  dem  revolutionären  Frankreich  ihre  Meere  senden,  so 
müssten  sie  wichtige  Orte  unbesetzt  lassen.  Es  würde  dann 
da  losgehen  und  die  Revolution  von  Ort  zu  Ort  verbreitet 
werden.  Wurden  die  Franzosen  nach  Deutschland  kommen, 
so  würde  jeder  gewonnene  Fleck  Landes  dazu  benutzt 
werden,  aus  allen  Bewohnern  desselben,  welche  die  Waffen 
tragen  könnten,  dem  Revolutionsheere  Zuwachs  zu  ver- 
schaffen. Um  dies  gut  zu  organisieren,  werden  die  Flücht- 
linge, sobald  es  irgendwo  zum  Bruche  kommt,  —  an  die 
deutsche  Grenze  geschoben!  — 

Sobald  die  Revolution  irgendwo  in  Deutschland  ge 
siegt  habe,  müsse  eine  provisorische  Regierung  ein  besetz 
alle  volksfeindlichen  Männer  verhaftet  und  die  Republik 
proklamiert  werden,  Diese  Staatsform  wollen  fast  alle  Nicht- 
kommunisten.  Die  Sozialisten  wollen  in  dieser  eine  Staats- 
kreditbank, d.  h.  eine  öffentliche  Kasse,  welche  —  dem 
Ärmeren  unverzinslich  —  jedem  Vorschüsse  zur  Betreibung 
seines  Gewerbes  machen  muss,  Diese  soll  ihre  Mittel  von 
den  eingezogenen  Staatsdomänen,  den  Gütern  der  Flücht- 
linge und  Proskribierten,  der  progressiven  Einkommensteuer 
schöpfen.  Die  Arbeitsstunden  sollen  vermindert,  die  Arbeits- 
löhne erhöht  werden.  Der  Kapitalist,  der  Fabrikherr  soll 
seine    Rechnung   durch   ein    allgemeines   europäisches   Frei- 
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Handelssystem,  Aufhebung  aller  Zölle  —  also  Eröffnung  der 
freieren   Konkurrent  —  finden!  — 

Da  die  Partei  der  Kommunisten  mit  den  übrigen 
Flüchtlingen  in  fortwähren  dem  Hader  lebt,  so  wurde  die  am 
Abend  des  u.  November  d.  J.  von  den  zu  Genf  lebenden 
deutschen  Demokraten  abgehaltene  Todesfeier  Robert 
Blums17)  von  Becker  und  Danzer  dazu  benützt,  eine  Ver- 
einigung beider  Parteien  zustande  zu  bringen.  Da  dadurch 
beide  Parteien  veranlasst  wurden,  ihre  Prinzipien  aufzustellen 
lind  die  Republikaner  natürlich  von  den  Kommunisten  hören 
mussten,  dass  sie  mit  die  ersten  seien,  welche  guillotiniert 
werden  müssten,  so  wurde  die  Scheidung  der  Unterschiede 
nur  um  so  schroffer.  Es  möchte  nicht  uninteressant  sein, 
ein    kurzes  Bild   dieser  Versammlung   hier  folgen  zu  lassen. 

In  dem  engen  Saale  der  Richterschen  Restauration 
waren  etwa  150  Menschen  —  meistens  Deutsche,  einige 
Italiener,  Franzosen  Schweizer  und  Ungarn  versammelt.  — 
Gleich  beim  Eintreten  in  den  Saal  erblickte  man  neben 
Robert  Blums  bekränztem  Porträt  —  ein  Transparent  — 
ganz  rot  der  Grund,  auf  welchem  ein  « Racheschwert  -  von 
Lorbeer  und  Eichenlaub  umschlungen  sich  zeigte.  Da  der 
Saal  so  eng  war,  dass  kaum  die  Hälfte  der  Versammelten 
sitzen  konnte,  BO  wurden  die  Hitze  und  der  TahaksquallB 
so  unausstehlich,  dass  fast  alle  Gebildeten  den  Saal  verlicssen, 
und  nur  wenige  Republikaner  noch  blieben.  Becker  wurde 
zum  Präsidenten  der  Versammlung  gewählt.  Nach  seinem 
eigenen  Geständnisse  hatte  er  zu  Ehren  Blums  schon  des 
Guten  zu  viel  getan  ■.  In  seiner  stotternden  Rede  erklärte 
er  die  Parlamente  für  schädlich  und  die  Volkskraft  schwächend 
und  bringt  daher  nicht  dem  « Parlamentler .%  sondern  dem 
■r  Proletarier  ?•■,  dem  für  und  mit  den  Proletariern  auf  den 
Barrikaden  kämpfenden  Robert  Blum,  ein  Hoch.  Hierauf 
folgte  ein  wahrhaft  kläglicher  Gesang  der  deutschen  Arbeiter, 
und  die  disharmonischen  Fisteltöne  Hessen  den  Refrain  hören: 
«Die  Rächer  nah'n!»  Ein  « Mitkämpfer  >  Blums,  der  öster- 
reichische Binder,  verlas  ein  bachantisches  Gedicht,  wonach 
alle  Gegner  der  Revolutionäre  den  Manen  der  <  Märtyrer  * 
geopfert  und  alle  Tyrannen  in  *  Freiheitsgräber  kriechen  & 
mussten.     Schilly    von  Trier    zählte    ein  Sündenregister   des 
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Hauses  Habsburg  —  in  französischer  Sprache  —  auf,  nm 
der  angeblichen  Ermordung  der  französischen  Abgesandten 
durch  österreichische  Soldaten  bis  zu  den  Erhängungen  der 
ungarischen  Rebellen,  und  fürchterlich  klangen  am  Schlüsse 
jedes  Satzes  die  Worte:  *  Vengeance,  vengeance,  vengeance 
ä  la  maison  de  Hahsbotagb  —  Durch  die  erste  französische 
Revolution  —  nahm  Dronke  das  Wort  —  sei  der  Feudalismus 
von  der  Bourgeoisie,  durch  die  zweite  die  hohe  Bourgeoisie 
von  der  mittlem  gebrochen  worden.  Die  jetzige  Umwälzung 
müsse  den  Gebildeten,  den  Aristokraten,  den  Bourgeois  <la> 
Messer  durch  die  Kehlen  ziehen,  und  die  Arbeit  zur  Herr- 
schaft bringen. 

Ein  Arbeiter  erzahlte,  dass  er  jetzt  vor  keinem  schönen 
Rucke  mehr  die  Mütze  ziehe  wie  früher,  weil  er  jetzt  alle  Nicht- 
proletarier  verachte.  Die  Arbeiter  sollten  es  —  nach  seiner 
Meinung  —  wie  die  Katzen  machen,  sie  sollten  um  die 
Hunde,  die  Fürsten  und  Aristokraten,  herumstreichen,  bis 
diese  sie  einen  Augenblick  nicht  bemerken,  dann  aber  rascl 
auffahren  und  ihnen  die  Augen  auskratzen.  Hierauf  sollten 
:■  die  Mäuse  (welche  den  Hunden  auch  nicht  hold  waren 
und  nicht  einsahen,  dass  der  Tod  dieser  auch  der  ihrige  ist), 
die  Bourgeois  aufspeisen,  und  sich  dann  ihrer  schönen  Felder 
allein  freuen.  —  Der  Zivilkommissär  von  Komorn  will  die 
Revolution  nur  durch  und  für  das  Proletariat;  ein  Italienc 
will  dem  Prinzip  der  Solidarität  aller  Völker  die  grösstc 
Rechnung  getragen  haben  wissen.  «Was  einem  Arbeiter 
in  Deutschland  geschieht,  das  müssen  alle  in  Kuropa  als  siel 
selbst  angetan  betrachten,  und  keine  Nation  dürfe  die  revo- 
lutionären Waffen  eher  niederlegen,  als  bis  alle  befreit  seien.> 
—  Ein  junger  Franzose  pries  in  stürmischen  Phrasen  die 
Anarchie  als  Zweck  der  Revolution,  während  Klnssmann 
die  Revolutionierung  des  Militärs  als  bestes  Mittel  zur  Durch- 
führung des  Aufruhrs  empfiehlt.  Dies  geschehe  durch  ge- 
heime Klubs  unter  dem  Militär.  Zu  diesem  Behufe  müssten 
Demokraten  entweder  als  Freiwillige  oder  als  Einsteher  zur 
Militär  gehen,  dort  sich  gut  betragen,  Anhänger  gewinnen, 
Klubs  bilden,  unter  einander  in  Verbindung  treten*  und  dann 
zu  gleicher  Zeil  losschlagen.  —  Dänzer  findet  es  auch  für 
geratener,  nur  an  die  Mittel,  nicht  an  den  Zweck  der  Revo- 
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lution  zu  denken  und  sich  bis  nach  der  Revolution  zu  ver- 
einigen; auch  die  Bourgeois  hätten  auf  Barrikaden  gestanden 
(Stimmen:  Still!  Marrast,  Ludwig  Simon!  —  Lärm.  —  Bauer 
aus  Sinsheim  meinte,  so  lange  herrsche  keine  wahre  Freiheit, 
als  noch  die  Familie,  die  Ehe  bestehe;  die  höchste  Ausbildung 
der  gemeinen  Sinnlichkeit  müsse  das  Ziel  der  Revolution 
sein;  deswegen  die  Bestialität  hoch!  —  Fuchs  verlangt  Rache 
dafür,  dass  er  schon  so  lange  fem^  von  der  Heimat  umher- 
irren müsse.  Die  «Emigration*  werde  mit  der  Guillotine 
wieder  ins  Land  zurückkehren,  die  früheren  Phrasen:  Heilige 
haltung  der  Person  und  des  Eigentums  müssten  dann  auf- 
huren.  —  Min  Arbeiter  will  bei  der  nächsten  Revolution 
garnichts  von  den  Bourgeois  wissen,  sondern  gleich  beim 
Ausbruch  derselben  die  Arbeiterherrschaft,  (Ein  Thüringer 
Flüchtling:  *:Aber  dazu  können  die  Bourgeois  ja  mithelfen.») 
Der  Arbeiter:  «AVer  widerspricht  mir?  —  Wer  nicht  meiner 
Meinung  ist,  der  ist  mein  Feind,  ein  Schuft,  ein  Reaktionär.» 
Nun  verlangte  jeder  das  Wort,  der  Präsident  konnte  sich 
keine  Geltung  mehr  verschaffen,  mehrere  fingen  zugleich 
zu  reden  an,  einer  nannte  den  andern  Reaktionär.  Der  Wirt 
hatte  die  Polizei  requiriert,  um  diesem  wilden  Treiben  ein 
Ende  zu  machen;  diese  erschien,  aber  ihre  Bitten  waren  ver- 
gebens.    Guillery  forderte  die  Leute  auf,  steh  zu  entfernen 

—  <:Du  Reaktionär!»  —  schrie  Dronke  auf  —  «du  erkennst 
noch  das  Eigentum  an!»  —  Nun  begann  ein  roher  physischer 
Kampf,  der  sich  noch  in  den  Strassen  fortspann,  und  die 
verschiedenen  Farben,  welche  des  andern  Tages  an  den 
Gesichtern  der  Kommunisten  sichtbar  waren,  verrieten, 
dass  ihre  «Diskussion»  sehr  lebhafter  Natur  gewesen  sein 
musste. 

James  Fazy1H)  setzt  diesem  Treiben  der  Flüchtlinge  und 
Arbeiter  nicht  nur  kein  Hindernis  entgegen,  sondern  unter- 
stützt sie  noch  gegen  die  Requisitionen  der  Buntlesregierung. 
Da  von  Genf  dem  Bundesrat  keine  Flüchtlingsliste  gesandt 
wurde,  und  die  Zahl  der  dort  lebenden  Flüchtlinge  augen- 
scheinlich zu  gering  angegeben  war,  so  verfügte  sich  Furrer19) 

—  wie  die  Flüchtlinge  erzählten  —  selbst  nach  Genf,  besuchte 
die  Lokale,  in  welchen  gewöhnlich  Flüchtlinge  sich  aufhalten, 
fand,  dass  in  Genf  die   meisten  und  sogar  aus  der  Schweiz 
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ausgewiesene  Flüchtlinge  leben  und  beschwerte  sich  des- 
wegen bei  der  Genfer  Regierung,  James  Fazy  —  von  Furrer 
gedrängt  —  bedeutete  den  Flüchtlingen  der  letztern  Art, 
sich  von  öffentlichen  Orten  zurückzuziehen  und  womöglich 
auf  die  umliegenden  Dörfer  zu  gehen,  um  ihm  keine  Ver- 
legenheit zu  bereiten.  Statt  dem  ihm  wohlbekannten  Treiben 
ein  Ende  zu  machen,  unterstützt  sie  Fazy  gegen  alle  ihre 
Gegner,  so  dass  die  Flüchtlinge  sich  eine  förmliche  Polizei 
gegen  die  Schweizer  anmassen. 

Anders  sieht  es  in  Neuchätel  aus.  Hier  sollen  nur  zwei 
Flüchtlinge  leben,  darunter  ein  gewisser  Lauk;  die  übrigen 
dagegen  ausgewiesen  worden  sein.  Dagegen  existiert  ein 
deutscher  Arbeiterverein  in  Neuenburg,  der  —  wie  fast  alle 
diese  Vereine  —  seine  Sitzungen  in  einem  Privathause  (in 
der  engen  Mühlengasse)  halt  Der  Präsident  heisst  Stein. 
Ein  flüchtiger  Blick  auf  einige  seiner  Mitglieder  —  er  zahlt 
deren  gegen  40,  als  Johann  Sturm'*),  Kaspar  Kisscl,  Flüchtling 
aus  Frankfurt,  Schuhmacher  Maier,  Bauer  aus  Lahr,  Schneider 
Gass  von  Heidelberg,  ein  Schlossergeselle  aus  dem  Amt 
.Mullheim  «der  schon  längere  Zeit  in  der  Schweiz  ist)  — 
überzeugt  den  Beobachter  zwar  bald,  dass  diese  Leute  keines- 
wegs eine  andre  als  kommunistische  Richtung  haben,  dass 
ihnen  aber  jede  Intelligenz  abgeht. 

Die  Sitzungen  des  Vereins  selbst  sind  schwach  besucht, 
und  ohne  die  Lektüre  der  verderblichen  Kommunistenwerke 
wären  diese  Arbeiter  ganz  harmlos  geblieben.  Der  Verein 
selbst  verdankt  —  wie  dessen  Mitglieder  behaupten  —  seine 
Fortexistenz  überhaupt  nur  der  Anspornung  von  selten  der 
kommunistischen  Arbeitervereine  in  der  •  Balance »  in  La 
Chaux-de-Fonds  und  Locle.  In  Neuenburg  finden  die  Kom- 
munisten überhaupt  lange  nicht  die  Unterstützung,  wie  ir 
andern  Orten  der  Schweiz,  und  es  leben  dort  sogar  Männer, 
welche  der  preussischen  Regierung  mit  Liebe  zugetan  sind» 
z.  B.  der  dortige  Gastwirt  zum  c Hirschen >,  während  aller- 
dings einige,  wie  ein  Klaviermacher,  der  Wirt  zur  <  Krone  *, 
und  der  Besitzer  des  Cafe  de  la  Poste,  für  Flüchtlinge  und 
Arbeiter  schwärmen. 


•)  Ein  Württemberger  Schmiedegeselle. 
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Den  Schluss  möge  eine  Betrachtung  über  die  Mass- 
regeln bilden,  welche  dem  staatsgefährlichen  Treiben  der 
Demokraten  im  In-  und  Auslande  entgegengesetzt  werden 
können, 

Kraft  und  Vertrauen  sind  bei  einer  Regierung  ganz 
irrelate  Begriffe.  Ks  werden  die  Untertanen  für  den- 
jenigen Staat  am  wärmsten  auftreten,  es  werden  dem  die 
meisten  geistigen  und  materiellen  Kräfte  zu fl Jessen,  der  seinen 
Angehörigen  ernstlich  zeigt,  dass  er  nicht  bloss  den  Willen 
zur  Abwehr,  sondern  auch  zur  Prävention  gegen  seine  Feinde 
hat.  Die  Erfahrung  lehrt,  dass  alle  Revolutionen  Über- 
rumpclungen  einer  Regierung  sind,  welche  vor  ihren  Feinden 
in  diesem  Momente  entweder  garnicht,  oder  nicht  genug 
auf  ihrer  Hut  war.  Dieses  zu  sein,  haben  die  europäischen 
Staaten  vielleicht  gar  nie  nötiger  gehabt  als  jetzt,  wo  es 
sich  nicht  mehr  um  eine  Landes-,  sondern  um  eine  Erdteil- 
revolutiofl  handelt,  wo  die  Feinde  von  innen  und  aussen  auf 
den  Moment  harren,  unser  schönes  Vaterland  in  die  Greuel 
der  Verwüstung  und  des  allgemeinen  Mordcns  zu  stürzen. 
Die  Feinde  von  aussen  zu  überwachen  ist  daher  jetzt  eine 
ganz  ernste  Aufgabe  der  Regierungen;  besonders  in  London, 
Lyon,  Genf  und  Paris  sollten  sich  standige,  patriotische, 
energische  Polizeiagenten  befinden.  Ein  starkes  Heer  sollte 
an  den  gegen  Frankreich  und  die  Schweiz  hin  grenzenden 
Teilen  Deutschlands  aufgestellt  werden,  um  der  Möglichkeit 
eines  feindlichen  Überfalls  vorzubeugen.  Die  Grenzbeamten 
sollten  angewiesen  werden,  jeden  Schollen  Landes  mit  der 
ganzen  gutgesinnten  Bevölkerung*)  zu  verteidigen,  und  bei 
der  Notwendigkeit  des  Zurückziehens  die  vorher  Überwachten 
Demokraten  als  Geiseln  mitzunehmen. 

Gegen  die  von  der  Schweiz  so  gehätschelten  Flucht* 
linge  müssten  ernste  Massregefn  getroffen  werden.  Wie  aus 
vorstehendem  hervorgeht,  ist  das  Begehren  der  deutschen 
Regierungen  auf  Ausweisung  einzelner  Flüchtlinge  deswegen 
erfolglos  geblieben,  weil  diese  nur  von  einem  Kanton  zum 
andern  übersiedelten,    und    von   den  jetzt  grösstenteils  ganz 


•)  Welche  mit  den  Truppen  vereint  und  uuter  ein  Kommando  gestellt 
werden   sollten 
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radikalen  Kantonalregierungen  verborgen  wurden.  Ja,  diese 
Treulosigkeit,  ging  wie  die  Flüchtlinge*)  selbst  sagen  — 
soweit,  dass  die  betreffenden  Regierungen  den  Flüchtlingen 
sogar  die  Noten  auswärtiger  Regierungen  mitteilten.  1  >a 
ferner  eine  Masse  der  Bewohner  der  Schweiz  ihre  deutschen 
Gesinnungsgenossen  nur  zu  bereitwillig  verbirgt,  ja  ihnen 
sogar  falsche  Pässe  verschafft >  so  wird  die  Ausweisung  der 
gefährlichsten  Flüchtlinge  aus  der  Schweiz  nur  dann  zuver- 
lässig bewerkstelligt  werden,  wenn  ein  deutscher  Kommissär 
sie  zu  überwachen  das  Recht  erhält. 

Die  Schweizer  sehen  wohl  ein,  dass  der  bevorstehende 
Kampf  der  um  ihre  Existenz  sein  wird,  sie  werden  daher 
den  einbrechenden  Flüchtlingen,  Arbeitern  und  den  als 
Deutsche  mitziehenden  Schweizern  heimlich  kein  Hindernis 
in  d^n  Weg  legen  —  wie  Schweizer  Bürger  versichern  — ; 
ebenso  droht  von  Frankreich  her  ein  Einfall  ins  Inland. 
Gegenüber  diesen  Gefahren  taugen  halbe  Massregeln  nichts. 
Jetzt  müssen  die  Patrioten  alles  auf  eine  Karte  setzen,  mit 
Begeisterung  sich  alle  wie  ein  Mann  erheben;  und  sie  werden 
das  tun,  der  Indifferentismus  wird  auf  huren,  wenn  sie  eine 
furchtbare  Energie  der  Regierungen  entfaltet  sehen.  Dies 
wird  besonders  durch  die  Aufstellung  einer  imposanten  Macht 
unter  einem  Kommando  geschehen,  das  unbedingte  Voll« 
machten  hat. 

Die  physische  Kraft  der  europäischen  Staaten  beruht 
im  Militär.  Dieses  vor  Kontagion  zu  bewahren,  wird  die 
erste  Sorge  der  Regierungen  sein,  welche  der  vYölker- 
solidaritat  das  Schutz-  und  Trutzbündnis  aller  Mächte  ent- 
gegensetzen. Dem  Militär  wird  das,  was  die  Revolutionäre 
wollen  und  die  Vorteile,  welche  ein  geordneter  Staat  bietet, 
nicht  genug  vor  Augen  geführt,  es  werden  die  Verdachtigen 
unter  denselben  nie  genug  überwacht,  die  Soldaten  werden 
vor  dem  Umgang  mit  Übelgesinnten  nie  zu  strenge  abge- 
halten werden  können.  Die  Geschichte  der  Meuterei  der 
basischen  Soldaten  lehrt  zur  Genüge,  dass  bei  dem  Eintritte 
eines  Rekruten  auf  seinen  früheren  Umgang  und  politische 


•)  *  behauptet  dies  von  der  Baseler,  Frech  von  der  Berner,  der  frühere 
Abgeordnete  Wiesner  von  der  Genfer  Regierung. 


Eine  Denkschrift  Über  das  Treiben  der  deutschen   Flüchtlinge,         30 


Gesinnung,  bei  dem  Soldaten  auf  die  Art  der  Beschäftigung 
wahrend  ihrer  Musscstunden,  auf  ihr  Verhältnis  untereinander 
und  mit  den  Bürgern  gesehen  werden  muss.  —  Ein  würdiges 
Betragen  der  Offiziere,  Humanität  derselben  gegen  ihre  Unter- 
gebenen, dürfte  ein  gutes  Mittel  sein,  die  Soldaten  anzufeuern, 
für   Fürst  und   Vaterland  gerne  ihr  Leben  zu  opfern. 

Die  grösste  Gefahr  droht  dem  Staat  von  den  Übel- 
gesinnten im  Inlandc,  das  gegenwärtig  —  wie  gesagt  — 
von  revolutionären  Agenten  durchkreuzt  wird.  Eine  starke 
Handhabung  der  Fremdenpolizei  wird  daher  jetzt  sehr  nötig 
fallen.  Es  werden  besonders  alle  nach  der  Schweiz,  Frank- 
reich und  England  Reisenden  oder  von  daher  Kommenden 
nicht  nur  an  der  Grenze,  sondern  auch  im  innern  Teile  des 
Landes  zu  beaufsichtigen  und  es  möchte  angemessen  sein, 
dass  alle  von  einem  Lande  in  das  andere  Reisenden  mit 
Ministerialpässen  versehen  seien,  und  dass  hieven  die  Gen- 
darmerie der  betreffenden  Länder  in  Kenntnis  gesetzt  werden 
müsste,  welche  dann  die  nicht  so  Legitimierten  als  Ver- 
dächtige zu  behandeln  hätte.  Bekanntlich  schliessen  sich  die 
politischen  Emissäre  an  die  von  früher  her  bekannten  Demo- 
kraten im  Inlande  an  und  diese  —  besonders  die  an  der 
Grenze  —  unterhalten  eine  lebhafte  Verbindung  mit  ihren 
Gesinnungsgenossen  im  Auslande,  Wie  oben  bemerkt,  wird 
diese  Korrespondenz  häutig  durch  Handwerksbursehc  (Bettler) 
und  —  es  sei  liier  gesagt  -  auch  durch  Handhmgsr  eisende 
vermittelt.  Es  fällt  daher  eine  strenge  Überwachung  dieser 
Individuen  und  aller  Demokraten  im  Inlande  nötig,  besonders 
auch  der  Handwerksbtirschen,  welche  im  Auslande  entweder 
sich  jetzt  noch  befinden,  oder  von  da  zurückkehren.  Man 
könnte  sie  dadurch  ermitteln,  dass  an  allen  einzelnen  Ortet) 
Erkundigungen  über  den  Aufenthaltsort  der  reisenden  Hand- 
werker e  ,en  werden.  Indessen  reicht  diese  polizei- 
liche Überwachung  nicht  allein  hin;  die  Untertanen  eines 
jeden  Staates  müssen  sich  an  de  rfsteiU  selbst  lebhaft 
beteiligen.  Dies  wird  aber  dann  geschehen,  wenn  sie  ein' 
sehen,  dass  sie  nirgends  besser  und  schöner  leben,  als  unter 
der  Regierung,  welcher  sie  gehorchen.  Diese  muss  ernstlich 
bemüht  sein,  den  Wohlstand  zu  befördern,  die  Not  der 
ärmeren    Klassen    der    Bevölkerung    wo    möglich    zu    heben, 
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So  wird  sie  den  grössten  Teil  der  Unzufriedenen  für  sich 
gewinnen.  Die  Beamten  sollen  im  innigsten  Zusammenhang 
unter  sich  selbst  sein,  durch  ihr  wohlwollendes  Betragen, 
durch  ihr  geselliges  Zusammenleben  mit  den  Bürgern  sollen 
sie  diese  so  stimmen,  dass  sie  das  Gehorchen  nicht  als  eine 
Last  sondern  als  Pflicht  betrachten.  —  Die  Demokraten  haben 
das  Recht,  Propaganda  für  ihr  System  zu  machen,  nicht  allein 
gepachtet;  die  Regierungen  haben  hierzu  mehr  und  bessere 
Mittel  und  jedenfalls  dieselbe  Verpflichtung.  Die  Regierung 
müsste  daher  durch  alle  Mittel  der  Propaganda  ihre  guten 
Grundsätze  zum  Bewusstsein  der  Untertanen  bringen,  und 
den  Abscheu  derselben  vor  den  verderblichen,  unmoralischen 
der  Demokraten  erregen.  Mit  andern  Worten:  Die  Regierung 
soll  auf  die  Untertanen  nicht  bloss  mechanisch  —  von  aussen 
herein;  sie  soll  durch  Beamte  auch  organisch  —  von  innen 
heraus  —  wirken.  Dies  tut  besonders  jetzt  not!  Die  Re- 
gierung müsste  bis  in  die  elendesten  Hütten  ihre  Lehre 
tragen,  und  so  bei  dem  untersten  Teile  der  Bevölkerung 
sogar  einen  ernsten  Willen  derselben  erwecken,  gegen  die 
Feinde  und  für  die  Freunde  des  Staates  mit  allen  Kräften 
einzustehen.  Die  Polizeibeamten  müssten  in  den  kleinsten 
Dörfern  zu  diesem  Zwecke  verkehren.  Ein  Beamter,  welcher 
die  Verwaltung  zu  besorgen  hat,  kann  aber  unmöglich  — 
was  nötig  wäre  —  seine  ganze  Kraft  der  so  ausgedehnten 
Polizei  widmen.  Es  sollten  daher  —  wenigstens  für  die 
jetzige  Zeit  —  besonders  an  den  Grenzen  und  in  den  grösseren 
Städten  Deutschlands  eigene,  rüstige,  umsichtige  und  mit 
dem  Charakter  der  Untertanen  bekannte  Beamte  für  grössere 
Distrikte  angestellt  werden.  Das  Letzte  möchte  deswegen 
nötig  fallen,  weil  sich  sonst  nur  schwer  tüchtige  Kräfte  linden 
Hessen,  welche  ihr  Amt  aus  Patriotismus  gut  verwalten  und 
ihnen  sonst  das  so  nötige  Vertrauen  abginge.  Diesen  Be- 
amten wäre  dann  die  Redaktion  der  Amtsblätter  zu  über- 
tragen, sie  hätten  die  oben  bezeichnete  mechanische  und 
organische  Polizei  zu  verwalten,  die  Bedürfnisse  der  Unter- 
tanen überall  durch  eigne  Anschauung  kennen  zu  lernen, 
ihnen  abzuhelfen,  dadurch  sich  das  Vertrauen  der  Bevölkerung1 
zu  erwerben,  so  auch  überall  Vertraute  zu  erhalten  und  sich 
von  allem  Vorgehenden  in  Kenntnis  zu  setzen,  das  Schlechte 
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zu  verdrängen  und  Gutes  an  dessen  Stelle  zu  setzen,  —  die 
weltlichen  Priester  der  Untertanen  zu  werden.  Diese  Tren- 
nung der  Polizei  von  der  Verwaltung  würde  beiden  Zweigen 
mehr  Elastizität  und  Konformität  geben  und  man  würde  den 
Stachel  der  Übelgesinnten  mit  Erfolg  gegen  sie  selbst  kehren 
können! 


Anmerkungen. 


')  Ein  Bericht  des  schweizerischen  Justiz-  und  Polizeidepartementes  an 
den  Bundesrat  vom  28.  Februar  185 1  gibt  nach  der  eidgenössischen  General- 
kontrolle die  Zahl  der  noch  in  der  Schweiz  weilenden  Flüchtlinge  deutscher 
und  österreichischer  Nationalität  auf  412  an  (=  195  Badenser,  23  Württem- 
berger, 47  Baiern,  73  Preussen,  24  Sachsen,  16  Hessen,  2  Meklenburger  und 
32  Österreicher).    (Bundesblatt,  Jahrg.  185 1,  Bd.  I,  S.  243.) 

*)  Auch  in  Basel  bestand  ein  solcher  Verein  unter  dem  Namen  «Deutscher 
Leseverein  in  Basel.>  Seine  « Ordnung >  findet  sich  im  Basler  Staatsarchiv 
sub.  Polit.  EE  4.  §  1  derselben,  lautet:  «Der  deutsche  Leseverein  hat  die 
geistige  und  sittliche  Fortbildung  seiner  Mitglieder  zum  Zweck.>  In  §  2 
heisst  es:  «Dieser  Zweck  soll  in  regelmässigen  Abendzusammenkünften  teils 
durch  wissenschaftliche  Vorträge  und  Mitteilungen,  teils  durch  Pflege  des 
Gesanges  und  Unterricht  in  den  für  das  bürgerliche  Leben  wichtigsten  Gegen- 
ständen, teils  durch  Benützung  der  Bücher  und  Zeitungen  der  Gesellschaft 
befördert  und  bestrebt  werden. >  Vgl.  über  diese  « Bildungsvereine  >  Adler, 
Geschichte  der  ersten  sozialpolitischen  Arbeiterbewegung  in  Deutschland, 
S.  308. 

•)  Gemeint  ist  die  Brauerei  zum  Kardinal  an  der  Freien  Strasse. 

4)  Jakob  Christian  Schabelitz,  geb.  13.  September  1802  zu  Hasel, 
gest.  ebendaselbst  22.  Mai  1866.  Buchbindermeister,  Buchdrucker  und  Ver- 
leger (z.  B.  der  Schweizerischen  Nationalzeitung).  Schabelitz  war  ein  ent- 
schiedener Anhänger  der  radikalen  Partei.  Im  Jahre  I848  verkehrten  sämt- 
liche hervorragenden  badischen  Flüchtlinge  in  seinem  Hause  an  der  Preien- 
strassc  (Zunfthaus  zum  Himmel),  u.  a.  Hecker,  Sigel,  Becker,  Doli,  Struve, 
Herold. 

5)  Josef  Fickler,  geb.  1808  zu  Konstanz,  gest.  ebendaselbst  26.  No- 
vember 1865.  Erst  Kaufmann,  dann  (seit  den  30er  Jahren)  Herausgeber  der 
radikalen  <  Seeblätter  ».  Beim  Ausbruch  der  Revolution  im  Jahre  1848  schlug 
er  sich  sofort  auf  die  Seite  der  äussersten  Demokraten  und  agitierte  energisch 
für  die  Proklamation  der  Republik.  8.  ApriL  1848  von  Mathy  auf  dem  Bahn- 
hof in  Karlsruhe  verhaftet,  wurde  er  vor  Gericht  gestellt,  aber  im  Mai  1849 
freigesprochen  und  noch  im  selben  Monat  durch  die  Oflenbur«er  Versammlung 
in  den  badischen  Landesausschuss  gewählt.  Als  Mitglied  der  provisorischen 
Regierung  begab  er  sich  anfangs  Juni  nach  Stuttgart,  um  die  Württemberger 
zum  Zusammengehen  mit  den  Badcnsern  zu  veranlassen;  er  wurde  aber 
arretiert    und    erst    gegen    eine    beträchtliche    Kaution     wieder    freigelassen. 
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Daraufhin  wandte  er  sich  nach  der  Schweiz  und,  nachdem  er  bereits  am 
16.  JuH  von  hier  ausgewiesen  worden  war,  nach  England;  schliesslich  begab 
er  sich  nach  den  Vereinigten  Staaten.  (Freytag,  Matny,  S.  260  u<  passim; 
Ml  um,  Deutsche  Revolution  passim;  Schweizer  Bundesblatt,  Jahrg.  1849,  Bd,  II, 
S,  256.) 

*)  Dieser  Dietz  —  früher  Kommis  in  Konstanz  —  war  Im  Jahre  1849 
<  Sekretär  der  ZivilkommissKrs  beim  Sicherheits-Ausschusse  des  Seekreises» 
gewesen.  {Staroste,  Ereignisse  in  der  Pfalz  und  Baden  im  Jahre  1849,  Bd.  I, 
S,  87  u.  ib.  Anm   4.) 

7)  Werner  (von  Öberkirch,  Kreis  Öffenburg\  Advokat,  1849  Mitglied 
des  badischen  Landesausschusses  und  dann  einer  der  drei  badischen  «Dikta- 
toren*. (Vgl.  über  ihn  u.  a,  Becker  und  Essellen,  Süddeutsche  Mai-Revolution 
passim  und  besonders  S.  370. J 

8)  Lanzano  zeichnete  sich  besonders  aus  bei  der  Organisation  der 
deutsch-polnischen   Legion  (im  fahre    1849}  in  Karlsruhe. 

*)  Meier  (von  Esslingen),  Jurist,  1848  Mitglied  der  konstituierenden 
Nationalversammlung,  nahm  1849  an  den  Sitzungen  des  Rumpfparlamentes 
in  Stuttgart  teil. 

,0)  August  Reinst  ein  (von  Naumburg  a.  d.  Saale),  vor  der  Revolution 
Oberlandesgerichtsassessor,  1848  Mitglied  der  konstituierenden  National- 
versammlung, sass  hier  auf  der  äussersten  Linken  (Partei   des  Donnersberg}, 

11 1  Ludwig  Hau,  geb.  25,  August  1821  zu  Heilbronn,  gest.  (2,  April 
1894  zu  Stuttgart,  machte  sich  durch  das  von  ihm  herausgegebene  Witzblatt 
I  ulenspiegeb  (Stuttgart  1848)  und  durch  seine  -c Stimmen  der  Zeit»  (Heil- 
bronn 1848)  bekannt;  beim  Ausbruch  der  Revolution  in  Baden  entfaltete  er 
als  Agitator  und  Publizist  eine  rege  Tätigkeit;  1849  sah  er  sich  genötigt, 
nach  der  Schweiz  und  später  von  da  nach  Paris  zu  lliehen.  1865  kehrte  er 
nach  Deutschland  zurück,  Hess  sich  in  Stuttgart  nieder,  und  redigierte  hier 
während   einer  Reihe   von  Jahren   den    *  Stuttgarter   Beobachter*». 

yJ\  Franz  Anton  Rosenthal,  geb.  1S13  zu  Krakau.  Exzentrischer 
Journalist,  Herausgeber  clor  /Goldenen  MitteUtrasse,  Volksreitschrift  für  Gut- 
gesinnte»,  Wien  1848  {Später  (Dil  Mittelstrasse >),  1849  edierte  er  den 
€  Polygraph*.  (Wurzbach,  Biographisches  Lexikon  des  Kaisertums  Österreich, 
T.  27,  5,34;    Zenker,     Wiener  Journalistik  wahrend   des  Jahres  1848,  S.  151, 

Mo    116.) 

13)  Wilhelm  Weitling,  geb.  1S0S  zu  Magdeburg,  gest.  15.  Januar  187  t 
zu  New-York.  Erst  Schneidergeselle,  dann  kommunistischer  Agitator;  lebte  von 
l840(bezw.  184 1)  bis  1843  in  der  SchweiE  (erst  in  Genfund  Lausanne  und  dann 
in  Zürich);  er  wurde  hier  wegen  Aufreizung  zum  Aufruhr  verurteilt  und  aus 
dem  Gebiete  der  Eidgenossenschaft  ausgewiesen  liriften  sind: 

Garantien  der  Harmonie  und  Freiheit,  Vivis  1S42.  Evangelium  eines  armen 
Sünders.  Bern  1845,  —  Di«  junge  Generation,  Monatsschrift:  Jahrgang  t.  2, 
Bern,  Vivis,  Langenthai  und  Zürich  1842/43.  (Adler  a.  a.  O.  S.  17 ff.;  Hand- 
wörterbuch der  Staat swissenschaften,  Bd,  VI,  S.  668  fT.r  hier  auch  Angabe  der 
Literatur  über   Weitling  > 

u]  Ludwig    Andreas    F euer h ach,    geb.   2S.  Jult    1804    zu    Landshvit, 
gest.  13.  September   1872  bei  Nürnberg.      Philosoph.     Seine  meUt  ^«tawMni 
Basier  Zejtflchr,  f.  Gc*ch,  und  Altertum.     UV.  1.  **> 
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Schriften  waren:  t.  <  Das  Wesen  des  Christentums >,  Leipzig  1841.  (Die 
Hauptlehren  dieses  Werkes  wurden  von  elftem  deutschen  c  Proletarier  und 
Freiheitsfreund  und  Ffaffenfeind  >  *  für  Bildungslose  >  in  eine  Art  Katechismus 
zusammengedrängt  and  1849  in  Genf  herausgegeben  )  2.  < Grundsätze  der 
Philosophie  der  Zukunft*.      Leipzig    1843. 

,ft>  Loüis  Blanc,  geb.  29.  Oktober  18 tl  zu  Madrid,  gest.  6.  Dezember 
1882  zu  Cannes.  Von  ihm  wurde  hauptsächlich  eine  deutsche  Übersetzung 
seiner  < Organisation  du  travail>  in  Flüchtlingskreisen  viel  kolportiert  und 
gelesen.  Auch  seine  (heute  recht  selten  gewordene)  Zeitschrift  1  Le  nouveau 
monde,  Journal  historique  et  politiquo.  T.  1—3,  Paris  1849 — 185t  erfreute 
sich  grosser  Sympathie.  (Der  Artikel:  <Hommes  du  peuple,  TEtat  c'est  vous!» 
wurde  in  Übersetzung  massenhaft  separat  verbreitet  und  von  der  Schwele 
aus  nach  Süddeutschlund  verbreitet.) 

")  Pierre  Joseph  Proudhun,  geb.  25  Juli  tSog  za  Besanc/Qn,  gest. 
19.  Juni  1S61  zu  Passy;  hauptsächlich  bekannt  durch  seine  Schrift:  «Qu'est- 
ce  que  la '  proprio tc*  ?  Besan^on  (840;  deutsch  Bern  1844  und  im  Auszug 
Vivis(?)  1849.  Im  selben  Jahre  erschienen  seine:  «Confessions  d'un  r£vo- 
lutionaire*,  und  wurden  sofort  in  Übersetztem  Auszug  (Basel  und  La  Chaux- 
de*  Fonds)   auch   den   deutschen  Arbeitern   zugänglich   gemacht. 

,7)  Charles  Fouriert  geb.  7,  April  1772  zu  Besan^on,  gest.  8.  Oktober 
1837  zu   Paris,    Begründer    des  nach    ihm  benannten   sozialistischen  Systems. 

18 1  David  Friedrich  Strauss,  geb.  27.  Januar  1808  zu  Ludwigshurg, 
gest.  S.Februar  1874  ebendaselbst,  Verfasser  des  c  Lebens  Jesu,  kritisch 
bearbeitet >,.  Tübingen    1835   und  ufter. 

■*}  Geor^  Herwegh,  geb.  3  t.  Mai  18172a  Stuttgart,  gest.  7.  April  1S75 
zu  Lichlenthal     Seine  *  Gedichte  eines  Lebendigen  >,  Zürich  und  Winterthu 
1841    und  öfters   schufen   ihm    in  demokratischen   Kreisen  grosse  Papul.mt 

*°)  Ludwig  Friedrich   Schnaufer,  Gedichte.      Birsfelden    1849. 

11 )  Frank furterjournal  Verantwortlicher  Redaktor;  J.  A,  Hiimmeran. 

**)  U  rwähler-Zeitung,   Organ  für  Jedermann  aus  dem  Volke.   Berlin. 

•*)  Karl    d'Ester    aus  Köln,    Dr.  med.,    Arzt,  Abgeordneter  zur  koc 
stituierenden    deutschen    Nationalversammlung.      1849    Sekretär    beim    rhein 
pfälzischen  Landesausschuss;  nach   der  Niederwerfung  der  Revolution  flüchtet 
er  in  die  ScHweiz.    (Vgl.  Born,   Erinnerungen   eines  Achtundvierzigers,   S.  27 
Schweizerisches   Bundesblatt,  Jahrgang    185,1,    Bd.  I,  S.  241;  Staroste  H.  a. 
i,    17,  Anm.  2.) 

•*)  Ludwig  Degen,  aus  Mannheim,  1849  Mitglied  des  badischen  Landes- 
ausschusses. 

**)  Stay,  von  Heidelberg,  Schullehrer,  1S49  Mitglied  des  badischen 
Landesausschusses ;  später  Redakteur  der  nationalliberalen  <  Magdeburger 
Zeitung  >. 

M)  Heu  nasch,  Advokat,  1S49  *  Militär-  und  Zivil-Kommissanus  des 
Ober- Rheinkreises  * , 

,7)  Johann  Philipp  Becker,    Freischaren führer.      1848    und   1849  be 
teiligte  er  sich  eifrig  au  der  badischen  Revolution;  nach  dem  Scheitern   de 
Maiaufstandes  fluchtete  er  sich   nach   der  Schweiz.     In   Genf  trat  er    1862   als 
energischer  Agitator    des  internationalen  Arbeitervereins  hervor.     Zusammen 
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mit  Chi\  Esselkn  verfasste  er  eine  t  Geschichte  der  süddeutschen  Mai-Revo- 
lution des  Jahres  1849*,  Genf  1849.  (Marcel  Herweght  Briefe  von  und  an 
Georg  Herwegh,    1848,  S,  372.) 

**)  Ludwig  Simon,  aus  Trier,  geb.  1810,  gest.  in  Montreux  2.  Februar 
1872,  Advokat.  1848  Mitglied  der  konstituierenden  Nationalversammlung, 
sass  hier  auf  der  aussersten  linken  (Partei  des  Donnersberg);  1849  nahm 
er  an  den  Sitzungen  des  Rumpfparlamentes  teil,  rloh  dann  in  die  Schweiz, 
und  wurde  in  Trier  in  contumaciam  zum  Tode  verurteilt 

%9)  August  von  Will  ich,  ehemaliger  preussischer  Artillerieleutnant,' 
führte  im  Jahre  1849  das  nach  ihm  benannte  Freikorps.  Nach  der  Nieder- 
lage floh  er  in  die  Schweiz,  wurde  von  da  aber  schon  am  t6r  Juli  1849  aus- 
gewiesen. (I>aulT  Tagebuch  eines  politischen  Flüchtlings  wahrend  des  Freiheits- 
kampfes in  der  Rheinpfalz  und  Baden,  St  Gallen  1849  Schweizerisches 
Bundcsblatt,  Jahrgang    1849,  Bd.  II,  S.  256.) 

•°)  Franz  Volk,  geb.  ]  8,  April  1823  zu  OrTenburg,  gest.  1.  Juni  1890. 
Jurist  1849  wurde  er  von  der  badischen  provisorischen  Regierung  zum 
Zivilkommissär  der  Bezirks  Offenburg  ernannt.  Nach  dem  Gefecht  bei  Durlach 
flüchtete  er  sich  nach  Zürich.  Infolge  der  Amnestie  von  1859  nach  Baden 
zurückgekehrt,  studierte  er  Medizin  und  wurde  dann  in  der  Folge  Bürger- 
meister von   üflenburg.     (Badische  Biographien,  Bd.  4,  S,  480  —482). 

Sl)  TorrenL,  von  Freiburg(?),  1849  Ersatzmann  im  badischen  Landes- 
ausschuss. 

,s)  Zivilkommissär  von  Comorn  im  Jahre  1849  war  Ladhlaus  Ujhdzy, 
(A.  Schütte,  Ungarn  und  der  ungarische  Unabhängigkeitskrieg,  Ltd.  II,  S,  324.) 
Nach  Wurzbach,  Biographisches  Lexikon  des  Kaisertums  Österreich,  T.  48, 
S.  280  wandte  sich  Ujhazy  nach  der  Kapitulation  von  Comorn  nach  den  Ver- 
einigten Staaten.  Ob  es  sich  hier  um  eine  andere  Persönlichkeit  handelt, 
habe  ich  nicht  eruieren  können. 

,s)  Abt  war  Verfasser  zweier  damals  viel  gelesener  Schriften :  I.  <  Die 
Revolution  in  Baden  und  die  Demokraten  vom  revolutionären  Standpunkt 
aus  beleuchtet*.  Herisau  1849.  2.  4  Die  Schweiz,  ihre  Gegenwart  und 
Zukunft».  Frankfurt  1848.  über  seine  Rolle  im  Kommunbteubunde  vgl 
Adler,  a.  a.  O.,  S.  273/274. 

u)  Ernst  Dronke  hatte  mit  Freiligrath  und  Willi  Wollfan  der  von 
Marx  und  Engels  herausgegebenen  «Neuen  Rheinischen  Zeitung  >  mitgearbeitet. 
Sunst  hatte  er  sich  durch  sozialistisch  gefärbte  Novellen:  «Aus  dem  Volke*, 
Frankfurt  a.  M.  1S46  und  «Polizei-Geschichten»,  Leipzig  1846,  in  Volk^kreisen 
einen  Namen  gemacht,  (Nicht  zu  verwechseln  mit  Ernst  Friedrich  Johann 
Dronke,  dem   Herausgeber  des   Codex  diplomaticus  Fuldensis) 

'*)  Schilly,  Advokat.  Er  kummandlerLe  im  Jahre  1849  das  2.  Bataillon 
der   pfälzischen   Volkswehr, 

>€)  Moses  Hess,  geh.  21,  Januar  1812  in  Bonn,  gest  6.  April  1875. 
Sozialistischer  Schriftsteller  und  Agitator.  1849  beteiligte  er  sich  am  pfälzisch- 
toadiseben  Aufstande,  floh  dann  nach  der  Schweiz  und  wurde  in  conlurnaciam 
zum  Tode  verurteilt.     Vgl,  über  ihn   und  seine  Schriften  Arller  a  l  u    S.  S4  ff. 

I7)  Nach  mir  zugekommenen  vertrauenswerten  Mitteilungen  wäre  dieser 
Bauer  identisch    mit    dem  am   12.  April   [850  ausgewiesenen   Andt**.%  VS^^x 
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aas  Urb(?),  Baiern.    (S.  über  diesen  Schweizerisches  Bandesblau  Jahrgang  1S50, 
Bd.  I,  S.  338.) 

M)  Über  dieses  Zentralkommitee  vgl.   Adler  a.  a.  O,   S,  275. 

•*)  Karl  Marx,  geb.  5.  Mai  iStS  zu  Trier,  gest.  14,  März  1883  in 
London;  berühmter  Kommunist.     (Vgl  Gross*  K.  Marx,  Leipzig   1885.) 

'•)  Die  Hornisse.  Zeitung  für  hessische  Biedermänner.  Redakteur 
J.  C.  J.  Raabe,  Jahrgang  1,  Kassel  184$.  Jahrgang  2.  3,  herausgegeben  von 
II.    Heise  und  Kell  Der.   Kassel    1849     1850 

4I)  Im  südlichen  Schwarzwald. 

4>)  Adolf  C»  Wiesner,  geb.  15.  Oktober  1824  zu  KlagenfurL  Offizier. 
Nahm  an  den  Erhebungen  Wiens  und  Badens  hervorragenden  Anteil,  flüchtete 
nach  deren  Niederwerfung  erst  nach  der  Schweiz,  dann  nach  Frankreich» 
England  u,  s.  w,  (Vgl  über  ihn  und  seine  publizistische  Tätigkeit  Wurzbach, 
a.  a.  O,  T,  56,  S.  82  83). 

4S)  Umbschetden  war  1848  Mitglied  der  deutschen  konstituierende» 
Nationalversammlung  und  gehörte  hier  der  Linken  fand  zwar  der  sogenannten 
Partei  des  «Nürnberger  Hofes»)  an,  Urnbscheiden  ist  wohl  identisch  mit 
dem  von  Oossmann  (Mn  vie,  Gen.  1859,  S.  59)  genannten  <M,  U.  1,  <  refugie 
de  Ja  Baviere   rhenano. 

u\  Sieh«  über  A.  von  Clossmann  seine  Autobiographie  <  Ma  vie 
d'ofücier  badois,  de  refugie*  polithjue  et  de  Journalisten   Gen.    1859, 

l§)  Dänzer  fungierte  1849  als  <  Sekretär  der  konstituierenden  Landes- 
versammlung für  Baden 

ir)  Heinrich    Wilh.  Aug.  Freiherr  von   Gagern,  geb.   20.  August    1799 
zu  Baireutb>  gest.  22.  Mai  1880  zu  Darmstadt;  deutscher  Staatsmann,    184s 
Präsident  des   Frankfurter  Parlaments, 

*')  Robert  Blum,  geb.  10,  November  1807  zu  Köln.  S.  November  1S4& 
in  der  BHgittenau  bei  Wien  standrechtlich  erschossen;   Publizist  und  Politiker, 
Mitglied    der    deutschen  konstituierenden    Nationalversammlung.     (Vgl     M    .1 
Blum,   Robert  Blum,  Leipzig   (878,) 

*•)  James  Fazy,  geh,  12.  Mai  1796  zu  Genf,  gest.  5.  Nov,  1878. 
Staatsmann.  Von  1853  an  lange  Jahre  hindurch  Haupt  der  Genfer  radikalen 
Partei  und   Mitglied  der  Genfer  Regierung. 

**}  Jonas  Furrer,  geb.  1805  zu  Winlerlhur,  gest.  25.  Juli  186t  zu 
Ragaz.  Staatsmann.  Von  1848  bis  zu  seinem  Tode  Mitglied  des  Bundes- 
rates; in  dieser  Eigenschaft  dirigierte  er  meistens  das  eidgenössische  Justiz- 
und  Polizeideparlement 
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Von 


E.  A.  Stückelberg. 


Die  Spuren  vieler  Heiligen,  die  ehedem  Verehrung  ge- 
nossen haben,  sind  seit  Jahrhunderten  verwischt  Dies  gilt 
im  besondern  von  Heiligen,  die  nicht  an  den  Orten  des 
Kultus  gelebt,  gewirkt  oder  gelitten,  also  keine  tiefern  Ein- 
wirkungen auf  das  Volksgemüt  ausgeübt  haben.  Es  sind 
dies  Heilige,  deren  Gebeine  erst  nachträglich,  lang  nach  dem 
Tode,  an  einen  andern  Ort  gebracht  worden  sind,  an  diesem 
verehrt  wurden  und  erst  hier  Berühmtheit  erlangt  haben« 
Das  gänzliche  Aussterben  des  Kultes  und  der  Erinnerung 
aber  wurde  nur  da  möglich,  wo  die  Ausübung  des  katho- 
lischen Kultes  gewaltsam  unterbrochen  wurde. 

Solches  gilt  von  S.  Euphrosyna  von  Basel. 

In  Köln  wurden  schon  im  4.  Jahrhundert  Märtyrerjung- 
frauen verehrt,  deren  volkstümliche  Bezeichnung  seit  dem 
10.  Jahrhundert  die  der  1 1 000  Jungfrauen  ist.  Die  Höhe 
dieser  Ziffer  beruht  einerseits  auf  der  Tatsache,  dass  un- 
endlich viel  uralte  Gebeine,  die  man  als  Überreste  der  Mär- 
tyrerinnen deutete,  gefunden  wurden,1)  andrerseits  auf  der 
seit  biblischen  Zeiten  beliebten  orientalischen  Tendenz, 
Zahlen  nach  oben  aufzurunden.  In  der  ganzen  christlichen 
Welt  verbreitete  sich  die  Kunde  und  der  Ruhm  der  köl- 
nischen   Jungfrauen;    hunderte   von   Klöstern    und    Kirchen 


l)  Die  erste  Revelation  derselben  fand  statt  unter  S.  Cunibert,  Bischof 
von  Köln,  623—663;  noch  heute  stehen  in  kölnischen  Kirchen  grosse 
Steinsärge,  die  angefüllt  sind  mit  den  Gebeinen  der  sogen.  1 1  000  Jungfrauen. 
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begehrten  und  erhielten  von  ihren  Reliquien.  Im  12.  Jahr- 
hundert wurden  neuerdings  zahllose  Gebeine  gefunden,  so- 
zusagen alle  von  unbekannten  Toten.  Das  Volk  von  damals 
aber  war  nicht  reif  zur  Verehrung  einer  S.  Anonyma,  S.  In- 
cognita  oder  S.  Innominata ;  es  verlangte  eigentliche  Namen. 
Die  Lust  am  Fabulieren  aber  zeigte  sich  damals  in  allen  Krei- 
sen, selbst  Geistliche,  weiblichen  und  männlichen  Geschlechts, 
wurden  davon  ergriffen.  Die  visionäre  Nonne  Elisabeth  von 
Schönau  und  der  Prämonstratenserbruder  Hermann,  zubenannt 
Joseph,  im  Kloster  Steinfeld,  beschäftigten  sich  mit  den 
Kölner  Gebeinen.  In  ihren  Gesichten  und  Offenbarungen 
wurden  Heilige  daraus,  die  unter  den  verschiedensten  Namen 
auftraten.  Aber  weder  mit  den  sprachlichen  noch  historischen 
Kenntnissen  dieser  Kreise  war  es  weit  her ;  die  seltsamsten 
Anachronismen  im  Taufen  der  Heiligen  werden  begangen: 
israelitische,  griechische,  gut-  und  schlechtlateinische,  deutsche 
und  phantastische  Namen  werden  den  neuen  Heiligen  bei- 
gelegt. Da  aber  die  Geschichts-  bezw.  Namenkenntnisse 
nicht  weit  reichen,  geht  dabei  gelegentlich  der  Atem  aus 
und  derselbe  Name  muss  für  mehrere  ausreichen  oder  er 
wird  in  ähnlich  klingenden  Reminiszenzen  variiert.  So  lernen 
wir  neun  heilige  Jungfrauen  zu  Köln  unter  dem  Namen 
Euphrosyna1)  kennen,  und  neben  ihnen  tauchen  noch  auf: 
Euphrasia,  Euphronia,  Euphrodia  u.  s.  w.  Auch  werden,  wie 
man  bei  diesem  Namen  sieht,  gern  Gebeine  nach  berühmten, 
altbekannten  Heiligen  benamst;  so  hat  hier  eine  alexandri- 
nische  Märtyrerjungfrau,  dort  die  Patronin  von  Nivclles,  die 
von  Zurzach  oder  die  Mutter  Constantins  ihren  Namen  her- 
geben müssen.2)  Im  Anschluss  hieran  entstanden  auch  Grab- 
schriften, teilweise  unter  Benützung  echter  römischer  Vor- 
bilder, welche  vielleicht  von  dem  Küster  Theodoricus  Aedi- 
tuus    hergestellt    worden    sind    und    darauf    der    visionären 


l)  1.  E.  f.  Lucise  r.  Sirani  Alias;  2.  f.  sororis  uxor  Caroli  r.;  3.  f.  d.  sororis 
Benign«;  4.  f.  amitse  Aetherii;  5.  f.  consobrini;  6.  f.  sororis  Avit  r.;  7.  cog- 
nata  Nataliae  f.  com.;  8.  soror  Benedict»;  9.  soror  Spei,  f.  Helvidii.  AA.  SS. 
Oct.  IX,  S.  203.  —  •)  Im  16.  Jahrhundert  taufte  Kardinal  Raymund  nach  dieser 
Art  die  heiligen  Leiber  von  Eichsei.  In  Rom  kamen  solche  Taufen  seit  alter 
Zeit  vor,  wurden  aber  erst  häufig  im  17.  Jahrhundert  bei  der  Ausräumung 
der  Katakomben. 
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heiligen   Elisabeth    von  Schönau    vorgelegt    wurden,     Einer 
dieser  Steine  trug  die  Aufschrift: 

S.  EVFHROSVXA  VIRGO  FILIA  DVCIS.1) 

Aber  es  blieb,  wie  diese  Inschrift  zeigt,  nicht  beim 
Taufen  der  Heiligen;  auch  bestimmte  Angaben  über  Stand 
und  Herkunft  wurden  gemacht,  Legenden  gebildet.  Eine 
eigentliche  Manie  entstand,  die  Verwandtschaft  der  einzelnen 
Heiligen  untereinander  darzulegen.  Ganze  Stammbäume 
wurden  erdichtet,  in  welche  S.  Ursula,  Pinnosa  und  die  ver- 
schiedenen Euphrosynen  eingegliedert  wurden.  All  diese 
Angaben  wurden  auch  ausserhalb  Kölns  rezipiert2)  Hier 
ein  Auszug  aus  der  Stammtafel,  welche  unsrer  heiligen 
Euphrosvne  gemacht  wurde.8) 

Helvidius  dux. 
Male  ha, 

rex  Josippa       Thelindris     Eulalia     Helvidius     Ludwicus  Herwicus 

dux 

G.  Anna      G.  Herme-  G.  Hade- 
gar  wigis 

EuphrOSyna.       Pinnosa.  Eulalia. 

Ev<  Serena. 

Sapientia. 


G  Eotebini 


S    L'rsula     Elen  therm. 

Joifppa 

Nestoria. 


Spes 


Unsre  Euphrosyna  ist  demnach  als  Tochter  und  Enkelin 
eines  dux,  nach  mittelalterlichem  Sprachgebrauch,  analog  dem 
antiken  regtna  =  Königstochter,  Prinzessin,  ducissa;  sie  ist 
nach  der  Genealogie  des  seh  Hermann  Joseph  (j  zwischen 
1225  und  1241)  die  Base  der  berühmten  heiligen  Ursula 
und  Pinnosa.  Beide  aber  gelten  seit  dem  9,  Jahrhundert 
als  Führerinnen  der  heiligen  Jungfrauen  schar  von  Köln. 
Euphrosyna  ist  somit  schon  zu  Köln  eine  der  berühmteren, 
hervorragenderen  Märtyrerinnen. 

Die  Reliquien  der  1 1  000  Jungfrauen  verbreiten  sich 
unterdessen  nach  allen  Richtungen;  im  11.  Jahrhundert  treten 


J)  Kraus,  Die  christlichen  Inschriften  der  Rhdmlande  r,  S.  167.  — 
*)  z.  B.  in  Saint-Trond.  Revue  B^n^dictine  1899,  S,  270  ff.  —  ')  AA  SS. 
Oct.  IXT  S.  175,   176,   181. 
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sie  bereits  auf  zu  Pfäfcrs  l)  und  Schaff  hausen,11)  im    l  2L  Jahr- 
hundert zu  Engelberg/')  Muri"1)  und  Schöntal.6) 

Schon  im  1 1.  Jahrhundert  wird  Basel  mit  der  Legende 
von  den  Kölner  Jungfrauen  in  Verbindung  gebracht;  die 
Rheinstadt  ist  zweimal  Etappe  der  Heiligen  bei  der  Rom- 
fahrt. Auch  ein  Bischof  von  Basel  taucht  auf;  er  heisst 
S.  Pantulus,  später  Pantalus  und  besitzt  eine  Grabsehrift.*) 
Sein  Name  scheint  nach  der  oben  geschilderten  Art  im  An- 
klang an  den  eines  bekannten  Heiligen  (S.  Fantaleon)  gewählt 
worden  zu  sein.  Reliquien  von  ihm  gelangen  schon  im  12.  Jahr- 
hundert nach  Engelberg7)  und  Marieaberg. 

In  den  Jahren  1254  und  1270  erhält  auch  Basel  Reli- 
quien aus  Köln:  zunächst  Gebein  von  den  Jungfrauen  und 
dann  das  Haupt,  d.  h.  einen  Teil  des  Haupts  des  angeblichen 
Basler  Bischofs  Pantalus.  Ein  andrer  Feil  tles  Haupts,  und 
das  beweist,  dass  die  Reliquie  auch  zu  Köln  Kult  genoss, 
blieb  daselbst,  WO  er  u.  a.  noch  1517*)  erwähnt  wird.  Viele 
Gotteshäuser  der  heutigen  Schweiz  erhalten  fortan  Reliquien 
aus  Köln.  In  Basel  erscheint  1353  Heiligtum  der  1 1  ooo  Jung- 
frauen in  der  Predigerkirche,  1441  solches  von  S.  Ursula  in 
der  Karthause,  1452  der  Leib  von  S.  Kuphrosyna  im  Klingen- 
tal, 1459  liegen  29  Häupter  von  kölnischen  Jungfrauen  zu 
S.  Andreas,  [46!  zwei  Häupter  von  •  megden  im  Klingental 
und  noch  im  Inventar1")  von  1590  ist  von  «sieben  todten- 
köpf*  und  einem  Bild:  6  mägdt  mit  dem  Papst  an  einem 
stockh  1  die  Rede ,  ferner  von  einem  t  Gasten  mit  einem 
Haupt  ,  worunter  wahrscheinlich  das  Haupt  der  heiligen 
Euphrosv  na   verstanden   ist. 

Die  Beziehungen  des  Klingentalklosters  in  Klein-Basel, 
(Diözese  Konstanz),  zu  Köln  reichen  ins  [4.  Jahrhundert  zu- 
rück. Ein  Johann  von  Köln  war  Kaplan  in  diesem  Frauen- 
kloster und  starb  1328.11)  Im  Ausgabenbuch  der  Küsterin 
lesen    wir:    «item    dem    der    die    meigden    bracht   1  ,?*;    ist 


')  Stückelberg,  Gesch.  der  Reliquien  Reg,  No.  80.  —  2)  Derselbe  a  a. 
No.  95.  —  *)  Derselbe  a  a.  0,  Nor  107.    172,  —  4)  Derselbe  a.  a   0 
—  •)  Derselbe  a.  a   Q.  No.  160.  —  «)  Kraus  a  a.  O.  S.  t66    —  7)  Stückel- 
berg a  a.  Ü,  No.  107.  —  •)  Derselbe  a.  a.  O.  No.  151,  —  °)  Zu  diesen  und 
den    folgenden  Jahreszahlen    vergl.   die  Regesten   meiner  Geschieh le   der  Rc 
liquien.  —    10)  Staatsarchiv  Basel.  —    ll)  Burckhardt  und  Riggenbacii 
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meigden  r)  gleichbedeutend  mit  megden,  so  bezieht  sich  der 
Passus2)  auf  Haupter  von  kölnischen  Märtyrerinnen-  Ein 
weiterer  Posten,  und  zwar  im  nächstfolgenden  Jahr,  lautet: 
eitern  ungelt  wn  dem  von  Köln  und  der  mettcrin  *,*)  Auch 
Namen  kölnischer  Jungfrauen  werden  im  Klingental  ge- 
bräuchlich.4) 

Unter  den  kölnischen  Reliquien  in  Gross-Basel  spielt 
eine  bedeutende  Rolle  das  Haupt  des  heiligen  Pantulus;  in 
Klein- Basel  tritt  als  berühmtestes  Heiligtum  hervor  der  Leib 
der  heiligen  Euphrosyna  aus  Köln.  Betrachten  wir  nun  seine 
Schicksale»  Die  Zeit  der  Übertragung  der  Reliquie  aus 
Köln  nach  Basel  muss  vor  1452  fallen,  denn  schon  Anfang 
dieses  Jahres  erteilt  der  Papst  in  Rom  Ablass  für  den  c ruhm- 
würdigen Leib  der  Heiligen.  Ausserdem  wird  das  Haupl 
derselben  Jungfrau  schon  [448/49  als  gefasst,  cL  h.  in  ein 
vermutlich  silbernes,  vergoldetes  Caput  oder  Büstenrelkpiiar 
eingeschlossen  erwähnt.'')  Ja  es  fehlen  bereits  die  Schlüssel 
zu  diesem  Behälter,  weshalb  zwei  neue  gemacht  werden 
müssen.  Man  darf  nun  annehmen,  dass  Haupt  und  Leib 
miteinander  nach  Basel  übertrafen  wurden  sind;  für  den 
Leib  existiert  bereits  [452/53  ein  grab .»,  d.  h.  ein  Sehrein, 
zu  welchem  damals  zwei  Ketten  und  zwei  Malenschf 
gemacht   werden. 

In  jedem  Lall  war  die  Reliquie  Mitte  des  1  5.  Jahrhunderts 
bereits  in  Basel  und  genoss  grosses  Ansehen,  Ein  Altar  und 
eine  Kapelle  war  der  Heiligen  geweiht,  Sie  wird  zweite 
Patronin  des  Klosters;  ihre  Bilder  werden  in  Plastik  und 
Malerei  erstellt,  jedes  Jahr  an  ihrem  Fest  geschmückt  und 
öfters  renoviert  und  repariert,  Die  Gebeine  waren  in  Seide 
eingenäht  und  letztere  war  mit  glanzenden  Pailletten ')  ver- 
ziert; der  *  Seidennäher  »  und  der  Goldschmied  erhalten  laut 


wäre  auch  an  tneiggen  meien,  Sträu*se  iu  denken,  wie  denn 
Palmen  und  Blumen  alljährlich  für  die  Kirchenfeste  angeschafft  wurden.  — 
•  1  Manuskript  im  Staatsarchiv  Basel  S  196  v.  Den  Hinweis  auf  diese  höchst 
wichtige  Quelle  verdanken  wir  der  Güte  von  Herrn  Dr.  Th.  Üiirckhardt-Bieder- 
mann.  —  *)  Dasselbe  a,  a  O.  S.  215  v.  —  *)  Corduhi.  —  *)  Diese  und  die 
folgenden  Angaben  nach  dem  Rechnungsbuch.  —  •)  Balettlin,  Über  solche 
Metallzierden  vergl  Schweiz.  Arch.  t  Volkskunde  II,  S  30S— 310.  Noch  heute 
sjnd  solche   Pailletten   an  Reliquienkissen  zu  Einsiedeln  zu  sehen. 
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dem  Rcchnungsbuch  für  solche  Arbeiten  Bezahlung»  Das 
Haupt  der  Heiligen  trug  ein  Kränziem,  das  mit  Perlen  ge- 
schmückt war  und  häufig  der  Erneuerung  bedurfte.  Noch 
155?  waren  vier  Hauptkronen  mit  edeln  Steinen  und  andern 
Zierden  im  Klingental  vorhanden.  Alljährlich  wurde  der 
Tag  der  heiligen  Euphrosyne  im  Kloster  gefeiert  Gross 
Zulauf  kam  aus  der  Umgegend  und  im  ehernen  Recken 
in  dem  man  während  des  Offertorialgesanges  sammelte,  wie 
im  Opferst ock  wurden  reiche  Gaben  niedergelegt.  Der 
Schrein  mit  dem  Leib  der  Heiligen  wurde,  mit  kostbaren 
Tüchern  behängt,  ausgestellt  und  das  silberne  Brustbild  glänzte 
wahrscheinlich  auf  ihrem  Altar,  Die  Sänger;)  und  geistlichen 
Gäste  wurden  gespeist,  Bettler  erhielten  Labung  und  den 
Pilgern  wurden  Andenken  verabreicht  Es  waren  dies  Heik- 
lem, im  Rechnungsbuch  *  briefi'lin»8)  genannt.  Solche  ge- 
zeichnete, schablonierte,  geschnittene  oder  l;<  ^tochene  Bilder 
hatten  <>tt  den  Charakter  von  Präsenzzetteln,  d.  h.  sie  galten 
als  Zeugnis  für  die  ausgeführte  Wallfahrt.  Der  Euphrosynen- 
tag  scheint  vor  Allerseelen  und  nach  der  Kirchweihe  (Kita 
zu  fallen.4)  Da  die  Ausgaben  für  letzteres  Fest  und  den 
Euphrosvnentag  im  Ausgabenbuch  zusammengefasst  sind, 
liegen  die  beiden  Tage  offenbar  nahe  beieinander  In  Basel 
hat  sich  von  der  Heiligen  beinahe  kein  Denkmal  erhalten; 
nur  durch  Bücheis  verdienstvolle  Vermittlung  haben  wir 
Kenntnis  von  einstigen  Bildern  der  Heiligen.  Nach  der  Rein- 
schrift seiner  Aufzeichnungen  (S.  67)  befand  sich  beim  Ein- 
gang ins  Klingentalkloster,  nächst  der  Drachenmühle,  ein 
Wandgemälde  von  quadratischer  Form.  Es  zeigte  auf  rotem 
Grund  drei  heilige  Jungfrauen  in  stehender  Haltung.  Die 
erste  Figur  links  war  S.  Euphrosyna;  neben  ihr  war  die  Ma- 
donna und  auf  deren  andrer,  linker  Seite,  folgte  die  Base 
S,  Euprosynens,  die  berühmte  heilige  Ursula  von  Köln.  Die 
erste  Figur  war  mit  der  Beischrift  c  saneta  Euphrosina  ducissa 
et  patrona»  versehen;  sie  trug  ein  grünes  Kränzlcin,  in  der 


%)  S.  239  u,  226  v  des  Rechnungsbuchs,  Solche  getriebene  Messing- 
becken  wurden  in  Nürnberg  hergestellt  und  nach  allen  Himmelsrichtungen 
vertrieben.  In  der  Urscbwelz  dienen  beute  noch  solche  Becken  zum  Ein- 
sammeln der  Opfergaben.  —  *)  z.  B,  S<  20  t  des  Rechnungsbuchs.  —  *)  S.  190^ 
201,  209,  214.  219  v,  240  des  Rcchnungsbuchs.  —   *)  S.  249  V, 


Der  Kuh  der  heiligen   Euphrosyoa  von  Basel. 

Rechten  einen  Zweige  in  der  Linken  ein  geschlossenes  Buch. 
Ihr  Rock  war  grün,  der  Mantel  rötlich  mit  weissem,  von 
schwarzen  Kreuzchen  besetztein  Saum  verziert.  Nicht  sicher, 
aber  mit  grosster  Wahrscheinlichkeit,  kann  auf  dieselbe  Hei- 
lige bezogen  werden  ein  zweites,  grosses,  von  Büchel  (a.  a.  I  K 
S.  54,    Konzept  S.  41)  reproduziertes  Wandbild.1)     Es  füllte 


5wh*folrw  Saato-mana- 

tortrffh-  cl    wthuna-     nei 


eine  ktelbogige  Nische  und  zeigte  die  Heilige  im  Sarg,  in 
weltlichem,  rotem  Rock  mit  weissem  Kragen,  das  Roscn- 
kränzlein  im  Haar  Vor  dem  Steinsarg  standen  zwei  Leuchter, 
an  den  Laden  desselben  zwei  Kugel  mit  Rauchfässern.  Hinter 
dem  Sarg  sah  man  den  Papst  mit  offenem  Messbuch  und 
Weihwedel,  rechts  von  ihm  einen  Kardinal  mit  Doppelkreuz 
und  Rauchfass,  links  von  ihm  einen  Bischof  mit  offenem  Buch. 


')   Hurckhardt  und  Riggenbach  a,  a.  O    beziehen  das  Bild   auf  S.  Clara, 
eine  Nonnt  1 


Her  Kult  der  heiligen  Euphrosyna  von   Basel. 
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dargestellt.  Auf  eine  der  i  [  ooo  Jungfrauen,  vielleicht  auch 
auf  S.  Euphrosyna,  sind  noch  zwei  Bilder  Buch  eis  (S.  60, 
Konzept  S,  49  und  66.  Konzept  S.  50)  zu  beziehen.  Das 
erste  Wandgemälde  zeigt  eine  heilige  Jungfrau  mit  Rosen- 
kränzlein im  blonden  Haar,  mit  Palmzweig  in  der  Rechten 
und  Blumenzweig  in  der  Linken;  die  Kleidung  ist  weiss,  gelb 
und  grün.  Das  andre  Bild,  an  einem  Strebepfeiler  angebracht, 
zeigt  eine  ähnliche,,  rot-  und  blaugekleidete  heilige  Jungfrau. 
So  ist  das  Thema,  das  der  kölnischen  Malerei  jene  Signatur 
des  Zarten,  Lieblichen,  Sanften  aufgeprägt  hat,  auch  von 
der  baslerischen  Kunst  zur  Zeit  der  Gotik  —  all  diese  Ge- 
mälde scheinen  im  15.  Jahrhundert  entstanden  zu  sein  — 
rezipiert   worden. 

Wie  die  andern  Heiligen  der  Umgegend  Basels,  so  gab 
Euphrosyna  ihren  Namen  zahlreichen  weltlichen  und  geist- 
lichen Personen:  ich  erwähne  Euphr.  Murer,  Äbtissin  vnn 
S.  Clara  in  Klein-Basel *)  (1522),  Euphr.  Widmer,  Äbtissin 
um  Eschenbach2)  (profess  1594),  Euphr,  Goeder  vnn  Xanegg 
(1588),  Gattin  des  Sigm.  Jak.  v.  Hallwvl/1}  Kuphr.  v.  Flecken- 
stein4) (1607.  Mai  29),  Euphr.  v.  Rcinach/')  Gattin  eiaeg 
v.  Schönau  (17.  Jahrhundert,  t  März  21),  Euphr.  v.  Ilallwyl  •) 
(t  1739)'  Oer  Kult  der  heiligen  Patronin  des  Klingental- 
klosters hat  nicht  zum  wenigsten  die  1 1  000  Jungfrauen  in 
Basel  bekannt,  volkstümlich,  beliebt  gemacht.  So  kam  es,  dass 
man  auch  die  heilige  Christina  auf  S.  Crischona,  wie  auch  die 
drei  heiligen  Leiber,  die  zu  Eichsei,7)  also  ganz  nahe  boi 
Basel,  verehrt  wurden,  mit  der  kölnischen  Märtyrerinnenschar 
\n  Verbindung  brachte.  Reliquien  von  diesen  neuen  angeb- 
lichen Begleiterinnen  S.  Ursulas  kamen  durch  Kardinal  Ray- 
mund nach  allen  möglichen  Gegenden,  so  z.  B.  nach  S.  Blasien, 
Hauten ve,  Baldegg,  I  lertensteiii,  Schwyz  und  Glarus,  Er  taufte 
eine  nach  der  in  Basel  verehrten  heiligen  Kaiserin  Kunigund, 
eine  nach  der  zu  S.  Gallen  getöteten  heiligen  Wiborad  M 


l)  R,  Wackernagel  im  Schweiz,  Arch  f.  Heraldik  1902,  S,  56.  — 
*)  MüKnen  Helv.  sacra  II,  S.  102.  —  *)  Kindler  v.  Knobloch  Oberbad.  Gc- 
tehleehterb«,  S.  $28.  —  4)  Jahrzeitbuch  v.  Teonikon.  —  •)  Jahrzeäbnch 
v.  ÜÜnicrstal  II  bei  Fiala  Mscr.  X.,  S.  619  in  Sololhurn.  —  *)  Kindler  a  ».O. 
S.  529.  —  7)  Zaracke  Seb.  Brants  Narren  schiff  p.  LXX  X.  HeiU  und  Bot 
Basler  Bachermarken    1895,  p.  XVW.    Stain  4982.    AA.  SS.  Oct   IX,  S.  i^v 
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E.  A.  Stückelberg. 


Die  Reliquien  des  Klingentals ,  und  darunter  Haupt 
lind  Leib  der  heiligen  Euphrosyna,  blieben  nach  der  Auf- 
hebung des  KU  isters  und  nach  dem  Tod  der  letzten 
Äbtissin  in  Hasel,  Noch  im  Inventar  von  1590  ist  von 
einem  «Casten*  und  einem  «Laden*  die  Rede,  die  wir 
auf  die  Behalter  dieser  Reliquien  und  Reliquiare  beziehen 
zu  können  glauben.  Im  17.  Jahrhundert  aber  erscheint  das 
Heiligtum  im  Kloster  Muri,  von  wo  häufig  Partikeln  ab- 
gegeben werden,  so  1640  nach  Bremgarten,  1646  in  die 
Pfarrkirche  Muri»  [662  nach  Hohenrain  und  S.  Gallen,  Dekan 
Lang  erwähnt  (S.  1096  seines  Grundrisses)  die  Euphrosvnen- 
reliquien  von  Muri  gleich  nach  denen  von  der  Gesellschaft 
S.Ursulas  und  S*  Dagoberte,  den  er  Blutsfreund  der  letz- 
teren nennt.  Noch  heute  ruhen  in  der  Klosterkirche  zu 
Muri  das  Haupt  und  vier  weitere  Teile,1)  die  bezeichnet 
sind  als  «Rel('iquicc)  S.  Euphrosynse». 

Im  Heiligt umsverzeichnis  von  5.  Niklauscn")  erschienen 
1564  Euphrosynenpartikeln  hinter  Reliquien  von  S.  Cordula 
(Köln)  erwähnt;  1576  ist  die  Heilige  Patronin  des  linken 
Altars  der  Pfarrkirche  Wohlen  geworden.11)  Ob  auch  diese 
Partikeln  aus  Basel  stammen,  und  wann  diejenigen  von 
Siebeneich  in  Obwalden  aus  Muri  kamen,  steht  dahin. 

Wer  die  Verehrung  der  heiligen  Euphrosyna  studiert, 
dem  entrollt  sich  ein  Bild  mittelalterlicher  Kultur,  wie  es 
interessanter  kaum  kann  erfunden  werden.  Man  tut  einen 
Blick  in  die  nieder-  und  oberrheinische  Geisteswelt,  ihre 
Kirche,  ihre  Bräuche,  ihre  Kunst.  Und  wer  die  postume 
Geschichte  der  Heiligen  weiter  verfolgt,  sieht,  wrie  im  Aargau 
ihr  Kult  weiterblüht,  und  in  der  Umgebung,  ja  bis  in  die 
Bergkantone  hinein,  neue  Wurzeln  schlägt.  Die  Schicksale 
dieser  Kölner  Reliquien  sind  typisch  für  die  mancher  andrer 
Heiligtümer  des  Mittelalters  und  lehren,  dass  gegenüber  den 
Andenken  an  die    11  000  Jungfrauen  Skepsis  geboten  ist. 


')  Mitg.   von    S.  Hochw.    Herrn    Pfarrer   J,   Koller,    —    *)  Sttickdl>erg, 
Gesch.  der  Reliquien,  p.  XXXVIII.  —  ')  Fiala  Mscr.  X,  S.  529  in  Solotbarn. 


Zur  Entstehungsgeschichte  der  Mediations- 
verfassung, 


A  l 1 »  e  r  t  B  u  r  c  k  h  a  r  d  t  -  F  i  n  s  1  e  r. 


Am  9.  Februar  des  Jahres  1S01  wurde  der  Friede  von 
Lurteville  zwischen  der  französischen  Republik  und  Kaiser 
Franz  abgeschlossen.  Napoleon  selbst  sa^t  darüber  in  einem 
Sehreiben  an  den  Senat  und  den  gesetzgebenden  Körper1) 
folgendes:  «La  paix  du  continent  a  £te  signe  a  Luneville; 
eile  est  teile  que  la  voulut  le  peiiple  francais.  Son  premier 
vceu  fut  la  lirnite  du  Rhin;  des  revers  n'avaient  point  ebranle 
sa  volonte,  des  victoires  n'ont  point  du  ajouter  ä  ses  pre- 
tentions.  Apres  avoir  replace  les  anciennes  limites  de  la 
Gaule,  il  devait  rendre  ä  la  liberte  des  peuples  qui  etaient 
unis  par  une  commune  origine,  par  le  rapport  des  interets 
et  des  moeurs.&  Auch  die  helvetische  Republik  war  in  den 
Frieden  eingeschlossen,  indem  dessen  elfter  Artikel  be- 
stimmt:1) «Le  present  traite  de  paix  est  declare  commun 
aux  Republiques  Batave,  Helvetique,  Cisalpinc  et  Liguricnnc. 
Les  parties  contraetantes  se  garantissent  mutuellement  Hn- 
döpendance  des  dites  republiques  et  la  faculte  aux  peuples 
qui  les  habitent  d  adopter  teile  forme  de  gouvernement  qu'ils 
jugeront  convcnable.*  Die  territorialen  Bestimmungen  des 
Friedenstraktates  enthielten  in  Bezug  auf  die  Schweiz  den  Satz, 
dass  unter  den  von  Kaiser  und  Reich  an  Frankreich  ab- 
zutretenden Gebieten3)  sich  auch  befinden  soll,  de  Fricktal 
et  tout  ce  qui  appartient  ä  la  maison  d'Autriche  sur  la  rive 
gauche  du  Rhin  entre    Zurzach  et  Bale,  la  republique   fran- 

')  Correspondance  de  Napoleon  I  t.  VII,  p,  22/23.  —  *)  Aktensamm- 
lnng  aus  der  Zeit  der  helvetischen  Republik  VI,  S.  619/620.  —  ■)  Akteti- 
sammlumg  VI,  S.  619. 
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caise  sc  reservant  de  ceder  cc  dcrnier  pays  ä  la  republique 
helvetique.*  Allerdings  stand  nicht  in  dem  Friedensinstru- 
ment,  dass  dieses  Frickthal  die  Kompensation  sein  sollte  für 
das  dem  ersten  Konsul  aus  strategischen  Gründen  m 
gehrenswerte  Wallis.  Schon  am  13,  Februar  1801  Hess  er  sich 
Talleyrand  ')  gegenüber  fofgendermassen  vernehmen:  *l\ 
faudrait,  citoyen  niinistre,  s'emprcsser  d'entamer  unc  nc. 
ciation  avec  l'Hclvctie,  par  laquelle  eile  noua  cederait  tout 
le  Valais  jusqu'ä  Brigg  et  le  Simplem  jusqu'au  Novarais  afin 
que  cette  route  tut  toujous  libre  pour  la  Republique.  Nous 
cederions  ä  l'Helvetie  les  pays  que  nous  a  donnes  FEm- 
pereur  par  la  traite  de  Lunevillo 

Allein  zunächst  warfen  diese  Ansichten  auf  einen    be- 
vorstehenden Tausch  oder  Verlust  noch  nicht  ihren  Schatten 
auf  die  helvetische  Erde,     Man  freute   sich    allgemein     üb 
den  neulich    hergestellten    Frieden    und    hoffte    dessen   Seg- 
nungen   auch    zwischen   Rhein    und  Alpen    in    vollen  Zügen 
gemessen  zu  können.     Die  Integrität  des  Landes  war    durch 
die  Bestimmungen  von  Luneville  gesichert  und  zugleich  die 
Hoffnung  geweckt,  dass  in   Bälde    eine    den   Wünschen    d 
Volkes  entsprechende   Verfassung   die   innere  Ruhe   und    den 
notigen  Frieden  zwischen  den    verschiedenen  Parteien    her- 
stellen   werde.      So    konnte    am    2~.  Februar   der   damali 
R  •^ierungsstatthalter    Heinrich   Zschokke  an  die  Basier    Ver- 
waHungskammcr    mit   scheinbarer  Berechtigung  schreit 

Der  zu  Luneville  am  9.  Februar  dieses  Jahres  / 
Frankreich  und  dem  Römischen  Kayser  unterzeichnete  Friede, 
welcher  auch  die  Selbständigkeit  der  Helvetischen  Republik 
sichert  und  unserm  Vaterland  die  gerechte  Hoffnung  be 
Schicksale  zuführt,  ist  unserer  Regierung  officiel  vom  fränki- 
schen Consulat  angezeigt  worden,  und  sie  beeilt  sich  durch 
ein  Kreisschreiben,  in  dem  sie  die  frohe  Botschaft  mitteilt,  den 

-unkenen  Muth  der  Kantone  wieder  aufzurichten.     Es 
kein  Geheimnis,  dass  unsre  Gesetzgeber  mehr  denn  jeinabls 
bemüht   sind,    durch   Bildung    einer  neuen,    soliden,  den    Be- 
dürfnissen des  Vaterlandes  entsprechenden  Landesverfassung 
die  Republik  aus  ihrem  einsweiligen  Zustande  hervorzuziehen 

')  Correspoodance  Vif,    p.   29,    —    f)   Vaterl.   Bibliothek  O.  27,    S 
Kopie  eines  Briefes  von  Zschokke. 
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und  ihr  mit  nächstem  eine  dauerhaftere  Gestalt  zu  geben. 
Jetzt  liegt  es  an  uns,  jeder  in  seinem  ihm  angewiesenen 
Wirkungskreise,  nach  erhaltenem  äussern  Frieden  auch  zur 
Wiederherstellung  des  innern  Friedens  beizutragen, 

«DieFortdauer  öffentlicher  Zwietracht  und  desMeinungs* 
krieges,  indem  sie  nichts  zur  allgemeinen  Wohlfahrt  und 
Zufriedenheit  wirkt,  kann,  und  währte  sie  gleich  ewig,  den 
Schweizern  keine  Verfassung  weder  geben  noch  vorbereiten, 
an  welcher  die  millionenfach  verschiedenen  Wünsche  jedes 
einzelnen  vollkommen  gestillt  würden.  Nur  indem  wir  auch 
mit  Selbstüberwindung  zur  Herstellung  der  öffentlichen  Ruhe, 
unsre  eigene  Meinung,  unsre  eignen  Lieblingsplanc  zurück- 
ziehen und  von  denen,  welchen  es  übertragen  ist,  das  Bessre 
ruhig  erwarten,  bereiten  wir  dem  Vaterlande  glücklichere 
Zeiten  vor.  Und  dies  ist's,  was  wir  können;  dies  ist's,  was 
wir  als  gute  Bürger  sollen. 

«So  wenig  die  Mehrheit  der  Schweizerischen  Völker- 
schaften die  Wiederauferstehung  der  alten  eidgenössischen 
Verfassung  will,  so  wenig  kann  andererseits  die  Mehrheit 
des  gebildeten  Teils  der  Nation  in  den  rohen  Wunsch  der 
unwissenden  Menge  willigen,  dass  jeder  Distrikt  sich  in  eine 
eigene  Republik  verwandle  und  die  Schweiz  in  ein  Chaos 
mannigfaltiger  Staaten  aufgelöst  werde.  Es  ist  nur  allzu* 
gewiss,  dass  die  politische  Trennung  der  Schweizervölker 
nie  die  moralische  Einigung  hervorbringen  werde. 

«Die  Einigkeit  der  Republik  wird  daher  ebensosehr  der 
letzte  Wunsch  der  grossen  Mehrheit  des  Volkes  als  des 
gebildeten  Teils  der  Nation  sein*  Sie  wird  unstreitig  die 
Grundlage  unserer  Verfassung  bleiben,  welche  dem  unge- 
achtet ihre  Rücksichten  auf  die  Verschiedenheit  der  Kantons- 
verhältnisse nehmen  wird,  wie  wir  mit  Recht  von  der  Weis- 
heit der  Gesetzgeber  erwarten  dürfen. 

«Dahin  also  die  getrennten  Gemüter  wieder  zusammen* 
zulenken  und  mit  der  Einheit  des  Staates  die  Einigkeit  der 
Herzen  zu  bewirken,  sei  das  Ziel  aller  Unbefangenen,  aller 
Rechtschaffenen,  und  das  erste  Bemühen  aller  Beamten  nach 
dem  nun  empfangenen  äussern  Frieden! 
Gruss  und  Bruderliebe 

Heinrich  Zschokke.- 

Ratlcr  Zeittchr.  f.  Gesch.  und  Altertum.     III.   t,  ^ 
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Albert  Burckhardt-Finsler. 


In  diesen  Zeilen  drückt  sich  klar  die  Anschauung  eines 
wohlwollenden,  patriotisch  gesinnten  Unitariers  aus,  der,  um 
einen  geläufigen  Ausdruck  unsrer  Tage  zu  gebrauchen,  auf 
dem  rechten  Flügel  der  radikalen  Partei  stand. 

Der  Regierungsstatthalter  hatte  in  Basel,  wo  er  seit 
dem  12.  September  1800  amtete,  keine  leichte  Stelle.  In 
bezeichnender  Weise  sagt  der  Biograph  Ernst  Münch  von 
jener  Episode  in  Zschokkes  Leben1):  «Die  öffentliche  Meinung 
der  Basler,  eines  im  Ganzen  biedern  und  industriellen,  aber 
durch  manche  wunderliche  Einzelheiten  ausgezeichneten 
Volkes,  war  im  Anfang  seiner  Amtsführung  eben  nicht  die 
günstige  für  den  Regierungsstatthalter;  doch  erhielt  er,  bei 
näherer  Bekanntschaft  seiner  Person  und  unbefangenem 
Würdigung  seines  Benehmens,  wenigstens  von  Seite  der 
Bessern  glänzende  Genugtuung,  und  nach  und  nach  in  seinen 
Schritten  und  Massregeln  selbst  tätige  Unterstützung.»  Auf 
der  Landschaft  hatte  es  Zschokke  mit  einer  sehr  heftigen 
und  misstrauischen  Opposition  zu  tun,  welche  erst  im 
Oktober  1800  in  den  sogenannten  Bodenzinssturm  sich  Luft 
gemacht  hatte,2)  und  in  der  Stadt  machte  sich  der  Widerstand 
der  Altgesinnten,  die  zwar  nicht  so  weit  gehen  wollten,  wie 
etwa  die  ehemaligen  Regenten  der  aristokratischen  Stände, 
immer  mehr  geltend.  Gerade  damals,  zur  Zeit  des  Abschlusses 
des  Friedens  von  Luneville,  war  die  Erregung  der  Gemüter 
wieder  im  Steigen  begriffen,  so  dass  das,  was  in  dem  eben 
angeführten  Schreiben  der  Regierungsstatthalter  erhoffte  und 
ersehnte,  der  friedliche  Ausgleich  zwischen  den  beiden  sich 
befehdenden  Parteien,  nicht  zustande  kommen  konnte.  Es 
sei  auch  daran  erinnert,  dass  der  französische  Gesandte,  der 
Schwabe  Karl  Friedrich  Reinhard,  die  Lage  der  Dinge  sehr 
komplizierte,  indem  er,  seinen  Instruktionen  entgegen,  sich 
viel  zu  viel  auf  die  Seite  der  Föderalisten  stellte  und  da- 
durch auf  der  einen  Seite  ebenso  unbegründete  Hoffnungen 
erweckte,  wie  auf  der  andern  Seite  hauptsächlich  die  Land- 
bevölkerung durch  die  schlimmsten  Befürchtungen  vor  einer 
drohenden  Reaktion  beunruhigt  wurde.    Mit  Umgehung  der 

')  E.  Münch:  Heinrich  Zschokke,  geschildert  nach  seinen  vorzüglichsten 
Lebensmomenten,  S.  84/85.  —  *)  H.  Buser.  Der  Bodenzinssturm  in  der  Land- 
schaft Basel   1800.  Basler  Jahrbuch   190 1,  S.  165  ff. 


Zur  Entstehungsgeschichte  der  Mediationsverfassung. 


Person  Reinhards  war  ein  Verfassungsentwurf,  «Jen  die  Ver- 
fassungsknmmissinn  in  unitarischem  Sinne  hatte  ausarbeiten 
lassen,  durch  Albrecht  Rengger  dem  ersten  Konsul  in  Paris 
überreicht  worden.  Gegen  diesen  war  dann  nicht  ohne  Zutun 
Reinhards  ein  föderalistisches  Projekt  durch  Diesbach  aus- 
gearbeitet worden,  welches  dem  Sekretär  des  Gesandten, 
dem  Herrn  La  Fitte,  am  13.  Januar  eingehändigt  und  von 
diesem  bald  darauf  nach  Paris  gebracht  wurde.1)  Reinhard 
unterstützte  nach  Kräften  die  Föderalisten  und  zeichnete  ihnen 
auch  den  Weg  vor,  wie  sie  mittelst  eines  Staatsstreiches, 
und  von  ihm  unterstützt,  zu  ihrem  Ziel  gelangen  konnten. 
Schon  war  man  in  altgesinnten  Kreisen  des  Sieges  sicher 
und  machte  auch  kein  Hehl  von  dem,  wie  man  hoffte,  baldigst 
erfolgenden  gründlichen   Umschwung, 

Darf  es  uns  unter  diesen  Umständen  wundern,  dass 
die  ohnehin  zum  Misstrauen  geneigte,  ehemals  politisch  recht- 
lose  Landbevölkerung  in  Bewegung  geriet  und  ihren  Be- 
fürchtungen beredten  Ausdruck  verlieh.  Schon  am  26.  Februar 
[8oi  Hess  sich  die  Zentralmunizipalitat  der  Gemeinden  des 
Distriktes  Liestal  dem  Vollziehungsrat  gegenüber  in  deutlicher 
Weise  vernehmen*):  «Im  Augenblick,  da  wir  am  Ziel  unserer 
Wünsche  zu  stehen  glauben,  da  der  schon  längst  gewünschte 
Friede  endlich  alle  Herzen  erfreute,  werden  wir  durch  be- 
unruhigende Berichte  aufgeschreckt.  Die  ehemaligen  Privi- 
legierten erheben  wieder  stolz  ihr  Haupt,  erfrechen  sich,  den 
alten  tFeuteralismus»  wieder  herbeizurufen  als  die  einzige 
Verfassung,  wodurch  Helvetiens  Glück  wieder  dauerhaft 
könne  hergestellt  werden.  Wir  kennen  diese  Menschen  zu 
gut,  als  dass  wir  einem  mit  noch  so  anscheinenden  Vorteilen 
aufgestellten  Föderativsystem  beitreten  würden,  indem  es 
nur  kurze  Zeit  währen  und  wir  wieder  in  die  alte  Sklaverei 
zurücksinken  würden,  und  alle  Aufopferungen,  die  wir  durch 
die  Revolution  und  den  Krieg  erlitten,  für  uns  verloren  sein 
würden.  Nein,  Das  Volk,  das  zuerst  die  Fesslen  der  aus- 
schliesslichen Herrschergewalt  zerbrach,  wird  seinen  Nacken 
nicht  freiwillig  wieder  unter  das  Joch  beugen;  wir  fühlen 
es,  dass  nur  durch  die  Einheit  der  Republik  unsere  Freiheit 

*)  G.  Tobler.  Zur  Mission  des  französisch en  Gesandten  Reinhard  in  der 
Schweiz.    1800/180 t,  S.  315  ff.  —  *)  Aktensammlung  VI,  S  74,2. 
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gesichert  ist.  In  ähnlicher  Weise  äusserten  sich  auch  die 
Gemeinden  Pratteln,  Muttenz,  Mönchenstein,  Binningen,  Bott- 
mingen,  Benken  und  Riehen,  deren  Eingabe  an  den  Voll- 
zieh ungsrat  vom  2.  März  1801  datiert  ist1).  Da  heisst  es 
unter  anderm:  *Wie  können  wir  anders  als  warme  Freunde 
der  Freiheit,  und  für  die  wir  stark  fühlen  und  nur  bei  dem 
blossen  Gedanken  Föderalismus  zittern,  und  bei  dem  An- 
schein der  Zurückkehrung  einer  Staatsverfassung,  die  nur 
einigen  alle  Rechte  einräumt,  die  im  Schosse  des  gemein- 
samen Vaterlandes  eine  ausschliessliche  und  privilegierte 
Classe  bilden,  als  uns  empören?  Wir  konnten  kaum  glauben, 
dass  in  Helvctien  noch  Menschen  wären,  die  aus  übel  be- 
rechneten Vorteilen  die  alte  Ordnung  der  Dinge  zurück- 
wünschen; kaum  konnten  wir  glauben,  dass  es  noch  Helvetier 
gäbe,  welche  den  schrecklichen  Macchiavelli'schen  Stanzer 
Bund,  der  uns  die  Tyrannei  geboren  und  uns  unseren  Unter- 
gang erzeuget  hat,  wiederum  zu  erneuern  trachten,  gleich- 
gültig ob  ein  Teil  des  helvetischen  Volkes  unterthan  sei  oder 
nicht  ,  .  .  Das  System  der  Einheit  allein  kann  uns  in  unsern 
Menschenrechten  schützen,  das  dauerhaft  und  sicher  ist,  sov 
es  auch  die  Kräfte  des  Staats  und  mit  denselben  die  Mittel 
zu  seiner  Sicherheit  vergrössert »  Und  am  Schlüsse  wird 
dann  noch  die  Warnung  hinzugefügt:  «Glaube  niemand,  dass 
die  Gefühle  der  Freiheit  durch  die  manigfaltigen  Leiden  und 
Drangsale  des  Krieges  vertilgt  worden  seien,  oder  dass 
uns  gleichgütig  wäre,  wie  oder  durch  wen  wir  regiert  würden; 
man  täusche  sich  nicht,  dass  das  helvetische  Volk  der  Sou- 
veränität müde  sei  und  dass  es  nach  einer  Verfassung  greifen 
werde,  wo  nicht  die  Grundsätze  der  Einheit,  Frei-  und  Gleich- 
heit der  bürgerlichen  Rechte  aufgestellt  sind.»  Fast  rnöci 
man  annehmen,  dass  kein  Geringerer  als  Peter  Öchs  den 
Landleuten  der  Entwurf  zu  dieser  Eingabe  abgefasst  habe» 
so  deutlich  scheint  einem  der  Historiker,  der  damals  mit  der 
Fortsetzung  der  Basler  Geschichte  beschäftigt  war,  in  dem 
Gedankengang  der  Aktenstücke  entgegenzutreten. 

Heinrich  Zschokke  war  diese  Bewegung  auf  der  Land- 
schaft  durchaus   nicht   entgangen,    auch   er  wandte   sich   mit 


')  Aktensammlung  VI.  S,  747, 
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zwei  Schreiben  an  den  Vollziehungsrat,  in  welchen  er  die 
Lage  des  Kantons  schilderte  und  die  Einführung  einer  Staats- 
verfassung empfahl*1)  ■  welche  den  Wohlstand  der  Familien 
und  die  sittliche  Veredlung  des  Volkes  gegen  tumultuarische 
Demagogie  und  selbstsüchtige  Kantunssouveräne  in  kraft- 
vollen Schutz  nimmt  Die  grosse  Mehrheit  des  Volks  vorn 
Kanton  Basel  —  führt  er  aus  —  will  und  erwartet  nicht 
mehr  die  Herstellung  des  alten  Kids-  und  Bundcsgenossen- 
wesens,  unter  was  für  einer  Gestalt  es  auch  erscheinen  möge; 
sie  fürchtet  selbst  den  allmäligcn  und  unmerklichen  Rücklauf 
in  die  ehemalige  Verfassung  der  Schweiz.  Zeuge  von  den 
Nachteilen,  Verwirrungen  und  Selbstentkräftungcn  einer 
Bundesverfassung,  gereizt  vom  einmal  gehabten  Genuss  der 
Freiheit  und  politischen  Rechtsgleichheit  — -  ein  Genuss,  den 
selbst  alle  Schreckensstunden  der  Revolution  nicht  verbittern 
konnten  ■ —  sieht  die  überlegene  Mehrheit  der  Gemeinden 
nur  in  der  Erklärung  der  Einheit  und  Ungeteiltheit  der 
Schweiz  die  sichere  Bürgschaft  für  die  Aufbewahrung  und 
Rettung  der  Freiheit  zum  Besten  der  Nachkommenschaft.» 
Es  war  damals  die  Zeit,  da  in  Paris  eifrig  wegen  der 
neuen  Konstitution  der  Schweiz  verhandelt  wurde.  Eine 
Menge  Projekte  war  dem  französischen  Ministerium  ein- 
gegeben worden;  denn  bei  dem  aligemeinen  Wirrwarr  glaubten 
gar  viele  Eidgenossen,  besonders  viele  Geistliche,  zur  Rettung 
des  Landes  berufen  zu  sein,  Napoleon  selbst  befasste  sich 
mit  der  Angelegenheit  in  eingehender  Weise.  Allerdings 
war  er  mit  dem  Vorgehen  Reinhards  durchaus  nicht  ein- 
verstanden: «Le  citoyen Reinhard  —  schreibt  eram  20.Februar 
J  80 1  an  Talleyrand  —  parait  s'entourer  des  anciens  oligarques, 
dont  la  haine  pour  la  Republujue  et  Je  gouvernement  francais 
ne  peut  pas  etre  douteuse.  -.1  Aus  dieser  Zeit,  da  man  in  der 
Schweiz  vollständig  im  unklaren  war,  wie  wohl  die  Ver- 
fassungsfrage ihre  Lösung  finden  würde,  und  da  eine  grosse 
Anzahl  einsichtiger  Leute  zu  dem  Schluss  gelangte,  dass 
diese  Frage  überhaupt  nicht  durch  die  Schweizer  werde  ge- 
löst werden  können,  stammt  auch  ein  Schreiben,  das  von 
Basel  aus  nach  der  französischen  Hauptstadt  geschickt  worden 


')  Aktensammlung  VI,  S.  743/4.  —  *)  Cürrespondancc  VII,  p   50. 
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ist  Leider  ist  es  nicht  mehr  vollkommen  erhalten,  es  fehlen 
der  Anfang  und  Ende  und  vor  allem  der  Adressat,  und  doch 
ist  es  eine  Meinungsäusserung,  welche  vielleicht  nicht  ohne 
Einfluss  auf  die  Entscheidungen  Bonapartes  und  auf  den 
Entwurf  von  Malmaison  geblieben  ist.  Das  Fragment1)  lautet: 
«Vous  permettrez  que  je  participe  k  Tepoque  interessante 
que  le  grand  consul  vient  de  terminer  pour  la  consolation 
de  l'humanitö  souffrante,  en  donnant  la  paix  au  continent, 
en  ramenant  la  tranquillite  publique  et  en  raffermissant  la 
gloire  et  le  bonheur  d'un  puissant  empire,  qu'il  daigne  encore 
s'occuper  du  sort  non  merite  de  notre  pauvre  patrie  ä  lui 
faire  adopter  un  Systeme  plus  analogue  au  local  et  aux  moiens; 
et  c'est  aux  grands  noms  de  conquerant  et  de  triomphateur 
qu'il  joigne  le  plus  beau  celui  de  Pacificateur,  que  ce  genie 
tout  puissant  qui  le  conduisit  intact  au  milieu  de  tant  de 
plrils  et  le  garantit  des  traits  enflammes  d'une  livide  fureur 
lui  fasse  gouter  ä  des  tems  recutes  les  fruits  de  ses  immenses 
travaux  ä  un  age,  oü  ce  fameux  heros  de  l'antiquite  Alexandre 
le  Grand  avait  döjä  acheve  sa  carriere  tumultueuse.« 
Schreiber  dieses  Briefes  war  Hans  Bernhard  Sarasin,  ein 
Mann,  der  unter  dem  alten  Regiment  als  Sechser,  Landvogt 
von  Münchenstein,  Ratsherr  und  Deputat  sich  einen  Namen 
gemacht  hatte.2)  Sein  Hauptverdienst  aber  bestand  darin, 
dass  er  im  Herbst  1797  als  eidgenössischer  Repräsentant 
die  Integrität  des  schweizerischen  Territoriums  bei  General 
Bonaparte  in  Mailand  mit  Erfolg  befürwortete.  Sarasin  traf 
damals  den  spätem  Kardinal  Josef  Fäsch,  dessen  er  sich  früher 
in  Basel  angenommen  hatte,  bei  dem  Feldherrn  an,  er  wurde 
nicht  nur  von  ihm  auf  das  herzlichste  empfangen,  sondern 
auch  Napoleon  auf  das  beste  empfohlen,  so  dass  dieser 
den  Basler  Ratsherrn  mit  ausgesuchter  Höflichkeit  behan- 
delte. Während  der  helvetischen  Periode  hatte  sich  Sarasin 
vom  politischen  Leben  zurückgezogen,  immerhin  doch  nicht 
in  dem  Grade,  dass  er  nicht  bei  gegebenem  Anlasse  etwa 
eingegriffen  hätte,  wie  dies  der  soeben  mitgeteilte  Brief 
beweist. 


l)  Vaterl.  Bibliothek  Basel.  O.  27.  Nr.  96.  —  ')  Felix  Sarasin.  Bürger- 
meister  Hans  Bernhard  Sarasin,  Basler  Jahrbuch   1892,  S.  68  ff. 
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Wir  fragen  nun  erstens:  An  wen  ist  der  Brief  gerichtet? 
und  zweitens:  Durch  welche  Verumständungen  ist  er  ZU 
weiterer  Kenntnis  gelangt? 

Am  einfachsten  wäre  natürlich  die  Annahme,  Sarasin 
habe  sich  unmittelbar  an  Napoleon  gewandt,  gestützt  auf 
die  von  Mailand  herrührende  Bekanntschaft.  Allein  dem 
widerspricht  der  Wortlaut,  welcher  den  grossen  Konsul  stets 
als  eine  dritte  Person  behandelt,  vielmehr  muss  der  Adressat 
eine  Person  gewesen  sein,  durch  deren  Vermittlung  man 
seine  Wünsche  dem  Gewaltigen  vortragen  konnte,  es  muss 
also  eine  sehr  hoch  gestellte  Persönlichkeit  gewesen  sein.  Aus 
einem  %veitern  sofort  noch  zu  erwähnenden  Schreiben  erfahren 
wir  auch,  dass  der  Brief  am  22.  Februar  1801  geschrieben 
und  nach  Paris  geschickt  wurde.  Unter  diesen  Umständen 
könnte  auch  Josef  Fäsch,  der  sich  damals  in  Paris  befand 
und  bei  den  Verhandlungen  über  das  Konkordat  tätig  war, 
der  Empfänger  des  Briefes  gewesen  sein.  Sei  es  nun  aber 
Napoleon  selbst  oder  Fäsch  oder  ein  dritter  uns  Unbekannter  — 
man  könnte  auch  an  den  General  Rapp  denken  — ,  soviel  ist 
sicher,  dass  dessen  Inhalt  mit  den  Ideen  des  ersten  Konsuls 
übereinstimmte.  Leider  kann  nicht  mehr  festgestellt  werden, 
ob  dieses  Schreiben  auch  noch  positive  Vorschläge  in  Bezug 
auf  die  Verfassung  enthielt,  welche  vielleicht  mit  den  Be- 
stimmungen des  Entwurfes  von  Malmaison  dürften  überein- 
gestimmt haben.  Aus  dem  ganzen  uns  bekannten  Inhalt 
geht  hervor,  dass  damals  Napoleon  das  Zutrauen  der  ge- 
mässigten Föderalisten  besass,  jener  Leute,  welche  zwar  die 
Haupterrungenschaften  der  Revolution,  wie  Aufhebung  der 
Untertanenlande  und  Gleichheit  der  Rechte  beibehalten 
wollten,  denen  aber  die  Einheit  der  Republik  als  etwas 
durchaus  Verwerfliches  erschien.  Es  sind  dies  diejenigen 
Männer,  welche  dann  durch  die  Mediationsverfassung  ans 
Ruder  gekommen  sind,  während  welcher  Zeit  auch  Sarasin, 
der  sich  bei  der  Consulta  in  Paris  sehr  hervorgetan  hatte, 
die  Würde  eines  Bürgermeisters  des  Standes  Basel  bekleidete. 

Wenn  wir  nun  aber  zum  Schlüsse  die  Frage  aufwerfen, 
wie  ist  dieser  Privatbrief  Sarasins  erhalten  geblieben  und  wie 
hat  man  überhaupt  Kunde  davon  bekommen,  so  müssen  wir 
zur  Beantwortung  dieser  Frage  wiederum  auf  den  Regierungs- 
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Statthalter  Zschokke  hinweisen,  welcher  die  durch  atlerhand 
Gerüchte  beunruhigte  Lanschaft  durch  die  im  Kantonsblatt 
vom  i  5.  Mal  veröffentlichte  Zusicherung  beschwichtigen  wollte, 
«dass,  es  möge  die  zu  erwartende  Konstitution  ausfallen  wie 
sie  wolle,  sie,  die  Landbürger,  dennoch  niemals  als  Unter- 
tanen behandelt  werden  sollen,*1) 

Diese  Äusserung  des  Regierungsstatthalters  brachte  nun 
einige  Mitglieder  der  alten  Regierung  in  den  Harnisch;  sie 
erblickten  darin  eine  Äusserung  des  Misstrauens  in  betreff 
ihrer  Redlichkeit,  womit  sie  vor  drei  Jahren  auf  alle  Vor- 
rechte der  Statlt  der  Landschaft  gegenüber  verzichtet  und 
die  völlige  Rechtsgleichheit  zwischen  Stadt  und  Land  pro- 
klamiert hatten.  Daher  .richteten  sie  am  23.  Mai  ein  sehr 
erregtes  Schreiben  an  Zschokke,  in  welches  sie  nicht  nur  jeg- 
liche Begründetheit  jener  Gerüchte,  soweit  diese  sie  betrafen, 
leugneten,  sondern  auch  zu  wissen  begehrten,  ob  der  Eriass 
des  Regierungsstatthalters  auf  blosser  Vermutung  oder  auf 
Beweisen  beruhe.  «Ist  das  erste  nehm! ich  blosse  Vermutung, 
so  würde  es  doch  nahe  an  das  Gebiet  der  Ungerechtigkeit 
gränzen,  derley  Gedanken  und  Absichten  ehrlichen  Mannern 
anzudichten,  und  auf  Unkosten  derselben  Ehre,  der  Welt 
durch  den  Druck  bekannt  zu  machen;  .Absichten,  an  die  sie 
nie  dachten!  Freyheit  unterdrückende  Absichten!  Haben 
Sie  aber,  Bürger  Rcgierungsstatthalter!  Beweisthümer  in  Hän- 
den, so  ersuchen  wir  Sie,  zu  unserer  und  unserer  Kollegen  Be- 
ruhigung, die  Quellen  davon  namhaft  zu  machen.» 

Zschokke  verstand  es,  durch  eine  ebenso  kluge  wie 
hochherzige  Antwort  den  Beschwerdeführern  die  Nichtigkeit 
ihrer  Anklagen  darzutun.  Er  schrieb  dem  Altratsherrn 
Lukas  Pack  noch  an  dem  gleichen  Tag  folgendennassen: 

«Bürger,  das  Schreiben  vom  23.  May,  mit  welchem  Sie 
nebst  den  Bürgern  Fäsch,  Merian,  Münch,  Sarasin  undWeissen- 
burger  mich  beehrten,  ist  ein  zu  schöner  Zeuge  der  äebt 
vaterländischen  und  republikanischen  Gesinnungen  die  Sie 
beseelen,  als  dass  ich  Ihnen  die  Empfindung  meines  Ver- 
gnügens darüber  verheelen  sollte.  Sie  wünschen  den  oder 
die  Urheber  der  Gerüchte,  von  welchen  mir  aus  verschiedenen 


!J   Vaterl.   Bibliothek  O.   27,  No.  95. 
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Distrikten  der  Kantone  der  Rapport  gemacht  wurde,  kennen 
zu  lernen.  Sie  werden  aber  ieicht  begreitfen,  wie  schwer 
es  von  jeher  warf  die  Urheber  solcher  beunruhigender  Mär- 
chen zu  erfahren,  und  wie  also  sogar  Argwohn,  Furcht  und 
Leichtgläubigkeit  die  Quellen  solcher  Fabeln  werden.  Von 
ehemaligen  Rathsgliedern  ist  in  meinem  Circular  an  die 
Unterstatthalter  keine  Rede,  noch  weniger  VQü  Mannern,  wie 
Sie,  die  meine  persönliche  Hochachtung  besitzen.  Belieben 
Sie  gefälligst  diese  meine  Gesinnungen  Ihren  Freunden, 
welche  sich  mit  Ihnen  unterschrieben,  zu  communicieren. 

Republikanischer  Gross  und  Bruderliebe 

r  Heinrich  Zschokke.» 

Lukas  Pack  teilte  nun  den  übrigen  Herren  eine  Kopie 
desselben  mit  und  Sarasin  benützte  sein  Exemplar,  um  noch 
eine  Art  Rechtfertigung  beizufügen;  mochte  er  doch  selbst 
die  Empfindung  haben,  dass  in  dieser  Kontroverse  der  libe- 
rale Regierungsstatthalter  mit  seiner  verbindlichen  Antwort 
jedenfalls  den  Sieg  davon  getragen  hatte  über  die  vornehmen 
Ratsglieder  mit  ihrem  pokerhaften  Elaborat.  Sarasin  ent- 
schuldigt sich  mit  den  folgenden  Erwägungen;  «Ich  Ends- 
unterzeichneter ward  zu  dieser  Aufforderung  um  so  mehr 
berechtiget,  als  verrückter  Tagen  jemand  mich  versicherte, 
es  ergehe  an  seinem  Orte  das  Gerücht,  durch  den  Aufruf 
des  Bürgers  Statthalters  bestärket,  wie  dass  man  die  alte 
Verfassung  wiederum  herzustellen  sich  bemühe,  wodurch 
widrige  Eindrücke  von  Abneigung  gemehret  werden,  da 
mich  um  aller  politischen  Geschäften  wie  bekannt  entschlagen, 
so  sollen  überdies  zu  mehrerer  Rechtfertigung  der  Auszug 
eines  Brieffes,  so  unterm  22.  Februar  1S01  an  jemand  in 
Paris  geschrieben,  bey fügen,  woraus  Versuche  zur  Herstellung 
der  alten  Verfassung  gewiss  nicht  können  angedichtet  werden»» 

Den  Schluss  bildet  der  schon  früher  mitgeteilte  Brief, 
dessen  Inhalt  auch  diese  kleine  Untersuchung  veranlasst  hat. 

Die  Schweiz  ist  damals  im  Jahre  1801  noch  nicht  zur 
Ruhe  gekommen;  die  innern  Wirren  mussten  einen  noch 
höheren  Grad  erreichen,  bis  dann  endlich  Napoleon  wirklich 
als    Pacificateur   auftreten    und    dem    Land    die    Mediations- 
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akte  geben  konnte,  welche  allerdings  den  Föderalisten  noch 
mehr  zusagte,  als  der  Entwurf  von  Malmaison.  Zschokke 
hatte  seine  politische  Laufbahn  im  Oktober  1801  ab* 
geschlossen,  als  Redin  g  mit  seinen  Gesinnungsgenossen  sich 
der  Regierung  bemächtigte.  Sarasin  hat  bis  zum  1.  Dezember 
1812  dem  Vaterlande  seine  Kraft  und  seine  Dienste  ge- 
widmet. Ein  schönes  Zeichen  seines  ehrenhaften  und  stand* 
haften  Charakters  ist  es,  dass  181 5,  «als  er  von  fremden 
Diplomaten  aufgefordert  wurde,  seinen  Einfluss  zur  Wieder- 
herstellung der  alten  Zustände  in  Basel  zu  verwenden^  er 
dieses  Ansinnen  entschieden  ablehnte.  Er  starb  ein  Jahr 
nach  Napoleon,  dem  er  auch  nach  seinem  Sturz  dankbare 
Bewunderung  zollte. 


Zum  ältesten  Verzeichnis  der  Basler  Bischöfe, 
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Das  älteste  bis  jetzt  bekannte  Verzeichnis  der  Bischöfe 
von  Basel  wurde  zu  Anfang  des  XVIII.  Jahrhunderts  in  einer 
Handschrift  des  Klosters  Münster  im  Elsass  entdeckt  und 
in  Martene's  Thesaurus  Anecdotoruni  veröffentlicht.1)  Das- 
selbe enthält  nur  die  Namen  von  15  Bischöfen,  deren  erster, 
Walaus,  als  «archiepiscopus»  bezeichnet  wird,  und  schliesst 
mit  Beringer,  dem  1072  verstorbenen  Vorgänger  Burchards  von 
Hasenburg,  Auch  beschränkt  sich  in  Ermanglung  jeglicher 
Jahrzahl  die  Zeitbestimmung  gänzlich  darauf,  dass  hinter 
den  ersten  neun  Bischöfen  je  weilen  ein  Papst  genannt  wird» 
unter  welchem  sie  lebten.  Vergleichen  wir  aber  diese  Papst- 
namen  mit  dem  Wenigen»  was  wir  aus  Urkunden  und  sonstigen 
zuverlässigen  Quellen  über  die  Regierungszeit  jener  Bischöfe 
wissen,  so  ergibt  sich,  dass  stets  nur  derjenige  Papst  ge- 
nannt wird,  unter  dessen  Pontihkat  der  betreffende  Bischof 
erwählt  wurde. 

Auf  absolute  Vollständigkeit  kann  dieses  Verzeichnis 
allerdings  schon  deshalb  keinen  Anspruch  machen*  weil  es 
erst  mit  Walaus  beginnt,  der  im  VIII.  Jahrhundert  lebte, 
während  wir  aus  mehreren  Heiligenleben  wissen,  dass  Basel 
schon  hundert  Jahre  früher  einen  Bischof  namens  Ragnachar 
hatte.2)  Ebenso  tritt  hinter  Walaus'  Nachfolger  Baldebert 
eine  greifbare  Lücke  zu  Tage,  indem  auf  diesen  Bischof, 
welcher  762    starb,   sofort   Haito    folgt,    der   doch    erst    zum 

!)  S.  Martine  und  Durand,  Thesaurus  Anecdotoruni  Itl,  S.  1385,  und 
ebenso  TrouHlat  I,  S.  186,  und  Thommen  in  den  Beiträgen  zur  vaterländi seilen 
Geschichte  XVT  S,  192.  —  *)  Die  betr.  Stellen  s.  bei  Thommen  a.  a.  O.,  S.  141. 
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Jahr  802  als  Bischof  erscheint.  Ausserdem  fehlt  aus  dem 
IX.  Jahrhundert  Adalwin1),  und  aus  dem  XL  Bruno,  welcher 
allerdings  kaum  ein  Jahr  regierte.2)  Von  Irrtümern  hingegen 
finden  wir  bis  zum  Ende  des  IX.  Jahrhunderts,  <L  h.  bis  auf 
Bischof  Iring,  in  diesem  Verzeichnis  keine  Spur.  Denn  soweit 
wir  den  Inhalt  dieses  ersten  Teils  mit  Hilfe  sonstiger  Quellen 
kontrollieren  können,  erweist  sich  sowohl  die  Reihenfolge 
der  Bischöfe  als  auch  ihre  Zeitbestimmung  vermittelst  der 
beigefügten  Päpste  als  durchaus  richtig.  Und  selbst  der 
scheinbar  sehr  anfechtbare  Titel  «archiepiscopus»,  welcher 
dem  Walaus  beigelegt  ist,  hat  in  jüngster  Zeit  durch  E.  A. 
Stückelberg  eine  wohl  völlig  ausreichende  Erklärung  ge- 
funden.8) 

Bei  den  Bischöfen  des  X.  Jahrhunderts  hingegen,  also 
bei  Irings  Nachfolgern,  stimmt  die  Reihenfolge  dieses  Ver- 
zeichnisses in  keiner  Weise  zu  dem,  was  sich  aus  den 
sonstigen  Quellen  ergibt  Laut  letztern  nämlich  regierte  zu 
Anfang  des  Jahrhunderts  ein  Adalbero4),  dann  um  948 
Wichard,  um  961  Landelous  und  seit  999  wieder  ein  Adalbero, 
welcher  1025  starb.6)  In  unserm  Verzeichnis  hingegen  folgt 
auf  Iring,  der  unter  Papst  Marinus  Bischof  wurde,  zuerst 
Landelous,  dann  ein  sonst  nirgends  bezeugter  Richwin,  hierauf 
Wichard  und  endlich  noch  zwei  Adalbero  nach  einander. 
Zudem  ist  nur  den  ersten  zwei  dieser  Bischöfe  als  Zeit- 
bestimmung noch  je  ein  Papst  beigefügt,  und  zwar  sind  es 
einfach  die  zwei  nächsten  Päpste  nach  Marinus,  unter  welchem 
Bischof  Irings  Regierung  begann,  nämlich  Hadrian  III.  und 
Steffan  VI.  Da  nun  Hadrian  III.  bekanntlich  nur  884 — 88  5  re- 
gierte, so  müsste  demnach  Bischof  Landclous,  neben  welchem 
er  steht,  schon  um  diese  Zeit  auf  Iring  gefolgt  sein,  während 
doch  letzterer  als  Bischof  noch  zum  Jahr  898  gut  bezeugt  ist.6) 

l)  Adalwin  erscheint  im  St.  Galler  Verbrüclerungsbuche  als  unmittel- 
barer Vorgänger  Bischof  Irings;  s.  Thommen  a.  a.  O.,  S.  172,  und  vergl. 
Trouillat  I,  S.  114.  —  8)  Bruno  ist  bezeugt  durch  das  Jahrzeitbuch  des 
Münsters,  das  seinen  Todestag  ohne  Jahrzahl  auf  den  27.  Mai  setzt;  s.  Trouillat  Ilt 
S.  4,  A.  2.  Gerung  in  seiner  Chronik  der  Bischöfe  nennt  ihn  zwischen  Udalrich  II., 
der  am  26.  Mai  1040  starb,  und  Dietrich,  dessen  Regierung  im  Mai  140 1  be- 
gann. —  *)  S.  Anzeiger  für  Schweizergeschichte  1903,  S.  171.  —  *)  Über 
diesen  s.  unten.  —  6)  Die  betr.  Stellen  s.  bei  Thommen  a.  a.  O.,  S.  178  fr. 
—  •)  S.  ebendaselbst  S.   171. 
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Mit  Iring  hört  somit  nicht  nur  die  richtige  Reihenfolge  der 
Bischöfe  auf,  sondern  zugleich  auch  ihre  richtige  Zeitbe- 
stimmung vermittelst  der  beigefügten  Päpste.  Hieraus  aber 
dürfen  wir  wohl  schliessen,  dass  unser  Verzeichnis  auf  einer 
altern  Vorlage  beruht,  welche  schon  mit  Rischof  Iring  schloss 
und  mithin  wohl  noch  aus  dem  DL  Jahrhundert  stammte. 

Nehmen  wir  nun  an,  dass  dieses  ältere  Verzeichnis 
erst  eine  Fortsetzung  erhielt  in  der  Zeit,  bis  wohin  das 
jetzige  reicht,  also  erst  gegen  Ende  des  XL  Jahrhunderts, 
so  erscheint  es  leicht  erklärlich,  dass  in  der  Reihenfolge  der 
Bischöfe  durch  das  ganze  X.  Jahrhundert  Verwirrung  herrscht, 
während  für  die  Folgezeit  dies  nicht  mehr  der  Fall  ist.  Auch 
die  Zeitbestimmung  vermittelst  der  Päpste,  wie  die  Vorlage 
sie  bot,  wurde  fortzuführen  versucht,  indem  einfach  aus  einem 
Papstkatalog  hinter  jeden  Bischof  der  nächstfolgende  Papst 
gesetzt  wurde.  Doch  scheint  der  Fortsetzer  die  Unsicherheit 
dieses  Verfahrens  bald  selber  erkannt  zu  haben  und  führte 
es  deshalb  nicht  weiter  als  bis  Richwin.  Auch  bei  den 
Bischöfen  des  XL  Jahrhunderts,  deren  Regierungszeit  er  doch 
teilweise  wohl  kennen  mochte,  unterlicss  er  jede  Zeitangabe, 
Der  schon  erwähnte  Umstand  aber,  dass  er  hier  den  allerdings 
nur  kurze  Zeit  regierenden  Bischof  Bruno  übergeht,  lässt  ver- 
muten, dass  diese  Fortsetzung  nicht  bei  Lebzeiten  Bischof 
Beringers  geschrieben  wurde,  welcher  1072  starb1)  und  im 
Verzeichnis  den  Schluss  bildet,  sondern  eher  unter  seinem 
Nachfolger  Burchard  von  ITasenburg,  also  möglichen* 
erst   um    11  CK). 

Überblicken  wir  nun  das  ganze  Verzeichnis,  so  besteht 
sein  Wert  für  uns  wesentlich  darin,  dass  uns  einzig  in  ihm  ein 
älteres  Schriftstück  erhalten  ist,  welches  noch  aus  dem  IX. 
Jahrhundert  stammt,  und  dessen  Inhalt  durchweg  als  zuver- 
lässig gelten  darf  In  der  Fortsetzung  hingegen  ist  der  Name 
Richwin  das  einzige,  was  nicht  auch  in  andern  Quellen  zu 
finden  wäre.  Bei  der  augenscheinlichen  Verwirrung  jedoch, 
welche  hier  in  betreff  der  Bischöfe  des  X.  Jahrhunderts 
herrscht,  erscheint  die  zuerst  von  Moyer  geäusserte  Ver- 
mutung nicht  unberechtigt,  dass  hier  eine  Verwechslung  mit 


V)   S.   Trouilfot  lt  S.    183. 


62  August  Bernonlli. 

dem  933  verstorbenen  gleichnamigen  Bischof  von  Strassburg 

vorliege.1) 

Das  Gegenstück  zu  diesem  Richwin,  der  als  Bischof 
von  Basel  nicht  nachweisbar  ist,  bildet  Rudolf,  welchen  unser 
Verzeichnis  in  die  Zeit  Hadrians  IL  setzt,  also  um  870. 
Denn  für  diesen  Bischof  finden  wir  zwar  in  sonstigen  alten 
Quellen  nirgends  ein  bestimmtes  Jahr,  statt  dessen  aber 
zwei  Todestage.  Laut  einem  Eintrag  des  IX.  oder  X.  Jahr- 
hunderts im  Jahrzeitbuche  des  Klosters  Reichenau  starb  näm- 
lich ein  Bischof  Rudolf  von  Basel  am  29.  Juli.1)  Ein  aus 
der  Krypta  des  Basler  Münsters  stammender  Sarkophagdeckel 
hingegen,  welcher  ebenfalls  dem  IX.  oder  X.  Jahrhundert 
angehört  und  sich  jetzt  im  Historischen  Museum  befindet, 
trägt  die  Inschrift:  «Ruodolfus  episcopus  a  paganis  occisus 
XIII  Kai.  augusti»  —  also  am  20.  Juli.3)  Diesen  von  den 
Heiden  erschlagenen  Bischof  Rudolf  machen  einige  Chronisten 
des  XVL  Jahrhunderts  zum  Gefährten  Erzbischof  Sunderolds 
von  Mainz,  welcher  891  im  Kampfe  gegen  die  heidnischen 
Normannen  fiel.4)  Jedoch  geschah  die  Schlacht  an  der  Geule, 
wo  dieser  Erzbischof  den  Tod  fand,  weder  am  20.  noch  am 
29.  Juli,  sondern  am  26.  Juni,6)  und  zudem  folgte  in  Basel 
auf  Bischof  Rudolf,  der  um  870  regierte,  schon  vor  891  zu- 
erst Adalwin  und  dann  Iring.  Überhaupt  aber  nötigen  uns 
schon  die  zwei  verschiedenen  Todestage,  da  sie  beide  gut 
bezeugt  sind,  zwei  Bischöfe  des  Namens  Rudolf  anzunehmen, 
von  welchen  der  eine  am  29.  Juli  starb  und  wohl  mit  dem 
Rudolf  unsres  Verzeichnisses  identisch  ist,  während  der  andre 
am  20.  Juli  von  Heiden  erschlagen  wurde.  Fragen  wir  nun, 
wann  und  wo  dieses  letztere  Schicksal  einen  Bischof  von 
Basel  im  IX.  oder  X.  Jahrhundert  am  ehesten  treffen  konnte, 
so  hat  wohl  Stückelberg  schon  das  Richtige  getroffen,  indem 
er  auf  die  917  erfolgte  Zerstörung  Basels  durch  die  damals 
noch  heidnischen  Ungarn  hingewiesen  hat.6)  So  wenig  wir 
nun  über  dieses  Unglück  Näheres  wissen,    so    ist   immerhin 


l)  S.  Beiträge  VII,  S.  8,  A.  i.  —  2)  S.  Mon.  Germ.  Nekrolog.  I,  S.  278. 
—  *)  Über  diesen  Sarkophag  und  seine  Inschrift  s.  K.  A.  Stückelberg,  im  An- 
zeiger für  Schweizergeschichte  1903,  S.  171  ff.  —  4)  S.  Basler  Chroniken  VI, 
S.  276.  —  5)  S.  Diimmler,  Geschichte  des  Ostfränkischen  Reiches  II,  S.  347, 
A.  9.  —  •)  S.  Anzeiger  für  Schweizergeschichte   1903,  S.    173. 
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die  Tatsache  der  völligen  Zerstörung  gut  bezeugt,1)  und  schon 
diese  ist  kaum  anders  denkbar,  als  dass  sie  von  einem  Blutbade 
begleitet  war,  welchem  vor  allem  die  Höchstgestellten  der 
Stadt  zum  Opfer  fielen,  also  jedenfalls  auch  ihr  Bischof. 

Wenn  nun  diese  917  erfolgte  Zerstörung  Raseis  in 
einigen  spätem  Chroniken  das  Datum  des  21,  Januars  trägt,*) 
so  stimmt  dies  allerdings  nicht  zu  Bischof  Rudolfs  Todestag. 
Jedoch  bezog  sich  nachweisbar  dieses  Datum  ursprünglich  auf 
eine  917  vollzogene  Hinrichtung  und  wurde  erst  durch  Miss- 
verständnis auf  die  in  demselben  Jahr  erfolgte  Zerstörung 
Basels  übertragen.*)  Ks  steht  also  in  dieser  Hinsicht  nichts 
der  Annahme   e:  dass  der   20.  Juli,  den  die  Inschrift 

als  Bischof  Rudolfs  Todestag  nennt,  zugleich  das  richtige 
Datum  für  Basels  Zerstörung  durch  die  Ungarn  sei. 

Setzen  wir  demgemäss  den  Tod  dieses  Bischofs  auf 
den  20.  Juli  917,  so  machen  wir  ihn  damit  zum  Nachfolger 
jenes  schon  erwähnten  Adalbero,  von  welchem  oben  nur  im 
allgemeinen  bemerkt  wurde,  dass  er  zu  Anfang  des  X.  Jahr- 
hunderts regiert  habe.  Ausser  seinem  Todestage,  der  auf 
den  15.  Mai  fiel,4)  ist  er  als  Bischof  sicher  bezeugt  durch  eine 
datumlose  Urkunde  Ludwigs  des  Kindes,  also  spätestens  zum 
Jahr  9H,&)  und  weiter  nur  noch  durch  eine  unbestimmt  ge- 
fasste  Notiz,  welche  eine  von  ihm  um  915  gemachte  Schenkung 
erwähnt.*1)  Demnach  kann  Bischof  Rudolf,  sofern  er  auf  ihn 
folgte  und  schon  917  den  Tod  fand,  höchstens  zwei  Jahre 
regiert  haben.  Auch  bleibt  es  völlig  ungewiss,  wie  lange 
nach  Basels  Zerstörung  die  Stadt  verödet  und  der  bischöf- 
liche Stuhl  unbesetzt  blieb,  da  der  nächstfolgende  Bischof, 
Wichard,  erst  zum  Jahr  948  bezeugt  ist7)    Doch  bei  all  diesen 


')  S.  die  betr  Stellen  bei  Thommen  a.  1.  O,,  S,  175  ff.  —  *)  S,  eben- 
daselbst S.  176,  —  *)  Den  Übergang  vom  Richtigen  zum  Irrtum  veranschaulicht 
der  Vergleich  «wischen  Hermann  von  Reichenau,  der  Schwäbischen  Weltchroatk 
und  den  Würzburger  Anualeo;  s,  Mon.  Germ.  S  SV,  S.  112,  XIII,  S.  66,  u.  II, 
S  241 .  —  4)  S  Herrgott,  Genealogia  Habsburgica  III,  S.  834.  —  *)  S.  Schttpflin, 
Alsatia  <Uplomalica  I*  S,"gg  —  e)  S.  Hartmann,  Annales  Ileremi  S,  31,  t.  J.  915, 
wo  die  betr.  Schenkung  nur  als  «eodetn  tempore>  geschehen  erwähnt  wird, 
—  7)  Möglicherweise  wurde  nach  der  Zerstörung  das  Bistum  für  längere 
Zeit  durch  den  Bischof  des  benachbarten  Strasburg  verwaltet,  also  durch 
den  schon  erwähnten  Richwin,  welcher  erst  933  starb,  und  demnach  hatte 
in   unsrem  Verzeichnis  auch  dieser  Name  seine  volle  Berechtigung. 
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eiten  bleibt  es  immerhin  sehr  wohl  denkbar,  dass 
of  um  915  oder  916  ein  Rudolf  erwählt  wurde, 
gierung  und  Leben  schon  917  durch  den  Einfall 
1  ein  gewaltsames  Ende  fand.     Diese  kurze  Dauer 

errschaft  aber  erklärt  es  auch  zur  Genüge*  warum 
hof  weder  im  Verzeichnis  genannt  noch  durch  eine 
>ezeugt  wird,  sondern  einzig  und  allein  durch  die 

a  if  seinem  Sarge, 


Miszellen. 


Das  Marienpatronat  des  Basier  Münsters*  Bischof  Hatte« 
Verzeichnis  der  in  der  Basier  Diözese  geltenden  Kirchenfeste 
enthält  den  Passus :  DedicatioBasilicae  Sanctt  Michaelis  Archangeli. 
Diese  Stelle  hat  Karl  Gauss  dazu  verleitet»  S.  Michael  als  Patron 
der  Hasirr  Kathedrale  zu  bezeichnen  und  eine  Reihe  von  Kom- 
binationen an  diese   Vermutung  anzuknüpfen.1) 

Diese  Interpretation  der  Stelle  erweist  sich  aber  als  nicht 
zutreffend.  Bischof  Hatto  zahlt  nämlich  in  normaler  Folge  die 
allgemeinen     grossen     Kirchenfeste    auft     also    Weihnachten, 

St.  Stephan,  Johann  Evangelist,  Unschuldige  Kinder,  Oktav  der 
Geburl  defl  Herrn,  Theophanie,  Reinigung  Marias  Ostern,  Auf- 
fahrt, Pfingsten,  Johann  Baptista,  zwölf  Apostel  bezw.  Peter 
und  Paul,  Himmelfahrt  Marne  und  St.  Michael.  Die  Reihen- 
folge ist  rein  kalendarisch,  die  Feiertage  des  Schlusses  beziehen 
sich  also  beispielsweise  auf  den  27.  Juni,  den  99.  Juni,  den 
15.  August  und  den   39.  September, 

Das  letztgenannte  Fest  des  hl.  Michael  wurde  seit  dem 
Frühmittelalter  in  der  ganzen  abendländischen  Kirche  und  Ewar 
in  dem  genannten  Datum  gefeiert.2}  So  kommemorieren  die 
alten  Sakramentarien,  MartyrolOglen  und  Kaiendarien,  ähnlich 
wie  Hattos  Kapitular:  Dedicatlo  basilice  Angell  Michateli«, 
D.iiiiii  im  die  Weihung  einer  Michaelskirche  in  Rom  gemeint, 
von  der  das  P$pstbucb  meldet,  Symmachua  (408—514)  habe 
sie  errichtet,  und  deren  Lage  charakterisiert  wird  durch  das 
M.utyrolog  von  Anvrrc  (sog,  I  liemnynitanum):  Romae  via 
Salaria  miliario  YL"  1 

Der  PasSUS  hat  also  gar  keinen  Bezug  auf  das  Patran  1- 
niuui  der  Basier  Kirche,  sondern  beweist  nur.  dass  die  Weihung 
der  römischen  Michaelskirche  hier  wie  anderwärts  gefeiert 
wurde.  Patronin  der  Basler  Kathedrale  war,  soweit  die  Ur- 
kunden reichen,   stets  die   hl.  Jungfrau.4)  IL   A,   S. 


')  Üasler  Ztschr.  für  üesch  und  Altertumskunde  II,  S  I2Ö  ff.  —  ' 
Kellner  HeortoIoKie  190[,  S  1S1  if  —  »)  Acta  SS  Nov.  2,  S  127  —  ' 
Trouillat  Monuments  I    pittfu  iseit  dem  Beginn  des  XI   Jahrhunderts). 


Bailer  Zcitichr.    f   Gesch.   und  Altertum.     III.    1. 
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Die   verlorene   Chronik    £es  Domherrn  Jott    Schürin. 

In  Wurstisens  Baslerchronik  folgt  hinter  der  Vorrede  ein  Ver- 
zeichnis der  benützten  Quellen,  das  von  der  ausgedehnten 
Belesenheit  des  Verfassers  zeugt.  Neben  einer  ansehnlichen 
Reihe  allbekannter  und  noch  vorhandener  Geschichts werke 
nennt  uns  dieses  Verzeichnis  auch  einzelne  Verfasser,  deren 
Aufzeichnungen  seither  verschollen  sind,  und  unter  diesen  be- 
merken wir  den  Basler  Domherrn  Jost  Schürin,  über  dessen 
Leben  wir  allerdings  nur  weniges  wissen. 

Jost  Schürin,  gebürtig  von  Ensisheim,1)  entstammte  einem 
clsässischen  Adelsgeschlechte,  welches  erst  um  die  Mitte  des 
XV. Jahrhunderts  sich  auch  «von  Meienheim»  nannte.1)  Sein 
Vater  war  möglicherweise  jener  Heinzmann  Schürin  von  Ensis- 
heim, welcher  1386  als  Schaffner  zu  Sennheim  und  als  Bürge 
für  Graf  Konrad  von  Freiburg  und  Markgraf  Rudolf  von  Hochberg 
gegenüber  dem  Basler  Achtbürger  und  nachherigen  Bürger- 
meister Jakob  Zibol  erscheint.8)  Wenige  Jahre  später,  1389, 
finden  wir  Jost  Schürin  in  Basel  als  bischöflichen  Ofüzial,  und 
dieses  Amt  versah  er  noch  1405,4)  obschon  er  inzwischen,  d.  h. 
spätestens  1394,  auch  Domherr  geworden  war.6)  Sowohl  sein 
Amt  als  Offizial  als  auch  der  Umstand,  dass  er  in  der  Regel 
mit  «meister»  betitelt  wird,  weisen  darauf  hin,  dass  er  das 
kanonische  Recht  studiert  habe;  doch  bleibt  es  fraglich,  auf 
welcher  Universität  dies  geschah. 

Schon  1403  kaufte  Jost  Schürin  das  Basler  Bürgerrecht, 
und  so  finden  wir  ihn  z.J.  1404  im  Verzeichnis  der  Edelleute, 
welche  alljährlich  dem  neugewählten  Rate  den  Treueid  leisteten.*) 
Auch  bewohnte  er  wohl  schon  damals  jenen  Domherrenhof 
gegenüber  dem  Münster,  welcher  noch  geraume  Zeit  nach 
seinem  Tode  nach  ihm  benannt  wurde.7)  Dieser  Hof,  auf  dessen 
Areal  jetzt  das  untere  Gymnasium  steht,  muss  unter  den  da- 
maligen Wohngebäuden  der  Stadt  eines  der  stattlichsten  und 
geräumigsten  gewesen  sein,  da  er  z.B.  1414,  als  König  Sigismund 
nach  Basel  kam,  diesem  vom  Rat  als  Quartier  angewiesen 
wurde.8)  Ebenso  zeugt  vom  Wohlstande  unsres  Domherrn  der 
Besitz  von  Rebgütern  in  der  nächsten  Umgebung  der   Stadt.9) 

Nicht  immer  jedoch  war  es  ihm  vergönnt,  seinen  schönen 
Hof  auf  dem  Münsterplatz  zu  bewohnen.    Denn  im  Januar  141 1 

A)  S.  z.  B.  Rothes  Buch  S.  73  u.  331,  z.J.  1403.  —  *)  S.  z.  R.  Rappolt- 
steiner  Urkundenb.  III.  S.  439,  z.  J.  1437,  wo  Hans  Schürin,  gen.  Hans  von 
Meigenheim,  den  Freiherrn  Schmassmann  von  Rappoltstein  befehdet.  — 
•)  S.  Fester,  Regesten  der  Markgrafen  von  Baden  I  h  80,  No.  749.  — 
4i  S.  Wurstisens  Analekten,  Hs.  A.  II,  14  der  Öffentl.  Bibliothek,  S.  109,  ferner 
Rothl».  S.  73  und  Leistungsb.  II,  S.  49.  —  *)  S.  Wurstisen  a.  a.  O.,  S.  107.  — 
•)  S.  Rothb.  S.  331,  und  Leistungsb.  II,  S.  49.  —  1)  S.  B.  Chron.  IV,  S.  42, 
z.  J.  1428:  meister  Josten  hof.  —  8)  S.  Wochenausgabenb.  IV,  S.  11,  zum 
28.  Juli  1414.  —  9)  S.  Domstift,  Urk.  No.  226  und  Bd.  XV,  S.  21,  z.  J.  1409 
und   1410. 
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wurde  er  samt  dem  Domhrrrn  Henmann  Freuler  von  Hirtzbach 
auf  Befehl  des  Rats  und  im  Namen  des  Rischofs  verhaftet  und 
Gefängnis  gelegt,1)  Henmann  von  Hirtzbach  hatte  nämlich, 
wie  sieh  nachträglich  herausstellte,  der  14 10  vollzogenen  Er- 
richtung des  Ammeistertums  mit  allerlei  Umtrieben  entgej 
gearbeitet,*)  und  Schürin  hatte  bei  diesen  Bestrebungen  mit- 
geholfen.*)  Hirtsbach,  als  der  Hauptschuldige,  wurde  de 
am  30,  März  1411  durch  Urteil  des  Rats  für  20  Jahre  nai  ri 
Mtdhausen  verbannnt.1)  über  Schürin  hingegen  findet  sich  kein 
derartiges  Strafurteil,  und  so  liegt  uns  am  nächsten  die  Ver- 
mutung,  dass  er  nach  kurzer  Haft  auf  Verwendung  des  Bischofs 

v< im  Rate  §ei  begnadigt  worden.5)  In  der  Tat  erscheint  er  in 
der  Folge  wieder  als  Basler  Domherr.11)  so  wir  auch  als  Chorherr 
von  St.  Ursanne,  während  allerdings  das  Amt  des  Offizial»  schon 
1  4  1  6  von  einem  andern  bekleidet  wunl»'/)  \\uh  seine  baldige 
Aussöhnung  mit  dem  Rate  ergibt  sieh  schon  daraus,  dass  ihm 
von  dieser  Behörde  Im  April  1417  —  nach  damaliger  Sitte 
vermutlich  bei  einem  Traueranläafl  —  eint  W^inspcmie  zuteil 
wurde,®)  Wenige  Jahn-  später  jedoch,  1421,  muss  et  gestorben 
sein,  da  in  letzterm  Jahre  seine  Domherrenpfründe  an  Johann 
Waldner  überging.*) 

Unter  allen  Basler  Domherren  jener  Zeit  scheint  Jost 
Schürin  der  einzige  gewesen  zu  sein,  welcher  geschichtliche 
Aufzeichnungen  hinterliess.  Doch  wie  wir  über  seinen  Lebens- 
lauf nur  weniges  wissen,  so  sind  uns  auch  von  seiner  Chronik 
nur  noch  dürftige  Spuren  erhalten»  und  zwar  in  dem  noch  vor- 
handenen Konzepte  zu  Wurstisens  Kasienhronik  (jetzt  11s.  X.  III,  2 
der  öffentlichen  Bibliothek),  Dort  nämlich  sind  dem  ersten 
Entwürfe  noch  zahlreiche,  meistens  mit  abgekürzter  (Quellen- 
angabe versehene  Zusätze  beigefügt,  und  unter  diesen  finden 
sieh  etwa  15,  hinter  welchen  bald  *Jos.  Schür.»,  bald  «Schür», 
bald  auch  nur  *Sch.*  steht,10)  und  die  mithin  alle  nur  aus 
Schürins  Chronik  stammen  können.11)  Mit  einer  einzigen  Aus- 
nahme, welche  den  Zweikampf  Johanns  von  Uerlo  z.  J.  1428 
betrifft,  umfassen  diese  Zusätze  in  ihrer  Gesamtheit  den  Zeii- 
raiuo  von   1308  bis  1417»  und  ihr  Inhalt  berührt  teils  Krie^sziige, 

teils   lokal«    Begebenheiten    wie  Feuerebrünate,    Hinrichtungen 

u,  dgh     Zugleich    aber    zeigt    uns    der    b> Teils    erwähnte    Zusatz 


*)  Vgl  lt.  Urktindcnb.  VI,  S  46,  und  Joh.Uni's  Chronik.  Hs.  der  Biblioth. 
in  Würzburg,  B1.  iy,  —  J)  S,  B  Chmn.  V,  S  99  ff,  —  ■)  S  B  Urkundenb. 
VI,  S  46.  —  *)  S,  H,  CUron,  V,  S.  102,  —  B)  Vgl.  Job.  Ursi  a  a.  ü:  posiea 
aliqui  relegati  aliqai  reconciliati  ad  precea  episcopi.  —  *)  S.  Wurstisens 
An.ilektea  S.  96,  t  J.  1420.  —  T)  S.  Tmuillat  V,  S  741.  —  *)  S  Wochen- 
WMg  lUenb.  IV,  S.  29S;  Item  magislro Judoco  pro  vmo6s  8d  —  ')  S  Wurstisens 
Andektea  S.  96.  -  •*>  S.  \U  l  III  2,  S.6S  -139  -  '*)  Für  die  Abkürzung 
•  Seh.*  künnte  unter  Wurstisens  Quellen  höchstens  noch  Felix  Fabri  (Schtnid) 
in    Betracht  Wien;  doch  stammt  von  diesem  keine  der  betreffenden   Stellen. 
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zum  Jahr  1428,  dass  nach  Schürins  Tode  sein  Werk  noch  eine  \ 
setzung   erhalten  hatte.     Da  Wurstiscn  Schürina  Chronik  nu 
seinen   Zusätzen  erwähnt,    so  benützte   er  sie  offenbar  nur  zur 
Ergänzung    seiner    Hauptquellen,     also    mit    Weglassung 
dessen,    was   in  andrer   Gestalt  schon   in  diesen    enthalten    war. 
Zugleich    aber   ist  er  auch   der  einzige,    der  di< 
Schollene    Schrift    überhaupt    erwähnt.     Wir    sind     dahi 
ihren    Unifang     und    ihre    inhaltliche    Bedeutung    völlig    im   Un- 
gewissen,    und     seihst     hinsichtlich     der    Sprache     können 
höchstens   vermuten,  aber  keineswegs  beweisen,    dass    sie    : 
nicht    deutsch,    sondern   wohl    eher  lateinisch  gesehrieben    war. 
Immerhin  Stellt    wenigstens   lest,    dass    ihr   Inhalt    zum    grö^ 
Teil   noch   das  XIV,  Jahrhundert   betraf,   und   dass    ihr  Y 
über  die  letzten  Jahrsehnte  dieses  Zeitraums  als  ein  Mit  lebender 
berichten     konnte.     Da    nun    gerade    aus    dieser    Periode 
Basel    verhältnismässig   nur   wenige  chronikale  Aufzeh  hnui 
auf    uns    gekommen    sind,     so    dürfen    wir    schon    aus    dh 
Grunde  die   Chronik  Schürina   wohl   zu   denjenigen   Geschieht»- 
quellen   zahlen,  deren  Verlust  wirklich   211  beklagen   ist. 

August  Bcrtwullt. 

Glossen  »um  Basler  Bundesbriefe  von  1501,    Die 

folgenden    Erörterungen    bilden    eine    Ergänzung    zu    der 
demischen  Festrede,  die   ich  am  6.  Juli  1901  gehalten  habe  umi 
die  dann   im  Drucke  erschienen  ist;    eine   Ergänzung    in 
als  sie   von  dem  in  der  Rede  entwickelten  Grundgedanken 
die   einzelnen  Bestimmungen   des  Bundesbriefes    ein« 
unterzieht,  die  uns  zeigen   wird,    was  für  ein  seltsan 
in   formal-staatsrechtlicher   Minsicht   dieser  Bundesbrief  i 
muss    su    diesem   Zwecke   jenen    Grundgedanken    kurz    rek 
tuJ  ieren. 

Die  Bundesbriefe  der  fünf  neuen  Orte  Freiburg,  SolotJ 
Basel,   Sehaffhausen   und    Appenzell    Meilen   eine   andre    Ret 
form    dar    als  die  der  acht  alten  Orte.     Sie   setzen   ein* 
bestehende  Eidgenossenschaft   voraus,  in  die  das   neue   I  \r\ 
Mitglied   aufgenommen  wird.     Die  alten  Bünde  dagegen  wen 
von  den  betreffenden  Orten  ohne   irgend    welche  Beziehung   zu 
etwa  schon  bestehenden  abgeschlossen,  der  Zürcher  Bund  z.  B. 
ist  völlig  unabhängig  und  unbeeinflusst  von  dem  Vierwalds 
bund.     Es    ist    unrichtig,     wenn   G.  v.  Wyss    die   Denkschrift    zu 
der  fünfhundertjährigen  Jubelfeier  des  Zürcher  Bundes  von    1 
betitelt  hat:   Zürichs  Beitritt   zur  Eidgenossenschaft  i.Mai   i? 
Denn   Zürich    ist    dem  Vierwaldstätterbunde    nicht   beigetrci 
ei  bal  einen  davon  unabhängigen  Bund  mit  Luzern,  Cri,  Schwyi 
und   Unterwaiden    geschlossen.     Dass    es  dem  Vierwald 
bunde     nicht    beigetreten    ist,    ergibt     sich    nicht    nur    aus 
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Da  erhebt  sich  die 
des  Basler  Bundes  (und 
SoloÜiurn)  der  enormen 
alten   und    dieser   neuen 


Verschiedenheit  der  durch  die  Bundes! »riefe  festgesetzten  Rechte 
und  Pflichten  der  Bundesgenossen,  sondern  schon  formell  aus 
dem  Auftreten  und  Handeln  de*  fünf  ( >rte  als  Fünf  selbständiger 
Parteien. 

Frage:  War  man  sich  bei  Abschluss 
schon  des  Bundes  mit  Frei  bürg  und 
staatsrechtlichen  Verschiedenheit  der 
Bünde,  des  in  der  Formulierung  der 
P  11  i-istctlung  zum  Ausdruck  kommenden  Übergangs  zu  einem 
neuen  staatsrechtlichen  Prinzip  klar  bewusst?  Man  kann  mit 
ja  und  nein  darauf  antworten.  Aus  der  durch  das  Stander 
\  <  rknimnnis  gelösten  Krisis  war  als  deren  schönste  Frucht 
das  Bewusstsein  gebon  n  Worden,  dass  die  Schweiz  nicht  bloss 
ein  Konglomerat  vrm  Eintelbünden  Bei,  sondern  eine  Eidgenossen- 
schaft, und  insofern  mag  man  sagen,  es  sei  nun  die  bewusste 
Konsequenz  daraus  gezogen  worden,  dass  neue  Orte  sich  an 
das  bisher  Bestehende  nicht  mehr  durch  einen  neuen  Bund 
mit  den  alten  Orten  ohne  Rücksicht  auf  deren  Rundes- 
Verhältnisse  angliedern  können,  sondern  dass  sie  in  die  jetzt 
ges<  haffene  Eidgenossen**  baft  aufgenommen  werden  müssen* 
Aber  andrerseits  ist  nicht  zu  verkennen,  dass  dieses  stark 
pulsierende  Gefühl  der  Einheit  noch  keinen  staatsrechtlich  greif- 
baren und  verwertbaren  Ausdruck  gefunden  hatte,  dass  noch 
k»in<j  verfassungsmässige  Grundlage  dafür  hergestellt  war» 
und  dass  es  daher  Vorläufig  noch  ein  ideales  Theorem  blieb, 
das  man  in  seine  praktischen  Konsequenzen  umzusetzen  und 
zu  verfolgen  nicht  imstande  war.  Der  Grund  liegt  in  dem 
Mangel    einer   Bundesverfassung. 

\  ergegenwärtigen  wir  uns  einmal,  wie  einfach  sich  heut* 
zutage  die  Aufnahme  eines  neuen  Bundesgliedes  in  die  Eid- 
genossenschaft, juristisch  rein  formal  betrachtet,  vollziehen 
würde.  Wir  denken  uns  etwa,  dass  vor  vier  Jahrzehnten,  als 
Stämpfli  die  Savoyer  Frage  aufstellte,  die  europäischen  Mächte 
Chablais  und  Faurigny  ilcr  Schweiz  als  23.  Kanton  zugeteilt 
hätten,  oder  dass  1871  Bismarck  opportun  gefunden  hätte,  der 
Schweiz  das  Sundgau  bis  Mülhausen  anzubieten.  Diese  Ge- 
biete wären  formal  juristisch  ebne  Schwierigkeit  als  neue 
Kantone  in  die  Eidgenossenschaft  aufgenommen  worden  und 
damit  von  selbst  unter  die  bestehende  Bund  es  Verfassung  getreten 
mit  all  den  Rechten  und  Pflichten,  die  den  Kantonen  aus  ihr 
erwachsen*  K*  hätte  genügt  zu  erklären:  wir  nehmen  euch 
in  die  Eidgenossenschaft  auf,  und  in  An,  1  der  Bundesverfassung 
die  neuen  Kantone  einzureihen,  alles  andere  ergab  sich  von  selbst. 

Wie  anders  lagen  die  Dinge  im  Jahre  1481  und  I501! 
Freiburg  und  Solothurn  1481,  Basel  und  Schaffhausen  1501 
konnten  nicht  kurzweg  in  den  Bund  aufgenommen  werden. 
Min   denke    ^ich,    was   für  ein  Zustand  der  Ver wirrung  eitv^e.- 
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treten  wäre,  wenn  die  Bundesbriefe  sich  darauf  beschränkt 
hätten  zu  erklären:  Wir  nehmen  euch  als  unsere  ewigen  Eid- 
genoasen an,  also  dass  ihr  als  ein  ander  unser  Ort  zu  uns  ge- 
hören sollet.  Sofort  wäre  in  Frage  gekommen:  Hat  Freiburg, 
hat  Basel  nun  die  Stellung  Zürichs  laut  dessen  Bund  von  1351, 
oder  die  Stellung  Luzerns  laut  Vierwaldstätterbund,  oder  die 
Stellung  Luzerns  laut  Zürcher  Bund,  oder  was  sonst?  Da» 
musste  eben  im  Bundesvertrage  alles  neu  geregelt  werden» 
der  Bundesvertrag  musste  für  das  staatsrechtliche  Verhältnis 
mit  den  neu  aufgenommenen  Orten  erst  die  formale  Grundlage 
schaffen. 

Und  nun  ist  das  Merkwürdige,  dass  man  bei  Schaffung  dieser 
Grundlage,  d.  h.  bei  Normierung  des  staatsrechtlichen  Ver- 
hältnisses sofort  wieder  ignoriert,  dass  eine  Eidgenossenschaft 
als  Einheit,  «als  ein  Teil»,  das  neue  Ort  als  andern  Teil  in 
sich  aufnimmt,  indem  man  die  gegenseitigen  Rechte  und  Pflichten 
gerade  so  formuliert,  wie  sie  in  den  alten  Bünden  formuliert 
waren.  So  ergibt  sich  für  die  neuen  Bundesbriefe  die  In- 
kongruenz, dass  was  in  den  alten  Bünden,  als  Recht  und 
Pflicht  von  Einzelkanton  zu  Einzelkanton  gefasst,  seinen  klaren 
und  richtigen  Sinn  hat,  nunmehr  als  Recht  und  Pflicht  von 
Eidgenossenschaft  zu  neu  aufgenommenem  Kanton  und  um- 
gekehrt gefasst  zu  Unklarheiten  führt,  zum  mindesten  inkorrekt 
gedacht  ist. 

Betrachten  wir  einmal  den  Basler  Bundesbrief  unter  diesem 
Gesichtspunkte  näher. 

Wir  müssen  uns  immer  gegenwärtig  halten,  dass  der 
Bund  abgeschlossen  worden  ist  von  den  zehn  Orten  «einsteils» 
und  Basel  «andernteils»,  dass  also  die  aufnehmenden  zehn 
Orte  ein  einheitliches  Ganzes  bilden  und  als  solches  mit  Basel 
kontrahieren.  Und  damit  «solich  unser  beden  teilen  ewige 
puntnis  wol  gelutert  sye,  so  haben  wir  diss  hyenach  gemelten 
artickel  und  punkten  gegen  einandern  (also  die  zehn  Orte  als 
ein  Teil  gegen  Basel  und  Basel  als  ander  Teil  gegen  die 
zehn  Orte)  steet  zu  halten  angenommen.» 

Erstens:  Hilfe  und  Zuzug  auf  Mahnung.  Der  Bundes- 
brief sagt: 

«Das  wir  beid  parthyen  by  allen  unsern  landen  .... 
sollen  bliben ....  und  ob  yemand  unsern  de  w  edern 

teil  sampt  oder  sunders  mit  gewalt  uberziechen 

wolt,  wo  dann  ein  teil  des  andern  hilff  nottdurfltig 
were  und  die  durch  sin  bottschafft  oder  offen  geschrifften 
begeren  wurde,  so  soll  ye  die  gemant  parthye  der 
manenden  ir  getruw  trostlich  hilff  zusenden.  Und  do 
ein  frombd  volck  sich  erhübe,  unser  vorgenannten 
parthye  eine  zu  uberziechen,  so  soll  ye  der  vorge- 
nanten teylen  uff  des  andern  teils  ersuch  sich  erheben» 
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dem  benottigten  teil  ?ufyechen  .  .  .  ,  Und  ob  de* 
wedern  unsern  vorgenant en  teilen  von  yemands  an 
unser  land  lut  und  gut  in» ff ler  angrilT  begegnete  und 
derselb   teil  das  meynt    zu  straffen  und  andern 

hilft"  bedorffte,  die  soll  im  getruwlich  mitgeteilt  werden, 
u.  p.  w  . 
Die  Fassung  dieses  Artikels  ruft  der  Frage:  Wer  darf 
mahnen  und  wer  muss  der  Mahnung  Folge  leisten?  Darf 
Zürich,  wenn  es  angegriffen  wird,  Basel  direkt  mahnen  oder 
kann  Basel  antworten,  es  habe  nur  einer  Mahnung  des  andern 
Teils,  also  der  <  Gesamtheit  der  /«'Im  Orte,  einem  Tagsatzur 
beschließ  derselb&D«  ZU  folgen?  Und  umgekehrt;  Dar!  Hasel 
im  Fall  eines  Angriffs  Zürich  direkt  mahnen  oder  kann  Zürich 
antworten,  Hasel  müsse  sich  an  die  Tagaatzung  um  Hilfe  wenden? 
Der  Wortlaut  des  Artikels  spricht  entschieden  in  beiden  Fällen 
für  die  zweite  Alternative:  weder  Zürich  kann  Basel,  noch 
Basel  kann  Zürich  dir*  kt  malmen,  sondern  die  Mahnung  muss 
von  der  Gesamtheit,  4er  TagsaUtlßg,  an  Basel  und  von  Basel 
an  die  Gesamtheit,  die  TagsaUung,  als  an  den  andern  Teil, 
die  andere  Vertragspartei  ergehen.  Damit  übereinstimmend 
heisst  es  an  einer  andern  Stelle  des  Bttudesbriefes ;  Öh  ein 
schneller  inlall  uff  ein  statt  Basel  von  yemands  mit  trat]  Kr 
att  und  beschedigung  erwüchse  also  ylends,  das  solichs  an 
uns  die  gemeyn  Ey  d  genösse  ha  ft  stattlich  nit  mochi  ge- 
bracht werden,  und  ein  stat  Basel  dem  zu  widerstand  sich  erhub 
und  hynzug,  so  sollen  wir  all  ein  getruw  ufisechen  zu  ir  haben 
und  ir  zuziechen  glicher  wyse,  als  ob  wir  dess  gemant  weren. » 
Hier  sind  twir*  und  «uns»  ausdrücklich  als  die  gemeine 
Eidgenossenschaft  bezeichnet ;  diese,  nicht  die  einzelnen  One, 
soll  dem  Wortlaute  nach  zu  Hilfe  kommen,  wie  sie,  nicht  die 
einzelnen  Orte,  in  weniger  dringenden  Fällen  zu  mahnen  ist, 
l  iid  dotib  war  das  sicherlich  nicht  gemeint,  das  Recht  der 
Mahnung  sollte  offenbar,  für  all«  <>rte  das  gleiche  sein,  und 
die  neuen  Orte  sollten  riii  In  anders  behandelt  werden  als  die 
alten,  die  unter  sich  die  Mahnung  von  Ort  zu  Ort  nach  ihren 
alten  Bundesbriefen  weiterpraktiziertem  Diese«  unbedingte 
Mahnrecht  von  Ort  zu  Ort  hat  sich  ja  sogar  bis  auf  den  heutigen 
Täfg  in  dem  Art.  16  der  Bundesverfassung  von  1874  erhalten, 
wonach  in  dringenden  Fallen  ein  Kanton»  dem  Gefahr  droht, 
unter  Anzeige  an  den  Bundesrat  andere  Kantone  zur  Hilfe  zu 
mahnen  befugt  ist  und  die  gemahnten  Stände  zur  Hilfeleistung 
verpflichtet  sind. 

Wie  einfach  und  klar  sprechen  in  dieser  Hinsicht  die 
Bünde  der  acht  alten  Orte;  weil  in  diesen  eben  so  viele  «Teile», 
d,  h,  Vertragsparteien,  Kontrahenten,  als  Orte  sind,  jedes  Ort 
ein  «Teil»  ist,  so  ergeht  auch  die  Mahnung  seitens  jedes  Orts 
an  jedes  andere:    «und  soll,»   heisst  es   z.  B,  im  Zürcher  Bund, 
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«der  Rath  oder  die  Gemeind  derselben  Stadt  oder  des  Landes, 
so  dann  geschädiget  ist,  die  andern  Stadt  und  Länder,  so  in 
dieser  Bündniss  sind,  mahnen.»  Da  war  jedes  Missverständnis 
ausgeschlossen. 

Zweitens:  Gemeinsame  Landeroberungen. 

«  Und  ob  .  .  .  herrschafften  .  .  .  wurden  erobert,  das 
die  uns  allen  teilen,  die  dann  im  veld  by  dem  handel 
verfangen  weren,  glicher  mass  zustanden,  und  ob  sy 
mit  lut  oder  gezug  zu  besetzen  weren,  das  solichs  von 
uns  allen  ye  noch  yeglichs  teils  gelegenheit  und 
vermögen  beschechen. 

Wa   ouch   solich   herrschafften   hyenach   wider    von 
handen  geben,   es  were  durch  verkouff  oder  in  ander 
wyse,    was  summ    dann   daruss    wirt    erlost    oder  em- 
pfangen, soll  alssdann  allen  parthyen   und    ortten 
glichs  teils  gevolgen.» 
Diese  Fassung  passt  nicht  zu  der  Grundidee  des  Bundes- 
briefes,   die   auf  der  Annahme  von  zwei  Parteien  beruht;    der 
Redaktor   fällt  hier  notgedrungen  aus  der  Rolle  und   suppliert 
den  zwei  Vertragsparteien  der  Eidgenossenschaft  und  der  Stadt 
Basel  formell  unrichtig,  aber  materiell  zutreffend  die   Orte   als 
Parteien. 

Drittens:  Gegenseitige  Rechtsgewährung. 

Hiervon  handeln  einige  Artikel,  zunächst  der,  welcher 
*  vorschreibt,  kein  Teil  solle  den  andern  Teil  beschädigen, 
und   «ob  auch  yemand  unser  bedcr  parth  y  en  lute 
gegen  dess  andern  teils  lute  zu  einichem  misshandel 
kernen,    soll    recht   darumb  gesucht  werden  nach    har- 
komen    der    gericht,    in    denen    soliche   frevel    sich    er- 
hüben, und  sollen  ouch  wir  alle  teil  die  unsern  darzu 
halten,  sich  dess  zu  genügen». 
Auch  hier  derselbe  Widerspruch;  in  unbefangenster  Weise 
werden  in  einem  Atemzuge  den  zwei  Parteien  (der  Eidgenossen- 
schaft und  der  Stadt  Basel)  alle  Teile  (d.  h.  die  einzelnen  Orte) 
als  gegenseitig   verpflichtet  substituiert,   wie  es  in  Wirklichkeit 
einzig  zutreffend   war: 

Viertens:   Arrestverbot. 

«So  sollen  wir  obgenanten  parthyen  nyeman  der 
andern  parthye  umb  unbekant  schuld  .  .  .  weder  ver- 
helften, verbyeten,  in  noch  das  syn  arrestyeren  noch 
anfallen,  sonder  ob  yemand  unser  vorgenannten  par- 
thyen oder  die  iren  zu  der  andern  parthye  oder 
den    iren    Zuspruch    hetten,    die    mögen    darumb   recht 

suchen  * 

Diese  Bestimmung  ist  zwar  in  praxi  unverfänglich,  aber 
doch  nicht  korrekt  gefasst,  weil  in  allen  solchen  Fällen  nicht 
die  Gesamtheit  der  zehn  alten  Orte,  die  eine  der  obgenannten 
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Parteien,  aktiv  oder  passiv  beim  Arrest  impliziert  istT  sondern 
die   einzelnen   Orte    für  *ir  h   allein. 

Es  mag  an  diesen  Beispielen  genügen;  wer  den  Bundes* 
brief  aufmerksam  liest,  wird  dieser  Inkongruenz  auf  Sehritt 
und  Tritt  begegnen.  Und  wenn  nun  Blunfcschii  in  seiner  Ge- 
m  hichte  des  schweizerischen  Bimdcsrcchts  iL  S.  173)  dazu  be- 
merkt: mehr  als  in  den  übrigen  zeigt  sieh  in  der  Abfassung 
dieses  Bundes  der  Kinrluss  gelehrter  Schreibtir,  s<>  müssen  wir 
gen,  da ss  die  juristische  Logik  dieser  Gelehrt m  nicht  stark 
entwickelt  gewesen  ist. 

Worin   lic^t  der  Fehler,   an  dem    wir  um  Darin, 

ilass  das,    was  Buii'b'srechi   zwischen  den  Orten,    Verfassui 
recht    für  das    Verhalten   der   einzelnen   Stände   zueinander   lein 
sollte,    als   Vertragsrecht    zwischen    der    Eidgenossenschaft    und 
dem  tiQU  aufgenommenen  Orte  geiasst  wurde.    Es  war  ja  richtig, 
von  den  zwei  Teilen  der  Eidgen  habt  und  Basel  zu  reden» 

Mov  it  es  sich  um  die  Aufnahme  in  dt:n  Bund  handelte.  Dann 
aber  hätte  sofort  dieser  Standpunkt  verlassen  werden  und  hätten 
die  Einzel  bestimmungen  aber  die  Rechte  und  Pflichten  der 
Bundesglieder  als  die  für  das  Verbalten  der  einzelnen  Orte 
untereinander,  nicht  aber  für  das  Verhältnis  zwischen  der  Eid- 
genossenschaft und  Basel  geltenden  Vorschriften  werden 
sollen. 

Aber  man  war  damals,  und  wir  dürfen  sagen  glück- 
licherweise, noch  unbefangen  genug,  sich  an  solchem  Dingen 
nicht  zu  stossen.  Ja,  eine  glückliche  Zeit,  die  instinktiv  auch 
bei  mangelhafter  Gesetzesredaktion  das  Richtige  herausMesI  und 
gar  nicht  an  alle  die  Häkchen  denkt,  die  das  Gesetz  selbst 
in  sich   birgt. 

Auf  einen  Punkt  möchte  ich  nun  aber  doch  auch  in 
diesem  Zusammenhang  noch  einen  Blick  werfen,  nämlich  auf 
den  dornigen  Neutralitätsartikel.  Sehen  wir  uns  doch  dessen 
Wortlaut   noch   einmal  genau  an: 

« Wa  es  ouch  darzu  kerne,  das  ander  und  swiischent 
uns,  der  Efydgfiostt  li  oft,  es  were  eins  oder  mer  ortten 
gen  einander  uffrur  wurden  erwachssen,  so  mag  ein 
statt  Basel  durch  ir  bottschafTt  sich  darinn  arbeiten, 
solich  ulTrur  zweyung  und  spenn  hynzulcgen,  und  oh 
das  ye  nit  sin  rnoeht,  SO  soll  doch  diesetb  statt  gl 
dheynem  teil  hilfflich  wider  den  andern  teil  anhangen« 

sonder    still    sitzen,     doch    ir    fruntliehm    mitlung     un- 
herzigen** 
Diese   Redaktion  hält  jeder  Kritik   stand,   solang  die  Eid- 
genossenschaft   auf   den   jetzigen,    durch   die    Auf  nah  nie    Basels 
hergestellten   Bestand    von   elf  Orten   beschränkt   bleibt;    Basel 
ist*  allen   andern   Orten  gegenüber   zur  Neutralität    v*  roiln  laeU 
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Aber  sofort  verändert  sich  die  Sachlage  bei  dem  Eintritt  neuer 
Orte,  Schaffhausens  und  Appenzell,  in  den  Bund.  Gegenüber 
den  letztern  besteht  keine  Verpflichtung  Basels  zur  Neutralität, 
jedenfalls  nicht,  wenn  diese  unter  sich  selbst  Händel  bekommen 
sollten.  Dagegen  hat  Schaffhausen  gegenüber  Basel  diese  Ver- 
pflichtung laut  seinem  Bundesbrief,  worin  Basel  als  eidgenös- 
sischer Ort  dieselbe  Stellung  wie  die  andern,  alten,  Orte  ein- 
nimmt. Es  ist  evident:  für  die  Neutralität  Basels  ist  einzig 
massgebend  der  Basler  Bundesbrief,  der  nur  die  Eidgenossen- 
schaft der  zehn  alten  Orte  als  Vertragspartei  kennt,  und  die 
Neutralität  Basels  beruht  nur  auf  Vertrag. 

Segesser  (Rechtsgesch.  v.  Luzern  III,  S.  24  f.)  fasst  die 
Sachlage  so  auf:  der  Kreis  der  acht  ersten  Orte  habe  durch 
das  Stanser  Verkommnis  fortwährend  einen  ge wisse rmassen 
abgesonderten,  engern  Bundeskörper  gebildet,  der  die  Ein- 
mischung der  neuaufgenommenen  Orte  in  seine  innern  An- 
gelegenheiten möglichst  fernzuhalten  gesucht  habe,  und  diese 
Voraussicht  leuchte  auch  «aus  der  statuierten  Neutralität  der 
neuen  Bundesglieder  bei  Zwistigkeiten  unter  den  acht  alten 
Orten»  hervor.  Aber  hiegegen  ist  zu  erinnern:  1.  Freiburg 
und  Solothurn  erhielten  die  Neutralitätspflicht  nicht;  2.  Basel, 
Schaffhausen  und  Appenzell  erhielten  sie  nicht  nur  gegen  die 
acht  alten  Orte.  Nach  Segesser  hätte  Schaffhausen  in  einem 
Zwiespalt  zwischen  Basel  und  Solothurn  Partei  ergreifen  dürfen, 
weil  diese  beiden  Orte  nicht  zu  dem  « engern  Bundeskörper  > 
gehörten,  der  fortwährend  noch  bestanden  habe ;  aber  nach 
seinem  Bundesbrief  durfte  Schaff  hausen  auch  bei  Streit  zwischen 
Basel  und  Solothurn  nicht  aus  der  Neutralität  heraustreten, 
während  Basel  bei  Streit  zwischen  Schaffhausen  und  Appenzell 
füglich  hätte  erklären  können,  es  brauche  nicht  neutral  zu 
bleiben.  So  hatte  für  Basel  und  Schaffhausen  der  Neutralitäts- 
artikel, obschon  er  in  beiden  Bundesbriefen  wörtlich  gleich- 
lautet, doch  eine  verschiedene  Tragweite;  eine  Folge  davon, 
dass  man  immer  noch  in  althergebrachter  Weise  nur  Bundes- 
verträge abschloss  und  sich  keine  Bundesverfassung  gab. 

Andreas  Hcusler. 


Ein  Bericht  über  die  Schlacht  von  Pavia.  Nachfolgender 
Bericht  über  die  Schlacht  von  Pavia  wurde  kurz  nach  der 
Schlacht  von  Michel  Rütner,  dem  Bevollmächtigten  des  Mark- 
grafen Ernst  am  Hof  Erzherzog  Ferdinands,  seinem  Herrn 
übersandt.  Da  diese  Relation  wahrscheinlich  noch  nicht  be- 
kannt ist  und  einige  interessante  Einzelheiten  enthält,  so  darf 
sie  wrohl  hier  abgedruckt  werden.  Sic  findet  sich  im  General- 
landesarchiv zu  Karlsruhe :  Haus-  und  Staatsarchiv,  Haus-   und 
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Ursachen  II;  Ansprüche  vul,  142,  50,  in  einen)  Schreiben  datiert 
von   Innsbruck    1525    März    i,   und   lautet   fnlgendermassen: 

—  —  —  Nu  zeitüng:  goldiger  fürst  und  herr,  ist  an 
liegstill  süntag  post  khonien  us  MaillandL,  das  der  Frantzos  ge- 
fangen,   das    geschlUz   gewünen   und   die   Bläht  durch   di  unsern 

rt,    darauf   man    freidnfeur,    sebiessen    und    andrm    gl 
freudt  gehaütn. 

Nachmal  am  man  tag  unib  das  nachmittag  ist  fürstlich 
durch laucht  valkhnmai-h  i\  der  auch  bei  slaht  gewest,  khum^n, 
d< t  auch  an  der  slaht  under  der  rehtn  brüst  vrwundt;  d$r- 
selbig  .sagt,  das  uff  den  XXIIIIun  tag  feburari  sich  der  Franizos 
hab  welln  erhebn  und  abziehn,  da  sein  die  unsern  zu  rniU'T- 
n.'irlit  aufgewesen  und  habn  di  maur  am  tliürgarttn  an  zwaien 
orttn  geöffnet,  doch  nit  weittr»  dann  das  albej  V  EU  rOM  und 
ftC  rij  zu  Tuns  hinein  habn  mo^n.  Und  alls  der  tag  hergebr^  lm% 
sind  sy  noch  nit  gar  hineingewesem  darurnb  an  ainem  anndrn 
urtt  habnt  sy  müssen  scharrniitzen.  Und  mit  dem  tag,  als  sy 
all    wysse    he&hder    angehebt,    habnt    sy    anfahn    mit   einanter 

D  und  ist  unser  tiofgesind  der  erst  huff  gew^st,  der  ge- 
troffen hat,  allso  ist  des  Frantzosen  gesehnt  z  abgang en,  doch 
nit  über  di  VI  man  umbgebraht.  Von  stundt  habn  die  unsern 
in  den  wyss  hemhdrn  das  geschülz  abgelnffn  und  bei  dem- 
selbigen,  sagt  gedohter  Bleiss,  hab  er  ob  tusmt  mener  mit 
en  ereilten  sehn  ügn;  uff  d^r  otodm  Kita  Bein  die  Schweitzer 
gestanden,  an  di  bind  khonien  die  landskneht  und  di  Spanier, 
Iliim  di  Spenier  unseglichn  ding  geschossen  in  di  Schweiz 

aber  di  Schweitzer  sein  riterlich  gestanden  und  erst,  alls  sy 
mit  den  spie  es  und  helmbartn  an  einander  khomen,  da  sind  di 
Schweitzer  geflohn.  Das  hat  über  ein  stundt  nit  gewertt,  sind 
di  Frantzos  verschwunden  und,  als  die  Frantzosen  über  di 
prukhf)  und  das  wasser  gewellt,  sind  di  bartscherer  (?)  us  Bavia 
herausgeralln  und  in  di  brukh  abgeloffcn.  sy  daran  erstohn  und 
ertrenkht,  wie  und  welher  gestallt,  wiss  er  nit,  dann  an 
huffen  er  gewesen,  habn  sy  gebettet  und  umb  den 
hern  gedankhel.  In  dem  hat  man  den  leimig  von  Frankreich 
zu  dem  viceroy1)  und  zu  dem  hertzogn  von  Burbon  gebroht, 
die  haben  einander  die  hendt  gebottn,  und  ist  der  khunig  in 
der  rehtn  handt  wundt  und  von  demselben  seh  weis  hat  er 
Sich  im  angesucht  gefälscht*  Das  alles  hat  IU<  iss  gesehen*  Der 
kunig  ist  guter  ding  gewesen  bissnlang,  dass  er  gebort  hat, 
das  im  sein  obristr  haübtman,  münsser  Latromant,2)  erslag«  n 
ist.  Er  sagt  auch,  do  das  geschehn,  hab  im  der  hertzog  von 
Burbon  gerieft  und  gesagt,  er  soll  rütn  zu  dem  hertzog  Fcrdi- 
nandt  und,  was  er  geselin  hab  und  wie  die  sloht  erobrt  sei, 
im   verkhünden,    hab    er   sein   hamasch   von  im  geworffen  und 


*)  Lannoy,  Vizekönig  von  Neapel,  —  *)  La  Tremoüille, 
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uff  dl   post,    sei   allso  khnmen.     Er  sagt  auch,   dl  iinscrn  werkhnt 
uff*  der  tluht  nach,  das  lederman  welle  gewunn;  h,    n  ie 

in  dl  Frantzoc  ain  grosse  forht  khomen*   So  vil  waiss  ich  üwcr 
fürstlich  gnaden  dismals  zu  schriben,  August  ffubtr* 


Geschichte  Job*  Bud.  Merlans,  gewesenen  Rittmeisters 
in  kgl.  dänischen  Diensten.     Die    nachstehende    bunte,    stür- 
mische Geschichte  \<>m  Ende  eines  baslerischen  Reisläufi 
1 8»  Jahrhunderts  ist  in  den  im  Besitz  des  Herausgebers  befind- 
lichen Denkwürdigkeiten  eines  Basier  Ratsherrn,  des  1844  \ 
storbcncn  E.  Burckhardt-Sarasin,  aufgezeichnet.  Allem  Ansi  hein 
nach  ist  es  jedoch  der   1779  verstorbene   Appellationsherr  Jdh. 
fjf-'or^  Schweif  hauser  gewesen,  der  die  Erzählung  aus  den  noch 
vorhandenen  Profcessäkten   ausgesogen,   durch    mündlich    ü\ 
lieferte    Züge    ergänzt    und    nicht    ohne    Geschick    in    der     vor- 
liegenden Weise  redigiert  hat.    In  ihrer  jetzigen  Gestalt  düi 
die  heute   zun»   erstenmal   in  extenso   veröffentlichte  Darstellung 
schon  von  Peter  Ochs  benütst   worden  sein.    (Vergl.  Gesell«  r- 
Stadt   u.  Landsch,  Basel   VII,   S.  179  (\\)    Eine    weitere     Abschrift 
des  Schweighauserschen  Originals  findet  sich  im  Sammelba 
0  1 03*  der  hiesigen  vaterländischen  Bibliothek.    Trotz   mancher 
Bedenken  konnte  es  sich  der  Herausgeber  nicht  versagen,    di< 
etwas   drastisch    gefärbte    zeitgenössische  Schilderung    un 
schwächt  zum  .Abdruck   zu  bringen;   ist.   sie  doch  geeignet,    den 
Kultursustand   des  alten  Basel   von   einer  ganz   besondern   Seite 
zu    zeigen  und   namentlich    auf  die   Rechtspflege    höchst    merk- 
würdige  Lichter  zu  werfen.  Ä  Burekhardt-Wtrthemamt, 


Joh.   Rud.   Merlan,    Rittmeister,    dessen    Geschichte     hier 
beschrieben    wird,    ward   den    (8.  April    1074   in   Basel   geb< 
Seine  Eltern  waren  angesehene  und  wohlhabende  Leute,  nibm* 
lieh  Herr  Emanuel  Merlan,  Huth&ndler  und  Frau  Salome  Grimm. 

Derselbe  muss  in  seiner  Jugend  recht  meisterlos  ;iuferzogen 
worden  sein,  massen  ihm  bis  an  sein  Ende  immerdar  eine  wilde; 
hochmütige  und  höchst  heftige,  uubiegsauie  Gemütsart  gleich- 
sam angeboren  gewesen.  Anfangs  war  er  auch  ein  Huthändler 
und  wohnte  am  Spalenberg  zum  Gelben  Hörn  <Xo.  17)*  l> 
war  ein  leichtsinniger  Liebhaber  von  schlechten  Weibspersonen, 
wegen  welcher  er  schon  vor  seinem  25.  Jahr  zweimal  \or 
K.  E.  Khgerieht  zitiert  worden,  sich  vor  demselben  stellen  und 
nach    der   Ordnung   abstrafen    lassen  musste. 

Im  Jahr  j  70 1  machte  er  Jungfrau  Magdalena  Schmied  in 
Base]  Hoffnung,  sie  zu  heiraten,  versprach  ihr  auch  wirklich 
die  Ehe;    als    er    aber  schien  rückläufig   zu   werden,    wurd 


Uich 
le    er 
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\nr  E,  E,  Ehgericht  zitiert,  all  wo  ihm  auferlegt  worden,  ge- 
dachtes Frauenzimmer  zu  heiraten,  so  er  auch  tat.  Allein  schofl 
1702  starb  sie  in  einer  Kindbette,  nachdem  sie  zwei  elende 
Kinder   y.nr  Welt   gebracht,   die   ebenfalls  gleich    wiederum   ver- 

F starben.  Er  hatte  übel  mit  ihr  gelebt  und  ihr  keine  Ruhe 
gelassen,   bis  sie   ihm  eine  donatio  mortis  BUgestelltj   ihr 

Tod  war  auch  wejjen  einer  vermutetet)  Vergiftung  ziemlich 
verdächtig,    daran    er  schuld  p   zu  sein,    nachwärts  ein- 

geklagt worden. 
Anno  1704  hatte  er  einen  Injurienprozess  mit  Ratsherrn 
J.  R,  Genath,  den  er  au«  h  n-rlnn-n  und  schriftlich  Abbitte  tili) 
rnusste,  /u  gleicher  Zeit  war  er  mit  Anna  Maria  Müller, 
Sebastian  Ecken,  des  S<  h lostet s  Ehfrauen,  in  einer  verdachtigen 
Bekanntschaft,  denn  als  diese  Person  wegen  verschiedenen 
Diebstählen  und  Betrügereien  in  obrigkeitliche  Bande  geraten, 
besorgte  er,  von  derselben  angegeben  zu  werden,  wie  es  denn 
auch  geschah,  so  da.ss  er  sich  bei  N;i<  hl  mit  Lebensgefahr  auf 
dem  Rhein  davonmachte  und  all*  -s  im  Stirb  lirss.  Diese  Müllerin 
ward  ätn  1 7 *. Dezember  1704  mit  dem  Schwert  gerichtet  und 
soll  vor  ihrer  Hinrichtung  etwas  von  Gift,  so  dei  Merlans  I  rau 
bekommen,  angezeigt  haben,  welches  aber  nicht  völlig  I  .»i 
können  bewiesen    Verden« 

Anno  1709  kam  Merian  wieder  nach  SL  Lmnsr  all  wo 
er  sich  in  die  fiin(  Monat  aufgehalten«  bevor  er  EU  Basel  von 
der  Obrigkeit  die  gesuchte  Begnadigung  erhielt,  nachdem  er 
»ich  vorher  im  Turm  einstellen  müssen  und  n.i<  hwärts  für 
E.  E.  Bann  M  gewiesen  ward;  dermalen  wurde  er  auch  mii 
Uargareth  Schärer  von  Basel  das  erstemal  in  St,  Louis  be- 
kannt. Es  gehel  ihm  aber  zu  Basel  nicht  gar  lange!  denn  er 
begab  sich  anno  1710  in  königlich  dänische  Kriegsdienste,  \\<> 
er  unt'  eben  Kürassterregimenl  bald  Rittmeister 

ward.    Anno  171  j    bekam  er  in  dem  Lager  vor  Stralsund  w« 
seiner  brutalen  Aufführung  mit  seinem  Obrist  einen  Streit  und 
wurde  hierauf  kassiert,   weshalb  er  anno  1713  in  Hamburg  eine 
Schmähschrift   wid<  luen  Christen  durch  den  Druck  bi 

kannt    maeht* \ 

l  in  diese  Zeit  li.it  er  sieh  auch  zu  Berlin  aufgehalten, 
wo  er  ebenfalls  verdriessliche  Affaires  gehabt,  im  GeflLngUli 
gesessen  und  mit  Lehensgefahr  sich  aus  diesem  galrierct,  zu 
welcher   Flucht   ihm   die   Schildwach   soll   verholten   hab« 

Währenddem  Uenan  in  dänischen  Diensten  gestanden, 
hat  er  sieb  1 7 1 1  zu  Itzehoe  im  Holsteinischen  mit  einer  Offi- 
sierswitwe   namena  Abels  Tiedemanh   vermählt,   libeJ   mit   ihr 


')  Ein  in  jeder  der  vier  Kirchgemeinden  bestehendes  SittcngcrichL 
welches  die  Kirchenzucht  handhabte,  die  Strafen  jedoeb  durch  die  weltliche 
Obrigkeit  vollziehen   I 
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gelebt  und  sie  hochschwanger  böswillig  verlassen.  Sie  gebar 
den  23.  März  1713  einen  Sohn  Johann  Rudolf  zur  Welt,  mit 
welchem  sie   sirh    kümmerlich    dun  hbrjngen  musste. 

Anno  1715  kotn  Mcrinn  wieder  nach  Basel,  verschwieg 
aber  seine  zweite  Vercheliehung  sorgfältig  und  ting  sein  vorige» 
ausgelassenes  Leben  von  neuem  an;  wie  er  denn  schon  17  16 
einen  bittern  [njurienprozess  mit  Herrn  Amtmann  Locherer 
wegen   elftem  gelehnten   Pferd  angefangen   und  verloren. 

Anno  1717  wurde  die  schon  vor  acht  Jahren  mit  ihm 
bekannte  Margareth  Schärer  schwanger  und  gab  den  Ritt- 
meister Merian  zum  Vater  des  Kindes  an,  weshalb  er  vor 
E.  E.  Ehgericht  zitiert  worden,  wo  er  aber  auch  auf  drei* 
maliges  Vorbieten  nicht  erschienen,  weil  er  ganz  unschuldig 
zu  sein  vorschützte  und  sirh  als  ein  Kavalier  von  einer  s«d«  h 
< .maille  nicht  trotte  iltn.nüercn  lassen.  Auf  vieles  Zur» 
.- t  Freunde  entschlosi  er  sich  endlich  den  2.  September  zu 

erscheinen,  tirtoA  ttbet  llein  Mittagessen  vielen  Wein,  um  — 
wie  er  sagte  —  Courage  zu  haben,   ladete  seine  Pistolen  um! 

ein   Sa<  kputfer,     licss    sirh   sein    Pferd    satteln   und   ritt   bis    zum 
E  h  ge  rieht*  haus,  M    wo    er    sich    das  Pferd    durch   seinen   Knecht 
haken  Hess,   und  mit  der  Reitpeitsche  in  der  Hand  die  Sit 
hinaufging. 

Oben  im  Vorhaus  mIi  <  r  unter  andern  Personen  seine 
Anklägerin,  geriet  in  Wut  und  fing  entsetzlich  an  zu  Bachen 
und  diese  schwangere  Weibsperson  mit  der  Peitsche  sehr  übel 
zu  traktieren,  bis  ihn  die  Umstehenden  so  gut  möglich  ab* 
mahnten,  und  ihm  den  Richter  vorschlugen,  an  welches  aber 
er   sich   kaum   kehren    wollte. 

Vor    den    Eherichtern    sei  baten     führte    er    ebenfalls    di** 
frevelsten  Reden,   beschuldigte  sie   offenbarer  Parteilichkeit  und 
forderte    einen    derselben  auf  ein   Duell   heraus   und    wütete    so 
entsetzlich,    dass    die    Richter    sieh    genötigt    sahen,    die 
einzustellen  und   den   brutalen  RittriK  ist  r  r    bis  nächsten  Rech 
tag    wieder   nach    Hause   zu    weisen. 

Dieser    ärgerliche    Lärm    bracht'     viele   Leute,    sonderlich 
aber  viel  junge  Knaben,    vor  dem  Ehgerichtshause  zusamrne 
Als  Merian  herunter  auf  dfe  Gasse  gekommen,   stieg  er  wütend 
auf  sein  Pferd,   und  um  sich  Platz  zu  machen,  brannte  er  seine 
Pistolen  los,   ohne  jedoch   auf  jemand   zu   zielen   oder  jemanden 
zu  beschädigen.     Dieser  Schuss  machte  die  Knaben  hitzig; 
liefen    und   schrien   ihm   nach.      Er   verfolgte   sie   in   die   Hau 
und  zeigte  einem  Bürger.    Herrn  Frischmann,    seinen  Saekpurt 
als    dieser    sich    zur  Defension    stellen   wollte.     Sogar  jagte  er 
einen  jungen  Knaben  hinter  der   Sc  hol  in  ein  Haus,   stieg    vc 


')  Das  Eliegericht  tagte  eu  jener  Zeit  im  Hause  r.  Seufzen 
£Aise  6). 


~ 
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Pferd  und  setzte  demselben  bis  unter  das  Darb  hinauf  nach, 
fand   ihn  aber  zum  Glück    nicht, 

Bildlich  ritt  er  nach  Haus  und  von  Raserei  galt!  .d<- 
gemattet  legte  er  sich  zu  Hett<\  aus  #etch€ltt  M  aber  bald 
durch  die  Wache  abgeholt  und  anfangli«  h  auf  das  EselsLiii -niJ^in, 
später  aber  auf  die  HarcnhauttS  als  der  bartesten  Gefangen- 
schaft, gebracht  \vunh\  Dieser  Auftritt  betrübte  teilte  damals 
noch    tebetlde    Mutter   SO  heftig,   tl;i^    sie   bald   da  rauf  st;irb. 

Am  \.  September  brachte  E.  E.  E hg c rieht  seine  Klage 
wider  Merlan  schriftlich  vor  Rat;  am  7.  September  ward  VÖB 
M.  Hg.  HH.  Siebnern2)  w^m  diesem  Vorfall  die  nötig*  Infor- 
mation aufgenommen  und  Af:n  8.  und  11.  September  Merlan 
selbsfrn  besprochen.  Er  beharrte  auf  seinem  Vni^rhcn,  an  der 
i|iirstionnierten  Schwangerschaft  unschuldig  zu  M-in,  klagte  Übet 
den  \HVont,  so  ihm  als  einem  Kavalier  mit  Vorbietung  vor  das 
1  -ii  hl    angetan    worden,    leugnet  das    harte  TraklauuMit,    mit 

dein   <r   seiner   Anklägerin   begegnet    und    entschuldigt    seine 

fnvlen  Reden  durch  Beim M  gehabten  /ornt  will  keinen  der 
HH.   Ehrirhter  an  rt  haben,    treiM    üii  ht>   von   4er   Ver- 

folgung der  Knaben  und  dass  er  einem  derselben  bis  unter 
•  i  Dach  nachgelaufen,  klagt  über  seine  vielen  Feinde,  bittet 
um  Verzeihung  und  verspricht  Besserung.  Ungeachtet  nun 
M,  Hg,  IL  IL  Stadtkonsulentcn/)  denen  dieser  Handel  überw 
WVtdi  ii.  die  Landesverweisung  oder  das  Zuchthaus  angeraten  m 
wurde  Merian  dennoch  aus  besonderer  Gnade  nur  in  das  I  l.tu> 
bannisiert,  welchen  Hausarrest  er  aber  nicht  gehalten  und  der- 
halben  noch  im  nämliehen  Jahr,  30.  Oktober,  von  Stadt  und 
Land  Verwiesen  wurde.  Aber  auch  an  diese  Verweisung  kehrte 
er  sich  nicht,  sondern  Hess  sich  im  Februar  [718  zu  Liettal 
betreten,  wo  er  angehalten  und  nach  Basel  geliefert  Wurde. 
Man  fand  damals  einige  Prisen  Gift  hinter  ihm,  die  er  afeet 
zur  Arznei  für  die  Pferde  zu  gebrauchen  vorgab.  Er  wollte 
sich  auch  bei  dieser  Anhaltung  zu  Liestal  wehren  und  ent- 
fliehen, wurde  aber  Selbsten  blessiert  und  nur  desto  fester  ge- 
haben. Seit  seiner  V erweisung  logierte  er  zu  Hur- leiden  und 
stiess  allda  viele  Droh w orte  wider  die  hiesige  Regierung  aus 
und  verfluchte  sich  entsetzlich,  dass  er  sich  an  den  Baslern 
in  hen  wolle,  hatte  auch  im  Sinne,  derhalben  gewisse  Fakta 
drucken  zu  lassen.  Um  diese  Zeil  machte  er  Bekanntschaft 
mit  Jungfrau  Sibylla  Ochsin/)   einer  damals    87  jfthfigeti    lugcnd- 


'1  Das  *  Eselstürmlein  »  befand  sich  am  Steinenberg,  an  der  Stelle  des 
heutigen  Kasino;  mit  * Bärenhaut»  wurde  das  Gefängnis  im  ehemaligen 
St  Alhan-Schwibbogcn  bezeichnet.  —  *)  Das  Kollegium  der  Siebner  hatte  die 
Voruntersuchung  über  die  dem  Kleinen  Rat  reservierten  St ra Halle  zu  führen. 
—  •)  Die  beiden  Rats-  oder  Stadtkonsulenten  hatten  in  schwierigen  Rechts- 
fragen an  den  Kleinen  Rat  ihre  Gutachten  abzugeben,  —  *)  Sibylla  Üchs 
war  die    1689    geborene  Tochter    von    Hans  Georg  Ochs    und   SibylU,  &^x^.V- 
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haften  Tochter  von  Basel;  er  versprach  sie  auch  zu  heiraten, 
sobald  sein  Prozess  würde  zu  Ende  gebracht  sein,  ungeachtet 
er  wie  obgemeldt  annoch  eine  lebendige  Frau  und  ein  Kind 
im  Holsteinischen  hatte,  wovon  man  aber  noch  zur  Zeit  in 
Basel  nicht  das  geringste  wissen  konnte. 

Den  4.  März  1718  ward  er  also  wiederum  und  daraufhin 
noch  etlichemale  von  den  Siebnern  besprochen  und  da  er  denn 
seine  ausgestossenen  Drohungen  hartnäckig  leugnete  und  nur 
einige  derselben  wirklich  eingestund  —  dass  es  ihn  gereuet,  dass 
er  dem  Herrn  Deputaten  Socin,  als  er  ihn  auf  dem  Ehgerichts- 
haus  so  hart  affrontieret,  nicht  sogleich  eine  Ohrfeige  versetzt 
habe.  Übrigens  stellte  er  sich  demütig  und  bat  um  gut  Wetter. 
Wegen  seinem  Aufenthalt  in  Liestal  und  sonstiger  Betretung 
des  hiesigen  Territorii  schützte  er  gehabte  notwendige  Geschäfte 
vor  und  versprach,  dass  er  ins  künftige  nicht  mehr  kommen  wolle. 

Hierauf  ward  Merian  in  Betrachtung,  dass  wenn  derselbe 
wiederum  verwiesen  würde,  man  frischerdingen  seinetwegen 
als  einem  brutalen,  unruhigen  Kopf  in  beständigem  Schrecken 
leben  müsste,  den  2.  April  1718  als  ein  an  Kette  geschlossener 
Gefangener  für  lebenslang  in  das  Zuchthaus *)  kondemniert  und 
ihm  zu  dem  End  ein  expresses  Häuslein  oder  Gefängnis  zurecht- 
gemacht, so  noch  dato  das  Merianische  Stüblein  genannt  wird. 

In  dieser  harten  Gefangenschaft  brachte  er  eine  Zeit  mit 
vieler  Ungeduld  zu,  ungeachtet  er  mit  Speis  und  Trank  sehr 
wohl  und  besser,  als  er  es  verdient  hatte,  versorgt  ward.  Die 
Tragung  der  Ketten  war  ihm  das  allerbeschwerliehste,  welche 
ihm  jedoch  auf  viele  Vorbitten  im  September  17 19  aus  Gnade 
abgenommen  wurden.  Diese  Guttat  hätte  ihn  also  tätiger 
machen  sollen,  allein  sie  bewirkte  schnurgerade  das  Gegenteil, 
massen  schon  den  24.  November  1719  die  IUI.  Inspcetores  des 
Zuchthauses  sieh  deshalb  bei  M.  Gn.  II.  H.  in  einein  Memorial 
beklagten,  dass  Merian  desperate  Reden  ausstosse  und  sage:  Er 
könne  und  wolle  in  diesem  Gefängnis  nicht  beten,  sondern 
sei  Vorhabens,  wenn  er  nicht  bald  loskäme,  sich  selbsten  das 
Leben  zu  nehmen.  Insonderheit  zeigte  eine  eidliche  Information 
vom  7.  Dezember  17 19,  dass,  als  man  ihm  vor  etlichen  Tagen 
wegen  seiner  unstelligen  Aufführung  die  Ketten  wieder  an- 
legen wollte,  er  sich  dessen  heftig  widersetzt,  die  Kleider  von 
sich  geworfen,  ihn  zu  erschiessen  oder  erstechen  befohlen  und 
Herrn  Diakonus  J.  R.  Wettstein  begehrt,  dem  er  etwas  offen- 
baren wolle,  dass  man  ihm  sodann  gewiss  das  Leben  nehmen 
werde.  Da  aber  anstatt  Herrn  Wettsteins  Herr  Diakonus 
Mattheus  Merian   zu  ihm  gekommen,  hab  er  unter  vielen  Grob- 


hardt;   sie    war   eine   Nichte    des    kinderreichen    Peter   Ochs-Mitz.      In     alten 
Tagen  vermählte  sie  sich  mit  Theodor  Brand,  dem  Spezierer. 

*)  Als  Zuchthaus  diente  das  ehemalige  Karthäuscrkloster  in  Kleinbasel, 
woselbst  seit   1669  auch  die  Waisenanstalt  untergebracht  war. 
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heiten  zu  ihm  gesagt,  dass  wenn  diese  Prozedur,  so  man  mit 
ihm  vornehme,  recht  sei,  so  glaub  er  an  keinen  Gott  mehr,  die 
christliche  Religion  sei  erdichtet,  nebst  vielen  schrecklichen 
Gotteslästerungen  mehr.  Ferners  habe  er  gesagt,  dass,  wenn 
er  nicht  loswerde,  so  müsse  ihn  seine  Zunge  losmachen,  denn 
er  wolle  so  lange  Gott  lästern,  bis  dass  Himmel  und  Erde 
erzittern,  —  ja,  er  wolle  so  lange  dem  Teufel  rufen,  bis  er 
ihn  erwürge;  es  werde  auch  noch  ein  Quartier  für  ihn  in  der 
Hölle  sein  etc.  Sodann  hätte  man  bei  diesem  rasenden  Men- 
schen eine  Lochsäge  und  ein  Messer  gefunden  und  niemalen 
erfahren  können,   wo  er  die  Stücke  herbekommen. 

Als  auch  den  7.  Dezember  selbsten  die  Jungfrau  Ochsin 
denselben  im  Beisein  eines  Herrn  ab  der  Kanzlei  besucht,  hat 
er  gleichfalls  die  obigen  entsetzlichen  Lästerungen  gegen  Gott 
und  die  Obrigkeit  wiederholt. 

Hierauf  haben  M.  Gn.H.H.  in  Betrachtung  dieses  Menschen 
äusserster  Verzweiflung  denselben  am  13.  Dezember  aus  seinem 
bisherigen  Loch  in  eine  Stube  bringen  und  zugleich  von  Sol- 
daten bewachen  lassen,  dessen  er  wohl  zufrieden  war  und 
ziemlich  besänftiget  schien,  so  aber  nicht  gar  lange  gewährt, 
massen  er  bald  wieder  angefangen  zu  wüten,  zu  lästern  und 
mit   einem  Selbstmord   zu  drohen. 

Anno  1720,  den  19.  Juni,  fand  er  Mittel,  bei  nächtlicher 
Weile  durch  die  Stubentür,  die  er  vielleicht  mit  fremder  Hilfe 
öffnen  konnte,  auszukommen  und  sich  davonzumachen,  wie 
denn  bereits  am  22.  Juni  von  ihm  ein  Brief  lein  an  Herrn  Hagen- 
bach, den  Waisenvater,1)  angelangt,  worin  er  aber  seinen  Auf- 
enthalt  nicht  gemeldet. 

Sub  dato  14.  August  kam  ein  Schreiben  von  Merian  an 
M. Gn.H.H.  und  9.  September  ein  zweites,  beide  von  Strassburg, 
in  welchen  er  sein  Vermögen  zurückbegehrte  und  im  Weigerungs^ 
fall   mit   fremder  Hilfe  drohte. 

Aus  dieser  Ursach  fanden  M.  Gn.  H.  H.  für  nötig,  an  den 
Magistrat  zu  Strassburg  um  Merians  Anhaltung  und  Auslieferung 
das  Ansuchen  zu  tun,  wozu  sich  auch  genannte  Obrigkeit  willig 
anbot,  falls  selbiger  sollte  ausfindig  gemacht  werden.  Es  glückte 
auch,  dass  er  den  17.  September  1720  in  Strassburg  entdeckt 
und  angehalten  worden,  wie  solches  ein  Schreiben  vom  dasigen 
Magistrat,  aber  erst  sub  dato  20.  März  1721,  notifizierte,  mit 
dem  fernem  Anerbieten,  denselben  gegen  Ausstellung  der  in 
dergleichen  Fällen  gewöhnlichen  Reversalien  demjenigen,  so 
von  hiesiger  Seite  dazu  behörig  würde  bevollmächtiget  und  zur 
Begleitung  des  Verhafteten  tüchtig  erachtet  werden,  —  un- 
verzüglich auszuliefern. 

Hierauf   wurde  Herr  Capitaine-Lieutenant  Theodor  Beck 


!)  Dem  Waisenvater  waren  auch  die  Insassen  des  Zuchthauses  unterstellt. 
Basier  Zcitschr.  f.  Gesch.  und  Altertum.     III.  x.  ^ 
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nebst  Johannes  Hosch,  dem  Weissbeck  und  zweien  Stadtsoldaten, 
um  den  Merian  zu  holen,  nach  Strassburg  geschickt.  Sie  ver- 
reisten den  25.  März  172 1  und  kamen  den  27.  zu  Strassburg 
an,  all  wo  sie  im  Geist  logierten. 

Samstags  29.  März  früh,  zwischen  6  und  7  Uhr,  gingen 
sie  nebst  einem  Sergeant  und  sechs  Grenadiers  von  der  Strass- 
burgischen  Besatzung  in  den  Turm  bei  dem  Pont  Couvert  und 
begaben  sich  still  für  Merians  Kammer,  um  denselben  noch  im 
Bett  zu  überfallen.  Als  man  aber  die  Tür  aufmachte,  war 
Merian  bereits  angekleidet  und  gab  gleich  dem  ersten  ein- 
dringenden Soldaten  einen  Stich  mit  einem  Messer  in  die  linke 
Brust,  so  dass  man  die  Türe  gleich  wieder  zuschliessen  und 
den  gefährlich  blessierten  Mann  wegtragen  musste.  Auf  ge- 
machten Rapport  hin  befahl  Herr  General  du  Bourg,  dass  nach- 
mittags ein  Aide-Major  mit  andern  sechs  Grenadiers,  nebst 
Herrn  Beck  und  den  Seinigen,  abermalen  trachten  sollten,  sich 
des  Merians  zu  bemächtigen  und  ihm  benötigtenfalls  durch 
einen  Schuss  einen  Fuss  zu  lähmen,  damit  man  seiner  desto 
leichter  Meister  werden  könne. 

Die  Gewalt  war  aber  nicht  nötig,  denn  zwei  andre  mit- 
gegangene Ofnciers  lockten  ihm  (Merian)  mit  guten  Worten 
zwei  Messer  und  eine  Schere  heraus  unter  Vorgeben,  er  müsse 
mit  ihnen  zum  Comte  du  Bourg.  Als  er  aber  zur  Tür  hinaus- 
kam, ward  er  von  der  bisher  verborgen  gestandenen  Mannschaft 
überfallen  und  an  Hand  und  Füssen  geschlossen,  wodurch  er 
in  eine  grosse  Wut  geraten.  Man  brachte  ihn  sodann  in  seine 
Kammer  und  Hess  ihm  noch  eine  Schildwache  vor  der  Tür, 
da  indessen  alle  Anstalten  vorgekehrt  wurden,  um  ihn  den 
folgenden  Tag  zu  Pferde  abzuführen.  In  der  Nacht  aber  um 
1 1  Uhr  hörte  man  in  Merians  verschlossener  Kammer  einen 
Schuss  und  der  Gefangene  Hess  sich  gar  nicht  mehr  spüren, 
so  dass  man  vermutete,  er  habe  sich  entleibt,  deswegen  Herr 
Beck,  dem  man  dieses  sogleich  berichtet,  alsobald  dahin  ge- 
gangen, das  Gemach  öffnen  Hess  und  den  Verhafteten  zwar 
noch  recht  geschlossen,  aber  auf  dem  Boden  liegend,  kaum 
noch  Atem  holend  und  erbärmlich  zugerichtet  angetroffen.  Er 
hatte  sich  nämlich  mit  verborgen  bei  sich  gehabtem  Schiess- 
pulver, so  er  zu  einer  Art  Raketen  gemacht  und  mit  seinen 
stählernen  Schuhschnallen  anzuzünden  gewusst,  die  Gemachte 
dergestalten  blessiert  und  verbrannt,  dass  er  sich  leicht  hätte 
um  das  Leben  bringen  können.  Man  verwahrte  ihn  hierauf  die 
ganze  Nacht  unter  Augen  und  schloss  ihn  Sonntags  30.  März, 
weil  er  zum  Reiten  ausserstande  war,  auf  einen  Karren,  wobei 
man  seines  Widerstands  halben  viel  Gewalt  brauchen  musste 
und  verreiste  unter  gleicher  Bedeckung  von  Strassburg,  so  dass 
man  mit  ihm  am  1.  April  abends  gegen  6  Uhren  hier  anlangte 
und  selbigen  auf  dem  Spalen'urm  in  Verwahrung  brachte. 
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Als  er  sah,  dass  der  Weg  nicht  gegen  dem  Zuchthausc 
ging,  sagte  er,  er  sei  froh,  dass  er  nicht  mehr  an  den  wüsten 
Ort  komme,  auch  sei  der  Spalenturm  nicht  weit  vom  Werkhof, 
all  wo  er  gleich  dem  Theodor  Falkeisen,1)  einem  ähnlichen  un- 
stelligcn  Gesellen,    heimlich    hingerichtet  zu  werden  verhofftc. 

Anno  1 721,  den  4.  April,  wurde  er  von  M.  Hg.  IL  H.  Sieben 
besprochen.  Er  beklagte  sich,  dass  ihm  als  einem  Unschuldigen 
sehr  hart  begegnet  werde,  dass  es  nicht  zu  verdenken  sei, 
wenn  er  nach  einer  so  langwierigen  und  harten  Gefangenschaft 
seine  Freiheit  gesucht  habe.  Man  habe  ihm  in  dem  Zuchthaus 
Zettelein  in  die  Stube  geworfen,  worin  eine  unbekannte  Hand 
ihm  angezeigt,  er  werde  diese  Nacht  um  1 2  Uhr  die  Tür  er- 
öffnet finden,  er  solle  sich  also  flüchtig  machen.  Dieses  sei 
auch  geschehen,  indem  er,  ohne  einige  Gewalt  zu  gebrauchen, 
in  den  Zuchthausgarten  gekommen,  über  einige  Mauern  ge- 
stiegen und  sich  sodann  durch  den  Teich  im  St.  Albanloch  aus 
den  Stadtmauern  gemacht  und  nach  St.  Louis  gegangen,  von 
wannen  er  den  folgenden  Tag  nach  Landser  gekommen  und 
vier  Wochen  allda  verblieben,  wo  ihn  auch  die  Jungfrau  Ochsin 
einmal  besucht  habe.  Von  Landser  sei  er  nach  Strassburg 
verreist,  wo  er,  bis  man  ihn  den  1 7.  September  angehalten, 
in  einem  Partikularhause  logieret  und  in  dieser  Zeit  zwei  Briefe 
an   die  hiesige   Obrigkeit  geschrieben  habe. 

Er  gestund  ferner,  dass  er  sich  für  keinen  hiesigen  Bürger, 
sondern  vielmehr  für  einen  französischen  Untertan  angesehen, 
er  in  währender  Zeit  seiner  Verhaft  an  verschiedene  Herren 
bei  Hof  und  sonsten  um  Hilfe  geschrieben  und  die  hiesige 
Obrigkeit  einer  Tyrannei  beschuldiget,  welches  er  glaube  be- 
fugt gewesen  zu  sein,  weil  man  ihn  auch  von  hier  aus  als 
einen  Crimincl  und  Vagabond  ausgeschrieben.  Dass  er  den 
Soldaten  in  Strassburg  so  übel  blessiert,  sei  ihm  leid,  er  habe 
es  in  der  Desperation  getan,  wie  auch  die  Hergangenhcit  mit 
dein  Pulver,  so  aber  viel  zu  wenig  gewesen,  um  ihn  zu  töten. 
Übrigens  deklarierte  er,  dass  er  zu  allem,  was  er  begangen 
habe,  durch  das  ungerechte  Verfahren  seiner  Feinde  sei  ge- 
trieben worden.  Er  verlange  zwar  nicht  länger  zu  leben,  son- 
dern  wolle  gern  sterben,  aber  es  heisse  doch: 

Richter,  richte  recht, 

Gott  ist  Richter,  du  nur  Knecht. 

Kr  werde  auch  noch  wohl  den  Einit  oder  Andern  vor  das 
gerechte  Gericht  Gottes  am  jüngsten  Tag  laden.  Endlich  be- 
gehrte er,  dass  man  nach  seinem  Absterben  seiner  Jungfer 
Liebsten,  der  Sibylla  Ochsin,   welche  ihm  schon  drei  Jahr  mit 


')  Über  den  am  7.  Dezember  1671  hingerichteten  Buchdrucker  Th.  Falk- 
eisen s.  Ochs,  Gesch.  v.  Basel  VII,  S.  107  fr.;  Buxtorf-Falkeisen^  Basl.  StaAv- 
und  Landgeschichten  III,  S.  7  ff. 
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vieler  Affektion   beigestanden,    zu   ihrer  Tröstung    von    seinen 
Mitteln  2000  Gulden  zukommen  lassen  möchte. 

Dieses  sein  letztes  Begehren  veranlasste  M.  Gn.  H.  H.  eine 
weitläufige  Untersuchung  wegen  seiner  Mittlen,  Creditores  und 
Debitores  vorzunehmen,  um  zu  sehen,  über  wieviel  eigentlich 
zu  disponieren  wäre.  Welches  Gesuch  sich  bei  einem  Monat 
verzögerte,  innert  welcher  Zeit  Merian  erkrankte  und  des- 
wegen seiner  Ketten  an  den  Händen  erledigt  werden  musste. 
In  einer  seiner  Mittlen  halber  mit  ihm  gehaltenen  Besprechung 
zeigte  er  unter  andrem  an,  dass  er  ein  ehliches  Kind  habe, 
welches  zu  Bremen  getauft  worden  und  dermalen  bei  seiner 
Mutter  in  Dänemark  sei.  Er  wolle  aber  dennoch  der  Jung- 
frau Ochsin  die  2000  Gulden  vermacht  haben,  wenn  auch 
seinem  Kind  kein  Heller  bleiben  sollte,  weil  er  ja  Meister  über 
sein  Vermögen  sei  und  diese  Jungfer  vieles  um  ihn  ausgestanden. 

Die  Ungeduld  machte  ihn  inzwischen  wieder  desperat, 
man  belegte  ihn  deswegen  aufs  neue  mit  Ketten,  aus  welchem 
Anlass  er  abermalen  in  gotteslästerliche,  ganz  entsetzliche  Reden 
verfallen  und  darum  den  9.  Mai  vor  M. Hg. H.H.  Siebnern  be- 
sprochen wurde.  Er  gestund  sein  Vergehen,  bereute  es  ernst- 
lich und  gab  seinen  Ketten  schuld,  die  ihn  gleichsam  in  offenbare 
Verzweiflung  brachten,  wünschte  auch,  die  Jungfrau  Ochsin 
und  seine  Schwester  zu  sprechen.  Kr  tat  dergleichen,  als  ob 
er  noch  vieles  zu  offenbaren  hätte. 

Am  15.  Mai  gaben  M.  Hochw.  I1H.  Geistlichen  ein  Be- 
denken wegen  diesem  Merian  ein,  in  welchem  dieselben  sehr 
weitläufig  zeigten,  wie  sonderlich  nach  göttlichen  Rechten  die 
Gotteslästerung  anzusehen,  zu  dividieren  und  zu  subdividieren 
sei.  Sie  verglichen  den  Merian  einem  Basilisken  und  dem 
feuerspeienden  Berg  Vesuvio  und  schlössen  mit  dem  Chrysostomo. 
welcher  sage:  Non  Deo  noeuisti  si  blasphemasti,  sed  glndium 
in  te  ipsum  convertisti.  Das  ist:  Du  hast  nicht  Gott  geschadet, 
da  du  ihn  gelästert,  sondern  du  hast  das  Sehwert  wider  dich 
selber  gekehret. 

Welcher  Spruch  hiermit  der  Stoss  zu  seiner  Sentenz  ge- 
wesen, denn  am  gleichen  Tag,  als  dieses  Bedenken  oder  Gut- 
achten abgelesen  worden,  nämlich  Samstags  17.  Mai,  wurde  ihm 
von  M.  Gn.H.  H.  das  Urteil  dahin  gesprochen,  dass  er  nächsten 
Ratstag  zur  gewöhnlichen  Richtstätte  sogleich  aus  der  Ge- 
fangenschaft und  ohne  den  Hofprozess  auf  einer  Kuhhaut  sollte 
hinausgeschleift,  ihm  allda  die  Zunge  geschlitzt  und  der  Kopf 
abgehauen   werden.» 

Da  aber  Mittwochs  21.  Mai  an  dem  Exekutionstag  seine 
Familie  um  Milderung  des  Urteils  angehalten,  ist  demselben 
das   Zungenschlitzen  erlassen  und  der  Delinquent   nur  auf  dem 

gewöhnlichen  Richtplatz    enthauptet    worden Kr   ging 

ganz  beherzt  und  guten  Mutes  mit  ziemlicher  Reu  in  den  Tod, 
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hatte  eine  Kavalierspcruqucn  auf,  einen  blaukamlottenen  Rock, 
rot  Scharlachkamisol  und  Hosen  an  seinem  Leib,  in  der  Hand 
ein  wcissgeglättetes  Schnupftuch  samt  einer  Citronen,  welche  er 
auch  in  den  Fingern  hielt,  als  ihm  der  Kopf  schon  vor  den 
Füssen  lag. 

Nach  seiner  Hinrichtung  hatten  M.  Gn.  H.  H.  wegen  seiner 
Mittlen  noch  viele  Bemühung,  welche  teils  von  der  Schmiedischen 
Familie,  teils  von  der  Jungfer  Ochsin  angesprochen  worden.  In- 
sonderheit erschienen  anno  1724  Briefe  von  dem  Magistrat  von 
Itzehoe  im  Holsteinischen  zugunsten  der  Frauen  und  des  Kindes, 
so  Mcrian  allda  treuloserweise  verlassen.  Anno  1725  kam 
sogar  diese  Weibsperson  mit  ihrem  damals  zwölfjährigen  Sohne 
hierher,  um  ihres  Mannes  Mittel,  die  inzwischen  der  Inspektion 
des  Waisenhauses  hinterlegt  worden,  und  in  K  1300. —  be- 
stunden, abzuholen,  welche  man  ihnen  auch  in  Kraft  M.Gn.H.H. 
Krkanntnuss  vom    15.  September    1725   abfolgen  liess. 

Hier  bricht  das  Manuskript  ab,  soweit  es  den  Rittmeister 
Joh.  Rud.Merian  berührt.  Die  Einzelheiten  über  die  Hinrichtung 
hat  der  Herausgeber  der  gleichfalls  in  seinem  Besitz  befind- 
lichen handschriftlichen  Chronik  des  Güterbestätcrs  Joh.  Ludw. 
Beck  entnommen.  Des  unglücklichen  Rittmeisters  gleichnamiger 
Sohn  ist  nach  einer  glänzenden  Laufbahn  1784  als  königlich 
preussischer  Generalmajor  der  Kavallerie  gestorben.  Zu  seiner 
Biographie  in  Lutz'  «Nekrolog  denkwürdiger  Schweizer*  ver- 
mögen wir  noch  nachzutragen,  dass  die  Meriansche  Familie, 
besonders  der  Bürgermeister  Samuel  und  das  Brüderpaar  Emanuel 
und  Daniel,  sich  treulich  des  vaterlosen  Kindes  angenommen 
hat;  Samuel  Merian  soll  bis  in  sein  letztes  Lebensjahr  in  reger 
Korrespondenz  mit  ihm  gestanden  haben.  Sodann  weiss  Ratsherr 
K.  Burckhardt-Sarasin  zu  berichten,  dass  «  der  neuerdings  rühm- 
lichst bekannt  gewordene  General  der  Kavallerie  v.  Blücher 
Zögling  des  Merian  auf  der  Kriegsschule  war  und  einst  selbst 
eingestanden   habe,   dass  er  ihm  sehr  vieles   zu  verdanken». 


Zwei  Briefe  Johann  Friedrich  B&hmers. 

/.   ßa'hmer  an  den  Stadtrat  von  Basel. 

Hochgeachtete  Herrn! 

Wenn  ich  um  die  Erlaubniss  bitte,    einem  hochlöblichen 

Siadtrathe  von  Basel  anliegend  ein  Exemplar  der  nicht  in  den 

Buchhandel    gekommenen    Ausgabe    auf   Kupferdruckvclin    des 

rrsten    Theils    meines    Frankfurter    Urkundenbuchs1)     (welches 


')  Codex  diplomaticus  Moenofrancofurtanus.  Urkundenbuch  der  Reichs- 
stadt Frankfurt.  Herausgegeben  von  Joh.  Friedrich  Boehmer.  Erster  Teil. 
Frankfurt  am  Main    1836. 
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Seite  108  in  den  Verhandlungen  des  rheinischen  Städtebunde» 
auch  einen  Beitrag  zur  Basler  Geschichte  enthält)  überreichen 
zu  dürfen,  so  geschieht  dies  durchaus  in  keiner  andern  Absicht 
als  in  der  am  Schlüsse  der  Vorrede1)  angedeuteten. 

Die  Wissenschaft  in  ihrem  dermaligen  Standpunkte  bedarf 
ähnlicher  Sammlungen,  welche,  wenn  sie  erst  in  Mehrzahl 
vorhanden  sind,  sich  unter  einander  ergänzen  werden.  Die 
Veranlassung  zu  dergleichen  ist  hauptsächlich  von  den  Obrig- 
keiten zu  erwarten,  unter  deren  Obhut  die  Archive  stehen,  und 
welche  durch  Beförderung  solcher  Werke  die  alte  Herrlichkeit 
ihrer  Städte  erneuen  und  der  Erforschung  vaterländischer  Ge- 
schichte eine  bleibende  Grundlage  verleihen. 

Möge  man  dem  erleuchteten  Sinne  eines  hoch  löblichen 
Stadtraths  dieser  edeln  Stadt  bald  einen  Codex  diplomaticus 
Basiliensis  zu  verdanken  haben! 

Mit  diesem  Wunsche  beehre  ich  mich  ehrerbietigst  zu 
bestehen 

Eines  Hochlöblichen  Stadtraths 
Frankfurt,  gehorsamster  Diener 

i5.Feb.  1837.  Dr.  Böhmer 

erster  Stadtbibliothekar. 

Den  14.  Juni   1837. 

2.  Der  Stadtrat  von  Basel  an  B&hmer. 

Wohlgebohrner 
Hochgelehrter  Herr. 

Mit  Zuschrift  vom  15.  Februar  d.  J.  haben  Sie  uns  ein 
Exemplar  des  ersten  Thcils  des  von  Ihnen  herausgegebenen 
werthvollen  Werkes  Codex  diplomaticus  Francofortanus  über- 
sandt  und  dabei  den  Wunsch  ausgedrückt,  es  möchten  nach 
Frankfurts  Vorgange  bald  auch  andere  Städte  deutschen  Stammes 
ähnliche  Sammlungen   der  Quellen    ihrer  Geschichte    erhalten. 


*)  «Wenn  ich  mir  nun  in  Bezug  auf  meine  Vaterstadt  eifrige  Nach- 
folger wünsche,  die  das  begonnene  weiter  führen  und  vollenden,  so  möchte 
ich  nicht  minder,  dass  auch  andere  Städte  und  deren  ächte  Bürger  dem  von 
mir  gegebenen  Beispiel  folgen  und  der  Erforschung  ihrer  alten  Herrlichkeit 
zunächst  durch  umfassende  Urkundenbücher  bleibende  Grundlagen  geben 
möchten.  Wie  viel  besser  würde  man  das  deutsche  Staatswesen  verstehen 
und  würdigen  lernen,  wenn  wir  dergleichen  von  Aachen,  Augsburg,  Basel, 
Bern,  Braunschweig,  Bremen,  Cöln,  Dortmund,  Eger,  Erfurt,  Goslar,  Hagenau, 
Hamburg,  Lübeck,  Magdeburg,  Mainz,  Nimwegen,  Nürnberg,  Regensburg, 
Rotenburg,  Speier,  Strassburg,  Ulm,  Wetzlar,  Wien,  Worms,  Zürich,  besässen  i 
Einige  werden  freilich  ihre  Archive  verloren  haben,  für  andere  ist,  wie  für 
Freiburg  im  Breisgau,  schon  dankenswerthes  geschehen,  aber  das  meiste  ist 
noch  zu  thun.  Ich  werde  mir  erlauben,  die  Übrigkeiten  mehrerer  dieser 
Städte  durch  Übersendung  eines  Exemplars  von  gegenwärtigem  Werke  noch 
besonders  dazu  aufzufordern.» 
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als  wodurch  für  die  Beleuchtung  der  Geschichte  des  deutschen 
Reiches  und  Volkes  überhaupt  Wesentliches  könnte  geleistet 
werden. 

Sowohl  der  Werth  und  die  Bedeutung  des  zugesandten 
Urkundenwerkes  als  die  freundliche  Erinnerung  an  das,  was 
auch  von  Basel  aus  noch  in  dieser  Beziehung  geleistet  werden 
könnte,  müssen  in  uns  das  Bedauern  erregen,  dass  unsre  Vater- 
stadt bisher  noch  kein  ähnliches  Werk  aufzuweisen  hatte,  und 
den  Wunsch,  es  möchten  auch  unter  uns  sachkundige  und  ge- 
lehrte Männer  Hand  an  ein  Unternehmen  legen,  welches  auch 
wir  gerne  so  kräftig  als  unsre  Stellung  es  mit  sich  bringt, 
unterstützen  würden. 

Freilich  darf  bezweifelt  werden,  ob  gerade  unsre  Vater- 
stadt in  dieser  Beziehung  wenigstens  für  die  ältere  Geschichte 
Wesentliches  leisten  könnte.  Es  ist  nemlich  auch  Euer  Wohl- 
gebohren  nicht  unbekannt,  wie  der  historische  Boden  der  Stadt 
Basel  durch  das  Erdbeben  von  1356  auf  eine  Weise  erschüttert 
worden  ist,  dass  uns  gerade  für  die  Zeit  der  Anfänge  und 
Ausbildung  des  städtischen  Wesens  wohl  nur  eine  ziemlich 
spärliche   Ausbeute   zu  verhoffen  bleibt. 

Einiges  freilich  wurde  auch  schon  in  vorigen  Jahrhunderten 
namentlich  von  Wurstisen,  theils  in  seiner  Basler  Chronik, 
theils  in  seinem  handschriftlichen  hinterlassenen  Corpus  diplo- 
maticum  und  Benützung  unsrer  Archive  geleistet,  eine  Samm- 
lung, die  auch  von  Ochs  in  seiner  Geschichte  von  Basel  benützt 
wurde,  besonders  aber  erlauben  wir  uns  Euer  Wohlgeboren, 
in  dankbarer  Erinnerung  Ihrer  Zusendung  auf  das  beiliegende, 
in  Deutschland  wohl  weniger  bekannte  Werk  des  sel.Registrators 
Brückners  aufmerksam  zu  machen,  ein  Werk,  das  mit  einem 
besonders  für  seine  Zeit  rühmlichen  Fleisse  und  Genauigkeit 
ausgearbeitet   ist. 

Indem  wir  Euer  Wohlgeboren  unsern  verbindlichsten  Dank 
für  die»  werthvolle  Zusendung  nochmals  aussprechen,  haben  wir 
die  Ehre  Sie  unsrer  ausgezeichnetsten  Hochachtung  zu  versichern. 

3.  Boehmcr  an  den  Stadtrat  vo?t  Basel. 

Hochwohlgeborne 
Hochgeachtete  Herrn ! 

Genehmigen  Hochdiesclben  meinen  ehrerbietigsten  Dank 
für  die  Gewogenheit  mit  welcher  Sie  das  von  mir  heraus- 
gegebene  Urkundenbuch  Frankfurts  aufzunehmen  geruhten. 

Bei  den  von  Hochdenselbcn  in  dem  gütigst  an  mich  ge- 
richteten und  mir  nach  der  Rückkunft  von  einer  Reise  zu 
Händen  gekommenen  Schreiben  vom  14.  Juni  d.  J.  geäusserten 
Gesinnungen  darf  gehofft  werden,    dass   wir  dereinst  auch  ein 
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Basler  Urkundcnbuch  erhalten  werden,  wie  es  der  jetzige 
Stand  der  Wissenschaften  wünschenswert  macht  und  wie  es 
zur  Verherrlichung  dieser  edeln  Stadt  gereichen  wird. 

Die  Bearbeitung  desselben  dürfte  kaum  mehr  Mühe  er- 
fordern als  welche  Brückner  auf  sein  verdienstliches  Werk 
verwendete,  von  dem  ich  ein  so  schönes  Exemplar  Hochdcro 
Huld  zu  verdanken  habe. 

Der  ich  mit  dem  Ausdruck  der  aufrichtigsten  Dankbarkeit 
und  der  grössten  Ehrerbietung  bestehe 

Hochgeachtete  Herren 

Frankfurt,  10.  Sept.  1837.  Dero  ganz  gehorsamster  Diene? 

Fr.  Böhmer, 
Einem  hohen  Stadtrathe  Stadtbibliothekar, 

zu  Basel. 

Staatsarchiv  Batet;  Stadt  gern finde,   Präsentatio***  und  Dedikutiattfm. 


Regesten  und  Akten  zur  Geschichte  des 
Schwabenkriegs. 

(Aus  dem  Staatsarchiv  Basel.) 

Herausgegeben 

von 

Karl   Horncr. 


Vorbemerkung. 

Im  Jahre  1899  schrieb  der  nunmehr  verstorbene  Prof. 
Heinrich  Witte  in  der  Vorrede  seiner  «Urkundenauszüge  zur 
Geschichte  des  Schwabenkrieges»  (herausgegeben  als  «Mit- 
teilungen der  badischen  historischen  Kommission,  Nr.  21  u. 
22»  in  der  Beilage  der  «Zeitschrift  für  die  Geschichte  des 
Oberrheins,  Bd.  14  u.  15»):  «Ausserordentlich  reich  ist  das 
Material  über  Basel;  bis  1901  wird  dasselbe  aber  im  Basler 
Urkundenbuch  zur  Veröffentlichung  gelangt  sein,  und  es 
hätte  keinen  Zweck,  es  hier  jetzt  in  seiner  ganzen  Aus- 
dehnung mitzuteilen.»  Diese  nicht  ganz  zutreffende  Be- 
merkung —  denn  das  Basler  Urkundenbuch  veröffentlicht 
bekanntlich  nur  Urkunden-Material,  und  solches  enthält  das 
Basier  Archiv  über  den  Schwabenkrieg  verschwindend 
wenig  —  hat  nun  zweifelsohne  auch  den  Herausgeber  der 
<  Aktenstücke  zur  Geschichte  des  Schwabenkriegs»  (im  XX. 
Band  der  «Quellen  zur  Schweizergeschichte»),  Herrn  Prof. 
Albert  Büchi  in  Freiburg,  zu  täuschen  vermocht,  so  dass  auch 
er  von  der  Fortsetzung  des  Basler  Urkundenbuchs  noch  eine 
wesentliche  Ergänzung   erwartete  und  daher  in  seiner  Vor- 
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rede  die  Vermutung  aussprach,  dass  mit  seiner  Sammlung 
das  wichtigste  Material  aus  schweizerischen  und  auswärtigen 
Archiven  über  den  Schwabenkrieg  gesammelt  sei  Somit 
verblieb  denn  noch  die  Aufgabe  zu  erfüllen,  das  tatsächlich 
reiche  Aktenmaterial  des  Basler  Staatsarchivs,  soweit  es  nicht 
schon  im  «Fürstenbergischen  Urkundenbuch»  (7  Bde.  1877 
bis  1891),  von  Eugen  Tatarinoff  in  seiner  Festschrift  «Die 
Beteiligung  Solothurns  am  Schwabenkrieg  bis  zur  Schlacht 
bei  Dornach»,  Solothurn  1899,  von  Christian  Roder  in  seinen 
«Regesten  und  Akten  zur  Geschichte  des  Schweizerkriegs 
1499»,  (Sonder-Abdruck  aus  dem  29.  Heft  der  Schriften  des 
«Vereins  für  Geschichte  des  Bodensees  und  seiner  Um- 
gebung», Lindau  1900)  und  von  Witte  in  den  oben  genannten 
«Urkundenauszügen»  herangezogen  worden  war,  gesondert 
zu  sammeln  und  zu  publizieren. 

Dieser  Pflicht  will  nun  die  vorliegende  Sammlung  nach- 
kommen, die  also  alles  noch  nicht  veröffentlichte  wichtige 
Material  des  Basler  Staats-Archivs  über  den  Schwabenkrieg 
enthält,  allerdings  mit  Beschränkung  auf  die  Zeit  bis  zum 
22.  September.  Geschöpft  wurde  dies  Quellenmaterial  aus 
den  «Missiven»  (Bde.  19  und  21)  und  den  Sammelbänden 
Politisches  K  I  —  3,  ganz  weniges  auch  aus  den  Erkannt- 
nis-  und  Wochenausgabe-Büchern.  Ausserdem  schien  es  an- 
gebracht, die  zahlreichen,  aus  unserm  Archiv  stammenden 
Regesten  bei  Witte,  Roder  und  Büchi,  die  bloss  mit  dem 
ungenügenden  Fundortsvermerk  «Basel  Archiv*  oder  «Staats- 
Archiv  Basel»  figurieren,  mit  genauer  Quellenangabe  unter 
dem  betr.  Datum  und  bloss  mit  Nennung  des  Titels  noch- 
mals aufzuführen;  dabei  konnten  gleichzeitig  einige  Irrtümer 
korrigiert  werden.  Ebenso  wurden  auch  die  sechs  Stücke> 
die  Eugen  Tatarinoff  im  zweiten  Teil  seiner  oben  erwähnten 
Festschrift  aus  dem  Basler  Archiv  abgedruckt  hat,  eingereiht 
da  infolge  der  Neuordnung  des  Basler  Staats-Archivs  seine 
Signaturen  nicht  mehr  stimmmen. 

Was  nun  die  Inedita  dieser  Sammlung  betrifft,  so  wurden 
dieselben,  nur  wenn  sie  ihrem  ganzen  Wortlaut  nach  wichtig 
waren,  vollständig  abgedruckt,  andernfalls  bloss  verkürzt. 
Die  Anordnung  ist  rein  chronologisch;  die  Überschriften 
wurden  möglichst  kurz  gefasst,  das  Datum  vorangesetzt  und 
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in  der  Regel  am  Schluss  in  der  Originalform  angeführt  Zur 
Vermeidung  der  immer  wiederkehrenden  Titulaturen  und 
Anreden  wurden  Siglen  verwendet,  die  ein  kleines  Ver- 
zeichnis zusammenstellt. 

Das  Hauptkontingent  der  Auszüge  stellen  die  Briefe 
der  Rasier  Landvogte  auf  Farnsburg,  Homburg  und  Walden- 
burg  an  Basel,  die  hauptsächlich  wertvoll  sind  für  die  Kenntnis 
des  Verhaltens  der  Stadt  und  der  Landschaft  während  des 
Krieges  und  der  Truppenbewegungen  durch  das  Basler- 
gebiet und  in  seiner  Nahe.  In  zweiter  Linie  erhalten  wir 
detaillierte  Auskunft  über  die  Stellung  der  niedern  Vereini- 
gung und  der  Stadt  Basel  zum  beginnenden  Krieg;  wir  lesen 
die  Instruktionen  für  ihre  Gesandten,  die  Briefe  der  kgi 
Hauptleute  an  Base!;  wir  sehen,  wie  Basel  sogar  über  den 
Kopf  Kaspars  von  Morsberg»  des  Landvogts  im  Elsass, 
hinweg  die  niedere  Vereinigung  zur  Friedensvermittlung 
gewinnen  will  (vgl  Nr.  6  u*  10),  vernehmen  die  Verhand- 
lungen der  niedern  Vereinigung  mit  dem  schwäbischen  Bund 
und  den  Eidgenossen  und  finden  nun  alles  Material,  das 
Basels  Politik  gegenüber  Kaiser,  Reich  und  Eidgenossenschaft 
zum  Gegenstand  hat,  meist  in  extenso  aufgeführt.  Schliesslich 
haben  hier  auch  einige  bisher  nur  zur  Hälfte  publizierte 
Korrespondenzen  die  notwendige  Ergänzung  gefunden  (vgl. 
die  Nr.:  14  u.  18;  24  u.  2$;  45  u.  56;  142  u.  143;  150  u.  151). 
Keine  Aufnahme  fanden  dagegen  die  zahllosen  Besehwerde- 
schreiben der  Rheinfelder,  Säckinger  etc.  einer-  und  der 
Basler  anderseits  wegen  vorgefallenen  Übergriffen,  Plünde- 
rungen» Brandsteckungen  u.  s.  w. 

Für  die  Art  und  Weise  dieser  Publikation  niussten 
Wittes  Urkundenauszüge  wegleitend  sein,  da  seine  Sammlung 
ja  fast  die  Hälfte  des  Basler  Materials  schon  enthielt,  immerhin 
habe  ich  es  vorgezogen  in  Fällen,  wo  nicht  der  ganze  Text 
eines  Aktenstückes  zum  Abdruck  kommen  konnte,  meist 
statt  kurzer  Regesten  bloss  die  zur  Sache  gehörigen  Sat/e 
im  Originalwortlaut  wiederzugeben.  1  )a  ferner  alle  Akten 
aus  dem  Basler  Staats-Archiv  stammen,  wurde  dies  nicht 
jedesmal  besonders  bemerkt,  ebensowenig  wie  das  Jahr  1499, 
unter  welches  sämtliche  Stücke  fallen.  Als  Fundort  bedeutet- 
P.  =  Politisches,  und   Mi  =  Missiven. 
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Verzeichnis  der  Siglen: 
u.  1.  =  uwer  liebe, 
u.  f.  g.  =  uwer  fürstlich  gnaden, 
u.  a.  g.  h.  =  unser  allergnädigster  herr. 
r.  k.  ra.  =  römische  königliche  majestät. 
u.  w.  =  uwer  wisheit. 
u.  a.  g.  f.  =  unser  allergnädigste  frau. 


1.     1489  P  —  An  Basel.1) 

Lieben  hren  gancz  gemein  ze  Basel.  Man  tut  uch  ze 
wüssen  für  wor,  das  die  edlen  uwer  nüt  vergessen,  weder  sy 
noch  ir  knecht,  denn  das  sy  meinen,  sy  wellen  üch  ein 
bad  uberthun.  Aso  ist  es  anhebt  in  Nesselbachs  herburg 
ze  Strosburg  an  der  jungen  fasnacht2)  und  sprochen  ze- 
semen  je  zwen  und  zwen,  was  went  wir  anheben  uff  dissen 
sumer;  do  sprach  einer,  ich  kenn  wol  Cunrat  Unger,  ich 
han  lang  by  im  dienet,  des  helffer  wil  ich  werden,  do  sprochen 
die  ander  dry  gesellen  zu  mir,  boks  blut,  so  wend  wir 
&ch  sin  helffer  werden  und  wend  die  kuoc  kigerer  herumb 
zeren,  sy  sind  lang  gnug  hcrren  gesin;  und  sprach  der 
erst,  ich  hab  gehört  von  mim  herren,  by  dem  ich  gcdiennet 
han,  wie  die  edlen  in  der  stat  ze  Basel  gewaltig  sind  über 
die  gemein  und  müssen  doch  die  gemein  thün  nüt  anders 
thun  nüt  wenn  das  sy  wellen,  und  ftch  der  adel  ze 
Basel  thut  nüt  wider  uns  noch  wir  wider  sy,  wann  wenn 
sy  wider  uns  thun  und  wider  die  herschafft,  so  sind  sy 
komen  umb  ir  lochen:  zu  mir,  boks  blut,  sprochen  sy  ze- 
semen,  so  hend  wir  gut  kriegen  mit  den  küc  kigeren  von 
Basel,  wann  sy  das  land  müssen  bruchen  nit  sich  und  ob 
sich.  Zu  mir,  bokslüng,  sprach  aber  der  ein,  mir  müssz 
einer  werden,  der  mir  die  wintterrud  abwaschen  müssz. 
Aso  lieben  herren  von   Basel,  versechen    irs    nüt,    so  förcht 


')  Titel  und  Datum  fehlen  gänzlich,  doch  scheint  das  Schreiben  aus 
Strassburg  oder  irgend  einer  andern  Stadt  des  Elsasses  an  Basel  gerichtet 
worden  zu  sein  ;  bloss  folgender  Archivvermerk  findet  sich  auf  der  Rückseite 
des  Schriftstückes:  «Adelsgefahrliche  Machinationes  wider  Basel. -»  —  2)  Die 
junge  Fastnacht  fiel  im  Jahr   1499  au^  den  12.  Februar. 
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ich,  das  der  adcl,  der  do  gewaltig  über  üch  ist,  der  ver- 
derbt üch,  noch  dem  as  sy  selber  sagen;  dorumb  lieben 
heren  von  Basel,  düng  als  die  fromen  heren  von  Ulm  und 
Ion  den  adel  das  ir  schaffen  und  Ion  die  fromen  lütt  hein 
zien  in  ir  land  und  hotten  uch  wol,  des  dorffen  ir,  wann 
as  ich  han  gehört  sagen,  das  ir  herren  von  Basel  aller  weit 
sstrach  gnüg  sygen,  mögen  ir  uch  vor  denen  gehütten,  den 
ir  woll  trüwen  und  mit  üch  essen  und  trinken  und  üch  nüt 
hold  sind,  und  üch  wol  und  we  mögen  thün,  wenn  sy  wend, 
das  versechen  ir  wol,  wend  ir.  —  P.  K  i. 

2.  Februar  1.  —  Rheinfelden  an  Basel. 

Der  getruwen  warnung,  uns  biszher  getan,  sagen  wir 
uch  hochen  dank  —  und  lassen  uch  ouch  haruff  wüssen,  wie 
wir  gewarnet  werden,  dz  vier  örter1)  der  Eitg.  üsgezogen  sien 
und  die  übrigen  hinnach  ziehen  und  dz  die  iren  hie  disyt 
der  Aren  und  nämlich  die,  so  irs  willens  am  meisten  bericht 
syen,  hinüber  flocken.  —  Datum  ylends  an  unser  frowen 
abend  purificacionis.  —  P.  K  2,  Nr.  98. 

3.  Februar  3.  —  Rheinfelden  an  Basel. 

Wir  lassen  u.  1.  wussen,  dz  uns  und  unsern  frunden 
von  stetten  dis  vergangen  nacht  von  unserm  herrn  dem 
houptman  ein  brieff  zukomen,  meldende,  wie  der  frid 
zwuschen  der  k.  m.,  dem  pundt  und  den  Eitg.  uff  mitwuchen2) 
nechstversehynen  hin  und  ab  sye,  do  sollen  wir  uns  wüssen 
nach  ze  richten. 

In  yle  sant  Blasy  in  der  fünfften  stund  nachmittag.  — 
P.   K  2,   Nr.   72. 

4.  Februar  5.  —  Landvogt8)  und  Räte  im  Sundgau 
und  Elsass  zu  Ensisheim  an  Basel. 

Uns  zwiffelt  nit,  uch  sygend  dise  uffruren  zwyschen 
r.  k.  m.  u.  a.  g.  h.  an  und  zugehörigen  der  grafschaft  Tyrol 
eins  und  den  Engidineren  sampt   dem   bischoff  zu  Kur  und 


')  Ochs,  IV,  S.  471.  —  *)  Den  30.  Januar. —  •)  Caspar,  Freiherr  zit 
Mürsberg  und  Beifort,  oberster  Hauptmann   und  Landvogt. im  Elsass. 
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derselben  angehorigen  andern  theyls  unverborgen,  deshalben 
als  uns  von  den  innern  kgl.  raten  und  des  schwabischen 
punds  houptlutten  angelangt,  das  sich  beyde  theyl  gegen 
eynander  erbort  und  usgezogen  synd,  demnach  unser,  uwer 
und  mengklichs  notturfft  erhouschen  wil,  die  wyl  und  ver- 
standen, das  beide  parthyen  in  kryegscher  Übung  und  ein- 
ander zu  beschedigen  in  statem  furnemen  sind,  uns  uf  das 
furderlichst  zusamen  ze  thun  und  von  disen  schwären  hendlen 
und  zuvellen  zu  underreden  und  darin  ze  schicken,  ob  sich 
ichts  gegen  disen  landen  stregken,  demselben  mit  hilf  des 
almächtigen  und  dapfern  widerstand  zu  begegnen,  landen 
und  lütten  Verderbens  an  lyb  und  gutt  vor  ze  wesen  und 
uns  deshalben  eynen  tag  gon  Colmar  zusamen  kumen  als 
uf  sontag1)  zu  nacht  nechst  künftig  an  der  herberg  da- 
selbs  ze  sind  furgenomen,  mit  allem  vlys  bittende,  und  in 
kraft  der  loblichen  vereyne  ervordrende,  uwer  dreffenlich 
ratzbotschaft  by  uns  dahin  zu  senden,  gericht  von  disem 
schwären  inval  truwlich  und  grundtlich  zu  ratschlagen  und 
daselbs  endlichs  zu  endtschlyessen,  wes  wir  uns  zesamen 
versehen  und  vertrösten,  darmit  und  wir  uns  selbs  land  und 
lüt  vor  verderben  verhüten  mögen;  des  wellen  wir  uns  zu 
uch  ungezwyfelt  halten. 

Datum  in  grosser  ile  uf  zinstag  post  Blasy2.) 

Cedula. 

Nochdem  die  r.  m.  vergangner  zit  gegen  der  krön 
Franckrich  in  kriegscher  Übung  gegen  dem  hertzogtum  Bur- 
gundi  gestanden,  do  ein  bestand  zwuschen  beder  teilen  ab- 
geredt,  der  sich  nun  geendt  und  usgangen,  deshalb  unser 
gröste  fürsorg  ist,  das  diewil  vcrnomen  würdet,  das  sich  die 
Eydgnossen  den  Frantzosen  möchten  etwas  hilf  tun,  nach- 
dem sy  in  vergangnen  uffrüren  inen  bistendig  gewesen,  das 
so  die  Frantzosen  sich  vast  stcrckcn,  alsdan  disem  land  etwas 
Widerwärtigkeit  begegnen  möchte,  wissend  ir  selbs  wol  zu 
betrachten,  ein  mereklich  notturft  sein  wol  zu  erwegen  des 
vorzesin.  —  P.   K  2,  Nr.  4  und  4a. 


*)  Den   10.  Februar.  —  ■)  Siehe  Ochs  IV,  S.  478. 
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5.  Februar  5.  —  Basel  an  die  Fürsten  und  Städte  der 
niedern  Vereinigung. 

Identisch  an  Strassburg  =  Witte,  Reg.  21  m  73.  —  P.  K  2, 
Nr.  466. 

6.  Februar  5.  —  Basel  an  den  Bisehof  von  Basel. 
Wir  setzen   keinen    zwiffel,    u.  f.  g.  hab    bericht,    was 

mergklichcr  uffrur  zu  kriegsübung  dienende  sich  jetzunt  er- 
hept  zwuschen  u.  g.  h.  den  fursten  und  unsern  guten  frunden 
von  stetten  des  swebischen  punts  an  eynem,  sodenn  des  an- 
dern teils  unsern  guten  frunden  gemeiner  Eidg.und  andern  iren 
mitverwandten,  wa  die  durch  gottlich  will  nit  abgestellt 
werden,  darusz  grosser  schad,  verhergung  der  landen  und 
blütvergiessen  entstand;  nun  mag  u.  f.  g.  ermessen,  wie  sy 
mit  ir  lantschaft  nit  minder  dann  wir  mit  der  unsern  ligen, 
was  mergklicher  schädlicher  zufall  uns  harin  zusteet,  desz- 
halben  uns  beduncken  will,  notdurft  erfordern  darin  ze  sehen, 
haben  uns  daruff  uf  gestrigen  tag  zu  den  erwirdigen  herren 
von  der  stifft,  ouch  u.  g.  raten,  so  hie  sind,  gefugt,  inen 
disz  hendel  furgehalten  und  uns  underredt  notwesen,  dz  wir 
mitsampt  andern  g.  h.  den  fursten  und  stetten  der  nidern 
vereyn  uns  zusamen  tund,  davon  ratslahen,  was  uns  zu  allen 
teilen  harin  gepure  furzenemen,  damit  sollich  grosz  übel, 
verhergung  der  landen  etc.  abgewendt  mocht  werden.  Dwil 
nun  dis  keinen  verzugk  erliden  will  und  aber  u.  h.  der  land- 
vogt  (als  dem  obersten  gepurte  die  vereyn  zesamen  ze  be- 
schriben)  disem  fall  und  handel  von  wegen  k.  m.  verwandt 
und  verfaszt  ist,  will  uns  beduncken,  in  diser  zitt  das  ze  tund 
nit  zustand,  so  haben  wir  um  furderung  willen  und  damit 
die  sachen  nit  gesumpt  werden,  bemelt  vereyn  beschriben 
uff  sontag1)  zu  nacht  nechtskunftig  zu  Colmar  an  der  herberg 
zu  sin,  morndes  in  den  sachen  zu  handien  und  ratslahen, 
wie  dann  bygclegt  copye  anzoigt.  Harumb  g.  h.  so  ist 
unser  gar  nissig  bitt,  sy  welle  disz  im  besten  annemen  und 
ire  botschaft  zu  sollichem  tag  ordnen  und  senden  und  dest- 
minder  nit  iren  gut  beduncken,  ratslag  und  willen  in  diser 
sach  uns   by   diesem  botten   geschrifftlichen    mitteilen,   dest 


*)  Den   10.  Februar. 
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fruchtbarlichen  dem  mergklichen  grossen  uffrur  und  schaden, 
so  herusz  entsprieszen  mocht,  mögen  begegnen  und  furkomen, 
denn  wir  zu  unserm  teyl  ungespart  müg,  costens  und  arbeit 
(als  die  so  zu  fryd  und  eynkeit  landen  und  lütten  geneigt 
sind)  gern  statt  tun  wellen.1)  —  P.  K  2,  Nr.  482. 

7.  Februar  6.*)  —  Vogt  zu  Homburg8)  an  Basel« 
Also  ist  mir  gewissi  botschaft  kon,   wie  uf  mitwuchen 

noch  sant  Agten  tag  zu  Friburg  sont  kon  200  knecht  und 
zu  Bern  500  knecht  und  zu  Solentor  200  knecht,  aber  was 
ir  bescheid  ist,  weis  er  nit.  Ouch  ist  er  gesin  in  der  her- 
berg,  do  hett  er  gehört  miner  herren  von  Basel  gedencken, 
dz  si  wol  bedorfen  vir  sich  lugen,  wenn  si  des  wol  be- 
dörffen.  Ouch  seit  er  virer,  das  si  hent  die  4  stett,  besunder 
Rinfelden  besechen,  und  besunder  Loufenberg,  wo  si  zu 
gewinnen  sint,  ouch  hent  si  in  dem  Göw  angevangen  zu 
flöchten.  Witer  ist  gerett,  es  sig  um  ein  nacht  zu  tund, 
das  si  wellen  das  Fricktal  und  was  vor  den  4  stetten  uf  ist, 
umkeren.  Mitwuchen  noch  sant  Agten  tag  zu  mittag.  — 
P.  K  2,  No.  380. 

8.  Februar  6.  —  Vogt  zu  Homburg  an  Basel. 

Als  ich  u.  w.  verschriben  han,  wie  etlicher  knechten 
solten  in  die  stett  solten  zien  gon  Solentor  und  gon  Bernn, 
also  ist  der  ander  hott  kon  und  seit  also,  wie  die  knecht 
gewengt  sind  und  seit  das  vir  wor,  das  der  krieg  gericht 
sig,  und  si  etlichen  knechten  noch  schicken  und  wider  hein 
ziechen,  des  die  wirt  sich  gar  scr  beklagen,  des  grosen 
kosten,  den  si  gehan  hend  uf  die  knecht.  [Mit?]wuchcn  noch 
sant  Agtten  tag  zoben  um  die  vesper  zit.  —  P.  R2,  No.  385. 

9.  Februar  6.  —  Jakob  Ysenle,  Vogt  auf  Farnsburg, 
an  Basel. 

Also  fuieg  ich  u.  w.  zu  wisen.  das  die  enen  dem  berg 
der  von  Sollendur  luitt   alle  nachtt   umb  Zöglingen4)    gond 


l)  Siehe  Ochs  IV,  S.  472.  Anm.  —  2)  Ochs  IV,  S.  471  gibt  irrtümlich 
als  Datum  den  5.  Februar.  —  *)  Kaslerischcr  Landvogt  auf  Homburg  war  da- 
mals Hans  Hirt,  auffallenderweise  ist  kein  ^einziges  Schreiben  mit  seinem 
Namen  unterzeichnet.  —  4)  Dorf  im  Kanton  Hasclland,  Ilezirk  Sissach,  nahe 
der  Solothurner  (irenze. 
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und  hand  do  ir  wachtt,  doch  wer  der  uiweren  uf  si  stost, 
dem  gend  si  glitten  bescheid.  Zudem  so  gend  die  am  stein 
Rinfclden  ir  alle  nachtt  bi  den  10  und  gend  haruber  uf 
Sisacher  eck,  si  gend  ouch  durch  ettlich  uiwer  derfifer  alls 
Windersingen,  Meisprach  und  Bus.1)  .  .  Zudem  langt  mich 
an,  das  die  Eidg.  uf  hinachtt,  jeder  in  siner  statt  .  .  .  bi  ein- 
ander gcruist  sind  und  wartten  einer  bottschaftt,  so  wit  und 
in  die  hienachtt  kumt,  so  wellencz  si  all  von  statt  rucken 
den  nechsten  gon  Zurzach  zu  und  do  seilen  si  all  zusamen 
kumen.  Mitwuchen  an  sant  Thoraden  Dag.  —  P.  K  2,  No.  326. 

10.  Februar  6.  —  Basel  an  den  Landvogt  im  Elsass.2) 
Die  ingerissen  schwer  löiff  und  uffrur  zu  kriegsubungen 
dienende  zwuschen  u.  a.  g.  h.  rom.  k.  m.  und  andern  unsern 
g.  h.  den  fürsten  ouch  unsern  guten  frunden  von  stetten  des 
bunts  zu  Swaben  an  eynem  und  gemeyner  Eidtgenoschafft 
anders  teils  diser  zitt  uff  der  pan  schwebende  sind  unns  in 
trüwen  leid  und  nit  unbillich,  und  damit  der  grossz  schad 
ouch  verhergrung  der  landen  und  anders  ubels,  so  darussz 
entspriessen  mocht,  fürkomen  und  abgestellt  werden  mög, 
haben  wir  mit  ratt  unsers  gn.  h.  von  Basels  und  sins  cap- 
pittels  die  nyder  vereyn  zesamen  beschriben  uff  sontag  nechst- 
kunrTtig;i)  zu  nacht  zu  Colmar  an  der  herberg  zu  sin,  morndes 
underred  zc  halten,  den  obangezeigten  schweren  hendelln 
ze  begegnen,  dadurch  die  zu  gutem  wesen  bracht  werden. 
Sollichs  fugen  wir  uch  im  besten  ze  wissen,  mit  gar  frunt- 
licher  bitt,  disz  zesamenschriben  der  vereyn,  wie  wol  uch 
sollichs  zugestanden  hette,  durch  unns  uch  unwissend  getan, 
in  gutem  anzenemmen;  dann  dwil  und  uch  von  wegen  der 
k.  m.  11.  a.  g.  h.,  die  schwäbende  geschafft  als  ein  parthye  be- 
rürt,  haben  wir  uch  usz  gutem  grund  lassen  rüwen  und  das 
beschriben,  wie  oblut,  an  die  hand  genommen.  Dann  zu 
frid  und  eynikeit,  ouch  uffenthalt  der  landen  sind  wir  ganz 
beging  geneigt.  Datum  mitwochen  nach  Blasi.  —  M.  19, 
pag.   107. 

')   Wintersingen,  Maisprach   und  Buus,    Dorfer   im   Kanton  Baselland, 

nördlich  von  Sissach.  —  *)  Siehe  Ochs  IV  47$  ss.,  Witte  21  m  73.  —  •)  Den 
10.  Februar. 
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11.  Februar  11.  —  Jakob  Ysenle  auf  Farnsburg  an  Basel. 
Also  ist  mir  kuntschafft  kumen,  wie  das  die  von  Sollen- 

dur  uff  hinachtt  wellend  mit  dem  baner  und  ir  machtt  zu 
Ölten  ligen,  . . .  wohin  oder  was  irs  virnemens  sige,  mag  ich 
noch  nit  wisen.  Mendag  zu  nacht  in  der  vasnachtt,  — 
P.  K2,  No.  327. 

12.  Februar  12.  —  Erkanntnis  des  Basler  Bäte. 

Alsdenn  diser  zitt  die  loiff  eben  seltzam  sind,  und  sich 
zu  kriegsubung  neigende,  und  all  stund  denn  disz  denn  anders 
geschrey  zukompt,  damit  dann  durch  langsamkeit  nichts  ver- 
hinlesiget  werde,  ist  erkannt,  wann  etwas  geschrey  oder 
meren  komen,  dz  denn  die  ihenn,  so  über  die  kricgsloiff 
geordnet  sind,  zesamen  berüfft  werden  und  sollen  darin  ge- 
walts  haben,  was  der  statt  notdurfft  erfordert  darin  ze  hand- 
ien, und  nit  not,  alwegen  die  rat  ze  berufen  noch  ze  be- 
kumbren.  Actum  uff  der  vasznacht  tag.  —  Erkanntnisbuch  I, 
fol.  182  v. 

13.  Februar  12.  —  Vogt  zu  Homburg  an  Basel. 
Also   han   ich    des   kuntschaft,    das   uf  zinstag    an    der 

jungen  fasnacht !)  die  von  Bern  mit  ganezer  macht  mit  irem 
zuig  zu  Langental  sond  ligen,  und  die  von  Solcntor  mit  irem 
houptbaner  ouch  uf  zinstag  an  der  fasnacht  zu  Ölten  ligen, 
und  sint  die  von  Luczcrn  uf  mentag  an  der  pfafen  fasnacht 2) 
mit  irem  zuig  uszogen,  und  ist  ouch  vast  ein  anzöug  in  das 
Fricktal.  Zinstag  uf  der  vasnacht  um  die  brim  zit.  —  P.  K  2, 
No.  383. 

14.  Februar  12.  —  Zwei  Schreiben  des  Landvogts  im 
Elsass  an  Basel.3) 

Regeste  bei  Roder,  No.  42  u.  43.  —  F.  K  2,   No.  26  u.  25. 

15.  Februar  12.  —  Thüring  Frick  an  alt-Zunftme ister 
Niclaus  Rusch  in  Basel.4) 

Uch  sye  zu  wissen,  das  sich  disz  uffrurig  wesen,  das 
die  gnad  gotts  einest  gestillet  hatt,  durch  hinziehen  der  paner 

')  Den  12.  Februar.  —  s)  Den  n.  Februar.  —  s)  Das  eine  Schreiben 
ist  datiert  «vor  tag»,  das  andre  «  umb  zehen  uren  vormittag»;  die  Antwort 
Basels  s.  unten  No.  18.  —  4)  Dr.  Thüring  Fricker  war  Stadtschreiber  zu 
Bern.     Siehe  Ochs    IV,  S.  475  Anm. 
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von  Luczernn,  Ure,  Schwytz,  Unnderwalldenn,  Zug  unnd 
Glarus  also  inwicklet,  das  min  herren  unnd  obern  usz  viel- 
faltiger manung  sich  nit  mögen  enthallten,  dann  si  ouch  hin- 
faren  glicherwysz  mit  ir  statt  paner  und  hinacht  zu  Burg- 
dorff  Jigen,  demnach  für  und  für  gen  Baden  zu  zekeren  und 
da  zu  vernemen  bescheyd  wo  us.  Dann  hinacht  sind  ge- 
meiner Eidg.  anwälldt  zu  Zürich,  anzuslahen,  wie  und  was 
zu  handien  sy  und  wirdt  gesagt,  das  min  g.  h.  von  Costenntz 
gern  darin  redt  und  unsers  g.  h.  des  r.  k.  rät  zu  Costenntz 
syen,  sich  erlutrend,  gar  ungern  mit  uns  allen  in  krieg 
zu  komen.  Aber  leider  weisz  ich  nit,  wohin  zuletst  die 
sachen  reichen,  dann  unvernünftige  und  viehisch  geschrey 
als  muchtzen  etc.  bringt,  darzu  grosse  bewegnusz  ein  hart 
jämerlich  sach,  wil  es  niemand  zu  herzen  komen,  und  doch 
so  vil  fürsten,  herren  und  stett  und  in  so  grosser  vernunfft 
sind,  das  sy  grössers  wussten  zu  beleiten.  Datum  schnell 
zu  Brugg  zinstag  nach  estomichi  an  der  nacht.  —  P.  K  2,  No.  50. 

16.  Februar  13.  —  Basel  an  die  niedere  Vereinigung. 

Regest  bei  Witte  (an  Strassburg  gerichtet)  21  m  78.  — 
P.   K  2,   Xo.  475. 

17.  Februar  13.  —  Boten  der  Eidgenossen  zu  Zürich 
an  Basel.1) 

L\  1.  hat  angelangt  die  uffrür,  so  zwüschen  dem  stifft 
Chur  mitsampt  unsern  puntgenossen  von  Churwal  eins  und 
der  lanndtschaft  an  der  Etsch  anndersteils  erwachsen,  darinn 
beidcnteilen  hilrT  und  züzug  von  sinen  verwandten  beschechen, 
demnach  so  solich  uffrur  zu  einem  fryden  und  bericht  ge- 
stellt, das  veld  gerumpt  und  der  abzug  beschechen,  so  ist 
nit  an,  die  vom  Schwäbischen  pund  wider  unser  verwanndten 
uszgezogen  und  am  abzug  cnet  Rins  gegen  unser  graf- 
schaft  Sargans  gelegen  sind,  haben  mereklich  anreitzung  mit 
schnöden  Worten  wider  die  unnsern  hie  diszhalb  Rins  ge- 
brucht,  mit  büchsen  haruber  geschossen  und  einen  der  unsern 
umbracht:  darzu  under  denen  dingen  ein.  letzy  enet  Rins, 
so  unsern  puntgenossen  von  Churwal  zugehört,  abgelouffen, 


!)  S.  Ochs  IV,  S.  492;  Basels  Antwort  s.  No.  22. 
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etlich  daran  erstochen  und  das  stettly  Meyenveld,  so  den 
pünden  von  Churwal  verwanndt  ist,  uns  zu  abbruch  und 
schaden  ingenommen,  alles  ungesagt  und  unbewart  der  eren. 
Das  alles  zusampt  den  schanndtlichen,  unerlichen  anzügen 
und  schuldigung,  ouch  truck  und  trang  der  unsern,  wider 
unser  fryheiten  und  harkomcn  unser  herren  und  obern  billich 
zu  hertzen  genomen  und  mit  hilf?  des  almechtigen  gotts 
willen  haben,  sölichs  mit  mannlicher  gegenwer  zu  rechen. 
Das  wolten  wir  u.  1.  als  unsern  getruwen  puntgnossen  nit 
verhalten,  mit  fruntlicher  bitt,  ir  getruw  uffsechen  zu  uns  zu 
setzen  und  zu  erzoigen,  als  wir  ein  ungezwivellt  hoffnung 
und  unser  eitern  in  allen  nötten  yewelten  gegen  einandern 
zu  tun  gepflegen  haben,  das  wellen  wir  hinwiderumb  unge- 
spart  libs  und  guts  tun,  und  wiewol  wir  uns  des  ganntz  ge- 
trösten, so  bitten  wir  doch,  u.  1.  geschriben  geanntwurt,  wes 
wyr  uns  zu  deren  versechen  sollen.  Datum  under  der  stat 
Zürich  sigel  in  namen  unser  aller  uff  eschmitwuchen.  — 
P.  K2,  No.  155. 

18.  Februar  13.  —  Basel  an  den  Landvogt  im  Elsass.1) 
Uwer  zwiffacht  schriben2)   unns    uff  gestrigen   tag  zö- 

komen,  haben  wir  gelesen  und  demnach  unns  nit  zvviffellt, 
ir  wol  ermessen,  wie  wir  bed  parthyen  gelegen  sind,  will 
unnser  notdurfft  erheischen,  uff  uwer  zuschriben  ein  bedenck 
und  underred  ze  haben,  als  wir  ouch  unverzogenlich  tun  und 
dannthin  unnser  meynung  zem  fürderlichsten  uch  verkünden 
wellen.  Bitten  wir  mit  allem  flisz  im  besten  von  unns  zu 
vermerken.  Datum  in  yll  uff  der  eschmittwochen.  —  M.  ig, 
pag.  168. 

19.  Februar  14.  —  Basel  an  den  Landvogt  im   Elsass. 

Regest  bei  Witte   21  m  79.     M.  19,   pag.  169   (siehe    auch 
pag.  185).  —  P.   K  2,   No.  472. 

20.  Februar  15.  —  König  Maximilian  an  Basel. 
Regest  bei  Büchi,   Urk.  No.  80.   —    V.  K  1. 

21.  Februar  15.   —    Königin  Bianca   Maria    an    Basel. 

Regest  bei   Witte    21    m   80.  —  P.   Ki. 


l)  S.  Ochs  IV,  S.  489.   —  2)  S.  oben  No.  14. 
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22.  Februar  16.  —  Basel  an  die  Boten  der  Eidge- 
nossen zu  Zürich.1) 

Uwer  schriben  haben  wir  empfangen  und  sollent  unns 
worlichen  getruwen,  dz  die  uffrur  und  widerwertigkcit  unns 
in  truwen  (als  billichen  ist)  leyd  sind,  und  demnach  uwer 
beger  ist,  von  unns  ze  vernemmen,  wesz  sich  u.  1.  zu  unns 
vertrösten  und  versehen  solle,  etc.  wollen  wir  derselben 
zcm  fiirderlichosten  das  wesen  magk  by  unserm  botten  ver- 
stenntlich  antwort  zu  schriben.  Wir  haben  ouch  destminder  nit 
die  übrigen  bricff  unns  zugesanndt  an  u.g.  h.  die  bed  bischoffen 
und  u.  g.  f.  die  stett  der  nidern  vereyn  gehörende  von  stund 
an  inen  zugesanndt,  und  was  uns  von  denselben  deszhalben 
begegnen  wirt,  wellen  wir  uch  ouch  zuschicken.  Dann  in 
was  uns  vermeglichen  sachen  wir  u.  1.  fruntlich  gefallen  be- 
wiscn  konnden,  wollten  wir  uns  nit  widren,  sonnder  alzit 
willig  crzoigen.  Datum  ilends  samstag  vor  invocavit.  — 
M.  iq,   pag.  i7i. 

23.  Februar  16.  —  Basel  an  die  niedere  Vereinigung. 

Es  haben  unnser  guten  frund  gemeyner  Eidtgnossen- 
schaft  senndbotten  uff  dem  tag  Zürich  diser  zitt  versamlet 
gcschriben  und  darmit  uff  huttigen  tag  disen  brieft  an  uch 
wisende  mit  sampt  andern  misiven  den  übrigen  unsern 
g.  h.  den  fursten  und  unsern  guten  frunden  den  stetten  der 
nidern  vereyn  gehörende  zugesanndt,  mit  vlissiger  bittlicher 
beger,  sollich  geschrifften  durch  unsern  botten  an  ein  yedes 
ort  ze  fertigen  lut  bygeleits  zedels  etc.  Uff  das  so  sennden 
wir  uch  disen  brieff  zu,  und  ob  ir  willens  wurden  sin,  ge- 
schrifftlich  antwurt  inen  zu  begegnen,  unns  die  by  dem- 
selben unserm  botten  zukomen  lassen,  wellent  wir  die  furter 
den  selben  unsern  puntgenossen  inhallt  ir  beger  zuschicken. 
Bitten  wir  im  besten  von  uns  ze  vermerken.  Datum  ylends 
samstags  vor  invocavit.  —  M.  19,  pag.  172. 

24.  Februar  17.  —  Der  Bischof  von  Konstanz  an  Basel.3) 

Regest  bei   Witte   21    m  81.    —    P.  K  1. 

*)  S.  Ochs  IV,  S.  493;  Basels  Antwort  auf  No.  17.  —  *)  Basels  Ant- 
wort s.  unten  No.  28. 
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25.  Februar  17.  —  Begehren  der  kgL  Anwftlte  an  BaaeL 
Es   hatt  die  kgl.  wird  uns  abgefertigt    und  des  ersten 

uch  ir  gnad  und  alles  guts  ze  sagen  und  demnach  an  uns 
ze  bringen,  inen  nit  zwiffelt,  uns  were  wissent  die  mercklich 
gross  uffrür,  so  sich  die  Eidtgnossen  diser  zytt  anneromen, 
in  willen  der  k.  m.  erblanden  ze  überziehen  und  ze  besche- 
digen  wider  alle  zimmlichkeit  und  billicheit  und  recht,  etc. 
Sollich  hette  ir  k.  gnad  hoch  zu  hertzen  gefasszt  und  ge- 
nommen und  were  dennoch  ir  k.  gnaden  meinung*  und  be- 
gere  mit  dem  hechsten,  das  wir  uns  mit  der  hechsten  macht 
volcks,  ouch  mit  bichscn  und  geziig,  wie  das  in  ein  veld 
gehert,  erheben  wollten  fürderlich  und  on  Verzug,  den  irn 
in  dz  leger  gen  Alltkilch,  da  sy  dann  legen,  zuziehen  und 
daselbs  das  best  verhellffen  thun  und  furnemmen,  als  wir 
dann  sollichs  der  k.  m.  und  dem  heil,  rieh  und  uns  selbs 
pflichtig  werent. 

Zum  andern  so  were  ouch  ir  k.  g.  meinung  und  will, 
uns  by  dem  hechsten  ermanende,  das  wir  den  irn  in  disen 
loffen  nachlassen  und  vergönnen  sollten,  hie  durch  unser  statt 
und  ouch  allenthalben  in  und  durch  unser  empter  ze  ziehen 
zu  allen  zytten,  wann  sich  dz  begeben  wurde,  sollichs  wurd 
ir  k.  wird  gegen  einer  statt  allzytt  in  gnaden  erkennen. 

Und  dwyl  die  notturfft  erhoische  und  dissz  sachen  nil 
langen  uffzug  erlvden  wollt,  so  begerte  sy  unverzogen  ant- 
wurt  fürderlich,  damit  sy,  als  sy  ouch  in  willen  werent  von 
stund  an  abgefertiget  wurde,  gen  Fryburg  megen  kommen. 
Actum  sonntag  invoeavit.  —  I\  K  2,   No.  468. 

26.  Februar  18.  —  Erkanntnis  des  Basler  Rats. 

Demnach  und  disz  loiff  eben  schwer  sind,  und  nit  wol 
möglich  nach  die  13  und  die  9  zu  iren  zitten  und  tagen, 
lut  ir  Ordnung,  zesamen  ze  komen  und  sitzen  etc.  ist  erkant, 
dz  die  hoipter  darin  gewalt  haben  sollen,  wann  es  füglich 
und  rüweglichen  der  loiffen  und  mergklicher  geschafften 
halb  wol  wesen  magk,  die  13  by  einander  haben  und  handien, 
deszglichen  sol  es  der  9  halb  ouch  gehalten  werden. 

Actum  mendag  nach  invoeavit.  —  Krkanntnisbuch  I  fol. 
182   v. 
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27.  Februar  18.  —  Anbringen  der  Gesandten  der 
niedern  Vereinigung  an  die  kgl.  Räte  und  Hauptleute  des 
schwäbischen  Bundes  zu  Constanz. 

Zum  ersten  uns  von  wegen  u.  g.  h.  der  fürsten  und 
stett  mit  aller  zimlichkeit,  wie  sich  gepurt,  erbieten  mit  er- 
zallung,  wie  die  uffruren  und  kricgsübungen  an  unser  herren 
und  obern  gelangt,  daruff  zu  tagen  gen  Colmar  komen,  da 
inen  der  frid  verkundt,  und  darnach  ilends  vernomen,  das 
der  krieg  wider  offen  und  angangen  sie,  dz  inn  gantz  widerig 
und  leid  gewessen  und  uns  ilends  mit  bevclh  zu  inen  als  den 
k.  reten  den  nechsten  zu  keren,  als  wir  ouch  vor  inen  er- 
schinen,  mit  hohem  erbieten,  alles  das  wir  wussen  oder 
kennen,  so  zu  frid  und  ruw  dienen  sollen,  wir  uns  weder 
müge,  arbeit  noch  costen  bcduren  lassen  mit  bitt,  uns  darin 
gutlich  zu  suchen  verwilligcn  und  nach  allerley  anzoug  eins 
bestands  etc.  ist  uns  die  antwurt  begegnet: 

Das  sy  uns  von  wegen  u.  g.  h.  der  fursten  und  stetten 
hohen  dank  wisen,  unsers  erbietens,  wellen  ouch  solhs  der 
k.  m.  rümcn  und  anbringen;  desglichen  die  houptlut  des 
pundts,  damit  das  unvergessen  beschuldt  und  verdient  soll 
werden  mit  erzallung  des  gantzen  handeis,  wahar  dann  solh 
uffruren  entsprungen,  ouch  wie  sy  den  bestand  im  Rintal 
angcnomen,  daruff  die  iren  abgezogen  und  darnach  die 
Kidg.  sy  mit  geverden  übcrvlt,  das  ein  iegklicher  bott  an- 
zubringen wol  bericht  ist,  solhs  müssen  sy  lassen  beschecn, 
aber  das  uffhoren  wuss  nieman,  an  wem  das  stand  und  dwil 
wir  uns  eroffnen,  was  hie  geredt  in  getrüwen  daby  bliben, 
so  reden  sy  in  glichem  vertruwen  und  glouben  mit  uns 
ouch  nach  gestalt  der  hendel  und  lassen  diser  zit  be- 
schecn uf  unser  anzoug,  doch  ungemelt  iren  und  in  geheim, 
das  von  eim  bestand  geredt  werde  und  den  widerteil  zu 
ersuchen  und  gegen  im  arbeiten,  was  gemüts  oder  willens 
sy  sien,  was  uns  dann  darin  begegnet  und  furer  an  sy  langen 
werde,   wellen  sy  nach  gepur  antwurten. 

Item  uff  die  gegebene  antwurt  uns  bescheen  haben  wir 
unsz  den  legeren  in  Hegow  genehert  und  gen  Stein  komen, 
daselbs  wir  die  houptlut  mit  ir  paner  Zürich  funden,  mit 
inen  geredt  und  unser  bevelh  enteckt  etc.  deren  rat  gewessen 
us  gen  Zürich  zu  fügen  und  unser  meinung  iren  heren  ent- 
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plössen,  die  als  sy  sich  versehen,  mit  andern  orten  der  Eidg. 
verfaszt  sien,  wellen  sy  verhoffen  uns  mit  antwurt  begegnen 
werden,  das  wir  gefallen  empfahen. 

Uff  das  sint  wir  uff  donstag  zu  nacht  nach  reminiscere1] 
in  der  nacht  gen  Zürich  komen  und  uff  sampstag*)  darnach 
vor  gemein  Eidg.  verhört,  in  aller  massz  unser  bevelh  inen 
enteckt,  wie  vor  k.  reten  bescheen,  wie  das  die  boten  wüsszen 

Daruff  sy  uns  mit  hohem  ernst  und  vlisz  gedankt,  das 
zu  iren  ziten  zu  verdienen  etc.  und  uns  den  Handel  sins 
harkomens  mit  allen  umbstenden  zum  glimpflichisten  anzougt, 
ouch  wie  ein  bestand  gemacht,  des  sy  sich  gehalten,  und 
am  abzug  under  Gutenburga)  der  widerteil  solh  unchristen- 
lich  wort  gebrucht  und  der  iren  einen  erschosszen,  damit  der 
krieg  wider  angenomen,  mit  vil  Worten,  unnütz  zu  schriben. 

Und  letst  uff  ir  entlich  antwurt  gelender,  dwil  und  wir 
vom  widerteil  irs  willens  oder  witer  verstentnusz  nit  haben, 
so  können  sie  solhs  unser  anbringen  und  begeren  an  ir  heren 
und  obern  nit  bringen,  aber  soverr  uns  gefallen  welle,  so 
mögen  wir  am  widerteil  suchen,  was  gemiits  sy  sin  wellen; 
wann  sy  dann  des  bericht  und  ein  tag  an  gelegen  end  be- 
stimpt,  wellen  sy  das  an  ander  ir  herren  und  oberen  gemein 
Eidg.  bringen  guter  Hoffnung,  darin  gepurlich  antwurt  geben 
werden. 

Uff  anzoug  gefallner  antwurt  haben  wir  inen  zu  er- 
kenen  geben  uns  wider  gen  Costentz  zu  den  kgl.  reten  ver- 
fügen wellen,  als  wir  ouch  uff  mendtag  zu  nacht  nach  oculi4) 
dahin  komen  und  die  k.  ret  ouch  houptlut  des  puntds  nit 
funden,  sonder  zu  Überlingen  uff  gehaltnem  pundts  tag  ge- 
gewesen,  denen  wir  morndes  zinstags*)  geschriben,  wie  wir 
uff  den  abscheidt  mit  inen  getan,  by  gemeinen  Kidg.  ge- 
wesen, und  wa  inen  gelegen  sin  die  antwurt  zu  empfahen, 
mögen  sy  us  berichten;  daruff  sy  us  schrifftlich  geantwurt, 
wir  mögen  uns  gen  Überlingen  tun,  so  wellen  sy  uns  ver- 
hören. Demnach  wir  uns  am  mittwuchen0)  fru  dahin  ver- 
fügt und  desselben  tags  uns  spat  beschickt,  unser  antwurt 
zu  vernemen,  die  wir  vor  den  k.  reten  und  den  pundtherren, 
so  in  mergklichcr    zahl    by    einander    gewesen,    eröffnet    in 

')  Den  28.  Februar.  —  *J  Den  2.  März.  —  3)  Gutenberg,  Schloss  im 
Voralberg.    —   4)  Den  4.  März.    —   5)  Den   5.   März.   -—  p)  Den  6.   März. 
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massen  wie  vor  stat,  und  daruff  ir  antwurt  mit  kleinem  be- 
danck  vernomen,  also  wisen:  Wie  sy  uns  vor  und  ietzt  von 
wegen  u.  g.  h.  und  obern,  irs  erbietens,  ouch  müge,  arbeit 
und  costen  harin  gehept,  hohen  danck  wisen,  solhs  der  k.  m. 
r ümen,  in  hoffnung  sin  k.  gnad  dz  in  gnaden  bedencken, 
ouch  die  fursten,  heren  und  stett  des  puntds  verdienen,  be- 
schulden und  erkennen  werden,  und  diewil  sy  die  antwurt 
der  Kidg.  von  uns  vermerckt,  die  muessen  uff  ein  Verzug 
lenden;  aber  wie  dem,  so  haben  sy  sich  inn  handel  geschickt 
und  mit  hilf  des  allmechtigen  darin  richten  wellen,  damit  sy 
hoffen,  des  frevenlichen  fürnemens  der  Kidg.  erwercn,  wellen 
sich  ouch  so  verächtlich  und  lichtlich  nitt  halten,  inen  zu- 
vor des  bestands  oder  anders  zu  eroffnen  und  lassen  es 
daby  bliben ;  und  demnach  mögen  wir  uns  zu  u.  g.  h.  und 
obern  heim  verfugen  und  verhelfen,  dem  luter  widerstand 
ze  tund,  als  wir  das  dem  heiig.  römischen  rieh  schuldig  sint, 
versehen  sich  ouch  unser  herrn  und  obern,  des  kgl.  mandat 
haben  und  daruft  gehorsam  erschienen  werden.  Sy  lang 
ouch  an,  das  man  den  Eidg.  provision  zu  lass  gon,  das  solhs 
abgestellt  werde  etc.,  ist  unser  beschlusslich  antwurt  ge- 
wesen, was  in  diesen  handel  furgenomen,  sy  im  besten  be- 
scheen,  dwil  und  us  aber  nie  witers  begegnet,  lassen  wir  es 
gutlich  daby  bliben,  wellen  us  ouch  versehen,  unser  g.  h. 
die  fursten  und  stett  werden  sich  in  diesen  dingen  gepurlich 
halten;  weihe  obangezougte  antwurt  wir  denen  von  Zürich 
unserm  abschied   nach  mit  inen  bescheen,  zugeschriben. 

Mendtag  nach  dem  sondtag  invoeavit.  —  P.  K2,  Nr.  414. 

28.  Februar  19.  —  Basel  an  Bischof  Hugo  von  Constanz.1) 
U.  f.  g.  schriben  haben  wir  gelesen  und  ist  nit  on,  vor 
und  ee  sollich  geschrifft  uns  zukomen ,  sind  wir  nit  alleyn 
sonder  ouch  der  nidern  vereyn  uff  u.  h.  der  fursten  und 
stetten  treffenlich  botschafft  by  uns  versandet  und  des  willens 
zem  furderlichosten  sich  zu  dem  leger  und  her  der  Eidtg. 
ze  fugen,  als  si  ouch  in  diser  stund  ab  stat  geritten  und 
lut  u.  g.  geschrifft  und  was  sy  gut  zu  frid  und  uffenthalt 
beduncken  mag  turne men  und  was  inen  harin  begegnet,  alzit 

')  Hugos  Schreiben  an  Basel  s.  Nr.  24. 
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u.  f.  g.  furderlichen  ze  wissen  thun,  mit  flissiger  bitt,  was 
derselben  u.  f.  g.  im  Oberland  ouch  zufallt  bernellten  bot- 
schaften  ouch  nit  ze  verhallten,  dest  bas  in  Sachen  frucht- 
barlichen  in  beden  sitten  mögen  handien,  wellen  sin  g.  im 
besten  von  uns  vermerken. 

Datum  ilends  in  der  10.  stund  vor  mittag-  uff  zinstag 
nach  invocavit  —  M.  19,  pag.  172. 

29.  Februar  19.  —  Solothurn  an  Basel. 
Regest  bei  Witte   21   m  84.  —  P.  K  2,   Nr.    137.') 

30.  Februar  20.  —  Basel  an  Solothurn. 

Regest  bei  Witte  21  m  84;  Tatarinoff  Urk.  Nr.  14.  — 
M.  19,  pag.  173. 

31.  Februar  20.  —  Bischof  Albreoht  von  Strassburg 
an  Basel. 

Regest  bei  Witte   21   m  85.  —  P.  K  1. 

32.  Februar  20.  —  Cunrat  von  Coisen,  Hauptmann,  und 
Jakob  Stapffer,  Venner,  von  Zürich  aus  Fussaoh  an  Zürich. 

Wir  tund  uch  zu  vernemen,  dz  die  lut,  so  an  dz  Wal- 
gow9)  stossent,  Rangkwy3)  und  daselbs  umb,  uns  Eidgenossen 
och  gehuldet  und  gesworen  hand  der  merteil,  und  was  nit 
gesworen  hat,  dz  ist  och  in  willen  ze  sweren.  Ouch  sind 
wir  uff  hut  mitwochen  verruckt  von  Ranckwy  gen  Rinegk4) 
zu,  und  do  wir  sind  komen  gen  Lustnow*)  zu,  da  kamend 
uns  mSr,  wie  die  vyend  da  legen;  also  ilten  wir  Lustnow 
zu.  Da  ist  nit  minder  iren  warend  by  300  oder  400,  da 
aber  si  zugend  hinder  sich  gen  Fusach,J)  zu.  unser  knecht 
iltend  inen  als  ernstlich  nach,  dz  si  iren  eben  vil  umb- 
brachtend,  und  do  si  schier  gen  Füsach  körnend,  do  fundent 
si  ein  andern,  das  iren  bi  den  8000  wurdent.  Also  griffens 
unser  knecht  an  und  gewunnent  inen  die  flucht  an  und   er- 


*)  Abweichend  von  Witte  heisst  es  hier:  Die  Herren  von  Thierstein 
seien  mit  40  Pferden  nnd  30  Knechten  gen  Pfefimgen  (nicht  Thierstein)  ge- 
ritten und  hätten  auch  das  Schloss  Pfeffingcn  beset/.t  und  gespeist.  —  *)  Vorder- 
illtal,  im  Vorarlberg.  —  •)  Rankweil,  im  Vorarlberg.  I  Stunde  nördlich  von 
Feldkirch.  —  A)  Rheineck,  im  Kt.  St.  Gallen.  —  4)  Lustenau,  im  Vorarlberg, 
nahe  am  Rhein,  gegenüber  von  Bernegg.  —  e)  Fussach,  im  Vorarlberg,  am 
Bodensee,  nahe  der  neuen  Rheinausmündung. 
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stachent  iren  ein  merglich  zal  und  jagtend  die  andern  in 
Bodensee.  Die  fundent  nun  siben  schiff  am  land  stan  und 
furcnd  uff  den  see  und  ertranckten  einandren,  dz  keiner 
lebendig  ab  dem  see  kam  und  jagtend  und  erstachentz  bis 
gen  Bregentz  an  die  statt  hin  zu,  dz  iren  vast  lützel  darvon 
komcn  ist,  doch  schetz  man,  dz  iren  bi  5000  umbkomen  sind, 
und  het  uns  die  nacht  nit  abtriben,  so  meinen  wir  eigenlich, 
wir  hetten  Bregentz  gewunnen  .  .  .  Uns  wundert  och,  wie 
esz  den  unsern  gang  im  Hegi. 

Datum  ylends  zii  Füsach  umb  die  achtend  stund  nach- 
mittag.1) 

Postscriptum:  Der  unsern  ist  nit  mer  dan  ein  man 
umbkomen,  der  ist  von  Urc,  und  zwen  wund  worden,  sind 
beid  von  Swytz.  —   l\   K  2,  No.  54   verso.     (Kopie.) 

33.  Februar  21.  —  Härtung  von  Andlo  und  Niclaus 
Rusch  an  Basel. 

Reg«^t   bei   Witte    21    m   86. 2)   —   P.   K  2,   No.  47. 

34.  Februar  22.  —  Königin  Bianca   Maria   an    Basel. 
Regest  bei  Witte   22   m   72.   —  P.   K  1. 

35.  Februar  22.  —  Zürich  an  Solothurn.3) 

Diss  abends  sind  uns  dise  gluckliche  mar  von  den 
unsern  im  obern  her  ob  dem  Bodensee  zukommen,  lut  der 
ingeslosnen  copyc;  sodan  von  den  unsern,  den  uwern  und 
andern,  so  jetz  miteinander  in  das  Hege4)  zogen  sind,  ver- 
neinen wir  nit  anders  dann  ere,  sig  und  glück,  wie  wol  sie 
keinen  widerstand  im  feld  funden,  so  haben  si  doch  ettliche 
slosz,  als  Randeck,5)  Rosneck6)  und  andere  erobert  und  sind 
alstund  von  inen  warttend,  was  si  schaffen  oder  inen  be- 
gegne   

Datum  fritag  vor  Mathie  zu  der  10.  stund  nachmittag. 
l\   K  2,   No.  54.     (Kopie.) 

')  Cf.  Ochs  IV,  S.  483.  Das  Datum  dieses  Rapportes  ergibt  sich 
aus  den»  Briefe  Zürichs  an  Solothurn  vom  22.  Februar  (Ochs  a.  a.  O.  P.  K2, 
No.  54)  und  aus  der  Nennung  des  Tagesnamens  im  Schreiben  selbst.  Ein 
weiterer  Nachtrag  —-  Witte  Reg.  21  m  87.  —  5)  Irrtümliches  Datum  bei 
Witte:  28.  Februar  statt  21.  —  8)  Identisch  an  Bern  =  Büchi  Urk.  No.  99; 
siehe  Ochs  IV,  S.  483,  Anm.  —  4)  Hegau  in  Baden.  —  B)  Schloss  im  badischen 
Amt  Konstanz.  —  €)  Schloss  im  badischen  Amt  Konstanz. 
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36.  Februar  24.  —  Basel  an  die  Königin  Blanoa  Maria. 
U.  k.  w.  credentz   uff  den  vesten  Oistoffen  von  Thun 

irm  furschnyder  mit  sampt  der  instruction  sins  bevelchs  im 
angehenckt,  haben  wir  gelesen,  unnd  als  u.  k.  g.  kurtz  ver- 
gangner tagen  den  wirdigen  hern  doctor  Sigmunden  Cruczer, 
thumpropst  der  stifft  Costenz  und  den  strengen  hern  Con- 
raden  von  Anpringen  ritter  by  uns  gesant  und  wir  uf  ir 
anpringen  unns  genomen  ze  bedencken,  und  witter  antwort 
u.  k.  w.  zem  furdcrlichsten  danethin  wollen  geben,  des  wir 
ouch  ....  ze  erstatten  furgefasster  meinung  gewesen,  wa 
uns  anders  nit  zugestannden  were,  dann  nit  on  ist,  inn  mitler 
zit  wir  warlichen  bericht  worden  sind,  dz  dieselb  u.  k.  g.  an 
u.  g.  h.  die  fursten  und  u.  g.  f.  die  stette  gemeiner  unser 
verein  der  nidern  art  ir  begere  in  glichemfall  geschrifftlich 
wie  an  unns  haben  lassen  lanngen,  dadurch  dieselb  gemein 
verein  und  wir  bewegt  worden,  zesamen  ze  komen  und  uff 
hütigen  tag  mit  irn  retten  unnd  botschafften  zu  Colmar  by 
einander  sind.  Unnd  alls  wir  achten  über  sollen  u.  k.  g.  be- 
gere und  zumuttung  sich  zu  allen  teilen  zu  underreden,  iro 
mit  zimlicher  antwort  megen  begegnen.  Dwyl  nun  wir 
erwegen  mochten  als  uns  nit  zwiffelt  u.  k.  w.  selbs  ermisszt, 
uns  nit  wol  muglich  sin  uff  dis  zyt  mit  gnugsamer  antwurt 
vor  widerzukunfft  unser  gesannten  botten  vor  der  verein 
der  begere  nach  uns  zu  entschliessen,  so  ist  zu  u.  k.  \v.  unser 
bitt,  ir  wolle  gefallen,  uffenthalt  unser  antwurt  biszhar  ge- 
than  nit  zu  Ungnaden,  sonder  usz  erheischender  notturfft  als 
obstat  uns  zu  zemesszen  und  noch  ein  deine  zyt  erwarten, 
bisz  obangezeigt  unser  botschafften,  alls  wir  hoffen  kurzer  tagen 
gescheen  solle,  wider  von  Colmar  by  uns  kompt,  wollen 
u.  k.  g.  uff  ir  begere  wir  witter  in  antwort  begegnen  etc. 
Datum  sontags  reminiscere.  —  M.  19,  pag.  183.1) 

37.  Februar  24.  —  Abschied  des  Tags  der  niedern 
Vereinigung  zu  Colmar.2) 

Des  ersten  haben  sy  sich  vereint,  einer  gemeinen  annt- 
wurt  u.  a.  g.  frouwen  der  r.  konngin  etc.  uff  ir  schriben  diser 
gegenwurtigen  uffrüren  halb  ze  geben;  lut  derselben  copye. 


!)  Konzept  des  Schreibens.  P.  K  2,  No.  469.  ---  ")  Siehe  Ochs  IV,  S.  500. 


Regesien  und  Akten  zur  Geschichte  des  Schwabenkriegs.  \qq 

Item  demnach  verfasset  ein  anntwurt  gemeiner  Eidt- 
gnosszschaft  sendbotten  uff  dem  tage  zu  Zürich  versammelt 
uff  ir  schriben  und  begere  etc.  zegeben,  ouch  inn  der  ge- 
mein lut  derselben  copye. 

Item  demnach  ob  beschee,  dz  u.  a.  g.  h.  der  r.  konnig 
wurd  begeren  mit  heren  und  ritterschafften  durchzug  oder 
leger,  das  man  sinen  gnaden  uff  zimmlich  zusag  usz  pflicht 
alls  gehorsame  gönne. 

Item  ob  aber  sin  gnad  andre  huffen,  dz  man  die  uff 
die  dorff  und  neben  für  gutlich  wisen. 

Item  ob  aber  einich  frembd  folck  yemans  überfallen» 
dawider  solle  ye  ein  teyl  dem  andern  hilf  und  bystand  thün. 
Doch  so  habent  die  rath  und  sendbotten  dise  dry  punckten 
genomen  hinder  sich  an  ir  heren  und  obern  ze  pringen  zu 
nechstkunfftigem  tage  entlichen  zu  beschliessen,  wie  man  dz 
mit  dem  kricgsvolck  halten. 

Furcr  alls  in  vergangenem  ein  tag  gen  Colmar  wider 
angesaezt  uff  den  nechsten  frytag *)  zunacht  nach  dem  sunntag 
oculi,  ist  abgeredt,  das  man  denselben  tag  suchen  künftig 
handien  ob  nott  infiele,  in  halt  der  verein  ze  begegnen. 

Ob  aber  in  mittler  zytt  nott  cehaft  infiele,  dz  dz  ye 
ein  teyl  dem  andern  furderlichen  verkünden,  wie  dz  die 
notturft  erhoischen. 

Item  das  ein  statt  von  Basel  dise  abscheid  sampt  den 
coppyen  unsern  gesannten  bottschafften  in  die  leger  zu- 
schicken, sich  cttlicher  mossz  haben,  wa  nach  ze  richten. 

Als  Abgeordnete  waren  auf  diesem  Tag  der  niedern 
Vereinigung   erschienen: 

Primo  in  namen  u.  g.  h.  von  Stroszburgs 2)  etc.  her 
Burkart  Beger,  vitzthum,  Meilcher  von  Schouwenburg  und 
Heinrice,  siner  gnoden  secretarie; 

item  von  wegen  u.  g.  h.  von  Basels8)  etc.  doctor  Arnolt 
zum   Lufft,  siner  gnoden  official; 

von  wegen  u.  g.  h.  des  lantvogts4)  u.  g.  h.  von  Rap- 
poltzstein; 

in  namen  der  statt  Stroszburg  her  Hanns  Spender,  rytter 
und  her  Jocob  Wurm,  ameister; 

l)  Den  8.  März.  —  *)  Bischof  Albrecht  von  Bayern.  —  8)  Bischof 
Caspar  zu  Rhein.  —  4)  Siehe  Anm.  zu  No.  4. 
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in  namen  der  statt  Basel  her  Peter  Offenburg,  oberster 
zunfftmeister  und  Heinrich  von  Senhin; 

in  namen  der  von  Colmar  der  meister  Jörg  von  Ringelin 
und  der  meister  Hanns  Rule; 

in  namen  der  von  Slettstatt  her  Andres  Boner,  steue- 
rn eister; 

von  obern  Ehenhin  Diebolt  Bilgerman,  stettemeister; 

von  Mülhusen  der  meister  Ulrich  Gerwer,  stettemeister; 

von  Keysersperg  Anthonius  Brun,  statschriber; 

von  Munster  in  sant  Gregoryental  der  meister  Hanns 
Hunlin  und  Peter  Mercklin; 

von  Thuringhein  Heinrich  Metziger,  stettemeister. 

Sonntag  reminiscere.   —  P.  K  2,  No.  411   und   420. 

88.  Februar  24.  —  Die  Bischöfe  von  Strassburg  und 
Basel  und  die  Städte  der  niedern  Vereinigung  an  die  Boten 
der  Eidgenossen  zu  Zürich.1) 

Uwer  schriben  unser  ieden  insonders  zugefugt  mit 
meidung  der  uffrure  zwischen  dem  stifft  Chur  zusampt  uwern 
puntgnossen  den  Churwallen  eins,  und  der  landschaft  an  der 
Etsch  andersteils  erwachsen,  mit  beger  an  uns,  in  sollichem 
getruwes  uffsehen  ze  haben  und  uwer  Zuversicht  nach  ze 
erzoigen  etc.  haben  wir  verers  inhalts  verhört  und  gelesen 
und  demnach  uns  sollich  uffrure  gantz  widrig  und  nit  lieb 
sind,  haben  wir  ze  stund  uns  dz  selbig  zu  wissen  worden, 
vor  und  ee  uns  zum  teyl  berurt  uwer  schriben  zu  handen 
worden,  unser  treffenlich  ratt  und  ratzbotschafften  sich  den 
veldtlcgern  zu  nchern,  mit  hilf  des  almechtigen  zu  mitlen 
und  die  ufTrur  ze  undertedingen  ernstlichs  bevelchs  ab- 
gefertiget  und  steen  in  grosser  hoffnung,  bemelt  unser  ratte 
und  verordnete  botschaften  solhen  ernstlichen  flisz  gutlicher 
undertedigung  furwenden,  damit  die  uffruren  gestillt  und  zu 
frid  pracht  werden,  darin,  als  wir  fruntlichen  bitten,  uch 
sollicher  mossz  schidlichen  erzoigen,  dadurch  die  gutlichen 
undertedigung  fruchtbarlichc  handlung  möge  stattlich  er- 
schicssen.  Desselben  und  aller  zimlichen  dingen  wir  uch 
geneigten  fruntlichs  willens  zu  bewisen  ungespart  wollen 
befunden  werden. 


')  Siehe  Ochs  IV,  S.  503. 
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Geben  und  versigelt  mit  der  statt  Colmar  secret  insigel 
von  unser  aller  wegen  uff  den  sontag  rerainiscere.  — P.  K2, 
No.  413   und  479.     (Kopien.) 

39.  Ca.  24.  Februar.1)  —  Basel  an  die  Boten  der  Eid- 
genossen zu  Zürich. 

Uwer  nochschriben  sins  datumbs  uff  die  eschmittwuch2) 
inhaltende  #die  uffrür  zwischen  dem  stifft  Chur  mitsampt 
uwern  puntgnossen  von  Churwallen  eins,  und  der  landtschaft 
an  der  Etsch  anders  teils  swebende,  ouch  wz  sich  in  mitler 
zyt  begeben  und  warzü  ir  zu  gegenwere  erwegt  worden, 
haben  wir  gelesen,  .  .  .  haben  ouch  ze  stund  u.  g.  h.  den 
fursten  und  unsern  guten  frunden  von  stetten  der  nidern 
verein  zugeschriben,  damitt  zesamen  kommen  und  uns  des 
geeint,  von  allen  teilen  unser  treffenlich  botschaft  by  uch 
und  uwrm  gcgenteyl  ins  veld  zu  schicken,  als  ouch  diser 
zytt  die  selben  uff  den  füssen  und  in  den  legem  sind,  un- 
gczwyfelt  ir  des  wissen  hand,  mit  solher  bevelh  darin  ze 
arbeiten,  guter  hoffnung  alles  das  so  ze  ableschung  der  uff- 
rnren  .  .  .  dienen  mag  ze  erlangen,  sollichs  fugen  wir  u.  1.  (als 
unsern    getruwen    lieben  puntgnossen)  im  besten  ze  wissen. 

Datum.  —  P.  K  2,  No.  467. 

40.  Februar  25.  —  Die  Bischöfe  von  Strassburg  und 
Basel  und  die  Städte  der  niedern  Vereinigung  an  die  Königin 
Bianca  Maria.3) 

Uwer  k.  g.  schriben  uns  als  fursten  und  glidern  des 
heil,  richs  unser  jeden  insonders  zugeschickt,  zu  rosz  und 
zu  fusz  mit  aller  notturfftigkeit  in  veldtleger  zu  nisten  und 
zu  ziehen,  der  Eidtgnossen  furnemmen  wider  der  romisch 
k.  m.  crblandtschaftcn  entpöret  widerstand  und  gegenwer  ze 
verhelfen,  haben  wir  hocher  ermanung,  als  die  ihenen,  denen 
sollich  uffrurc  von  hertzen  leid  und  widerwärtig  ist,  in  under- 
tenigkeit  witter  inhalts  gehört  und  verlesen  und  aber  zevor 
und  ee  u.  k.  g.  angesynnen  schriftlich  und  muntlich  uns  zum 
tevl  bchandet  worden,  unser  botschaften  sich  den  vcldtlegern 
ze    nahen,    die  uffruren  mit  hilff  des  allmachtigen  ze  mitlen 

!)  Cf.  No.  38.    —    *)  Den   13.  Februar.  —  8)  Siehe  Ochs  IV,  S.  502. 
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und  zu  fridlichem  bestand  ze  undertedingen  ernstlichs  be- 
velchs  ylend  abgefertigt,  ungezwifelt  u.  k.  g.  wisse  zu  er- 
messen, wo  wir  mittler  zytt  angezoigter  gutlicher  haodlung 
wurden  veldtlegern,  uns  nit  gezimen,  ouch  unsern  verord- 
neten der  gutlichen  undertedigung  furwenden  hindernussz 
und  mer  Widerwillens  mechte  geperen,  wann  wir  steen  in 
volkomner  hoffnung,  unser  botschaften  werden  mit  gnaden 
des  heil,  geistes  ungesparten  emszigeh  flissz  der  gutlichen 
undertedigung  furwenden  und  die  uffruren  in  friedlichen  stand 
bringen.  Desselben  und  aller  geburlichen  pflicht  wir  als 
fursten  und  gelider  des  heil,  richs  der  r.  k.  m.  und  u.  k.  g. 
uns  alzit  gebieten. 

Geben  und  von  unser  aller  wegen  mit  der  statt  Colmar 
secret  insigel  beschlossen  uft"  monntag  nach  dem  sonntag 
reminiscere.  —  P.  K  2,  No.  412  und  481. 

41.  Februar  26.  —  Lusern  an  Basel. 

Uns  sind  ylentz  von  den  unsern,  so  im  Oberland  zu 
Fuszach  im  veld  ligen,  geschriften  zukomen,  darin ne  anzougt 
wirt,  das  sy  .  .  uff  mitwuchen  *)  nechst  verschinen  umb  vesper 
zyt  unser  vyend  zu  Fuszach  .  .  angriffen,  inen  die  flucht  an- 
gewunnen  und  unser  vyend  ob  den  5000  erslagen  und  im 
Bodcnse  ertrenckt  und  sy  untz  gan  Bregetz  an  die  statt  ge- 
jagt, damit  hatt  sy  die  nacht  abgetriben  und  darzü  7  slangen- 
büchsen  erobret. 

Datum  mentag  nach  dem  sontag  reminiscere. 

Zeddel: 
U.  1.  fügen  wir  ze  wissen,    dz  die  unser  .  .  .  frisch   und 
gesund   und  dheiner  dann  einer  umbkomen  ist,    des   habent 
sy   dz   land   umb    Veldkilch    da    oben    als    ingenommen.    — 

P.    K  2,   Xo.   61    und   61  a. 

42.  Februar  26.  —  Basel  an  die  Boten  der  Eidgenossen 
zu  Zürich.2) 

Wir  hatten  nechst  u.l.geschriben,  iro  zem  furderlichosten 
uff  ir  beger  an  unns  geschrifftlichen  uszgangen  by  unsern 
eignen  boten  wellen  antwurt  zuschicken  und  demnach  sollichs 

*)  Den  20.  Februar,  s.  No.  32.  —  *)  Siehe  Ochs  IV,  S.  504. 
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biszhar  in  verzugk  sich  geschickt  hatt,  ist  usz  keyner  ge- 
farlicheit  gescheen,  sollent  ir  unns  warlichen  getruwen.  Dann 
dwil  und  u.  1.  nit  alleyn  unns,  sonnder  ouch  den  übrigen 
u.  g.  h.  bcd  bischoffen  und  den  stetten  unnser  nydern  vereyn 
deszhalben  glicher  gestallt  ouch  geschahen,  haben  wir  unns 
züsanien  gefügt  und  uns  eyner  antwort  als  die  notdurfft  er- 
fordert uch  zu  geben  vereynt  Wellich  antwort  wir  uch 
hiemit  sennden,  unns  erst  uff  hutt  ziikumen.  Darumb  so  ist 
unnser  gar  fruntlich  bitt  mit  sonderm  flisz,  uffenthallt  und 
verzugk  harlnn  geen  unns  in  keynen  verdriessz  ze  fassen, 
sonnder  im  besten  uffnemmen,  dann  inn  was  unns  vermög- 
lichen sachen  wir  uch  fruntlich  liebe  erzeigen  mochten, 
wellten  wir  uns  alzit  Missen  ze  erstatten. 

Geben    in    yl  in  der   u,  stund  vor  mitag  zinstags  post 
reminiscere.  —  M.  19,   pag.  182. 

43,  Februar  27.  —  Basel  an  den  Landvogt  im  Elaass.M 
Uff  gestrigen  tag  ist  by  uns  gewesen  der  vest  Bastion 
Druchsesz*)  und  uns  allerley  furgehalten  under  andern,  dz 
die  unsern  von  Liestal  sich  in  gestalten  bewisen,  damit  er 
u.  a.  ze  Rinfelden  mergklichen  verhindert  wurden  ir  vigend 
ze  besuchen,  und  zu  zitten,  so  sy  uff  dieselben  hielten  und 
die  von  Liestal  des  gewar  wurden,  so  tatten  sy  mit  buchsen- 
schiessen  warnung;  etc.  nun  haben  wir  uns  darumb  erkundet 
und  befunden,  dz  den  unsern  an  der  bezihung  zum  teil  un- 
gut tli  eben  geschieht,  wol  mocht  sin,  disz  vergangen  tagen 
ettlich  frömder  im  veld  zwing  und  bann  und  unsere  von 
Liestal  mit  einer  zal  volks  (den  unsern  unbekant)  sich  ge- 
zoigt  und  hin  und  har  geweffert  und  gezogen  werent,  und 
als  der  Schultheis  zu  Lieztal  deren  gewar  worden  und  nit 
gewiszt,  wes  gemüts  sy  gewesen,  hat  er  unbedacht  und  on 
arger  rneynung  ungefarlichcn  us  der  buchsen  ein  schütz  ge- 
tan ,  .  .  Wir  mochten  aber  wol  liden,  dz  u.  I.  nachpuren  von 
Rinfelden  und  ir  anh  enger  sich  nachpur  lieh  in  disem  fall  er- 
zoigten  und  die  iren  underwisen,  sich  gen  den  unsern  zu 
Liestall  anreitziger  Worten  nit  ze  gepruchen,  alsdenn  ettlich 
daher  getan  hand,  und  sonder  so  wyt  möglich  were,  zum 
teil   sich    maszten    in  unsern  herschafften  und  oberkeiten  so 


')  Siehe  Ochi   IV,   S.  505,  —  *)   Schultheis!  zu  Rheinfeldea. 
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stits  uff  ir  vigend  ze  halten  in  ansehen,  wir  dem  Handel  nit 
verwant,  sunder  durch  unser  botschafft  mitsampt  andern 
gesandten  darzwuschen  arbeitten  und  betädingen;  .  .  .  zudem 
so  ist  nit  one,  die  obern  noch  zur  zitt  in  diser  nidern  art  und 
landen  keynen  angriff  getan,  sonder  desz  geschont  und  noch 
schonen,  mocht  uns  wol  beduncken  gut  sin,  sich  darin  zu 
schicken,  darmitt  sy  nit  geursacht  und  erwegt  wurden,  disem 
'  land  ouch  schaden  zuzefügen,  dann  hiedurch  so  werden  die 
Strassen  und  täglichs  fierung  fromder  und  heymscher  wer- 
bender lütten  gantz  nidergelegt,  wa  das  beharren  solt,  was 
nutzes  oder  Schadens  nit  alleyn  uns,  sonder  uch  und  ge- 
meyner  landschaft  diser  nidern  art  darus  entstan  wurde, 
wissen  ir  wol  ze  ermessen  .  . . 

Datum  mitwochen  noch  reminiscere.  —  P.  K  2,   No  470. 

44.  Februar  27.  —  Jacob  Ysenle  auf  Farnsburg  an  Basel 
Also   fuieg  ich  u.  w.  im  besten  zu  wisen,    das  man  uff 

gestren  zinstag  zu  oben  allenthalben  an  der  Aren  gestuirmt 
hatt,  und  sind  uf  die  nachtt  bi  den  2000,  als  man  mir  seitt, 
gon  Brug  komen  und  ziehend  allenthalben  hin  noch,  und  ist 
das  gemein  geschreig,  si  wellen  vir  Walczhutt  ziehen,  doch 
mag  ich  sin  noch  nit  eigcnlich  wisen,  wohin  si  wellen. 
Mitwuchen  noch  reminiscere.  —  P.  K  2,  No.    308. 

45.  Februar  27.  u.  28.  —  Dr.  Thüring  Frick  an  Basel.1» 

Regest   bei   Witte    21    m   92:    Tatarinoft"  Urk.,    No.  21.   — 
P.  K  2,   No.   51    und   51a. 

46.  Februar  28.  —  Landvogt  im  Elsass  an   Basel. 
Rcgestc    bei    Witte    21   m  94     und    Roder     No.    106.    — 

P.  K  2,   No.   20. 

47.  Februar  28.  —   Bischof  von  Strassburg   an  Basel. 
Regest  bei  Witte   21   m  93.  —  P.  K  1. 

48.  Februar  28.  —  Vogt  zu  Homburg  an  Basel. 
Witer  so  ist  uf  mitwuchen2)  zu  nacht  ein  hott  zu  Ölten 

ingelon,  der  hett  geseit,  das  der  zuig  wider  herab  ziech  gon 

*)  Basels  Antwort  s.  No.  56.    —   2)  Den  27.  Februar. 
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oberen  Baden1)  ziech  und  sig  in  willen,  vir  die  stett  am 
Rin,  wen  si  inen  etwas  dörfer  verbrent  hent  und  das  gar 
hert  lit,  und  sind  die  nacht  300  uszogen  uss  dem  Gow,  und 
ist  man  in  allem  land  geornett,  wen  der  ander  bot  köm,  das 
si  mit  der  macht  ziechen. 

Donstag  zu  nacht  noch  sant  Mathis  tag.  —  P.  K2,  No.  374. 

49.  Februar  28.  —  Hans  von  Sohönouw,  Hauptmann 
zu  Säckingen,  an  Basel. 

Demnach  die  Eidgnossen  die  k.  m.  angriffen  haben,  .  .  . 
uff  das  so  sint  ettlich  knecht  hin  usz  geluffen  und  gen  Kyen- 
berg2)  in  das  dorff,  so  den  Eidgnossen  verwandt  und  zu- 
gehörig ist,  gevallen  und  doselbs  ettlich  nom  genommen 
und  gon  Sekingen  getriben  und  danntzumall  offenlichen  im 
angriffen  zu  Kiemberg  mit  inen  geredt,  ob  yemantz  der 
euwern  ichtzit  da  genomen  sig,  der  mfig  gon  Sekingen  komen, 
solle  im  widerkert  werden,  do  ist  niemantz  komen,  dann 
einer  hat  sich  der  euwer  genempt,  dem  sinen  worten  glauben 
und  das  sin  widergeben  und  in  vernügt,  daruff  dann  die  ge- 
sellen das  übrig  gebüttet  .  .  . 

Datum  donstag  nach  reminiscerc.  —  P.  Ki. 

50.  März  1.  —  Basel  an  die  Königin  Bianca  Maria. 

Regest  bei   Witte   22   m   74.  —  M.  19,  pag.   188. 

51.  März  1.  —  Jacob  Ysenle,  Vogt  auf  Farnsburg,  an 
Basel. 

Also  ist  uinsz  gon  Gelltterkinen8)  entlich  enbotten  uiber 
den  borg  her,  wie  si  wellend  hinachtt  oder  mor  vast  fruieg 
wellend  mit  uins  esen  und  durch  die  grofschaftt  ziehen  und 
wellend  in  das  Frickdal  und  dantenthin  vir  die  vier  stett; 
ob  dem  aber  also  ist,  mag  ich  nit  wisen,  si  hencz  aber  uins 
also  enbotten  .  .  . 

In  vi  uff  fridag  umb  die  flere  noch  mitdag  und  noch 
Matig  (=  Mathias?).  —  P.  K  2,  No.  307. 

')  Baden  im  Aargau.  —  ■)  Kienberg,  Dorf  im  Kt.  Solothurn,  Amt 
Olten-Gösgen.   —  ■)  üelterkinden,   Dorf  im  Kt.  Baselland,  Bezirk  Sissach. 
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52*     März  2.  —  Jacob  Yserüe  auf  Famsburg  mn  Basel 
.  .  .  Das  ist  ein    gemein    geschreig,    si  r)     wellen    uibcr 

die  4  stett  am  Rin  und  als  ich  uich  geschnben   hab   uff  Eri 

dag2)  zu  nachtt,  wie  das  die  Eidg.  wellen  zu    Geltterkingea 

sin,  ist  noch  nit  besehenen. 

Samstag  zu  nacht  umb  die  fünfe  noch  mittag,  —  I\  K  i, 

Xo.  328, 

63.     März  2.  —  Härtung  von  An  dl  au  und  Niclaus  Husch 

n  Basel. 

TitULrinoff  TJrk«,   Na.  24;   Re^este  bei  BCichi,    No.  6^>  un*t 
Witt*?   2i    m  94.  —  P.  Ki,  No,  48;  Kopie  No- 473. 

54,  Mära  2.  —  Vogt  bu  Homburg  an  Basel.1) 
Als  ich  u,  w.  verschoben  han,  wie  der  zuig  von  den 
ICidgnosen  zu  obren  Baden  lig  und  vir  die  stett  am  Rin 
wellen  ziechen,  do  sint  si  zu  rot  worden  und  sind  etlich  hein 
gezogen,  nämlich  die  von  Solentor  sind  uffritag*)  nechst  zu 
Ölten  gelegen  und  die  von  Bern  und  send  ein  rotschlag  tun, 
wie  si  das  weilen  angrifen,  es  sig  nun  zu  mol  nit  wetter  in 
dem  feld  zu  Hgen.  Eins  dorum  ich  u.  w.  schriben  er  siez  in 
dem  Oberland,  so  ist  einer  der  do  uiwer  libeigen  ist  und 
ein  worhaft  man,  .  .  .  der  hett  mir  minen  herren  zu  gut  und 
zu  einer  warnung  sich  bedorfen  vir  sich  zu  lugen,  und  ist  der 
anschlag  zu  Luczern,5)  also  das  si  der  von  Basell  irs  zülugen 
nuimen  wellen  warten  sin,  wenn  si  lügen  nit  rae,  den  geb 
got  inen  das  gluik,  so  weren  si  ouch  gut  Schwiczer,  und  si 
wellen  ein  wissen  han,  wen  gelägen  si  under,  so  weren  si 
gut  Österich.  Diser  seit  ouch,  das  dess  kuing  von  Franken- 
richs  bottschaft  zu  Luczern  lig  und  erbiet  sich  ein  gros  gut 
oder  ein  zuig  mit  buischen  oder  luit  in  sinen  kosten6)  .  .  . 
Samstag  noch  sant  Mathis  tag.  —  P.  K  2,  No.   384. 


!)  Die  Eidgenossen.  —  ')  Den  1.  März.  —  s)  Regest  bei  Witte  21  m  95, 
der  das  Schreiben  fehlerhaft  als  von  Jakob  Isenlin,  vogt  zu  Hornberg,  stam- 
mend, angibt,  während  ganz  zweifellos  zu  lesen  ist  vogt  zu  Homburg,  also  ist 
der  Absender  Hans  Hirt;  vgl.  oben  No.  48  und  7.  —  4)  1.  März.  —  *)  Tag- 
satzung zu  Luzern  25.  Februar.  Cf.  Hs.  Frey,  Basels  Neutralität,  Beiträge  z. 
vaterl.  Gesch.  X,  S.  342.  —  e)  Über  das  Bündnis  mit  Frankreich  s.  Ochs'  IV, 
S.   568. 
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55,  März  2.  —  Statthalter,  Feldhauptmann  und  Räte 
im  Lager  zu  Altkirch  an  Basel.1) 

Uns  körnend  noch  h (nacht  oder  bisz  morn  zu  ymbis 
zit  der  von  Vergy*)  der  marscbalck  und  houptman  in  lloch- 
burgundi  mit  sambt  dem  \  on  Wadere8)  u.a.  rittern  und  knecht 
von  bemeltem  ende  mit  mer  dan  4(>oglenen  und  kürysen  .... 
Nun  vernemen  wir,  das  die  Li  dg.  die  birszbruck  by  sant 
Jocob  und  der  statt  Basel  zugehörig  mit  gewalt  besetzt  und 
dordurch  die  übe  dar  und  furzugk  abgestelt  .  ■  -  Die  wil  nun 
solicher  gereisiger  zug  r.  k.  m*  zukombt  .  ,  .  und  so  die  be- 
melt  brück  von  k.  m.  erbfinden  ingenomen,  so  ist  an  üch 
unser  bitt,  uns  mit  solichem  reisigem  zog  durch  uwer  statt 
mit  einer  moss  und  zale  vc  150  oder  30  pt  erden  ziehen 
lossen,  oder  das  die  bemelt  birszbruck  von  üch  also  versehen, 
dormit    und  der  benambt  zug  dosclbs  ufgc  lossen   werde  .  .  . 

Datum  raptim  sambstags  umb  9  uren  vor  mittag  vor 
dem  sontag  oculi.  —   P.   K  2,   No,  i, 

50*     März  3.  —  Liestal  an  Basel.4) 

Also  ist  der  unsern  einer  genant  Cunrat  Saker,  wellen 
von  Liestal  mit  lerem  wagen  gon  Basel  varen  und  von  denen 
von  Rinfelden  überloffen  und  im  rosz  und  wagen  gon  Rin- 
felden  geschleißt,  darzu  Ludwig  Leiffelfinger  ettlich  hütt  und 
vel  ouefa  hinweg  gefürt,  dz  uns  eben  hart  befromdt  und 
mochte  komen,  hette  uns  u.  w.  nit  verbottenT  beder  partven 
müssig  zu  gend,  esz  were  doby  nit  belibcn,  Ilarumb  bitten 
wir  u.  #.,  u.  w.  welle  daran  sin,  dz  uns  oder  den  üwern 
sollichs  nit  me  widervare  oder  zugefügt  werde,  denn  solte 
esz  me  besehenen,  besorgen  wir,  dz  esz  nit  ine  mochte 
erlidcn  werden,  darumb  wellend  allen  tfisz  ankeren»  dz  den- 
nocht  dem  unsern  dz  sin  widerkert  werde,  denn  solte  es  nit 
beschechen,  besorgen  wir,  dz  u.  w.  und  ouch  wir  in  grossem 
komber  komen   mochten. 

Geben  uff  suntag  vor  sant  Fridlis  tag.  —  P.  K  2,  No.  14  i  ; 


')  Basels  Antwort  s.  No.  58.  —  3)  Wilhelm  von  Vergy  (Vergier),  Mar- 
schall von  Burgund  —  *)  Loys  de  Vaudrey,  Hauptmann  der  welschen  Garde. 
—  *)  Siehe  Hs,  Frey,  Basels  Neutralität,  Beiträge  z.  vaterl.  Geschichte  10, 
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57.  März  3.  —  Basel  an  Dr.  Thüring  Tiioker.1) 

Wir  sagen   uch  danck  uwers  fruntlichs    schribens, 
Wir  mögen   ouch  daby   spuren  geneigte   fruntlicheit  ir  n  I 
unns  tragen  in  der  gestallt  -  ir   uch  zu  unns  ouch  vertrösten 
und  sollent  warlichen  glouben,  disz  schwäbend  kriegsübtmg  | 
und  was  sich   biszher  darinn  erloffen  hatt,    unns  in  gantieo  I 
truwen  widrig  und  leyd  wesen,  das  wissz  gott,  den  wir... 
bitten  . . .,  sinen  gottlichen  friden  darinn  ze  setzen  und  u.  g.  L  I 
der  fursten,  ouch  u.  f.  von  stetten  rätten  und  botschaflten,  so  | 
in  ersamer  zall  mit  sampt  der  unsern  da    oben   sind,  g 
und   macht   verlihen   welle,    etwas   guts   zu    abloschung  des  | 
ubells,  so  usz  disem  furnemmen  erwachsen    mag,    zwuschen 
inen  zu  erlangen  . .  . 

Datum  in  vi  sonntags  oculi.  —  M.   19,    pag.  195. 

58.  März  3.  —  Basel  an  den  Landvogt  im  Elsass. 

Regest  bei  Witte   22  m  74.  —   M.   19,  pag.   196. 

59.  März  3.  —  Basel  an  Statthalter,  Feldhauptminn 
und  Bäte  des  Feldlagers  zu  Altkirch. 

Wir  haben  uwer  schriben2)  gelesen  ...  L.  h.  und  g.t. 
uns  kann  nit  gnug  bewondern,  wer  sollich  furtrag  der  brugk 
halb  uch  getan  hatt,  dann  gar  nichts  daran  ist.  Wir  haben 
ouch  des  gut  wissen,  dz  noch  bissher  dieselb  brugk  noch  die 
Birsz  durch  nyemanden  besetzt,  noch  der  durchzug  rittens 
oder  gangs  an  dem  ort  verspert  worden,  sonder  die  strasz 
bede  über  die  brugk,  deszglichen  durch  das  wasser  daselbst 
wie  gemellt  mengklichen  offen  syen  ze  weffren,  aber  als  ir 
begeren  des  durchzugs  halb  unser  statt,  zwifflen  wir  nit,  uch 
sye  unverborgen  und  woll  wissend,  wie  wir  unser  treffenlich 
botschafft  mit  sampt  anderer  der  fursten  rätten,  ouch  u.  g.  f. 
von  stetten  der  nidern  vereyn  botschafften  diser  zitt  da  oben 
in  velld  lägern  haben,  zwuschen  bellen  teilen  mittel  weg  -ze 
suchen  und  ze  arbeiten  in  hoffnung  disz  uffrur  und  kriegs- 
ubung  hiedurch  begüttiget  und  gestillt  werden  sollen.  \Ya 
wir  nun  yemanden  in  mittler  zitt  in  solichen  gestallten  durch 
unser  statt  rucken  oder  ziehen  lassen  sollten,  besorgen  wir 


l)  Siehe  oben  No.  45.  —  2)  Siehe  oben  No.  54. 
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sollichs  zu  gantzer  Zerrüttung  des  fruntlichen  gesuchs  als 
obstatt  ouch  widerwertikeit  und  schaden  den  obangezeigten 
botschafften  dienen  mocht,  deszhalben  wir  uwer  beger  des 
durchziehens  halb  durch  unser  statt  nit  bewilligen  können. 
Bitten  wir  von  uns  in  guter  meynung  uffzenemmen  .  .  . 
Datum  in  yll  sontag  oculi.  —  M.   19,  pag.  197. 

(50.  März  4.  —  Heinrich  von  Thierstein  und  der  Bat 
zu  Rheinfelden  an  den  Landvogt  im  Elsass. 

Regest  bei  Witte   22m  74.  —  P.  K  2,  No.  22. 

61.  März  4.  —  Rheinfelden  an  Basel. 

Regest  bei  Witte   22   m  74.   —   P.  K  2,  No.  97. 

62.  März  4.  —  Jakob  Iselin  auf  Farnsburg  an  Basel.1) 
So  kan   ich  nuezit  witter  erfaren,  wan  Bern  und  Sollen- 

dur  wider  heim  sind,  wo  oder  was  inen  im  sin  ist,  mag  und 
kan  ich  uich  nuezit  schriben;  doch  so  ist  noch  das  alt  ge- 
schreig,  des  si  sich  losen  mereken,  si  wellen  vir  die  4  stett 
am  Rin  ...  —  P.  K  2,  No.  318. 

63.  März  5.  —  Königin  Bianca  Maria  an  Basel. 

Regeste  bei  Büchi  No.  657   und  Witte    22   m   76.     P.  K  1. 

64.  März  5.  —  Landvogt  im  Elsass  an  Basel. 

Regest  bei   Roder  No.  118.     P.   K  2,   No.  29. 

65.  März  5.     -    Solothurn  an  Basel.2) 

Uns  langt  an,  wie  daz  die  von  Richerswyl3)  und  ander 
die  üwern  in  den  dörffern* wider  und  für  geseszen  täglich  ir 
vasznacht  und  wollcben  zu  Rynfelden  suchhend  und  kunt- 
schaft  unsers  wesens  und  der  unsern  in  tun  und  laszen 
sagend,  desglich  den  unsern  von  denen  von  Rynfelden  och 
nütz  verswygend,  daz  uns  nit  dein  befrömbdet  .  .  . 

Datum  ilend  zinstags  nach  dem  sonntag  oculi  in  der 
10.  stund  vor  mittag.  —  P.  K  2,  No.  135. 


1)  Das  Schreiben  ist  ohne  Datum  und  ohne  Unterschrift,  nach  der 
Schrift  jedoch  sicher  von  Jakob  Iselin  und  sehr  wahrscheinlich  gleichzeitig 
mit  F.  K  2,  No.  319,  datiert  mendag  nach  oculi.  —  *)  Basels  Antwort  siehe 
No.  67.  —  s)  Reigoldswil,  Kt.  Baselland,  Bez.  Waidenburg. 
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66.    Mära  6.  —  König  Maximilian 

Wir  Maximilian  von  gots  gnaden  romischer  kunig  a 
allen    tzeiten    merer    des   reichs,   zu    Hungern,    Dalnaoo, 
Croacien  etc.,   kunig,  ertzhertzog  zu  Österreich,   hertzoga 
Burgundi,   zu  Brabannt,   zu  Gheldern  etc,    grave   zu  Flun- 
dern,   zu   Tyrol    etc.    embieten  den   ersamen    unsern  ui 
des   reichs    lieben    getrewen   burgermeyster    und   rate  der 
stat  Basel  unser  genad  und  alles  gut.     Ersamen  lieben  ge- 
trewen.    Wir  haben    euch    hievor    das    mutwillig   gewaltig 
furnemen    und   handlung,   so  des  stiffts  Chur    verwanndtea 
und    underthanen   mit  sambt   iren   helffern    und    anhengen 
wider  recht  und  alle  billicheit,  auch  dem  landfriden,  so  wir 
dem  heiligen  reiche  gemeiner  cristenheit  und  teutscher  narioa 
zu  behaltung   und  gutem  mit  unser  und  des  heiligen  reichs 
churfürsten,   fürsten,   ewer  und  ander  stennde  rate  auf  dem 
erstgehalten  reichstag  zu  Wormbs  aufgericht,  beslossen  uni 
allenthalben  ausgeschriben  gegen  uns  und   unsern  erblichen 
furstenthumben,   landen   und   leuten,   uns  und  dem  heiliges 
reiche  deutscher  nacion,  auch  derselben  loblichen  Ordnungen 
und  Übungen   zu  abbruch,   Zerrüttung  und  verdrukhung  tun 
durch  unser  schrift  angezeigt  und  darauf  mit   ernst  ermannt 
und   bei   merklichen   penen  geboten,    die   ewern    förderlich 
zu    den   unsern   und  andern,  so  wider  die  obberurten  tetter 
und    ire    helffer    und    anhennger   in    veld   sein     werden,    zu 
schikhen,    zu  helffcn,    solichem  pösen  furnemen   statlich  und 
austreglich    widerstandt    zu    thund    und   obberurt     mutwillig 
handlung  zu  straffen,  dem  ir  aber  bisher  nit  nachgevolgt  habt, 
das  uns    nit    unbillich  befrömbdet   und  zu  miszfallen   kumet, 
und  so  nu  als  wir  seidher  berich't  empfangen  zwischen  den 
unsern   an   unser  stat  und  den  gemelten  von  Chur  ein  frid- 
licher   anstandt   gemacht,    darein  sich  derselb  von   Chur  be- 
geben   und   den    verwilligt    und   angenomen,    dadurch    sich 
die  unsern   ferrer   keins  argen  verschen  und  deszhalben  ire 
veldleger,    darin   sy  zu  beschirmung  und  gegenwere  sölichs 
gewalts   versamelt   gewesen,   geraumbdt  und  widerumb  an- 
heim    gezogen,   in   zeit    desselben   fridlichen    anstannds    die 
Eydgenossen,  auch  die  vom  graen  pundt  und  ire  anhennger 
und   verhelffer  unentsagt  und  unbewart  ircr  eren,   auch  un- 
geursacht  unser  erbliche  land  und  lewt  mit  gewalt  überzogen 
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und  mit  mord,  pranndt  und  in  ander  weyse  besehe*  I  igt 
haben,  und  furtter  zu  thund  mit  merklicher  macht  besam  eil 
on  underlasz  arbeiten,  daraus  klar  zu  nemen  steet,  wie  wir 
euch  auch  nechstmals  zum  tevi  bericht  und  angezeigt  haben, 
das  grund  des  obbestimbten  gewaltigen  furnemen  und  band* 
lung  nit  allein  auf  trost  der  anfennger  macht,  sonder  ander 
trefTenlicher  gewellt,  die  dadurch  eingang  in  das  heilig  reiche 
zu  bekumen  bedenkhen,  hilft"  gestellt  und  aus  solichem,  auch 
diewey(l)  es  wider  die  obbestimbten  des  reichs  Ordnung  und 
landfridcn,  die  ir  als  underthanen  des  heiligen  reichs  zu 
hanndthaben  schuldig  seit,  offenbar  getan,  ewer  und  eins 
yeden  underthanen  und  verwanndten  des  heiligen  reichs 
selbs  Sachen  ist,  die,  als  ir  wisst,  des  berurten  svveren  wider* 
stannds  halben,  wo  eylend  und  tappferlich  dagegen  nit  für- 
genomen  unwiderbringliche  fals  und  nachteyls  gewarttet 
und  keinen  Verzug  erleyden  mag,  ermanen  wir  demnach 
euch  abermals  der  pflicht,  damit  ir  uns  und  dem  heiligen 
reiche  verbunden  seit,  und  gebieten  euch  bey  privirung  und 
entsetzung  aller  und  yeder  genaden,  freyheiten,  Privilegien 
und  was  ir  und  gemeine  stat  Hasel  von  uns  und  dem  heiligen 
reiche  habt,  und  darzu  den  penen  in  den  egemelten  land- 
friden  und  Ordnungen  begriffen  und  vermeydung  unser  und 
des  reichs  sweren  ungenad  und  straffe  von  römischer  kunigk- 
iicher  macht  ernstlich  und  wellen,  daz  ir  euch  nochmals  an- 
gesicht  disz  unsers  kunigklichen  briefs  darnach  schiket  und 
die  ewern  zu  rosz  und  fuss  auf  das  sterkhest  und  ma\  sl 
ir  ymer  müget,  mit  wegen,  geschütz  und  anderm  als  in 
veld  gehöret  förderlich  und  on  alle  aufThal Iten  dem  hoch- 
gebornen  Albrechten  pfaltzgrafen  bey  Rein  und  hertzogen 
in  Beyern,  unserm  lieben  swager,  fürsten  und  rate,  als 
unserm  und  des  heiligen  reichs  obristen  vcldhaubtmann  in 
disem  hanndl  durch  uns  verordnet  in  unser  und  des  heiligen 
reichs  stat  Überlingen,  oder  WC  sein  liebe  oder  die  seinen 
in  solichem  alsdann  sein  werden,  zuschiket  und  den  bevelhet 
zu  helffen,  dem  obberurten  pösen  gewallt  statlichen  und 
austreglichen  widerstannd  zu  thund  und  vorbesttmbt  mut- 
willig handlung  zu  straffen  und  hierinn  weytter  nit  sewmig 
erscheinet  noch  auf  nyemand  waygret  noch  verziehet,  dabey 
wir  gemerkhen  mugen,  das  ir  unser  und  des  heiligen  reichs 
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Verachtung  und  verdruckhung  nit  gern  sehet,  als  ir  schuldig 
seit  und  wir  *uns  zu  euch  als  verwanndten  des  heiligen  reichs 
der  billicheit  nach  genntzlich  verlassen.  Daran  tut  ir  unser 
ernstliche  raeynung  und  gut  gevallen  mit  genaden  gegen 
euch  und  gemeiner  stat  zu  erkennen  und  zu  gut  nitt  zu 
vergessen.  Dann  wo  ir  hierinn  ferrer  sewmig-  und  ungehor- 
sam wurdet,  des  wir  uns  doch  billich  zu  euch  nit  versehen 
wellen,  wir  umb  dieselb  ewer  ungehorsam  die  obbestimbten 
ewer  genaden,  freyheiten,  Privilegien  und  anders,  so  ir  und 
gemeine  stat  von  uns  und  dem  heiligen  reiche  habt,  aus 
unserer  kunigklichen  raachtvolkumenheit  und  rechter  wissen 
yetz  alsdann  und  dann  als  yetzo  angestellt  haben,  also  das 
ir  der  alsdann  zu  gebrauchen  und  zu  geniessen  nit  ernpfengk- 
lieh  seiet,  so  lanng  bis  ir  hierinne  gehorsam  beweyst  und 
unser  und  des  reichs  huld  und  genad  widerumb  erworben 
habt  und  nichtdestmynder  mit  penen  des  obbestimbten  land- 
friden  und  andern  straffen  und  ungenaden  gegen  euch  ge- 
faren  und  zu  thun  gestatten;  darnach  wisset  euch  zu  richten. 
Geben  in  unser  und  des  heiligen  reichs  stat  Collen  am 
sechsten  tag  des  monets  mertzen  nach  Cristi  geburde  viert- 
zehenhundert  und  im  newnundnewntzigisten,  unserer  reiche 
des  römischen  im  viertzehenten  und  des  hungrischen  im 
newndten  jaren.  —  P.  Ki,1) 

67.  März  7.  —  Die  Boten  der  Die  dem  Vereinigung 
aus  Überlingen  an  Zürich. 

Das  ernstlich  bevelh  in  namen  und  von  wegen  unser 
g.  h.  der  fursten  und  lobl.  stet  der  nidern  verein  uns  von  der 
schwebenden  uffruren  halb,  so  vor  ougen  sind,  getan,  haben 
wir  nechst  sambstags2)  vergangen  vor  uch  erscheint  und 
daruf  uwer  antwurt  mit  vil  reden  zwuschen  uch  und  uns 
erloffen  verstanden  in  gestalt,  als  ob  uch  nit  gemeint, 
einich  underrede  eins  bestands  oder  durchgander  richtung  zu 
haben,  zuvor  und  ee  des  widerteils  gemüt  zu  erlernen,  mit 
vil  me  worten  nit  not  zu  melden,  als  wir  nit  zwifflen  des 
in  fruscher  gedechtnüsze  standen,   demnach  wir  uns  zu  den 

')  Auf  der  Rückseite  steht:  Praesentata  unsern  botten  zu  Colmar 
mentag  nach  dem  palmtag  (—-  den  25.  März)  und  uns  in  ratt  worden  uff 
dem  donstag  in  der  carwochen  (-^=  28.  März).  —  2)  Den  2.  März. 
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k.  reten,  ouch  den  houptluten  des  punds  zu  Schwaben  gen 
Überlingen,  da  die  versampt  gewesen,  uns  verfugt  und  inen 
abermals  unser  bevelh  mit  sampt  der  antwurt,  an  uch  er- 
folgt, so  vil  und  uns  nach  gestalt  handeis  beducht  not  sin, 
entdeckt,  daruff  sy  uns  mit  antwurt  begegnet  in  maszen,  dz 
wir  den  bestandt  nit  haben  mögen  erfolgen,  sunder  ungeschafft 
abscheiden  müssen,  wir  got  bevelhen,  das  uns  in  truwen 
widerig  und  leidt  ist,  dann  so  wist  und  unser  vermögen  ge- 
reicht, solt  an  uns  nichtzit  erwunden  sin,  weder  coste,  müe 
noch  arbeit,  dwil  es  aber  ye  die  meinung  haben  und  das 
nit  witter  bringen  mögen,  so  wollen  von  uns  benügen  nemen 
und  im  besten  vermereken;  das  wolten  wir  uch  nit  verhalten, 
darnach  wissen  ze  richten.  Geben  ylends  an  donrstag  nach 
dem  suntag  oculi.  —  P.  K  2,   No.  416  (Kopie). 

68.  März  7.  —  Basel  an  Solothurn.1) 

Ir  schribent  unns,  wie  uch  glouplich  anlangt,  dz  die 
von  Richerschwiler  und  ander  die  unsern  in  den  dorffern 
wider  und  für  gesessen  täglichs  gen  Rinffellden  weffren  und 
kuntschafft  uwers  wesens  und  der  uwern  in  tun  und  lassen 
sagen,  dcszglichen  den  uwern  von  denen  von  Rinffellden 
eroffnen,  etc.  1.  u.  g.  Eidg.  ir  sollent  uns  .  .  .  glouben,  dz  wir 
der  dingen  kein  wissend  gehapt,  .  .  .  wir  wellen  uns  aber  der 
warheit  darinn  erfaren  und  wie  sich  gepurt  darin  handien,  und 
dwil  ir . . .  schriben,  dz  ander  die  unsern  in  den  dörffern  wider 
und  für  gesessen  sollichs  ouch  tun  sollent  und  aber  nit  an- 
zeig tund,  weihe  dieselben  syent,  so  ist  unser  beger  zu  uch, 
unns  gruntlich  dieselben  ouch  so  ferr  uch  die  kunt  sind,  ze 
offenbaren  by  disem  unserm  botten.  Wellen  wir  darin  handien, 
ir  spüren,  sollich  ir  hanndell  uns  nit  gefeilig,  sonder  ver- 
dricsszlich  sin.  etc. 

Datum  donstag  vor  letare.  —  M.  19,  pag.  199. 

69.  März  7.  —  Basel  an  den  Landvogt  im  Elsass. 
Uwer   schriben    unns   zugesanndt    des   ply   by  unns  in 

uwerm  nammen  erkoufft,  wie  wir  das  verhindert  sollen  haben, 
etc.  mit  merem  innhallt  hand  wir  gelesen  und  sonnd  gelouben, 


')  Antwort  auf  No.  64. 
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dz  wir  soll  chs  uch  nit  verhindret  Wol  haben  wir  den  unsern 

vernotten,    dwil    und    wir    uns   bysszher    unparthyesch   diser 

iffen  erzoigt  und  nachmals    vermeyiien    zu    erzoigen, 

sy    den  parthyen  heder  sytt,   so  iren   veilcn  koüfJ 

suchen,  mit  inkouffen  und  zuschicken  mussig  standen, 

ihenn»  denen  das  zii  statt  und  zugehörig  ist,  lassest 

fTen    und    hinweg   füren.     Darumb    wa    uch  etwas 

unns  zu  kouflen,  mögen t  ir  yemanden  har  senndeo 

m—4  tiaa  cmpfelhen  ze  erstatten,  lassent  wir    (als  die  bedea 

n   den   veilen    koiiff  vergennen)   von    uns   unverändert 

*en.     Wellent  im  besten  von  unns  vermercken.  etc. 

Datum  dornstag  vor  letare.  —  M.  19,  png.  200. 

70.  Mär»  8.  —  Statthalter  und  Bäte  1111  Lager  zu  Alt- 
oh  an  Wilhelm  von  Rappoltstein. 

Wussent  dz  in  diser  nacht  sich  die  Eidg.  gantz  gegen 

aller  macht  gekert  und  an  dem  Blowcn  l)  allenthalben 

uns  und  die  unsern  angryrTen,  deszhalb  wir  mit  der  gottes 

willens  sint  inen  widerstant   ze  tunde,   ervorderent  uch 

niff  anstatt  r.  k.  m,  uff  dz  aller  hoheste  .  .  .,  ir  wellent  sich 

die  uwern   angesicht   dis   brieffs    mit   ganUer  macht    und  w? 

zur  were  geschickt   ist   lossen    erheben  uns  und   den   uwern 

zu  rettung  zu  ziehen  .  .  .    Datum  in  ile  frytags  zu  nacht  nechst 

noch  dem  Sonnentag  oculi.  —  P.  K  2,  No.  476   (Kopie). 

71.  März  8.  —  Basel   an   die  Königin  Bianca  Maria. 
Regest  bei  Witte   22   m  79.  —  M.  19,  pag.  201. 

72.  Ca.  8.  März. 

Nu  disem  nohe  und  man  uff  vorbestymbten  abscheydt*) 
hatt  wellen  rytten,  sint  unser  gn.  frouwen  der  römischen  k. 
rate  und  botschaften  sunder  unserm  hern  von  Rappoltzstein 
schrifften  vom  lantvogt  usserm  leger  von  Altkilch  zukoraen, 
innehalten,  wie  die  Eidg.  über  den  Blowen8)  geruckt  in  die 
lant  unser  bezirck  der  vereyne,  die  sy  den  gesanten  furbrocht 
und  lossen  heren  mit  der  höchsten  ermannung,  in  namen  k.  m. 


!)  Siehe  die  Anmerkung  zu  No.  71.  —  2)  Titel  und  Datum  fehlen,  ge- 
meint ist  ohne  Zweifel  der  Abschied  vom  9.  März,  siehe  No.  78.  —  »)  Siehe 
No.  69  vom  8.  III ;  Blauen  =  Höhenzug  im  Jura,  zwischen  Birs-   und  Leimental. 
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ylends  zu  rettung  landen  und  lütten  zu  ze  ziehen  etc.  Uff 
dz  so  haben  die  rate  und  botschafften  sich  mit  einander 
underredt,  die  dinge  genomen  hinder  sich  an  ire  g  heren» 
heren  und  frunde  ze  bringen  und  deszhalb  einen  andern 
tag  zusanicn  ze  schicken  vereynt,  ncmlich  äff  den  Sonnen- 
tag- uidicaM  nechstkunftig  des  nachtes  zu  Colmai*  an  der  her- 
berg  ze  sinde,  morndes  mentags  frü^e  von  der  sache  entlich 
ze  reden  und  ze  b&sliessen  und  uft  dz,  so  ist  mit  der  schritTt 
den  botschafften  so  gutlich  handelent  geschriben,  \vz  inen 
begegent  oder  vvz  inen  entgegen,  uns  uff  disen  tag  forderlich 
ze  verk undenT  und  sol  yeder  an  sinem  orte  dise  tagsatzung 
so  beste  er  magk  zeverhelen.  —   P.  K  j,   V>.  422   (Kopie), 

73*  März  8.  —  Abschied  und  Anschlag,  vom  schwä- 
bischen Bund  auf  dem  Tag  zu  Überlingen  beschlossen, 

Anfangs  ist  dem  volck  zu  rosz  und  fusz,  so  wie  hernuch 
volget,  in  der  ersten  und  andern  hülf?  angeschlagen  und  verord- 
net ist,  ein  oberster  veldhouptnian  erweit,  ncmlich  graf  Wollff 
von  Furstenberg  landthorfmeister  etc.  Diser  veldhouptman 
sol  mitsampt  den,  so  im  von  den  fursten,  ouch  den  vom  adel, 
ouch  stetten  zugeordnett  werden,  macht  haben  mit  sollehcm 
volck,  das  im  ouch  alles  p flicht  tun  gehorsam  ze  sin,  den 
vinden  zu  begegnen,  uff  sy  zu  ziechen  und  ze  handlcn,  wie 
es  in  un(d)  sein  zugeordnett  rett  zu  yeder  zitt  noch  gestak 
und  gelegenheit  der  Sachen  nutz  und  gut  ansieht. 

Mentz   250  zu  rosz 

Trier  100  zu  rosz 

Brandenburg  250  zu  rosz 

Wirttemberg    100   zu   rosz,    1000   zu  fusz  und  dorzu  3 
schlangen  buchsenn 

Augspurg   IO0  zu  rosz,  400  zu  fusz 

Baden   30  zu  rosz,  4(30  zu  fusz 

Die  von  adel  und  stett    100  zu  rosz,  3100  zu  fusz   und 
von  stetten  3  slangen   buchsen. 

Über  solchen  vorgeschritten  anschlag  ist  verrer  gerot- 
schlagt  und  beschlossen,  ob  die  Eidg.  wyderumb  mit  macht 
herusz  uff  k.  rn.  landt  und  luwt  oder  ander  vom  punt  ziechen 


*)  Den    17,  Man. 
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wurden,  an  welchem  ort  das  beschee,  wen  den  dem  obristen 
veldhouptman  ansieht,  das  er  derselben  macht  mit  vorge- 
schribnem  anschlag  zu  swach  were  und  die  8  redt,  so  vom 
adel  und  stett  des  pundts  als  hernoch  volget  zu  k.  m.  ritten 
zusamen  verordnet  sind,  darumb  ersucht,  sollent  die  selben 
von  stund  an  dem  andern  anschlag  harnoch  volgent  gar 
halbs  oder  zum  teil,  wie  sy  uff  anzoigen  des  veldhouptmans 
gut  ansieht  ervorderen  und  daruff  ilends  zugezogen  werden, 
wie  ein  yeder  gescheiden  wurt,  und  volget  harnoch  solcher 
anderer  und  grosserer  anschlag: 

Wirtemberg  3000  zu  fusz,  1  quartonen,  3  schlangen 
Augspurg  100  zu  rosz,  1200  zu  fusz 
Baden  100  zu  rosz,  1200  zu  fusz 

Die  vom  adel  und  stett  300  zu  rosz,  9300  zu  fusz  und 
dorzu  von  stetten  1  quartonnen,  3  schlangen. 

Und  sollent  ouch  sich  m.  g.  herren  Ments  und  Branden- 
burg über  der  vorberurten  ersten  hilf  und  zulegung  in  rustung 
halten  und  ob  sy  witter  ersucht  wurden,  sich  mit  verrerer 
hilf  und  zuziechen  bewisen,  als  gemeyner  bund  vertruwen 
zu  ir  beder  gnaden  hat 

Item  welichem  vom  adel,  dem  fuszknecht  uffgelegt 
weren  in  der  ersten  oder  andern  hilf  zu  schicken,  ebner 
oder  gelegner  were,  selbs  zu  ritten  und  sich  zu  rosz  rüsten, 
der  mag  allweg  an  3  fuszknechten  statt  einen  wolgerusten 
reysigen  haben,  und  ob  sich  einer  allcinc  nit  rüsten  mochte, 
so  mögend  sich  also  zwen  oder  3  zusamen  schicken,  dormit 
ir  anzal  erfult  werde. 

Item  es  sol  ein  yeder  bringen  und  schicken  gut  geübt 
fuszknecht  und  der  buren  und  ungeübten,  soverr  es  inen 
möglich  sin  mag  ersparen,  ouch  sol  man  sich  vlissen,  buchsen- 
schutzen  zu  wegen  ze  bringen  und  das  ein  yeder  fuszknecht 
zem  myndesten  ein  krebs  hab. 

Es  sol  ein  yeder  houptman,  sobald  er  mit  sinem  volck 
zu  dem  obristen  veldhouptman  kombt,  ime  sin  uffgele"tc 
anzal  by  dem  cyde  anzoigen  und  mustrung  am  selben  end 
bescheen  lassen.  Darzu  sol  ein  yeder  by  den  sinen  doran 
sin,  und  inen  in  die  eydes  pflicht  geben,  dordurch  bv  inen 
gotslestrung,  zudrincken,  schmechung  der  kilchen  und  from- 
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men  bild,  ouch  ander  umzimlicheit  zum  höchsten  verhünt 
und  furkomen  werden. 

Item  dornoch  als  diser  krieg  ursprunglich  k.  m.  als  ertz- 
hertzog  zu  Osterrich  etc.  berurt,  ist  gerodtschlagt  und  beslossen, 
das  der  k.  m.  marschalck  und  houptman  her  Hans  Jacob  von 
Bödmen  und  by  inen  vier  vom  adel  und  viere  von  stetten 
des  bundts  zu  Überlingen  oder  einem  andern  ort  noch  ge- 
legenheit  in  Versammlung  sin  und  bliben  und  alle  zu  vollende 
sachen  und  hendel,  so  sich  der  notturfft  noch  usszerichten  ge- 
buren,  sollen  handien,  dormit  der  veldhouptman  deren  gantz 
entladen  und  den  sachen,  so  einem  veldhouptman  zugehoren, 
desterbas  uszgewarten  möge. 

Item  in  die  stat  Costents  sol  ouch  ein  besonnderer  houpt- 
man geordnet  werden. 

Item  es  sind  ouch  von  disem  tag  von  den  kurfursten 
und  fursten,  des  bundts  verwanten  und  gemeynem  bundt  vom 
adel  und  stetten  treffenlich  botschafften  ilens  zu  der  k.  m.  ab- 
gevertigt,  inhalt  einer  notturfftigen  instruetion  ze  handien  und 
zu  arbeytten,  dormit  sin  k.  m.  unverzogenlich  mit  uffmanung 
des  richs  personlich  haruff  zu  den  hendlen  verfueg  und  dorby 
auzoig,  das  gemeine  versamlung  noch  gestalt  der  hendel  und 
sachen  ouch  zu  widerbringung  der  abgetrünigen  lande  und 
zu  erholung  der  erlittenen  schaden  uff  sincr  k.  gnaden  gut- 
beduncken  gcrotschlagt  haben,  das  mit  dem  veldzugek  wider 
die  Verbrecher  des  landfridens  nit  lenger  dan  bisz  sant  Jörgen 
tag  l)  zu  verziechen  sye,  wie  dann  solichs  die  instrucion  zu 
erkennen  gibt.  etc. 

Fritag  vor  letare.    —    P.  K  2,  No.  456  (Kopie). 

74.     März  8.  —  Jacob  Ysenle  auf  Farnsburg  an  Basel. 

Virer  weis  ich  uich  nit  vil  nuiwcz  zu  schriben,  das  do 
wor  sige,  den  das  der  Eidg.  knecht  vast  rouben  in  der  grof- 
schafft,  wo  si  uiezit  erfaren  kenen,  doch  den  uiweren  dünd 
si  nuezit. 

Fridag  vor  mitvasten.  —  P.  K  2,  No.  306. 


l)  Den   23.  April. 
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76.  März  8.  —  Solothurn  an  Basel. 

Wir  verneraent,  das  unser  vyend  von  Rinfellden  ttglkh 
durch  uwer  hoche  gericht  nit  allein  uns,  sonder  gemeiner 
Eidg.  verwantten  in  dem  hulffter  graben ')  mit  zutfin  der 
graffen  von  Tierstein  unser  wol  vertruwten  mitpurgern  eigner 
personen  understanden,  an  Hb  und  gut  zu  schedigen  und  über 
die  unsern,  etc.  so  si  die  besichttigent,  lut  schryent,  fliechent, 
fliechent,  die  küghyer  komment,  und  über  die  üwern  tu 
Liechstal  pl&rend  als  kelber  und  sagent,  wenn  das  kn 
wammasz  mit  flöchnen  der  unsern  gut  voll  sye  etc.  Wie 
dem,  so  haben  wir  gedult  bis  uff  sin  zyt,  in  Hoffnung,  das 
gott  und  die  wellt  uns  helffe,  dis  grob  unfüg  straffen,  dabi 
wir  numals  laszend  beliben. 

Datum  frytags  vor  letare.  —  P.  K  2,  No.   133. 

70.     März  8.  —  Vogt  zu  Homburg  an  Baael. 

Demnoch  und  knecht  us  dem  oberland  durch  uiwer 
empter  ziend  und  den  huilften2)  zu  verhuietten,  do  han  ich 
des  gewissi  kuntschafft  han,  das  dieselben  knecht  sind  ge- 
sessen zu  Tringbach  •)  in  des  wircz  hus  und  hend  ein  rotschlag 
geton,  wie  der  huilften  bos  zu  verhuieten  sig,  wen  si  kein 
ufenthalt  heigen,  die  der.  stros  gelegen  sig,  und  hend  ein 
anschlag  geton  uiber  das  schlosz  zu  Bratellen,  das  wer  der 
stros  gelegen. 

Fritag  vor  mitvasten.  —  I\  K  2,   No.  371. 

77.  März  9.  —  König  Maximilian  an  Basel. 
Regest  bei   Witte    22   m   79.   —  P.  K  1. 

78.  März  9.  —  Niedere  Vereinigung  an  die  Haupt- 
leute zu  Altkirch. 

Regest  bei  Witte    22   m  79.      P.   K  2,   No.  424. 

79.  März  9.  —  Abschied  des  Tags  der  niedern  Ver- 
einigung zu  Colmar.4) 

Primo  dem  nechstversehynen  abscheyde  nohe  durch- 
zugs  oder  legers   halb  und  besunder   uff. dz    anbringen   und 

')  Hülftengraben,  östlich  von  l'ratteln,  Kt.  B;iselland.  —  *)  Siehe  An- 
merkung tu  No.  74.  —  *)  Trimbach  bei  Ölten.  —  4)  Siehe  Ochs  IV,  S.  518  ff. 
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Werbung  u.  a.  g.  frouwen  der  r.  k.  raten  und  botschaft  Zu- 
zugs, profand  und  anders  halp,  ist  gerodtslagt  und  der  bot- 
schaft zu  antvvort  geben,  wile  u.  g.  h.  die  fursten  etc.  und 
die  lobl.  stette  diser  vereyn  ire  treffeliche  rate  und  sende- 
botschaften  zwuschen  den  parthien  in  gutlicheit  gesuchen 
habent,  das  sich  dann  zu  diser  zit  von  entlicher  antvvort  ze 
reden  oder  ze  geben  ee  und  dieselben  botschaften  wider 
anheymsch,  nit  gezyme,  aber  so  erst  die  koment  und  das  so 
inen  begegent,  vermerckt,  dem  nohe  well  man  sich  gepur- 
lich  halten.  Obe  sich  aber  in  mitler  zit  profande  oder  durch- 
zugs  halb  udt  begebe,  well  man  sich  ouch  in  halten,  wie 
sich  gezyme. 

Und  uff  das  so  ist  u.  g.  h.  von  Basel  und  ouch  der  statt 
Basel  angehenckt  und  bevolhen,  so  erste  die  botschaften,  so 
zwuschent  den  parthyn  ryttent,  by  sy  koment  und  sy  ire 
gescheffde  vernement,  bedunckt  si  dann  gut  oder  notturft 
sin,  die  vereyn  ze  beschriben,  das  sy  das  am  selben  orte 
ze  beschehen  furderlichen  verschaffen. 

Es  ist  ouch  gemelten  botschaften,  ouch  u.  g.  h.  dem 
landtvogt  geschriben,  lute  der  coppyen  mit  sampt  diesem 
abscheyde  inen  zugeschickt. 

Samstag  vor  dem  Sonnentag  letare.  —  P.  K  2,  No.  423 

(Kopie). 

80.  März  9.  —  Jacob  Ysenle  auf  Farnsburg  an  Basel. 
Ich  vernim  worlich,  das  der  Eidg.  buischen  sigend  bis 

gon  Surse  l)  und  rucken  si  all  hernoch  und  ist  die  gancz  red, 

si  wellen  vir  die  4  stett  und  wellen  2  stett  einmols  beieggen. 

Samstag  zu   nachtt  vor   mitvasten.  —  P.  K  2,  No.  329. 

81.  März  11.  —  Solothurn  an  Basel. 

Wir  haben  verstanden,  wie  die  unsern  uwer  ange- 
schlagnen cedel  mit  dem  deinen  insigel  bewart  ob  den 
husern  uwer  libeignen  lütten  zu  Wysen2)  gerissen  und 
schnödencklich  in  den  wüst  geworffen  und  allerley  hochwort 
getriben  habent,  mit  pitt,  zu  verschaffen,  des  still  ze  stand .  .  . 
L.  g.  Eidg.,   solich   abrissen   der  zedeln  ist  unser  bevelh  nit 

l)  Sursee,  im  Kanton  Luzern  beim  Sempachersee.  —  *)  Wysen,  Dorf 
im  Kanton  Solothurn,  nördlich  von  Ölten. 

Basler  Zeitschr.  f.  Gesch.  und  Altertum.     III.  1.  ^ 
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geweszen  und  statt  doch  wol  daruf,  das  solich  anschlacbc* 
anzoigung  den  unsern  nit  vil  nutzes  muge  ^ehere«,  tiarumb 
wir  uch  bittend,  söllich  urTsch lachen,  wa  die  unsern  gesensca 
sind,  zu  verrayden,  dann  die  unscrn  dadurch  gegen  den 
vinden  dargeben  und  angezeigt  werden, 

Datum  (mentags  nach  letare).  —   P*   K  j>.    Nu,  l  t* 

82«  Miirz  12.  —  Kgl.  Statthalter  an  die  Boten  der 
niedern  Vereinigung. 

Regest  bei  Witte  22  m  80.  —  P.  K  »,  Ko-  477  11*478* 

83*  März  14,  —  Erkannt nts  des  Basler  Rat* 
Uff  dornstag  vor  judiea  ist  erkannt  vor  bed  rät!  in 
disen  loiffen,  dwil  einer  und  der  ander,  es  sye  der  her- 
schafft oder  von  den  eidtgenossen,  har  zu  uns  riten  und 
harin  begeren,  sy  in  ze  lassen  und  aber  vorm  ölen  erkannt 
worden,  nyemand  genist  in  ze  lassen,  darusz  uns  meq 
hinderred  und  verdriessz  zugestanden  ist,  dem  vor  ze  sind, 
so  haben  bed  ratt  erkannt,  wer  hinfür,  er  sye  von  einer  oder 
der  ander  parthye,  zu  uns  konipt  und  harin  begerdt,  er 
joch  gerüst,  dz  dieselben  selb  10  oder  12  durch  die  hoipter 
wol  mögen  harin  gelassen  werden,  doch  sollent  die  hoipter 
acht  und  uffsehen  haben,  dz  in  sollichem  inlassen  all  molen 
nut  zu  vil  uff  eyn  stund  und  zytt  harin  gelassen  werden, 
domit  nit  ein  grosse  somm  derselben  zesamen  komen.  — 
Erkanntnisbuch   I,   fol.  183. 

84.     März  14.   —  Vogt  zu  Homburg  an  Basel. 

Also  seit  mir  min  kuntschaft,  das  zu  Luczern  all  Eidg. 
bi  einander  sind  und  zu  rot  wellen  werden,  wie  si  den 
kuing  von  Frankrich  wellen  ufnen,  wen  bis  har  etlich  ver- 
zogen hent,  nitt  verwilgen  wolten,  mit  im  keinen  bunt  zu 
machen,  wen  si  vermeinten,  Basell  und  Strosburg  wurden 
mit  inen  dran  sin,  und  hetten  nuit  von  inen  begerett,  den 
das  si  inen  die  buischen  geben  hetten  und  was  knechten 
dorzu  gehört;  also  ist  ein  red,  mit  dem  kuing  ein  bunt  zu 
machen  und  wellen  im  nit  witer  zu  vordren,  den  die  buischen 
und  was  dorzü  gehört  und  darzü  500  knecht,  die  mit  den 
buischen  konen,  und  ist  das  ir  entlich  meinung,  das  si  noch 
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dem  hochzit  an  die  stett  am  Rin  wellen  und  vir  die  statt 
infeldcn  zum  ersten  und  erlouhen  allen  knechten  zu  rouben 
und  sond  nitt  brennen,  besunder  das  Friektal,  wen  si  ver- 
meinen, es  werd  inen  schweren,  wen  si  von  keiner  richtung 
wellen  wissen,  l'nd  ligen  die  kriecht  in  uiwer  herschaft  zu 
Buttken1)  in  des  vvirez  hus  und  hent  allentli.dben  ir  kuntschaft 
und  hent  zu  Buttken  und  zu  DiepHkeil1)  und  züDuirnnen1) 
die  rosa  und  wagen  genon  und  ouch  die  seck  und  sind  ge- 
faren  gen  Rotentlü  *)  und  hend  eim  den  haber  genon,  gehört 
der  man  in  die  herschaft  und  ist  wib  und  kind  uiwer  eigen 
und  hend  den  haber  gon  Buttken  gefuiert,  do  han  ich  mit 
inen  uf  das  alerfrintlichot  Lossen  reden,  wen  solten  si  mit 
uiwereni  zuig  der  figgen  gut  reichen,  es  möcht  uiwer  wisheit 
und  den  uinseren  zu  merklichem  schaden  dienen,  wenn  si 
uins  on  das  in  dem  argwon  neigen.  Also  hent  si  gesprochen, 
es  sig  in  einer  win  fuicbtsn  besehen  und  sind  die  nacht  ge- 
sessen und  hend  gesprochen,  min  herren  ein  nuss  bissen 
muiessen,  die  si  nit  gern  bisen,  und  hent  gefrogt,  wie  vil 
knechten  und  wie  vil  zuigs  uff  dem  schloss  sig,  hett  man 
inen  geantwirl,  vil  zuigs  und  knechten  vir  2  oder  3  jor  gnüg, 
wen  ich  weder  wib  noch  kind  in  das  recht  schloss  Ion,  domit 
man  nit  mog  ervaren,  wie  vil  knechten  ich  he  ig,  wen  ich 
mich  lussen  merken,  u.  w.  heig  mir  bi  nacht  ettlich  knecht 
geschickt,  domit  si  nit  können  vernemen,  wen  1.  h.  ich  us  dem 
anipt  all  nacht  2  knecht  in  das  bind  er  hus  nim  zu  wachen, 
domit  u.  w.  das  schloss  versechen  sig.  G.  u.  I.  h.  gar  im  aller 
besten  tun  ich  das  u.  w,  das  zu  wissen,  wen  ich  min  lib 
um  u.  w.  willen  wäder  tag  noch  nacht  uil  sparen  und  von 
dem  schloss  nit  wichen  on  u.  w.  erloubig,  wen  wir  wol  be- 
dürfen gut  sorg  zii  hau.  wen  der  knechten  bi  40  sind,  die 
zu  Buttken  lagen  und  reden,  si  warten  der  knechten  mit  dein 
fenlin  und  si  hend  zu  nacht  ein  wacht.  Also  han  ich  noch 
nie  knechten  uf  das  schloss  genon  bis  si  von  statt  körnen 
und  müs  der  wirt   den  haber  an   die   zeruug  nemen, 

Geben  uf  donstag  zu  nacht  noch  milvasien.  —  l\  K  2, 
No.  373  u.  373*- 

')  Bückten,  DfopfÜDgejl  und  Thüraen,  Dörfer  im  Homburgertal,  He- 
2uk  Sissach,  Kl  Ildsellanct.  —  ?)  koienfluh,  Dorf  im  liezirk  SlflftAetl,  Kt.  H;*sel- 
Jaod,  östlich  von  Geherkmden. 
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85.  März  16.  —  Jacob  Ysenle  auf  Farnsburg  an  Basel 

Regest  bei  Witte  21   m  96.  —  P.  K  2,    No.  311." 

86.  Kars  15.  —  Basel  an  Solothurn. 

Regest  bei  Witte  22  m  81.  —   M.  19,  pag.  204. 

87.  März  15.  —  Erkanntnis  des  Bat»  sn  BaaeL 

Uff  fritag  vor  judica  ist  den  unsern  in  emptern  fiir- 
koiffern  furgehallten  und  inen  gesagt,  demnach  und  die  her- 
schaft etwas  Unwillens  darab  erapfahen,  dz  sy  den  Eidt- 
gnossen  zufüren  körn,  und  anders,  etc.  dadurch  zu  besorgen 
ist,  inen  von  der  herschafft  der  tagen  eyns  etwas  unlieps 
begegnen  möcht  und  zu  unfriden  komen,  dem  vor  ze  sind, 
so  sye  gut  und  empfelhe  man  inen  hoch  gepietende,  dz  sy 
weder  eynem  noch  dem  andern  teyl  nichts  me  zufüren, 
wenig  noch  vil  etc.  und  dz  sy  disz  helen  und  heymlich  hallten 
by  straff  an  lip  und  gut  nyeman  ze  sagen,  dz  inen  sollichs 
verpotten  sye,  sonnder  wa  sy  gefragt  Wurden,  warurnb  sy 
inen  nichts  me  zufierten  etc.  dz  sy  dann  gutlich  sprechen, 
inen  kome  für  und  tröwe  man  inen,  wa  sy  inen  me  zufüren, 
so  welle  man  sy  verbrennen,  dem  vor  ze  sin,  so  wellen  sy 
still  stan  diser  zitt,  aber  dwil  und  wir  als  ir  hern  den  veilen 
kouff  zc  suchen  by  uns  bedcn  parthyen  zugelassen,  sollichs 
mögen  sy  selbs  ouch  tun  und  den  suchen;  wa  sy  dann  inen 
können  liebs  bewiesen,  syen  sy  geneigt.  —  Erkanntnis- 
buch  I,   fol.  183. 

88.  März  15.  —  Jaeob  Ysenle  auf  Farnsburg  an  Basel. 

Als  sind  der  Eidg.  knecht  mit  2  fenlin  hinacht  uf  mit- 
nacht  gen  Geltterkingen  kumen  und  kan  doch  nit  erfaren, 
was  irs.  virnemencz  welle  sin,  anders  dan  das  si  reden,  si 
wellen  gon  Dornach;  zu  dem  so  sind  hinacht  wol  bi  den 
150  knechten  zu  Rinffellden  usgelossen,  die  reden  ouch,  si 
wellen  gon  Dornach  zu;  nit  witter  noch  zu  diser  zit  kan  ich 
erfaren. 

Fridag  noch  ledare  fruieg  umb  die  driu.  —  P.  K  a, 
No.  263. 
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89.  Mär«  16.  —  Statthalter,  Feldhauptmann  und  Räte 
im  Feldlager  zu  Altkirch  an  die  Boten  der  Fürsten  und 
Städte  der  niedern  Vereinigung  zu  Colmar. 

Unser  jungst  anzogen,  uch  uff  die  beschedtgung,  so 
r.  k.  in.  u.  a.  g.  h.  als  fursten  und  ertzhertzogen  zu  Osterreich 
etc.  zugewanten  und  underthonen  der  groffschaft  Pfirt,  so 
von  unser  n  erblinden  den  Eydgnossen  als  zerbrechern  und 
ubertrettern  des  legi  lantfrydens  uff  gehaltenen  tagen  zu 
Wurmbs  und  Fryburg  beschlossen  über  und  wider  alle  billich- 
kavt  und  unser  nt  halben  gantz  unverschult  gegen  uns  harinn 
t'urgenonimen,  uch  darum b  als  glider  des  heil,  rychs  und  uflf 
inhalt  der  loblichen  verayne  um  hvlff  und  trost  angeruffen, 
dar  uff  wir  antwurt  von  uch  empfangen,  doran  wir  der  zytt 
benügen  gehapt,  uns  ouch  versehen  haben,  dem  selben  solt 
gelept  worden  sin  und  nit  vvitter  furgenommen,  destermvnder 
nit  so  sint  wir  uff  unser n  grentzen  vm  tag  zu  tag,  nacht  ze 
nacht  von  den  lutten  inmossen  und  nit  mynder  dann  wie 
hievor  überzogen,  k.  m.  an  iren  underthonen  beschediget,  die 
selben  abgetrungen  und  das  ir  roublich  hingefürt.  Die  wil 
wir  nun  uns  uff  uwer  guttig  erbieten  dergestalt  sollichs  durch 
uwer  sandbotten,  durch  die  ir  uch  begüttigung  diser  kriegs- 
ubungen  vertrost  sollichs  abzestellen,  urul  wir  darunder  wur- 
lich  vernumen,  das  derselben  Werbung  und  handlung  zu  un- 
fruchten  gedient  und  nichtz  erschossen  hatt,  das  uns  nit  lieb 
ist,  und  so  wir  aber  US  sollichem  der  lut  frevelich  mutwillig 
und  unbillich  furnemen  getrungen  smt,  uns  dargegen  der- 
gestalt ze  schicken,  zuvor  die  r.  k.  m.  ir  land  und  uns  selbs 
desselben  ze  verhütten,  und  mit  hilft"  des  all mecht igen  ze 
erweren,  demselben  allem  noch  ist  anstat  und  in  namen  k.  m. 
als  fursten  zu  Österreich  etc.  und  von  wegen  unser  selbs 
an  uch  u.  f.  h.  u.  frund  fl issig  und  fruntlich  bitte,  uns  mit  dem 
stereksten  und  ganzer  macht  zu  ross  und  fuss  zu  ze  (z)iehen 
und  in  diesen  sweren  ol lügenden  zufellen  und  louffen  nit  zu 
verlossen,  sunder  uwer  lib  und  gut  zu  uns  setzen,  als  wir 
uns  vcravnung  und  sust  der  nochgeburschaft  noch  zu  uch 
ungezwyvelt  versehen.  Das  wollent  wir  k.  m.  von  uch  be- 
rümen,  der  sollichs  in  allen  gnoden  gegen  uch  erkennen 
wurt,  und  für  uns  selbs  mit  Üb  und  gut  yetz  und  in  künftig 
zytt   herwydern   verdienen    und    zu    gut    nyenier   vergessen, 
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und  bitten  des  geschryben  antwurt  by   dem  unserra  botten 
ze  verneinen,  uns  wussen  wo  nohe  ze  richten  etc. 

Datum  ylends  uff  samstag  zu  nacht  vor  iudica.  —  P.  Ki, 

No.  458  (Kopie). 

90.  Mars  oa.  17.  —  Erklärung  des  Basler  B.  M.  Hmnf 
Imer  von  Gilgenberg  vor  dem  öffentl.  tfotar,  dass  das  kgL 
Mandat  aus  bekanntem  Grund  der  Vermittlung  nicht  befolgt 
worden,  dass  aber  eine  Kopie  desselben  am  16.  Min  am 
Richthaus  zu  Basel  sei  angeschlagen  worden,  mit  der  Be- 
merkung, das  Mandat  vor  10  Tagen  erhalten  bu  haben.1) 

Dwyl  durch  hoch  leblich  stiffter  beder  rechten  die  mitcl 
protestierens,  appellierens,  supplicierens  zu  hilff  dem  be- 
swerden  und  forchtenden  beswert  zu  werden,  heilsam  lieh  zu- 
gelassen sind,  harumb  erschinen  wir  Hans  Ymer  von  Gilgen- 
berg,  ritter,  burgermeister  und  die  rette  gemeinlich  der  stat 
Basel  in  namen  unser  und  gemeiner  statt  vor  uch  offnem 
notarien  und  gezugen  hie  zugegen  und  gebent  zu  erkennen, 
das  uns  uff  samstag  vor  oculi  nechstverruckt  von  dem  r.  k. 
Maximilian. . .  ein  mandat  oder  gebotts  brief  zukommen  ist,  den 
wir  ouch  mit  gepurlichen  wirden  empfangen,  lutend  wie  nach- 
folgt: Wir  Maximilian  etc.  Und  nach  dem  zu  der  zytt  uber- 
antwurtung  egemellts  mandats  wir  mitsampt  andern  u.  g.  h.  u. 
frunden,  fursten  und  stetten  der  vorein  discr  nydern  art  und 
umbstossenden  landen  treffenlicher  botschaft,  ouch  unser  send- 
botten  by  beden  uffrurigen  parthyen  in  dem  gemelten  man- 
dat bestimpt,  im  veld  gehept  haben,  uff  meinung  dieselben 
uffruren,  soverr  yenan  müglich  in  der  gutigkeit  zu  stillen  und 
nider  zu  legen,  usz  wcllichem  grund  wir  zur  selben  zytt,  nutt 
zu  Verachtung  der  k.  m.  sonder  nach  gestalt  der  sach  dem 
gedachten  mandat  nit  gestracks  volg  getan,  bis  zu  er- 
kundung,  wes  die  gemelten  unser  uno  ander  Sendboten  in 
sollicher  egemelter  uffrur  zwischen  den  parthyen  in  der 
gutigkeit  beschlossen  hetten,  uns  witer  danach  megen  haben 
zu  richten,  der  guten  hoffnung,  die  k.  m.  in  craft  gemelts 
mandats  harüber  gegen  uns  wytter  nit  gejaget  oder  proce- 
diert  hette.     Nut    desterminder  ist  uff  sammstag   vor  iudica, 


')  Siebe  Ochs  IV,  S.  520  ff. 


Regesten  und  Akten  zur  Geschichte  des  Schwabenkriegs, 


*35 


den  [6,  des  monatz  merz  ein  coppy  globlicher  form  der 
seihen  mandat  glichformig  an  unser  richthus  offenlich  an- 
geschlagen und  dasei  bs  puhltciert  worden,  und  er  ander  m  in 
siner  undersehrift  wisende,  das  uns  dzsclbig  mandat  vor  10 
D  uberantwurt  und  verkündet  sin  soll  etc.  So  aber  durch 
sollich  mandat  nritsampt  der  nachgefolgten  publication,  wo 
wir  denselben  VOlg  thun  sollten,  uns  und  unser  stat  merklich 
und  unlydlich  beswerung  zugezogen  wurden,  wir  ouch  in 
surfen  standen  nachmols  mit  wyttern  mandaten  oder  dccla- 
rationen,  uns  noch  unlydlicher  sin  wirden,  ouch  noch  merer 
und  grosser  beswerd  empfahen  mecht  usz  treffenlichen  Ur- 
sachen zu  gepurlichen  zytten  an  orten  und  enden  sich  er- 
heischen wirt,  nochmollcn  eigentlich  zu  luttern  und  usze- 
t rucken,  harumb  su  vorderst  protestieren  und  heztigen  wir 
uns  offenlich  in  namen  wie  vor,  unser  gemüts  und  meinung 
nit  sin,  der  k.  m.  treffen!  ich  ze  widerstreben,  solider  als  ge- 
horsam  uudertan  und  glider  des  heil,  riete  denselben  in  allen 
zimlichen  uns  möglichen  und  gepurlichen  Sachen  mit  under- 
tenigkeit  allzvtt  ze  willfaren,  aber  usz  Ursachen  obangezeigt 
appellieren,  dingen  und  supplicicren  wir  in  der  bestentlichesten 
wise,  wie  sollichs  sin  soll  oder  mag,  von  den  obgemelten 
mandat,  siner  publicicrung,  allen  und  jeglichen  daranhangenden 
und  clarus  tlieszenden  beswerden,  insonders  von  sol liehen 
gebotten  der  k,  m.  als  nit  darlieh  und  wol  berichtet,  hin- 
widerumb  für  dieselb  sin  k.  m.  die  clerlicher  und  basz  ze 
berichten,  unser  beswerden  und  anligen  derselben  siner  m  als 
dem  millten  brunnen  und  uszflusz  alles  rechtens,  gruntlich 
zu  eroffnen,  des  hochen  vertrawens,  so  sin  m.  mit  warheit 
und  in  aller  undertenigkeit  dieselben  unser  beswert  eigent- 
licher be rieht  si  werd  die  obgeuieiten  mandaten,  ir  publi- 
cieren  und  was  dein  nachfolgen  mecht  nichtigen,  abtun  und 
cassieren,  und  uns  mit  wytern  crclcrungen  oder  declarationen 
deshalp  nit  belestigen,  heischen,  vordem  und  begeren  einest, 
änderst,  drystet,  ll issig,  iltssiger  und  aller  rlissigest  diaer 
unser  appellation  und  supplication,  wisungsbrieffs,  ob  venia  ns 
sye,  der  uns  die  geben  solle,  besonder  von  uch  offnen  no- 
tarien  testimunialiter,  ouch  diser  ding  offnen  instrumenta,  so 
vil  uns  deren  nott  werden,  mit  bezugung  diser  unser  suppli- 
cation und  appellation  zu  gepurlichen  zytten  ouch  an  orten 
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und  enden  sich  erhoischen  wirt  nachzukommen,  vorbehaltlich 
die  selben  zu  endern,  zu  mindern,  zu  mereo,  zu  erklercn 
und  sust  was  uns  harinn  furzebehalten  von  recht  oder  ge? 
wonheit  gepuren  mag. 

Desglichen  mecht  man  zu  einer  fursorg  von  dem  andern 
mandat  der  proviand  halb  und  siner  publicierung  innerhalb 
10  tagen  ouch  appellieren. 

Zu  dieser  Protestation  gehört  wohl  auch  der  folgende 
Zettel  von  der  Hand  des  Stadtschreibers: 

Min  sonder  gonstiger  her  und  gebieter.  Dis  ist  der 
appellacion  zettel,  und  dwil  minen  herrn  darusz  nit  schad 
erstan,  sonder  wo  es  soferr  kerne,  fruchtigen  mocht,  und  aber 
ein  gut  vertruwen  ist,  die  ding  sunst  by  k.  m.  versehen  werden, 
were  mins  bedunckens  nit  nott,  sonders  fiel  rats  zu  gepruchen, 
dan  so  solichs  stiller  plib,  so  besser,  allein  hinder  dem  notariell, 
man  wolt  dan  nochmals  der  insinuation  halp,  doch  nit  not  ist 
in  dissem  falle,  noch  zur  zit  etwas  rats  suchen.  —  P.  K  2, 
No.  464  u.  464*  (Kopie). 

91«     März  17.  —  Solothurn  an  Basel 
TatarinofF   Urk.    Nr.    29;    Regeste    bei    Witte     22    m  82; 
ßüchi  Nr.    138.  —  P.   K  2,  Nr.  127. 

92.  März  17.  -  Instruktion  für  den  Tag  der  niedern 
Vereinigung  zu  Colmar.1) 

Uff  das  kgl.  mandatt  und  ander  manung  etc. 

Item  wir  haben  das  k.  mandat  für  uns  genommen,  und 
sye  nit  one,  alles  das  wir  k.  m.  schuldig  und  pflichtig, 
werend  wir  ze  thund  geneigt. 

Deszglichen  u.  g.  f.  der  r.  konigin  geschrifften  ouch 
vor  ougen  gehapt  und  alles  das,  dz  wir  k.  m.  und  ir  k. 
wirde  in  crafft  der  vereyn  pflichtig,  syen  wir  geneigt  ze 
erstatten. 

Demnach  so  setzen  wir  keynen  zwifel,  wa  k.  m.  u.  a. 
g.  h.  ouch  ir  k.  wirde  gruntlichen  bericht  werent,  gelegen- 
heit  der  vereyn,  ouch  unser  gelegenhcit  mit  der  landschaft, 
sy  weren  zu  sollicher  manung  und  erforderung  an  uns  be- 
scheen,  nit  bewegt  worden. 


»)  Siel  c  Oclis  IV,  S.  525  ff. 
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Dann   wa  der  heget  und  manung  gelept  werden  sollt, 
und    wir    die    unsern    us/er    land    schicken,    was   darusz    der 
landschaft  und  dem  rieh  entstan,  und  demnach  vollen  wurde, 
not  zu  erwegen. 

Zudem  sye  wissentlich,  demnach  und  ein  bischoff  von 
Basel  und  ein  stat  Hasel  mit  iren  slossen,  stetten,  landen 
und  lütten  an  die  Eidg.  stossen  und  ligen,  dz  mergklichen 
zu  besorgen  sye,  dz  die  Eidg.  sich  in  sollich  slosz  und  stett 
legem  und  understan  möchten  die  zu  iren  handen  zu  bringen; 
zu  was  nachteil  sollichs  der  landschaft  ouch  dienen  wurde 
sye  alles  gut  zc  erwegen,  angesehen  dz  die  Eidg.  dadurch 
dest  mer  gesterekt  wurden  und  ihren  fryen  ingang  in  die 
landschaft   haben. 

Deszglichcn  so  wurde  not  werden  der  übrigen  verevn 
danthin  eynem  bischoff  und  der  statt  Basel  in  sollichem  hilf 
und  trost  zu  bewisen,  dann  wa  das  bescheen  solt,  so  were 
darnach  der  last  uif  der  landschaft  und  den  übrigen  in  der 
verevn;  geschwigen  zu  was  nott  ^yn  bischoff  von  Basel  und 
ein  statt  und   die  Iren   komen  mochten. 

Dem  allem  nach,  so  sye  einer  statt  rat  und  gut  be- 
duncken,  eyn  botschaft  von  gerne  vner  verevn  zu  unser  a.  g. 
frowen  die  r.  konigin  lassen  komen,  sy  ze  berichten  von 
an  fang  bis  zürn  end,  was  wir  bisher  der  sach  zu  gut  an  bed 
parthyen  gesucht  und  beworben  haben;  darzü  dis  schwär 
obligen  und  schaden,  so  eynem  und  dem  andern  teyl  darusz 
entstan  mocht,  mit  beger,  die  verevn  in  disem  fall  rüwen  ze 
lassen.  —  Und  so  ferr  sollich  gnad  by  ir  kgl,  wir  de  eriang^ 
werden  mag,  wol  und  gut;  80  ferr  desz  nilT  dz  denn  sollich 
botschaft  in  gl  ich  er  gestalt  und  Werbung  zu  der  k.  m.  u.  a. 
g.  h.  abge fertiget  werde.  Und  was  den  boten  an  beden 
enden    daruf  begegnet,    sollichs    wider    binder  sich  bringen* 

Item  wa  die  nvdern  verevn  in  soll  ich  botschaft  nit  ge- 
helen  wurde,  sonder  den  niandatcn  anhangen,  dz  denn 
sollichs  unser  boten  ouch  wider  hinder  sich  bringen. 

Sodenn  des  durchzugks  und  profyannd  halb  wissen  die 
boten  daruff  antwort  ze  geben. 

Der  erfordrung  in  crafft  der  vereyn  des  fromden  volks 
halb  bescheen,  darin  wirt  sich  ein  statt  zu  sinen  zitten  ge- 
pu rlichen  halten. 
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Gedencken  mit  der  vereyn  zu  reden,  ob  man  dem 
letsten  abscheid  nach  gen  Altkilch  schriben  welle  oder  nit 
Sonntag  judica.  —  P.  K  2,  Nr.  453. 

93.  Mars  18.  —  Vogt  zu  Homburg  an  Basel. 
Soden  der  löifen  halb  seit  mir  min  kuntsebaft  von  dem 

tag  zu  Luczern,  wie  si  den  kuing  von  Franckrich  uf  hend 
genon  und  ein  bunt  mit  im  gemacht  und  begeren  nit  nie 
den  die  buischen  und  was  dorzu  gehört  und  entlich  ir 
meinung  ist  noch  dem  hochzit  vir  die  statt  Rinfelden,  wen 
si  die  strosen  welen  uiber  bed  Howenstein  wellen  fryg  haa 
Es  ist  ouch  ein  houbtman  mit  knechten  durch  uiwer  empter 
gezogen  und  het  etlich  die  unser  gezwungen,  si  zum  nechsten 
gon  Rotenflu  ze  vieren  und  hett  gesprochen,  was  der  von 
Basell  sig,  sond  sich  mit  iren  wereken  firdren  vor  dem  hocht- 
zit,  wen  si  muiesen  mit  inen  zien,  gott  geb  was  uiwer  herren 
dorzü  sagen,  wen  ir  das  nit  tund,  so  sind  ir  uinser  fingen 
und  sind  uns  als  lieb  as  die  Östericher,  wen  wir  wend  des 
zülugen  nit  me  warten.  Es  sind  ouch  knecht  zu  Tringbach 
gesessen  und  hend  vil  anschleg  geton  uiber  Bratellen  und 
etlich  schlosz,  sig  denen  von  Dornach,  den  seilen  knechten 
bevolen ;  ouch  hent  si  gerett  von  dem  schlosz  zu  Krenczach1) 
wellen  si  lügen  tester  virer  ob  si  kein  schiff  an  dem  Rin 
finden,  wen  die  stros  an  dem  Hörn1)  weiten  verhuieten. 
G.  u.  1.  h.  gib  ich  das  u.  w.  zu  erkenen,  do  ir  den  uinseren 
die  schiff  den  Rin  uf  bruchen,  domit  semlichs  zu  versechen.*) 
Geben  uf  mentag  vor  uinser  frowen  tag.8)  -    P.  K  2,  Nr.  376. 

94.  März  19.  —  Abschied  des  Tags  zu  Colmar.4) 

Primo:  Gedenckent  uff  mentag  nechst  noch  dem  palm- 
tage des  nachtz  wider  zu  Colmar  an  der  herberg  ze  sinde, 
Ursache  ein  yeder  bottc  wol  weysz. 

Item  das  ein  jeder  an  sinem  orte  anbringe,  ob  die 
notturfft  erheischen   oder  gut  sin  mocht,  das  die   gesandten 

!)  Grenzach,  Dorf  im  Badischen,  am  Rhein,  I  Stunde  oberhalb  Basel; 
etwas  näher  bei  der  Stadt  das  Grenzacher  Ilorn.  —  2)  Cf.  Hs.  Frey,  Haseis 
Neutralität,  Beitr.  z.  vaterl.  Gesch.  X,  S.  342;  Ochs  IV,  S.  532.  —  •)  Bedeutet 
gewöhnlich  =--  assumptio  Mariae  --  15.  Aug..  ich  fasse  es  als:  annunciatio 
Mariae  —  25.  März.  Cf.  Büchi  Nr.  143,  Tatarinoff  Nr.  33;  s.  auch  unten 
Nr.   102.  —  4)  Cf.  Ochs  IV,  S.  528. 
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uff  dem  kunfftigem  tage  ein  botschafTt  zum  Swebischen 
bunde  ze  ordnen  macht  ze  suchen  und  ze  vergriffen,  wes 
sich  je  ein  teil  zum  andern  verschen   oder  vertrösten. 

Zum  andern  ze  reden,  wie  oder  mit  was  fugen  man 
sich   mit  oder  one  anzall  in  die  sach  schicken. 

Zum  dritten  ufT  was  meynung  man  den  Eidg.  Höhe 
gestalt  der  saehe  ze  schriben.  Zinstag  ]>ost  tudica,  —  P.  K  2, 
Nr,  454- 


95.  März  19.  —  Die  Boten  der  niedern  Vereinigung 
aus  Colmar  an  die  Königin  Bianca  Maria. 

Dem  nohe  utT  u,  k\  g.  schriftlich,  ouch  durch  derselben 
verordneten  muntlich  er  vordem  und  hoch  ernianen  zu  wider- 
stand t  der  Eidg.  furnemens  mit  aller  rustung  in  veldlegerung 
notturfftig  zu  ziehen  an  u.  g.  herrn,  ouch  herren  und  frundt 
die  fursten  und  stette  der  ny derer  vereyne  als  glider  und 
stende  des  heiligen  richs  yedem  insunders  und  uns  in 
irem  namen  vorgehaltener  tag  zu  Colmar  gelangt  und  an- 
brecht besluszlich  antwurt  ze  geben  uff  zukunfft  bemelter 
fursten  und  stette  ratte  und  botschaften  der  gütlichen  under- 
tedigting  zwuschent  der  r<  k.  m.  u.  a.  g.  h*  houptluten  und 
ratten  an  eynem  und  der  Eidg.  andern  teils  gutlicher  hand* 
tung  abgevertiget  gewesen  uffschup  genomen  und  so  im  be- 
melten  ratt  und  botschafften,  das  uns  in  tru  wen  widerig  und 
nit  liep  ist,  ungeschafTt  fridelichs  bestannds  ahgescheiden  und 
anhevm  komen,  demselben  nohe  wir  von  u.  g.  h.  und  frun- 
den  den  berurten  fursten  und  stetten  uff  gestern  mentags 
uil.runib  zu  Colmar  by  einander  versamlet  und  vorbedocht 
antwurt  als  glider  und  stende  des  heil  richs  gehorsamer 
undertenigkeit  zu  erzeigen  in  Widerrede  gesessen,  sint  durch 
etlich  under  uns  so  merglichc  swere  gegenwurff  irs  anligens 
wo  nott  wurde  u.  k.  g.  zugefallen  magk  bericht  werden 
furgehalten  und  zu  erkennen  geben  mit  bewegnisz  zu  er- 
messen, WO  diser  zit  u.  k.  g.  in  müssen  wir  alle  in  gehorsame 
gutwillig  sint,  beschluszlich  antwort  soll  begriffen  wurden 
sin,  vorab  der  k\  tri.  dem  lobl  husz  Osterrich  und  der  nyderer 
vereyn  sunderlich  derselben,  darinn  die  k.  m.  als  regierender 
fürst  des  husz  Osterrich  mit  u.  g.  h.  den  forsten  und  stetten 
verwandt  istT  nit  zu  wenig  nochtevl  mocht  reichen.    Dasselb 


alles  wir  nochgestalt  der  bes werde  nit  unbillich  zu  hertzen 
genomen  und  betrachtet»  vorusz  der  k.  m.  gemeynen  \s  e 
und  allen  teilen  zu  gut  die  lobl.  verevn  als  glicler  und 
Blende  des  heil,  richs  einträchtig  by  ein  zu  behalten,  der 
beswerende  heger  nohe  sich  mitler  zit  mit  iren  herren  und 
(runden  furter  zu  entsliessen  gewilforet  und  uff  mentag  noch 
dem  heil,  palmtag  nechstkomende1)  widerumb  zu  Colmar  an 
der  herberge  ze  sinde,  tag  berompi  h  inorndes  /. 

tag    uff  der    k.  m.   man  data   und   u.   k.  g.  auch    der   houptlut 
des   vcldlegers    ervorderen    als   glider    und    stende    des   1 
richs    gutwillige     und    gehorsame    underthone    wolgefeltif 
antwurt  zu  vereinbaren,  u.  k.  g  ,  .  .  bittende,  solichs  turter 
satzten    tags   gnedige  nevgung  und   nit  ungnode   oder   nv 
fallen  haben  .  .  .    Geben  und  von  unser  aller  wegen  mit  der 
statt  Colmar    insigel    beslossen  uff  zinstag  noch   dem   sontag 
iudica. 

Glicher  wyse  ist  r.  k.  m,  houptluten  und  raten  ime  velt- 
leger  gon  Altkilch  ouch  geschrieben.   —    F.   K  2,    N 


5)6,     Mars  10.  —  Statthaitor»  Feldhauptmann  und  Rä 
im  Feldlager  zu  Altkirch  an  Basel, 

Rrjrnst    1h  1  Nr.    138.  —   P.   K  2,    Nr.  9. 


97.  März  20.  —  Vogt  zu  Homburg  an  Basel. 
Also  ist  mir  min  kundscha(ft)  kon,  das  die  kriecht 

den  Eidg.  zu  Willisow*)  mit  einem  fenlin  sind  usgezogen 
mit  500  knechten  und  wend  durch  uinser  empter  zien  und 
ligen  uf  mitwuchen  zu  nacht  zu  Leite! fingen8)  etlich  kriecht, 
die  des  fenliss  warten  und  kann  nitt  ervaren,  was  si  wend, 
wen  das  sä  reden,  si  wellen  gon  Dornach  zien,  si  triben  o 
gar  vi!  red,  das  den  uinseren  den  feilen  kouf  ist  verholten 
und  si  sechen   wol,   wclen   weg  min   herren  wellen. 

Mitwuchen    zu     nacht    vor    uinser    frowen    tag,4)     — 
P.  Kj, -Nr.  378. 

98.  März  20.  —  Der  Landvogt  im  Elsass  an  Basel, 
Regest  bei  Roder,  Nr.  141.  —  P.  K  a,  Nr.  27, 


')  Den  25.  Man  —  ■)  Williitu,  Kt  Lu^era,  —  ')  Läufelfingen,  Kt.  Ha 
Jand,  Bei.   SilMtch.  —  *)  Wegen   des  Datums  s,   d,  Anm.    EU   Nr.   93. 
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99.  März  21.  —  Basel  an  Statthalter,  Feldhauptmann 
und  Räte  des  Feldlagers  zu  Altkirch. 

Was  ir  uns  geshriben  hand,  wie  wir  unser  kriecht, 
die  mann  im  velld,  wo  si  hallten,  besichtigen  lassen,  ouch 
mit  unsern  buchsen  schiessen  uweri  vigend  etc.  warnen 
thiigen,  haben  wir  gelesen  und  nit  unbillich  bewondern 
darab  genomen,  in  ansehen  wir  uns  noch  biszher  gen  uch  und 
der  lanndschafft  nit  anders  dann  sich  gezimpt  gehallten;  .  .  . 
dann  warlichen  sollent  ihr  glouben,  als  nechst  unsere  dienere 
im  velld  gritten  und  zu  den  uweren  gestossen  sind,  ist  nit  in 
meynung  als  ir  das  achten  wellent,  sonder  usz  ander  gestallt, 
uch  unschedlich  gescheen.  Das  ouch  durch  uns  mit  uszschiessen 
unser  buchsen  nechst  vollbracht  yemanden  einich  warnung  oder 
anzoig  zu  thund  unser  meynung  und  gemüts  gewesen  sye,  ist 
mit.  Aber  nit  one  ist,  als  die  notdurfft  sich  erfordert,  haben 
wir  empfolhen  uff  sonntag  !)  nechst  verruckt  all  unser  buchsen 
in  den  thürnen  und  ennden  schiben  wise  umb  unser  statt  ze 
besichtigen,  und  demnach  sy  ein  gut  zitt  zügerüst  und  ge- 
laden gewesen  sind,  dieselben  uszzulassen  und  entladen. 
Möcht  sin  uff  denselben  sontag  nitt  eyn  schütz  alleyn  sonnder 
eben  vil  schützen  gescheen,  ouch  nit  alleyn  uff  den  sonntag 
sonnder  mentags  und  zinstags  darnach  geschossen  worden, 
als  villicht  nochmals  me  gescheen  mocht,  das  aber  sollichs 
in  gestallt  uwer  meynung  lut  üwers  schribens  zügangen> 
yemanden  dadurch  gewarnet  oder  furschupp  getan  haben 
wellen,  wirt  uns  anders,  denn  es  ist,  geacht  . .  . 

Datum  dornstags  vor  dem  palmtag.  —  M.  19,  pg.  205. 

100.  März  21.  —   Vogt  zu  Homburg  an  Basel. 

Also  sint  etlich  orter  von  den  Eidg.  uf  mitwuchen 
nechst  usgezogen  und  wartett  die  von  Luczern,  was  uf  der 
stros  ist,  wen  der  bot  köm,  den  si  usgeschickt  hent,  was  er 
bring,  und  sint  gancz  gemischt 

Ilencz  uf  donstag  vor  uinser  lieben  frowen  tag.2)  — 
P.  K  2,  Nr.  379. 


*)  Den   17.  März.  —  *)  Siehe  die  Anm.  zu  Nr.  93. 
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101.  März  21.  —  Jacob  Ysenle  auf  Farnsburg  an  Basel. 

Also  fuieg  ich  uich  zu  wisen,  das  uff  hinacht  uf  die  6 
ein  mercklicher  zuck  zu  fus  und  zu  ros  gon  Rinffelden  komen 
sind  und  hand  vil  nuiwer  leittren  in  der  stat  hin  und  her 
getragen,  und  ist  die  geraeine  red,  es  sei  noch  vil  folckcz 
kumen,  und  lend  sich  mercken,  wie  das  si  wellen  gegen  dag 
ein  angrif  dun,  weis  aber  nieman  uiber  wen  es  gon  sol,  dis 
hab  ich  von  eim  gloubhafftigen  man  und  wil  mich  keins 
wegz  zu  im  versehen,  dass  er  mir  Kege,  doch  so  ist  er  nit 
der  uiwer,  dan  sunder  ist  er  fremd  und  nit  in  land  doheimen 
und  murlett  doch,  das  mich  an  siner  red  beduncket,  das  er 
ein  wenig  wider  wis,  dan  ich  an  im  nit  witter  mercken  kan, 
dan  ob  es  seit  uiber  Liestal  oder  Dornnach  gon,  witter  kan 
ich  nit  von  im  bringen,  doch  so  hab  ich  nimer  witter  erfaren. 
Begegnet  mir  uiczit  witter,  wil  ich  mich  nit  sparen.  Ich 
habcz  ouch  den  von  Liestal  zu  wisen  thon,  hab  ouch  die 
uivveren  in  geheim  bi  einander,  doch  ob  got  wil,  solcz  nieman 
erfaren,  nit  me  ob  mir  uiczit  witter  not  wer  zu  wisen,  be- 
denckt  u.  w.  wol. 

Geben  in  yl  uff  donstag  zu  mitternacht  vor  uinser  lieben 
früwen  der  verkündung  dag.  —  P.  K  2,  No.  310. 

102.  März  22.  —  Hans  Brittswert  aus  Liestal  an  Basel. 
Als   ir    mich    denn  gon  Liechstall   zu    einem  houptman 

geleit  hand,  ich  im  worlich  uff  dise  zitt  zu  dorechtig  bin  die 
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ding  zfi  verwalten»  denn  eben  selczam  und  sorgsam  swer 
loüff  sind,  und  ziechen  die  obern  eben  vast  herab,  uff  gester 
wol  by  200  mit  einem  fenlin  fürzogen  und  nacht  und  tag 
für  louffen,  und  ist  min  .  .  bitt  an  u.  w.,  ir  wellend  ein  besser 
uffsehen  .zum  stettlin  haben  und  joch  ein  soldner  oder  4  herusz 
schicken  und  ein  andrn  houptman,  denn  die  armen  lütt  gend 
in  die  reben  und  ist  nieman  by  der  statt  und  wasz  geloufls 
kerne,  were  nieman  under  den  toren,  den  die  so  do  hütten, 
und  ist  ouch  darumb  der  obern  ist  eben  vil  herab  und  wenn 
sy  wider  heim  ziehen,  besorg  ich  ein  anjochlen;  ouch  sind 
vor  zitten  3  bolwerck  am  stettlin  ussen  vor  gsin,  ist  yetz  en 
keisz  und  wasz  unsz  nott  angieng,  hette  man  kein  streiff- 
werenen  uff  dem  herd. ...  Ir  hand  ettwen  soldner  har  ussen 
gehept  do  man  ir  nit  alsz  wol  bedorfft  alsz  yetz. 
Fritag  vor  dem  balmtag.  —  P.  K  2,  No.  226. 

103.  März  22.  —  Statthalter,  Feldhauptmann  und  Bäte 
des  Feldlagers  zu  Altkiroh  an  Basel. 

Wir  vernemen,  das  etliche  der  unseren  in  dem  schar- 
mützlen  yetz  zu  Dornnach  beschehen  im  veld  tods  bliben, 
das  uns  nit  lieb,  jedoch  so  ist  unser  begeren,  disen  personen 
vergünstigen,  die  so  sy  erkennen  mögen,  zu  besuchen  und 
zu  uwer  statt  zu  füren  ^ind  in  kirchen  oder  klester,  do  inen 
das  bescheiden,  zu  der  erden  zu  begraben. 

Datum  vast  ylends  uff  frittag  vor  dem  sondag  palmarum. 
—  P.  K  2,   Xo.  3. 

104.  März  24.  —  Basel  an  Statthalter,  Feldhauptmann 
und  Bäte  des  Feldlagers  zu  Altkireh. 

Redest  bei   Witte    22    m  84.  —  M.  19,   pag.  207. 

105.  März  25.  —  Basel  an  die  Boten  der  Eidgenossen 
zu  Luzern. 

Regest  bei   Witte    22    in   84.   —   M.  19,   pag.  208. 

106.  März  26.  —  Königin  Bianca  Maria  an  Basel. 

Regest   bei   Witte    22   m   85.  —   P.  Ki. 

107.  März  27.  —  Franz  Schaler,  Vogt  zu  Waidenburg, 
an  Basel. 

Regest  bei   Witte    22    111  85.   —   1\  K  2,   No.  348. 
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108.  März  27,  |  ? )  -  Basel  an  die  Königin  Bianca  Maria.1  j 

Als  die  kgh  mandata  uszdrucken,  das  unser  g.  h.  die 
fursten  und  stette  mit  den  iren  zu  rosz  und  zu  ftisz  dem 
durchluchtigcn  hochgepornen  fursten  herrn  Albrechten  plaltz- 
grafen  bv  Rine  und  hertzogen  zu  Beyern,  u.  g.  h.  der  r.  k.  m. 
und  des  heil,  richs  obristen  houptman  gon  Überlingen  oder 
wo  der  sin  wirdet,  sollent  zuziehen,  etc.  ist  zu  betrachten, 
wie  tlie  Eidg.  biszhar  zu  Dornach  gelegen  und  noch  zur  zyt 
in  der  gegne  ligen,  zu  villmalen  der  k.  m.  undertonen  zu 
beschädigen  bisz  gon  Basel  und  für  Basel  herahgeruckt  sint, 
ouch  nit  weni^  angriff  und  beschadigung  geton  haben  und 
wo  der  veldleger  zu  Altkilch  nit  besetzt  gewesen,  ungezwifelt 
von  den  Eidg.  wytter  griffen  und  vtllicht  das  Suntkow  mit 
brant  und  nam  were  beschädiget  wurden»  so  nu  u.  g.  h.  und 
stett  der  vereyn  die  iren  in  das  Jlegow  oder  ander  ende 
usser  landt  schicken,  stet  zu  bedencken,  das  dannenthin  durch 
die  Eidg.  oder  iren  anhanck  das  Suntkow  und  Elsas  und 
ander  bezirck  der  verevne  dest  forderlicher  überfallen  und 
beschädiget  werden  mocht;  solieh  u.  Ic.  g.  wir  zu  erkennen 
geben  und  bitten,  zusampt  den  k,  houptluttcn  und  ratten  zu 
betrachten,  obe  bemelter  u.  g.  h.  und  stett  reiszlute,  so  mit 
andern  des  richs  fursten  und  stetten  uszziehen,  dein  veld- 
leger zu  Altkilch  mochten  zugeordnet  werden,  derselben 
ende  berurter  bezireks  uff  besehe idt  der  k.  houptluten  . 
warten,  das  land  helffen  frombds  uberfals,  des  man  in  sorgen 
sin  musz,  verhüten  untl  nit  destrninder  die  notturftt  erhiesch, 
sich  das  Heguw  oder  ander  ort  ordenen  ze  lossen,  etc.  dar  uff 
u.  k.  g.  derselben  houptluten  ratte,  willen  und  gefallen»  WÜ 
bitten,  u.  g,  h.  von  Stroszburg  etc.  schriftlich  antwurt  zu  uber- 
schlcken,  den  andern  der  vereyn  verwandt  lurtter  zu  ver- 
künden. —   T.  K  2,   Mo.  46I1 

109.  März  27.  —  Die  Boten  der  niedern  Vereinigung 
zu  Colmar  an  die  Königin  Bianca  Maria.2) 

Wie  wol  wir  uff  zinsta*;  li  noch  dem  sontag  judica  uff 
der  r.  k.  m.  mandata,  ouch  u.  k.  g.  und  derselben  houptluten 
und  ratten  des  veldlegers  zu  Altkilch   ervordern,  antwurt  ze 


')  Siehe  (.Ichs  IV  ,  pag.  549.  —  *)  Ein  gleiches  Schreiben  geht  auch  an  die 
Hauptleute  im  Lager  zu  Altkirch,  siehe  <  »chs  IV,  pag.  547.  —  a)  den  19   III. 
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geben  gefast  zu  Colmar  versandet  gewesen«  und  doch  de» 
mols  als  u.  k.  g.  in  unserm  schriben  und  entschuldigung  der 
zit  bericht  entpfangen  hatt,  beweglicher  Ursachen  bisz  off 
disen  tag  sint  enthalten  worden,  habent  wir  usz  bevehd 
u.  g.  h.  des  bischoffs  von  Stroszburg,  ouch  u.  h.  und  frunde 
der  stett  niderer  vereyne  uns  an  hut  datum  angezeigter 
antwurt  eyntrechtlich  mit  eynander  entslossen  und  fugen 
u.  k.  g.  mit  demütigem  herbietten  bemelter  u.  g.  fau  und  der 
stett,  ouch  unser  als  geflissener  underthonen  gnediglich  in 
antwurt  ze  verneinen,  das  u.  g.  h.  und  die  stett  als  fürst, 
glider  und  stende  des  heil,  richs  so  ander  fursten  und  stett 
mit  des  richs  fenlyn  im  veld  sin  werden,  ergangner  manrtifr 
gehorsamklich  zu  ersehynen,  als  sy  verhoffen  irer  vermugen 
der  k.  m.  und  u.  k.  g.  zugefallen  wellen  bewisen,  und  sust  in 
ander  wege,  lut  der  verschrybner  vereyne,  wie  sich  geburen 
wirdet,  erzeigen  und  das  u.  g.  h.  der  bischoff  zu  Basel,  desz- 
glichen  die  statt  Basel  in  diser  u.  g.  h.  von  Stroszburgs  und 
der  stett  antwurt  nit  begriffen,  sint  sy  vorab  dem  heil,  rieh, 
dem  lobl.  husz  Osterrich,  der  nyderer  vereyne  und  gemeynem 
wesen,  land  und  lütten  zu  gutt  mereklich  und  unsers  be- 
dunckens  als  u.  k.  g.  bygelegter  nottilen  verneinen  wirdet, 
gnugsamer  beswerde  geursachet,  deszhalp  an  u.  k.  g.  in  namen 
u.  g.  h.  der  fursten  und  stetten  unser  bitt,  u.  k.  g.  well  solichs 
beratlich  zu  hertzen  fassen  und  erwegen,  ouch  ob  nott  sin 
wirdet,  an  die  k.  m.  und  derselben  houptlut  gelangen  lossen, 
dadurch  zymlich  mittel  betroffen,  u.  g.  h.  der  bischoff  zusampt 
der  statt  Basel  dirre  zit,  doch  der  vereyne  unvergrifflich, 
mit  iren  slossen,  stetten,  landt  und  lütten  diser  uffrur  zu 
beiden  teilen  still  sitzende  by  dem  heil,  rieh,  dem  lobl.  husz 
Osterrich  und  der  vereyne,  des  sy  emssiglich  bitten  und 
begeren,  behalten  werden  mugen  und  den  vienden  zu 
stcrekung  von  dem  heil,  rieh  nit  hingezogen,  ouch  die  nyder 
vereyn,  darinnc  die  k.  m.  als  regirender  fürst  des  husz  Oster- 
rich verwandt  ist,  berurter  zertrennung  noch,  wo  die  durch 
gott  und  u.  k.  g.  betrachtlich  nit  verhütet  wirdet,  zu  wider- 
bringung  deszselben  mergklicher  muhe  und  cost  entsteen 
mechte,  gnediglich  zu  versehen,  sol  u.  k.  g.  u.  g.  h.  die  fursten, 
ouch  u.  h.  und  frunde  der  stett  zusampt  uns  demutiger  under- 
tenigkeit  geflissen  und  gehorsam  ze  verdienen  befinden. 
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Geben  und  mit  der  statt  Colmar  secrct  insigel  beslossrn 
uff  milwoch  noch  dem  heil,  palmtag.  —  P.  K  2.  Mo.  4  39  (Kopie). 

1 10.  März  28.   —  Jörg  von  Sensheim   an  Basel. 
Regest  bei   Witte    22   m   85.   —   P.  K  1. 

111.  März  20.   —  Vogt  zu  Homburg  an   Basel. 
Reges!  bei  Wüte  22  m  87.  —  P.  K  2,  Nu.  37a. 

112.  März  29.   —  König  Maximilian  an  Basel. 

Wir  Maximilian  von  gottes  gnaden  römischer  kunig 
zu  allenntzeyten  merer  des  richs,  zu  Hungern,  Dalmaeien, 
Ooatien  etc.  kunig,  ertzhertzog  zu  Osterreich,  hertzog  zu 
Burgundi,  zu  Brabant,  zu  G heldern  etc.  grave  zu  Flanndern, 
zu  Tvrol  etc.  embietcn  den  crsamen  unser n  und  des  reichs 
lieben  getrewen  burgernieister  und  rate  der  stat  Basel  unser 
gnad  und  alles  gut.  Ersamcn  lieben  getrewen.  Wir  haben 
euch  hievor  bey  rnercklichen  penen  ernstlich  gebotten,  den 
Evdgnossen,  iren  anhenngcrn  und  hclffern,  noch  den  iren 
samentlich  noch  sundedich,  alle  dieweyl  sy  in  irer  freveln 
mutwilligen  handlung,  darin  sy  als  ir  wisset  wider  uns  und 
die  unsern  steen,  nichts  zu  zefurn,  noch  zufurn  zu  lassen  oder 
solichs  den  ewern  zu  gestatten  in  lerrerm  inhalt  unsers 
kunigclichen  briefs  deszhalben  ausgegangen  und  euch  über- 
antwurt  und  verkündet,  werden  wir  bericht,  wie  ir  dannocht 
darüber  denselben  Kydgnossen  und  den  iren  weyn,  trevd 
und  anders  für  und  durch  ewre  gebiet  zubringen  lasset,  dar- 
durch  sy  in  dem  obbestimpten  ireni  unzimlichcn  posen  fur- 
nemen  wider  uns,  das  heilig  reiche  und  unser  erbliche  fursten- 
thumb  und  lande  aufenthalten  und  ^estcrekht  werden,  das 
uns,  soferr  dem  also  were,  nit  unbillich  mereklich  missfallet 
und  ir  damit  die  pene  in  dem  he  nuten  imserm  gebot  abrief 
begriffen  verutirckht  bettelt;  und  so  nu  die  berurten  Kvd- 
gnossen  und  ire  anhenger  und  hclffer  mit  der  obberurten 
irer  mutwilligen  handlung  wider  den  landtfriden,  i\vn  wir 
dem  heiligen  reiche,  gemeiner  cristenliek  und  deutscher 
nation  zu  aufcnthaltung  und  gutem  mit  unsrer  und  des  hei- 
ligen reichs  churfursten,  lursten,  ewrer  und  andrer  stennde 
rate    auf  dem    erstgehalten    reichstag   zu  Worms  aufgericht, 
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beslossen  und  allenthalben  ausgeschriben,  getan  und  des- 
halben nach  ausweysung  desselben  landtfriden  in  pene  darn 
begriffen  gefallen  erkandt  und  erklert  sein,  darein  wir  sjr 
auch  denuncirt  und  verkündet  haben,  dardurch  sy  ab  mnrcr 
und  des  heiligen  reichs  veind  und  freveln  ungehorsame  n 
achten  und  zu  halten  sein,  gebieten  wir  euch  abermals  bey 
den  pflichten,  damit  ir  uns  und  dem  heiligen  reiche  verpönte 
seyt,  auch  primirung  und  entsetzung  aller  und  yeder  gnaden, 
freyheiten,  Privilegien  und  was  ir  und  gemeine  stat  Basel 
von  uns  und  dem  heiligen  reiche  habt,  und  darzu  Vermei- 
dung den  penen  des  obbestimpten  landtfriden  und  unsrer  und 
des  reichs  ungnad  und  straffe  von  römischer  kunigdicher 
macht  ernstlich  und  wellen,  das  ir  denselben  Kydgnossen, 
iren  anhengern  und  helffern,  noch  den  iren  in  gemein  noch 
sunderheit,  so  lang  und  alle  dieweyl  sy  in  der  berurten  irer 
unzimlichen,  mutwilligen  handlung  gegen  uns  und  den  unsern 
steen  und  unser  und  des  reichs  huld  und  gnad  nit  widerumb 
erworben  haben,  weder  weyn,  körn,  habern,  frucht,  noch 
sunst  ichts  anders,  das  inen  zu  aufenthalt,  hilf  oder  gutem 
kumen  möcht,  nit  zubringet,  noch  zukumen  lasset,  noch  solichs 
den  ewern  oder  durch  ewre  gebiete  zu  tund  gestattet,  weder 
heimlich  noch  offenlich  dheins  wegs,  sunder  euch  gegen 
inen,  iren  anhengern,  helffern  und  den  iren  als  unsern  und 
des  heiligen  reichs  offembarn  ächtern  und  frevenlichen  wider* 
wertigen  haltet,  wie  ir  ewern  pflichten,  ouch  den  obbestimpten 
des  reichs  Ordnungen  und  landtfriden  nach  schuldig  seyt, 
und  das  ferrer  nit  verachtet  noch  überfaret,  dardurch  desz- 
halben  andrer  handlung  nit  not  werde,  daran  tut  ir  unser 
ernstlich  meynung,  dann  wo  ir  euch  hierin  ferrer  ungehor- 
sam halten  und  hierüber  den  obbestimpten  unsern  und  des 
reichs  ächtern  und  widerwertigen  mit  zufuren  oder  in  ander 
weyse  einich  beystand,  fürschub,  hilf  oder  zulegung  tun  oder 
den  ewern  oder  andern  von  ewern  wegen  gestatten  wurden, 
des  wir  uns  doch  billich  nit  versehen,  auch  frembd  und  un- 
loblich  zu  hören  were,  wellen  wir  alsdann  anstellung  der 
obberurten  ewrer  freyheitten,  Privilegien  und  anders,  so  ir 
und  gemeine  stat  Basel  von  uns  und  dem  heil,  reiche  habt, 
wie  in  dem  obbestimpten  unserm  vorausgegangnen  gebots- 
briefen  gesatzt,  die  wir  alsdann  hiemit  bekrefftigt  haben  und 
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darzu  mit  denunciation  in  pene  des  egemelten  landtfriden, 
auch  mit  den  obbestimpten  und  andern  penen  und  Ungnaden 
on  aufhalten  gegen .  euch  handeln,  furfarn  und  gestatten ; 
darnach  wisset  euch  zu  richten. 

Geben  in  unser  und  des  heil,  reichs  stat  Collen  am 
newnundzwentzigisten  tag  des  monets  mertzen  nach  Cristi 
gepurt  viertzehenhundert  und  im  newnundnewntzigisten, 
unserer  reiche  des  römischen  im  viertzehenden  und  des 
hungrischen  im  zehenden  jaren.   —    P.  K  i. 

113.  März  29.  —  Liestal  an  Basel. 

Demnach  und  uns  u.  w.  zugesagt  hatt,  ettliche  soldner 
harusz  zu  schicken  under  den  toren  zu  hotten,  ist  noch  nit 
beschehen,  und  were  gütt,  dz  sy  hie  ussen  weren,  denn  wir 
eigenlich  bericht  werden,  dz  die  obern  uff  mentag1)  nechst 
kompt  harab  ziechen  wellend  und  ire  houptbuchssen  mit 
inen  bringen  und  füren,  wellen  weg  sy  aber  wellen,  mögen 
wir  nit  wussen;  do  ist  unser  bitt  an  u.  w.,  ob  sy  begeren 
wurden  mit  den  houptstucken  oder  andern  buchssen  durch 
unser  stettlin  zu  faren,  wie  wir  uns  darinen  halten  sollen, 
unsz  dz  selb  zu  berichten,  denn  der  alt  weg,  so  sy  ettwen, 
alsz  sy  in  dz  Sungöw  zugen,  abzugen,  ist  verritten. 

Geben  uff  dem  helgen  carfrittag.  —  P.  K  2,  No.  225a. 

114.  März  30.  —  Königin  Bianca  Maria  an  Basel. 
Regest  bei  Witte    22   m  88.  —   P.   K  1. 

115.  März  30.  —  Landvogt  im  Elsass  an  Basel. 

Regestc  bei  Witte  22  m  88  und  Roder,  No.  155.  — 
I\   K  2,   No.  28. 

116.  März  30.  —  Basel  an  Zürich.2) 

Es  haben  nechst  verrückter  tagen  die  fursichtigen,  er- 
samen,  wisen  gemeyner  Eidg.  botten  zu  Lutzern  versamlet 
unser  lieben  puntgenossen  ir  treffenlich  bottschafft  mit  namen 
unserer  1.  g.  Eidtgenossen  von  Solotorn  schultheissen  und 
seckelmeister  mitsampt  andern  ouch  eynen  credentzbrieff  uff 
sy   by    uns  gehapt  und  ein  anbringen  und  Werbung  an  uns 

*)  Den   1.  April.  —  *)  Zürichs  Autwort  s.  No.  117. 
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getan,  als  uns  nit  zwiffelt,  u.  1.  des  gut  mitwissen  bab,  darrf 
wir  nu  ein  bedanck  genommen  und  darumb  zem  fiirder- 
lichosten  wellen  furer  antwort  geben,  als  wir  auch  das  der- 
selben zitt  gemeiner  Eidg.  botten  zfigeschriben  hand,  und 
wie  wol  zu  erstattung  desselben  wir  die  unsern  verordnetes 
gern  abfertigen  wollten,  so  ist  uns  doch  verborgen,  a 
wellichem  ennd  bemelter  gemeiner  Eidg.  botten  und  ritt 
diser  zitt  by  einander  zu  tagen  versamlet  mögen  sin.  Harurab 
so  ist  unser  bitt,  u.  1.  welle  uns  by  disem  unserm  botten  ge- 
schrifftlichen  ze  berichten,  an  wellichem  ort  und  wann  der- 
selben unser  puntgenossen  bottschafften  zu  ergaffen  syen, 
die  unsern  verordneten  zu  inen  mögen  abfertigen,  uff  die 
getane  beger  und  anbringen  an  uns  gescheen  furer  antwort 
inen  zu  endecken.  Daran  erwisen  ir  uns  sonder  fruntlicheit 
Datum  vigilia  pasche.  —  M.  19,  pag.  220. 

117.  Mars  31.  —  Zürich  an  Basel. 

Uwer  schriben1)  uns  gethon  mit  beger  uch  wissen  ze 
lasen,  wa  unser  Eidgnosschaft  poten  zesamen  komen,  haben 
wir  verstanden  und  fugen  uch  zu  wissen,  das  sy  uff  jetz  mitt- 
woch  *)  nechst  künftig  by  uns  nachtz  an  der  herberg  ze  sind, 
treffenlich  versamelt  sin  werden,  wollen  wir  uch  unverkundt 
nit  lasen. 

Datum  ostertag  angender  nacht.  —  P.  K  2,   Xo.  56. 

118.  Anfang  April.  —  Uff  die  beschribung  unser  allergn. 
frowen  der  rom.  kunigin  uff  den  tag  gen  Ennsissheim  ist  ge- 
ratschlaget.3) 

Item  des  ersten  sich  zu  dem  landvogt  oder  sinem  stat- 
halter  und  den  kgl.  reten  ze  fugen,  mit  beger,  wie  wol  wir 
uff  den  angesatzten  tag  beschriben  weren,  yedoch  vordert 
unser  notturfft  uns  zuvor  zc  hören,  mit  beger  uns  gütlich 
wollen  hören. 

Item  und  nach  solichem  zulassen,  inen  gutlich  zu  ent- 
decken, uns  zwiffle  nit,  sy  haben  bericht  der  mandaten  vor 
und  nach  der  gegenwurtigen  kriegsubungen  halb  von  unserm 

l)  Siehe  No.  116.  —  *)  Den  3.  April.  —  3)  Das  Schriftstück  ist  nicht 
datiert,  bezieht  sich  aber  ohne  Zweifel  auf  den  von  der  Königin  auf  den 
4.  April  nach  Ensisheim  ausgeschriebenen  Tag  der  niedern  Vereinigung.  Siehe 
auch  Ochs  IV,  S.  561,  und  oben  No.  114. 
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a.  g.  herren  dem  r.  k.  ouch   unser  a.  g.  frouwen  der  klinigin 

an  uns  usgangen,  ouch  des  ersuchens  durch  sy  an  uns  be- 
scheen,  daruff  denn  ir  legi,  wirden  dessglichen  dem  Statthalter, 
reten  und  houptluten  ye  zu  zyten  antwurt  begegnet  sye.  ye 
nach  Gelegenheit  der  sachen  und  zu  jungst  u.  a,  g,  frouwen 
der  r.  k.  deszglichen  dem  stathalter,  reten  und  houptluten 
uff  die  ussgangen  mandat  von  der  nidern  verein  bisz  an 
u,  g,  h.  von  Basel  und  uns  begegnet,  in  massen  sy  denn 
soüch  antwurt  vernommen  haben. 

Nu  sye  warv  dz  wir  nit  minders  gemüts  und  neygung 
weren  denn  ander  der  vereynung  und  uns  ungern  von  dein 
heil  rieh  absundern,  noch  der  k.  m.  ungehorsam  erzoigen, 
sunder  alles  unsers  Vermögens  getruwlich  anhangen  woltcn, 
als  wir  ouch  biszher  ungespart  libs  und  guts  gutwilliclich 
getan  haben.  Aber  demnach  und  wir  mit  unsern  schlosszen, 
landen  und  luten  on  mittel  an  die  Eidg,  deszglichen  sy  her* 
widerumb  an  uns  stoszen  sind,  80  Ist  der  krieg  uns  anders 
obgelegen  denn  der  nideren  verein,  die  gantz  nutzit  an  sy 
stoszen  haben. 

Und  nit  dz  uns  der  krieg  der  maszen  allein  obgele 
sye,    sunder    gemeiner    landtschaft    und    ritterschaft,    die   da- 
durch, wa  wir  uns  des  kriegs  anneinen  und  verfahen  solten, 
in    unwiderbringlichen,    verderblichen    Verlust    und  schaden 
gewisen  werden  mochten»  als  sy  das  selbs  wol  mögen  erwegen. 

Denn  offenbar  kunt  und  wissen  ist»  wa  wir  uns  des 
kriegs  veriahen  und  underziehen  solten,  dz  dannethin  die 
Eidg.  geursachet  wurden  sich  on  mittel,  als  sy  ouch  des 
macht  hetten  ze  tund,  in  die  empter  ze  tu  gen  und  die  under* 
stan  ze  nottrengen,  inen  zem  minsten  ze  hulden  und  ze 
schweren,  als  wir  denn  mereklich  fursorg  haben  mochten, 
des  nit  unwillig  sin,  angesehen  wie  sy  under  einander  ge- 
seszen  sind,  under  einander  gewihet  halten  und  einander 
mit  fruntschafft  verwandt  und  sunderlich  dz  die  unsern  noch 
uff  disen  tag  gantz  nutzit  gerloch  t  haben,  sunder  uff  ein  tag 
über  ujnb  10 OCX)  gülden  irs  vihes  halb  komen  mochten,  ge- 
schwigen  ir  husere  und  ander  ir  armut,  das  sy  nit  klein  zu 
solichem   abfall   bewegen  möcht. 

Xii  was  schaden  das  nit  allein  uns  sunder  ouch  ge- 
meiner   lautschaft    mochte    reychen ,    solten    die    Eidg.    über 
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1 5€X>  geruster  knechten,  die  nit  minder  denn  sy  wollen  ge- 
achtet  sin,  gesterckert  werden  und  sich  wider  uns  und  die 
landtschafft  setzen,  ist  alles  guts  ze  denncken  und  ze  erwegea. 

Und  wie  wol  dadurch  unser  schlosz  nit  erobert  wem, 
desterminder  nit  hetten  die  Eidg.  macht,  dem  wir  oucfa  nk 
vorsin  mochten,  die  schlosz  mit  den  unsern  ze  belegera 
und  also  inzeschliesszen  und  ze  verwaren9  damit  inen  nutät 
zu  noch  von  gan  möcht  und  zu  letzst  on  mercklich  nott  ri 
iren  handen  bringen. 

Wa  denn  solichs  bescheen  solt,  was  sterkerung  nun 
soliche  schlossz  den  Eidg.  beren  und  was  schaden  das  diser 
landtschaft  bringen  und  dem  nachvolgen  mocht,  ist  alles  nott 
ze  erwegen,  denn  die  Eidg.  zu  denen  schlosszen  sy  yetz  am 
Blowen1)  haben  dadurch  iren  fryen  ingang  dester  creflftigcr 
unverhindert  mengklichs  in  dise  landtschaft  haben  sich  danisz 
und  darinn  solicher  masze  behelffen  und  ire  lande  beschirmen 
mochten,  desterminder  in  ire  land  mögen  komen,  das  sust 
nit  ze  gescheen,  wa  die  schlosz  in  der  stat  handen  wercn 
und  deren  nit  entsetzt,  als  man  denn  das  in  vergangenen 
kriegen  gesehen  hatt,  da  sy  ouch  ettlich  schlosz  am  Blouwen 
inhatten  und  die  landtschafft  mit  teglichcm  krieg  eben  mergk- 
lichen  schedigeten. 

Zudem  ist  ouch  kuntlich,  dz  die  hilff,  so  ein  stat  von 
Basel  in  dem  val  der  k.  m.  tun  mocht,  gantz  unerschieszlich 
noch  furtreffen  were,  denn  ir  me  denn  nott  were,  die  iren 
by  ir  stat,  die  mit  wachten  und  hutten  ze  verwaren,  ze  be- 
halten denn  davon  ze  schicken,  geschwigen  anderer  hilff,  so 
denn  der  stat  ouch  nott  sin  wurde. 

Das  alles  betrachtet  und  erwegen  wil  ein  statt  ye 
beduncken,  wa  die  k.  m.  des  so  gruntlich  und  eigentlich  be- 
richt  were,  als  das  in  warheit  am  tag  lyt,  ir  k.  m.  were  zu 
den  usgangen  mandaten  irthalb  nit  bewegt,  sunder  me  ge- 
neigt ein  stat  in  dem  val  rüwen  ze  lassen  denn  si  in  den 
handel  ze  ziehen,  in  betrachtung  was  Schadens  nit  allein  ge- 
meiner landtschaft  und  ritterschafft  sunder  ouch  gemeiner 
verein  davon  entstan  und  dem  nachvolgen  mocht. 

Und  wie  wol  gemein  vereyn  solich  der  stat  obligen 
ouch    den   kunfftigen  schaden  unser  allergn.  frouwen  der  k. 

')  Blauen,  s.  Anm.  zu  No.  70. 
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schriftlich  entdeckt  hatt,  d  es  zg  liehen  dem  stat  h  alter,  houpt- 
luten  und  reten,  desterminder  nit  hab  ein  stat  inen  solichs 
für  sieh  selbs  onch  nit  wollen  verhalten,  sunder  usz  getruwem 
grund  und  in  warnungs  wise,  als  si  das  der  k.  in.  pflichtig 
sind,  und  dem  land  iren  schaden  ouch  helfifen  ze  bedencken 
entdecken  und  ze  erkennen  geben. 

Und  sve  uff  das  der  stat  innerlichste  byt  mit  dem 
höchsten  fiisz  zum  triiwlichsten  disz  ir  und  der  lan tschaft 
ouch  gemeiner  verein  ob! igen  und  schaden  ze  bedencken 
und  zu  herzen  ze  vassen  und  dem  also  vorzesind  und  ze  be- 
gegnen gegen  a  a.  g.  frow  der  kunigin  daran  ze  sin,  ein  stat 
in  dem  vall  gnedielichen  ruwen  ze  lassen  als  denn  ein  stat 
sich  des  und  aller  g.  on  mittel  zu  ir  wirde,  ouch  gemeiner 
ritierschafft  und  landtschatft  halten  und  vertrösten  wil. 

Desterminder  nit  wil  die  stat  ir  statt  und  schlosze  mit 
gotlicher  hilff  dermaszen  verseilen  und  be waren,  der  un- 
gezwifelten  Zuversicht  und  verhoflfens,  dz  weder  der  k.  m. 
der  ritterschaft  noch  landtschaft  darusz  von  den  iren  keiner- 
lei Schadens  begegnen  noch   zugefügt  werden  sol 

Das  alles  begert  ein  stat  in  ander  weg  mit  aller  under- 
teniger  gehorsamer  dienstbarkeil  umb  die  k.  m.  alles  ires 
Vermögens  gutwilliclichen  ze  verdienen. 

Und  solich  Werbung  nit  allein  vor  den  vorbestimpten, 
sunder  ouch  vor  gemeiner  versa  i  im  ng  wa  des  not  ist  ze  tund. 

Und  sust  b\  dem  handel  und  anschlegen  nit  ze  sitzen, 
sunder  dam  IT  gnedig  antwurt  ze  begeren. 

Und  nach  tlem  denn  antwurt  valt,  sich  ouch  darnach 
ze  richten,  als  die  botten  wissen. 

Und  sunderlich  wirt  aott,  sich  zuvor  gruntllch  mit  u.g.h. 
\  «in  Basel  reten  ze  underreden,  ob  disz  meynung  vor  der 
pfaltzgrefschen  Werbung  lurzenemen  sve,  oder  bisz  nach  der 
Werbung  ruwen  ze  laszen  und  der  antwurt  Bevor  ze  erwarten, 
sich  sulicher  antwurt  nach  dester  basz  in  den  handel  ze  wissen 
ze  schicken,  damit  ein  Werbung  der  anderen  nit  widerwertig 
sve,  oder  doch  ist  on  nott  solichs  den  pfaltzgreftschen  ze 
entdecken.  —   I'.  K  2,   Nn.  440. l) 

1     Das  Schreiben   trägt  aussen   folgenden  Vermerk: 
Sunder  günstiger  Heber  juncher  und  gebieter.     Disz  min  gut  beduncken 
durch  mich  disen  morgen  uch  für  ein  gedenck  zedel  begriffen,  wolt  ich  uch 
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119.  April  4.  —  Lienhart  Grieb  der  jtingere  und 
Hiltbrand  an  Basel. 

Regest  bei  Witte  21  m  97.  —  P.  K  2,   No.  45, 

120.  April  4.  —  Vogt  au  Homburg  an  Basel. 
Also   was  ein  red,   das  die  Eidg.  weiten  uf  den  oster 

zinstag1)  uszien  turch  uinser  empter,  also  ward  ich  mit  da 
nochpuren  zu  rat  inen  ein  frintschaft  mit  brot  und  win  xi 
bewisen,  dorait  si  des  wol  vil  möchten  geniessen ;  olso  gefid 
der  ratschlag  inen  wol  und  schickt  ein  worhafftigen  botten 
gon  Luczern  und  do  nit  ze  wichen;  solt  die  rechti  worheit 
erfaren.  Also  ist  er  kon  uf  mitwuchen*)  zu  nacht  und  hett 
geseit,  das  die  von  Luczern  hend  knecht  mit  einem  fenlin 
gon  Meigenfeld8)  geschikt  und  sind  die  von  Underwalden 
mit  dem  houptbaner  usgezogen;  also  hett  man  si  nit  weleo 
us  dem  land  lossen  ziechen  und  ligen  in  einem  dorf  still, 
heist  Stancz  (lit  am  Luczernse)  und  sind  an  der  nechsteo 
mitwuchen  zu  nacht  von  allen  orten  zu  Zürich  bi  einander 
und  uf  donstag  ein  rotschlag,  war  si  zum  ersten  wellen  und 
uf  fritag  zu  nacht  sol  iederman  wieder  doheim  sin,  und  uf 
samstag  nechst  uszien;  und  han  den  bott  wider  usgeschikt 
und  nit  hein  kon,  er  säch  den,  welen  weg  si  ziend  und  mir 
das  zu  wissen  thun  ...  Er  seit,  das  vast  ein  red  ist,  das  die 
von  Bern  und  die  von  Friburg  und  die  von  Solenthor  turch 
uinser  empter  zien,  si  hent  ouch  ein  rotschlag  geton  von 
des  kuing  von  Frankrich  wegen,  solten  si  in  turch  ir  land 
lossen  ziechen,  si  enpfiengen  sin  ein  grosen  schaden;  als 
kunt  der  kung  in  14  tagen  unden  herus  in  das  land  mit 
18  stuck  buischen. 

Tonstag  noch  dem  ostertag.  —   1*.  K  2,  Xo.  367. 

121.  April  6. 

Item  (ausgegeben)  34  sh  von  63  todten  ze  begraben, 
so  am  nechsten  erschlagen  sind.1) 

Sabbato  ante  quasimodo.  —  Wochen-Ausgabenbuch. 
PaR-   Sl3   (Woche  vom  31.  März   bis  6.  April). 

nit  verhalten,  wie  wol  des  alles  minthalb  on  not  were,  doch  miner  herreo 
ratschlag  und  instruetion  unvergriffen,  wollen  von  mir  im  besten  als  ouch  das 
bescheen  ist,  vermerken. 

')  Den  2.  April.  —  z)  Den  3.  April.  —  8)  Maienfeld,  im  Rheinttl, 
Kt.  Graubünden.  —  4)  Beim  Treffen  am  Bruderholz  vom  22.  Mär*. 
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122.  April  8.   —  Basel  an  Solothurn. 

Den  nächsten  abscheid  nach  yetz  kurtzverruckter  tagen 
zu  Zürich  unser  ratzbotsehafTt,  so  daselbst  bv  unsern  L  g- 
puntgenossen  gemeyner  Eidg.  botten  gewesen,  begegnet, 
unser  verordnete  uff  hinacht  zu  Solotorn  ze  haben,  morndes 
zinstags  vor  ratt  unser  an t wort  uff  gescheen  beger  .  .  .  ze 
eröffnen,  etc,  waren  wir  gantz  willens  bereit  zu  erstatten, 
aber  dein  nach  raergklichcr  geschafften  und  erhoischender 
notdurfft  halb  wir  daran  verhindert  worden  sind  und  unser 
verord netten  nit  ee  dann  uff  hutt  spat  abfertigen  mögen, 
die  erst  morndes  zinstag  zoben  bv  uweri  liebe  sin  wirt,  so 
bitten  wir  die,  .  ,  ♦  sy  welle  sollichs  in  keyner  arger  mevnung 
gescheen  zu  gedencken  und  guttlich  gedullt  bissz  morn  zinstag 
ze  nacht  ze  hallten,  alsdenn  unser  ratzbotten  in  uwer  statt 
sin  wirt  und  morndes  mitwochen  vor  u.  1.  unser  antwurt 
erscheynen. 

Datum  in  vi  mentags  nach  «juasimodo geniti,  —  M.  19, 
pag.   226. 

123.  April  9.  —  Feldhauptmann  Friedrich  Kappler 
an  Basel, 

Regest  bei  Witte  2\  m  98/9.  —  P.  K  1. 

124*    April  9.  -*  Jakob  Yeenle  auf  Farnsburg  an  Basel. 

Die  so  her  gon  Sisach  kernen  von  befet  miner  herren, 
so  fuieg  ich  uich  im  besten  zu  wisen,  das  mir  aber  hinachtt 
vil  luiez  u mb  das  hus  gangen  sind  und  wellend  mir  gantz 
kein  antvvurtt  geben  noch  kein  beschekl;  do  megend  ir  minen 
heren  sagen,  dasz  ich  wirtt  zu  inen  schtesen,  dan  si  gond  mir 
gering  umb  das  hus  do  gantz  weg  nie  gesin  ist.  Zu  dem 
so  sind  cttlich  knecht  von  Kignosen  bim  senhus  virgangen, 
do  haad  min  knecht  gebloscn,  band  dieselben  knecht,  als 
Hans  Muiller  von  Olttingen,1)  und  Hans  Uten  und  Hans  Sen 
von  Wenslingen ')  dorumb  wisen,  das  si  mir  inbel  geflucht 
hand  und  retten,  ich  hab  si  verrotten  und  sig  ein  verretter 
und  hab  den  finden  worzeichen  gen,  bin  ich  uf  dieselbig 
stund  de  nachtt  am  bett  gelegen  s<>|  sich  finden.  Zudem 
L  h.  wed  ir  wissen»  wer  die  sigend,  do  antragen  haben  und 

v)  Ölungen  und  Wenslingen,  Dörfer  im  Kt.  BaseHand,  Bezirk  Sissach, 


■ 


Ij8  Karl  Horner. 

doch  kumpt  mir  für,  ir  werdent  under  3  oder  4000  nit  sa, 
nit  me  nuzemaj.  Geben  uf  fritag  noch  dem  achten  der 
ostern.  —  P.  K  2,  No.  350. 

131.  April  13. 

Uff  samstag  vor  misericordia  domini  ist  abermals  er* 
kannt,  als  vorher  ouch  erkannt  ist,  dz  die  unsern  furkoifa 
in  emptern  ir  körn,  so  sy  feyl  haben,  nit  hinüber  gen  Anw 
oder  anderswo  hinfieren  sollen,  sonder  den  veilen  kouffby 
inen,  wa  yemand  zu  inen  körne,  vergönnen  und  inen  n 
kouffen  geben  und  ein  yeden  selbs  lassen  sin  körn  kouffeo 
und  enweg  füren.  —  Erkanntnisbuch  I,  S.  1 83  v. 

132.  April  13.  —  Vogt  su  Homburg  an  Basel. 
Also  L  h.  ich  vormols  geschriben  hatt,  wie  die  von  den 

stetten  am  Rin  (d)er  statt  von  Basell  uibel  zu  rett,  wie  die 
von  Basell  an  der  herschaft  luit  Verräter  sind  und  fleisch- 
verköifer  sind,  also  sind  4  wiber,  die  uiwer  libeigen  sind, 
mit  ancken  zu  merkt  gon  Rinfelden  kon,  do  hett  man  si  oit 
welen  inlon  und  hend  gar  vil  uipiger  Worten  brucht  und 
hend  gerett,  was  tuiend  uiwer  kuieg  luit,  sint  si  erschroken 
ab  disen  worten ;  do  hett  eini  gerett,  wo  hent  wir  kuieg  luit: 
gond  lugen  wo  si  sint,  hent  si  geret,  es  nochet  fast,  das  wir 
bald  wellen  lugen,  wo  si  sind.  Also  hend  si  aber  gerett,  wen 
ir  hein  körnen,  so  griessen  uins  die  kuieg  luit,  het  die  ein 
frow  gerett,  der  tuifel  gries  dich.  L.  h.  scmlichs  uibell  zu 
hören  ist;  wen  ich  als  vil  schriben  könd,  als  etlich,  ich  hett 
inen  ein  antwirt  geschikt,  die  inen  nit  gefallen  het  und 
weit  si  nit  gesmecht  han,  doch  so  miessen  wir  fil  gott 
hein  seezen ,  wen  es  miest  ein  junger  wolf  sin,  der  nie 
kein  geschreig  hört,  wen  das  wir  got  zum  helfcr  nemen 
und  wir  briederlich  in  truiw  züsemen  seezen,  wen  man 
uf  dem  land  ret,  das  man  in  der  stat  nit  wol  eins  sig,  des 
doch  got  nit  triw,  wen  das  min  herren  in  der  stat  wol 
eins  sind  und  ich  si  vast  die  uinsern  abnim  und  si  sond 
ouch  den  bösen  zungen  des  nit  gelouben,  wen  es  reden  die 
fremden  reisknecht  in  des  wircz  hus;  ouch  1.  h.  han  ich  ver- 
standen um  der  stat  noturft  wilen  mir  die  boum  an  der  rin 
halden   ab    zu  houwen.    L.  h.  ist  u.  w.  des  hus  ouch  noturft, 
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ein  polwerck  doruf  zu  seczen,  so  brechen  das  hus  ab,  wen 
es  doch  nit  fil  wert  ist,  und  wer  es  guldin,  es  solt  mich  nit 
turcn,  wen  ich  um  m.  h.  und  der  stat  Basel  wilen  min  Hb, 
min  gut  zu  inen  tag  und  nacht  wil  getruiwlich  seczen  und 
von  dem  slosz  nit  wichen,  den  mit  dem  tod.  Wen  des  tröwen 
zu  beden  siten  so  fil  ist  al  tag  in  uinseren  wirczhüsern  und 
aber  ich  nieman  kein  antwirt  gib,  wen  solt  ich  ab  irem 
tröwen  sterben,  ich  sturb  all  tag  ein  mol;  Ion  ich  dis  u.  w. 
als  ein  getriwer  Basler  zu  wissen. 

Samstag  fierczechen  tag  noch  dem  ostertag.  —  P.  K  2, 
Nr>-  359- 

133.  April  14.  —  Statthalter,  Feldhauptmann  und  Bäte 
zu  Altkirch  an  Basel.1) 

Wir  sind  bericht,  das  ir  gutte  zitt  har  und  noch  teg- 
lichen  die  Eidg.  in  ewer  statt  Basel  us  und  in  lossen  und 
us  der  statt  vor  den  portten  in  ewerem  etter  an  ewer  arbeitt, 
die  selben  und  ander  k.  m.  lütt  beschedigt  und  nider  werffen 
von  und  in  ewer  statt  geschetzt  werden,  und  wider  darin 
und  dorus  iren  fryen  wandel  haben,  das  uns  befremdt,  dann 
die  k.  m.  mocht  dorby  wol  verstan,  das  ein  statt  Basel  den 
Eidg.  ein  offen  statt  were,  der  k.  m.  und  den  iren  zu  schaden; 
wir  vernemen  ouch,  das  ir  die  Eidg.  in  ewer  statt  gleytten 
und  wider  darus  an  ir  gewarsami.  Da  ist  unser  beger,  das 
solichs  fürbas  von  euch  verhutt  werde. 

Datum  sonntag  misericordia  domini.  —  P.  K  2,   No.  11. 

134.  April  14.  —  Basel  an  Bötelen. 

Uns  kompt  für,  wie  dann  in  der  marggroffschaft  ein 
landsred  gange,  dz  wir  uns  zu  den  Eidtgenossen  geslagen 
und  verpunden  haben  und  des  willens  sollen  sin,  alles  das 
gut,  so  us  derselben  marggroffschaft  hinder  uns  geflocht 
worden,  wellen  verputtigen  und  verganten,  mit  mer  Worten 
nit  not  alle  schriben,  und  solle  sollich  red  Fridlin  Schmids 
frow  zu  Wyll2)  usgespreit  haben,  sprechende,  dz  ir  das  eyn 
ir  nachpuren  gesagt,  dieselbe  dis  meynung  von  einer  unsrer 
burgerin  und  hindersassen  gehordt  habe.     Dwil  uns  nun  an 

')  Cf.  Ochs  IV,  S.  564.  —  »)  Weil,  Dorf  im  Badischen,  eine  Stunde 
nordöstlich  von  Basel. 
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semlicher  bezihung  unguttlich  geschieht  und  keinswegsi 
ze   gedullden   und   aber  darneben  nit  wissen  mögen, 
unserer  burgerin  die  mog  sin,  die  sollich   erdichtung  uffi 
gestifft  hat,   so   ist   unser   bitt,   du   wellest  .  .  .  diser  dinga| 
gruntlich  erfarung  tun  .  .  . 

Sonntags  misericordias  domini.  —   M.   19,  pag.  233. 


135.  April  14.  —  Jakob  Ysenle  auf  Faraabuxg  an] 

Also  fuieg  ich  uich  zu  wisen,  das  die  von  Bern  mechtig  I 
us  ziehen  und  mit  vil  buichsen  und  zuig  und  sind  vil  Franczosei  j 
ouch  bi  inen  und  ruckend  ein  deil  gon  Baden  zö,  der  ander  I 
deil  wil  uiber  den  Houffenstein  herkomen  und  ist  das  gerne« 
geschreig  vir  Rinfelden  und  Walczhutt  zu.  Zudem  1.  h.  wek  | 
ich  vast  gern,  weiten  ir  uins  rae  zuig  und  bulfer  und  eil 
buichsen  herus  schickten,  ob  ein  beser  geschreig  wurde. 

Sundag  misericordiga.  —  l\  K  2,  No.  248. 

136.  April  15.  —  Jakob  Ysenle  auf  Farasburg  an  BbmL 
Also  vernim  ich,  wie  das  ettlich  reden  der  uiweren,  s 

besorgen,  si  werden  ander  heren  uiberkumen  und  werde 
also  zugon,  do  werde  ein  folck  kumen,  das  werde  si  trengen 
inen  zu  schweren  und  mit  in  zu  dienen  und  das  seile  vast 
bald  besehenen;  wo  dem  also  wurtt,  mines  gott  erbarmen, 
das  das  seit  virgon,  aber  ettlich  f'rom  luitt  band  mir  dovon 
geseit,  denen  es  ouch  leid  wer,  und  wo  ir  dise  rett  wemi 
erfaren,  so  beschicken  Hans  Muiller  von  Geltterkingen,  der 
hatt  die  red  usbrocht  und  zu  andren  gerett,  als  mir  anbrocht 
ist;  do  sorg  ich,  als  ich  vernim,  das  ein  tblck  gon  Waiden- 
burg kumen  sol,  als  mir  nit  zwiflet,  ir  des  ouch  ein  wisen 
haben,  das  dieselben  dorumb  in  lancz  kernen  und  selicha 
mit  allen  uiweren  emtren  virnemen;  doch  welle  gott,  das 
ichcz  erliege  und  gancz  nuiez  doran  sige,  als  ichcz  uich  ouch 
nit  vir  wor  schribe,  den  gancz  user  einer  guten  virsor«"  und 
red,  als  ir  bas  megend  erfaren,  gruntlich  dan  ich.  Zudem 
so  ist  huit  zu  mir  kumen  Eberhartt  Schmidle  zu  Ougst1),  der 
uiwer  libeigen  ist,  und  hat  mir  clagt,  das  im  huserthalb 
der  nidern  birsbruckg,  als  er  user  der  statt  Basel  sig  gefaren, 

')  Äugst,  Kanton  Basclland,  oberhalb  Dasei  am  Rhein. 
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sind  im  4  ros  genomen,  und  dieselben  hand  rotte  cruicz  an- 
gehcptt  und  hand  in  gefrogtt,  ob  er  nicnan  hab  die  kuieg- 
geschnäger  gesehen,  und  sind  mit  den  rossen  gon  Sisach 
kunien,  als  er  mich  berieht,  und  hand  die  rotte  cruicz  wider 
ab  thon  und  dir  wise  eruiez  wider  an  sich  gemacht;  los  ich 
uich   ouch   im  besten  wisen. 

I  iida^  nach   dem  sundag  misericordiga,   —    l\  K  j, 

17- 

1IJ7.     April  15.  [?)  —  Li  est  Eil  an  Basel. 

Also  hatt  uns  junckher  Frantz  der  Vogt  M  enbotten  by 
Henman  Muller,  wie  dz  die  von  SolentOfH  /u  Waldenhurg 
by  6o  durzogen  syend  und  ligend  zu  Holstein *)  und  sol- 
lend noch  by  40  har  nochkomen  und  die  selben  bringend 
ettliche  wegn  mit  inen;  hatt  sy  junckher  Frantz  gefragt,  wesz 
willens  sy  syend  oder  war  sy  wellend,  habend  sy  im  geant- 
würt,  si  wellend  an  hulfften'i  und  die  Strassen  rumen  und 
ire  wegen  dadurch  gleiten^  wasz  sy  danenhin  wittcr  fu  meinen 
werden,  mögend  wir  nit   wussen. 

Geben  uff  mentng  in   der  nacht.1) 

Sy  hand  ouch  Henman  Muller  gefragt,  wesz  willens 
junckher  Frantz  sy  gegen  inen,  hatt  er  inen  geantwurt,  dz 
wüsse  er  nit  und  hatt  geret  utT  dz  selb,  er  wusse  kein  vigen- 
scharTt,  so  in.  h.  habend,  so  beschliessen  wir  vor  metnans, 
so  beschliessen  wir  vor  uch  mich  nit  und  syend  also  dur- 
vogeii*  —  P.  K  ..  Na,  »39. 

138.     April  16.   (p)&)  -  -  Liostal  an  Basel. 

Wir  hand  u.  w.  gester  geschnben,  was  uns  junckher 
Frantz  enboten  hatt  und  hand  \  ergessen,  ob  sich  begeben 
wurde,  dz  die  von  Solenlorn  begerten  durch/eziechen  durch 
unser  stettlin  oder  sy  essen  oder  drincken  begeren  wurden, 
inen  dz  selb  hinusz  zu  geben  oder  sy  im  stetlin  zeren  lassen, 
wie  sich  dz  begeben  wurde,  do  begeren  wir  von  uch  berich- 
tung,  wie   wir  uns  darinen   halten.   —    P,  K  j,   \m.  938. 


')  Franz   Schaler    von   Leimen,    Vogt  *U    WaMenburg,  j    Holstein, 

Kanlon   Havelland,  südöstlich  von  LiestuI,   —   *)  IJülften.  siehe  Anmerkung  zu 
No.  75,     —    *)    Wegen    des    Di  nmeTkung    zu  Nu.  i  ; 

■)  Wegen  der  Datierung  liehe  Witte  21  m   105  and   1 18 
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139.    April  16.  —  Statthalter,  Feidhanptmann  und  Rate 
im  Feldlager  zu  Altkirch  an  Basel.1) 

Ir  sind  uf  nechst  verschy  nen  eynungstag  zu  I 

vor  u.  a.  g,  frowen  der  r.  kunigin  gehalten,  der  schwäbendei) 
kryegslüuffcn,  so  yetz  vor  ougen  ersehynen,  ouch   w 
ll  a.  g.  h.  als  rüm.  konig,    dem   heil,  rieh,    ouch    syner  m 
eynem  ertzhertzogen  zu  Osterrych   und  derselben  syncr  m. 
erblichen  landen    und    andern    daran    gelegen  sin   wil   gr 
lieh  und  darbv  irer  k.  feren,  ervorderen  und  ermanen 

in    namen    und  an  stat  k.  m.  irs  abwesens  eigentlich  bericht, 
setzen    ouch    sollichs    in    dhein    zwyffel,    dan    ir    und    anc 
haben  sich  demselben  abscheyd  nach  als  gctrüvv  undei 
und  glider  des  heil,  richs,  ouch  verwannten   der   lob),  nidren 
v  ereync  mit  aller  gehorsame  gericht  und  geschickt,   <h 
als  r,   k.  m.,  des  heil.  r.  richs  und  des  lobl.  huwses  ( )stei  r 
ouch  derselben  zugewannten,  erblinden  und  derselben  belferen 
und   anhengeren  frävelem,  mutwilligem   und  unpillichem 
nemen    mit    hilf   des    almechtigen    widerstand    zu   thun,    der 
rnasz    solichs   künfiftiglich   verhüttet  werde,    und    si»    wir   .. 
glouplich  und  warlich  bericht,  das  sich  dieselben  unser  fyndc 
uf   das    höchst    stereken,    ouch   gegen    uns   und    disem    la 
mit  bestcllung,  profand   und  in  all  ander   wege   zum   uIk 
schicken,    des  gemuts,    dis  land  zu  überzyehen   und,    als 
uns  versehen,  mit  allem  frevel   zu  beschädigen  und  wir  . 
bishar  wie  uns   gepürt   und   wir  ouch  sollichs  ll  a.  g.  b.   dem 
hevl.  röra.  rych,    uns   selbs    landen  und  lütten  in    kraft  unser 
prlicht,  ouch  inhält  bertirter  vereynung  ze  thun  schuldig, 
der  gegenwer   mit  dem   höchsten   wir  vermögt  genähert,  im 
veld    eben    gute    zvtt    gelegen    und   noch    also  stereker  und 
mit  merer  macht,  dan  noch  ye  gewesen    und  iern 

willens   sind,    dan    uns    mit    der    hilf   g'  selben   unserer 

linden  zu  erweren.    Die  wvi  ir  nun  in  massen   obangi 
von    r.  k.  m.  U.  a.  g.  h,    mich    syner    m.    gemaheln    u.  a.  g. 
frowen   uns  zu  ze  ziehen,   land  und  lütte  hellen  zu  retten  und 
beschirmen,  innhalt  uszgegangner  mandaten  ernstlich   cri 
dert  und  ermant,  ouch  versehyner  tagen  von  uns  angesucht 
sind,    demselben  allem  nach,    so    ist  anstat  k*  m.  ouch  unser 


»)  Siehe  Ochs  IV,  S.  565. 
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^c  als  Statthaltern,  houptlütten  und  ratten  ernstlich  und  vlyssig 
bytt   an   uch    uff  das   hechst   und   in  krafft  vor  beschehener 

..   gebotten  und  mandaten  ermanende  und  in  bedenck  der  vor- 

^  gemelten  vereyne  begerende,  ir  wellend  yllends  und  one  alles 
verziehen   den   glockensturmb   in   allen   üwern   stctten,  her- 

4  schafften  und  gepieten  lassen  angon,  und  üch  mit  gantzer 
macht  erhaben  und  mit  allem  dem,  so  in  das  veld  und  zum 
stryt  gehört  uns  zuziehen  und  bemelten  u.  a.  g.  h.  des  r. 
kunigs,  des  heyl.  rychs  und  derselben  angehorigen,  vynden 
und  widerwertigern  helfen  widerstand  zu  thünd  und  ze  strafen, 
als  sich  das  lutt  und  inhalt  k.  m.  gebottsbriefen,  ouch  landen 
und  lütten  notturfft  nach  gepuren  wyrt  und  ir  usz  obange- 
reckten  Ursachen  und  pflichten  ze  thund  schuldig  sind;  wir 
uns  ouch  gantz  ungezwyffclter  hoffnung  zu  uch  vertrösten 
und  versehen,  das  wellen  wir  in  der  glychen  mererm  und 
minderm  mit  unsern  lyben  und  guttern,  wo  dz  daran  langt, 
harwideren  und  sunst  ungesparts  fruntlichs  vlys  umb  uch  und 
alle  die  uwern  haben  zu  beschulden  und  verdynnen. 

Datum  vast  ylends  uff  zinsztag  ncchst  nach  dem  Sonn- 
tag misericordias.  —  P.  K  2,  No.  6. 

140.  April  16.  —  Basel  an  Statthalter,  Feldhauptmann 
lind  Räte  zu  Altkirch. 

Uwer  schriben1)  mit  anzoigen,  wie  wir  ein  gute  zitt 
daher  und  noch  täglichs  die  Eidg.  inn  unnser  statt  Bascll  usz 
und  in  lassen  und  usz  der  statt  vor  den  portten  in  unserm 
etter  an  unnser  arbeit  die  armen  lüt  beschedigen  und  nider 
werffen  und  vor  und  inn  unnser  statt  geschetzt  werden  und 
wider  darin  und  darusz  ircn  fryen  wandell  haben  etc.  haben 
wir  gelesen. 

■Da  ist  nit  one  die  Eidg.  inn  und  usser  unnser  statt 
nitt  alleyn  sonnder  ander  ir  widerparth  in  glicher  mossz  ouch 
iren  zu  und  abgang  haben  gehapt  und  noch  täglichs  üben, 
angesehen  demnach  und  wir  uns  noch  bissher  keynem  teil 
widerwärtig  sonnder  unparthyesch  erzoigt  und  noch  zur  zitt 
unparthyesch  uns  achten,  müssen  wir  das  zu  beder  sitt  nach- 
lassen, wie  wol  in  warheit  das  furnemen  in  der  gestallt  uns 
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in  truwen  leid  ist.  Das  aber  in  disz  wesen,  so  mit  angrifa 
uff  bed  sytten  by  uns  geübt  wirt,  fürzekommen  oder  ab* 
stellen  in  unserm  vermögen  on  mergklichen  nachteil  stände, 
ist  nit,  als  ir  wol  selbs  ermessen  mögen.  Das  ouch  wirye- 
manden  von  der  Eidgenosschaft  zu  unser  statt  und  wider 
darusz  geleiten,  können  wir  nit  wissen  gescheen,  aber  wol 
mocht  sin,  dz  sich  vergangen  tagen  begeben,  dz  von  ejmer 
und  der  ander  parthye  zu  zitten  an  uns  begerdt  worda 
were,  unser  solldner  nitt  in  gelcitens  wise,  sonder  ab  mit- 
ritter  und  zu  berichtung  der  Strassen  zevergennen,  die  vir 
inen  usz  gutlicher,  fruntlichcr  neigung  zugeordnet] 

Die   neue   Fassung   des   eingeklammerten    Teils    lautet ih 

Und   möcht  sin,   dz   in  disen  schweren    löuffen,   denen 
wir  leider  nit  wissen  ze  begegnen,  sich  allerley  hendel  und 
angriffe   von  einem   und  dem  andern  teil,    so    wir  denn  rf 
bed  sitten  biszher  als  unparthysch   in   und    uszgelassen  usz 
unser  statt,  begeben  haben,  das  uns  ganz  widerig  gewesen 
ist    und   noch   dz   wir   aber   solichs  by  den  zyten  und  nach 
gestalt   der   louffen   und   unser   sachen  haben  mögen  vorsin 
und  nachmals  wissen  abzustellen   ist  leyder    in   unser  macht 
nit,  als  ir  selbs  bedencken  mögen.    Dz  ouch  yemand  by  uns 
in  unser  stat  geschetzt  syc  oder  nachmals  werde,   deszglichen 
wir   yemanden    von  Kidg.    zu    und    von    uns  geleitet  haben, 
ist  uns  gantz  unwissen.     Es   mocht  aber  sin,    dz    ettlich  v<«n 
beden   parthyen    vergangener   tagen  by  uns  gewesen  syent 
und  uns  umb  unser  knecht  gebetten  haben  inen  die  ze  ver- 
gönnen mit  ine,  doch  nit  in  geleits  wisc,  ze  ritten,   sunnder 
sy  den  nechsten  und  den  sichersten  wege  zu  füren,   das  wir 
also  einem  und  dem  andern  teil  gutlich  zugelassen,    dz  wir 
aber  yemand    in    geleits    wisc    weder    den   einen    noch   den 
andern  teil  beleittet  haben,  wirt  uns  unbillichcn  zugemeszen. 

Und  dwil  das  nun  beden  parthyen  von  uns  usz  guter 
meynung  gegönnt,  haben  wir  keins  wegs  gehofft,  dheinen 
undanck  dadurch  ze  erlangen,  als  wir  nachmols  hoffen  nit 
erlangt  haben.  Mit  bitt  disz  unser  cntschuldigung  in  gutem 
willen  von  uns  anzunemmen  etc. 

Datum  zinstags  nach  misericordias  domini.  —  M.  ig. 
P»K-  234- 
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141.  April  16.  —  Basel  an  die  7  Geordneten  des  Kriegs 
in  der  Stadt  Metz. 

Was  ir  uns  geschriben  hannd  diser  schweren  kriegs- 
loiffen  halb,  so  zvvuschen  dem  grossen  pundt  und  den  Eidg. 
sich  hallten,  mitt  beger  uch  anfangs  und  Ursprungs  der  hen- 
dell  und  gestalt  diser  zitt  uch  so  ferr  möglich  sye,  wissen  ze 
thund,  haben  wir  gelesen  und  für  war  wir  gantz  geneigt  weren, 
uwerm  bcgeren  ze  begegnen,  dwil  aber  der  Ursprung  disz 
kriegs  eben  wyts  lannds  von  unnser  gegne  sich  erhept  und  vil 
und  mengerley  sich  an  dem  ort  begeben  und  darneben  eyner 
disz,  der  ander  das  ein  ander  unglich  formig  zu  zitten  dar- 
tund,  wissen  wir  uch  den  anfang  noch  mittells  disser  uffruren 
nit  wol  zu  erkennen  geben.  Aber  nit  one  ist  diser  händell 
und  uffrur  zu  beder  sytt  sich  eben  mergklichen  mit  grymi- 
keit  geen  einander  ingelegt  hatt  und  von  tag  zu  tag  ye  mer 
und  mer  inslichtet,  dadurch  zu  beder  sytt  grossz  samlungen, 
uffruren  und  starck  angriff  gescheen,  damitt  blüt  vergossen, 
slosser  und  dorffer  gewonnen,  verbranndt  und  verberget, 
ouch  überzugk,  yetz  von  disem,  dann  von  dem  andern  teil 
furgenomen  und  noch  täglichs  geübt  werden,  des  fugen  wir 
uch  zu  wissen  .  .  . 

Datum  ut  supra  (=  zinstag  nach  misericordia  domini). 
—   M.  19,   pag.  235. 

142.  April  18.  —  Basel  an  Statthalter,  Feldhauptleute 
und  Bäte  des  Lagers  zu  Altkirch. 

Uns  langt  an,  wie  dann  ettlich  der  herschafft  verwandte 
unsern  metzgern,  so  zu  notdurfft  der  statt  ir  vich  by  uns  ze 
slahen  und  ze  metzgen  im  Oberland  und  der  Eidtgenoschaft 
erkouffen,  ser  und  hoch  trowen,  uff  sy  ze  halten  und  stroiffen 
und  wa  sy  die  ergriffen,  inen  den  seckehl  leren  und  umbkeren 
wellen.  Wie  wol  wir  nun  keynen  glouben  geben,  sollichs  uwer 
noch  uwern  verwandten  gemüt  sin,  so  haben  wir  doch  uch  disz 
nit  mögen  bergen,  sonder  offenbaren  der  Zuversicht,  ob  etwas 
daran  seilte  sin  (das  wir  dennocht  nit  vertruwen)  uch  wol 
wissen  darinn  ze  schicken,  damitt  sollichs  gen  den  unsern 
ze  gebruchen  abgestellt  und  zu  vermidung  schwerers  ver- 
mitten  blibe. 
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So  denn  hat  sich  begeben  diser  wuchen,  dz  der  tat] 
Thiebolld  von  Pfirt  und  ander  uwere  verwandte  in  i 
statt  güttlichen  ingelassen  und  gritten  ist,  und  als  der  vital 
hinuss  wellen  abscheiden,  mit  uffgespannen  armbrost  dadj 
unser  statt  getrapt,  usz  was  grunds  ist  uns  verborgen,  aber] 
gantz  kein  gefallen,  und  ir  selbs  ermessen  mögen  keins  wcp 
von  im  noch  andern  uns  lidsam  sollichs  zu  gedullden,  des* 
halben  wir  ich  gar  fruntlich  mit  allem  flisz  bitten,  in  nl 
ander  uch  verwandte  ze  underrichten,  wa  die  by  uns  in* 
furme  komen  in  noch  durch  unser  statt  in  so  gestalten 
uffgezogenen  armbrosten  nit  ze  traben,  dann  uns  sollichs« 
erliden  keyns  wegs  von  eynem  noch  dem  andern  teil  nach- 
zelassen  fugsam  ist.  Und  wie  wol  wir  keinen  zwiffel  setzet, 
disz  unser  schriben  und  beger  in  uch  gebildet,  billichen  ge- 
scheen  und  deren  gewillfaret  werde,  so  ist  doch  unser  frunt- 
lich erfordern,  uwer  verstentlich  antwort  hierinn  by  disem 
botten.1) 

Datum  dornstag  vor  jubilate.  —    M.  19,   pag.  236. 

143.  April  10.  —  Statthalter,  Feldhauptmann  und  Bite 
im  Lager  zu  Altkirch  an  Basel. 

Regest  bei   Witte    21    m    105.  —   P.  K  2,    No.  8. 

144.  April  19.  —  Liestal  an  Basel. 

Regest  bei   Witte    21    m    105.  —    I\  K  2,    N'o.    18g. 

145.  April  19.  —  Der  Bischof  zu  Basel  an  die  Stadt 
Basel. 

Uwer  schriben  mit  meidung  letster  abredt  nach  zu 
k.  m.,  so  die  gen  Friburg  kome,  zu  beider  sidt  unser  ver- 
ordneten zu  senden,  daruff  die  uwern  uff  morn  sampstags 
abgevertiget,  mit  bitt  die  unsern  uff  das  lengst  sondtags  zu 
rechter  zitt  ouch  zu  Friburg  zu  haben,  weihe  schrifft  wir 
gehört  und  des  willens  sind  die  unnsern  zu  schicken,  aber 
in  solher  vi  .  .  .  können  wir  nit  thun,  dann  us  zufallenden 
mereklichen  gschefften  die  uns  in  unser  zukunfft  begegnen, 
wie  ir  die  harnach  verneinen  werden,  haben  wir  ettlich  der 
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unsern,  so  wir  zu  k.  m.  gen  Friburg  geordnet,  an  ander  end 
gevertiget,  deshalb  wir  diser  zytt  nitt  schicken  mögen, 
aber  diese  kunfftige  wuchen  .  .  .  wellen  wir  die  unsern  gen 
Basel  abvcrtigen  furer  mit  uwern  geordneten  dahin  zu  k.  m. 
zu  keren  und  handien. 

Pruntrut  ufif  fritag  nach  dem  sondtag  misericordia 
domini.  —   P.  K  i. 

146.     April  10.  —  König  Maximilian  an  Basel. 

Wir  Maximilian  von  gottes  gnaden,  römischer  kunig 
zu  allentzeiten  merer  des  reichs,  in  Hungern,  Dalmacien, 
Croacien  etc.  kunig,  ertzhertzog  zu  Osterreich,  hertzog  zu 
Burgundi,  zu  Brabant,  zu  Gheldern  etc.  grave  zu  Habspurg, 
zu  Flandern,  zu  Tyrol  etc.  embietten  den  ersamen  unsern 
und  des  reichs  lieben  getrcwen  burgermeister  und  rate  der 
stat  Basel  unser  gnad  und  alles  gut.  Ersamen  lieben  ge- 
trewcn.  Wir  zweiveln  nicht,  ir  seidt  des  grossen  uber- 
dranngs  und  belesstigung,  so  die  Aidgenossen  in  vergessen 
irer  eren  und  pflicht,  auch  wider  alle  pillicheit  und  recht 
wider  uns,  das  heilig  reiche  und  unser  crblande  mutt- 
williclichen  üben,  berichtet,  dardurch  wir  uns  versehen,  das 
ir  uns  als  römischem  kunig  und  darzu  der  newen  veraynung 
nach,  darinne  wir  und  unser  vorder  land  mit  euch  steen, 
und  besonnder  auf  unser  kuniclich  gepot  deszhalben  vormals 
an  euch  ausgegangen,  nicht  verlassen,  sonnder  die  ewern 
unsern  hauptlewtten  zugcsannt  hctten,  daz  aber,  als  uns  fur- 
komen,  biszher  durch  euch  nicht  bcschehen  ist.  Nu  sein 
wir  in  willen,  uns  hie  auf  moren  zu  erheben  in  meynung 
derselben  Aidgenossen  unbillich,  muttwillig  furnemen  mit 
Gottes,  ewer  und  ander  unser  und  des  reichs  undertanen 
hilf  gewaltigen  widerstandt  zu  tund,  und  ermanen  euch  darauf 
der  pHicht,  damit  ir  uns  und  dem  heiligen  reiche  verbunden 
seidt,  auch  der  gemelten  veraynung,  gepieten  euch  auch 
darauf  abermals  bey  denselben  ewern  pflichten,  glubden  und 
eyden,  auch  privirung  und  entsetzung  alier  ewer  zoll,  fry- 
heiten,  Privilegien,  und  was  ir  von  uns  und  dem  heiligen 
reiche  habt,  von  römischer  kunielicher  machtvolkomenheit 
ernstlich  und  wellen,  daz  ir  zustund  angesicht  diss  unsers 
briefs  zu  rosz  und  fusz  auf  das  sterekist  und  maist  mit  wegen, 
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puchsen  und  anderra  getzewg  gerusst  als  in  veld  gehört»  M 
seyet  und  dieselben  on  vertziehen  zu  uns,  wo  wir  « 
werden,  under  unserm  und  des  reichs  panir,  daz  wir  im 
auf  tön  und  fliegen  lassen  wellen,  senndet  und  in  kernet 
weg  lenger  vertziehen  noch  annders  tun,  und  uns  mitsaaH 
unsern  und  des  reichs  churfursten,  fursten,  graven,  hcrra 
und  andern  stetten  und  underthanen  helffen  den  obgenanntd 
Aidtgenossen  ires  mutt willigen  fürnemens  gewaltigen  wider- 
stanndt  zu  tund,  in  massen  ir  des  uns  als  römischem  leurig 
ewerm  rechten  hefren  denselben  ewern  pflichten  nach  n 
tunde  schuldig  seidt,  und  euch  hierinne  nicht  ungehorsam 
ertzaiget,  als  lieb  euch  sey  unser  swere  ungnad  und  straffe 
zu  vermeiden.     Daran  tut  ir  unser  ernstlich   meynung. 

Geben  zu  Straszburg  an  freitag  vor  dem  sonntag  ju- 
bilate  nach  Cristi  gepurt  viertzechenhundert  und  im  newnund- 
newntzigisten,  unser  reiche  des  römischen  im  viertzehennden 
und  des  hungrischen  im  zehennden  jaren-   —    P.  Ki. 

147.  April  10.  —  Instruktion  zu  der  r.  1c.  m.  gen  Ery- 
bürg  uff  fritag  vor  jubilate  unseren  botten  gegeben.1) 

Des  ersten  k.  m.  in  gantzer  demut  uns  ze  erbieten . . . 

Demnach  zu  dem  handcl  griffen  und  anfang  und  Ur- 
sprung diser  uffruren  wie  sich  die  erheppt,  und  uns  angelangt 
ist,  etc.  zu  erzalen,  nämlich  wie  ein  stat  Basell  vernommen, 
die  uffruren  und  erheben  zwischen  dem  bischoff  von  Chur 
und  den  Enngendineren  mit  sampt  irn  verwannten  eins,  und 
denen  in  der  graffschafft  Tiroll  anders  teils  etc.  uff  dz  ein 
statt  mitsampt  u.  g.  h.  von  Basell  understanden  die  Nydern 
verein  zusamen  ze  beruften  und  ze  bringen  ze  verhelften, 
sollich  uffruren  und  dz  ubcll  so  darussz  entspringen  mocht 
ze  stillen  und  abzewenden. 

In  sollichcm  botschafft  kommen,  die  sachen  bericht  und 
vertragen  worden,  desszhalb  die  verein  wider  abgescheiden, 
sich  des  Vertrags  haltende. 

Item  unlangest  darnach  wider  usszgieng  und  verkundt 
wart,  das  der  krieg  sich  wider  erheppt  und  offen  were  etc., 
wart    durch    uns    mit    hillff  als  obstat,    die  verein  wider  ze- 
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sammen  besammelt  und  in  unser  statt  beschriben  und  mit 
vollem  gewalt  abgefertiget  hin  uff  ins  land  ze  beden  par- 
thyen  am  nechsten  ze  keren  und  allen  flissz  und  ernst  ze 
brachen,  damit  dis  ufTruren  und  schaden,  10  darusz  ent- 
spriesszen  macht,  zwischen  den  parthien  fruntlichen  betrag 
ze  besuchen  und  die  uffruren  ze  stillen  etc.  solhs  durch  die 
hotten  in  mereklicher  niüe  gesucht  und  ein  gute  zytt,  dann 
by  disern,  dann  bv  dein  andern  teil  furgenommen,  aber  kein 
rolg  können  erlangen. 

Item  in  mitlcr  zvtt  dis  gesuchs  syen  einer  statt  B. 
mandata  von  r.  k.  m.  desszgüchen  von  der  r.  kunigin  euch 
stathalter,  houptlut  und  retten  zu  Alltkilch  versammelt  zu- 
koincn,  allcrlcy    gepol    mtuliende. 

Deszglichen  gemeyner  verein  ouch  einem  jeden  glich- 
förmig  mandata  zugesant,  desszhalh  die  selb  gemein  nider 
verein  sich  abcrmols  zesamen  getan  und  dwil  ir  hotten  da- 
zemol  usszgesannt  in  disem  fall  zu  friden  dienen  arbeiten 
sollten,  in  Hoffnung  zu  gutem  friden  erschiessen  und  aber 
noch  nit  wider  komen  waren,  m  listen  wir  deren  erwarten, 
dann  den  mandaten  ze  willfarcn,  besorgten  wir  sollichs  /e 
zerrütten  unsers  furnemens  ouch  ze  nochteil  und  schaden 
unser  bottschafften  dienen  möchte,  als  dz  clarl  icher  und 
luterer  vermollen  ouch  unser  a.  g.  frouwen  der  kunigin  und 
den  ratten  erzalt  ist  etc.  und  von  gemeiner  verein  und  uns 
zugeschriben  worden. 

Item  wie  darnach  unser  hotten  harheim  kommen  und 
vernommen  worden ,  die  sachen  zerschlagen,  und  nit  zu 
rachtuag  sich  gern  igt  etc.  sich  die  verein  abermols  zusammen 
gel  au  und  was  furer  ze  handeln  sye  uff  die  mandata  und 
was  sy  gera» srlilagt  und  wie  sy  U,  a.  g.  frouwen  schrifftlich 
geantwurt   haben   etc.   ist   ir  k.  g.   un verborgen. 

Item  wie  die  kongin  demnach  die  gemein  verein  ouch 
ander  zusammen  bescliriben  gen  Ensshein  und  was  uns  da 
I  urgehalten  und  zu  antwurt  geben  wart,  ouch  unser  beswert 
dazemol  erzalt,  als  dann  ir  m.  h.  die  botten  dz  wol  wissen, 
wie  die  erzalt  sind. 

Iricl  dwil  mm  erzalung  unser  beswerdt  nit  urTgcnommen 
und  verfangen,  sonder  uns  für  und  für  dann  dis  dann  die 
mandata,  es  sye  von   k.  m.,  u.  a.  g.  frouwen  der  kunigin  von 
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sich  aber  jecz  zu  Seckingen;  .  .  .  die  haben   Iren  n< 
zu  Wittnow  und  ültingen  dz  fiech  genomen,   ;ilier  von  Jtmd  1 
an  haben  die  von  Öltingen  und  ctlich    usz  Honburger  auf*] 
hin  noch  geylt  und  haben  inen  dz  fiech  wider  -n,  uii ' 

ist  aber  ein  sölich  grosz  geschrey  hie  zu  unsz  kumen,  du  mr 
s\    gar    noch    all  usz  der  stat  gelüffen  sind    und   nicnian  lue 
bliben,  dz  unsz  nit  het  wellen  gut  beduneken,  .  .  .   doch  Uni 
wir    es    nit    mögen    weren,    und    sind    n echten    erst  itaät)  & 
nunc  wider  kumen  und  hand  ein  grosz  geschrey  gcmacl 
der  herschafft,  dz  man  allenhalben  gestürmpt  hol,  .  ,  *  vji 
bald    sy  herbei m   kumen  sind,    s<     'labet!   wir    vernimier 
die  üwern  ze  Magien  überfallen  sind  und  sy  geschlagen  untl 
dz   fiech   genomen  .  .  .     Sust   hand  wir  allerlei"    mangel 
uns  wirt  aber  gantz  nut,  domit  wir  gedencken   möchten,  u  * 
hab  uns  hie  gantz  v  ersehet  iE  t. 

Geben  irf  huit  frii  liinb  die  6.  stund.1)  — -  I\  K  3.    So.  1 ••; 

156.  April  30,  —  Rheinfelden  an  Basel, 

Die  üwern  von  Liestal  und  usz  Varnsperger  ampt  *iml 
gestert  mit  einer  mereklichen  anzal  in  u.  g.  fr.  des  r.  k.  herlt* 
Weiten  gezogen  und  die  lut,  .  .  ,  so  an  ir  arbeit  gewesen  sind, 
darvun  gejagt,  et!  ich  erfordert  ^  sich  gefangen  ze  geben;  zu- 
dem sind  ettlich  under  inen  mit  wissen  erützen  bezeichnet 
gesehen,  deszhalb  man  gemeint  hat,  es  weren  Eidg.,  desz- 
halb  im  land  gestürmpt  und  ein  grosz  uffrur  worden  ist . . . 

Zinstag  am   meyen  abend.   —  I\   K  2,   No.  71. 

157.  April.  —  Uff  gemeiner  Eidg.  angesinnen  und 
beger  verrückter  tagen  ettlicher  hilff  und  bystands  halb  etc. 
an  einen  rat  gelangt,  ist  geratschlaget  inen  ze  an tw ur ton. *) 

Item  dz  ein  rat  solich  ir  angesinnen  und  beger  gutlich 
gehört  und  vernomen  habe,  und  dz  inen  biszher  nit  entlich 
antwurt  begegnet,  sye  usz  keiner  Verachtung,  sunder  der 
Ursachen  halb  inen  vornaher  erscheint  bescheen,  warlichen 
mögen  glouben  und  wissen  was  widerwertikeiten  inen  in  disen 
gegenwurtigen    kriegshendlen   begegnet   sind,    dz    die    einer 


l)  Das  Datum  ergibt  sich  aus  No.  154.  —  '-')  Das  Schriftstück  ist  nicht 
datiert;  wegen  der  Zeit  vgl.  Ochs  IV,  S.  558;  die  drei  letzten  Absätze  sind 
wieder  durchgestrichen. 
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stat  in  volkomcncn  gantz  truwen  und  Hillich  teidt  syent, 
haben  ouch  solichen  leydt  d  erglich  getan  und  biszher  un- 
gespart  mue  costen  und  schade ns  allen  vermutlichen  rlisz 
gen  1  jeden  parthven  ankert  die  sach  zu  guüem  ze  bringen 
und  dz  sy  leider  nutzit  haben  nicgen  erlangen,  sye  ein  stat 
nit  klein  sunder  mercklich   bekuinbert, 

Xu  sye  war,  demnach  und  sich  die  erhepten  kriegs- 
übungen  ingerissen  haben,  dz  nit  ein  sunder  nie  mandaten 
von  der  k.  im  ouch  von  u.  a.  g.  fron  wen  der  kunigin  des/- 
glichen  dem  Statthalter,  houptluten  und  reten  hievor  zu  land 
an  ein  stat  uszgangcn  sind,  ir  gebieUende  by  pflicht  des 
heil,  riclis,  by  entsetzung  der  stat  regalien,  fryheiten  und 
gnaden,  ouch  by  der  acht  und  peen  in  dem  gemeinen  landt- 
triden  begriffen,  des/glichen  der  k.  ni.  straff  und  schwer  un- 
gnad  uns  ze  erheben  und  dem  heil,  rieh  mit  unser  macht 
und  hilf  zu  rosz  und  ze  fusz  ouch  dem  gezug  in  das  veld 
gehurende  zu  ze  ziehende  und  uns  darin  ganlz  nutzil  ver- 
hindern en. 

Tnd  wie  wol  solich  mandat  an  uns  uszgangen  sind,  und 
keinen  zwifel  setzen,  wa  deren  nit  gelept  werden  seilt, 
darumbe  für  ungehorsam  und  pflichtbruchig  an  der  k\  m.  und 
dem  rvch  geachtet  mögen  werden,  unser  fryheiten  entsetzt, 
peenfetlig  erkant  und  in  schwer  ungnad  und  straff  der  k.  m. 
gefallen  sin  erclert  werden,  das  alles  einer  stat  nit  zu  kleinem 
schaden  reichen  were,  so  hab  doch  ein  stat  sich  Soltob  mandat 
gegen  inen  keins  wegs  wollen  iaszen  bewegen  mich  des/- 
halben  wider  ay  tun,  als  sy  ouch  gar  ungern  wider  sy  tun 
weit  SUnder  altzyt  gerliszen  inen  geneigten  willen  ze  bcwiscm 

Und  nachdem  ein  statt  nachmals  gegen  k.  na.  in  Werbung 
stat  der  ungczwil eilen  zti versieht  und  hohens  vertruwens  ir 
k.  RL  werd  ein  statt  gnedielichen  bedenken  mit  hohem 
flisz  bittende,  dise  antwurt  im  besten  anzenemen  und  ze 
bedenckem 

Wa  aber  die  Eidg.  an  der  antwurt  nit  benugig  sin, 
sunder  uff  entlieh  antwurt  tringen  woben,  alsdenn  inen  ze 
antwurten,  ein  stat  lasze  das  by  ir  gegeben  antwurt  bliben 
der  Zuversicht  etc.  ut  supra. 

Wa  aber  die  k.  m.  ein  stat  von  Basel  ye  nit  bedeticken 
wolt,   wurd  ein  rat  witter  darüber  sitzen  und  sich  dermasze 


\*ja  Karl  Homer. 

halten,  sy  hofft  ir  unverwissenlich  wesent  item  sy  von  ir 
antwort  ze  buten  und  ze  erkenen  geben  den  andern  ouch  de 

Denn  sich  noch  zur  zyt  ze  entschjiessei\  wil  die  ge- 
ordenten  ye  bedunken  on  nott,  sunder  die  notturfft  vorderen, 
die  entlich  antwurt  noch  ze  verhalten  sin  bisx  uff  witter  be- 
rieht,  wie  sich  die  k.  m.  und  ander  stend  des  richs  in  dea 
handel  schicken  wolten. 

Und  ob  darüber  die  Eidg.  ein  statt  irs  eigen  fnr- 
nemens,  über  das  ein  stat  inen  nutzit  pflichtig  ist,  besehe- 
digen  wolten,  als  sy  sust  leider  macht  haben  ze  tunde,  must 
ein  stat  got  bevelhen  als  ander  die  ouch  wider  er  und  recht 
biszher  geschediget  worden  sind  und  nachmals  werden. 

Doch  were  not,  ee  es  daran  kome,  uns  der  antwurt  gen 
der  k.  m.  und  der  verein  ze  entschliessen,  dann  wir  uns  ir 
hilff  nit  begeben  und  zwuschen  zweyen  stülen  niderseszea 
—  P.  K  2,  No.  455  a- 

158.  Anfangs  Mai.  (?)  —  Instruktion  für  die  Botschaft 
an  König  Maximilian  nach  Überlingen. 

Tatarinoff,  Urk.  No.  47.  —  P.  K  2,  Xo.  444. 

159.  Mai  1.  (?) !)  —  Hans  Imer  von  G-ilgenberg  aus 
Rheinfelden  an  Basel. 

Ich  wird  durch  bed  hern  von  Tierstein  und  ander 
gloublich  bericht,  wyc  sie  uff  gester  selb  16  gcrust  an  der 
statt  Liclstall  hingetrabt,  des  willens  in  Ilulftergrabcn  *)  zu 
ritten;  do  sind  sy  zu  Liestal  harusz  geloffen,  doruf  sy  zu 
inen  geschickt  und  gesagt,  sy  syen  von  Rinfelden  und  Tier- 
stein, haben  sy  gesprochen,  so  sind  wyr  von  Liestal  und 
on  alle  ursach  uff  sy  abgeschossen  eben  fyl  schlitz  und  sy 
zur  flucht  getrengt,  und  do  sy  durch  den  Hulften  hindurch 
haben  wellen,  haben  sy  ob  i5oSwytzer  do  gefundenjund 
mit  nott,  doch  on  schaden,  von  in  kumen,  des  sy  sich  eben 
hoch  beklagen. 

Datum  mitwoch  in  der  sybenden  stund  noch  mittag.  — 
P.  K  2,   Xo.  150. 

x)  Das  Datum  lässt  sich  bestimmen  aus  der  Tagesangabe  und  auf 
Grund  der  in  den  No.  156  und  160  angegebenen  Ereignisse.  —  *)JSiehe  die 
Anmerkung  zu  No.  75. 
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160.  Mai  2.  —  Liestal  an  Basel. 

Redest  bei  Witte   21   m   118.  —  P.  K  2,   Xo.  201. 

161.  Mai  2.  —  Hofmarschall,  Hauptleute  und  Räte 
im  Feldlager  zu  Therwil  an  Basel. 

Redest  l)ei  Witte   21   m   118.  —  P.  K  2,   Xo.  7. 

162.  Mai  2.  —  Basel  an  Rudi  Ammann  zu  Summis- 
wald,  jetzt  im  Lager  zu  Dorneck.1) 

Uns  bringt  für  unser  I.  ratzfründt  meister  Walther 
Harnesch  der  metzger,  wie  em  red  uff  in  uszgangen  und 
zum  teil  durch  dich  mit  Worten  usgedruckt  sye,  wie  er  geredt 
solle  haben,  die  gruben  zu  sannt  Jocob  an  der  Birsz,  darinn 
die  Eidg.  vergraben  gewesen,  syen  l£r,  die  müsse  wider 
gefüllt  werden  etc. 

Ist  unser  beger,  den  gedachten  unsern  ratzfründt  in 
der  gestalt  verantwurt  und  für  entschulldiget  ze  haben  etc. 

Datum  dornstags  nach  Phillippi  und  Jacobi.  —  M.  19, 
paK.    249. 

163.  Mai  3.  —  Vogt  zu  Homburg  an  Basel. 

Regest  bei   Witte    21    m    120.    —   P.   K  2,   Xo.  355. 

164.  Mai  3.  —  Berner  Hauptleute  und  Räte  aus 
Waidenburg  an  Liestal.2) 

Uwer  botschafft .  .  .  habend  wir  verstanden  und  dancken 
uch  der  liebe,  .  .  .  und  mögend  wüssen,  dz  wir  den  nechsten 
zu  den  unsern  werden  keren  und  unser  vigend  wellen  suchen, 
dz  wir  vetzmal  nit  zu  uch  mögend  komen,  aber  uwer  beger 
und  willen  geren  wir  im  leger  zu  vernemen,  oder  körnend 
zu  unsz  uff  der  Strassen,  wasz  wir  denn  u.  1.  götz  tun  können, 
sol  ungespart  nit  bliben  .  .  . 

Wir  dancken  uch  ouch  des  gutten,  so  ir  dann  den 
unsern  im  feld  tund  und  bitten  uch  furer  bevolhen  und  ein 
uffsehen  zu  uns  haben  .  .  . 

Datum  zu  Waldenburg  in  der  12.  stundt  crucis  (in- 
ventio?).  —  P.  K  2,   Xo.  199. 


l)  In  der  gleichen  Sache  gehen  Schreiben  an  Bern  und  Solothurn.  — 
-)  Cf.  Ochs  IV,  S.  583;  siehe  auch  No.  165. 

Basler  Zeitschr.  f.  Gesch.  und  Altertum.     III.  3.  12 


176 


Karl  Homer. 


165.  Mal  3.  —  Liestal  aa  Basel. 
Uwer   schriben   uns  geton  uff  unser  schritten  der  r« 

Bern1)  halb  haben  wir  verstanden  und  von  stundt  and 
botten  dem  her  engegen  obsich  gesant,  und  alsz  diesdb 
gen  Waidenburg  komen  ist,  hatt  derselb  bott  doselbs  fundci 
die  houptlutt  von  Bern,  sunder  her  Aderion  von  Bubentag 
und  inen  daselbs  endeckt  unser  beger,  doruff  ein  antwurt 
geben  haben  nach  inhalt  diser  copye,  so  wir  uch  hicni 
senden.  Do  so  ist  unser  bitt  an  u.  w.,  dwil  sy  begeren,  ■ 
dz  leger  zu  inen  ze  komen  oder  uff  der  Strassen,  do  wellend 
sy  uns  verhören,  ob  wir  demselben  statt  tun  sollend  oder 
nit,  uns  des  eigenlich  zu  berichten;  demselben  üwerem  willen 
wellend  wir  gehorsam  und  gewerttig  sin. 

Geben  ylentz  uff  des  helgen  crutz  tag.  —  P.  K2,  No.  200. 

166.  Mai  3.  —  Liestal  an  den  Vogt  auf  Farnabnrg 
(Jakob  Ysenle). 

Wir  werden  bericht  durch  junckher  Frantzen  von 
Leimen,2)  wie  die  obern  eben  starck  herab  ziechend  und  ir 
meinung  sy,  durch  unser  stettlin  zu  ziechend,  da  so  istu.h. 
meinung,  sy  mit  gütten  Worten  neben  für  zu  wisen,  wie  die 
von  Solcntorn,  und  ob  sy  des  willens  nit  sin  wolten,  sunder 
durchziechen,  dz  wir  sy  denn  durch  lassen  sollend  mit  frunt- 
lichcr  bitt  one  schaden,  wir  in  hoffnung  sind,  sy  tun  werden: 
darumb  wellend  in  ouch  mit  glitten  worten  engegen  gon. 
domit  sy  ouch  durch  die  gräffschafft  den  uwern  one  schaden 
ziechen  werden. 

Uff  des  helgen  erütz  tag  im  meigen.  —  P.  K  2,    No.  25^. 

1(17.  Mai  3.  —  Jakob  Ysenle,  Vogt  auf  Farnsburg, 
an  Basel. 

Also  schribend  mir  die  von  Liestal,3)  als  ich  uich  hie 
ouch  züschick  dieselbig  geschrift.  Nun  ist  mir  bisher  so 
mengerleig  in  geschrift  und  sust  mit  worten  begegnet  und 
noch    und    weisz   ganz   kein    wort    noch   geschrift    von  uich. 

l)  Kopie  des  Hemer-  Schreibens  -:  (P.  K  2,  No.  199)  No.  164.  — 
*)  Vogt  auf  Waidenburg.  —  *)  Siehe  No.  166;  II.  Krey,  Beiträge  2.  vaterl. 
Gesch.  X.  S.  343. 
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Dorumb  so  ist  min  bit,  mir  doch  ouch  zum  deil  zu  verston 
geben,  was  doch  uivver  wil  und  meinung  sig,  domit  und  ich 
nit  verfuiert  werde,  den  mir  worlich  so  vil  red  begegnet, 
ich  mich  ganz  nit  weis,  wo  noch  zu  richten,  das  seit  man 
mir  wis  zeuigen  und  wer  schwarz,  mecht  mir  zu  verwisen 
kumen,  weit  ich  ouch  gern  wisen,  was  ich  handien  seit,  do- 
mit und  ich  nit  aber  uich  unruewig  macht,  als  do  ich  im 
besten  umb  murer  und  anders  den  lonheren  geschriben  hat, 
do  mir  getreuwt  ist  von  etlichen  mich  dorumb  in  dum  zu 
legen,  wer  mir  nit  wol  gelegen  gesin,  deshalb  mus  ich  mich 
besorgen.  Dorumb  bit  ich  u.  w.  mir  von  stund  an  ein  ant- 
wurt  zu  schicken  wellen,  noch  lut  minem  beger,  den  wo 
mir  kein  antwurt  wurd,  als  mir  bisher  vil  begegnet  ist  und 
ich  von  den  von  Liestal  und  den  uiweren  uiezit  verhandlet 
user  thorheit  und  der  weit  beschiddikeit  oder  undreuw,  weit 
ich  uichcz  vorgeseit  haben,  dan  wo  ir  mir  gütten  bescheid 
gend,  wil  ich,  ob  got  wil,  nuezit  versumen  und  minen  Hb 
und  gut  ce  ferlieren  dan  das  uiwer.  Aber  mir  begegnet 
so  vil,  das  ich  sorg,  ich  gar  vil  mündren  nit  wiezig  sig, 
dorumb  wer  not,  ir  mir  me  der  untruiwen  leuiffen  halb 
schriben,  dan  bisher,  dan  das  sag  ich  uich,  wan  ir  mir  nit 
schriben,  so  wil  ich  weder  mim  schwoger  Franczen1)  noch 
den  von  Liestal  noch  niemancz  truiwen,  wie  wol  die  uiweren 
ondes  reden,  ich  sig  nit  ein  guter  schwiezer,  los  ich  sin, 
dan  was  ir  min  heren  sind  und  wellend,  das  bin  ich,  wil 
ouch  ein  guter  Basler  sterben.  Hie  bin  ich,  hie  fint  man 
mich,  so  lang  uiwer  wil  ist,  und  derfen  des  hus  halb  sust 
kein  sorg  han. 

Geben   uf   des   heiigen  cruiez  tag.  —  P.  K  2,  No.  254. 

168.  Mai  4.  —  Liestal  an  ifasel. 

Regest  bei  Witte   21   m   121.  —  P.  K  2,   No.  195. 

169.  Mai  4.  —  Jakob  Ysenle  auf  Farnsburg  an  Basel. 

Also  fuig  ich  uch  zu  wisen,  das  die  Eidg.  do  her  ziehen 
mit  5  oder  6  zeichen  und  wend  hinach  in  der  grofschafft  ligen. 
Samstag  zu  mitdag  noch  crueze.  —  P.  K  2,  No.  258. 


!)  Franz  von  Leynien,  der  Vogt  auf  Waidenburg. 
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170.  Mai  5.   —   Nikiaus   Rusch,    Michael   Meiner  *| 
Heinrich  von  Sennheim  an  Basel. 

Regest  bei  v\ Itfce   ^i   m  m/^J)   —  P*  K  2 

171.  Mai  5,  —  Hofrnarsehall,  Feldhauptmana  and  Ha  | 
im  Lager  zu  Plataheim-)  an  Basel. 

R^gäst  bei  Witte    21    m    124.   —    f\    K  ->,    .V       ^ 

172.  Mai  6.  —  Basel  an  HoftnarsehaO,   Feldhsapimi&i 
und  Räte  im  Lager  au  n&tzc 

Regest    bei    Wille    2t    m    124,    —    M.    iy.    ,,,,. 
I\   K2,   Xo.  *Sf>. 

173.  Mai  6.  —  Basel  an  kgl.  Majestät,    Hofmarschiü, 
Feldhauptleute  ete« 

Es  haben  die  edlen  etc.  h,  Haas  Im  er  von  Gilgeabrrj 
und  hcrr  Härtung  von  Andlo  bed  rittere  u,  l  nuvv  und  al 
burgermcister  unns  ein  brieff  lassen  sehent  darmkt  ir  g 
erfordern,  uff  morn  Einstag  ze  nacht  zu  Habkisscn  *>  in  eigner 
person  zu  erscheinen,  mit  ueb  und  anndem  stennden  grosso 
rittern  und  knechten  schliesslichen  verhellfFen  handien  n 
gegen  were  den  Eidgenossen  etc. * .  .;  aber  thvil  und  sv  bed: 
houptere  unnser  statt  und  ein  lange  zitt  hinder  und  by  im* 
seszhafft  gewesen  und  noch  sind  . . .  und  wir  noch  bissher  HM 
mit  den  unsern  der  kriegsübung  entzogen  haben  und  dheinefl 
teyl  darinn  nit  angehanget  sonnder  still  gesessen  und  unr*» 
für  unparticsch  gehallten  und  nochmols  hallten,  wa  dann  Sc 
gedachten  h.  Hans  Imer  und  her  Härtung  uwerm  be^er  er- 
statten sollten,  wurde  eyns  wider  das  ander  dienen  desz- 
halben  unser  bitt,  ir  wellen  unsern  nuw  und  allt  b.  m.  als 
unnser  houptere  .  .  .  rüwen  und  sv  lassen  by  unns  bliben  etc 

Datum    mentags    nach    vocem  joeunditatis.    —    M.   19, 
pag.  2  55.4) 


l)  Die  Anzahl  der  Luzerner  beträgt  300  und  nicht  500.  —  *)  ßlotzheim 
im  Elsass,  nordwestlich  von  Basel.  —  8)  Habsheim,  im  Elsass,  östlich  von 
Mülhausen.  —  4)  Am  Rande  steht  der  Vermerk:  non  haec  progressa  ist 
durch  botschafft  geendt. 
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174*     Mai  7.  —  König  Max  an  Basel. 

Maximilian  von  gots  gnaden  romischer  künig  zu 
allenntzeiten  mercr  des  reicbs  etc,  Ersamen  lieben  getrewen. 
ln>  ist  glouplichen  angelanngt,  wie  bey  euch  in  der  statt 
Basel  zwischen  ettliehen  zünfften  aufrur  gewesen  seyen,  daraus, 
w«»  sulichs  durch  euch  nicht  fürkonien  worden,  den  lewfifen 
nach,  so  vetzo  vor  äugen  mit  den  Aydtgnosscn,  die  uns, 
das  hailig  reich  und  unser  erblande  on  all  ursach  und  wider 
recht  als  ir  wisst  muetwilligklichen  bekriegen,  sein,  merektich 
i rrÜ t tu ng  erwachsen  wer  und  begeren  darauf  an  euch  mit 
besonderm  und  ernstlichem  fleiss,  ir  wellet  allen  getrewen 
und  müglichen  rleiss  und  ernst  ankeren,  damit  ferrer  bey 
euch  keinerlav  äufrür  mer  beschech,  euch  auch  gcstalt  der- 
selben eigentlich  erkundet  und  uns  die  forderlich  berichtet 
und  darzu  euch  derselben  Aydgnossen  unzimlich  Anfechtung, 
so  verr  die  an  euch  durch  sv  besehenen,  wider  uns  und  das 
heilig  reiche  nit  bewegen  lasset,  wellen  wir  euch  mit  gottes 
und  hilf  des  heiligen  reichs,  so  yetzo  in  mercklicher  antzal 
bey  uns  versamclt  sein,  vor  solhem  der  Aydgnossen  muet- 
willig  anfechtungen  eylends  retten,  beschützen,  beschirmen 
und  in  keinen  weg  ver lassen,  sonder  euch  bey  uns  und  dem 
hailigen  reiche  behalten,  darnach  wisset  euch  gentzlich  zu 
richten  und  ir  tuet  auch  daran  unser  ernstlich  meynung. 

Geben  an  zinstag  nach  dem  sontag  vocem  jocuruditatis. 
-   P.  Ki. 


175.     Mai  3.  —  Hheinfelden  an  Basel. 

Uwer  schriben  der  uwern  von  Liesta!  halb,  haben  wir 
gehört  und  wil  uns  eben  beduncken,  die  uwern  von  Liestal 
uns  in  solichem  vorfaren  wöllent,  dann  uns  anbringens  und 
clagens  biszher  gar  vil  nöter  getan  hette  als  wir  zum  teil 
getan  und  uch  geschriben  haben,  wie  dieselben  von  Liestal 
und  Varsperger  ampt  in  u.  h.  des  r.  k.  hohe  und  nider  her- 
lickeiten  hochmütiglich  gezogen  sien  und  lut  unsers  vorigen 
schribens  gehandelt  haben,  können  aber  nit  spuren,  yemans 
darumb  gestrafft  sin;  darzu  so  bezeichnen  sich  ettlich  der 
uwern  mit  unser  vyenden  zeichen  und  rechtvertigen  die 
unseren  mit  hohen    Worten    und   bösen  schwüren,    wir  syen 


l8o  Karl  Horncr. 

die,   so   des  kriegs  ursecher  syen,  das  uns  nyemer  wol  «■ 1 
schiessen  werde,   des  sy  wol  abstünden  und  uns  vertrügen. 
Datum  mitwochen  vigilia  asscensionis  domini.  —  P-K^j 

No.  107. 

176.  Mai  11.  —  Basel  an  Hoftnarsehall,  Feldhauptteofti 
und  Bäte,  jetzt  im  Feldlager. 

Die  unsern  uns  mit  lipeigenschafft  verwandt  z&  grosso 
Hüningen  gesessen  bringend  uns  für,  wie  die  von  Barthefr 
heyn1)  und  Blotzheyn  inen  tröwen  thügen,  ouch  dem  glkk 
ir  vich  ze  nemmen  und  uff  sy  angriffen  wellen  usz  ursach, 
dz  wir  sollen  Switzer  worden  sin.  So  langt  uns  ouch  in 
warnungswise  an,  wie  die  landschaft  sich  in  gestalt  mereken 
lasse,  wa  sy  die  unsern  burger  oder  verwandten  usserthalb 
unser  statt  betretten  oder  ankörnen,  sy  vom  leben  zem 
wellen  bringen;  wellicher  unwarlicher  anziehung  und  für- 
nemen  von  denen  zu  Barthenheyn  und  Blotzheyn,  ouch  von 
der  landschaft,  wa  dem  also  wäre,  uns  nit  unbillichen  be- 
fröndte,  vermeinend  wir  und  die  unsern  von  inen  des  billich 
vertragen  hüben,  dann  uns  an  sollicher  anzihung  ungüttlichen 
geschieht. 

Datum  samstag  vor  exaudi.  —  M.  19,   pa#.  261. 

177.  Mai  12.  —  Liestal  an  Basel. 

Regest   bei    Witte    21    m    132.   —    I\    K  2,    No.    1 Q4. 

178.  Mai  13.  —  Heinrich  von  Fürstenberg  an  Härtung 
von  Andlau. 

Redest  bei   Hüchi,   No.  287.   —   P.   K  2,   No.  39. 

179.  Mai  13.  —  Hoftnarsehall,  Feldhauptmann,  Konrad 
Sturtzl,  Kanzler,  Statthalter  und  Bäte  zu  Ensisheim  an  Basel. 

Regest   bei   Witte    21    m    133.2)  —    P.   K2,    No.   16. 

180.  Mai  13.  —  Bischof  Albrecht  von  Strassburg  an  Basel. 

Regest   bei    Witte    21    in    133.   —    P.  K  1. 

1)  Bartenheim  und  Blotzheim,    im  Elsass,    nordwestlich   von   Basel.  — 

2)  Irrtum  bei  Witte:    Die   von    Barttinhin   und    Blatzen    drohen,    ihnen 
«ir  fich?>  (    :  ihr  Vieh)  zu  nehmen,  und  nicht   i.  ihre  Fische  >. 
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181.     Mai  15.  —  Vogt  zu  Homburg  an  Basel. 

Als  ist  mir  ein  gewissi  kuntschaft  kon,  als  den  die 
Eidg.  in  dem  land  sind  gesin  und  sagen  fil  guts  von  minen 
herren,  das  inen  besehen  ist,  und  aber  si  nuit  in  dem  land 
geschaft  hend  und  reden,  hettens  die  von  Basell  mit  inen, 
so  weiten  si  bald  ein  guten  friden  machen.  Wen  si  den 
zuig  wol  hetten,  domit  si  stett  und  slosz  weiten  gewinen 
und  man  understand  si  mit  dem  zennen  mied  zu  machen 
und  reden  vir  wor  der  gemein  man,  miessen  si  wider  herab, 
so  miessen  die  von  Basell  mit  inen  zien  oder  si  wellen  das 
land  in  nen  und  mögen  inen  die  slosz  nit  werden,  so  welen 
si  minen  herren  das  land  verbrenen  und  das  land  unez  gon 
Strosburg  und  wellen  lugen,  wer  inen  das  weren  wöll.  L.  h. 
als  mir  u.  w.  verschriben  het  der  wachten  halb,  die  uinseren 
sollen  uf  dem  Howenstein  gewacht  han,  wil  ich  mich  des 
wol  erfaren,  wen  wir  uins  argwenig  gnug  halten,  wen  ich 
u.  w.  gern  geschriben  hett,  forcht  ich  der  botten,  domit  u.  w. 
nuit  widerfuier,  wen  als  den  die  Eidg.  herabzugen,  do  kam 
ein  amtpfleger  zu  mir  und  rett,  herr,  man  wil  die  Eidg. 
zu  Liestall  inlossen  und  solten  ir  si  nit  ouch  in  das  slosz 
Ion,  so  werden  wir  des  engelten;  do  hat  ich  ein  missfallen 
ab  sinen  Worten  und  rett  zu  im,  das  well  got  nit,  das  ich 
ieman  inlos,  der  nit  m.  h.  sig,  wen  diewil  lib  und  sei  bi- 
einander  ist,  so  wil  ich  herr  sin,  wen  ich  des  von  m.  h.  kein 
bcvelch  han,  und  ob  si  mir  es  bcvolen  hetten,  weit  ich  nit 
mc  inlossen,  den  ich  möcht  herr  sin,  wen  der  weit  ungtriw 
gros  ist;  rett  er  aber,  begerten  si,  das  es  ir  offen  sloss  wurdi 
sin,  rett  ich,  ker  mich  nuit  doran;  rett  er  aber,  wurd  man 
inen  doch  ein  antwirt  gen,  rett,  das  wil  ich  tön  und  nam 
den  vogt  von  Tietken  l)  und  ander  uf  das  sloss,  domit  wir 
wissten  ein  antwirt  zu  gen,  ass  kam  nieman;  aber  uf  ein 
zit2)  wolten  si  Buttken8)  han  verbrent,  was  gar  ein  wildin 
rott  und  hieschen  das  slosz,  man  solt  inen  das  ufgen,  gab 
ich  inen  ein  antwirt,  ich  hett  mich  noch  nit  bedocht,  ouch 
hett  ich  des  von  m.  h.  kein  befel;  goben  si  vil  böser  worten, 
hett  ich  gern  under  si  geschosen,  wen  wir  do  gancz  under 

')  Diegten,  Kanton  Baselland,  i  St.  südlich  von  Sissach.  --  2)  Hierbei 
steht  am  Rand  die  Bemerkung:  ist  nit  uf  disem  zug  besehen.  —  8)  Bückten 
im  Ilomburgertal,  Baselland. 
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den  wollen  tigen  von  heden  siten,  wir  an  dem  eul  ^ 
sorg  tag  und  nacht  miesen  hau,  hü  uich  I.  h.  in  dtscmsdbifl 
mich  nit  zu  vermelden,  wen  wir  fil  kranker  tuiicn  h  f 
werden  den  fols  Schwiczer,  wen  ich  besorg,  das  ji  w 
fascht  in  das  spsl  helfen,  tun  ich  ciis  uich  io  guten  tnrrol 
zu  wissen,  wen  si  tag  und  nacht  dornoch   stellen. 

Geben   uf  mitwuchen    vor  dem   pfins toben.  —  P.  I 
K*  354* 

182.  Mai  16.  —  Vogt  zu  Homburg   an  Basel, 
Regest  bei   Witte   22  —    I\    R  2.    Neu  360. 

183.  Mai  17,  —  Ced  einem  Brief  Basels  an  äi 

Bisehof  von  Straasburg. 

I .  f.  g.  soll  uns  warlich  glo    jen,  diser  zitt  nichts  g^  I 
Hchs,  doruff  wir    gründen   getü]     :n,    deszhalhen  wissen©*-) 
schoben,  wo!  langt  uns  an  in  la    idmerszuise,    wie  die  Ei^ 
in  der  obern  Eidgen oszsehaft  abc    uols  sich  samlen  und  sfcrcfc 
uszziehcn    sollen,    wahin   aber   ur  d   ob    etwas  grunds  dim 
ist  uns  gantz  verborgen, 

Datum  fritags  vor  dem  heil,  pfingstag.  —  M.  I9tpaj 

184.  Mai  20,  —  Jakob  Ysenle  auf  Parnsbuxg  an  tai 

Regest  bei  Witte   21    m   135.  —  I\  K  2,    Xo.  275. 

185.  Mai  22.  —  Basel  an  die  7  Geordneten  des  Kriegü 
der  Stadt  Metz. 

Was  tr  uns  geschriben,  haben  wir  gelesen  und  sollen! 
ungezwifTclt  steen  unsers  gemüts  wol  sin>  ueh  in  dem  und 
mererm,  wa  unns  möglichen  wäre,  fruntlich  gefallen  zu  cr- 
zoigen,  Dwil  und  aber  sich  die  kriegsübung  eben  swärliäiLi 
von  tag  zu  tag  inflicht  und  mereklich  hendeli  da  oben  im 
lannd  umb  Costantz  und  da  umb  sich  zwuschen  den  parthyen 
begeben  und  ein  yeder  die  fliegend  raaren  wie  im  dann  die 
zu  hertzen  gangen  und  wie  im  die  geliepdt  eröffnet,  können 
wir  nit  wol  gruntlichen  yemanden  die  zuschriben;  wol  ver- 
neinen wir,   dz  die  k.  m.  u.  a.  g.  h.  diser  zytt  zu  Überlingen 

l)  Irrtum  bei  Witte:  ouch  ziend  die  von  Luczern  äff  donstag  vor  des 

pfinsttag  us  mit  dem  houptbaner  =   16.  Mai  und  nicht  18. 
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sin  solle.  Aber  eyns  fugen  wir  u.  I.  zu  wissen,  dz  der  wochen 
\nr  dem  sonntag  exaudi1)  die  von  Bern,  Fribwrg  und  Solo- 
turn mit  einer  guten  macht,  als  man  acht  et  t  ob  10  000  man 
zu  fusz  mit  Iren  houptpanem  und  mit  klcyncm  geschutz  zem 
stritt  dienende  sich  harab  in  das  lannd  getan  für  unnser 
statt  hinab  bissz  gen  Hapkissen*)  gezogen,  dar/wuschen  mit 
sampt  Ilapkissen  etwan  menge  dorffcr  leider  verbrauch  und 
am  dritten  tag,  usz  was  erwegnissz  ist  uns  verborgen,  wider 
gewenndt  und  hinuff  in  ir  land  gezogen  und  nachmols  sich 
also  daheymen  enthallten  uns  unwissend  wessz  gemüts  sy 
witter  sin  werden.  Gott  welle  es  zu  allen  gnaden  und  friden 
leyten.  Wir  haben  ouch  hievor  vergangner  tagen  mitsampt 
andern  u.  g.  h.  den  fursten  und  unsern  guten  frunden  von 
stetten  der  nidern  vereyn  darinn  gearbeittet  und  vil  gesuch 
gehapt  zu  abstellung  dienende,  aber  kein  folg  mögen  behalten, 
dz  uns  furwar  nit  klein  bekumbret.  Uns  ist  ouch  disz  tag  ein 
copie  einer  geschrifTt,  wie  dan  die  Eidg.  u.  g.  h.  dem  Plaltz- 
gr  offen  tund  schriben  und  wie  sin  furstl  gnaden  inen  wider 
geantwurt  hat,  zu  handen  komen,  dero  form  wir  uch  liieby 
senden. .  . .  Und  demnach  ir  uns  verkünden,  wie  uch  mandatta 
von  k.  m.  zugesandt  werden  etc.  ist  nit  onc,  uns  derglichen 
vergangner  tagen  ouch  zugetragen  sind  und  als  wir  vernemen, 
andern  unsern  nachpuren  und  herren  ouch  zukomen,  wollten 
wir  uch  nit  verhallten,8) 

Datum    mitwochen     in    den    pfinstfirtagen.    —    M.    19, 
pag  271. 


186.  Mai  28.  —  Basel  an  Graf  Heinrich  von  Fürstenborg. 
Regest  bei   Büchi   No.  351.  —  M.  19,   pag«  2^9* 

187.  Mai  28.    -    Solothurn  an  Basel. 

Regest  bei  Witte    21    m    140.    —   P«  K  2,    No.  124. 

188.  Mai  28.  —  Heinrieh  von  Fürstenberg  an  Basel. 
Regest  bei   Büchi   No,  352,  —    P«  K  2,    No.  39*  und   40. 


')   Woche  vom  5       1  1    Mai,   —  *)  Habsheim  im  Obcielsass,   1  St.  von 
Mülhausen     —   Bj  Siehe  Ochs  IV,  pagr  590  ss, 
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189.  Hai  28.  —  Jakob  Ysenle  auf  Farnsburg  an  HmL  | 
Also  schribt  mir  der  Schultheis  zu  Liestal,  wie  das  rf  | 

hinachtt  ob  6000  Estericher  ligen  zä  Brattlen  und  vernemc 
wie  das  si  hinachtt  wellen  ein  anreiczung  th ön  und  mich  ge* 
betten,  illencz  inen  30  knechtt  zu  schicken,  hab  ich  im  best« 
verschafft  und  weis  doch  nit,  ob  ich  doran  recht  hab  gethoi 
oder  nit,  deshalb  so  ist  min  flisig  bitt  an  uich,  ob  mir  her- 
noch  selichs  wurd  me  begegnen,  was  ich  darin  handien  sd, 
domit  und  ich  alweg  handle,  das  uich  nit  misfellig  sig  iL  s.w. 
Zinstag  zu  nacht,  uf  die  8  vor  mitter  nachtt  noch  IV 
bane.  —  P.  K  2,  No.  339. 

190.  Mai  28.  —  Bern  an  Liestal. 
Regest  bei  Witte   21    in   142.   —  P.  K  2,    No.  58. 

191.  Hai  29.  —  Bern  an  Waidenburg. 
Regest  bei  Witte   21   m   142.  —   P.  K  2,    No.  59. 

192.  Mai  29.  —  Vogt  zu  Homburg  an  Basel. 
Alsond  ir  wissen  vir  wor  ein  gros  trflwung  ist  in  Solen- 

thorbiet  und  rett  der  gemein  man,  wir  sollen  die  empter 
in  nen  und  hett  der  weibel  von  bevel  siner  herren  von 
Solenthor  den  uinseren  verbotten  nit  uiber  den  Howcnstein 
kon  und  wend  uinser  furluit  nit  heruiber  Ion  und  hett  ge- 
rctt,  die  Kidg.  hetten  sich  zu  m.  h.  vil  gücs  versechen,  aber 
sin  herren  hend  einen  hotten  gefangen,  hinder  dem  hend 
si  fanden,  das  alli  frintschaft  us  ist  und  seit  vir  wor,  das 
des  kings  von  Frankrichs  houptman  zu  Luczern  ist  und  er 
in  gesen  hett  und  die  Eidg.  hinin  sind  und  wend  den  zuig 
in  das  land  bringen  und  hatten  die  von  Bern  luit  usgeschikt, 
soltcn  aber  in  das  Oberland  sin  und  sind  um  miner  herren 
sach,  hett  man  si  doheim  beliben,  wen  es  vast  ein  gros  ge- 
schreig  ist  uiber  m.  h.  es  ist  noch  alwen  ein  schinpf  gesin. 
Mi(t)wuchen  des  hclgcn  bluez  tag  zu  nacht.1)  —  p.  K  2. 
No.  388. 

193.  Mai  30.  —  Basel  an  Graf  Heinrich  von  Fürstenberg.* 

Regest  bei    Bürhi   No.  361.   —    M.  19,   pag.  313. 

!)  Fronleichnam  fällt  zwar  auf  Donnerstag  den  30.  —  s)  Dieselbe 
Klage  wird  auch  an  Graf  Hans  von  Tierstein  gerichtet,  aus  dessen  Schloss 
Pfeftingen  der  Anschlag  geschah. 
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194.  Mai  30.  —  Vogt  zu  Homburg  an  Basel. 

Regest  bei  Witte   21   m    [43.  —  P.  K  2,  No.  356. 

195.  Mai  30.  —  Liestal  an  Bern. 

Regeste  bei  Witte  21  m  142  und  Büchi  No.  360.  — 
l\  K  2,   No.  58». 

196.  Mai  30.  —  Liestal  an  Basel. 

Alsz  denn  dz  volck  unden  her  uff  zogen  ist  und  sich  ge- 
legerctt  zu  Ougst  und  ouch  zu  Rinfelden,  kam  uns  eben  grosse 
warnung  allenthalben  har,  wie  dz  sy  under  stan  wolten  ettwas 
mit  uns  für  zünemen,  uns  villicht  nit  wol  erschossen  hett; 
uff  dz  selb  habend  wir  enbottenjn  die  empter  umb  80  knecht 
uns  die  zu  schicken,  des  sy  worlich  gutwillig  gewesen  sind 
und  von  stund  an  uns  redlich  zu  zogen,  die  selben  knecht 
wir  also  uff  hutt  widerumb  heim  geschickt  haben  und  sy  da 
by  gebetten,  ob  uns  ettwas  witters  an  die  hand  stiesse  oder 
begegnen  wurde,  uns  aber  zu  ze  louffen  etc.  harumb  bitten 
wir  u.  w.,  ob  ir  ettwas  vernemen  uns  allwegen  zu  warnen  .  .  . 
Wir  vernemen  ouch,  dz  der  zug  obsich  gen  Louffenberg 
zicche,  fügen  wir  uch  ouch  zu  wissen,  war  sy  aber  wytter 
wellen,  wussen  wir  nit,  denn  dz  man  sagt,  sy  wellend  oben 
in  die  empter  vallen  und  von  dann  gen  Dornnach  zu,  ob 
aber  ettwas  daran  ist,  mögen  wir  nit  vernemen. 

Uff  unsers  herren  fronlichams  tag.  —   P.  K  2,   No.  235. 

197.  Mai  30.  —  Brugg  an  Basel. 

Uwcr  gnad  meldet,  wie  wir  des  willens  sollen  sin,  das 
Friktal  mit  brand  ze  beschädigen,  das  aber  in  unsrem  willen 
nie  gewissen  ist,  dann  wir  haben  in  anfang  disz  kriegs  mitt 
hilff  herrn  Türing  Frikers1)  doctor  der  rechten  so  vil  ge- 
arbeyttet,  das  wir  durch  unser  g.  h.  von  Bern,  derselben 
bevelh  och  allwägen  gewäsen  ist,  kein  beschädigung  des 
brands  mitt  inen  fürzßnämen,  an  u.  g.  h.  den  Eidg.  erlangt 
hatten,  dz  alle  die  so  zwüschen  Rin  und  Aren  gesessen  sind, 
sölicher  beschädigung  vertragen  wären  worden  und  hand 
och  uns  des  also  versächen,  so  hand  das    unser  vygent    nit 


')  Siehe  Anmerkung  zu  No.  15. 
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gehalten,   sunder   sAKchs   gebrochen    und    uns  in 
ersten  mit  brand  beschädiget. 

Datum  corporis  CrLsti.  —  P,  K  2,    Xm.    i6& 

198*     Mai  31.  —  Basel  an  Luzern. 

Basel  bittet  für  die  zu  Luzern  in  Gefangenschalt > 
hndlichcn  Edelleute  Rudolf  von  Griessen  und  Poly  vonRi- 
schach,  ab  die  nechst  zu  Thüngen  mit  andren  darnyder  p- 
legen  sind. 

Fritags  nach  corporis  Christi.  —  RL    iq,    pag.  085 

199,     Juni  1.  —  Jakob  Ysenle  auf  Farasburg  an  BiüL 
Regest    bei   Witte    2j    m    144.   —   F.  K   2.     \"o,  338. 

2Ü0.     Juni  1,  —  Peter  Offenburg  an   Basel, 
Regest  bei   Witte   21    m    144, M  —  P.   K  i,    No.   j  5  j . 

201.  Juni  1.  —  Vogt  zu  Homburg  an   Basel, 

Also  ist  mir  ein  bott  geschikt  von  dem  vogt  von  Ana 
wil,2)  das  im  enbotten  ist,  das  der  zuig,  der    den   Rin  uf  ta 
zogen,  wider  herab  ziet  und  hend  uins  enbotten,    si  wellet 
in   uinser   land   zien    und    wellen   uins   schedgen   an  Hb  und 
an  gut. 

Samstag  nechst  nach  corporis  Christi.  —  P«  K  2,  No-391- 

202.  Juni  1  oder  8.  (?)  —  Vogt  zu  Homburg  an  Basel 

Regest  hei  Witte   a*   m   36,")   —   P.  R  2,   No,  390, 

203.  Juni  2  oder  9  (P).4)  —  Vogt  zu  Homburg  an  Basel 

Also  sind  wir  alenthalben  usgezogen  in  das  Friktal  zu, 
wen  uins  vir  wor  botschaft  ist  kon,  das  si  uf  huit  sunentag 
zu  Loufenberg   us   wend   zien   in    uiwer  land,    loss  ich  uich 


')  Unrichtig  datiert  auf  den  31.  Mai  statt  1.  Juni.  —  *)  Anwil,  Basel- 
land,  Bezirk  Sissach,  hart  an  der  Grenze  von  Aargau  und  Solothnrn.  — 
*)  Witte  gibt  als  Datum:  Juli;  richtiger  wäre  meines  Erachtens  zu  schreiben: 
Juni;  denn  ein  Vergleich  mit  No.  212  (Witte,  Regest  22  m  25)  und  die 
Datierung  des  Schreibens:  samstag  nechst  vor  dem  sunentag,  machen  mir 
als  Datum  den  1.  oder  8.  Juni  wahrscheinlich.  Ochs  IV,  S.  601,  bringt  das 
Schreiben  unter  dem  22.  Tuni.  —  4)  Über  das  Datum  vgl.  No.  202. 
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wissen.     Ouch    ist  mir  gcwissi  botschafl  kon,   das  die  Eidg. 
hein  ziend  und   von   stund  an  vir  die  stett  wend  zien  an  Rtn. 
Ilend   ul"  sunentag  flieg  nescht.  —  P,   K  2T   Nn.  391, 

204,     Juni  2,    -    Liestal  an  Basel» 

Also  ist  uns  hutt  gegen  tag  grosse  warnung  komen, 
wie  dz  die  Ostericher  ulT  hutt  wellend  zu  Gelterkingen  ze 
morgen  essen  und  danenhin  witter  rucken,  da  inen  denn 
geliept;  nu  werden  sich  die  empter  do  oben  züsamen  halten, 
dz  derselben  keiner  zu  uns  kumen  mag,  bitten  U.  w,  unz  zu 
genen,  30  knecht  von  Muttetz  zii  unsz  zu  n einen,  damit  wir 
dennocht  knecht  by  unsz  haben,  wil  uns  beduncken  not- 
wendig sin. 

Suntag  nach  unsers  herren  gotz  tag.  —  1\   K  2,   No.  &31. 


205.     Juni  2,  —  Basel  an  alle  Ämter,1) 

Wir  verneinet)  in  warnungs  wise  und  ouch  usz  dinem 
schrillen,  wie  die  Osterrichschcn  wider  harab  ziehen  nm\ 
den  kopff  inn  unnser  empter  keren  und  vil licht  dardurch 
sieben  wellent  Ob  nun  etwas  daran  sin  wirt  oder  nit, 
mögen  wir  nit  wissen,  aber  wa  das  türgang  gewunne,  so 
mögen  wir  das  nit  abstellen  und  mochten  achten,  sy  unns 
oder  den  unsern  nit  zu  schaden  zu  gen.  Darum  b  ob  sy  also 
in  das  ampt  konien  wurden  ,  su  wellest  mit  den  unsern 
allenthalben  schaffen,  wa  sy  etwas  spisz  umb  iren  pfennig 
hegenken,  inen  guttltchen  mitzeteilen  und  inen  kein  ;uv 
reitzung  ze  geben.  Und  ob  joch  etwis  von  spis/  als  hüner, 
gensz  und  derglich  zimlichen  genommen  wurde,  darumb 
keyn  uJTrur  noch  arges  \^cen  "men  furzonemen,  daran  thiind 
du  und  sy  unnser  meinung  der  hoffnung,  sy  werden  sich 
gen  den  unsern  gütlich  und   fruntlich  bewisen  um\  erzeigen. 

Sust  so  wellest  ouch  gut  hut  und  sorg  zum  slossz  haben 
und  das  best  tun  als  wir  dir  getruwen  und  diu  erfarung  für 
um\  für  ze   haben   und  was  dir  begegnet  uns  alzit  verkünden. 

Datum  sontags  nach  corporis  Christi.  —  M.  19,  pg.  28a*. 


fJ    Im    Konzept   hl   das   Schreiben    gerichtet   an   Jakob   Ysenlin,  Vogt 
auf  Farns  bürg. 


Karl  H  o 


2H(i,     Juni  3,  —  Iuestal  an  Basel, 

Demnach  und  fr  unsern  houptroan  Friderich  Hartman 
mit  sampt  ettlichen  knechten  von  Mutteotz  her  usz  geschickt 
hand,  du  ligend  die  Ostcrrichcr  zu  Kinfelden  und  dar  vor 
still  und  kompt  irasz  grosse  waraung,  wiedc-sy  uns  well 
schedigen  an  lip  und  an  gut  etc....  Nu  ist  mt  wio  hie 
USSen  .  .  .  ist  unser  bitt  an  uch.,  ir  wellend  i  Jas/  win  oder 
2  her  usz  vertilgen  .  .  *  denn  so]  man  den  win  an  den  wirten 
nemen,  SO  ist   er  zu   dur  und  kerne  ueh   ci  tu. 

Mentag  nach  unsers  Herren  gotz  tag.  —  P-  k 


207.  Juni  4,  —  Jakob  Ysenle  auf  Farnsburg  an  Basel 
fch    bah    uich    uff  gestern    ein    brieff  zugeschickt,    der 

anzeuiegtt,  wie  die  Estericher  wider  gon  Rinfelden  herab 
geruckt  sigend  und  uins  doch  kein  schaden  zflgefuiegt  haben  . 
und  demselben  noch  so  kumt  mir  uffdisen  dag  von  uiwerem 
TOgt  Geldle1)  Warnung  user  der  stat  Seckeingcn,  wie  das 
si  hinacht  wellen  uins  an  lih  und  guet  schedigen  .  ,  Wit 
g.  h,  so  wellen  mich  die  suchen  nit  wo!  ansehen  user  der 
ursach,  das  n\nn  je  eim  deil  geneigtter  ist  den  dem  andren, 
und  sorg  uibcl,  wo  die  Estericher  wurden  vir  oder  durch 
ziehen,  oh  si  schon  wo!  nit  vil  Schadens  detten,  wurde 
denacht  eezwas  mit  in  virgenonicn,  do  mir  nit  gezwiflett, 
uich.m.  h.  noch  allem  uiwerm  schriben  kein  gefallen  wurden 
doran  haben. 

Zinstag  noch   corporis  Cristi.   —   1\   K 

208.  Juni  5.  —  Liestal  an  Basel, 
Regest  bei   Witte   22   m  6.  —  l\   K  2,   \<>.  193, 


seh 


201*.    Juni  5,  —  Jakob  Ysenle  auf  Farnsburg  an  Basel. 

Wie  min   nechtten  schriben  anzeuieg,  also   ist   es  noch, 
das  mir  ein  Warnung  uiber  die  ander  kumt  und  so   \  il   m 
das  die  Esteneuer  sind  wider  gon  Ougst  geruckt   und   bfi 

hinachtt     2    von    Arenstorf*  1    uf    der     wachtt     erstochen 
Nun  wil   mir  u.  w.  nuezit  schriben  und  sind  doch  d 
allenthalben    so    gancz   unruiewig,    das    ich    worlich    besorg, 


-1  zu   Krick.  —  *)  Arisdorl,    Baselland,    nordftstlU  icstil. 


Regeslen  und  Akten  *tir  Geschichte  des  Schwabenkriegs,  1 89 

wo  irs  nit  virkumen,  werde  eezwas  gehandleU,  nich  tri! 
eben  wurd  sin  .  .  .  Ks  werden  die  uiweren  useren  emptren 
sich  tii  nacht  al  zusamen  tbfift,  mechlt  ich  wol  liden,  ir  von 
stund  an  in  der  sach  illten  mit  geschriftt,  dan  schlecht t 
Wll  mich  je  beduncken,  weiden  die  Estericher  gen  uns  her 
rucken,  so  sorg  ich,  si  werden  von  den  uiweren  angekertt. 
Mitwachen   noch  corbris  Cristi.  P,    K  2.  X<>.  gjj, 


210,  Juni  5.  —  Frantz  Schaler  von  Leymen,  Vogt 
zu  Waidenburg,  an  Jakob  Ysenlin,  Vogt  zu  Farnsburg, 
seinen  Schwager.  ' ) 

Lieber  swager  wuss  das  der  muller  von  Dietkcn-, 
kommen  ist  zu  minem  meyer  gon  Beawil*)  louffen,  dersclb 
mich   wytter    soll    berichten,    das  ich   Warnung  s<  denn 

es  fast  not,  da  hab  ich  warnung  geschossen  und  die  minen 
ze^amen  versämlet  und  sind  zesamen  kamen  im  steltlin 
und  band  aber  wytter  gewartict,  was  butschaft  du  uns  thiin 
wellest.  \)o  ist  konien  in  der  nacht  Heinrichs  brüder,  der 
ouch  ze  Dietkcn  by  der  muli  sitzet,  ist  konien  louflfen  ouch 
gon  Henwil  zu  dem  amptman,  der  ist  von  stund  an  geloufen 
in  das  btcttli*)  zii  dem  Imubliuan  und  zu  den  xellen  und 
hat  dersclb  bott  angerütt,  man  soll  von  stund  an  gOn  Gelter- 
kinden  zu  ziechen.  Uu  hat  der  houbtman  von  stund  an  in 
SC  h)los  geschickt,  was  er  furncnicn  soll,  du  hab  ich  enpholen 
von  stund  an  zu  dir  gon  GeUerkinden  ze  ziechen  in  der 
nacht.  Also  hat  es  sich  begeben,  dass  der  Bidg.  knecht  by 
IOO  jm  stettli  1  waren,  wollen  mit  den  Unseren  ziechen,  dasz 
aber  der  huuhl  und  die  minen  nit  gestatten  wulten  ui  das 
anbringen  miner  herren,  LT  das  hand  die  minen  des  tags 
gebeyttet  und  die  liidg.  knecht  von  inen  gewiset  zu  irem 
houbtman  ze  ziechen.  Ui  das  sind  die  minen  dohin  gon 
Sissach  und  Geltcrklnden  gezogen.  1>m  wuss,  dass  sy  eben 
unfruntlich  VOfl  den  dinen  cnphangen  sind,  usgenommen 
den  vogt  von  Sissach  und  Hans  Muller  von  GeUerkinden, 
die  hand  sy  gar  fruntlich  und  wol  cnphangen  mit  iren 
glitten  wortten;  die  dinen  in  der  grofschaft  hetten  billich  he- 


*>  <  f    Ochs  IV,    S.  59g,    —    *)    Diegten   und  Bennwjl,    Kl    Basel  hm-  I. 
Bezirk    Wul  den  bürg.   —   *)  Gemeint   hl  das    Stadtlcin  Waiden  bürg. 


trachtet,  wie  ich  und  ein  gänti  ampt  v< :>n  Waldenhurg  sr 
gar  fruntlich  zfl  uns  gezogen  hand  und  trunttlich)  gchaltca 
in  vergangnen  kriegen.  Ouch  ist  das  nu  das  dryttmaJ.  &fl 
die  minen  uf  sind  gsm  und  hinüber  zfl  uch  gezogen  umt 
das  ir  verzertt  hand  und  ze  grossem  kosten  komen  OS 
den  dinen  darzü  unwert,  das  inen  eben  hert  anlyt  und  be- 
sorg, sßlt  es  me  darzü  komen,  dass  die  minen  fast  gemki 
thun  wurden,  das  verstand  im  besten, 

Geben  uf  mitwuchen    nach  corporis  Christi.    —   P*Kl 
5*ö.  ^40. 

211,  Juni  5,    —  Liestal  an  Basel* 

Demnach  und  uns  teglich  grosse  Warnung  kom 
von  den  lütten,  so  zu  Rinfclden  gelegen  sind,  wie  sie  uvtf 
armen  lut  inn  emptern,  desglichen  uns  ze  LiechstaH  seh 
wellend,  .  .  .  hatt  sich  begeben,  uff  hinnacht  vergangen  wi 
die  von  Arenstorff1)  uff  der  hüt  gewesen  ob  Gibnach^  bj 
6  knechten,  sind  die  von  R  in  fei  den  sy  au ko inen  und  eines 
erstochen  genant  Hans  Brattier,  so  gen  Liechstall  gehört, 
und  als  sy  zusamen  gestossen  sindt,  hand  die  von  Rin- 
felden  sy  gefragt,  wer  sv  svend,  hand  sy  gerett,  wir  sind 
gut  Basler,  do  ha(n)t  sy  geret,  so  sind  wir  gut  Rinfelder  und 
daby  einander  angeschrüwen,  schiessen  in  sy  und  stechen 
in  die  boswicht,  sy  sind  recht  schuldig  etc. 

Mittwoch  nach  unsers  heren  gotz  tag.  —  P.  K2,  Vo.  2;?;. 

212,  Juni  6.  —  Vogt  zu  Homburg  an  Basel. 

Regest  bei  Witte  22  m  25 2)  —  P.  K2,  No.  386.  — 
Cedula,   Witte   22   m   25/6.   —    P.  K  2,  No.  387  und  387  a. 

213,  Juni  6.  —  Liestal  an  Basel. 3) 

Glauben  die  ihnen  von  Muttcnz  zugeschickten  Knechte 
nicht  mehr  nötig  zu  haben,  da  das  volck  verruckt  und  hinweg 
ist;  doch  bitten  sie  um  Nachricht  von  Basel,  das  vielleicht  mehr 
wisse,  als  sie. 

Uff  unsers  herren  achtsten.  —   P.  K2,  No.  230. 


')  Arisdurf  und  Giebenach,  Haselland,  Bezirk  Liestal.  —  *J  Irrtum  bei 
Witte:  tonstag  noch  des  beigen  blutz  tag  =  6.  Juni  und  nicht  6.  Juli.  — 
s)  Urkunde  No.  41  bei  Tatarinoff  (Schreiben  Liestals  an  Solothurn)  ist  un- 
richtig auf  den  4.  April  statt  6.  Juni  datiert. 
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214.  Juni  6.  —  Liestal  an  Basel. 

Also  ist  uns  uff  hutt  warnung  komen  von  eim  fromen 
man  von  Rinfelden  usz  der  statt,  dz  wir  uns  sollend  versehen 
und  versorgen  mit  essender  spisz  und  wasz  wir  an  der 
ringmur  notturfftig  syend,  denn  sy  ye  des  willens  syend 
Liestall  zu  erobern ;  darzu  sol  der  graff  gerett  han,  er  habe 
sich  so  vil  erkundet,  dz  er  den  Eidg.  vor  Liestall  stark 
gnug  sin  welle,  darzü  sol  er  me  gerett  han,  die  von  Mele  1), 
Zeningen x)  und  usser  dem  Fricktal  bederffen  iro  nit  be- 
sorgen, dz  man  sy  brene,  er  welle  inen  so  vil  vor  Liestall 
zu  schaffen  gen,  dz  man  ir  vergesse  und  wellend  ein  strasz 
für  unsz  uff  machen.  Harumb  1.  h.  hab  ich  u.  w.  vor  betten 
der  murer  halb,  wir  meinten  ein  bollwerk  zu  machen,  ist 
abermolsz  unser  bitt  an  uch  sy  uns  zu  schicken,  wellend 
wir  gar  bald  ein  bolwerk  gemacht  han,  dz  zer  were  an  dem 
end  vast  gut  were  und  uns  darusz  weren  .  .  .,  wellend  uns 
ouch  nit  am  bulffer  verlassen. 

Illends  uff  donstag  nach  des  helgen  blutz  tag.  —  P.  K  2, 
No.  244. 

215.  Juni  9.  —  Solothurn  an  Basel. 

Rcgcste  bei  Witte  22  m  8  und  Tatarinofif  Urk.  No.  77.  — 
P.  K2,   No.  114. 

216.  Juni  11.  —  Bisehof  Albrecht  von  Strassburg  an  Basel. 
Regest  bei  Witte   22   m  9.  —  P.  K  1. 

217.  Juni  14.  —  Hans  Imer  von  Gilgenberg  an  Basel. 

Regest  bei  Witte   22   m  9.  —  P.  K  2,   No.  145. 

218.  Juni  14.   —  Liestal  an  Basel. 

Regest  bei  Witte   22   m   10. 2)  —  P.  K  2,  No.  192. 

219.  Juni  16.  —  Instruktion  an  den  kgl.  hoffmarschalck 
und  andere  der  K.  M.  anweit  und  rete  gen  Ensisheim.8) 

Uff  die  manigfaltig  warnung  und  tröuwort,  so  einer  stat 
von  Basel  von  gemeiner  landtschaft  teglichs  anlangen,  ouch 


')  Möhlin  und  Zeiningen,  Kt.  Aargau,  östlich  von  Rheinfelden.  — 
f)  Statt  <Pentriorn>  ist  zu  lesen:  Penteljon  (Pantaleon  im  Kt.  Solothurn.) 
—  8)  Siehe  Ochs  IV,  S.  6 10  ff. 
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Karl  Homer. 


die  rechtfertigung  und  bescheedigun^  den  iren  bisher hcgcg«L 
ist  eins  rats  bevclh,  diss  nachfolgend  oder  derglich  raeyrnq* 
uff  das  schriben  hievor  an  die  kgl.  hoffmarschalck,  anwcltwi 
rete  usgangen  an  sy  ze  bringen  und  ze    werben, 

Des    ersten*    so  sye  nit  one,    es  syent    hisshcr  alkfta 
trouwort,  warnung,    beschedigung  und  rechtfertigung  dmtf 
die  landtschafft  hescheen  und  den  iren  aJI enthalben  begegnet 
sunder  wa  sy  die  betretten  vom  leben  zum  tod  woll 
gen,  als  sy  ouch  gegen  ettlichen  derglich  ^etan  und  gered: 
fertigt  haben,  an  einen  rate  gelangt,  deren  sich  ein  rat  ebo 
hoch  hefrombdt  habe,   in  ansehen  dz  ein    rate  in  diesen p 
genwurtigen    kriegskmffen,    so  leyder  vor   ougen  seh 
anfangs    der   landtschaft    ir   stat   uffgetan   und     vertont  hatt. 
ir  Üb  und  gut    in  ir  stat  mögen  flechten,    wolle    ein  sUi  ( 
und    das    ir    nit    minder  denn  sich  selber  mit   göttlicher  H 
schirmen   und  wenn    der   krieg    gerieht  werde,    ir  da> 
engeltnusse  gütlich  und  fruntlich  wider  lassen   volgen,  dod 
dz  sy    schweren  in    niitler  zyt   lieb    und  leydt   mit  der  ^ 
ze  liden  und  dz   soiieher    evde    nach   irern    abscheid  sv  o* 
vvitter  solle  binden. 

Item  dz  uff  solichs  sich  über  500  von  der  landtseto 
mit  iren  wiben,  kinden,"  vihe  und  gut  in  ir  stat  getm 
weliche  ein  stat  von  Hase!  bisz  uff  discu  tag  uss  getruu<r 
mitliden  und  erberrnbde  gehuset,  gehoffet  und  nit  on  k 
der  gemein  schaden  des  weidgangs  halb  enthalten  und  inrß 
iren  fryen  zu  und  abgang  gont  habe  nit  minder  denn  a* 
dem  iren  bürgeren.  Zudem  hab  ein  statt  von  Basel  pod 
hiszher  keynerley  beschwert  uff  sy,  es  sye  der  wacht,  dt'f 
thorhut  noch  anderer  beladnüsze  halb,  damit  der  geincm 
burger  beladen  ist,  uff  sy  geleit,  sunder  sy  gantz  frye  gel..-  • 
sich  des  iren  mögen  gebruchen  nach  irem  willen  und  gefallen. 

Zudem  sye  kuntlich  und  wissen  der  getruw  flisz,  so 
ein  stat  von  Basel  nit  on  kleinen  costen,  müe  und  arbeit 
in  disem  fal  gegen  dem  einen  und  dem  andern  teil  gutt- 
williclichen  und  nach  allem  vermögen  ankert  hatt  und  under- 
stand  die  gegenwurtigen  kriegsübungen  mit  gotlicher  hilff 
zu  gutem  ze  bringen,  also  dz  an  ir  nutzit  erwunden  noch 
leyders  ist,  denn  dz  ir  müe,  arbeit  und  getruw  suchung  nit 
zu  frucht  ist  erschossen. 
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Deszg liehen  »ye  nit  minder,  so  hab  ein  stat  von  Basel 
ich  yetz  am  letzsten,  als  die  Kidg,  Iren  zug  in  das  Sunt- 
gouw  und  diso  landtschaft  leider  furgefasst  haben,  als  geiruw 
nachpuren  abermals  erzoigt  und  ir  trefTenlich  ratzbotschaft 
zu  den  Eidg.  abgefertiget  und  kommen  laszen  und  nach  hoher 
vermaiuing  und  byt  allen  vermutlichen  flisz  ankert,  dise 
I  imltschafft  nit  wollen  schedigen,  sunder  ir  vergönnen  noch 
hutt  by  tag  gutlich  in  deni  harulel  ze  suchen,  damit  die 
landtschaft  unbeschediget  Mibe,  wolt  ein  stat  von  Hasel  sich 
darunder  weder  mit  cast  noch  arbeit  beduren  laszen,  als 
denn  das  alles  ilen  kg!,  marschalck,  anweltcn  und  reten  un- 
verborgen  ist. 

Dem  allem  noch  ein  stat  von  Basel  sich  solichcr  im* 
fruntlieher  n och pursch äfft,  so  ir  denn  von  den  landtseszen 
unvcrschult  begegnet,  keins  wegs  zu  inen  versehen  noch 
verhofft  hette,  sonder  vermeint,  umb  ir  glittet  danckber- 
keit  und  nit  Unwillen  ze  erlangen,  denn  was  Schadens  der 
lant schafft  leyder  begegnet,  ist  der  stat  in  volkomenen 
truwen,  als  sy  mit  got  bezugen  mag,  leid  und  nie  denn 
leydj  wo!  können  ermessen,  dz  solichcr  scfaad  der  stat  nit 
minder  denn  der  landtschafTt  zu  schaden  euch  reichen  ist, 
da  sy  wol  wolt  und  wolte  got  dem  vor  mögen  gewesen  sin. 

Und  dwil  ein  rate  in  keinen  zwifel  setzt,  den  kgl,  mar- 
schalck,  an  weiten  um]  reten  solich  der  lanntseszen  unbillich  fur- 
nemen  gegen  einer  stat  von  Basel  widerig  und  ieydt  wesen, 
so  sye  ein  rate  und  nit  unbillich  bewegt  inen  das  ze  ent- 
decken und  darumbe  ze  schriben  und  ze  bitten,  sunder  gegen 
der  landtschafTt  darob  ze  sind  und  ze  verfugen,  die  Iren 
unbeschediget  und  ungetecht  ze  laszen,  deszglichen  ett- 
lichen  den  iren,  denen  denn  ir  rosz,  schaff  und  ander  von 
dir  welschen  garde  genommen  sin  sol,  wider  ze  keren, 
wie  denn  das  schriben  darumbe  an  sy  uszgangen,  das  an- 
zeigt. Da  sye  eins  rats  noch  hutt  bytage  diszig  und  frunt- 
lich  byt,  zu  dem  irtiwl  ich  ästen  nachmals  darob  ze  sind,  damit 
die  iren  wittcr  unbeschediget  und  ungefecht  bliben,  ouch  inen 
das  ir  gekert,  als  sy  selbs  achten  mochten  nit  unbillich 
wesen;  das  alles  beger  ein  stat  mit  aller  gutwilliger  dienst- 
barkeit zuvor  umb  die  k.  m.  ouch  ir  person  unverdn 
ze  verdienen. 
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Deszglichen  ob  ein  stat  von  Basel  oder  die  iren  | 
inen  oder  den  landtseszen  verclagt  oder  verunglympffieti 
solichs  den  botten  ze  entdecken,  solle  inen  allwegeos 
zimlich  antwurt  begegnen,  dz  ein  rat  verhofft,  sy 

antwurt  benügig  sin  sollen. 

Und  uff  solichs  der  an  weiten  und    reten  antrat  «1 
erwarten,  und  nachdem  solich  antwurt  falt,  daruff  witter  i 
lieh  antwurt  ze  geben,  ye  nach  gestalt  der  sach,  abdeal 
die  botten  dem  und  mererem  wisz  und  vernünftig  gnSgäil 

Und  so  verre  den  botten  furgehalten  würde,  di  der! 
stat  verwanten  den  Eidg.  profiant  zugefört  hetten,  oudi| 
dem  nechsten  zug  gewesen  weren  etc. 

Als  denn  sollen  die  botten  zu  entschuldigung  der  #  I 
disz  antwurt  geben,  nemlichen  was  durch  die  iren  über  < 
rats  wissen,  verbott  und  bevelh  bescheen,  dz  solichs  eines  I 
rate  gantz  widerig  und  nit  lieb  were,  wolte  ouch  dam| 
handien,  damit  die  anweit  spuren  solten,  im  das  leydt  wess  ' 
und  mocht  sin  ein  rate  und  die  iren  weren  witter  verdagt 
denn  sy  schuld  hetten,  darumb  denn  eins  rats  begenmg 
were,  ir  antwurt  gutlich  ze  vernemen. 

Und  sye  das  die  antwurt,  des  ersten  des  zufureris  halb 
der  profyant,  da  sye  nit  one,  nachdem  die  Eidg.  sich  zu- 
nechst  by  der  stat  gelegert  haben  und  mit  einer  merek- 
lichcn  macht  bisz  an  die  grendel  komen  sind  und  da  fl 
begert  haben,  inen  ouch  spisz  und  tranck  mitzeteilen  und 
zukommen  ze  laszen  mit  allerlcy  ungestümen  Worten  und 
geberden  und  ein  rate  hab  gesehen  solich  ir  wesen,  ouch 
ermeszen  die  sorg  und  was  der  stat  begegnet  sin  mocht, 
damit  sy  denn  die  Eidg.  von  der  stat  und  von  iren  grcndlen 
bringen  möchten  und  damit  witterem  schaden  vorsin,  da 
sye  war,  dz  ein  rate  einem  dem  iren  uff  beger  deren  von 
Bernn  verwilliget  habe,  inen  ein  wagen  mit  win  mögen  zu- 
füren  in  den  leger  gen  Hegenhin  doch  nit  witter,  wie  denn 
iren  leger  hievor  zu  Oberwiler,  Terwiler1)  und  darumbe  ouch 
zugefurt  worden  ist,  des  die  von  Bern  sich  benugen  laszen 
haben  und  damit  die  iren  furgewisen,  dz  sy  aber  yemanden 
der  iren  darüber  witter  haben  vcrwilliget,  sye  nit  und  setzen 


l)  Oberwil  und  Therwil,  im  Leimental,  Kanton  Baselland. 
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in  keinen  zwifcl,  wa  eintchcr  stat  im  land  deszglichen  be- 
gegnet, ir  were  zu  danck  gewesen,  solicher  lulten  gar  vil 
witter  denn  mit  einem  wagen  mit  win  mögen  ankörnen. 
Und  wie  wo]  dem  unsern  nit  witter  verpönt  sye,  yedoch 
werd  ein  rate  bericht,  als  die  Eidg.  den  leger  zu  Hegenhin 
gerumpt,  dz  sy  in  zwungenlich  darzu  gehalten  haben,  über 
sin  willen  witter  müssen  faren  und  in  also  für  und  für  bi 
inen  behalten 

Deszglichen  sye  den  uberigen  den  unsern,  die  uner- 
loupt  und  on  wissen  eins  rats  inen  win  und  brot  zugefürt 
haben,  ouch  begegnet,  und  dz  sy  wissen  krutz  an  sich  ge* 
macht  haben,  sye  keiner  andern  meynung  bescheen,  denn 
allein  ir  leben  damit  under  inen  ze  fristen;  dz  sy  aber  der 
lantschaft  einichen  schaden  zugefügt  oder  züzefügen  begert 
haben,  sye  nit,  sunder  hetten  nit  witter  begert,  denn  sich 
wider  anheimsch  ze  fügen,  \va  solichs  Unsicherheit  halb  hett 
mögen  gescheen.  Doch  so  hab  ein  rate  dieselben  in  hafft  ge- 
nomen,  sy  darumb  zu  sinen  zyten  un gestrafft  nit  wollen  las 

So  denn  der  uberigen  der  stat  verwanten  halb,  so  denn 
in  disem  zug  gewesen  sin  sollen,  etc.  da  vernem  ein  rate 
sinem  erfaren  nach,  dz  deren  über  ein  Schilling  knechten 
uff  das  höchst  nit  gewesen  syent,  und  hab  aber  die  gestalt, 
demnach  ettliche  derselben  knechten,  so  der  stat  mit  lib- 
eigenschafft  verwant,  hinder  den  Kidg.  in  iren  hohen  und 
rüderen  gerichten  geseszen,  ouch  wun,  weid,  hoitz  und  \  c\<\ 
messen  sind,  deszglichen  die  iren  inen  mit  libeigenschafft 
v  erpflicht  und  hinder  uns  geseszen,  so  haben  dieselben  knecht 
mit  inen  müssen  reysen  und  nit  usz  eigenem  willen  noch 
furnemmen,  sunder  von  inen  darzu  gez(w)ungen,  dz  aber 
yemand  der  stat  verwanten  witter  mit  inen  gereiszt  haben, 
ist  einem  rat  un  wissen  und  über  ir  verbott  bescheen.  Zu 
dem  mocht  sin»  dz  ettlich  der  stat  bürgere  uff  disen  tag,  so 
man  wol  wiszte  ze  nemmen,  uff  der  herrschafft  sitten  weren, 
das  ein  stat  biszher  den  louffen  nach  hette  müssen  laszen 
gescheen,  als  die  dero  unmügiieh  ist,  all  die  iren  mögen 
meistern  als  wol  als  andere,  die  sich  dirre  zyt  liden  und 
gedult   haben  müssen   ergers  ze  furkommen. 

Dem  allem  nach  sye  eins  rats  gar  emsig  und  flissig  byt 
wie    vor,    dtsz    eins    rats    entschuldigung    im   he^Vetv  iss.  M^t- 


ig6 


Karl  Homer. 


nemmen  und  sich  deren  gutlichen  benügen  ze  lassen  und 
damit  gegen  gemeiner  landtschafft ,  ritterschafft  und  nock 
hutt  by  tag  darob  sin  und  verfügen,  die  sinen  witter  m- 
beschediget  ze  laszen,  das  ire  ze  bekeren  und  deszhalba 
mit  dem  iren  frye  und  sicher  on  einich  sorg  oder  vechtang 
laszen  wefferen  und  wandlen,  wie  denn  die  notturfft  ir  ds 
vordert,  ein  rat  ouch  achten  mocht  nit  unbillich  besehe«. 
Und  darin  ze  bedencken,  der  statt  geneigten  gutta 
willen  und  getruw  nachpurschafft,  so  sy  denn  zu  der  landt- 
schafft gar  gern  haben  wolt,  ouch  sich  gar  ungern  wider 
die  k.  m.  noch  das  heil,  rych  in  einich  weg  hab  woDeo 
setzen,  noch  den  Eidg.  sich  anhennig  machen,  sunder  nach 
allem  irem  vermögen  gegen  einem  und  dem  andern  teil 
glilich  halten  und  erzoigen  und  demselben  nach  biszher  allen 
vermuglichen  fliss  ungespart  einiches  costen,  müe  oder  arbeit 
in  der  sach  als  getruw  mittler  ankert,  damit  die  sachen  n 
guttem  hetten  mögen  bracht  werden,  und  nachmals  ze  tund 
geneigt  weren;  das  alles  beger  ein  stat  von  Basel  etc  Und 
nachdem  den  botten  witter  begegnet,  daruff  ouch  zimlich 
und  guttig  antwurt  ze  geben  zum  besten  irs  gut  bedunckens 
und  verstentnüsze.  —  P.  K  2,  No.  449. 

220.  Juni  16.  —  Hofmarschall,  Landvogt,  Hauptleute 
und  Räte  auf  dem  Tag  zu  Ensisheim  an  Basel.1) 

Uff  zinsztag  nach  sanet  Johanns  Baptisten  tag  *)  schienst 
künftig  sol  man  nachts  zu  Colmar  an  der  herberg  sin  niormis 
mitwochen  unsers  herren  von  Hasel  ouch  der  stat  Basel  an:- 
wyrt  uff  das  furhalten,  so  der  boder  bottschafften  uff  hutt 
gehaltnen  tag  zu  Ensisszhcim  beschchen,  zu  vernemen,  wa* 
man  sich  zu  inen  verschen  solle  mit  der  Zuversicht,  ob  sich 
mitler  zyt  ichts  von  fynden  begeben,  das  sie  sich  dan  lut 
und  inhalt  niderer  vereyne  gegen  derselben  zugewanter. 
gepuiiich  darunder  halten  wurden. 

Actum  uff  sonntag  nach  sanet  Vitt  und  Modesten  tag. 
—  P.  K2,   No.  447. 

221.  Juni  20.  —  Graf  Heinrich  von  Fürstenberg  und 
Friedrich  Kappler  an  die  Untertanen  der  Herrschaften  Pflrt, 
Tierstein  u.  a. 

Regest   Ihm   Hüchi.   No.  443.  -      P.   K  2,   \o.  34. 


)  Cf.  Ochs  IV,  S.609.  —  2)  Den  25.  Juni. 
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222.     Juni  20.  —  Erkanntnis  des  Basler  Rats. 

Uff  dornstag  vor  Johatwis  baptiste  ist  durch  bede  ratt 
einhellegiich  erkannt^  demnach  und  eben  ein  inergklich  somit] 
erbar  lütten  liarinn  gc flocht  und  iren  schirm  hinder  un 
nornen  und  gesucht  band,  und  aber  keins  wegs  sy  ze  ge- 
pruchen  syen  ze  wachten  oder  hüten,  tlwil  aber  wir  sy  also 
h innen  und  eben  mercklichen  COdtei]  und  beschwarnisz 
mit  hüten  und  wachen  und  ander  dingen  haben  müssen,  dz 
denn  ein  yerler  zer  wochen  f  sh  geben  solle  und  sollen 
sollich  gelt  von  denselben  erbern  kitten  inziehen  und  samlen 
nämlich  meister  Hans  Bogkli  und  den  drven  herren  über- 
antwurten.  - —  Erkaniitnislnif  h   L   foL  184. 

223*  Juni  21.  —  Graf  Heinrich  von  Fürstenberg  und 
Friedrich  Kappler  an  Basel, 

Regest   l»'"i  Btichi,  Mo.  445.  —   P.  K  2,  V< 

224.  Juni  22.  —  Basel  an  Solothurn. 
Regest  bei  Witte  22  tu   13.  —  \i.  \u.  pj 

225.  Juni  22.  —  Basel  an  Graf  Heinrieh  von  Fürsten- 
berg und  Friedrich  Kappler. 

st    l«ri    Bftchi,    Nn.  447.   —    M.   19,    pag.  325. 

220.   Juni  23.  —  Graf  Heinrich  von  Fürstenberg  an  Basel. 
Etegeste  bei   Büchi,  No.  440;  Witt«   22  na   10. —  P,  K2, 
Ko<  35- 

227.  Juni  24.  —  Jakob  Ysenle  auf  Farnsburg  an  Basel. 
Regest  bei  Witte  22  m  17.  —  V.  K  _\  Nb<  477, 

228.  Juni  25.  —  Jakob  Ysenle  auf  Farnsburg  an  Basel. 
Regest   hei   Witte    22   m    18.  —    r\    K  »,    No.  392. 

22SL  Juni  20.  —  Basel  an  Graf  Heinrich  von  Fürstenberg. 
Regest  bei  Bucht,  \o.  452.  —  M.  rg,  pag,  32$. 

230.     Juni  26.  —  Erkanntnis  des  Basler  Rats. 

Uff  obgenant  tag  ist  erkant,  demnach  biszher  edel  und 
unedel  und  susi  von  der  gepursami  und  der  Landschaft  harin 
komen    und    hinder    uns    geflucht    band  etc.  ist  erkant,    wer 
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der  sye,   do   wider  von   uns  hinus  begerdt  mit  dem  m 
ouch  enweg  ze  füren,  dz  man  sollichs  mengklichen  zulasset  | 
und  vergönnen  solle.1)  —  Erkanntnisbuch  I,   fol.  183. 

231.  Juni  27.  —  Basel  an  Solothura. 
Regest  bei  Witte  22  m  20.  —  M.  19,   pag.  329. 

232.  Juni  27.   —   Boten  der  Eidgenossen,  an 
an  Basel. 

Regest  bei  Witte  22  m  20.  —  P.  K  2,    No.  153. 

233.  Juni  28.  —  Solothura  an  Basel. 
Regest  bei  Witte  22  m  20.  —  P.  K  2,  No.  134. 

234.  Juni  29.  —  Basel  an  Solothura. 

Basel    ersucht    um    Verschiebung    des    für    Sonntag,    den 
30.  Juni  nach  Solothurn  angesagten  Tages  bis  zum  4.  resp.  5.J11Ü. 
Datum  Petri  et  Pauli.  —  M.  21,  pag.  1. 

235.  Ende  Juni.  (?)  *)  —  Basel  an  Solothurn. 
Durch  u.  1.  wird  angeregt,  wie  die  unsern  von  Muttentz 

die  üwern  by  inen  sesshaft  von  inen  usz  dem  kilchhof  da- 
selbs  vertriben  und  iren  vigenden  an  die  hand  geben . . . 
aber  wyt  anders  .  .  .  geben  uns  die  uwern,  die  im  kilchhof 
gewesen  sind  .  .  .,  ze  erkennen;  es  sye  nit  one  demnach  und 
inen  allerley  Warnung  der  widerparthye  halb  begegnet  und 
sy  uff  ir  wart  gewesen  syent  und  gesehen  haben  ir  vyend 
sich  dem  dorf  neheren,  haben  sich  die  uwern  und  die  unsern 
im  dorf  ziisamen  getan  und  syend  vorgender  vereynung  nach 
in  dem  namen  gottes  samenthaft  in  den  kirchhof  getreten 
vermeinende  sich  darin  ze  enthalten.  Also  syent  die  rütter 
me  denn  an  einem  ende  in  das  dorf  gefallen  und  iren  züker 
zu  dem  kirchhof  genommen  und  unsern  vogt  daselbs  by 
sinem  eide  ersucht,  inen  ze  sagen,  wer  in  dem  kirchhof  were. 


*)  Laut  Üflfnungsbuch  VII,  fol.  65,  haben  folgende  Edelleute  mit  lib 
und  gut  die  Stadt  verlassen :  Hermann  von  Eptingen,  der  von  Wamerkü. 
Friedrich  von  Lowenberg.  Arnold  von  Rotberg.  Heinrich  von  Baden,  Eglin 
von  Wessenbcrg,  Marx  Rieh  von  Richenstein,  Penthali  von  Flachsland,  Jacob 
von  Eptingen.  Siehe  auch  Ochs  IV,  S.  602.  —  3;  Das  Datum  lässt  sich  un- 
gefähr aus  der  chronolog.  Reihenfolge  der  Missivenkonzepte  erschliessen. 
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Und  als  er  inen  antwurt,  dz  nyemand  darin  werc  denn  die 
unsern  und  sy  im  zumütteten,  vva  er  das  by  sinem  eide 
behalten  mochte,  dz  keiner  ir  vyend  darin  were,  da  .  .  . 
habe  er  solichs  nit  mögen  behalten  .  .  .,  und  als  die  vyend 
soliehs  vermerekt,  da  haben  sy  nach  dem  uberigen  zug  ge- 
schickt des  geniüts,  den  kirebbof  wollen  stürmen;  da  .  .  *  so 
haben  sich  die  uwern  hinder  dem  vogt,  sinthalb  unwissende 
von  in  selbs,  von  nyemand  der  unsern  darzu  genottiget,  us 
dem  kirchhof  getan  und  das  holtz  und  gebirg  an  die  handt 
genommen,  under  welichen  zwen  der  uwern  inen  alters  halb 
nit  haben  mögen  nachfolgen,  die  von  den  vyenden  betretten, 
gefengklich  angenommen  und  zuletzt  durch  zutun  eins  unsers 
dieners  der  gefengknis  ledig  gezait,  doch  mit  behaltnis  irs 
gurte  Ige  wands. 

Datum  fehlt  —   M.  19,   piff,  308/309. 

230.  Juni  30.  (?)1)  —  Jakob  Ysenle  auf  Famsburg 
an  Basel. 

Si  sind  mit  300  knechten  gon  Mei sprach  ^  kumen  und 
hand  do  alle  huiser  dur  luiffen,  doch  so  hand  si  niemancz 
nuezit  genomen  und  hand  mit  den  uiweren  gesen  und  truncken 
und  hand  si  gesichert  libez  und  gutcz,  do  sind  12  kneehl 
oder  rae  gon  Bus*)  von  disen  geluiffen  und  hand  Bentele  ■  .  . 
wol  6  stier  genomen  und  die  vir  das  derflin  hinus  getriben, 

si  sich  besint  hand,  si  hancz  wider  losen  gon;  noch  dem 
allen  so  sind  si  wider  gon  Bus  gangen  und  hand  3  huiser 
verbrent;  do  ich  das  gesehen,  hab  ich  Warnung  geschosen, 
do  hat  der  huf  gesehen,  das  die  iren  Bus  angestosen  hand 
und  hand  sich  züsamen  thon,  und  do  die  von  Metsprach  hand 
gehertt  warnung  schiesen,  hand  si  zürn  schlos  ge  wellen,  die 
wil  und  si  si  getrestetl  hatten,  itiber  das  ouch  si  mit  in  g< 
und  getruncken  hand>  so  hand  si  zu  inen  vast  geschosen  und 
uff  ir  drig  vil  schuoen  getlmri,  doch  von  den  gnoden  gocz 
so  ist  nieman  am  Hb  geleczt.  Nun  I,  h,  so  hand  si  uins 
witter  gctreuiwtt,  si  wellen  uins  gancz  verbrenen;  nun  sind 
die    zum    deil,    so    noch    husen  sind,    bi  mir  gesin,   noch  vil 


■)  Das  Italum  ergiU  sich  aus  dem  Inhalt  des  Schreibern^  verglichen  mit 
Mo,  240    —  \i  M.iispradi  und  Buus,  Kl.  liaselland,  südöstlich  von  Rhein  fei  den. 
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wortten  so  wend  si  nuczit  anfochen  on  uiwer  wiseo  nd 
wille,  wie  wol  uinser  ettlich  vast  gewertt  hand,  so  sind  i 
al  einhellig,  ich  seile  uich  m.  h.  schriben,  wie  man  sidi  on 
fuirer  halten  seile,  diewil  si  uins  schaden  zugefuiegt  hand 
und  witter  wartten  sind;  gott  geb  was  man  uich  m.h.zt 
sage,  so  wer  es  doch  nit  an  uins  gehalten  und  begerend 
dorumb  von  stund  an  antwurt.  Ich  hab  ouch  gon  Honburg, 
Waidenburg,  Liestal  enbotten,  wir  wellen  nuczit  witter 
handien,  dan  wir  haben  uich  m.  h.  geschriben,  der  antrat 
wellen  wir  wartten. 

Geben  in  yl  sundag  uf  die  6.  stund  noch  mitag.  — 
1\  K  2,  Xo.  284. 

237.  Juli  1.  (?) !)  —  Jakob  Ysenle  auf  Farnsbug 
an  Basel. 

Also  langt  mich  an,  wie  das  ettlich  von  Rinffelden 
hinacht  noch  bettzit  herus  sigend  und  ziehend  gen  der  groff- 
schaft  Farsperg  zu,  wie  wol  ir  noch  keinen  gesechen  hab: 
zu  dem  so  send  ettlich  von  Sollendur  ziehen,  als  ich  berichtt 
wird,  gon  Ougst  zu,  wo  oder  warhin  si  wellend,  mag  ich 
noch  discr  zeit  nit  wisen. 

In  yl  uf  mendag  vor  mitnachtt  umb  die  1  1.  stund.— 
l\  K  2,   No.  323. 

238.  Juli  1.  —  Schultheiss  und  Gemeinde  der  Basler 
Ämter  an  den  Rat  von  Basel. 

Rrjrc^t   bei   liürhi,   No.  4O3.  —    P.   K  2,   No.  200. 

239.  Juli  1.  -  Basel  an  Friedrich  von  Lowenberg, 
Eglin  von  Wessenberg  und  Penthali  von  Flaohsland. 

Uwcr  schrihen,  darin  ir  heueren  uch  ein  sicher  gclcit 
harby  unns  zc  komen  ze  geben  .  .  .  haben  wir  gelesen  und 
mocht  unns  diesclb  uwer  beger  zem  teil  befromden,  dann 
wir  ganz  achten  uch  keins  gcleits  unserthalb  noch  der  unnsern 
halb  notdurfft  wesen,  dcszhalbcn  wir  uch  das  zuzeschriben 
nit  bedorffen,  sonnder  mögen  ir  on  gcleit  wol  ob  uch  ge- 
liehen will  als  ander  diser  zitt  zu  und  wider  von  unns  riten. 

Datum  mentags  vor  visitacionis  Marie.  —  M.  21.  fiajr.  1. 

!)  Die  Datierung  ist  blosse  Vermutung  auf  Grund  der  in  No.  236  und 
240  erwähnten  Tatsachen. 
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S240.  Juli  1.  -  Basel  an  Rheinfeiden.1) 
Uff  gestrigen  tag  ist  durch  die  uwern  und  usz  uwerer 
avatt  .  .  .  inn  unserm  dorff  zu  Bussz-)  under  \ '.irnspcrg  drve 
gehtisz  angezundt  und  verbranndl  worden  und  ander  mut- 
willikeit  mit  den  unsern  begangen,  das  uns  hoch  befrombt, . .  . 
euch  die  wile  und  dieselben  uwern  uff  obgenanten  tag  by 
den  unsern  zu  Mcyspradi 2)  gewesen  und  von  inen  güUlich 
gespiset  und  getre&ckt  und  darutT  durch  die  uwern  libs  lebeos 
und  gflts  getrost  und  gesichert  worden,  so  .  .  .  ist  unser  beger 
an  uch,  *  .  .  den  unsern  abtrag  zu  thund,  ouch  die  getätter 
t  raffen. 
Datum  mentag  vor  visitacionis  Marie,  —  M.  2J,  pa 

S4JL     Juli  l,   —  Rheinfelden  an  Basel. 

Rh.  entschuldigt  sich  wegen  der  Brandstiftung  tu  Uuus, 
die  ohne  sein  Wissen  und  Befehl  geschehen  und  yerspricht  die 
Täter  bestrafen  su  wollen. 

Me&tag  vigilia   visitacionis   Marie.  )'.    K  2.   No.  85. 

242.     Juli  1,  —  König  Maximilian  an  Basel. 

Wir  Maximilian  von  gottes  gnaden  römischer  kiinig 
zu  allen  zeyten  merer  des  reichs  zu  Hungern,  Dalmacion, 
Croacien  etc  kunig,  ertzhertzog  zu  Oesterreichi  hertzog  zu 
Burgundi,  zu  Brabant,  zu  Gheldern  etc,  grave  zu  Uahspurg, 
zu  Isländern,  zu  Tyrol  etc.  em bieten  den  ersamen  unsern 
und  des  reichs  lieben  getrewen  burgermeister  und  rat  der 
stat  Basel]  unser  gnad  und  alles  gut     Ersamen,  lieben,  ge- 

n,  Euch  LJiul  meniglichem  ist  un verborgen,  das  die 
Schweitzer,  sm  sich  nninon  K\  dgenossen,  in  kurt/vci  srheyner 
zevt,  011  all  redlich  Ursachen  und  allein  ausz  avgem  frevent- 
lichein mfit willen  uns,  auch  des  heiligen  reichs  und  unser 
erblichen  lande  underthanen  und  verwanten  heimlichen  und 
zu  der  zeyt,  als  wir  in  unsern  N}  tierlanden  bev  unserm 
lielien  sün  und  dem  tand  von  G heldern  mit  kriegen  und 
andern  m  er  de  liehen  hendlcn,  daran  dem  heil,  reich  und 
teutscher    nacion    Vtl    gelegen    ist,    verstrickt    gewesen 


')  Kin  gleichlautendes  Schreiben  wird   an  Graf  Heinrich   von  Tierstein 
gerichtet.  —  *)  Baus  und  Maiiiprach,  siehe  No.  236. 
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ubertzogen,    ctlich   schlosz    im  Hogew,    s<>    unsem    und 
reichs  underthanen  und  verwandten  zugehören,  erobert  und 
die    mitsarnbt    etwovil    dorffcrn    verbrennt,   auch  unser  land 
das  Walgew    in    ir   gehorsam,    darausz  wir  dasselb   Y 
widerumb  bracht,  gedrungen  und  das  gegen  unser  stat  Veld- 
kirch    mit   belegerung    und    in  anderweg  zu  thun   und   \  nen 
damit  zu  solchem  irem  durstigen  furnemen  eingang  in  unser 
inner  lande  der  grafisch  äfft  Tyrol  ze  machen   undersl 
Des  alles  sein  sy  nit  gesettiget  beliben,  sunder  haben  darüber 
zvven    graven    und    ainen    comanthür,    so   uns  und  dem  heil 
reich  on  mittel  underworffen  und  zugehörig  sein,   vertrib 
inen    ir  schlosz  und  stette  abgewunnen,    die  auch  mit   allen 
iren    dörffernn    und  güttern  verprent  und  verderbt   und  mit 
solchem    irem    geschwinden    furnemen    auch    draworten  und 
andern  erdichten  anzaygungen  Sg,  mit  den  dieselben  schl 
und    stett    besetzt    gewesen    sein,    dermassen   in    forcht    und 
schrecken    bracht,    dardurch    sy    vnen    die    ön   alle    not    un- 
beschossen    und    ungesturmbt   übergeben    haben    und    steen 
für  und  für  in  ubung  uns  und  das  heil,  reich,  auch  desselben 
underthanen  und  verwandten  gleicherweyse  ferrer  zu    über- 
ziehen  und  zu   beschedigen,  alles  wider  unsern  künigkltchen 
auftgerichten  tandfriden,  auch  des  heil,  reichs  Ordnung  nee 
zu  Worms    beschlossen.     Deszhalben    wir    uns    eylends  her- 
gefügt, unser  und  des  reichs  panir  auflfwerffen  unnd  tl 
lassen   und  unnser  und  des  reichs  churfursten,  fursten,  euc 
und    an. n  der   verwanndten    au  ff  das   höchst   in  solchem   umb 
hilff»   rettung    und  beystandt  ersucht.    Wir  haben  aber  noch 
bis/her    kainen    tapffern    trostlichen    züzug,    als   die    not 
erfordert,  gefunden,  das  die  v  ein  de  in  irem  furnemen  stereket 
und    unser    leut,    underthanen    und    verwandten    in    merern 
schrecken   bringet.      Darzu    langt    uns   gleupliehen    an ,    das 
dieselben    unnser  und  des  reichs  veinde  des  alles  von  de 
künig  zu  Franckrcich  und  andern  frembden  treffenlichen  na- 
cionen    trost,    hilff  und  schob  gewarten  sein,  dardurch  inen 
nü    zumal    mit    einer   grossen    macht    widerstandt  geschehen 
musz,  darinn  wir  dann  unnser  leib  und  gut  nit  sparn  wollen. 
Diewyl    aber  unnser  aygen  vermögen  in  solchem  schw 
handel    wenig    erschi essen  mag  und  vor  aur  i  den 

veinden    eylends   ee   und  inen  von  frembden   nacion  merer 
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hilrf  zükummet,  nit  ausztreglichcr  widerstannd  bcschicht,  das 
>y  ausz  dem  syg,  den  sy  wie  obstcet  mit  ircm  schnellen 
geschwinden  furnemen  erobert  haben,  auch  mit  irer  aygen 
und  irer  helffer  macht,  wo  sy  die  also  erlangen,  in  das  heil. 
reich  so  tieft  und  weyt  cinreysen,  und  damit  die  gcgcnwere 
gegen  den  Turcken  auch  andern  frembden  nacion,  so  bisc- 
her das  heil,  reich  und  gemeine  cristenheit  schwerlich  an- 
gefochten haben,  und  die  dazwischen  in  denselben  iren  an- 
fechtungen  nit  still  steen,  gentzlichen  abstricken  werden,  das 
dardurch  gemeine  cristenheit  und  das  heil,  reich,  so  unser 
a"er  vordem  mit  manichen  teuren  ritterlichen  tatten  und 
schweren  blütvergiessen  zu  teutscher  nacion  erobert  haben, 
in  abfall  und  Zerstörung  bracht  wurde.  Wann  nun  ir  und 
ein  y^d^r.  der  got  unnd  eer  vor  äugen  hat,  solchen  schweren 
?o~:p'e:::gen  handel  billichen  zu  hertzen  fasset  und  wider  die 
r.a:  .r  und  alle  cristenlich  Ordnung  ist.  den  groben  er -.rockten 
"e-:en  den  Schweitzern  in  irem  furnemen  und  frevenlichem 
—  ■l-.-v-.'.'tt.  *o  sy  wider  got.  unfern  heil,  gelauben.  alle  eer  und 
e--.«irv*:t  üben,  also  züzesehen.  demnach  ermanen  wir  euch 
eer  zf.'.rJr.-.  v*iübrft  und  eyde.  damit  :r  uns.  dem  heil,  reich 
-.-■;    i;  *r,"it:ner   ■irist-rnheyt    verbunden   -?eyt.     abermaf?    F^ey 


i-:-  .r;ng    :rA    trJsttx-% 

aller 

ew 

Privilegien,    fre; 

■  he 

:ten 

-.11  i'^naiien.   s«" 

:r  'irA  z- 

*me:ne  -an 

von  uns  und  de 

--    i 

'"*::!. 

rt-:**    nahen     :rd 

darrl    v 

^-TJr;-, 

'-  '-"s 

un?*er    •nd   de#: 

TJ": 

rch'i 

■•:•"■!• :-:-     :n-.pna<: 

l-*n     ~rA 

Trran 

v-;n 

r  .■  m  ::-*:  h er  a"  1  n .  ^; 

f<;:r. 

.  r.';^ 

"V.rr   -r-sr::cr    -.-.: 

*:  ^i.^-en 

-.  '-r-n 

n*  4"^""- 

■:■*•:  snd  -ni  x^i> 

:n- 

'ia-*. 

■-"     "  ■".    -.r  init    Z';   : 

t"i"  t":  ■■"-■■. " 

:    ::az 

""    ^'  ,3.w  , 

•    'i.r:::    'i:e    r*  * 

:-. 

i."  t-    T.ar.r.r    ,::.    --. 

.-.-:     .n-i 

:'  -  :  r. 

V-0'~ 

\*Xz-      Art.:-.- 

/ 

..'.  1 

\r.  '-i-.—.\     *«.s     n     -* 

■■i.t    /*:< 

.!r.    i 

. ."" '     la.:     "..'!!"::"     ."1     :~ 

:"'  . 

:< .  •/' 

:.  '■;-.«>.    -*i    :rL-.     n 

"  ::0*    - 

.-.riitr 

..-.:-.  er 

-n  :    -<:■:   .':■■::".: 

",  a." 

'.:•'.' 

-'<;     iane-.en    -t.:r 

■  f-  ,-»■» « 

:-«: 

I-i-:     - 

r«:"::     \Ui          :•.       V 

.  ,  - 

""■"  ."ti«.    rvi    '...■n 

::"«!    ~ai* 

i.r.  rTTit.  : 

"  .n 

^-:-    l--:-:    : : 

:". 

f.r~ 

t~-..:'-tn    ir-JkfXtrr* 

"er  j**n 

\  '.er\ 

n^r  tn 

■■  :—.<::-.*"  :;i.".»:n. 

/.#: 

''  1  'S" 

.  M     ir-.    tvt  a."    r 

\r.i'.t\-- 

:i:>i 

— :     .r 

:i:      !«:*:     ":■(::.:     :' 

f.rrn 

\\\\T. 

-:01     irriti*r**1^:*!  *.n 

'..'/.r'ir     - 

:::-■: 

•"n-    :  - 

:-    :■::!.    '  z-::v-.     i: 

it: 

i* 

"""'*TirT^      V  L  f.*TTi'f    ' 

■ '  ■ ' '  -.  " 

ol^r 

-:u:.-:e 

—        -**      ."  :*^;:i':rf* 

'  :n 

■•• 

-:i/Tf:!»--T.     ti:/^     :.■•.-: 

■„■■V^: 

-.t-    :- 

::>*—: 

:n»:   :  :r.-  -  ::'.n'r   - 

;:n< 

Uzn 

O-t    .r-wr'^r* 

:-.-;    --- 

-iv-'tr 

T     t-i.";j 

,:-:r  :^" .'.':•  :n   vj:-: 

;r:-: 

i«" !  1 

204 


Karl  Homer. 


cristenheyt  zu  behalten  und  zu  retten  und  die  Schweytxr 
dermassen  zu  straffenn,  damit  hynfur  wir  und  das  hei  rekk 
solchs  hochmfits  und  uberfals  von  inen  vertragen  bdribei, 
das  alles  mit  gottes  und  ewr  aller  hilff  nochxflraal  wölbe- 
schehen  mag  und  ye  in  solchem  auff  nyemands  waigert  nod 
verziehet  noch  hierinn  ungehorsamlich  erscheinet,  dardurck 
euch  nit  zugemessen  werde,  das  ir  des  heil,  reichs  und  ge- 
meiner cristenheyt  abfall  und  Vertilgung  lieb  sey,  und  ir 
uns  nit  ursach  geBet,  mit  den  obgeschriben  penen,  straffei 
und  bussen  gegen  euch  furzünemen  und  zu  handien,  sunder 
euch  gehorsamlich  ertzaiget  und  beweiset  als  ir  den  ob- 
berurten  ewrn  pflichten  nach,  auch  zu  handthabung  des 
vorbestymbten  landtfridens  und  des  heil,  reichs  Ordnung  uns, 
dem  heil,  reich  teutscher  nacion  und  euch  selbs  zu  thun 
schuldig  seyt,  und  wir  uns  gentzlichen  zu  euch  versehen; 
daran  thut  ir  unser  ernstliche  manung  und  sunder  gefallen, 
das  wir  gnedigklichen  gegen  euch  und  gemeiner  stat  er- 
kennen und  zu  gutem  nit  vergessen  wollen. 

Geben  in  unser  und  des  heil,  reichs  stat  Überlingen  an 
ersten  tag  des  monets  Julij  nach  Cristi  geburt  vierzehenn- 
hundert  unnd  im  newnundnewntzigisten,  unser  reiche  des 
romischen  im  vierzehenden  und  des  hungrischen  im  zehenden 
jaren.  — '  P.   K  i.     (Gedrucktes   Mandat.) 

243.  Juli  3.  —  Basel  an  Solothurn. 

Redest    bei    Witte    22    m    23.   —   M.  21,    pag.   4. 

244.  Juli  3.  —  Graf  Heinrich  von  Fürstenberg  an  Basel. 
Regest   bei   ßüehi,    No.  467.  —  P.   K  2,   No.  41. 

245.  Juli  4.  —  Basel  an  Graf  Heinrich  von  Fürstonberg. 

Regest   bei  Hüchi.    No.  468.   —   M.  21.   pag.  5. 

24(>.  Juli  6.  —  Jakob  Ysenle,  Vogt  auf  Farnsburg, 
an  Basel. 

L.  h.  also  samlen  sich  die  Eidg.  aber  vast  und  ist  noch 
das  altt  geschreig,  sy  wellen  vir  Walczhutt;  ob  dem  also  sig, 
mag  ich  noch  nit  wisen,  megen  ir  bas  wisen  dan  ich. 

Samstag  noch  Ulriczc.  —   P.  K  2,   No.  245. 
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247,     Juli  9.  —  Vogt  zu  Homburg  an  Basel. 
Regest   bei    Wim     %%    m    f6,  P,   Kj,    N.». 

24-8.  Juli  10.  —  Boten  des  Königs  und  der  niedern 
Vereinigung  zu  Neuenburg  an  Bürgermeister  Härtung  von 
Andlau  in  Basel. 

Regest    bei    Witte    22   m   29.    —    P,    K  2,    So.  142. 

249.     Juli  10.  —  Kheinfelden  an  Basel. 
Regette  bei   Büchi,  No.  478;  Witte  aj   m  27,  —  P.  K.'. 
Ho*  73- 

2.")0.  Juli  10.  —  Jakob  Ysenle,  Vogt  auf  Farnsburg, 
an  Basel. 

Regest   bei   Witte    22    111    27.   —    F.   K  2,    No.  250. 

25L  Juli  11.  —  Instruction  an  gemeyne  EidtgenoBsen 
zu  Lutzern  dornstag  vor  Heinrici  imperatoris. 

Item  des  ersten  uff  das  trostlich  ziischriben  von  ge- 
meyne n  Ei  dg.  uns  beseheen,  uns  nit  wellen  verlassen  etc. 
sollen  ir  uns  entschulldigen,  dz  wir  50  lanng  verhallten  haben 
dancksagung,  dann  soll  ich  s  in  arger  meynung  nit  gescheen, 
sonnder  wir  sidher  nit  gewiszt  und  erwartet,  wa  sy  wurden 
zesamen   konien  etc. 

Und  darnach  inen  mit  hohem  rltsz  und  ernst  ze  dancken 
und  mit  erbiet  ung,  das  ouch  zu  hertzen  fassen  und  umb  sy 
angespart  libs  und  guts  verdienen  wellen  mit  den  besten 
Worten,  als  sich  zu  sol liebem  gepürt. 

Item  darnach  mit  inen  zu  reden  des  nidcrwerfTens  halb 
und  angriffens,  so  durch  die  iren  und  andren  geschieht  innert- 
halb unsern  erützsteynen  und  garten,  wir  man  dasselb  ab- 
stellen mocht  etc.  als  dann  sollichs  by  unsern  Eidg.  zu  Sototom 
ouch  gesucht  worden  ist.  ^ 

Item  ouch  anzezoigen,  wie  die  unsern  burger,  hinder- 
sässz,  dienst  knecht  etc.  von  den  iren  angriffen,  gefangen  und 
gescheut   werden,  das  uns  keinswegs  lidlichen   mag  sin. 

Item  wie  sy  besoonder  <Me  dienstknecht  by  uns  da  ert- 
licher ein  gut  /al  jaren  by  uns  gedient  befechden,  wa  sy  die 
ankörnen  berouben,   Iahen,  schetzen,  etc.  und  mag  sy  ir  lang 
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ein  bot  kon,  seit  es  gang  wol,  si  h eigen  das  feld 
und  hent  wol  8  stuck  buischen  gewunen  und  4  scUf  vi] 
sond  vascht  zien,  wen  si  gar  machtlos  sind,  er  seit,  gros  mä 
ziet  us  alem  land  on  die  von  Solenthor,  send  doheim  Uta, 
Er  het  von  houptluiten  gehört  und  van  den  weiblen,  da 
die  von  Bern  3000  man  usgezogen,  wo  min  herren 
ein  entlich  antwirt  gend,  domit  si  ein  beniegen  hend, » 
sond  dieselben  3000  uf  zinstag1)  nechst  us  zien  undgn 
Waidenburg  und  die  von  Solenthor  turch  Leifelfingen*)«! 
Butken *);  domit  sigen  si  den  von  Basell  starck  gnäg;  sie  hatei 
uf  tonstag  nechst  zu  Tringbach  •)  sich  gesemlett  uins  zu  bc- 
rouben.  Also  wurden  si  gewengt  und  wend  der  entliehet 
botschaft  warten.  Also  ist  der  bot  uf  sunentag  alshuitvoi 
inen  kon  und  seit,  das  si  sich  zu  Baden  nit  welen  sumeu 
si  welen  zu  dem  obren  zuig  zien. 
Sunentag  als  huitt.4) 

254.  Juli  14.  —  Solothurn  an  Basel. 
Regest  bei  Witte   22   m  32.  —  P.  K  2,    No.    132. 

255.  Juli  14.  —  Liestal  an  Basel. 

Witter  hatten  wir  uch  nechst  geschriben,  wie  6000  mann 
von  Eidg.  uff  sontag  zu  nacht  ze  Liestall  ligen  solten,  hart 
unsz  ein  hott  von  Solentorn  gesagt,  sy  syend  gewent  und 
zicchen  ins  Münstertall  ire  vigend  dosclbs  ze  suchen;  aber 
uff  zistag  oder  donstag  ze  nacht  sollend  sy  by  unsz  sin  zu 
Liestall. 

Geben  uff  sontag  vor  sant  Margrctten  tag.  —  P.  K  :. 
No.   212. 

256.  Juli  16.  —  Lienhart  Ysenle,  Vogt  zu  München- 
stein, an  Basel. 

Redest  bei   Witte   22   m  33.  —   P.  K  2,   No.  409. 


\)  Den  16.  Juli  (?)  —  2)  Läufelfingen  und  Bückten,  im  HoraburgerUh 
Kanton  Baselland.  —  8)  Trimbach  bei  Ölten.  —  4)  Das  Datum  habe  ich  iu 
bestimmen  gesucht  auf  Grund  von  Büchi,  No.  479  und  4S2  und  des  Schreibens 
Liestals  an  Basel  vom   14.  Juli,  unten  No.  255. 
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257.  Juli  16.  (?)    —    Jakob    Ysenlo,    Vogt   auf    Farns- 
;,  an  Basel. 

Also  fug  ich  uich  zu  wisen,  das  ein  gros  volck  der 
Eidg.  ligen  zu  Frick  und  die  uiwercn  usgestosen  wib  und 
kiml  uml  genumen  was  si  hand,  wol  cttliche  ros  wider  geben, 
aber  vast  wenig  und  hand  Witnow1)  ouch  verbrent*  als  icFi 
wen,  und  sind  die  houbtluit  nit  nieister  s(o)ndcr  si  gend 
nuezit  umb  kein  gebott.  Zudem  so  reden  si  eigklich,  si 
wellen  in  alle  uiwer  empter  ziehen  und  so  wit  und  die 
uiwercn  inen  nit  schweren  wellen,  so  wellen  si  alle  uiwer 
empter  verbrenen  und  nenicn  was  si  rinden.  Demnach  so 
ist  min  beger,  mir  so  bald  und  das  gesin  mag  knecht  zu 
schicken,  den  worlich  ao  wirt  mir  geseit,  es  sig  ein  anschlag 
uiber  Farsperg. 

Zinstag  vast  fruig.2)  —  P.  K  2,  No.  991, 

258.  Juli  17.  —  Jakob  Ysenle  auf  Farnsburg  an  Basel. 

.  .  .  Das  folck,  so  zu  Frick  lit,  wirt  tnorn  donstag  gen 
uich  herab  rucken,  als  man   mär  seitt. 

MtUvuchen  zu  nachtt  noch  Margretta,  —  P,  K  2,  No.  290. 

258,     Juli  17.  —  Liestal  an  BaseL 

Ouch  fügen  wir  uch  zu  wussen,  dz  uff  disse  ritt  niemans 
bv  unsz  zu  Liechstall  litt,  denn  Iren  bv  20,  sind  von  Ölten, 
warten  deren  von  Solentorn,  sollend  uff  disse  zit  afsz  wir 
verneinen  zu  Nunnigen1')  und  zu  Gilgenberg3)  ligen, 

Geben  uffmiltwuch  nach  Margrette.  —  1\  K  2,   NU.  210. 

260,  Juli  18.  —  Jakob  Ysenle»  Vogt,  Jakob  Brattier, 
Schul theiss  und  Jos  Isenflamm  an  Basel. 

Regeat  bei  Witte  22  m  35,  —  P*  R  t,  No*  196. 

361«    Juli  19.  —  Zgl.  Feldbauptleute  und  Räte  an  Basel. 

Regeate  bei  Büchi,  No.  5033  Witte  ta  m  35*  —  P,  K  h 
No.  36. 


')  Wittnau,  im  Friektal,  Kanton  Aargau.  —  2)  Wegen  des  Datums 
vgl.  No.  25S.  —  *)  Nunningen  (Dorf)  und  Gilgenberg  (Schloss)  im  Kt.  Solo- 
thurn,  nahe  der  basellaiidschalMiehen  (ireuze. 


2io  K*rl  Hörner. 

262.  Juli  18.  —  Graf  Heinrich   toh 
Dekan  und  Kapitel  au  St  Peter  in  Baaol. 

Regest  bei  Büchi,   No.  507.  —  Kloster- Archiv  St  Pttet  | 
Papierurkunden  I. 

263.  Juli  18.  —  Graf  Heinrieh  von 
Und  als  ir  uns  ferrer  schreibt1)-  ewer   metiger  Üb, 

wie  die  als  ob  sy  Sweytzer  weren,  geachtet  sein  und  daher 
in  sorgen  sten  muessen,  .  .  .  wisen  wir  von  solichen  handd 
ouch  nichts  . . .  Doch  so  wellen  wir  euch  in  guttem  ra- 
trawen  auch  nichts  verhallten,  das  uns  glawplichen  furkumpt, 
wann  der  k.  m.  lewt  zu  rosz  und  fusz  aus  oder  in  die  statt 
ziehen,  das  sonnderlich  die  metzger  und  etlich  ander  sich 
mit  etwas  unzimlichen  Spottworten  gegen  inen  mercken  lassen, 
das  leyden  wir  ouch  gedultigclich  der  Zuversicht,  ir  werden 
das  mit  der  zeyt  wennden. 

Geben  im  closter  zu  sannt  Appolinaris.*)  —  P.  K  2,  Xü.38. 

264.  Juli  19.  —  Vogt  zu  Homburg  an  Basel. 

Regest  bei  Witte  22m  35.  —  P.  K  2,    No.  358. 

265.  Juli  20.  —  Rheinfelden  an  Basel. 

Auf  Haseis  Ringen,  dass  seine  Hürger  und  besonder 
seine  Hoten  nicht  seien  eingelassen  worden,  dass  sie  d*n 
Torhütern  Geld  geben  müssen ,  damit  ihre  Briefe  dem  Ra; 
überantwortet  würden  und  dass  Haseis  Fischer  seien  an- 
gewiesen worden,  nicht  mehr  nach  Rheinfelden  zu  kommen. 
um  Fische  zu  kaufen,  antwortet  Rheinfelden:  was  uwer  botten 
halben  besehenen  ist,  sollent  ir  glouben,  dz  solichs  .  .  .  usz 
guter  meynung  beschicht,  dann  solte  üwern  botten  durch 
die  frömbden,  so  by  uns  zu  rosz  und  fusz  (als  stdtig  bv  uns 
sind)  ützit  mit  Worten  oder  wereken  begegnen ;  .  .  .  uwer 
burger  halb  ist  uns  nit  vil  zu  wüssen,  es  mag  aber  ouch 
geschehen  sin  der  ursach,  dz  sölichs  by  uch  angefängt  was 
und  die  unsern  nit  ingelasscn  wurden,  sy  wölten  dann  ir 
zeichen,  die  rotte  crutz,   abtrennen  und  die  pfauwen   federn 

l)  Am  16.  Juli;  s.  M.  21,  pag.  19.  —  2)  Das  fehlende  Datum  erschliesse 
ich  aus  der  Ortsangabe;  cf.  Büchi,  No.  503  und  507. 
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verbergen ,  weszhalb  sy  uningelassen  widcrum  heimkeren 
musten;  .  .  .  das  die  thor  hütter  Ion  von  uwcrn  botten  ge- 
nommen haben,  wüssen  wir  nit;  .  ,  ,  der  vischern  halb  wüssen 
wir  gantz  nützit  von,  wir  haben  ouch  keinen  vischer  bi  uns, 
dem  utzit  verbotten  sve  durch  uns,  uwern  vischern  nutzit 
zu  koufTcn  geben  .  , 

Sambstag  vor  Marie  Magdalene.  —  P.  K  2,   Kfa  - 

266.  Juli  23.  —  Hauptleute  der  Eidgenossen  im  Felde 
an  Basel* 

TatarinotT,    Vrk.    No<    154;    BücliL    Na.    535.    —     P.   K  j, 

ko.  173. 

267,  Juli  24  26.  —  Basel  an  die  Hauptleute  der  Eid- 
genossen im  Feld  su  Dornach. 

Uwer  schrtben  . . 1  mit  beger  von  unns  enntlich  luttrung 
in  gesehrifTt  ze  wissen,  ob  wir  Ei  dg.  sin  und  ueb  unsere  trost- 
lich hilff  und  dampften  ziistannd  indisen  krtegsloififen  bewisen 
wellen  etc.  mit  wittern  innhallt;  ||l)  desselben  uwers  schribens 
haben  wir  vernommen,  und  ist  minder  nit,  nachdem  u.  g.  f.  ge- 
mevner  Eidg.  ersam  ratzfrund  mit  nammen  der  Schultheis  von 
Lucern  und  N.s)  von  Schwitz  in  nammen  gemeiner  Eidg. 
obangerurter  Sachen  halb  zu  uns  abgefertiget  gewesen  und 
bisz  gen  OJten  kommen  sind  und  sich  cttüch  tag  da  ent- 
halten besorgende  Unsicherheit  halb  des  wegs  zu  uns  nit 
mögen  kommen  und  deshalb  an  uns  begert,  inen  unser 
ratzbotten  zukommen  ze  lassen,  unser  fründen  gemeiner 
Eidg.  beger  ze  vernemmen;  also  haben  wir  demselben  nach 
inen  in  ansehen  ir  beger  unser  ersam  ratzfründe  zugeschickt, 
wc liehe  ir  wr erbung  gütlich  vernommen  und  uns  die  anbracht 
haben  und  sunderlich  zwuschen  beder  teilen  ratzbotten  ein 
abred  bescheen,  dz  wir  uff  u.  f.  gemeiner  Eidg,  beger  zu 
nechst  verruckten  tagen  antwort  geben  solten,  und  doch 
unsern  botten  kein  nemlich  stat  wissen  ze  bestimen ,  wa 
gemeiner  Eidg,  botten  züsamen  komen  würden,  denn  ir 
botten  des  selbs  nit  gruntlich  wissen  gehept  haben;  wa  aber 
solicher  tag  durch  uns  kurtze  halb  der  zyt  nit  crlanngt  werden 


l)  Veränderte  Fassung  vom   Doppel  strich  an  siehe   unten.  —    *) 
Flückli,  s,  Büchi,  No.  489. 


Vogt 
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mocht,  dz  wir  desterminder  nit,  demnach  unser  botxhaftga 
Zürich  oder  an  ein  ander  ort,  so  erst  das  wesen  komen  haa 
mochten,  dieselben  alsden  die  andern  orter  ze  stund  za  an 
beschriben  wurden  und  an  dem  end  unser  antwurt  empiaho, 
welicher  abredung  und  abscheids   wir    uns    biszer  gehaltet 
haben,  des  geneigten  gutten  willens  unser  botschafft  daha 
kommen  ze  laszen.    Aber  war  ist  und   lyt  am  tag,  dz  mkkr 
zyt  und   solich   inrisends   von   einem    und    dem  andern  td 
zuziehens  wegen  und  sust  zugestanden  sind,  derenhaib  n 
unser  bottschafft  nit  getruwt  haben  sicher  dahin  ze  bringet; 
desterminder  nit  haben  wir  derselben  abredung  nach  ob« 
ratzbotschafft  gen  Zürich  abgefertiget,    an   dem  end  uff  ge- 
meiner Eidg.  anwerbung  inen  als  uwern   obern  gutlich  ant- 
wurt zc  geben  der  massen  wir  ungezwifelter  Zuversicht  lebet, 
sy  an  unser  antwurt  gut  benügen  haben  werden.   Dis  wotet 
wir  uch  uff  uwer  beger  gutter  meynung  nit    verhalten,  der 
gutten   und   ungezwifelten    Zuversicht,    ir    diser    ouch  unser 
hievor  gegebener  antwurt  gemeinen  Eidg.  vergangener  taget 
Zürich   begegnet,   welicher  wir  ungern  widerig  sin  woltet, 
gutlich  benügig  stannden  mit  .  .  .  beger,  die   im  besten  von 
uns  ze  vermereken  etc. 

Datum. 

Das  Schreiben  lautete  vom  ||  an  im  ersten  Entwurf 
folgendermnsscn : 

Zusampt  was  ir  mit  unser  botschafft  huttigs  tags  bi 
uch  gewesen  ferrer  gredt,  haben  wir  vernommen  und 
zwifflet  uns  nit,  u.  1.  hab  guten  bericht,  wie  dann  uwerc 
oberkeiten,  unser  und  uwere  lieben  und  getruwen  eidt  und 
puntgenossen  gemeyner  eidtgenoszschafft,  ir  ersam  treffenlich 
botschafft  vergangner  tagen  abgefertiget,  die  bisz  gen  Ollten 
komen  und  mergklichcr  sorgfalltikeit  halb  volls  by  uns  zc 
ritten  nit  statt  gehapt,  sonder  an  uns  begerdt,  ettlich  unser 
ratzfründt  ze  verordnen,  von  inen  ir  empfelhen  ze  verneinen, 
das  ouch  bescheen  und  nach  empfahung  der  beger  und  em- 
pfelhen ein  abscheid  verfangen,  in  gestallt  dwil  und  wir  nit 
haben  megen  wissen,  was  ir  anbringen  gewesen  und  unser 
anwällt  nit  witter  inn  empfelhen  dann  das  beger  und  an- 
bringen zc  vernemmen  und  dannthin  wider  hinder  sich  bringen 
und  darumb  von  uns  zu  nechstkunftigen  tagen  antwort  und 
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Juter  entscheid  geben  werden  solle.  Uff  das  so  haben  wir 
uns  darin  beraten  und  einen  entlichen  antwort  verfaszt  und 
unser  ersam  ratzbotten  zu  unsern  und  uwern  lieben  getruwen 
eidt  und  puntgenossen  gen  Lutzern  lut  letsten  genomen 
abscheids  verordnet  und  abgefertiget,  unser  antwort  daselbst 
sollen  geben,  UfigezwiffeHt  sy  nit  miszfallen,  sonder  benugen, 
als  wir  hoffen,  daran  cm  planen  werden.  Und  ist  demnach 
zu  u.  L  unser  getrungenlich  bitt  mit  hohem  rlisz  und  ernst, 
uwer  beger  an  uns  gescheen  diser  zitt  gcdullt  zc  haben,  in 
ruweu  ze  stan  und  uff  unser  entslossen  antwort  derselben 
uwer  und  unser  1.  g.  eidt  und  puntgenossen  Bescheids  gutt- 
lichen  ze  erwarten  und  zu  empfahen.  Sind  wir  der  hoffnung 
sollichs  zu  fruntlicheit  und  guter  neigung  dienen  und  witters 
ersuch ens  deszhalhcn  nit  not  werden.  Dann  derselben  u.  I. 
und  den  iren  all  liebe,  truntschafft  und  guten  willen,  so  wytt 
in  unserm  vermögen  statt,  ze  bewisen,  sind  wir  unverdrossen 
gut  willens  bereit.1)  —   M.  21,  pag.  3*, 


208,  Juli  25*  —  Hauptleute,  Venner  und  Bäte  von 
Bern,  Freiburg  und  Solothurn  bei  St.  Jakob  im  Feld  an  Basel. 

Als  u  J.  uns  hütt  muntlich  enbotten,  von  uns  orten 
yedem  2  man  uwer  botschaft  harusz  zu  begleiten,  uwer  ant- 
wurt uff  unser  anmüttung  schrifftlich  und  muntlich  an  uch 
getan,  deszhalb  zu  geben,  und  nachdem  unser  1.  Eidg.  nit  by 
uns,  sunder  under  uwer  statt  ligende  sind,  so  wellent  uwer 
antwurt,  die  wir  nit  anders  dann  unserm  begern  nach  statt 
und  vnllg  gut  hoffend,  in  schrifft  angendts  zusenden,  s<»  wend 
wir  dieselben  antwurt  den  andern  u.  1  und  g.  Eidg.  ouch  zu- 
schicken Wir  betten  uns  ouch  ttrol  vermachen,  die  were  uns 
ee  dann  so  lang  verzogen  worden,  doch  darunib  wir  uwer 
antwurt  in  schrifft  begerent,  tund  wir  das  die  unsern  vest 
vor  uwer  statt  und  uch  zu  vi]  unrüwig  sind  oder  mochten 
unrüwig  machen,  wo  man  vil  usz  und  inlasszung  solich  ant- 
wurt zu  erreichen  durch  die  uwern  und  unsz  muszte  br liehen; 
dann  für  war  u.  I.  trostlich  und  fruntlichen  willen  7Ä\  bewisen 
sind   wir  allzit  geneigt, 

Datum  ylendts  ipsa  Jacnbi.  —  IV  K  3,   V>.  171. 


l)  Siehe  Ochs  IV,  S.  654  ff. 


K  at\  Homer. 


269.     Juli   25,    —    Jakob   Ysenle    und    Jakob   Brattier 
an  Basel. 

Regest  bei   Witte    22   111  41.   —   P.  K   2,    N 

270«     Juli  26.  —  Basel  an  Caspar  von   Mörsberg. 
TatarinorT  Drk.,  N<>.  160.  —  M.  21,  pag.  34- 

271.     Juli  26,  —  Wilhelm  von  Rappoltstein,   kgl-  Statt, 
halter  aus  Ensisheim  an  Basel.1) 

Uns  langt  in  landtmans  wise  an,  wie  dasz  sich  geraeu 
Eidg,  bodten    v  etz    by  uch  gef Liegt  der  meinung,   uch  diser 
ergangnen   geschieht   noch   von   der   r.  k.  m.,    dem   heil,  rieh 
und  der  lobl.  nydern  verayne,  darin  ir  11  it  minder  dan  andre 
verwant   sin,    unangesehen    des   alles   understanden   abzeson- 
dem    und    vonn   dem   ze   ziehen      Wie   wol   wir    nun    vv 
tragen,  dasz  sieh  ein  ersame  stat  Basel  bisszhar  langzitt  und 
ior  des  heil,  richs  gehaltten,  und   aller  der  verpflichte  so 
sich  mit  veraynung  und  sunst  behaft,  eerlichen   und  0 
halten    hat,    deshalben    witterer  ermanung  nit  nott   oder 
dörflichen,    sötte   nun  beroelte  stat  durch  ein  soliche  kri< 
handlung  und  geschieht,  90  von  den  gnaden  des  allmächtigen 
noch   wol  zu   verkiesen,  abscheiden  lassen,  das  wolte  ut 
bedunckens    kein    ursach  noch  verantwurtten    ufif  im   trage 
Harumb  so  ist  an  stat  k,  m.  ouch  von  wegen  des  heil,  ric 
und  der  lobl  verayne  unser  ermanung,  begeren  und  bitt,  ir 
wellend    ueh    in    kein    weg  von  dem  heil,  rieh   und  den  v« 
wantten  der  bemelten  verayne  wisen  lassen.     Ob  uch  ab 
ye    gewaltiger    getrang   unsers    widerteils  der    Swytzer 
sten  woltte,  des  ir  uch  wol  ein  zit  uffhaltten,  des   mögen  ir 
der   k,  m.  und    uns   als    derselben   irer   m.  zugewanten    l 
künden,  so  sein  wir  ungezwifelt,  ir  werden  von  irer  k.  g.  dem 
heil,   rieh    und    derselben    anhengern    getrwlich   gehandthabt 
und  mit  Dichten  verlassen.    Dorzu  so  wellen  wir  unser  getrw 
hilf  alles  unsers  Vermögens  ouch   keren,  dann   wir  uch  tn_ 
liehen   bistand    zu    bewisen    mit   hilf  des  allmächtigen  nc 
guts   Vermögens  by  uns  selbs  und   sunst,   wol    wissend  vc 
möglich  sein 


()   Siehe   Ochs   IV,   S   659;   Hs    Frey,  Beiträge  X,  S.  348. 
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Datum  uf  fritag  noch  Jacobi  vast  ylends  umb  drü  uren 
noch  mittag.  —  Original  P.  K  2,  No.  2,  Kopie  No.  429. 

272.  Juli  27.  —  Caspar  von  Mörsberg  an  Basel. 

Regest  bei  Witte   22  m  43.  —  P.  K  2,  No.  30. 

273.  Juli  28.  —  Graf  Wolfgang  von  Fürstenberg  an  Basel. 

Regest  bei  Büchi,  No.  548.  —  P.  K  2,  No.  37. 

274.  Juli  28.  —  Jakob  Ysenle,  Jooob  Brattier,  Jos 
Yssenflam  an  Basel. 

Das  folck,  so  by  uich  gelegen  ist,  sind  zum  deil  heruf 
geruckt  on  uinser  wisen,  hetten  wir  uns  wol  versehen,  uins 
wer  doch  uiezit  enbotten  worden;  aber  wie  dem,  so  hand 
wir  6  knecht  noch  zu  uins  heruf  genomen,  bis  das  folck  ver- 
ruckt.    Geben  uf  sundag  noch  Jacobe.  —  P.  K  2,    No.  297. 

275.  Juli  28.  —  Liestal  an  Basel. 

Dennach  und  die  Eidg.  von  uch  heruff  gon  Liechstall 
geruckt,  sind  sy  uff  hütt  wider  hinwege  güttlich  und  tugent- 
lich  ob  sich  geruckt,  denn  dz  sy  unsz  grossen  schaden  an 
garttenzünen  und  höw  geton  etc.  witter  sond  ir  wussen,  dz 
des  küngs  von  Frankrichs  geschutz  zu  Sollentorn  ist  nämlich 
8  grosse  stük,  900  isen  klotz,  250  Zentner  bulffers,  1 5  buchssen- 
meister  und  50  graber  etc.  Ouch  wellend  unsz  meister  An- 
tonii  Spengler  den  houptman  widerumb  her  uss  schicken, 
denn  wir  sin  basz  bedorffen  denn  ye,  denn  die  welsche  gard 
ist  uff  hutt  am  Hulfften1)  gewesen;  desselben  müssen  wir  all 
tag  warten  sin  und  unsers  vechs  dennocht  in  sorgen  sin,  sy 
uns  dz  selb  nemen.2) 

Geben  uff  sontag  nach  sant  Jacobs  tag.  —  P.  K  2,  No.  208. 

276.  Juli  30.  —  Caspar  von  Mörsberg  an  Basel. 
Regest  bei  Witte   22  m  43.  —  P.  K  2,  No.  19. 

277.  August  1.  —  Liestal  an  Basel. 

Regest  bei  Witte   22  m  44.  —  P.  K  2,  No.  213. 


')  Siehe  No.  75.  —  *)  Siehe  Ochs  IV,  S.  643,  661. 


2i6  Karl  Homer. 

278.  August  1.  —  Basel  an  Bheinfelden. 

Zudem  langt  uns  an,  wie  die  uwern  (als  ünnser  neckt 
schriben  uch  zugetragen  sye)  an  der  porten  vil  und  menger- 
ley  schmachworten  geprucht  und  geredt,  wir  syen  raeyneidig 
Schelmen  und  böszwicht  an  inen  worden,  unns  und  den  u* 
sern  inn  emptern  trowende,  sy  wellen  beschädigen,  verbrenn« 
und  wa  sy  das  nit  selbs  tun  mögen,  ander  wellen  besoliden, 
das  ze  vollbringen,  das  uns  furwar  nit  linbillichen  eben  hock 
beschraacht  und  gantz  unwilliget. 

Datum  dornstags  vincula  Petri.  —  M.  21,  pag.  40. 

279.  August  2.  —  Bheinfelden  an  Basel. 
Regest  bei  Witte  22  m  44.  —  P.  K  2,    No.  108. 

280.  August  2.  —  Basel  an  Caspar  von  Mönberg. 

Wir  haben  kurtzvergangner  tagen  durch  unnser  bot- 
schafft an  uch  lassen  begeren  eyn  tagsatzung  zero  furder- 
lichosten,  wollten  wir  unnser  verordneten  dahin  sennden 
und  ettlich  unnser  anligend  geschafft  uch  und  der  k.  m.  rätten 
eröffnen  etc.  und  wie  wol  sollichs  ir  bewilliget  haben  tt 
thund  und  unns  das  wellen  unverzogenlich  zu  künden,  so 
wirt  doch  das  verzogen  usz  was  verhindrung  mögen  wir 
nit  wissen.  Wir  bitten  aber  uch,  ir  wellent  nochmals  zem 
furderlichosten  die  k.  rätt  zesamen  schriben  und  uns  tag  und 
molstatt  hie  by  diesem  botten  verkünden;  sind  wir  willens 
unnser  ratzbotschaft  dahin  sennden  und  unnser  anligen 
endecken. 

Datum  in  vi  fritags  nach  vincula  Petri.  —  M.  2  1,  pag.  4.;. 

281.  August  3.  —  Basel  an  den  Landvogt  zu  Röteln. 
Wir  sind  bericht  als  ouch  das  am  tag  lyt,   wie  die  von 

Wyll  *)  und  ir  anhenger  unserm  burger  und  ratzfrunden  . . 
Ludwigen  Kilchmann  in  sinem  gehusz  garten  und  räben  zu 
Wyl  .  .  .  sich  unnachpurlichen  bewisen,  dann  sy  im  die 
gartenzun  verpranndt,  daby  ettlichen  böumen  die  est  ab- 
gehowen  und  damitt  gefüret,  die  venster  zerslagen  und  das 
gehusz   verwüstet,    und    so    er   sich   gecn    inen  .  .  .    ercla^t, 

l)  Weil,  in  Baden,   i   Stunde  vor  Basel. 
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sind  sv  im  mit  hohen  tratzlichen  Worten  begegnet,  und 
besonnder  eyner  mit  namen  Rieh  der  brotpeck  .  vil  böser 
red  getriben  under  anderm  sprechende,  im  were  als  merf 
daz  wir  vigend   werent   dann   ir  trund.') 

Datum   samstag   nach  vineula  Petri,   —   M.  *>r,   pag,  43. 

282,  August  7 —  Basel  an  Graf  Wolfgang  von  Fürstenberg. 
Regest  bei  Ruch!  Xo.  355.  —  \L  n,   pag,  39. 


2H3,     August  7.  —  Basel  an  Bheinfelden, 

I  wer  anlwort  ,  .  ,    haben  wir   gelesen   und  demnach  ir 


anzeigen,  wie  die  uwern  in  cynem  hallt  by  \\ "isen5)  ein  nacht 
und  tag;  über  gelegen  und  so  sy  keinen  manns  namen  frund 
noch  vigend  «eschen,  haben  sy  gedacht  die  unsern  by  den 
Schwitzern  ze  sin  und  dwil  nvemands  von  mans  namen  da- 
heym  gewesen  sye,  hand  sy  den  unsern  ir  rossz  genomen 
und  so  nun  denselben  rossz  cn  nit  nach  gefollgt,  sonn  der 
über  den  andern  oder  dritten  tag  by  uch  gestannden  und 
darnach  vertriben,  wissen  ir  nyemanden  ze  trengen  die  wider- 
zegeben,  wie  dann  sollichs  uwer  schriben  witter  innhall, 
kan  uns  nit  klein  befröniden,  dan  .  .  ,  das  die  unsern  by  den 
Kidg  danzemol  gewesen  syen,  erfindt  sich  in  warheit  ouch 
nit,  dz  sy  ouch  iren  russen  nit  nachgefollgt  haben,  ist  nit, 
dann  als  die  unsern  urT  den  oben  ze  husz  komen  .  ,  .  ilten 
sy  hinnach  gen  Arow  zu,  dadannen  gen  Seckingen  ,  .  .  und 
als  sy  die  rossz  dasei bs  ouch  nit  erfunden  .  ,  haben  sy 
sich  letsts  zu  uch  gefüget  und  so  sy  die  von  uch  erfordert 
hannd,  und  ir  und  die  uwern  inen  .mit  Worten  begv 
dz  inen  zu  danck  komen,  on  die  rossz  harheym  mögen  keren 
etc.  .  .  .  Von  der  schmachworten  wegen  uns  durch  die  uwern 
zugetrochen»  haben  wir  uwer  verantworten  ouch  vermerekt, 
aber  wie  wir  uch  hievor  deszhalben  geschriben  hand,  also 
ist  es,  dann  die  seh  mach  wort  durch  die  uwern  nit  ufT  die 
unsern  in  emptern  gelut,  sonnder  mit  Intern  uszgedruckten 
wurten  geredt,  die  von  Basel  syen  meyneidig,  bosz wicht 
und  schelmen  an  inen  worden  etc.  Nun  zoigen  ir  uns  witter 
an,   wie  durch   unser  allt   Zunftmeister   Fetter  Offenburg  ein 


')  Siehe  Ochs  IV,  S.673.     -   3)  Siehe  Anmerkung  zu  No.  81 
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abred  gescheen,  dz  die  unsern  inn  emptern  mit  einem  bipa] 
schiltlin  unnd  darinn  ein  baselstab  etc.  bezeichnet  gan  « 
und  wellich  die  nit  an  inen  trügen  oder  mit  crützenfe] 
zeichnet  wurden,  geen  denselben  als  vigend  mögen  Im 
da  ist  nit  one,  wir  derselben  schiltlin  ein  merddich  al^ 
haben  lassen  giessen  und  mocht  sin,  das  ettlich  der  ui 
die  an  inen  trügen  und  villicht  ettlich  nit,  dx  aber  dank  ] 
eyner  der  das  schiltlin  nit  an  im  hette  für  vigend  geadft] 
werden  sollt,  beducht  uns  unbillich  etc.  Dz  ir  oucb  St  j 
unsern  haben  gesehen  mit  wissen  crützen  bezeichnet,  i 
ouch  sin,  dann  als  die  Eidg.  im  Fricktal  und  hie  unden  fa 
uns  gewesen  und  mit  macht  durch  unser  emptere  gezogei 
und  darin  gelegen,  ist  den  unsern  not  gesin  zu  befristung  iß 
leben  sich  mit  der  Eidg.  crutz  ze  bezeichnen,  aber  uch  nock 
den  uwern  zu  keinem  schaden  dienende,  dann  ettlich  der 
unsern  in  glichem  fall  zu  zitten  mit  dem  rotten  crutz  tuod 
ouch  befristen. . . .  Und  als  ir  mellden,  wie  vil  der  unsern  ua 
den  emptern  by  der  getat  zu  Dornegk  gewesen  solle  sin 
und  Penthely  Muller  von  Aristorff  unnser  hindersasz  ein« 
arm  voll  kleyder  und  Petter  Struby  ein  wiss  rossz  darvoa 
bracht  und  wie  die  zu  Liestall  uwer  vigend  enthallten,  die 
tag  und  nacht  uff  uwern  schaden  gangen,  da  ist  uns  darumb 
nichts  wissend,  yemand  der  unsern  by  der  getatt  uff  der 
Eidg.  sitten  gewesen,  wa  es  aber  gescheen,  were  uns  nit 
gefellig  etc.  Strübin  war  nach  seiner  Aussage  zur  Zeit  der 
Schlacht  30  Meilen  weit  weg  und  Penthelin  Müller  bestreitet. 
Kleider  davon  getragen  zu  haben;  wol  sye  war,  als  die  Eidg. 
wider  heymwerts  gezogen,  hab  ein  guter  gesell  frys  willens 
sinem  kind  eyn  libröckly  geschenckt  etc. 

Datum  mitwochen  vor  Laurenci.  —  M.  21,    pag.  45. 

284.     August  8.  —  Caspar  von  Mörsberg  an  Basel. 

Der  r.  k.  m.  stathalter  und  rätt  zu  Friburg  haben  uf 
anpringen  Hansen  Pesserers1)  in  ewirerm  namen  beschechen 
einen  tag  angesetzt  und  denselben  gon  Nüwenburg  be- 
scheiden. Demselbigcn  noch  ist  min  beger,  ür  wellendt 
uff   yetz   sambstag2)    nechstkunfftig    zu   friigem  ymbis  ewer 


!)  Des  Rats   zu  Basel,   s.   Witte  22  m  43.    —    2)     -  den   10.  August. 
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treffenlichc  potschafft  gen  Nüwenburg  verordnen  und  furttcr 
ewer  anligen  anpringen  und  wellendt  nit  auspliben,  dann 
doselbs  k.  m.  rätt  treffenlich  erschinen  werden, 

Datum  dornstag  noch  Petri  ad  vincula.  —  P.  K  2,  No.  3  1. 

285.     August  9*   —  Iiiestal  an  Basel. 

Also  kompt  uns  eben  grosse  treffen  liehe  warnung,  wie 
man  unsz  verbrenen,  verschlemen  und  verdemen  welle  und 
ob  innen  gott  den  sig  gebe,  unsz  wib  und  kind  verderben. 
Darzu  wirt  unsz  für  war  gesagt,  wie  aber  ein  grosser  zug 
von  volck  zu  Hesingen,  Hegenhin1)  und  da  umb  ligen  solle. 
Demselben  nach  haben  wir  den  empteren  geschrieben  umb 
funffzig  knecht  uff  morn  zimisz  by  unsz  zu  sind*  wie  esz 
joch  gieuge,  dz  wir  ettwer  by  unsz  im  stettJin  heüen  und 
bitten  u.  w.  ir  wellend  uns  2  fasz  winsz  schicken,  damit 
den  noch  t  die  knecht  zu  drmeken  hetten  und  ouch  unsern 
houptman  Anthcnie  Spengler. 

Geben  in  yl  uffsant  Lorentzen  oben.  —  l\  K  :.  No,  214. 

2Hb\  August  11.  —  Jakob  Ysenle,  Jakob  Brattier  und 
Jos  Ysenfiamm  an  Basel. 

Regest  bei  Witte  n  m  35,  —  1*.  K  2,  No.  2<>8. 

287.     August  11.  —  Liestal  an  Basel. 

Also  kompt  unnsz  eben  treffenliche  grosse  warnung 
und  eben  treffenlich  uff  uns  angriffen,  us  was  ursach  dz 
beschicht,  mugend  wir  nit  wüssen,  von  denen  von  Rinfclden, 
Sonder  an  donstag2)  eim  von  Liestall  einen  knaben  gefangen 
und  2  rosz  und  die  gen  I^infelden  gefürt,  und  hand  uff  hut 
die  gemeind  zu  Liestall  by  einander  gehept  und  mengerley 
zu  rat  worden  und  angeschlagen,  sonder  für  das  ein  fil  her- 
bödmen  umb  die  statt  zu  ring  umb  abhöwen  müssen,  des 
dennocht  die  armen  Hit,  so  denn  sollichs  ber  not,  gut  willig 
sindt  und  kein  wider  wort  do  nit  ist,  sonder  zu  tund  alles  dz 
so  u.  w.  geliept,  und  ob  ir  meinten  nit  not  were,  si  danen 
zu   tund,   uns   des  zu    berichten.     Und    uff  dz   ist  unser  bitt, 


')  Häsingen    und  Hägenheim   im   i  Jber-Elsass.   i    Stunde  von   Basel.  — 
n  g,   August. 
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ir  wellend  uns  2  buchssen  nit  bim  besten  in  die  nwen  bofr 
werk  schicken,  ein  tonen  bultTers  .  <  ,  und  darzu  4  Tiucbsa 
schützen,  die  do  gut  syend  zum  grossen  geschützt,  »krau  i 
oder   ig  lidren  eiraer  zu  liheu. 

Geben    uff  sontag  nach  LorentziL    —    I*.    K  2,    \ 

2  August  13.   —   Liestal  an  Basal. 

/  o  habend  die  buchssenmeister  unsz  zugesandt  Be- 
sicht ^et  buchssen  und  anders  und  ist  brüst  an  hagenbüthses, 
n  u.  w.  ir  wellend  unsz  noch  har  usz  schicken  4  hagca* 
„ — rissen  nach  inhalt  der  klotzen,  so  wir  uch  hie  mit  schicket 
und  ein  gut  buch  bappier  zu  ladungen  und  30  pdc 
hartzring. 

Geben  uff  zistag  nach  Lorentzii.  —  P.    K  2*   Nu.   pif 

289.  August    13.     —     Eidg,    Boten    z\t     Schaffhau*en 
an  Basel. 

Wir    haben    der   r.  k.  m.   zu    eren   gewillget,    in  vvts 

statt  Basel  ze  komen  und  diser  gegenwärtigen  kriegclichefl 
uffrur  halb  red  zu  hören,  demnach  uff  ein  gleit  von  der* 
selben  k.  m,  uns  zugesandt  die  tagsatzung  uhTsuntagM  nechs- 
komencl  nachts  in  uvver  statt  an  der  herber  g  ze  sin  VtP 
vanngen.  Wie  wol  wir  nu  aller  frün  tschaft  zu  u,  1.  usz  alter 
gutwillickeit  bysshar  erzoigt  versechen,  yedoch  so  wir  nit 
wüssen  mögen,  wie  starck  unser  vygennt  zu  solichem  tag 
inkeren  oder  mit  was  macht  sy  von  u,  1.  ingelassen  werden 
und  wir  deshalb  bescheids  und  versichrung  not  sind,  so  ist 
an  dieselben  u.  L  unser  bitt,  uns  zu  berichten,  oh  wir  in  üuer 
statt  Basel  sichern  enthalt  haben  und  was  wir  uns  deszhalb 
zu  u.  1.  versechen  sollen,  uns  darnach  wussen  zu  richten.*) 
Datum  zinstag  nach  Laurenty.  —  P.  K  2,    No.    1 56. 

290.  August  15.  —    Vogt  zu  Homburg  an  Basel. 
Also    lieben    herren,    als    den    zu  Schoffhusen   von  der 

herschaft  und  der  Eignosschaft  gehalten  ist,  han  ich  min 
ku(n)tschaft  in  dem  Gow  gehept,  zu  vernemen,  was  ir  vir 
nemen  wel  sin.  Also  ist  er  kon  uf  donstag  uinser  1.  frowen 
tag   und  seit,   das  der  tag  in  die  statt  Basell  geleit  ist,  und 


!)  Den    18.  August.  —  *)  Siehe  Ochs  IV  665. 
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des  herczogen  buttschaft  uss  Meigland  uf  tonstag  unser 
1.  frowen  tag  zu  Qtten  mit  60  pl erden  in  geritten  und  ajgtd 
in  wilen  uf  fr i tag  zu  nacht  gon  LIechtstall  oder  gon  Basel  1 
zu  riten  und  wend  inen  die  Eidg.  300  knecht  zu  gen,  si  in 
die  statt  Basel!  ze  gleiten. 

Tonstag  uinser  frowen  tag  zu  nachL  —  P.  K  j.  So«  363*1 


Heini  Strübin,  Schultheiss  zu  Iaestal, 


8ML    August  15. 
an  Basel. 

Demnach  und  mir  u.  w.  enbotten  hand,  min  erfarung 
zu  habend  der  Eidg.  halb,  üb  &y  herab  gon  Basel  uff  ein 
tag  komen  wellend,  uch  dz  selb  zu  enbicten,  dz  selb  hab 
ich  nu  erfaren,  dz  sy  uff  samstag  nechst  kompt A)  stark 
hinab  komen  sollend,  ist  mir  eigenlich  zu  wüssen  ton  und 
villicht  4  oder  500  knecht  mit  inen  bringen  werden,  Mb  sy 
geleiten  und  sollend  ettlich  boten  von  Eidg.  heim  sin, 

Donstag  unser  beben  frowen   tag.   —    P.   K2,   NC. 

292.  August  15.  —  Basel  an  herren  Fhilipsen  graven 
zu  Wassow,  herron  zu  Yttstein,  r.  k.  m.  camerer,  herr  Faulsen 
von  Liechtenstein,  marschalck,  und  herr  Cyprian  von  Sernt- 
heim,  k.  m.  prothonotari. 

Uwer  schritten,  uns  durch  der  k.  m.  u.  a.  g.  h.  under- 
marschakk  uberanttwurtt,  haben  wir  vermerekt  und  mochten 
achten,  uch  bv  uns  in  unser  statt  geleits  nit  durfft  sin,  aber 
nutzit  destcrmimler,  uwer  beger  ze  willaren,  so  sagen  und 
trösten  wir  uwer  edelkeitt  sampt  und  sonders  uff  i  50  pferdt, 
10  oder  12  trabanten,  so  ir  ungefarlieh  mit  uch  bringen 
werden,  mit  hab  und  gutt  sicher  har  bv  uns  in  unser  statt 
Basel  ze  komen,  darin  so  lang  das  die  notturfft  erfordert 
ze  bliben  und  dannethin  von  uns  wider  an  uwer  gewarsamv 
ze  ziechen  ,  .  .  mit  gantz  vlissiger  bytt,  uwer  edelkeitt  welle 
die  lovff,  so  by  den  zytten  vor  ougen  sweben  bedencken 
und  verschaffen,  damit  die  uwern,  so  ir  also  mit  uch  bringen 
werden,  sich  uueh  geleittläch  und  zuchtenclich  halten,  als 
wir   uns  denn  des  ze  gescheen  versechen. 

Donrstag  unser  lieben  frowen  tag  assumpeionis.  — 
\L  2 1  ■.  pag.  6 1. 

')   Den    17,   August. 
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203.      August    10*    —    Basel    an 
SchafThausen. 

Uwer  schriben  unns  zugetragen,  wie  uff"  ein  gel 
k.  m.  uch  zugesandt   ir  die  tagsatzung  uff  sonn  tag  ze  nadbi 
an  der  herber g  inn  unnser  statt  zu  sin  suchen   werden»  mit 
begeTj  ir  gern  wissen  wollten,  wie  starck   uwer  vigenn»3  u 
sollichera  tag  by  uns  inkeren  . . .  werden,    und  daby  bittende 
uch  ze  berichten,  ob  ir  in  unnser  statt  sichern  enthallt  finden... 
sollen,  etc.  *  *  •  haben  wir  gelesen  und  fugen  u.  1.  zu  wis«, 
dz  uff  unser  1.  frowen  assum™«nis  oben    nechstverschlnen1 
unns  von  k%  m,  anwällt  mit         *en   herrn    Philippsen  großes 
zu  Nassow,  ehamerern,  herrn        ilsen  von  Liechtenstein  par- 
schalk  und  herrn  Cipriaa  von  Serntheyn,  k.  m,  prothonotariev 
ein  geschrifft  zukomen,  dar  inn  wir  obbestimpten  tag  zum  teyl 
vermerekt.     Sy   haben    euch    daruff  den    undermarschaik  io 
unnser  statt    gesandt;   derselb   herberg    und    stallung  uff  IjO 
reissiger  pferden  hatt  tun  verfallen;  also   haben  wir  ir  bq 
nach  (wie  wol  inen  desz  nit  not  gewesen  were)  uff  150  pierJ 
und   10  oder   12  trappanter  fuszknecht  und  nit  höher  unnser 
sicher  .  .  geleit   zugeschriben.     Ob  sy  aber  stereker  kamen 
werden,  ist   uns   noch   zur   ritt  nit   wissend.      Und    demnach 
u.  1.  begerdtj  von  uns  ze  wissen,  ob  sy  in  unser  statt  sichern 
enthallt  haben,  und  wesz  sy  sich  des/halben  zu  uns  versehen 
solle  etc.   da   mag  sy  sich  nit  anders  denn  aller  fruntschaitt 
und  liebe  zu  uns  froltch  vertrösten  und  sichern  cnthallt  Mtfft 
allem  unserm  vermögen  erfinden. 

Ilends  fritags  nach  assumpeionis  Marie  in  der  6.  stund 
nach  mittag.  —  M.   21,  pag.  65. 

294.  August  17.  —  König  Maximilian  an  Basel. 

Regest  bei   Witte   22   m  48 2).   —   P.  K  1. 

295.  August  17. 

Item  14  sh  etlich  min  hern  die  ratt  inn  Storeken  by 
den  Eidg.  verzert. 

Sabbato  post  assumptionis  (Marie).  —  Wochenausgabe- 
Buch   pag.   553,   (Woche   vom  9. — 17.   August). 


*)  Den   14.  August.   —    *)  Druckfehler   bei  Witte:    Es    sollte    heisseo 
600  Knechte,  statt  500. 


Regesien  und  Akten  *ur  Geschichte  des  Schwabenkriegs.  223 


296,  August  18.  —  Hansz  Hiltprand  und  Lienhart 
Grieb  junior  aus  Licstal  an  Basel. 

Uff  gester  sint  der  Kidg.  gar  schier  von  allen  orten 
mit  sampt  der  stifft  Chur,  Sehoff  husen  und  Appentzel  bot- 
schafften  vor  dem  nachtessen  gen  Liechtstall  komen  und 
uff  hut  zu  dem  imbis  soll  noch  Luczrn,  Ury  und  Zug  und 
villicht  sant  Gallen  mit  sampt  etlichen  des  growen  Punts 
komen....  Uff  gester  an  der  nacht  habend  die  von  Zürich  disz 
meynung  mit  unsz  gcrcdt,  sy  werdcnt  gewarnet,  wie  wol 
sy  von  der  r.  k.  m.  geleit  bysz  uff  100  pferd  habend,  nicht 
desterminder  so  sollent  doch  ire  fyend  in  den  dörtlern  und 
haltstatten  zwischen  Basel  und  Liestall  ligen  und  sich  gegen 
den  Eidg.  so  sy  uff  hutt  hinab  ryttend,  wellent  lassen  sechen; 
nu  sigend  sy  desz  willensz  sich  desz  glcits  ze  halten  und 
doruff  ir  vi!  on  harnest  ryttend,  wellent  ouch  keinen  abweg, 
sunder  die  rechte  strosz  rytten,  so  für  aber  irc  fyend  an 
den  enden  alsz  ob  stoit  sin  und  nit  abruken  wollend,  so 
wollend  sy  den  tag  nit  suchen,  sunder  wider  heim  rylten 
etc.  und  wie  wol  wir  inen  gesagt,  dz  wir  von  niemands 
vernommen  haben,  dz  yemands  in  dem  feld  sig,  desterminder 
nit  ist  ir  bitt,  vermeinend  ouch  dwill  uff  ir  fürstlachen  die 
k.  m.  den  tag  gen  Basel  ze  legen  bewilget  hab,  dz  u.  \\\ 
sollichsz  billich  tun  soll,  nemlich  dz  u.  w.  ze  stund  an  2,  3 
oder  4  knecht  heruff  schike,  do  ein  teil  durch  Mutctz  und 
Brattelen,  die  andern  uff  der  andern  syten  an  dem  lml tz 
auch  durch  bed  hulfftcn  ')  bysz  gen  Liestall  rytten  und  wo 
sy  yemanden  fundend  zu  demselben  ze  rytten  .  .  .  und  sy 
bytten  sollent,  dwill  die  Eidg,  geleit  habend,  dz  sy  den 
hinder  sich  ruken  wellent,  denn  wo  dz  nit  geschech,  so 
wurdent  die  Eidg.  nit  zu  dem  tag  komen  etc.  und  dz  die* 
selben  knecht  zu  unsz  gen  Liestall  körnend  und  Sagen  sollent, 
wz  sy  für  antwort  im  feld  erlangt  habend..,.  Sodenn  g.  h. 
sint  die  zwen  frantzosyschen  byschoff*)  noch  ze  Ölten  und 
werdcnt  nocfi  nit  komen,  dann  sy  in  der  Ividg.  geleit  von 
k.  m,  11  nit  begriffen  sind,  so  hat  die  k.  m.  inen  noch 

zur  zit  kein   eygetl   gleit   vergont  und  habend  gester  ze  nacht 


')   Siehe  die  Anm.  2ü  No,   75,   —   ')  Der  KribJschof  von  Sens  und  der 
Bischof  von   Castres,   cf,    Ko.    297. 
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durch  ir  botschafft  an  unsz  begcrt,  ein  gleit  für  tXtjfal 
zu  zesagen  in  der  stat  Basel  und  in  Liechstall  .  . .,  M 
wir  nun  verstanden,  dz  die  L  m.  sy  noch  nit  begeleittet  ta. 
habend  wir  on  wyter  befelch  nit  wellen  zu  sagen,  sunde 
mit  inen  verlassen,  wann  wir  heim  ry  ttend,  dz  ff 
einen  botten  mit  unsz  schiken,  so  wellent  wir  dz  u.  w.  ** 
bringen  und  irem  botten  antwort  verschaffen.  .  *  .  Sodcoa 
sint  gester  zoben  etlich  von  Rinfelden  gen  Fiilystorf 
komen  und  gefordert  10  pfund  für  einen  hrandtschatz  oder 
sy  wcllent  des  knechts,  so  gen  Soloturn  gehört,  husi  w- 
stossen,  die  andern  huser  gangend  loch  ouch  an  oder  nn 
und  habent  ze  lest  dz  selb  husz  angestos^en,  do  hat  di  fuf 
überhand  genommen  und  sint  y  hüser  verbrent  und  hat  mar 
ze  Liestall  nieman  gewolt  ussz  lassen  ussz  fürsorg,  di  es 
möht  ein  ansiag  uff  Liestall  gewesen  sin,  *) 

Datum  uff  sundag  frug  vor  BartholomeL  —  P.  K  i, 

297.     August  18,    —    Salvus    eonduetus    pro  ambaäati 

regia  Francie. 

Nos  Hartungus  de  Andlo  miles,  magist  er  civiura  et  cou- 
sulatus  civitatis  Basiliensis  universis  notificamus  quod  ad  pe- 
ticionem  reverendissimi  reverendique  in  Christo  patris  nobi- 
lium  et  eximii  dominorum  domini  archiepiscopi  Senonensis 
Galliarum  et  Germanie  primatis,  domini  episcopi  Castrensis 
domini  comitis  de  Granmont  domini  Ludwici  Voguilii  regni 
capitanei  et  Petri  Johannis  de  Chastrauxdreus  magistri 
hospicii  regni  et  domini  doctoris  Neapolitani  consiliarii  et 
magistri  requestarum  etc.  cristianissimi  domini  Francorum 
regis  domini  nostri  gratiosissimi  oratoribus  nuneiis  et  legatis 
et  eorum  familiaribus  personis  et  eorum  cohorti  ad  centum 
et  viginti  equestris  attinentibus  cum  bonis  eorundem  dedimus 
atque  presentibus  damus  securitatem  et  liberum  salvum  con- 
duetum  in  nostras  civitates  Basiliensem  et  Liestal  usque  ad 
revocationem  illius  prefati  salvi  conduetus  quam  nobis  in  hac 
parte  reservamus  per  nostra  territoria  veniendi  in  predictis* 
que  civitatibus  nostris  moram  trahendi  et  post  revocatas 
litteras  a  nobis  regrediendi   in   suam  securitatem  pro  nobis 


*)  Füllinsdorf,  Kt.  Baselland,  Bezirk  Liestal.  —  *)  Siehe  Ochs  IV  667. 
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nostreque  iurisdictioni  subiectrs  specialiter  in  civitatibus  nostris 
predictis  pro  quibuscuinque,  dolo  et  fraudc  scmotis,  tali 
tarnen  condicione  adiecta  quod  ipsi  et  sui  complices  et  ser- 
vitores  e  converso  salvum  observent  conductum;  in  cuius  rei 
robur  et  testimonium  has  litteras  sigillo  nostre  civitatis  secrcto 
fecimus  communiri. 

Datum  XVI ti  mensis  Augusti,  —   M.  ai,  pag.  70. 

298.     August  20*  —  Liestal  an  Basel. 

Also  ist  uff  hinnacht  vergangen  Hcinv  Nebel  von  Ober 
Olsperg1)  sin  husz  durch  die  Eidg.  knecht  verbrentt,  nu  ist 
er  der,  so  die  von  ArenstorfF)  schuldiget,  sy  syend  die  so 
inn  verratten  haben  .  .  .  und  tröwt  inen  ire  huser  ouch  zu 
verbrennen  ,  ,  .  Bitten  u.  nr-  mit  dem  Schultheis  von  Rin- 
felden  zu  verschaffen  ,  «.*,  daz  dennocht  denselben  von 
Arenstorff  kein  schad  oder  schmoch  , . .  erbotten  wurde,  denn 
sy  in  worheit  kein  schuld  daran  haben. 

Geben  uff  zistag  vor  sant  Partlomes  tag.  —  P.  K  *, 
Xo,  222. 


299.     August  21,  —  Erkanntnis  des  Basler  Rats. 

Ist  erkannt,  wie  vormolen  angesehen  und  erkannt  worden 
ist  mit  dem  inlassen,  es  sye  von  reissigen  und  fuszk  nee  fiten, 
darumb  denn  zeddel  under  die  thor  den  houptlutten  geben 
sind,  dz  es  dann  daby  bliben  und  bestan  solle  und  mit  der 
erlutterung,  ob  vemand  harkäme,  der  zu  dem  tag  gehört 
oder  in  botschafftswise  hargesanndt  und  das  gewissz  und 
kuntlich  were  oder  sust  botten  mit  buchsen  oder  trumpetter, 
geleits  lütt  und  derglich  hergeschickt  wurden  und  harinn 
begerdten,  die  soll  und  mög  man  lossen;  wra  aber  sust  ander 
an  die  thor  kämen t,  weren  joch  edle  oder  unedle,  lanndsz- 
lutt  oder  rütt  etc.  sollich  sollen  oft  ingelassen  werden,  sonder 
an  die  hoipter  lassen  langen,  well  ich  hoipter  alsdenn  das 
dannthin  an  die  9  bringen  sollen  und  lassen  darumb  erkennen. 

Mitwochen  ante  BarthoJomei.  —  Erk.mntnishuth  I, 
fol,  186  \ 


l)  Olsbcrg,  Kt.  Aargau.  I3e*.  Rheinfeldcn.   —  ?)  Arisdorf,  Kt.  Baselland, 
Bez.  Liestal. 
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300.  August  22,  —   Vogt  su  Homburg  an  Baut 
Regest  bei   Wüte  22  m  50.  —   F.  K  2,    S 

301.  August    22.    —     läestal    an     Jakob    Yseule  tf  | 
Farnsburg. 

Regest  bei  Witte   2*  m  50.  —  P.  K  *t    \o.  299*. 

302-     August  22.  —  Liestal  an    Basel. 

Die    Frenkcndorfer    u,  a.   klagen     bei    Lieatäl,    dass  taa 

täglich    die   Rheinfclder    drohen,    ihnen     ihre     lauset   im  ^r- 
\ni\nen    oder    20  Gulden  verlangen,    auch    wollten  äk 
fehler    die    3   Häuser,    die    neu—  Füllinsdorf l)   strh- 

brennen,  daher  bittet  Licstal»  möge  verfügen,   da«  ib« 

solches  nicht  begegne;  denn  sol  es  besehenen,    hand  wir  ein 
sorg,  dz  wir  sy  lenger  nit  enhalt  >n  mögend,   sonder  mit  da 
fasten  darin   schlahen    werden;    wifter  sind    Iren  uff  ^este^ 
vergangen   by    27    von  Rinfclden   zu  Laugscn  *)  ob  Liestii 
gewesen    und    hand    einen    gefangen,    so    ouch   iL  w,  ist  ld 
gon   Liestaü   gehört,    hetst    Fridlin   Brattier    und    alsz  si  im 
gefangen  hand,  zuckten  Iren  drü  ire  tegen   usz    und  woImcj 
im  den  kopflf  abgehöwen  haben,  also  wasz  dennocht  ein  alte: 
man,    der   rett,    es   were    nit    redlich    etc.    und   bevolheri  ina 
iren    dryen   sollen    in   gen   Rinfelden    füren    und    blihen  die 
andern  in  der  halt  still  ligen  und  alsz  sy   mit   im  komcaW 
gen  obern  Olspcrg,8)  sassen  si  mit  im  nider  zu   rdwen  und 
sy  entschließen  alle  dru,  do  lugt  er  siner  schancz  und  kam 
von  inen  wider  heim.    Nu  hand  sy  demselben  vorher  oudh 
ein  bruder  erstochen,  nu  sindt  der  brüder  noch    ^  und  sindt 
ganz  erzürnt  und  vast  unröwig,   bitten    sy  u.  w.  dorinen  zu 
handien   zum   allerbesten,    umb    dz   nit   grössers    dovon  uff- 
erstandt,  denn  wir  hand  kein  röw  me  vor  inen. 

Donstag  vor  sant  Partlomesz  tag.  —  P.  K  2,   No.  223. 

303.   August  23.  —  Geleitsbrief  Maximilians  für  Basel.4) 

Wir  Maximilian   von   gots   gnaden  römischer  kunio-  zu 

allenn    tzeiten    merer    des    reichs,    zu  Hungern,     Dalmacien 

*)  Füllinsdorf,  siehe  die  Anmerkung  zu  No.  296.   —  *)  Lausen     l  t  St 

östlich  von  Liestal.  —  8)  Olsberg,  siehe  die  Anmerkung  zu  No.  298.   *)  Auf 

der  Rückseite  steht:  R°  k.  geleyt  und  trostung  unnser  botschafft  gen  Straszburg 
ze  schicken. 
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acien  etc.  kunig,  ertzhertzog  zu  Österreich,  hertzog  zu 
Burgundi,  zu  Brabant,  zu  Ghelldcrn  etc.  grave  zu  Habspurg, 
,  ^  zu  Flandern,  zu  Tirol  etc.  bekennen,  afls  die  ersamen,  unnser 
und  des  reichs  lieben  getrewen,  burgermaister  und  rat  der 
stat  Basl  auf  unnser  begern  ir  bo  tschaft  zu  unns  gen  Strasz- 
burg schicken  werden,  daz  wir  demnach  denselben  gesanndten 
und  geschickten  und  allen  denen,  die  sv  ungeverlich  bey 
inen  haben  werden,  daselhsthin  gen  Straszburg  zu  komen, 
alda  solanng  bis  wir  sy  abvertigen  zu  beleiben  und  darnach 
widerumb  an  ir  gewarsam  zueziehen  unnser  und  des  reichs  frey 
gestracks  sicherhait  und  glait  gegeben  haben,  geben  inen 
daz  auch  also  von  römische^  köniclieher  macht  wissentlich 
in  Graft  diez  briefs  und  gebieten  darauf  allen  und  ygklichen 
unnsern  und  des  reichs  churfürsten,  fursten,  gaistlichen  und 
weltlichen  prclaten,  graven,  freyen,  heim,  ritern,  knechten, 
haubtleuten,  viezthumben,  vogten,  phlegern,  Verwesern,  ambt- 
leuten,  schul thaiszen,  burgermaistern,  richtern,  raten,  burgern, 
gemainden  und  sonst  allen  andern  unnsern  und  des  reichs 
auch  unnsern  erblichen  furstenthumben  und  lannden  under- 
thanen  und  getrewen,  in  was  wirden,  stats  oder  wesens  die 
sein,  ernnstlich  und  wellen,  daz  sy  solieh  unnser  und  des 
reichs  frey  gestrack  sicherhait  und  glait  an  den  berürten  ge- 
schickten und  denen  die  sy  bey  inen  haben  werden,  vestick- 
liehen  hallten  und  sy  dawider  nit  beswern,  beschedigen  oder 
in  ciuich  weis  bekumern,  daz  mai nen  wir  ernnstlich,  mit  ur- 
kundt  diez  briefs,  geben  zu  Straszburg  an  freytag  vor  sant 
Bartholmes  tag,  nach  Cristi  geburt  vierezehenhundert  und 
im  newnundnewnezigisten,  unnsers  reichs  im  vicrezehenden 
jaren.  —  1\  K  j. 


;j(l4,     August  23. 

Item    14  sh  verzert  ettlich   miner  herreu  der  ratten  by 
den   Eidtgnosseu  zum   Storeken. 

Veneria  pro  feste  Bartholomei.  —  Wochenautgabebueh 

\y<v^.  555    (WochC    \s>m    18.  \)\b    23.   AugUSt). 


305.     August  24.  —  Basel  an  Liestal. 
Was  uwer  Schultheis  durch  unsers  vugts  sun  von  Hom- 
burg   unns    hatt    lassen   anbringen    diser   loiffen  halb  uch  ze 
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warnen  und  wesz  ir  uch  zu  unns  demnach  versehen  solle 
etc.  haben  wir  uwer  meynung  verstanden.  Und  ist  nitoae 
vil  und  sältzamer  red  diser  zitt  gangen  mit  hohen  trowe: 
under  anderm,  man  achten  möcht  anzoig  gescheen  eyns  teils 
uff  unnser  emptern  und  besonnder  uff  uch  sollen  dienen;  wie 
wol  wir  nu  nit  wellen  hoffen  unns  noch  uch  oder  den  cm:- 
tern  eynich  widerwertikeit  in  der  gestallt  zugefügt  oder  ak* 
schwerlicher  furgenomen,  sonnder  mit  gots  hillfffridlichen... 
abgestellt  werden  soll,  so  ist  doch  notdurfftig,  sich  an  da 
hymell  nit  ze  verlassen  und  alzit  gut  sorg ...  zu  uwerm  stettlir. 
ze  haben,  damitt  uch  nichts  args  .  .  .  widerfare;  aber  uff  fe 
uwer  beger  ist,  gern  wissen  empfahen,  wessz  ir  uch  (was 
darzu  käme)  zu  unns  vertrösten  und  versehen  sollten,  raoeh: 
unns  zem  teil  uwer  anmütung  befromden,  dann  wir  umt 
noch  bisszher  nit  annders  dann  wie  eyner  herschung  ur: 
oberkeit  gegen  iren  undertanen  gezimpt  gegen  uch  erzotf. 
haben  und  furer  thun  wellen  .  .  .,  inn  gutem  vertruwen,  ir  uch 
nit  anders  dann  als  gehorsam  undertanen  in  unsern  gepotten 
und  gefallen  ouch  willig  erzoigen  werden  ;  damitt  so  haber. 
alzit  gut  hüt  und  was  uch  ye  begegnet  für  uch  selbs  nit  den 
rechen  bruchen,  sonder  uns  ze  wissen  thun  und  uns  lassen 
handien.1) 

Datum  Rartholomci.  —   .M.  21,  pajj.  77. 

;$()(>.  August  24.  —  Jakob  Ysenle,  Jakob  Brattier  und 
Jos  Ysenilam  an  Basel. 

Also  fuiegen  wir  uich  zu  wisen,  das  uinscr  Eidg.  usC 
uiwer  stat  Liestal  gezogen  sind  und  hand  Melle  -)  verbrentt: 
ob  si  uiezit  mer  fuirnemen,  megen  wir  nit  wisen.  Fuircr  <■ 
ist  der  uiwer  Hans  Muller  von  Olttingen3)  kumen  und  brirt 
ein  gros  geschreig,  wie  das  die  Eidg.  so  zu  Basel  sind  5  ritten 
botten  hindersich  geschicktt  hab  und  seile  man  in  allen 
steden  und  lendren  von  stund  an  vlcntz  herab  ziehen.  Nun 
ist  wor,  es  ligen  ouch  neuiwas  lütz  zu  Rinfclden,    aber  wie 

vil  mag  ich  nit  wisen Ouch  1.  h.  so   sind  die  uiweren  vast 

unruiewig  und  besorgen  uibel  das  wir  der  von  Uestal  uibel 


l)  Siehe   IIs.  Frey,   Beiträge  z.   vaterl.  Gesch.  X.   S.  341.    —  2)   Möhiin. 
Kanton  Aargau.  Bezirk  Rheinfelden.  —  3j  Oltingcn.  Haselland,   Bezirk  SissAch. 
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en gellten  werden.  Ouch  wisen  wir  alntt,  wohin  wir  mit  dem 
fich  und  andrem  hin  seilen,  den  uins  komt  al  dag  mereklich 
warnun^,  es  seile  utber  uins  gon,  dorurnb  I,  h.  so  wellen  uins 
schriben,  wres  wir  uins  halten  seilen, 

Samstag   an  sant  Barttlomeus  dag.  —   P.  K  2,  Nn.  302. 

307,     August  27.  —  Basel  an  den  Landvogt  im  Elsass. 

Wir  zwifflen  nit  uch  unverbauten  sye  die  abredung 
nechstverruckter  tagen  in  disen  schweren  uffruren  und  kriegs- 
übungen  zu  fridlichem  bestannd  dienende  abgeredt  und  be- 
slossen,  daruff  dann  die  Eidg.  gcschrifftlich  gepott  und  sust 
an  die  iren  uszgan  haben  lassen  sollen,  angriffe  und  wider- 
(wer)tikeit  uff  ir  widerparth  diserzitt  bissz  nativilatis  Marie1) 
müssig  zu  steen  etc.  Nun  lanngt  tinns  an»  wie  sontags  ver- 
gangen deren  von  Rinffellden  verwanndten  zu  Nugler*)  und 
sannt  Pantheleon *),  so  denen  von  Soloturn  zu  steet,  inge- 
fallen, da  das  vich  und  anders  genommen,  des/glichen  zu 
FrcnkendorfiF)  5  rossz  ouch  genommen  haben  sollen,  und 
als  das  der  geschädigeten  oberkeiten  von  Solotoni  turkomen, 
haben  sy  den  iren  befolhen,  geen  Rinffellden  ze  keren  und 
das  ir  fruntlich  ze  erfordern;  wa  das  inen  widerkert  werde, 
sve  mit  heil,  wa  des  nit,  haben  sy  den  iren  erloupt,  uM  die 
von  Rinffellden  mögen  angriffen  etc.,  werden  wir  bericht, 
das  nit  widerkert  sye,  sonn  der  mit  scharpfifen,  herten  Worten 
versagt  worden,  sprechende,  der  frid  gang  sy  nichts  an,  sye 
inen  nichts  davon  wissen,  under  anderm  ungcpiirUch  wort 
den  schul theissen  von  Solotorn  berufende  geprucht,  da  wir 
besorgen  nichts  guts  bringen  werde,  dann  die  Eidg.  besonder 
Bern  und  Solotorn  das  zu  grossem  verdriessz  empfangen  und 
sich  widerumb  erheben  sollen  in  willen  mit  räch  dem  ze 
begegnen  etc.     Bitten  um  des  Landvogts  Vermittlung. 

Datum  ylends  zinstags  zu  zweyen  uren  nach  mittags 
nach  Bartholomei.  —  M.  21,  pag.  78« 

3U8.     August  28*  —  Vogt  zu  Homburg  an  Basel. 
Als   den    mir  u.  w.  verschoben  hett,  wie  den  ein  senv 
lung  in  dem  Oberland  sol  sin,  ist  wor;  aber  in  der  gestalt, 

*)  Den  8.  September.  —  *)  Nuglar  and  Panthaleon,  Kanten  Solotlnn  n. 
Bezirk  Dorneck-Tierstein,  —  •)  Frciikendorf,  Kanton  Haselland,  liezirk  LiesiaL 


als  den  etwas  zuig  sol  sin  gezogen  in   die  stett  am  Rin. 
ist  inen    und   uins  merklich  warnung  kon,    wie    die  stett; 
Rin  us  wercu  zogen  und  wolten  das  Gövv   verbrenen»  X 
ward  ein  semlung;  also  ligen  noch  bi   den   400  knechten 
Ölten  mit  einem  fenlin  und  hend  al  nacht  bi  den  200  knechn 
uf  dem    1  Inwenstein    und    atcnlhalben    zu     wachen»  wen 
Östericher  tag  und  nacht  do  wandlen     .       Ouch  hett 
kuing  von  Frankrich  400  der  wäbcfaen  gard  geschi) 
wol  gerutscht,    wolcn    si    IOO   gon  Tornach    und   Ra 
legen,    wen    man    nit   vermeint,    das    es    sol    gericht  xu 
I „    h     mich    ist    angelangt,    wo  der   krieg    nit    gericht 
das    es    der  statt  von  Base  EL    uibel   mocht    erschienen  und 
grosem  schaden  und  des  ich  gott  nit  getriuw,    das  wir  *e 
lieh  luit  in  der  statt  hend,   und    tar  es  der   geschrtfl 
tri  wen  uch   das  zu  schriben,  wen  die  hotten    ouch   nit  sicher 
sind,  wen  man  iecz  ein  geschworen  botten  het  gefangen  und 
so  wit   uiwer  wisheit  vermeint,   das  es  nit    niez   sig   mir 
Basel  ze   riten,  ob  den  mir  u.  w.  ein  tag  gon  Liechtstld  saa* 
und  u.  w.  ienian    dar    ordnet  dis  zu  verneinen,    und  so  bald 
das  mag  sin,  wen  wo  es  nit  gericht  wurd,    möcht  es  uic 
grosem   schaden  dienen.    Thiin  ich  dis  u.  w.  in   guten  tr 
zu  wissen  und  warnen   und   hend   ein  ufsechen,    wel   sieh 
semen  roten  zu  etlichen  der  frömden  knechten. 

Geben  uf  mitwuchen  noch  sant  Bartholomes  tag.  -   •   P,  K . 
No.  366« 

309.     August  30.  —  Liestal  an  Basel. 
Regest   bei  Büchi  No.  38^;  abgedruckl   bei   Hs.  i 
trag«   zur  vaterländ,  Geschichte   X,  S.  340.   —  P.  K 


BIO.     August  31. 

Item  53  /7   12  sh  6  S  verzert  unser  burger  zum  Saffren*) 
geruft   in   der    stat   umbgegangen   uff  dem  gehalten   tag 
uftrür;  item  49  tl    uJ ;'a  sh   umh  6  fasz  wtn,  tund  2; 
so  gen  I  jestal  komen  sind  den  knechten,  so  in  zu- 
item  70  U  2 7«  sh  umb  25  50  m,   17  vierzel,  so  versehen! 


■ 


l)  Ramstein,   Schloss  bei  Bretzwil,  Bezirk  Waldenburg,     BaselJand 
-\  Stube  einer  E   Zunft  iw  Saffran, 
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den  bottschaüften  und  sust  vertrunken,  euch  für   12  vternzel 
habern,  mit  allen  uueosten  dar  uff  gangen. 

Sabbato  ante  Verene.  —  WochenaitBgabebuch  5.  55'» 
(Worin-  vom  24.  bis  31*  August). 

311.  September  3,  —  Basel  an  Friedrich  den  Jüngern, 
Markgraf  von  Brandenburg,  Philipp,1)  Graf  zu  Hassau,  Herrn 
«u  Yttstein,  Paul3)  von  Liechtenstein  und  Ciprian*)  von 
Sernthein. 

Also  haben  wir  von  unsern  ratzbutten,  so  yetsö  b) 
k.  m.  zu  Straszburg  und  by  siner  k,  wird  reten  zu  Friburg 
gewesen  sin,  vernoraen,  wie  u,  g,  uff  moren  har  by  uns 
komen  und  alda  allerley  in  k.  m.  geschefften  handien  werden, 
deazhaib  an  sy  begert  sye,  u.  g.  mit  geleit  uflf  150  pferrdt  ze 
versechen  und  so]  ich  geleit  uff  hutt  disen  tag  gen  Nuwen- 
burg4)  zum  Hasen  in  die  herberg  ze  senden;  dwile  wir  nü 
achten  mochten,  daz  u.  g.  geleits  by  uns  nit  durfft  were,  aber 
nutzit  destenninder  k.  m.  vorab  und  dannethin  u.  g.  ze 
willfaren,  so  sagen  und  trösten  wir  u.  g.  sampt  und  sonders 
uff  150  pferdt  und  10  oder  t2  trabanten,  so  u.  f.  g>  mit  iro 
bringen  werden,  mit  hab  und  gutt  sichher  har  by  uns  in 
unser  stat  Basel  ze  kommen,  darinn  so  lang  das  die  notturfft 
erfordert  ze  bliben  und  dannethin  widerumh  von  uns  an  u« 
gi  gwarsami  ze  riechen,  für  uns,  die  unsern  und  die  so  uns 
versprechen  standen  und  in  unser  statt  für  mengk liehen 
ungevarlich,  mit  underteniger  vi  issiger  bitt  u.  g.  welle  dis 
loiff  bedencken,  verfugen  und  verschaffen,  damit  die  uwern, 
so  also  mit  uch  by  uns  komen  werden,  sich  ouch  gleittlich 
und  zuchtenclich  haken,  als  wir  uns  des  ze  (ge)scheen  ver- 
sechen, begeren  wir  umb  dieselb  u.  f.  g.  u.  e.  deren  wir  zu 
dienstlicher  willfer  geneigt  sind,  zu  der  billicheit  megen 
gedienen. 

Datum   zinstag  nach   Verene.  —    M.  21,   pag.  90. 

312.  September  3.4.  —  Instruction  by  den  k.  ratten 
zu  Ensshein  ee  hanndeln/v) 

Des  ersten  irs  schribens  unnd  erbiettens  unns  nechst 
zugesannt  danck  ze  sagen. 


')  kgl.  Kämmerer.  —  *)  kgl,  Marschall.  —  s)  kgl.  Protonotar  — 
*)  Neuenbürg  a.  Rhein.  Baden,  —  6)  Siehe  Ochs  IV,  S.  620,  649;  Hs  Frey, 
Betträge  zur  vaterländ.  Gesch.  XT  S.  647/8, 
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Darnach  inen  zu  eroffnen,   wie   gemein  Eidg.  uff  dm 
tag   zu    Lucern    in    willen   komen   sind,    ein   botschaft  ahie- 
fertigen  und  die  zu  uns  senden,  an  uns  etwas  ze  bringen  aci 
mit   namen  den   Schultheis  zu  Lucern   den    Sonnenherg  und 
einen  ratzfrund  von  Schwytz  ussgesant,   Item  und  als  die  bi* 
gen  Oltcn  komen,  haben  sy  sich  besorgknuss  halb  nit  wvtter 
wollen  wagen  und  zu  uns  vollrytten,   sonder  begert  ein  bo? 
schaft  von  uns  zu  inen  ze  komen  gen  Ölten  und  ir  anbringr. 
und  Werbung  ze  verneinen.     Item  wie   uft  sollichs  wir  unser 
verordnet   ratzbotten   gen  Oltcn   abgefertiget,    die   haben  :f 
bcgcr  und  mcinung  gehört,  die  daruf  gestanden  und  gclende: 
hat,    ungeforlich   dis   meinung  der  substantz   nach  inhaltcrd 
Wie   vormolen   von   gemeinen  Eidg.   ein    beger   an  uns  s 
scheen,  daruff  wir  antwurt  gegeben,  daran  sy  biszhar  ein  he 
nügen  hetten  gehappt,  aber  denen  louffen   nach   wem  sy  n 
sollicher  antwurt  nit  benügig,  sonder  begerten  gemein  Eid- 
das   wir   inen   anhangen   sollten   und   mit    inen    in  den  krie; 
tretten,  den  durchzug  inen  vergönnen,  ouch  zug  und  bich?  t 
inen  lyhen  etc.  mit  mer  Worten,  als  dz  die  botten  wol  wis«: 
ze   crzalen.     Item    wie   sollichs   die   botten    genomen  hab:1: 
hinder  sich  zu  bringen  und  zu  nachgenden   tagen  gemein:: 
Eidg.  wollen  furer  antwurt  geben.     Item  wie   in    mittler  r.r 
die  Eidg.  als    man   für  Dorncgk   geruckt    was,    sich    erhei"' 
und    harabgezogen    und    uns    einen    brief  zugeschriben,  vi-: 
dann  der  luttet,  dz  ze  eroffnen,  und  wie  sy   entlich  ant\wr* 
darumb  begert  haben.     Item   wie  sich  die  Kidg.  in  dem  u:- 
wir   unser    antwurt    beraten    wollten,    und  vor   und    ee  iir.-e* 
antwurt  inen  hat  megen  werden,  sich  mit  macht  von  Dornet 
getan    und  har  für  unser  statt  zu  sant  Jacob   gelegert,  aber- 
mols    muntlicher    antwurt  ylcntz  begert,    uff  ir  schriben  upei 
anbringen  ein  wissen  wollen  haben. 

Item  wie  wir  unser  botschaft  treffenlich  hinussz  zu  ir.cr. 
verordnet  und  inen  geantwurt  und  enteckt  mit  erzalun<T,  w.> 
zwischen  ir  geordneten  botten  zu  Ölten  und  unser  botscru:"" 
beschlossen  were,  dem  wollen  nachkomen  etc.  besonder 
iren  obern  darumb  vollkomen  antwurt  wollen  geben.  Item 
wie  sy  daran  kein  benügen  gehappt,  sonder  begert  für  ein 
ersam  ratt,  ouch  die  gemein,  die  man  nempt  den  grossen 
ratt    wollen    kommen    und  daselbs  ir  beger  wollen   eröffnen. 


:> 1 1 i c h s  wir  inen  nit  haben  mögen  abschlahen,  sonder  be- 
willigen. Item  wie  sy  darufl'  vor  einem  ratt  erschinen,  ir 
beger  anpracht,  in  mossen  die  hotten  dz  wo!  wissen  ze  er- 
zalen ;  wie  die  antwurt  gescheen  ist  etc.  Item  wie  darurT 
ein  ratt  »r  verfasst  meinung  und  antwurt  den  Eidg,  erscheint 
und  gegeben  hat,  daran  sy  keins  wegs  benügig  gestanden, 
sonder  für  den  grossen  ratt,  den  man  nempt  die  sechs, 
begert,  das  inen  ouch  zugelassen  wart,*)  und  als  sy  vor  den 
sechsen  abermols  ir  beger  wie  vor  tetten  mit  ermanung  und 
t  ratzlichen  Worten  uns  wellen  er  wegen,  inen  angehangen  und 
mit  inen  in  den  krieg  ze  tretten.  Item  wie  demnach  wir 
uns  weder  eins  noch  dz  ander  lassen  irren  noch  abwenden, 
wie  wol  gemein  Eidg,  Liestal  ingehappt  und  besatzt  etc. 
item  wie  wol  die  sorg  unser  empter  zu  verlieren  darurT 
stand,  item  wie  wol  der  überlast  hieby  der  statt  mit  irm 
belegern  was  und  hrowen.  Sollichs  alles  hat  sich  ein  ratt 
nit  lassen  irren  noch  erwegen,  von  dem  heil  rieh  sich  ab- 
zetrennen  oder  darwider  ze  tum],  oder  wider  k,  m.  gemein 
ritterschaft  und  landtschaft  wollen  furnemen,  sonder  damit 
ein  statt  in  dem  fall  hv  dem  heil,  rieh  mechte  bliben,  und 
darwider  nit  handien  noch  darvon  absundern,  oder  wider 
k.  m.  und  dis  landtschaft  ze  tund,  'hat  ein  ratt  mit  ver- 
nünftiger betrachtung  wie  vormolen  ouch  ir  gemein  dahin 
geneigt,  keinem  teyl  in  kriegsubungswise  anzehangen,  sonder 
Basler  ze  belyben  und  beden  teyln  lieb  und  frun tschaft  ze 
erzoigem 

Item  ouch  anzuzoigen,  damit  wir  unser  gemeind  u\\ 
disem  weg  dest  bassz  behalten  mechten,  wie  wir  denn  inen 
zum  deyl  entteckt  und  entwent  haben  in  hoffnung  so  w 
by  der  herschaft  ouch  zu  erlangen,  die  unsern  gefrydet 
und  gesichert  und  dz  inen  bisszhar  begegnet,  abgestellt  solle 
werden. 

Item    so    nu    dis    unser   meinung    und    abred    gen    den 
Eidg.   beschlossen,    k\    m.   landen    und    lütten    und    gemeiner 


1 1  In  der  ersten  Passung  lautete  der  folgende  Satz:  und  was  da  ent- 
lichen entslossen  und  inen  zu  antwort  gegeben  worden  und  besonnder  Basder 
wellen  bliben,  keynen  teyl  anhangen  noch  bistenndig  re  sin  etc.  als  das  die 
botten  mit  wittern  und  Intern  be scheid  wissen,  wie  das  derselben  zilt  ge- 
handlet ist  etc. 


»34 


k.arl 


lorner 


ritterschafft  und  den  iren  zu  beden  lannden  des  Rins  xu 
gutem  und  zu  üffcnthalt  gescheen,  als  dz  kuntlich  ist,  inen 
nit  übet  erschossen  sin,  so  were  gut,  das  in  der  mossz  gen 
uns  und  den  unsern  auch   wider  erkennt  wurde. 

Aber  unser  truw  mug  und  arbeit,  und  was  wir  dessz- 
halb  erlyden  etc.  wirt  gen  uns  vergessen,  ouch  dz  fruni 
zusagen,  uns  zu  vill  moleil  gescheen,  gantz  verachtet,  dann 
die  unsern  destminder  nit  gefangen  werden  und  berouppel, 
darzu  uns  gctrouwt,  wa  ein  Basler  der  welschen  gardc  oder 
andern  werde,  darurnb  müssen  sterben,  als  clz  hernach  in  den 
artickcln  anzebringen  geschriben  steet. 

Item  wa  dz  und  derglich  furnemen  hinfuro  nit  abgestellt, 
sonder  mit  den  unsern  wie  daher  gepmeht,  mocht  in  die 
harr  keins  wegs  erlitten  werden,  und  zu  besorgen,  dz  unser 
nein,  die  wir  mit  grosser  arbeit  und  suptiler  Vernunft, 
wie  vorstatt,  bv  uns  behalten  hand,  ganz  utimwig  sin  wurde 
mul  vil licht  etwas  anders  an  die  hand  nemmen. 

Item  dem  vorzesind  und  damit  wir,  wie  daher,  in  di$C 
fall    behben,    und    bv    dem    heil,    rieh    beston,    ouch    k.   m. 
gemeiner   ritterschaft,    lannden    und    lütten   zu   uflfenthalt 
schiessen,  so  sye  unser  beger  und  bitt  ze  verfugen,  ze  l 
schaffen    und   darob   ze   sin,    es  sye  by  der  welschen  gardc 
oder   andern    iren   verwannten    und  anhengern,    uns   und  i 
unsern    unbeleidiget    und    unbeschediget    ze   lassen    und    die 
unsern  ze  sichern  vor  sollichen  biszhar  gepruchten  furnemen 
geen  den  unsern. 

Item  alls  disem   wesen   nach  harin  verzugk  nit  erlyden 
will,  sonder  die  notturfft   erfordert,  ettwas  wissen  ze  haben, 
so    sye    unser    ernstlich    beger,    gnediger    gutiger    antwurt 
harumb,  doch   mit   mer  und   vernünftiger  wortten,  sich  d^ 
halb  gepurende  und  die  hotten  sollichs  wol  wissen  ze  handeln. 

Sodcnn   wellen  angedenck  sin  anzebringen  des  geh 
halb,    saltz    ussz    LoUringen    und    anderswo    har    durch   der 
herschaft   fand   megen   bringen   und    füren,   desszglichen  des 
kloffter  holtz  halb,  uns  megen  uff  der  Birssz  zu  Bossen  und 
füren. 

Item  von  des  brauds  wegen  zu  Bussz  durch  die  von 
Rinfelden  den  unsern  zugefugt,  darurnb  denn  min  h.  -raff 
Heinrich  niarschalck  selig  vermeint  tag  anzesetzen. 
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Item  von  des  trouwens  halb  Muttentz  dz  dorff  wollen 
brennen. 

Item  von  der  unsern  wegen,  so  gefangen  sind,  ouch 
der  rossen  halb,  so  den  unsern  genommen  worden  durch 
die  garde  und  die  von  Rinfelden. 

Item  von  Hannsen  Meigers  eins  knaben,  der  zu  Rin- 
felden lytt  gefangen  und  unser  eigen  ist,  und  sy  in  nit  lidig 
lassen  wollen. 

Item  als  den  unsern  gedrouwt  wirtt,  wa  sy  die  an- 
kommen, wollen  erstechen  und  erwürgen,  das  sollichs  ouch 
abgestellt  werde. 

Item  unser  wercklut  ze  sichern,  und  geleit  ze  geben 
ettlich  holtzer  in  unsern  welldern  zu  Muttentz  mögen  houwen 
und  harheym  fürn. 

Item  als  unser  koler  noch  ettwas  kols  ze  Gemppen 
uns  ze  machen  hett,  denselben  ouch  wollen  befristen,  daselbs 
mögen  volls  brennen  und  machen. 

Item  das  die  unsern  all  befristet  und  besichert  werden, 
ir  körn,  habern,  und  anders  mögen  schnyden  und  infurn.  — 
P.  K  2,  Xo.  426  und  432. 

313.  September  4.  —  Geleitsbrief  Basels  für  die  eidgen. 
Bevollmächtigten . ] ) 

Wir  statthallter  des  burgcrmeisterthums  und  der  ratt 
der  statt  Basell  thund  kund,  dz  wir  der  fursichtigen,  ersamen 
und  wisen  unserer  guten  frunden  und  getruwen  lieben  eidt 
und  puntgenossen  von  stetten  und  lendern  gemeiner  Eidt- 
genoschafft  senndbotten,  so  har  by  uns  komen  sollen,  unser 
fry  sicher  trostung  und  geleit  zugesagt  und  gegeben  haben, 
trösten  und  sagen  sy  sicher  mit  sampt  iren  dienern  har  in 
unser  statt  ze  komen,  darin  so  lang  die  notdurfft  des  tags 
halb  erhoischet  das  erfordert  ze  bliben  und  dannthin  von 
uns  wider  an  ir  gewarsami  für  uns,  alle  die  unsere  und 
die  uns  zu  versprechen  standen,  ungefarlich  und  in  unser 
statt  für  all  mengklichen,  doch  dz  sy  und  die  iren  sich  ouch 
gleitlich   und   zuchteglichen   hallten   und   erzoigen.     Des   zu 


*)  Wie  die  Bemerkung  am  Rande  des  Konzepts  «non  haec  progressa> 
andeutet,  ist  der  Brief  nicht  abgefertigt  worden. 


236  Karl  Horner. 

warem  urkund  haben  wir  unser  statt  secret  insigel  zeruck 
gedruckt  uff  disen  brieff.  Geben  uff  mitwochen  vor  natrri- 
tatis  Marie.  —  M.  21,  pag.  92. 

314.   September  4.  —  Geleitsbrief  Basels  für  die  tmt 

zösischen  Gesandten,1) 

Nos  vicegerens  burgimagistratus  universis  notificamus 
nos  ad  peticionem  reverendissimi  in  Christo  patris  eximiorum, 
nobilium  et  magnificorum  dominorum  domini  Tristandi  de 
Salazar*)  archiepiscopi  Senonensis  Galliarum  et  Germanie 
primatis,  domini  Michahelis  Ritii8)  utriusque  juris  doctoris, 
domini  Ludovici  de  Fogelii4)  et  domini  Johannis  de  Ari- 
foglie6)  christianissimi  et  Serenissimi  domini  domini  Ludovici 
Francorum  regis  domini  nostri  gratiosissimi  oratorum  nun- 
ciorum  et  legatorum  eisdem  cum  familiaribus  personis  rebus 
et  bonis  suis  ad  numerum  50  equitum  salvum  conductura 
et  securitatem  nostram  dedisse  et  presentium  scriptorum 
patrocinio  confitemur  dare  et  concedere  pro  nobis  subditis 
et  familiaribus  nostris  ita  ut  predictus  dominus  reverendissi- 
mus  aliique  domini  cum  comitura  eorum  hoc  salvo  conductu 
gaudeant  hanc  civitatem  nostram  Basiliensem  per  opida  dis- 
trictus  et  dominia  nostra  salvi  et  securi  ere  et  corpore  a 
nostrantibus  ingredi  et  ibidem  tute  manere  usque  ad  revo- 
cationem  huiusce  salvi  conduetus  quam  nobis  in  hac  parte 
reservamus  et  post  revocationem  huiusmodi  redire  valeant 
absque  molestia  in  suam  securitatem  pro  nobis  nostre  juris- 
dictioni  subjeetis  et  familiaribus  nostris  specialiter  in  civitate 
nostra  Basiliensi  pro  quibuscumque  dolo  et  fraude  semotis 
tali  tarnen  condicione  adieeta  ut  ipsi  sui  complices  et  servitores 
e  converso  salvum  observant  conduetum  in  cuius  rei  testi- 
monium  et  robur  etc. 

Datum  4  Septembris.  —  M.   21,  pag.  92. 

315.     September  7. 

Item    35    sh   verzert   herr   Lienhart    Grieb   und    Hanns 
Hiltprand  den  Eidtgnossen  entgegen  geritten. 


!)  cf.  Ochs  IV  691  Anm. :  Büchi  pag.  445  Anm.  1.  —  s)  Tristan  de 
Salazar,  Erzbischof  von  Sens.  —  8)  Dr.  jur.  Michael  Riti.  —  4)  Ludwig  de  Vögcli. 
—  6)  Johaun  de  Ari  foglie,  alle  4  franz.  Gesandte;  siehe  auch  oben  No.  297. 
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Sabbato  ante  nativitatis  Marie.  —  Wo*  ibe-Bm  h 

P*g«   557   (Woche   vom    1.-7.   Sept.). 

31  ö.     September  18,  —  I*iestal  an  Basel. 

Also  hatt  sich  nechten  begebet!,  dz  die  von  Rinfelden 
denen  von  Frenckendorff  alle  ire  rosz  uff  der  weid  genomen 
haben»  sy  syend  u.  w.  oder  deren  von  Soluturn  und  darzu 
understanden  dz  dorff  zu  verbrenen,  nü  sind  wir  die  so  bisz 
har  all  wegen  uwern  gebotten  gelept  und  geton  haben  alsz 
die  do  gern  zufrieden  vveren;  nu  sehen  wir  wol,  dz  esz 
nützit  gegen  inen  beschiessen  wil,  denn  yc  lenger  ye  1 
esz  wirt,  und  bitten  u.  w,  ir  wellend  verfügen,  dz  den  unsern 
ir  rosz  widerkertt  werden  on  alle  engcltnusz;  denn  wo  dz 
nit  beschicht  bi  dissem  tag,  wellend  wir  selber  fügen,  dz 
den  unsern  dz  ir  wider  werde,  oder  alles  daran  hencken, 
dz  unsz  gott  vcrlihen  hatt,  denn  unsz  wil  beduncken  zit  sye. 

Geben  uff  mitwoch  vor  sant  Matheus  tag,  —  P.  K  2,  N<>.  1  90- 

317,  September  10.  —  Conrad  Schütz1)  an  Basel. 
Uwer   schriben,    die    20  guldin  berurend,    so  die  k.  m. 

uwern  burgern,  so  die  welsch  gard  gevangen  gehebt,  zu 
stur  an  ir  Schätzung  zu  bewilligt,  hab  ich  vernomen  und 
sollt  ungezwiffclt  sein,  wo  ich  jezt  einicherley  gelts  in  banden 
hett,  so  wolt  ich  den  uwern  dz  geschickt  haben,  ich  hab 
aber  jezt  gar  nicht  in  der  hand  und  noch  dem  ir  wiszt,  dz 
diser  kriegsgeschefft  halben  mcngUchen  geistlichen  und  welt- 
lichen personen,  so  dz  ir  in  k.  m.  land  haben  ein  anlchen 
zu  thun  ufÜgeleit,  in  dem  dan  die  karthuser  by  uch  ouch 
umb  gIii  suma  angcslagen  und  dz  noch  schuldig,  .  .  .  do  mögt 
ir  solh  20  gülden  von  k.  in.  wegen  an  die  gemeltcn  karthuser 
ervordern,  uch  die  zu  bezallen  ,  .  .  und  bin  ungewifek,  wo 
ir  by  inen  vlics  ankeren,  ir  wiszt  den  uwern  solh  gelt  wol 
herusz  zebringen  etc. 

Datum  dunstag  nehst  noch  exaltadonts  crucis.  —  P,  K  1. 

318.  September  20.   —  Vogt  zu  Homburg  an  Basel.") 
Als   ich   den    o.  w.  verschriben   han    von   der   bolscluü 

us  Meigland,    wie  si    gon  Basel   welen,   ist   wor   und   warten 

!)  Conrad  Schiit«,    Sekretär    des    kgL   Hofe    tu    Knsissheim.  —  *)  Cf 
Och»  IV  691. 
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der  Eidg    und    liend    uf  samstag    nechst  zu  nacht   Li 
herberg    bestell    und    ist    Cunrat    von    Ölten     100    knechten 
houptman;   het  ouch  zu  Liechtstal  uf  samstag   zu   nacht  her- 
berg    bestell    und    het   gcrett,    das  der  Eidg.   400    zuseraeo 
keimen,  die  al  gon  Basel  körnen,     L.  h.  es  gond   gar  selc/am 
red   fir   von    den  selben    knechten;    körnen   si    gon    R 
welen  mit  den  pfowen  federn  unsufer  umgon.    L.  h.  es  reden 
etlich   der  besten,    die  ich  wol  wist  zu  nemen,  und   « 
weren  sie  herren  utber  die  von  Basel,  si  wisten  die  Österichcr 
wol    uszelcscn ;    si   welen   den   köpf  oit    zu    inen    han.    L.  h. 
thün   ich  u.  w.  zu  warnen,  wie  man  die  füsknecht  von  beden 
partygen    mocht    duslossen,    doniit    u.  w.  nuit    widerfar.    wen 
die    knecht  zu   Ölten    in    des    wirezhus   zum    Löwen    vi! 
disen  dingen  geret  hend,  wie  si  welen  mit  inen  machen. 
Fritag  sant  Thodorus  tag  zu   nacht  —   P.  K  :. 


:m. 


„. 


September  21.  —  Erzbisehof  von  Sens  l)  an  Bi 

Magnifici    spectabilestjue   viri    plurimum    honor.tn 
mendationern.     Erat    quideni   nobis   animo  in   senatu 
gratias   vobis  habere  inmortales,   quod  tot  honoribus 
benefieiis    nos   fueritis   proseijuuti    veniaque    p * m i t .  1   al. 
vestra  discedere,  sie  enim  merita  in  nos  vestra  deposo 
sed  cum  intellexerimus  insidias  nobis  parari  exeuntesque  ex 
ipsa    urbe   vestra   et   si    hostes   ctiam    vestri    sint, 
christianissimi  regis  mm  h>ngf  ab  ipsa  urbe  disrobasse,  duxi- 
mus  sie  repente  abire  ne  multis  discessus  noster  inm 
quod   ut  ne  moleste  feratis  rogamus,   id  vobis  lentes 

christianissjmum    regem    gratias    vobis    relaturum     pre 
honoribus    et    beneficiis    nobis    impensis,    nosque    perpetuu 
illorum  memores  crimus  et  si  qua  in  re  tum  toti  rei  p 
vestre  seu  particularibus  obsequi  poterimus  illud  quam 
tissime  facturos  perspectum  habeatis,  Bene  valete.  Ex  oppido 
ölten  die  sabati  XXI*  Septembris  hora  nona  post  meridiem, 

Admodura  vester  archiepiscopus  Senonen&is  Galliarum 
et  Germanie  primas  christianissimi  regis  orator  Tristandus 
de  Salazar.  —   l\   Ki. 


')  Siehe  die  Anm.  2  zu  Xo,  314. 
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320.     Beptember  22.  —  Lieatal  an  Basel. 

Also  habend  die  von  Rinfelden  der  uwern  von  Waiden* 
bürg  uff  hut  am  morgen  zwen  erstochen  und  den  midier  von 
Xiderdorff1)  verwunt,  zu  besorgen  ist,  er  ouch  sterbe,  und 
iren  drü  gefangen  und  hinweg  gefürt  und  sindt  der  unsem 
ob  hundert  hin  nach  gezogen*  was  sy  aber  schaffen,  mögen 
wir  nit  wussen,  verkünden  wir  uch  im  besten,  uch  darnoch 
wussen  zu  richten* 

Geben  uff  sontag  noch  Mathei.  —  1\  K  2,  Nöi    mji. 

88k,  Undatiert.  1499.  {?)-)—  Mülhausen  an  Basel.  (?) 
Frommer,  ersamer,  furnemer,  besunder  günstiger  lieber 
herr,  uwer  ersamkeit  syen  min  gantz  gutwillig  dienst  allzit 
bereit.  Uff  uwer  beger  hab  ich  üch  unser n  stattschriber 
tun  schriben,  was  im  und  den  andern  jetz  nechst  zu  Ensisz* 
heim  begegnet  sve  etc.  Ist  die  meinung,  dz  sy  sich  vor 
herr  Ludwig  von  Maszmünster "),  Statthalter,  Herr  Cristoff 
von  Hattstal -1),  herr  Martin  Stör"),  jungherr  Hannscn  vom 
HttSe*),  jungherr  Diebolt  von  Flirt7},  jungherr  Murant  von 
WatwilcrHX  ouch  dem  alten  lanndschriber  und  dem  jungen, 
sinem  sun  von  wegen  miner  herren  merglich  und  swerlich 
erclagt,  wie  dz  ettlich  ritter  und  edel  yetz  am  pfingstzinstag 
uff  unser m  jarmargt  gewesen,  ettlich  unser  burger  zu  red 
gesteh,  beredt  und  gefragt  haben,  was  ir  uff  das  mol  by 
uns  und  vor  unserm  rat,  der  uch  zu  lieb,  so  bald  ir  komen 


')  Niederdorf,  nahe  bei  Waidenburg.  —  ')  Ob  das  Schriftstück  in  das 
Jahr  1499  gehört  oder  in  ein  früheres,  konnte  ich  nicht  bestimmen?  bekannt- 
lieh  sind  ein  Christoph  von  1  [anstatt  und  Martin  Stoer  in  der  Dom 
schlacht  gefallen.  —  ")  Ludwig  von  Maasmbnster ,  Statthalter  a.  1488, 
1  l  urstenberg.  Urk.-liuch  \  IL  pag.  123,  ebenso  a.  149S,  s,  Rappoltstein. 
Urk.-Buch  V,  pag.  516  und  aH  1511  (?;  Gerichlsherr  zu  Witteisheim  (Elsass, 
Kreis  Thann),  s.  Cartulaire  de  Mulhouse  [V,  pag.  469.  —  *j  Cbristofl"  von 
Hadstatt,  s.  Büchi  No.  531;  kgL  Rat  u.  1498,  s.  Rappoltstein.  Irk-Buch  V, 
pag,  516;  er  selbst  oder  ein  Sohn  a,  150t  Vogt  zu  Landser,  s.  Cartulaire 
de  Mulhouse  IV,  pag  390.  —  s)  Martin  Stoer,  s.  Büchi  No.  53  t;  kgl  Rat 
a.  149S,  s.  Rappoltstein  L'rk.-Uuch  V,  pag.  516,  —  *)  Hans  vom  Haus,  kgl 
Rat  1.  1494,  t.  Rappollstein,  I rk -Buch  V,  pag.  464.  —  T)  Diebolt  von  Pfirt, 
österr.  Hubmeister  und  Rat  a,  1494,  s,  Rappoltstein.  Urk.-Buch  V,  pag,  464 
und  465.  —  s)  Morand  von  Watwiler,  kgh  Rat  a.  1498,  s.  Rappoltstein. 
Urk  -Buch   Yt  pag.  516. 

Basler  Ztnschr.   f.   Gctch,  und  Altertum.     111.  a.  V^> 


2jo  Karl  Horntr. 

syen,  mit  Zunftmeistern  und  der  getneind  versaropt  wordo,  | 
gehandelt  und  geworben  und  wir  haben  getan  oder  wfl 
tun,  dz  inen  und  uns  nyeraer  gflt  t&n  werd,  nämlich  dx  ri  I 
uns    durch    uwer    bewegung   und   Überredung   zu  der  statt 
Basel  und  den  Eydtgnossen  t&n  und  verbinden  wollen  wider 
das  heilig  rieh  und  min  herren  haben    nach  uch  geschieh  | 
und  der  zit  gefiret,  dz  jungherr  Hanns  Ulrich  vonPfirt1)* 
anheimsch  sye,  und  ir  sollen  in  acht  tagen  da  vor  ouch  kj  i 
unns  gewesen  sin  etc.  an  dem  allem  uch  ouch  minen  heun 
gentzlich  unrecht  und  ungutlich  beschehen,  denn  solichs  sye 
weder  von  uch  noch  andern  an  mine  herren  nye  gesonoea 
noch  gesucht,  sy  haben  ouch  das  nye  gedacht  no£h  zu  sym 
genommen,  sunder  an  solher  unwaffter,   erdichter  beschukt 
gung  nit  kleinen  verdriesz,  Unwillen  und  befremden,  wöltea 
ouch  die  gern  erkennen,  die  solichs  von  inen  fürgeben,  etc 
mit  vil  meren  und  andern  worten,  so  zu   erlicher  und  war- 
haffter  entschuldigung  und  verantwurtung   üwer  und  unsm 
halb  not  was ;  man  hat  ouch  den  stattschriber  gnügsara  nach 
aller  notdurfft  reden  lassen,  und  sy  daruff  heissen  usztretten 
und  nahe  by  zwein  stunden  sich  daruff  bedacht,  und  als  sy 
wider   ingenommen,    sind    sy    vast    erlich    und    früntlich  mit 
worten  begrüszt  und  gehalten  als  der  Statthalter  wol  kan  und 
durch    inn    geredt,    es   sye   nit  on,    es  syen    ettliche  wort  in 
landtmer  wisc  uszgcschollcn,  wie  ettwas  an   min    herren  der 
sachen  halb  gesucht  sin  soll,  des  sy  aber  inen  nit  vcrtrüwcn 
dem  volg  ze  geben,  yedoch  hab  er  willen  gehebt,  mine  herren 
umb  das  und  anders  zu  beschriben,  und  sy  haben  sunder  fröud 
und   gefallen  dz  an  den  dingen  nützit  sye,    und   min  herren 
sollen  sich  aller  cren  und  guts  zu  inen  versehen  dz  sy  inen 
mit  lib  und  gut  bystendig  und  hilfflich  sin  wollen  etc.  mit  vil 
und  grosser  erbietung  etc.  und  damit  herrn  Cristoff  von  Hat- 
stat    und  jungherr  Hannsen  vom  IIusc  geheissen,    sy  sollen 
sagen,    wie   die   sach  sich  ircnthalb  begeben  hab,    hat  jung- 
herr vom  Iluse  angehebt  zu  reden,  die  meinung,  er  sye  am 
pfingstzinstag  gen  Mülhuscn  uff  den  jarmargt  komen,  hab  er 
üch   gesehen   da   gon   und   daby  vernommen,   wie  dz  ir  am 

')  Hans  Ulrich  von  Pfirt.  kgl.  Rat  a.  1494  und  Vogt  zu  Sennheim, 
s.  Rappoltstein.  Urk.-ttuch  V,  pag.  465  und  a.  1507,  s.  Cartulaire  de  Mul- 
house  IV,  pag.  455. 
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meniag  zu  abend  darkoinen,  da  syen  von  stund  an  rat  und 
zunfftmcister  züsamcn  berüfTt  und  ir  zu  inen  in  den  rat 
besandt,  was  ir  da  behandlet,  hab  nyeman  wissen  mi^cn, 
usz  dem  hab  er  geargwont,  dz  ir  villi  cht  et  t  was  von  uwer 
herren  und  der  statt  wegen  an  mine  herren  suchen  und  die 
bewegen  wurden,  denen  wider  die  ritterschaft  und  land- 
scfaaft  anzehangen  oder  deszgliehen  etc.  sye  darufTzü  Conrat 
Enderlin  der  snvder  Zunftmeister  komen,  den  gefragt,  und 
an  im  wollen  erkennen,  was  ir  da  geschafft  oder  geworben, 
der  hab  im  gesagt,  dz  ir  nve  für  rat  komen  syen  und  gantz 
nutzit  da  geworben  haben,  wenig  noch  vü  und  er  tug  uch 
und  minen  herren  unrecht,  dz  er  uch  und  sv  also  verdenck 
etc.  Deszglich  hab  er  der  smyd  zunfTtiiieister  Melchior 
Armproster  ouch  deszhalb  besprochen,  der  hab  im  glicher 
mosz  antwurt  geben,  er  sye  aber  da  vor  zu  herr  Cristoff 
von  Hatstat  komen  und  dem  ouch  gesagt,  wie  er  gehört, 
dz  ir  vor  rat  gewesen  und  egcmelter  masz  gehandelt  und 
haben  sy  zwen  usz  fürsorgen  die  ding  überslagen  und  da 
von  geredt,  dz  nit  schedlich  were,  dem  Statthalter  die  ding 
zu  endecken*  ob  den  gut  bedunckte,  mine  herren  mit  ge- 
sell rifft  zu  begegnen,  und  zu  erkennen,  ob  ettwas  an  der 
sach  were  oder  nit.  Deszglich  seit  herr  Cristoff  ouch  dz 
er  ding  hab  hören  gedencken,  und  mit  jungherr  Hannsen 
70W  Huse  der  masz  geredt  wie  obstat,  ouch  jungher  Hatten 
von  Pfirt  gefragt,  ob  der  ülzit  da  von  vernornen,  der  hab 
geredt,  er  glob  nit  dz  ützit  daran,  oder  dz  die  von  Mulhusen 
des  willens  syen  etc,  nit  deszminder  so  sye  allerley  red 
deszhalb  wider  und  für  gangen,  darumb  er  dein  Statthalter 
selber  geschriben,  den  nit  anheimsch  funden,  darnach 
hab  er  im  die  ding  ettlicher  masz  anbracht,  als  er  meint 
eyds  und  eren  halb  schuldig  sin,  wie  sy  minen  herren  nit 
anders  denn  eren  und  giils  vertrüwen  etc.  Herr  Cristoff 
seit  ouch,  far  sollen  b\  S  tagen  vor  pfingsten  gesehen  worden 
bv  Landser  uff  und  abe  rvtende  und  überslagen,  (»uch  zu 
Mulhusen  gewesen  sin,  dester  ee  solichcr  argwon  in  inen 
und  andern  erwachsen  sve  etc,  —   P,   K  1 . 


Schenkenberg  im  Aargau. 

Von 

Walt  her   Merz. 
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In  einem  Seitentale  der  Aare  im  Angesichte  d 
bürg    ragt    auf   steiler    Kuppe    weitausschauend    die   Ru 
Schenkenberg    in    die    Lande.     Scharf    heben    sich 
waltigen   Mauerzacken    vom  blauen   Himmel    ab,    um  in 
dichten  Grün  zu  versinken,  das  sie  rings  umgibt.     In 

n  hat  die  Natur  hohe  Berge  um  sie  aufgetürmt;  druntr 
im  Dorfe  am  Kusse  der  Gislifluh,  um  die  die  Legende 
ihre  Faden  gewoben,    blickt  das  Kirch  lein    von    Talhe 
schattenden    Bäumen     heraus    und    weiter     ostw. 
terrassenartig    das    Schloss    Kasteln    aus    sonnentrunkenc 
Gelände  empor. 

Hier  hatte  das  Grafengeschlecht,   das   sieh   sj  i 
der  Habsburg  benannte,  schon  im  X.  Jahrhundert  a 

ten   Besitz,1)    hier   hauseten 
Schenken2),  für  sie  ward  die  Burg 
erbaut,    und   sie    gaben    ihr 
Namen,    denn   Schenkenher- 
der Berg  des  Schenken.*)     Wann 
dies    geschah,    ist    nicht   bekai 
als    erster   Bewohner    der    \ 
von  dem  der  Nachwelt  Kunde 
halten  ist,  erscheint  jener  d 
//.  de  SchenkenberC)   der  in 
1243  zu  Bremgarten  beiden  I 
Rudolf  und  I  lartman  von  Habsbu 
sich  befand  und  mit  den  Herren  von  Balbe  und  Schnabelbur 
dem  Truchsessen  von  Habsburg  und  dem  Herrn  von  V 
berg  den  Verkauf  eines  Lehens  an  das  Kloster  Wettingen  dur 


1 


Textabbildung  3t 
Siegel   EterduokU  ttei  Schenken 
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den  Rttter  Heinrich  von  Schönenwerd  bezeugte.4)  Näheres 
über  ihn  und  seine  Familie  ist  nicht  zu  ermitteln;  erst  nach 
Jahrzehnten  erscheint  ein  zweiter  Herr  von  Schenke nberg, 
der  aber  zum  ersten  in  keiner  verwandtschaftlichen  Beziehung 
steht.  Denn  Albrecht  von  Schenkenberg  ist  der  aussereheUche 
Sohn  des  Grafen  und  späteren  Königs  Rudolf  von  Habsburg 
und  einer  sonst  nicht  weiter  1k kannten  fite»*)  Auch  er  sollte 
indes  nicht  der  Stammvater  eines  Geschlechtes  werden,  das 
nach  der  Schenkenberg  sich  benannte.  Sein  Väter  König 
Rudolf  schenkte  ihm  die  im  Jahre  1281  von  Bischof  Berch- 
told  von  U'irzburg  erkaufte  Grafschaft  Löwenstein  mit  den 
reichslehnbaren  Burgen  Lowenstem  und  Wolfsölden  und  den 
zugehörigen  Ortschaften,  namentlich  ArTaltrach,  Mainhard, 
Sulzbach  und  Murrhard  mit  der  dortigen  Klostervogtei, 
worauf  er  sich  Graf  von  Luwenstein  nannte  und  das  calwisch- 
löwensteinisehe  Grafenwappen *)  (Lowe  auf  Dreiberg)  an- 
nahm. Von  ihm  und  seiner  12^^ 
heimgeführten  Gemahlin  Liutgai  1 
von  Bolanden  stammt  das  zweite 
Lö  wensteincr  G  rufe  n  gesell  1  echt , 7) 
das  in  der  fünften  Generation  er- 
losch/) Albrecht  selbst,  der  im  Jahre 
1  28221101  letztenMale  von  Schenken- 
berg heisst, v)  starb  im  Mai  oder 
Brachmonat  1304.  Die  Scheuken- 
berg wurde  an  habsburgische  Dienst- 
leute als  Lehen  ausgetan,  an  die 
Schenken  von  Schenkenberg,  von 
denen  Rfuieger  seit  dem  Jahre  1312  bis  zur  Mitte  des  Jahr* 
liunderts  oft  erscheint  und  viele  Jahre  Schulthciss  in  IV 
war.10)  Von  ihm  ging  d 
Ritter  Ruti&lf  den  altem  von  Schön  au 
genannt  Hürus  über,  wann  und  wie  ist 
nicht  bekannt;  doch  wird  man  kaum  fehl- 
gehen, wenn  man  die  Handändenmg  um 
die  Mitte  des  Jahrhunderts  ansetzt  und 
Erbgang  ausschliesst  Von  Rudolfs  .3  Ge- 
mahlinnen   stammt    nämlich,    wie    nach-         Textabbildung  5t 
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Ritdcgers  Hei  Schenken 
VOH  Schcnkc»brrg   »344- 
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Heinrich  vom  Stein,  Ritter. 
f  24.  XI.  1284. 


Rudolf 
1301,   tot   1303. 


Heinrich 

1301 — 1325. 

1303  Ritter. 

ux.:  Katharina 

von  Hünoberg. 

1316— 1318. 

Tochter 


von  Schönau 


(Hans)  Rudolf  von  Schönen,  gen.  HOrns 
der  ältere,  Ritter. 
1353— f  9-  VU-  *386  ^  Sempach. 
ux.:  1.  Agnes  (II.)  von  Landenberg-  Greifensee, 

2.  Ursula  von  Ramstein,  1371, 

3.  Anna   von  Klingenberg,    1382  —  1400. 


(Hans)  Rudolf 

der  jüngere  Hürus 

1364—1388- 

1372  Ritter. 

ux. :  Elisabeth  von 

Liele,   1364. 


Walther 

gen.  Hürus 

1382— 1401. 

ux.:  Eisina  vom 

Hus  von  Isenheim 

140 1. 


2 

Else 

1369—13*5. 
mar.:  Hartman 
von  Eptingen, 

Ritter,   137 1. 


3 

Albrecht 

1400— 1429 

ux. :    Osanna  vot 

Hohenlandenter; 

(heir.  in  2.  Ele 

Ludwig  Zehender. 

Schultheiss  rs 
Aarau),   tot  145? 


Jakob 

I455-K79 

Ritter. 

ux.:  Kunigunde 

von  Rinach. 


Kaspar 

1455— 1479- 

ux.:  Beatrix 

von  Utenheim. 


Hans 
gen.  Hürus 

1455,  tot  "479- 
ux.:  Elisabeth 

von  Sengen 

1453  — 1487, 
tot   1489. 

Agnes  Eva  Balthasar 

1479-1495- 
mar.:   1.  Hans  von  Utenheim 

1479 — 1482,  tot   1491. 
2.  Jakob  von  Rinach 

i486  minder].,   149 1  ledig, 
1493  verehelicht,   1498. 


Heinrich 

1455-  l& 

Junker 
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Rüdeger  dem  Schenken  ab,  und  seine  Mutter  war  eine 
Tochter  des  Ritters  Heinrich  \  um  Stein;  andrerseits  sprechen 
am  9,  VIII.  1373  Ritter  Rudolf  von  Schönaii  der  ältere  ge- 
nannt Hürus  und  sein  Sohn  Rudolf,  als  sie  der  Bauersame 
des  Dorfes  Sehinznach  die  an  die  Burg  zinspflichtige  Buch- 
matte verleihen,  von  der  Schenkenberg  bereits  als  von 
hergebrachtem  Besitze.11)  Am  7.  IX,  1384  trat  sodann  Ritter 
Rudolf  der  ältere  Meinem  Sohne  Ritter  Rudolf  dem  jüngeren, 
ebenfalls  Hürus  genannt,  die  Veste  Schenkenberg  mit  allen 
Zugehörden,  Leuten  und  Gütern,  Twing  und  Bann  auf  den 
nächsten  zwölften  Tag  (6.  I.  1385)  ab  und  zwar  samt  einem 
Fuder  Wein  und  dem  in  diesem  Jahre  an  die  Burg  fallenden 
Korngcltc  und  dem  Rettzeug  und  Hausgeschirr,  das  von  der 
ersten  Gemahlin  des  Vaters,  einer  von  Laudenberg,  her- 
stammte; dem  Vater  soll  die  Veste  stats  offen  bleiben  und 
ohne  seine  Einwilligung  nicht  verkauft  werden,  der  Sohn  hat 
Vater  und  Brüder  zu  Genieindcrn  an  dem  österreichischen 
Lehen  anzunehmen  und  ihnen  zu  Erkenntnis  dessen  einen 
Saum  Wein  zu  Zinsen.  Überlebt  er  den  Vater,  so  soll  er 
200  Mark  Silber  auf  der  Veste  haben,  -.  und  darnach  sol 
man  die  egenante  veste  werden  und  schetzen  und  waz  si 
dann  besser  funden  wirt  dann  die  zweihundert  mark  Silbers*, 
das  soll  der  jüngere  Hürus  seinen  Brüdern  1  erteilen  vor  us 
von  anderm  gut  >  des  Vaters.  Will  der  Sohn  die  Veste 
verkaufen,  so  haben  seine  Brüder  ein  Näherkaufs  recht  um 
10  Mark  Silber.12)  Infolge  dieses  Vertrages  sandte  der  Vater 
das  Lehen  der  Herrschaft  auf,  und  Herzog  Leupold  verlieh 
am  16.  IX.  1384  zu  Brugg  die  Veste  Schenkenberg  dem 
jüngeren  Hürus. 1B)  Kurze  Zeit  nachher  versetzte  dieser  das 
Lehen  seiner  Schwester  Elisabeth  von  Eptingen  geb.  von 
Schönau  zu  unabniessendem  Pfände,  und  Herzog  Leupold 
gab  am  26.  III.  1385  zu  Brugg  dazu  Willen  und  Gunst. u) 
In  rascher  Folge  wechselte  die  Burg  nun  Herrn  und  Hand. 
Schon  vor  1 387,  vielleicht  nach  dem  auf  dem  Felde  ob 
Sempach  erfolgten  Tode  des  älteren  Hürus,  muss  sie  als 
Pfandschaft  für  2JOO  Dukaten  und  100  rheinische  Gulden 
an  Wilhelm  im  Tum  übergegangen  sein.  n)  Denn  zum 
Ersätze  für  die  grossen  Verluste,  die  er  im  Kriege  gegen 
die  Eidgenossen   erlitten,   verschrieb  im  \ahxe.  \\V]  Wax-wa^ 
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Leupold    dem    Peter   von  Torberg    die    Veste   Schenkenbög 
samt  dem  Amte   auf  dem  Bözberg,    zu    losen    von  \\ 
im  Turn,   um  den  Pfandschilling  von    2 ton  Gulden,   «hau 
Leibgeding    das    Amt    im    Fricktale,    das    die    v< 
und  Hartman  Räz  inne  hatten,  und  eine  jahrliehe  K 
200  Gulden   auf  dem  Salzbergwerk  zu   Mall    im   Inn 
er    wieder    in    den  Besitz  aller  jener  Güter  gelangt  sei, 
ihm   die  Waldstätte   weggenommen   hatten.  ,6>     Die 
der  Veste    von    den  Herren    im    Turn    erfolgte    im! 
noch    bis    zur    Wende    des    Jahrhunderts    erscheiner 
Besitze   der  Herrschaft  und  des  Amtes   auf  dem   Bözberg/ 
die    hierauf  an    die   Gessler    übergingen    und    zwar  info 
eines  Tauschvertrages  zwischen  Herman   Gessler,   Prl 
Gutenburg,  der  dafür  die  Veste  Gutenburg,    ein    Pfand  Dkt- 
heims  von  Krenkingen,  abtrat,  mit  Walther  vom  Turn. 
lausch    wurde    von  1  [erzog  Friedrich    von   Österreich   unic 
Vorbehalt  des  jederzeitigen  Lösungsrechtes  der   Pfamlsch 
am  21.U.  1405  bestätigt,  '">  muss  aber   schon  ein    Jahr 
abgeschlossen    worden   sein.     Denn    ;im    26*  V1X    1  ^n  . 
Herman    Gessler    die    Veste    mit    Zustimmung    des    Herzog* 
bereits  an  Jakob  Ziebol,  Bürger  zu  Basel,  weiter  verpfandeL,, 
Von    Ritter    Herman    Gessler    ging    das    Lehen     an 
Schwester   Margarita   über,    die    mit    dem   Ritter   Ha 
Fridingen    verehelicht    war.20)     Ihr   bestätigte,    nachdem 
Witwe  geworden,    der  römische   König  Sigmund,    der  L-in 
und  Leute  des  geächteten  Herzogs  Friedrich  von   Östcrreu 
ans  Reich  gezogen  hatte,  das  Lehen  des  Schlosses  ScIi 
berg  mit  aller  Herrlichkeit  und  des  Amtes  auf  dem  B 
für    sie    und    ihre  Kinder  Wilhelm,    Grell  in    und    Mag 
deren  Lehentrager  Ritter  Ulrich  von  Fridingen,  Bruder  II 
Vaters*    wurde;    das  Schloss   sollte   künftig  dem  Reiche 
dessen  Landvogt    stäts   offenes  Haus   sein,    ebenso   di 
in   der  Herrschaft  ihnen  offen  stehen;   nur   mit    Einwil 
des  Reiches    darf  das  Lehen    und    zwar   nicht    an    jemand* 
jenseits    des    Rheins   verkauft    werden.     Frau    Margarita 
ihre  Kinder  erhielten  die  Erlaubnis,  wieder  an  sich   zu  lose 
was  die  Herzoge  aus  Herrschaft  und  Amt  versetzt   hatten. 
Im    Jahre     [^23     halten    sie    Anstände    mit    den     Leuten 
Amtes  Bözherg,  die  Bunde  v\w\  S^v#\\x\\£w  ^w^ecichtet  ha 
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Schukheiss  und  Rat  zu  Bern  schlichteten  die  Streitigkeiten, 
ordneten  das  Recht  zur  Eichelweidc  und  auf  die  Wälder, 
die  Ernennung  des  Amtmanns  und  die  der  Herrschaft  zu 
leistenden  Dienste  und  erklärten  als  unstatthaft,  dass  die 
Herrschaft  jemanden  gefangen  setze,  der  Bürgschaft  leisten 
könne,  ausser  um  Sachen,  womit  einer  seinen  Leih  oder 
ein  Glied  verwirke.  -)  Sieben  Jahre  später  aber  verkauften 
die  Fridinger  Schloss  und  Herrschaft  dem  Freien  Tu  ring 
von  Ar  bürg,  dessen  Gemahlin  Gräfin  Margarila  von  Werden- 
berg and  ihrer  Tochter  Verena;  am  19.  I,  1431  bestätigte 
ihnen  König  Sigmund  das  Lehen  unter  den  nämlichen  Be- 
dingungen wie  früher  den  Verkäufern  und  verlieh  dem 
Käufer  zudem  noch  den  Blutbann  in  den  Herrschaften 
Schenkenberg  und  Bozberg.2*)  Türing  von  Arhurg,  ursprüng- 
lich zum  geistlichen  Stande  bestimmt  und  bereits  nach  der 
übeln  Sitte  jener  tage  mit  einer  ansehnlichen  Pfründenzahl 
bedacht  —  er  war  Kaplan  in  Büren,  Chorherr  und  später 
Propst  zu  Beromunster,  Propst  zu  An  so  hingen  und  Domherr 
/u  Strassburg  und  Konstanz  — ,  mnsste  wie  einst  schon  sein 
l  rgrussvater  wegen  des  frühen  Todes  seines  ein/igen  Bruders 
im  Jahre  1424  die  sämtlichen  Pfründen  resignieren  und  mit 
päpstlichem  Dispense  zur  Ehe  schreiten,  um  den  Stamm 
fortzusetzen.  Allein  die  Tage  seines  Geschlechtes  waren  ge- 
zählt; dem  Khebunde  mit  der  Gräfin  Margarita  von  Werden- 
berg- Heiligenberg  entspmss  eine  einzige  Tochter,  die  in 
der  Blüte  der  Jugend  vor  ihrem  Vater  starb/-1)  Dieser  hatte 
sein  ganzes  Leben  lang  mit  Schulden  zu  kämpfen.  Seine 
Herrschaften  im  Oberaargau  musste  er  nicht  zum  mindesten 
der  drückenden  Schuldenlast  wegen  verkaufen;  er  erwarb 
dafür  Schenkenberg  und  nahm  Burgrecht  zu  Brugg.  Allein 
die  Geldnot  wich  nicht.  Im  Jahre  1436  wurde  durch  Bern 
Vermittlung  in  Basel  ein  bedeutender  Pfandschilling11)  auf 
Schenkenberg  aufgenommen,26)  allerdings  teilweise  zur  Er- 
werbung der  Pfandschaft  von  Klingnau  vom  Bischof  von 
Konstanz  bestimmt;  schon  zwei  Jahre  später  aber  musste  die 
Herrschaft  dem  Kloster  Klingental  für  weitere  400  Gulden 
verschrieben  werden.27)  Dazu  hatte  der  Freie  langwien 
Streitigkeiten  mit  den  Leuten  des  Amtes  Bozberg  der 
Führungen    we<ren.  -K)     Im    lahre   i&ai  UeA\  dex  \Va\  im  V»^^ 
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noch    400    Gulden    auf    die    Herrschaft,2'*)     nahn 
Unterpfand  bis  auf  Wieder  läsung  in  Besitz  3a)  und  verpfände! 
es  seinerseits  mit  dem  übrigen  Besitze    im    Aar^au  vor 
gehend  an  die   VI  Orte*11)     Türing    von    Arburg    kam 
mehr  dazu,  die  Herrschaft  zu  losen;  er  trat  sie  am  1 1.  XL  14; 
an  die  Brüder  Hern  Markwart  und  Hans  i*an  Baldegg, 
Gemahl    seiner   einzigen    kurz    vorher  verstorbenen 
Verena,  gegen  Übernahme  der  Pfandsumme  von  51 
und  der  Summe,  die  an  Hern  fiir  den  Abkauf  defl  l  deta 
Burgrechts  bezahlt  werden  musste,  ab  und  cntliess  die  H 
schaftsleute    ihrer   Eide.  a*)     Sobald    die   Zahlungen    an 
geleistet  waren,  empfingen   die  beiden  Baldegger  Vcstc 
Herrschaft    von  Herzog  Albrecht    von  Österreich    als  II 
Iehen    in    der    offenbaren    Absicht,    sie    wieder    dem   II 
Österreich    zuzuwenden:    als    sich    vor  jaren    beg 
zeiten    weilend    unsers    vettern    hertzog    Fridrichs     1 
gedechtnus,    sagt    die  Urkunde,    daz   durch    die   avdgenossen 
das  land  Hrgaw  von  dem  haws  Osterreich   emphrembt  v 
und    damit  uns  herschaft  und  gslos  Schenkemberg  mit  aller 
zugehorung   zu    frümden  banden  käme  und   nachmals  in 
aydgenossen  gewaltsam  etwelang  ist  gewesen  und  syder  het 
nw  unser  getrewer  lieber  Markhart  von  Baldeck,    unser  1 
nach    unserm    wissen    und    willen    fleis    getan    hat,    damit  er 
dasselb    unser    gslos    Schenkenperg    mit   seiner    zugehe r 
wider    zu  uns  mit  sibentausent  und  hundert  guidein  n 
bracht    hat,    also    bedenken    wir    die  gelegen hait    der  wider- 
wärtigen   louff,    so   noch  vorhanden  sind,  derhalben    uns 
wil  fugsam  bedunken,  yetz  dasselb  unser  sloz  und  he 
für  uns  selbs  inzenemen  und  zehaltcn.    Zum   Lehen  g 
ausser  Schloss   und  Herrschaft  Schenkenberg  auch   das  Amt 
auf   dem    Bözberg    und    das   Burgstall    Besserstein    a< 
Geissberg. M)     Im    Jahre    1458    erwarb  Ritter  Markwart    von 
Baldegg  auch  die  Gülten  und  Nutzungen  des  Klosters  K<i 
felden    in    der    Herrschaft   Schenkenberg    und    im   Amte   aul 
dem   Bnzbrrg  um  700  Gulden. 

Die    österreichische    Gesinnung    sollte    ihm    aber    bftfc 
verhängnisvoll  werden.    Als  nämlich  im  Jahre  1460  die  I 
genossen    gegen    Herzog  Sigmund    von  Österreich    itks   l;cld 
zogen   und   ihm    den  Twc^w  \\^\\?taw\ev\  vtvd  darneben  H- 
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Marquart  von  Baklegk,  vber  dass  er  deren  von  Bern  Burger 
war,  wider  sie  zum  Hertzogen  reit,  haben  bemelte  Berner 
Schenkenberg  eingenommen,  wirt  volgcnder  Zeit  durch  ein 
Landvogt  von  Bern  verwalten.  **)  Die  Burg  wurde  aus- 
gebrannt, ,T)  aber  offenbar  bald  wiederhergestellt  und  zwar 
von  den  Bernern,  die  Schloss  und  Herrschaft  an  sich  zogen. 3*) 
Wenn  daher  Markwart  von  Baldegg  am  13. 1.  1463  das 
Schenkenberg  mit  Zugehörden  von  Herzog  Sigmund  von 
Österreich,  der  den  Brief  seines  Vetters  Herzog  Albrecht 
bestätigte,  als  Mannlehen  empfing, 3la)  so  lag  darin  nur  eine 
erneute  Hervorhebung  der  Ansprüche  auf  die  Herrschaft  und 
des  den  Bernern  feindseligen  Standpunktes  des  Ritters,  dessen 
Erbitterung  durch  den  1464  versuchten  Handstreich  einiger 
Berner  Söldner  auf  Rheinfelden,  WO  er  Pfandherr  und  Haupt- 
mann war,  neue  Nahrung  erhalten  halt< 

Die  700  Gulden,  die  der  Ritter  dem  Kloster  Königs? 
fehlen  aus  dem  Kaufe  von  1458  schuldete,  waren  auf  der 
Herrschaft  Schenkenberg  versichert.  Als  nun  im  Jahre  i_| 
Äbtissin  und  Konvent  zu  Konigsfeldcn  vun  Hans  Arnold 
Segenser  das  Schloss  Habsburg  mit  Zubehörden  um  1050 
Gulden  erwarben,  wiesen  sie  den  Verkaufet  vor  allem  auf 
jene  Forderung  an,  und  Bern,  das  den  Kauf  vermittelt  hatte, 
erklärte  sich  mit  der  Anweisung  auf  ^eine?  Herrschaft 
Schenkenberg  einverstanden  mit  dem  Versprechen,  die  Herr- 
schaft weder  zu  verkaufen,  noch  sonst  zu  verandern,  bevor 
der  Gläubiger  befriedigt  sei,  und  mit  der  Erlaubnis,  bei 
saumiger  Zinszahlung  die  Herrschaft  und  ihre  Zugehorden 
anzugreifen,  zu  verkaufen  oder  an  sich  zu  ziehen/41)  Das 
zeigt  deutlich,  dass  Bern  nicht  gewillt  war,  die  Herrschaft 
wieder  herauszugeben.  Markwart  von  Baldegg  aber  fuhr 
fort,  sich  Herr  von  Schenkenberg  zu  nennen»45)  und  war 
wohl  damit  einverstanden,  als  1470  die  Amtleute  des  Her- 
zogs von  Burgund,  zumal  Peter  von  Hagenbach,  sich  im 
Schenkenberger  Amte  Übergriffe  erlaubten  und  Fähnlein 
aufsteckten. u)  Die  Berner  dagegen  freiten  die  Eigenleute 
der  Herrschaft  gegen  Bezahlung  von  200  Pfund.11» 

Derweilen  starb  der  streitlustige  Ritter,  und  seine  An- 
sprüche gingen  über  auf  seinen  Sohn  Johan  von  Baldegg,1  "1 
der  Amalie  von  Kalkenstein,  die  Tochter  de%  Vta&4fatefe$&3$ 
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von  Brogg   Thomas   von   Falkenstein    und    der 

Weinsberg,  zur  Ehe  nahm.     Er  liess   es    nicht 

fehlen,    die  Ansprüche    zur  Geltung  zu   brinj  allein 

olg.     Zuerst    sandte  er  eine  Botsehaft    nach   Ben 
erfahren,    wie    die    Berner    die    Herrschaft     Schenke 
ihren  Händen  gezogen  hätten.     Die  Antwort    liess 
lichkeit    nichts    zu    wünschen    übrig:    Hern     lies  n   Ju 

am  2«  IX«  14H5   wissen,  dass  wir  Schenkenberg  die  1 
der  x>  t,  do  wir  mit  dem  (hirchluchtigen  hoch^ebornc 
herren  Sigmunden,  herzogen  zu  Österrjch,    uß    mahnung 
ersuchen    unser    eydgnossen    der   jähren    des    herren  gciaM 
tausend  vierhundert  und  sechszig  zu  vechd   sind 
die    der   zyt  in  band  des  edlen  strengen    herren    Marquarte 
von  Baldeck,  ritters,  gestanden  und  der   demselben  u 
gnädigen  herren  vorgenant  verwandt  und  zustandig  geu 
ist,    derselben    und    dheyner  sondern  vechd    hall),    so 
demselhen    von   Baldeck    ghept,    angenommen    und    begriffe» 
haben,40)     Das  hinderte  ihn  nicht,  schon  im   folgende? 
sein  Begehren  zu  erneuern;  Bern  wies  ihn    mit   Berul 
die  mit  Österreich  abgeschlossene  ewige  Richtung 
Teilen   den   damaligen  Besitzstand  gewährleistete,    euer. 
zurück,47)     Darauf  empfing    er    im    gleichen     lahre    \ 
Herzogen  von  Österreich  die  Herrschaft  Schenk 
bisher  seines  Vaters  Pfandlehen  gewesen*  als  fr  iura, 

nachdem    er    ihnen    gegenüber   auf   alle    von    seinem    Hause 
herrührenden    Geldforderungen    verzichtet    hatte 
dagegen    wies    seinen  Vogt   zu    Schenkenberg    an,    mit   den 
vndertanen  zu   verschaffen,  sand  zu   mh.  schloss    vnd   buiv  zu 
vertagen,411)  und  schlichtete  am   22.  III.  1487   die  langjähr 
Streitigkeiten    zwischen    der    Herrschaft;    Schenkenberg     und 
den    Herren    von    Mülinen     wegen    der    Gerichtsbarkeit    iu 
Scbinznach    und    Öberflachs. 50)      Im    Jahre    1490    erneuerte 
Hans  von  Baldegg  seine  Ansprüche:  Item  so  hiesch  junl 
1  laus   von  Baldeck  von  einer  stat   Bern   das  schloß   und  hc 
schalt  Schenkenberg,  so  sines  vaters  gsin,   mit  aller  gen 
nutzung,   oder  recht  darum.    Ward  im  ze  antwort,  si  v\ 
ofnem    ufrechten  krieg  mit   der  hand  erobret  und   gvvunr 
also   mueste  si  ouch  mit  der  hand  behalten  werden  und  l 
anders.    Also  in  nachgetvdevw  \^t  Awcc\\  wcaWw^  ^ 
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h  r  Adrian  VOfl  Biibenberg  ward  im  uf  verzuhung  sinor 
ansprach  begert  burgrecht  von  einer  lob  liehen  stat  Bern 
zugesagt. M)  Allein  Hans  von  Baldcgg  dachte  noch  nicht 
an  einen  Verzicht  auf  seine  Forderungen.  Drohend  wieder- 
holte er  sie  im  Jahre  1497.  Der  Rat  zu  Bern  wies  deshalb 
den  Vogt  zu  Schenkenberg  an,  das  schloU  in  guter  hüt  zu 
haben  in  ansechen  der  trowungen  des  von  Raldek, **)  und 
überschrieb  <  dem  edlen  vesten  vnserem  guten  fründ  Hansen 
von   Baldegk>   folgende  Antwort;**) 

Vnser  Iruntlicri  gros  vnd  alles  gut  /uuor.  Lieber  fründ, 
din  schoben  jetz  an  vns  gelanget  mit  heget,  «las  schloß 
Schenke mberg  mit  ingenomener  nützung  vnd  zusambt  crllttnem 
costen  /ü  dtnen  banden  veruplgerj  iü  lausaen,  haben  wir  ver- 
standen vnd  daran  Bunder  hHrOrnbdcn  gehebt,  dann  soll  ich 
emert  schloß  Schenkemberg  ist  in  offnem  krieg,  so  wir 
vnd  ander  vnser  lieben  eidgnossen  mit  dein  hm  Osterich  gehebt 
haben,  in  vnser  gewaltsame  kommen,  also  das  wir  sollichs  dem- 
nai  h  bjra  zu  diaer  stund  ingehebt,  beherscheft  vnd  verwaltet 
haben  \m\  sn  uil  billichex  ouch,  so  der  ewig  friden,  nait  dem 
löblichen  hua  Östericfi  vnd  der  eidgnoachaft  getroffen,  einen 
jeden  by  irigenornmei!  vnd  ßrobreten  [anden,  Blossen,  sto 
dörfern  vnd  merkten  nu  vnd  hienäeh  geräwigot  nid  rns 
sprechen  last  heliben.  Vnd  diewfl  im  dem  also  vnd  oueh  allzit 
vn&ers  gemuts  gewesen  rnd  noch  itt,  Boilichem  jets  gemelten 
ewigen  friden  anzuhangen,  begeren  w  ir  an  dich,  dia  furnemens 
harln  ahzüstän  vnd   vns  fürer  obhemeker  Rachen  halb  geruwiget 

vnd  rnangezogen  heliben  zu  [aussen,  damit  tut  not  werde,  dir 
vnser  nottürü  tun  h  ouch  zii  begegnen.    Das  vermerk  in  In 
stat  vns   vnih  dich  zu  verschulden,     Datum  zingstag  YQl  Jnliannis 
ßaplistc   anno   etc.   [mecre]    1\\\\    \  i j". 

Schultheis  vnd  rät   /u  Bern, 

Der  Schwabenkrieg  gab  dem  Junker  noch  einmal  Hoff- 
nung, seine  Ansprüche  zur  Anerkennung  bringen  zu  können. 
Wie  erzahlt  wird,  drohte  er,  wie  er  die  Kü  (verstand  den 
Bären  im  YYaapen),  so  sie  ihm  an  sein  Hauß  geniaalet,  wider 
wolte  abiileken,  mit  vil  schmächliehen  Worten.**)  Allein  es 
kam  anders.  Wohl  unternahm  der  österreichisch  gesinnte 
Adel  einen  Einfall  ins  Schenkenberger  Amt  "■"'),  allein  die 
Bern  er  hatten  ihren  Vogt  Benedikt  von  Win  garten  ange- 
wiesen, versehung,  sorg  und  hüt  zetün  *,5n)  und  der  Vogt 
kam  dem  Auftrage  nach.  Den  Baldegger  aber  erreichte 
das  Geschick:  im  Städtchen  Thicngen  wurde  er   /axvyy  VVa> 
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mann  gewählt,  musste  jedoch  kapitulieren  und  kam  ■  de 
Kriegsgefangenschaft  der  Eidgenossen,    die  ihn,  otochoscr 
nur  cans  schwert  ufgenommen»  worden,*')    dennoch  sc 
Lebens  begnadeten,  aber  zu  Baden    in    den   Turm  warfei 
und    in   harter   Haft    hielten.68)      Für    ihn    verwandten  sä 
Walther  von   Halwil  und  Adrian  von  Bubenberg  um  Jft 
derung  der  Gefangenschaft  oder  Auferlegung  einer  Schätzung* 
summe;59)  die  Verhandlungen  darüber  zogen  sich  indes  in  & 
Länge,   weil   zu   grosse  Summen  verlangt  wurden  oder  de 
Boten    nicht   gehörige   Instruktionen   besassen.  *°)     Erst 
27.  VI.  1499  wurde   Hans   von  Baldegg   freigelassen  gegn 
Bezahlung  von   2000  Gulden,   sowie   Ersatz    aller  über  ib 
ergangenen   Kosten    und   Verzicht   auf  alle    Ansprüche  auf 
Schenkenberg.61)      Schon    am    folgenden   Tage    gelobte  er 
mit  seiner  Gemahlin  Amely  geborener  Freiin  zu  Falkenstcb 
und  seinen  Kindern,  die  Stadt  Bern  «  Schenckenberg  halb  und 
allem  dem  darzu  ghörig  si  darumb  nimmer  mer  zu  ersuchen 
mit  sampt  allen  briefen  und  gewarsame,   so   ich  bis  uff  den 
hüttigen  tag  darumb  ingehept  hab ».    Sie  entzogen  sich  aller 
Ansprache  und  Forderung  an  die  Herrschaft  und  versprachen» 
allfällig   weitere   Briefe    noch    an  Bern   auszuliefern.**}    Von 
den    2000  Gulden    Schatzgeld   wurden    1000    Gulden   sofon 
bezahlt,    die  Erlegung    der   zweiten  Hälfte    übernahm   durch 
Beibrief    zum    Friedensvertrage    vom    21.  und     22.  IX.  1499 
Joh.  Galeazzo  Visconti  namens  seines  Herrn  Lodovico  Mari* 
Sforza,  Herzogs  von  Mailand;63)  da  dieser  aber  bald  darauf 
seine    Herrschaft   verlor,    fiel    die   Verpflichtung    wieder  auf 
Hans  von  Baldegg  zurück.     Er  bezahlte  die  Summe  auf  den 
25.  XI.  1499,  worauf  die  Eidgenossen  sie  verteilten;   gleich- 
zeitig   aber    nahm    er    seine    Ansprüche    auf    Schenkenberjj 
wieder    auf04)    und    forderte    die    Eidgenossen    zum    Rechte 
vor    den   Bischof  von  Basel.     Sie    gaben    ihm    zur  Antwort, 
sie   glaubten   ihm  wegen  des  Schatzgeldes  weder  im   Recht 
noch   ausser   Recht   etwas   schuldig   zu   sein;    Schenkenberg 
aber   gehe   sie    nichts   an,    wolle   er   deswegen    jemand  zum 
Rechte   fordern,   so    möge   er  sich  an  Bern  wenden.*5)     Mit 
diesem    Bescheide    nicht   zufrieden,    schloss    der    Junker   ein 
Bündnis  mit  Graf  Heinrich  von  Tierstein,  Herrn  zu  Pfeffingen, 
Ritter  Friedrich  zu  Rhein  und  Wetvdel  von  Homburg  gegen 
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die  Eidgenossen;  in  ihrem  Xarnen  verlangte  Balthasar  Gut 
am  26.  VII.  1501  neuerdings  Rückerstattung  des  Schatzgeldes, 
Rückstellung  der  Herrschaft  Schenkenberg  und  Entschädi- 
gung/™) und  Hans  von  Baldegg  erneuerte  seine  Begebren 
am  22.  XI.  1505  mit  dem  Erbieten,  vor  dem  Bischof  von 
Basel  Recht  zu  nehmen/17)  worauf  ihm  zur  Antwort  ward, 
dass  man  nicht  vermeine,  ihm  etwas  schuldig  zu  sein.  •*) 
Ebenso  ging  es  am  10.  V.  J507,69)  Am  8,  VI.  1507  wurde 
beschlossen,  die  Angelegenheit  aut"  der  Jahrrechnung  in 
Baden  zu  erledigen,70)  auf  dem  Tage  zu  Luzern  am  7.  \ 'III. 
1507  endlich  erboten  sich  die  Eidgenossen,  ihm  des  Schatz- 
geldes wegen  Geleit  zum  Recht  vor  ihnen  zu  geben,  bezüg- 
lich seiner  Ansprache  auf  Schenkenberg  möge  Bern  mit 
ihm  handeln  nach  Gut  finden.71)  Der  Rechtstag  ward  auf 
30.  VIII,  1507  nach  Zürich  angesetzt.72)  Der  von  Baldegg 
aber    beharrte    auf  seinem    Begehren,    dass    man    ihm    auch 

n  Schenkenberg  zu  Recht  stehe.73)  Bern  erklärte  sich 
endlich  auf  Ansuchen  der  eidg.  Boten  einverstanden^  vor 
gemeinen  Eidgenossen  deswegen  Recht  zu  nehmen;74)  man 
sandte  dem  Junker  einen  Geleitsbrief  und  setzte  Tag  an. 
Er  antwortete  aber  mit  den  Räten  zu  Eusisheim,  er  sei 
übereilt  worden  und  begehre  Ansetzung  eines  andern  Tages, 
Bern  meinte,  da  er  auf  dem  Tage  nicht  erschienen,  solle 
man  ihm  keine  Antwort  mehr  geben.15)  Dabei  hatte  es 
auch  offenbar  seine  Bewenden,  denn  bald  rief  der  Tod  den 
Baldegger,  t\en  letzten  seines  Geschlechts,  aus  dem  Leben  ab. 

Burg  und  Herrschaft  Scherikenberg  verblieben  also 
Bern.  Statt  des  ehemaligen  Herrn  machten  nun  die  Unter- 
tanen der  Obrigkeit  zu  schaffen.  Denn  zum  Jahre  1513 
wird  berichtet:  In  dem  hatten  ouch  die  ufnierisehen  under- 
tanen  der  herschaft  Schenkenberg  sich  wider  iren  vogi 
Bern,  Hansen  Kutler,  als  wider  einen  Franzosen  erhäpt  und 
nachdem  si  im  alles,  was  er  ussert  dem  schloß  hat,  genamend, 
müst  er  zu  recht,  das  er  als  ein  guter  Berner  anruft,  ver- 
bürgen und  zu  siner  hüt  im  schloß  kriecht  verkosten  und 
halten.  Kam  der  sach  zu  merklichem  schaden  und  sin 
örliche  husfrow  des  Schreckens  in  totliche  lame  und  langen 
siechtag-7*)  Im  Jahre  1529  nf  den  26.  tag  Julii  am  morgei 
zum   6.  erschlug  der   donder   im   schlos  Scheakft$foe*%  V  & 
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her  Merz, 


Meters  des  vogts  husfrowen  und  junkfrowen  eins  str 
grulich.77) 

Am    28.  Vi  1544   beschloss  der  Rat  zu    Bern:    n 
zu  Schenckenberg,   er   den    hofftneistcr    zu   K> 
IIB    näme,   den    heim   am  thurn  abzebrächen,    mit  zynnen  u 
machen   verdinge,   wie   im  h.  Haller  axtzAigt»7*)      Die 
wurde  ausgeführt,  der  Burgturm   erscheint   in    der  Folge  auf 
i\cn    altern  Ansichten    ohne  Dach,    aber   mit    einem    Zinnen- 
kränze.      Mit    dem    Jaljre    1555    beginnen    die    Landvogtcv 
rechnungen  von  Scheiikenbcrg  7y»  und  geben  Autschlc 
die  vorgenommenen  Bauten  und  den  altern  Baubestand.    Die 
Orientierung    ist    aber    recht    schwierig,    da  ein   älterer   i 
wie  er  für  andere  bernische  Burgen  vorhanden  ist,   hier  fehlt 
und  aus  dem  gegenwärtig  ersichtlichen  Grundrisse  die  frühe 
innere  Einteilung  nicht   mehr  erschlossen  werden  kann. 

Das  Schloss    diente    vor   allem  als  Amtssitz   des 
vogts    und    zur    Unterbringung    des    Getreides;     die    1 
schaftung  des  Schlossgutes  und  anderer  Domänen  ertfi 
zahlreiches  Dienstpersonal  und  Ökonomiegebäude,   di 
fach    im  Schlosse   selbst  sich  befanden.     Für  die   Untere 
ungs-    und  Strafgefangenen    waren   eine  Anzahl   Gefängnis 
nötig*     So   werden   denn   in  den  ersten  Rechnungen  genar 
das  Kornhus    und   Pfisterstübli,    der  Saal,    die   grosse   Stul: 
das  Badstübli,   die  Zisterne  und    der   Sod,   der  Rosstall   un 
die  Schweinestalle,    der   untere    Keller,   das  Fleiscbbati 
Rauchfleisch)    und    Hühnerhaus,    die    Kefi    und    Lauben» 
Waschhaus  und  Brotgaden,  Heuhaus   und  Wachtelhau 
Schlosse  gelangte  man  über  diir  lange  mit  Schind  leckt 

Treppe  und  die  Fallbrücke  durch  das  untere  und  oben 
eine  Treppe  führte  in  den   Graben,  die  gezinnte  Ringmauer 
umschloss  einen  terrassierten  Garten  mit   Treppen,  einen  I 
und  kleinere  Hofräume  t^das  nüw  horii,  den  Mistbo 
Schloss  d.   h.  bei  den  heutigen  Burghöfen  lag  eine  m 
gedeckte  Scheune.    Besondere  Arbeit  untl  Küsten  verur- 
die   Wasserversorgung.      Ausser    der    1555    neu   angelegte 
Zisterne,    wofür   spater  eine  Pumpe  angeschafft  wurd* 
noch  ein  Sod  vorhanden,  dessen   Wasser  in  Eimern   1 
gewunden  werden  musste.     Dazu  leitete  man  einen  Brunne 
ins  Schloss,  der  in  hölzerne  Röhren  gefasst,  aber  stets  rep 
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raturbedürftig  war  wie  die  Zisterne  auch,  Im  Jahre  1604  Og 
wurde  ein  Brünnen  von  der  Scheune  her  durch  den  Burg- 
graben  ins  Schloss  geleitet.  Trotzdem  musste  für  Bauarbeiten 
das  Wasser  in  Bütten   herbeij* etragen  werden. 

Die  Bauarbeiten  beschrankten  sich  wesentlich  auf  Er- 
haltungsbauten; das  Schloss  scheint  verwahrlost  und  stellen- 
weise baufällig  gewesen  zu  sein.  Sehr  oft  fielen  Mauern 
ein  und  mussten  neu  aufgeführt  werden.  Auch  der  Berner 
Schild  an  den  Mauern  und  die  Sonnenuhren  verlangten 
regelmässige  Erneuerung.  Das  Haupttor  hatte  wie  dasjenige 
in  Lenzburg  eine  kleine  Öffnung  (das  dein  dürii  1569 
durch  die  eine  Person  knapp  schlupfen  konnte.  Die  Fall- 
brücke befand  sich  bei  einem  Rundturme,  der  156970  neu 
eingedeckt  wurde.  Hin  anderer  Turm  hiess  <  Geissturm  , 
er  erhielt  157071  drei  neue  Böden;  der  Name  wird  wp 
nicht  mehr  gebraucht,  wahrscheinlich  ist  der  westliche  Kund- 
turm  .gemeint.  An  der  Ringmauer  zogen  sich  südlich  und 
östlich  \\ Vhr^r, mge  (Jouben)  hin,  die  157 172  in  Fachwerk 
neu  erstellt  wurden  und  ein  Laubensali  enthielten.  Im 
gleichen  Jahre  stürzte  eine  Mauer  zusammen  und  riss  die 
beiden  Mauern  des  Gartens  samt  dem  untern  Tore  mit  sich; 
das  Tor  wurde  mit  Strebepfeilern  «unterfahren*,  die  Mauer 
von  Grund  auf  neu  aufgeführt  und  mit  Steinplatten  gedeckt. 
Im  folgenden  Jahre  liess  der  Vogt  den  alten  Rergfrid,  der 
unten  Gefangenschaften  enthielt,  bis  auf  den  F"  eisen  v«mi 
Tnrate  säubern,  was  luge  Jahre  nie  geschehen  war  und 
jedenfalls   auch   jetzt   nicht  geschehen   wäre,    wenn   nicht  der 

gar  böse  Geschmack*  dazu  gezwungen  hätte.  Ob  den 
Gefangenschaften  befand  sich  bloss  eine  hölzerne  Decke.  In 
der  Rechnung  von  1581  8j  wird  ein  Pulverturm  genannt,  t\c\- 
Zimmermann  legte  dort  einen  neuen  Roden;  er  wird  mit  dem 

GeiÜdurn*  zu  identifizieren  sein.  Im  Jahre  158990  hei 
infolge  eines  Erdbebens  eine  Mauer  ein,  159697  die  Mauer 
unter  der  Fallbrücke,  Schloss,  Türme  und  Ringmauer  wurden 
neu  eingedeckt;  1605,06  waren  die  obere  Wehr-  und  Schutz- 
iaube,  die  untere  Laube  und  die  Santinelk-  vor  dem  Schloss 
faul  und  zusammengefallen,  sie  wurden  wie  die  lange  L&ubc 
ob    dem  Tor    in  Fachwerk  wieder  erstellt  und  mit  Doppel  - 

Im  folgenden  Jahre 
l7 


dach    d.  h.  ohne  Schindeln  eingedeckt 
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niussten  auf  Befehl  des  Seckelmeistcrs  Augsburger  di 
Gefangenschaften,  die  sich  oben  im  Schlosse  net 
andern  Gemächern   befanden,  in  den  untern  Totti  .rten 

1  erlegt    und    hier    deswegen    drei    neue   Böden   gelegt, 
starke   eichene  Kasten    mit  eichenen    Türen   angebracht 
der  Dachstuhl  ausgebessert  werden     Der  grosse  Schlossturm 
ward  vorübergehend  mit  Schindeln  gedeckt,  die  obere  \Y 
laube  mit  Estrichsteinen  besetzt  und  hier  wie  an   tk n 
Laube  gegen  den   Hof  das  Fach  werk  rot  angestrichen 
zusammengefallene  Torbogen   bei   der  Fallbrücke,    wie  nun 
v\\    dem    schloß    die    lange    stägen    abgath ,     wurde    wieder 
aufgerichtet    und    verschiedene   Gemächer    von     Kan 
Fisch  *")  mit  Malereien  verziert. 

Zur  Aufbewahrung  des  Reisgcldes  der  Landschaft  und 
der    Kleinodien    in    Feuersgefahr    Hess    der    Vogt    im    Jahre 
1608/09    unten    im    Rergfrid    ein    dickes    Gewölbe    erslellca 
woran  die  Landleute  25  Gulden  bezahlten;  auf  das  (> 
ward  Erde    geschüttet    und    hierauf   der   Hoden    mit    Estrich- 
steinen    belegt;    dieses    obere   Gemach    diente    fürderhin 
Zeughaus,     Der    gewölbte   Raum    verdrängte   die   (Gefangen- 
schaft; nach  ihrer  Beseitigung  rausste  das     Stüblj      erweitert 
und    mit   «Bodenthili»    besetzt    und  das  daneben   Letimil 
Laubli    ,    das    zur  Hälfte    in    den  Zwingelhof   gefallen    1 
unterstützt,    der  Dachstuhl    verbessert    und  nach   aussen 
längert  werden.     Meister  Friedrich  Lang  malte  das  t.  i 
mit  Blumen  werk  aus,  und  Meister  Jakob  Fisch  man  der  Tis 
macher  fasste  das  Türgestell  mit  «  kalunen  und  kragsteij* 
säuberlich  ein/1)     Die  Fenster  wurden  mit  Waldglas  v 
in  der  grossen  Stube  das  Berner  Wappen  eingesetzt  und  n 
um  den  Ofen  verschliessbare  Banktröglein  angebracht.    Am 
grossen   Turm    war    «gegen    allem   ghüs>    auch    die    Mai 
oben    gespalten;    die    beiden    Berner    Werkmeister    Daniel 
Heintz  und  Hans  Düring  ordneten  deren  Abbruch  auf  1  2  I 
Tiefe   und    die   Neuerstelf  ung    mit   Zinnen    an      Der  Rat   im 
Bern    befahl    weiter  die  Erstellung  eines  Treppentürmcfa 
(Schneggen)    mit   74  Tritten    und    zuoberst    einem  Stübel 
am  Bergfrid  ob  dem   Graben;   infolgedessen  mussten  in  den 
Turm  Türöffnungen  eingebrochen  werden.    Auch  das  Bi 
ward   seitlich   verlegt  und  eine  neue  aufziehbare  Fallbm 
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erstellt.  Die  Ringmauer  nach  dein  untern  Turme  wurde 
1622/23  erhöht,  zehn  Jahre  Später  die  Zisterne  in  den  Felsen 
gegraben,  überdacht  und  von  sämtlichen  Dächern  die  Kännel 
eingeleitet.  Worin  der  [624  25  mit  ziemlichem  Aufwände 
ausgeführte  *  nüwe  buw  >  bestand,  ist  nicht  zu  ermitteln. 
Im  Jahre  1636/37  ward  im  Turme  ein  Fenster  ausgebrochen 
und  die  Öffnung  überwölbt/2)  der  Rat  zu  Bern  Hess  1639  40 
eine  vorporthen  sampt  notwendiger  muhr  bis  ans  schlof» 
aufbauen,  für  das  neue  Fortal  malte  Hans  Jakob  Dunz  das 
Berner  Wappen  auf  Stein.  In  den  folgenden  Jahren  enthalten 
die  Rechnungen  wohl  'zahlreiche  Ausgabeposten  an  Hand- 
werksleute, es  ist  aber  nicht  ersichtlich,  ob  sie  sich  auf  das 
Schloss  oder  die  Hufe  oder  die  Häuser  in  Brugg  oder 
endlich  auf  Ffrundhauser  beziehen.  Dagegen  ist  erwähnt, 
dass  während  des  Bauernkrieges  zehn  Soldaten  von  Basel 
zwei  Monate  lang  im  Schlosse  lagen  und  während  des  Vil- 
merger  Krieges  2S  Mann  ebenso  lange  dort  verpflegt  werden 
mussten. 

Aus  der  zweiten  Hälfte  des  XVTL  Jahrhunderts  hat 
sich  eine  wahrscheinlich  von  Albrecht  Kauw  selbst  oder  nach 
einer  Vorlage  von  ihm  gezeichnete  Ansicht  des  Schlosses 
erhalten/")  die  es  von  allen  vier  Seiten  darsteilen  will  Allein 
ausser  der  Ansicht  «gegen  Aufgang*  kann  keines  dieser 
Bilder  auf  Richtigkeit  Anspruch  erheben,  wie  eine  Yer- 
gleichung  mit  dem  Grundrisse  (Tafel  II)  auf  den  ersten 
Blick  ergibt.  Die  sogenannte  Ostansicht  dagegen  scheint 
auch  in  Einzelheiten  zuverlässig  zu  sein.  Die  Ansicht 
gegen  Mi  tag  >  ist  indes  nicht  so  fehlerhaft,  als  man 
bei  fluchtigem  Zusehen  annehmen  möchte;  sie  kann  mit 
einer  starken  Korrektur  als  annähernd  richtig  anerkannt 
werden;  der  Mauerzug  zwischen  den  beiden  Rundtürnien 
sollte  nämlich  nicht  parallel  mit  Turm  und  Falas  und  in 
gleicher  Flucht  mit  der  durch  Strebepfeiler  gestützten  Mauer 
gezeichnet  sein,  sondern  mit  der  letztern  einen  rechten 
Winkel  bilden  und  senkrecht  zu  Turm  und  Palas  verlaufen, 
daher  in  starker  Verkürzung  dargestellt  sein.  Die  Ansicht 
stellt  also  tatsächlich  zwei  Seiten  des  Schlosses  dar,  umge- 
kehrt scheint  die  Westseite  in  die  beiden  Bilder  gegen 
Nidergang»    und    «gegen  Mitnacht  >  zerlegt  zu  sein.     Denn 
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nach  dem  heute  noch  feststellbaren  Gnnul 

in  gleicher  Weise  vorhanden  war,  kann  das  Schlo 

so    sich    dargeboten    haben;    vereinigt    man  aber  beide  .Ad 

sichten  derart,  dass  der  Rundturm  gemeinsam   ist,  so  ergibt 

sich  eine  im   ganzen  richtige  Westansicht. 

So    blieb    das  Schloss    im    wesentlichen    bis    zu  seinem 
Zerfalle,    denn    die    seitherigen    Bauten    änderten 
seinem  Bestände,     Landvogt  Samuel  Thorman   Hess    N 
eine    neue  Audienzstube    erstellen    und    1675    die   Fallbrücke 
erneuern.     Unter  seinem  Nachfolger  Beat  Ludwig  Mey  bradv 
anfangs  Weinmonat    1676    in  der  Nacht,    als   di  undtei 

der    IX    Orte    zur  Besichtigung    der  Grenzen    anlässlich  der 
Annäherung    der    kaiserlichen    Truppen    im    Schlosse    über- 
nachteten,   auf   dem    Estrich    Feuer    aus    und    äscherte  den 
Dachstuhl  teilweise  ein.    Im  Jahre  1694  95  sind  noch 
erhebliche  Auslagen  für  Ausbesserungen  verzeichnet,  169»)  97 
ward  der  Gatter  und  das  innerste  Tor  neu  erstellt  und  i 
ein     Schlossmantel »  gemacht.    Von  da  an  aber  unterblieben 
grössere    bauliche  Vorkehren    und    das  Schloss    geriet  so  in 
FaU,  dass  seit    1718  in  Bern  die  Frage  besprochen  u 
te,    ob    man    es    von    Grund    aus    wiederherstellen  oder 
dem  Schicksal   überlassen   und  für  den  Landvogt  das  Schlot 
Wildenstein  erwerben   wolle.    Ob  dieser  Frage  erhitzte: 
die  Gemüter    in  Bern  stark,    denn  die  regierenden    Fa 
hatten    gegenteilige    Interessen.       Etil    damals     erschie 
gedruckter  Bericht  des  Landvogts  -1)  orientiert   im   1 
gut  über  die  Sachlage  wie   über  den  Zustand   des  Schi 
indem   er  wesentlich   folgendes  ausführt: 

Nachdeme  die  im  Ambt  Schenckenb 
schafft  Wildenstein    schon    vor    etlichen   Jahren   M^lim     und 
I  oberen  zukauften  mehrmal'en  angetragen  worden,   ist  endlich 
von  dem  höchsten  Gewalt  auß  Mhghr.  Teutsch  Secb 
Vennern   den    [4.  januarii  1718  anbefohlen  worden,  /u  i 
legen,  ob  nicht  besser  gethan  wäre,  gesagte  Herrsi 
erhandlen   als  aber  das  kostbahre  Schloß  auf  Sehen« 
wieder  in  währschafften  Stand  zu  setzen,    darüber  ein 
achten   abzulassen  und  Mghrn.  und   Obern  vorzuti 

Wann  aber  diesem  vom  höchsten  Gewalt  auh"   roil 
nachem     einhäliger    Stimm    ertheilten    Befelch    nicht    geottg 
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gethan,  kein  Gutachten  abgc  lasset,  viel  weniger  Mghrn.  und 
Obern  vorgetragen  worden  und  inzwischen  Mwghr.  Alt- 
Landvogt  Sinner  von  Lausanne  die  Herrschaft  Wilden 
in  Nahmen  und  zu  Händen  Hr.  Sprung  1  in  von  Zoffingen 
zukauffen  hey  dem  Besitzer  sich  angemeldet,  derselbe  aber 
sich  erinneret,  daß  Mghrn  und  Obern  bereits  deßwegen  mit 
ihme  einicher  massen  im  Mark  stehen  und  selbige  zu  erhandlen 
gedencken,  hat  er  auch  seiner  Pflicht  zu  seyn  befunden, 
solches,  daß  nernblich  ein  Äusserer  diese  Herrschafft  an  sich 
zu  kauften  sich  angebe,  Mghrn,  den  Rähtcn  zu  eröffnen,  umb 
zugleich  zu  vernehmen,  ob  Mghrn*  annoch  in  gleichen  Ge- 
<lancken   stehen. 

Worauf  hin  Hochgedacht  Mghrn.  die  Räht  den  2J,  Aprilis 
\J2d  Mlighrn.  T.  S.  und  Vennern  der  obvermelten  schon  den 
14.  Jenner  Ij  r  8  von  dem  höchsten  Gewalt  auft  ergangen 
Erkantnuß  erinnern  lassen  mit  dem  Ansinnen,  ihr  Gutachten 
über  sothanen  Befclch  Ihr  Gnaden  vorzutragen,  über  deti 
Hr,  von  Wildenstein  Anbringen  aber  den  29.  diln  erkennt, 
daß  Sie  es  bey  den  Mlighrn.  T.  S.  und  Vennern  vom  höchsten 
Gewalt  auß  crtheilten  Bctelch  bewenden  lassen,  das  isi  : 
dass  Sic  vor  erst  das  anbefohlene  Gutachten,  ob  Schencken- 
berg zu  reparieren  oder  Wildenstein  zu  erhandlen,  erwarten 
wollend. 

Weilen  aber  so  wohl  der  Klaffet  als  der  Verkaufter 
besorget,  es  möchte  diß  erwartende  Gutachten  auch  noch 
eben  so  lang  außbleiben  und  inzwischen  die  Gelegenheit 
versaumbt  werden,  hat  Wohl-gemclter  Hr.  Landvogt  Sinner 
in  Nahmen  Hr.  Springlings  den  Katlflf  beschlossen;  da  nun 
zu  gleicher  Zeit  etliche  grosse  Stuck  auß  der  Haupt-Mauren 
den*  Schlosses  Schenckenberg  und  zwar  am  gefährlichsten 
Ohrt  gefallen,  also  daß  der  voll  ige  Einfall  zu  seyn  dcß 
Ambts-Mann  und  der  Seinigen  größten  Lebens-Gefahr  alle 
Augenblick  angedräuet  wird,  hat  er  nicht  ermanglet,  Mghrn. 
und  Obern  dieser  Begebenheit  ohnversaumt  zu  berichten, 
welches  dann  so  viel  gewürekt,  daß  Mghrn  beyde  Schh 
Schenckenberg  und  Wildenstein  in  Augenschein  zu  nemmen, 
Mwghrn.  Werck-Meister  Duntzen  anbefohlen,  auf  dessen 
Bericht  und  Raport  hin  Mhghrn.  die  Vennere  alsobald  nach 
der   Abreiß    Mhghrn,    Badischen    Ehren-Gesandten    mit    Zu- 
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Ziehung    aller    lebenden    alten     Hrn.    Aambt-I-euth 
Schenckenberg    ein    wohl    motiviert    Gutachten     ah 
und  auß  darin n  enthaltenen  Gründen  einhälig  gefunden,  daU 
dem    Hohen    Stand    weit    nutzlicher    und    vorträglichcr  - 
werde,    die    Herrschaft  Wildenstein    an    sich    zu    zieh 
aber  das  ruinierte  Schloß  Schenckenberg"   wieder  aufzub.i 
odef  für  eine  kurtze  Zeit  zu  platzen. 

Daß    nun    endlichen    diß    Gutachten    abgefasset, 
Mghrtt    die  Käht  den  Ambtsmann  den   22.  Julii    letsth 
richtet,  ihnie  zugleich  bewilliget,  wegen  obbernelter  1 
seine  Wohnstatt   zu   verlassen    und    selbige    nach    Brugg 
versetzen,  anbev  anbefohlen,  sich  dieser  Sachen  wegen  nach 
den   Ferien  bey  Mhghrn,  T.  S.  und  Vennern   anzu 

Inzwischen  aber  und  so  bald  der  lnnhalt  deß  Guta. 
bekanntworden,  hat  man  das  Geschafft  dahin  1 

ohngeacht  dasselbe  auf  deß  Hoch-Oberkeitlieh  bestehen 
Wcrck-Meisters  Raport  hin  vort  Mhghrn,  dkin  Yenneren 
alten   Hrn.  Ambt-Leuthen  von  Schenckenb  ennen  die 

eigentliche  Beschaffenheit  beyder  Ohrten  am  allci 
kant)  wohlbedacht  und  einhälig  abgefaßt  worden,   Mnl 
den  Batüschen  Ehren  -  Gesandten   beyde   Schlösser   m 
neben  Mhghr.  Rahtsherr  Tormann  bey  Ihrer  Ruck- Reiß  auch 
in  Augenschein  zu  nehmen  und  nach  ihrem  Befinden  auch  ein 
Gutachten  abzufassen  aufgetragen   worden,    denen   dann 
Ambtsmann  den  Etat  und  Zustand  defi  Schlos 
mit  allen  Umbständen  eingehändet   und  die  Wahrheit 
Vorgehens  von   Puncten  zu  Puncten,  von  Ohrt  zu  Ohrt 
Allgen  gestellt,    also  daß    er    nicht    zweifflen     können     W 
sollen,  dafi  Mhghrn.  die  Deputierte  nicht  werden  überseu 
sevn,  daß  das  Schloß  Schenckenberg  anders  nicht  als  seil 
von  Grund  aufzubauen   in  rechten  währschafften  Stand  kö 
gesetzt  werden,  und  hiemit  nach  Mhghrn.  der  Von  und 

Schenckenbergischen  Hrn.  Ambt-Leuthen  wohJ  rnoti' 
Gutachten  dem  hohen  Stand  viel  nutzlicher  seye,  Wilde 
an  sich  zu  bringen. 

Als  aber  der  Ambtsmann  in  Vorleistung  obbemehen 
hohen  Befelchs  dieser  Sach  wegen  nach  Bern  sich  begeben, 
hat  er  zu  seiner  Bestürtzung  vernemmen  müssen,  nicht  nur 
daß  der  eint  oder  ander  Mhgh.  zum  Augenschein  deputirten 
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Herren  in  widerige  Gedancken  gerathen,  sondern  auch  Mgh. 
Kath  und  Burger  so  irrig  und  zu  offenbahren  Nachtheil  den" 
Hohen  Stands  vorberichtet  und  eingenommen  seyen,  so  hat 
er  als  ein  getreuer  Bürger  und  zu  Erfüllung  seines  zu  Gütt 
gesell wohrnen  Eyds,  Mghrn.  Nutzen  zu  fürderen  und  Schaden 
zuwenden,  sich  verpflichtet  gesehen,  einen  aufrichtigen  Bericht 
der  eigentlichen  B  e  schaffen  he  it  der  Sachen  zu  ert  heilen  und 
selbigen,  weilen  ihnie  wegen  Kürtze  der  Zeit  unmüglich 
fallen  will,  allen  Mghrn,  und  Obern  Rath  und  Burgeren  nacli- 
zutretten,  in .  Truck  verfertigen  zu  lassen:  alles  aber  in  dem 
albeinigen  Absehen  und  keinem  anderen  Interesse,  wofür  er 
dann  hiermit  am  allcrfeyerlichsten  protestirt,  als,  wie 
meldt,  cieB  Hohen  Stands  Nützen  zu  fürderen  und  seiner 
Anibts-Angehorigen,  deren  Wohlfahrt  ahme  billich  angelegen 
se\  n  soll,  völligen  Undergang  nach  best  seinem  Vermögen 
abzulehnen;  LTmb  so  da  mehr,  als  er  versicheret  ist,  daß 
seine  Gnädige  Hohe  Oberkeit  ihne  weder  in  dem  einten 
noch  in  dem  anderen  Fall  schadhalft  bleiben  lassen  werden. 

Deine  nach  und  zu  Erörterung  Anfangs  bemeldter 
Fnig  zu  kommen,  sagt  und  behauptet  der  Ambtsmann  gleich 
als  alle  seine  Herren  Vorfahren,  daß  mehrbcmeltes  Schloß 
Schenckenberg  von  ohen  an  biß  linden  auß,  von  aussen  und 
innen,  von  hinden  und  fornen,  eine  einzige  Maur  außge- 
nommen,  nichts  nutz  und  nichts  wahrschafttes  daran  repariert 
werden  könne,  ohne  selbiges  von  Grund  aufzubauen. 

Solches  leget  an  Tag  die  obbcmeldte  den  8.  Aug.  1720 
Mhgh.  Deputaten  zugestehe  Verzeichnuß  der  Mänglen  deii 
Schlosses.  Dann  erstlich  die  vordere  Mauren  in  solchem 
elenden  baulosen  und  entsetzten  Zustand,  daß  es  als  ein 
Wunder  anzusehen,  wie  sie  noch  zur  Stund  stehen  kan, 
deren  Einfall   aber  augenblicklich  zu  befürchten. 

Die  andere  Haupt-Maur  ist  nicht  besser,  sondern  bau- 
loü,  gespalten   und  hanget 

Die  dritte  ist  ebenmassig  faul,  entsetzt,  gespalten  und 
wirfft  sich  übersieh. 

Der  Schnecken  ist  entsetzt,  gespalten  und  last  aller 
Orthen  zerbrochen. 

Die  Boden  vorn  obersten  biß  zum  untersten  sind  gantz 
lott,  gantz  faul  und  thun  sich  also    sencken,    daß    ohngeacht 
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die  Decke  der  Wohn-Stuben    unterstützt,    sie    dannoch   tkn 
Zapften  der  Stützen  krümmen  mögen. 

Alle  Fenster  sind  verderbt,  auch  alle  Thüreo  aussen 
fünften.     Item  fast  alle  Oefen. 

Die  Gartcn-Maur,    die   auch  das  Schloß    soutenir? 
ich  falls  iählen. 

.Auch  die  Ring-Mauer  und  sogenannte  Litzin  ist  nicht* 
nutz  und  muH  ohne  dem  von  neuem  auf!  angelegt,  wie  auch 
ein  andere  Kofi  oder  Gefangenschaft  gebauet    werden. 


Textabbildung  6: 

Schenkenberg    1&40  nach  der  Lithographie  voo  Wagner. 

Der  Wein-Keller  ist  auch  hev  weitem  nicht  in 
bührendetn  Stand,  zumahlen  auch  dessen  Boden  huhe 
die   Audientz-Stuben. 

Wer  wird  nun  nach  solcher  *kv  Sachen  Be\van<i 
dazu  der  Ambtsmann  stehet,  nit  überzüget  seyn,  dafi, 
das  Schloß  wieder  in  behörigem  stand  zu  setzen,  man  sei: 
von  Grund  auff  werde  auffbauen  müssen. 

Der  Bericht,  der  im  weitern  die  grossen  Baukosten  und 
die  seh  lim  nie  Zufuhr  der  Materialien  hervorhebt  und  dann 
die  günstigen  Verhältnisse  von  Wildenstein  darlegt,  tat 
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Wirkung:  am    r  S,  und  [9.  XII.  1720    beschlossen    die    CC    zu 
Bern,  Wildenstein  anzukaufen    und  dem   Landvogt  zu   über- 
weisen, "')     Schenkenberg    blieb  also   dem   Verfalle  pftt)gge< 
geben,  doch  war  noch  im  jähre  1763,  als  E.  Büchel   Kasteln 
mit  Schenkenberg  im  Hintergründe  zeichnete,  m;i  das  Schloss 
VOII   einem  Landmann   bewohnt,  der  die   dortige  l  loch  wache 
zu   beihenen    hatte.     Dann   aber   nahmen   die  Nachbarn,  was 
irgendwie    zu    gebrauchen    war,   an    sich    und    benutzten   die 

■1 

Textabbildung  7t 

Sclicnk*nljcrg    1S9S.      Itaffftid    »nirl    |';t: 

Ruine  schliesslich   noch   als  Steinbruch,     Line  eiserne   Ofen« 
platte    mit    S.  Michael    und    dem  Raube    der  Amvmone    aus 
dem  Anfange  des  XVI.  Jahrhunderts,   die  in  der  Ruine  aus- 
gegraben  wurde,   kam   ins   Landesmuseum   nach   Zürich,    : 

Gegenwärtig   stehen   noch   gewaltige   Mauer/acken,  die 
aber  jederzeit   den    Einsturz    drohen.     Bei  Turm    ttnd   Palas 
bedeckt  M&uerschlltfl    den   Boden»    sonst    ist   die   ganze  Burg 
arg    mit    Gestrauch    überwachsen.     Was   ohne  Wegraumung 

des  Schuttes  und  Beseitigung  des  Gestrfinclte  an  Mauer/n.. 
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hat  ermittelt  werden  können,  ist   auf  dem  Gruntin 
zeichnet;  die  Lucken,  die  er  aufweist,  sind  ohne  Schürt 
an    die   erst    nach    Freilegung    des   Platzes    zu  vrare. 

nicht  auszufüllen, 

Die   Burg   steh!    auf  dem    Kamme    des   oben 
abfallenden  Berges  und  senkt  sich  am  Südhange  hinal 
künstlich  angelegter  Einschnitt  im  Grate  bildet   den  Graben; 

Aushubmateml 
lieferte  die  Steine  für 
den  Schlossbau.  Ol« 
dem  Graben 
sich  der  Kergfrid,  iß 
den  sich  n- 
reste     de  3    den 

Bernern     angel< 
Schneggens     1 
Im  Innern  de 
i  Masse  aussen  10  SfB, 
innen     5,3  '3  ... 
grosse     quadra* 
Löcher   sichtbar,  uro 
dieBalkenki 
Ursprung] 
auflagen.     In 
senden  ,        erh. 
n      und 
dem  Türmen 
d  igen  Pal..  i;m> 

sind   durch 
jungung     der    Mauer 
drei    Geschosse    zu     erkennen,    am    sudwestlichen     Mauer- 
zahne auch    Fensternischen    und    im   obersten    Geschoss   ein 
steinerner    Balkenköpf.     Vor     15    Jahren    waren    oben 
die     Zinnen     erhalten.      An     den    Turm     war    offenbar 
„Stübli"   mit  dem   „Läubli"   angebaut,   dessen  Südwand    mit 
dem  Palas   eine  Flucht  bildete.     Westlich    vom    Palas 
sich   ein    weiteres  Gebäude    befunden    haben,    das    nach    der 
alten  Ansicht  im  Gegensätze  zum  gesinnten    Turme  und  Palas 
mit    einem    Pultdache    abgedeckt    war.     Daran   schl 


Textabbildung  8  t 

Schciikcitberg   189a.     Südöstlicher  KmnUurin 

und   Ringmauer* 
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ein  weiterer  Bau  mit  vorspringendem  Obergeschoss,  dessen 
Grundriss  heute  nicht  mehr  deutlich  zu  erkennen  ist,  su 
wenig  als  der  anschliessende  Mauerzug,  der  zu  einem  Rund- 
turme und  dann  zur  Toranlage  führte.  Vom  Tore  gelangte 
man  in  einen  Zwinger;  die  nach  der  alten  Ansicht  dort 
Midiich  und  westlich  erstellten  Gebäude  sind  versch wunden, 
dagegen  hat  sich  die  westliche  Ringmauer  mit  einem  Rund- 
turme (Geissturm,  Pulverturm)  und  nach  dem  Innern  führenden 
Mauerzügen  in  erheblicher 
Hohe  erhalten;  wo  sie  in 
rechtem  Winkel  umbiegt, 
befand  sich  einst  ein  Ge- 
bäude, vielleicht  das  Korn- 
haus,  während  in  den  Häu- 
sern bei  der  Toranlage  die 
Stallungen  und  Ökonomic- 
gebäude  zu  erblicken  sind. 
Innerhalb  der  südlichen 
durch  Strebepfeiler  gestütz- 
ten Ringmauer  befand  sich 
der  Garten,  der  an  deni 
steilen  Hange  nur  in  Ter- 
rassen angelegt  werden 
konnte,  wobei  Treppen  die 
Verbindung  vermittelten. 
Noch  sind  einzelne  Stütz- 
mauern zu  erkennen  Im  Textabbildung  9t 
südöstlichen  Rundturme,  in  Schenkcnbcrg  tfcjß.  (htaten  «Je*  B*r. 
den  die  Berner  die  Ge- 
fangenschaften verlegten ,  sind  durch  die  je  etwa  25  cm 
betragende  Verjüngung  der  Mauer  \\m(  Geschosse  zu  er- 
kennen, wovon  die  beiden  mittleren  je  3  m  hoch  sind; 
beim  Eingang  im  zweiten  Geschoss  beträgt  die  Mauerdicke 
ifi  mt  mehrfach  finden  sich  Schlüsselscharten,  im  dritten 
Geschoss  noch  Reste  von  Gerüststangen.  Auch  das  unterste 
Geschoss  hat  eine  Scharte,  von  der  aus  die  südliche  Ring- 
mauer bestrichen  werden  konnte.  An  den  Rundturm  schloss 
sich  in  seiner  ganzen  Hohe  die  «istliche  Kingmauer,  oben, 
wo  der  Wehrgang  sich  befand,    mit  Schlüsselscharten;    wie 
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auf  Bruuegg    (diese  Zeitschrift   II,   278),    dagegen     waren  1  »m 

Kasteln  ursprünglich  kiburgische  Ministerialen    Das  Nekrologium  von  WcOaget 
erwähnt  zum   5    IV    Johannes  miles  de  Kastlen   und    mm    20,  XII    BertaU  m 
Casteln  i'MGH.  Xecr    I.  592,   598)      Her  herchtold     der  Schenk    von  KmH* 
wird  als  Schiedsmann   im  Wtchteilungsbriefe  zwischen   den   Grafen  ton  1UV 
biirg    1238    17    II.  1239  23    III     (Kopp,    Gesehichtsbl     I    mit   FlloUBi 
Ritter  gleichen  Namens,  wohl   sein  Sohn,  als   Zeuge    1296   {Aftrz,    Die  I 
bürg  2iM)  und   mit  seinen   Kindern   Herchtold.  Julians    und    I.eoe  in  der 
29.  XI,   1301    genannt,    da    er    .min   burgstal  ze   Wildenstein   vwd 
wise*  acher.  holtz  vnd  veld,  wünnc  vnd  weide,  vnd  alles  dar  zu  dem 
h6Vet.    vnd   ouch  min  lute  -  .  ,  .   ze   Obrenflacht»  samt    Twing   und 
kauft  (Original,  schon  im  XVIII,  Jahrhundert  stellenweise  radiert  und  unneahr 
ergänzt,  seit    1806  «m   Familienarchiv  von  Mülinen,  mangelhaft   gedruc 
Wochbl.  1831.  54S  IT:  das  Siegel  siehe  in  Textabb.  3).      Am    24.  XII.  1300  •er- 
setzt Ritter  Herchtold  der  Schenke   von   Casteln  zu    Casteln    vf  der  barg  — 
Hand    und  Willen    seines  Sohnes   Berchtold  dem  Ritter   Rudolf  von  RucSef- 
stein    für    eine  Schuld    von  70   U  a.  P%    seine   Kigengüter   nnd   was  ihn  «ad 
seine   Kinder    anhört  von  seiner  Rurg  (St  -A.   Aargau:     Kasreln      \<<. .-_. 
Teil   der  Rurg  gehürte  nämlich  den  Rittern  von   Ruchenstein,,    er   kam  dorrdr 
Ciarita    von  Ruchenstein   an   deren  Gemahl   Rudolf  Biber   von    Zürich      Deal 
durch  Urk.  Aarau   21   VI     1302  Übergab  Frau  Anna,  Gemahlin    Hern   RtuMu 
von   Ruchenstein,  mit  Hand  ihres  Oheims  und   von   ihrem  Ehewirte   gesetzten 
Vogtes,    Hern    Hartmans    von   Raldegg.    ihrer    rochier   Ciarita     ihren  Teil   » 
der    Burg    Kästeln     mit    Zugebenden,    ferner    die    Güter,     du     ans    vor 
UerchtuK  dem  Schenken  von  Kasteln  stand  in  pfandeswise.    dann  die  G 
zu  Togern,    Pfand    der    Herrschaft  Österreich,    und    die    jährliche   Gülte   wn 
20  Stück    im    Hanne    Rinach,    welche    von    Graf   Rudolf    von    Habsburg   Ar 
20  M   S    versetzt  war     Unter  den  Zeugen  wird  Ulrich  von  Ruchenstein  genannt 
/  Kopp,    Kidg.   Bünde  III*.  302).     Am    10.  IX     1309    verkaufte    sodann   Rirur 
Herchtold    der    Schenke    von    Kasteln    der    Krau    Ciarica,     Tochter    de* 
storbenen  Ritters  Rudolf  von  Ruchenstein,    und    ihrem    Gatten    Rudolf  Bibe* 
um  6  M,   S.  die  Eigenschaft  der  Güter  bei  der  Burg  «basteln,    du    midi 
horte,    du    guter    phant    waren    hern  R&dolfs    sei.    von   Ruchenstein.    Ritter» 
Auch  die  SöTine  Berchtolds  des  Schenken,  Berchtold  und  Johans.   gaben 
ihrem  Vater  die  Güter  auf  (St-A.  Aargnu:  Kasteln;   Kopp  a.  O    TV1.    100 1 
entzogen    sich    derselben    noch    vor  Abt  Nikiaus    von    Trüb   (Urk.    Wolhusen 
24.  IV.  1310?  St-A,  Aargau:  Käst,  Kopialbuch).     Seinen  Anteil  an  der  ! 
samt  einem  Eigengute  verkaufte  Ritter  Berchtold  der  Schenk  an  Ritter  Joh.m% 
Vork  flehen ,    und    dieser    gab    das    Eigen  gut    zu    Kastei    samt    der    Burg    am 
20.  IL    131 1    mit    seiner  Ehefrau   Agnes    und  seinen  Kindern  Verena.     lohaoi 
Wernher  und  Elienta  kaufsweise  dem  Ritter  Berchtold  von  Mülinen  (Familien* 
archiv    von   Mülinen,    Sol.    Wochbl.    l§3lt    556  ff").     Am    t8    IV.    1324  entzog 
sich    zu  Scbioznach    bei  der  Kirche  Ritter  Wernher  von   Kienberg  aller  An- 
sprache   gegenüber  Ritter  Berchtold    von  Mülinen    an    die  Güter,    die  df 
von  f  Berchtold  dem  Schenken  von   Kasteln  gekauft  hatte«,  gegen  Bezahlung 
von    70  B,    und    am    9. .111.  1345    verlieh    Graf  Johans    von    Habsburg    edie 
hindern    bürg    ze  Casteln?    und  alle  andern  Güter,    die  Ritter  Berchl 
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von  M  Uli  neu  von  ihm  und  seinem  Bruder  zu  Flehen  gehabt,  dessen  Söhnen 
Albrecht  ron  Mülinen,  Kirchherrn  zu  Nüwenburg.  und  Egbrechi  von  Mulinen 
(daselbst,  Sol  Wochbl    1831.  626  ff). 

Über  die   Schenken   von   Schenkenberg  siebe  unten  Note   10. 

3I    /*",  /.,  liaumann,   Forschungen   1,  schwah,  Geschieh  U  382, 

*)  Urk.  Bremgarien,  2  I.  (in  crastino  circumeisionis  donrini)  1243; 
Üt,-A  Aargau:  Wettingen  19;  Archiv  des  hochlobl.  Gottshauses  Wettingen 
(1694).   fo1    [123;  U.-B.  Zürich  II,  So  n"  575 

■)  Vgl.  Christoph  Jacob  Kremer  >  Abhandlung  von  den  graven  von 
Loewenstein .  ieltern  und  mittlem  geschlechts,  aus  Urkunden,  in  den  Acta 
scademiaeTheodoro-Palatime  I,  322 — 373  (1766);  Chr.  /V  vvn  Statin,  Wirtem- 
bergische  Geschichte  III,  682-684,  wo  das  Material  über  diesen  Spurius  und 
seine  Nachkommen  gesammelt  ist.  Er  wird  auch  erwähnt  in  der  sogenannten 
Klingen  berger  Chronik,  herausg  von  Henne,  S.  32.  -  Nach  der  Familien- 
geschichte und  Genealogie  der  Grafen  ton  Mülinen.  Berlin  1844,  soll  ha, 
li  offenbar  irgend  eine  KigenhoJdin.  der  Familie  von  Mülinen  angehört 
haben       Siehe  die  rührende  Geschichte  a  u    S.  7,  NoLe  ** 

*)  Sattler,    Hist .^Beschreibung  des   Herzogtums    Württemberg  11,    103. 

7)  Das  erste  war  eine  am  Ende  des  XIII.  Jahrhunderts  erloschene 
Nebenlinie  der  Grafen  von  Calw;  das  dritte  Geschlecht,  die  heutigen  Fttfttftfl 
von  Pöwenstein- Wertheim ,  stammt  von  einem  kurpfälzischen  Spurius  ab, 
Ludwig,  dem  Sohne  Friedrichs  I.  von  der  Pfalz  und  Klara  Deitin  aus  Augsburg. 

§)  Stammtafeln   bei    Krem  er  und  Stalin  a.  O. 

v)  In    der    Urk.    der    Lucardis,    Witwe    Hern    Philipps    von    Polanden, 
ier  Schwiegermutter,  vom  2.  XI    1282.    AT»//,  Gesch.  d    eidg,  Bünde  III*.  12. 

tu)  Urk.  30.  IIP  1312  (Rudgerus  pincerna  de  Schenchenberch),  C»e- 
schient*  freund  IT  48;  in  Urk.  15 .111.  1329  erscheinen  der  edel  man  Rildger 
der  Schencke  von  Schenkenberg  und  Anna,  sin  elich  wirtin.  mit  Chunraden 
des  Schullheissen  ire  briider  (von  Aarau],  Argovia  V,  45,  XI,  36,  vgl.  Kopp, 
Gesch.  d.  eidg.  Bünde  IV1,  ay8  f.,  V1,  345,  wo  Rüdcger  jedoch  mit  Unrecht 
als  Ritter  bezeichnet  wird.  Ferner  Urkk  8  VI.  1330  und  14.  VI  1331 
{Kopp  a  Öi  V2.  198V  Am  3.  II  1319  erscheint  ein  Rüdeger  der  Vogt, 
wohl  mit  dem  Schenken  identisch  ist  [Kopp  a.  Ö  V*,  198  f.,  202)  Als  Schub* 
heiss  tu  Brflgg  wird  er  genannt:  1337  20.  und  29.  VI,  (Staatsarchiv  Aargau: 
Königs felden  160,  161  und  164),  1338  19.  V  ,  28  VII.  und  15.  X.  (Argovia 
IV,  378;  Staatsarchiv  Aargau:  Biberstein  7;  Kopp  a.  0.  V3,  202. 
134t  27,  VI.  (Argovia  XI.  58).  1342  20.  III,  (St.-A.  Aargau  :  Muri  67),  1343 
5  II. ,  II.  VIP  und  4.  XII.  (Argovia  V.  87;  Huber,  Urkk,  Zurzach  143,  Arch. 
Kömgsfelden  19S  und  St.-A  Luzern:  Heidegg),  1344  26.  IIP  (St.-A,  Aargau: 
Schenkenberg  Y  40,  hier  hebst  er  ausdrücklich  Edelknecht  und  siegelt  [vgl. 
Textabb,  4]}.    1346  13.  u.  25.  IP  (Argovia  II.  [96  und  Arch.  Königsfelden  211). 

1l)  St.-A.  Aargau:  Schenkenberg  V  34:  ich  habe  hier  und  überall,  wo 
(Reg.)  nach  der  Archivsignatür  angemerkt  ist,  die  ausfuhrlichen  und  vorzüg- 
lichen Regesten  von  Herrn  Staatsarchi^ar  Dr.  //uns  Herzog  benutzt,  sronlr 
hiermit  der  verbindlichste  Dank  abgestattet  wird. 

l~)  Daselbst  V  5'  (Reg). 

u)  St.-A.  Aargau:  Leuggcrn    161   (Keg  .) 


»)  Daselbst:  Sehen kenberg  V  $*  tReg.)* 

l\i  Die  Pfand  summe  ergibt  »ich  aus  der  LVk.  Seh  arfh*  dato  21  11  jja^. 
unten  Note   iS. 

lf)  JÜfmmtai  Urkk,  z.  schwei*.  Geseh  aus  östr.  Arch.  Il4  2»  ff& 
Tk*  r#ü  LieA&tau  in  der  Sammlaug  Bern,   Biographien    II»   477. 

tT)  So  fertigt  Kunrad  BriimsvT  Vogt  auf  dem  Borberg,  cajne&t  de» 
Hern  Wilhelm  zum  Turne  und  siegelt  am  20,  IV.  1396,  eben**  am  iß 
1397  (Argovia  IV,  382),  und  am  zinstag  nach  der  beiigen  kindhn  tag  lp* 
1  30.  XU  1398)  verkauft  vor  Kunrad  Brilmsi,  Vogt  zu  Sehen  kenben;,  te 
im  Namen  des  Ritter»  Wilhelm  im  Turne  tu  Bnigg  vor  dem  niedera  Tt* 
zu  Gericht  sitzt,  Ritter  Henman  von  Rinach  dem  Johann«  t  er  hause  KtiagMi 
das  Dorf  Uraiken  mit  Vogtei,  Gerichten,  Twing  nod  Bann,  der  Mühlt  «1 
dem  Widern  um  500  Gl.  (St.  A.-AaTgau:  Leuggem  182). 
|!,j    7'hwtmat  a.   U,  II,  415  «"575. 

IS)  TlimmitH  a.  O  II,  395  «f  530:  AW&toftt  Die  Aarg.  Getier  «. 
Im  Namen  Hern  Herman  Gesslers  urkundet  wiederholt  Bork  hart  Bari,  \<*i 
zu  Schcnkenberg,  so  am  4,  XI     1406  und  8.  XII.    1407   (Argovia  IV,  jSj ■ 

B*)  Siehe  die  Stammtafel  ru  Brunegg  tu  dieser  Zeitschrift,  Bd.  II  Na«» 
£<w,  Lexikon  XVI,  289  bestätigt  ihr,  bereits  Witwe,  sowie  ihrem  bohae  W3* 
heim  Herzog  Friedrich  das   Lehen   im  Jahre    1414, 

*■)  Urk.  tzu  CostenU  20.  HL  1417,  St.-A.  Aargau:   Schenkenberg  V  I 
fofHek  a>  ©,   133  ff.    Am    14.!.    1418   Ufkundet   für  Frau  Margarüa  m  BnfC 
vor    dem    n  jedem   Tore    ihr  Vogt    auf   dem    Bözberge    t\y   Viseher,    ßtutkUJ* 
ft.  Ö,    Ia6, 

-■)  Urk.  19.  TL  1423,  St-A.  Aargau:  Schenkenberg  V  7.  ÄWAA" 
a.  O.   138  ff. 

2S)  Zwei  Urkk.  Costentz  19.  I.  143 1,  Argovia  XXIX,  156  **  410  bbc 
41 1;  Rochhoh  a.  O.  153;  Altmann,  Die  Urkk.  Kaiser  Sigmunds  (Reg.  imp 
XI)  II,   148  «"8230  und  8231. 

-*)  Merz,  Die  Freien  von  Arburg,  in  Argovia  XXIX. 
25)  200  Gl.  vom  Steinenkloster,  200  Gl.  von  Peter  Gatzen,   Münrmeister 
der    guldinen  Münz    zu  Basel,    600  Gl.    von  Dorothea.    Gattin    des  FriedncL 
Rotten,  500  Gl.  von  Thomas  Hafengiesser,  200  Gl.  von  Hans  Sigg. 
2<5)  Urk.  21.  VI.   1436,  Argovia  XXIX,   174  »'450. 
27)  Urk.    15.  VI.   1438,  das.    178  «'460. 
M)  Urk.  29.  XL   1436,  das.   175  n*  453. 
*9)  Das.   186,  «'484. 
30)  Das.  n*  485. 

M)  Urk.  27.  XII.  1447,  Eidg.  Abschiede  II,  224  //"  337;  Argovia  XXIX. 
187  n"  485. 

8*)  Zwei  Urkk.  11.  XL  1451,  Argovia  XXIX,  187  «'487  und  488. 
S3)  Vgl.  darüber  Merz,  Die  Habsburg  12  f.  und  Note  38. 
84)  Urk.  Wien,  23.  IV.  1457;  St.-A.  Aargau:  Schenkenberg  Y  11  (Reg): 
77/.  von  Liebenau,  Gesch.  d.  Ritter  von  Baldegg  75,  82;  über  die  Baldegger 
als  Herren  von  Schenkenberg  vgl.  das.  78  N.  1,  79  N.  5,  81  N.  1  und  3 
(dazu  Berichtigungen),  ferner  Urk.  27.  VIII.  1456  im  St.-A.  Aargau:  Schenken- 
berg Y  85  (Reg.):  Urfehde  des  Peter  Ress,  der  wegen  Schmähung  des  Peter 
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en,  Vogtes  der  Kinder  von  Rinach  zu  Wildenstein,  sowie  der  Frau  von 
nach  von  Ritter  Markwart  von  Baldegg  in  Schenkenberg  gefangen  gesetzt 
worden  war.  —  Über  seinen  Streit  mit  Brugg  wegen  Heerfahrten,  Reisen, 
Weidgang,  Markt,  Gewicht  und  Mass  n.  s.  w.  im  Jahre  1459  vgl.  die  Akten- 
sammlung im  Schenkenberger  Aktenbuch  A  1 — 91,  Über  die  Anstände  von 
1466  das  Stadtrecht  von   Brugg,  herausg.  von  Merz,  S.  46,  n*  20. 

")  Urk.  19.  X  1458?  St.-A.  Aargau:  Schenkenberg  Y  J4;  Th.  von 
Lifhenau  a.   O    83, 

**)  Stumpf,  Chronik,  3,  Aufl.,  S,  57  Ir,  Die  von  Th,  von  Lithtnau  a.  O.  84 
zu  diesem  Jahre  angesetzte  Äusserung  wegen  der  von  den  Mauern  zu  tilgenden 
Kühe,  die  unten  zu  1499  zu  erwähnen  ist,  wird  auch  von  Stumpf  wie  von 
Wurstisen  nicht  zu   1460  erzählt 

*7)  Laut  Urk,  1470  quittert  Markwart  von  Baldegg  die  Herzoge  für 
4000  Gl.,  die  sie  ihm  schuldeten  für  seinen  Dienst,  als  ihm  die  von  Bern 
sein  Schloss  Schenkenberg  ausgebrannt  haben,     Th.von  Litbtnau  a.  1 ),  84  «"4. 

M)  TA.  von  Liebtnau  a.  O.  84  glaubt,  die  Berner  hätten  dem  Bald- 
egger  die  Nutzungen  der  Herrschaft  ausfolgen  lassen,  er  habe  aber  nicht  in 
Schenkenberg  wohnen  dürfen;  er  habe  nvar  die  Berner  vor  dem  Reichsgerichte 
wegen  Rückstellung  der  Burg  belangt,  aber  in  der  Folge  auf  den  Ausspruch 
dieses  Gerichts  verzichtet.  Als  Beweis  ist  angerufen  Tu  ring  Fritktrs  Twlng- 
herrenstreit  (Quellen  z.  Schweiz,  Gesch.],  31):  Wyter  so  wtlsse  man  wol,  als 
min  herren  soltend  antwort  gen  iren  bürgeren,  denen  von  Brandts  und  von 
Baldegk,  [an  dess  rychs  gricht]  und  ires  rechtens  entsassend,  sich  vorhin  mit 
im  vertrügend  in  der  früntligkeit  —  — .  Allein  diese  Stelle  braucht  nicht 
auf  die  Verhält Qlftie  des  Jahres  1460  bezogen  zu  werden,  und  die  Urkunden 
zeigen  wohl,  dass  der  von  Bald  egg  an  seinen  Ansprüchen  festhielt,  die 
Berner  aber  nicht  minder 

**)  Urk.  zu  Radolfssell  am  UntOftM  13.  I.  1465;  St.-A.  Aargau: 
Schenkenberg  Y    13  (Reg.). 

40 1   Argovia  If    136  ff.;   Zeitseh.    f.   Gesch,   d.  Oberrheins  X,  374  f. 

if)  Urkk.  4.-7    XII.    1469,  Merz,   1  >ie  Habsburg,   S.  39—44. 

**)  So  am  IO.  V,  1465  (Murkwart  von  Baldegg,  Ritter,  Herre  zu 
Schenkenberg  und  Hauptman  der  Herrschaft  Rynfelden),  ZGOR.  X,  374  f  ; 
ferner  in  der  Urk  19.  X.  1470,  dem  Versicherungsbriefe  für  seine  Gemahlin, 
Frau  Anna  von  Tengent  Gräfin  zu  Neuenbürg,  für  ihre  Heim  Steuer  und  für 
Widerlegung;  Stadtarchiv  Aarau :   LTrk.   523, 

°)  Die  Herner-Chronik  des  Dittwld  Schilling,  herausg,  von  G.  Tohltr 
1,  108  N.  3;  Schilling  selbst  sagt:  Er  [Peter  von  Hagenbach]  understünd 
ouch  denen  von  Bern  an  ir  herschaft  Schenkenberg  und  anderswo  tm  Ergow 
zu  meren  malen  mutwillig  intrege  zu  tunde,  wann  das  si  im  des  nie  gesitzen 
oder  von  im  Helen  wollen,  wie  vast  er  inen  und  andern  uf  iren  herren  von 
Burgunn  irowte;  si  achtetent  aber  des  wenig  und  understündent  als  biderb 
lüte,  das  ir  zu  behalten. 

**)  Valtrius  Anskrfm,  Berner   Chronik   I,   256. 

iö)    Th,  von  Litbtnau  a.  <>    Stammtafel,   die  nach  Iftitgftbc   der  unten 
zu  erwähnenden   Urkunden  richtig  ist,  während  der  Text  S.  87  den  \\\ 
Basier  Zeiuchr,   f,  Gesch.  uml  Altertum,     III.  a,  l8 
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Baldegg  als  Neffen  Markwarts  und  Sonn  des  Hans  wo*  ßaldegg  and  der  Vasst 

von  Arbarg  bezeichnet. 

")  St-A.  Bern :  Sprachbnch  d.  ob.  Gew.  C  565 ;  St- A.  Aargau :  Scaeekbg. 
Aktenbach  A  287. 

4T)  Rstsbeschlass  vom  15.  VI.  i486  (R.-M.  5a,  S.  73):  Ab  des  1« 
Baldegg,  m.  h.  haben  sin  schriben  verstanden,  das  schloas  Scbenckaebai 
berorend,  und  nachdem  das  und  anders  in  der  berieht,  zwaschaa  m.  g.  k.  ist 
Osterich  und  m.  h.  usgangen,  begriffen  und  abgeslagan  ay9  wassern  istSLk 
wyter  nit  zu  antworten,  dann  das  er  »  unbeknmbert  las*. 

*•)  Th.  von  Liebenau  a.  O.  88. 

")  Ratsbeschluss  vom  28.  VII.  1488,  R.-M.  $8,  S.  13  t. 

M)  St.-A.  Aargau:  Schenkenberg  Y  63  (Reg.). 

•*)  Val.  Anshelm  a.  O.  I,  372  f.;  R.-M.  70,  S.  39  (9.  VII.  1490);  71.  vn 
Liebenau  a.  O.  88;  Schweiz.  Museum  1788,  S.  805. 

•*)  Ratsbeschluss  vom  23.  VI.  1497,  R-M.  95,  S.  45. 

M)  St.-A.  Bern:  Teutsch  Missivenbuch  I  aoT.  Ober  einen  StrifM  11 
Schenkenberg  aus  diesem  Jahre,  wie  beim  UrteflsvoDzng  am  Galgen  Kette  sad 
Strick  zerrissen  und  der  Dieb  deswegen  ledig  ward,  vgl.  Atuktim  a.  O.  II,  69. 

M)  Stumpf  a.  O.  57  ir. 

**)  ?**>  Lern,  Der  Schwabenkrieg,  herausg.  von  ZHesbach,  S.  79. 

M)  Anshelm  a.  O.  II,  139. 

w)  Anshelm  a.  O.  II,  186—188. 

M)  Tschudis  Chronik  in  der  Helvetia,  herausg.  von  Balthasar  IV,  532: 
Eidg.  Abschiede  III1,  605  (19.  IV.  1499). 

M)  Eidg.  Abschiede  III1,  606  (2.  V.  1499);  Anshelm  a.   O. 

•°)  Eidg.  Abschiede  III1,  610  (27.  V.   1499),  614  (10.  VI.    1499). 

81)  Das.  618. 

M)  Urk.  28.  VI.   1499,  St.-A.  Aargau:  Schenkenberg  Y    18  (Reg). 

8S)  Eidg.  Abschiede  III1,  763. 

M)  Das.  650  und  651. 

ß5)  Das.  III2,  7.  12  (4.  II.  1500);  vgl.  auch  Abhandlungen  des  hist 
Vereins  von  Bern  II,  276. 

88 )  Eidg.  Abschiede  III2,   129. 

e7)  Das.  325. 

••)  Das.  338  (4.  III.   1506). 

e»)  Das.  371. 

70)  Das.  380,  385,  386. 

71)  Das.  388. 
«)  Das.  389. 

78)  Das.  403,  413. 

74)  Das.  4H  (5-  I.   1508). 

75)  Das.  432. 

78)  Anshelm  a.  O.  III,  454. 

77)  Anshelm  a.  O.  V,  397. 

78)  R.-M.  289,  S.  63. 

79)  Diesen  Rechnungen  sind  alle  folgenden  Angaben,  wofür  eine  Quelle 
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nicht  genannt  ist,  entnommen;  der  wesentliche  Inhalt  ist  in  der  Beilage  zu- 
sammengestellt. 

M)  So  ist  statt  Hans  Jakob  Fisch  in  der  Jahrrechnung  zu  lesen;  vgl. 
Merz,  Hans  Ulrich  Fisch,  Aarau  1894. 

8l)  d.  h.  er  stellte  in  Holz  auf  flachen  Rahmen  Säulen  (Kalune  «  Columna) 
und  Balkenköpfe  dar. 

**)  Kurz  vor  dem  Treffen  bei  Rheinfelden  (18./28.  II.  1638)  liess  Hans 
Ludwig  von  Erlach  durch  Oberstlieutenant  Wolf  Friedrich  Löscher  seine 
Familie  der  Sicherheit  wegen  von  Kasteln  nach  Schenkenberg  verbringen. 
A.  von  Gomenbach,  Der  General  Hans  Ludwig  von  Erlach  I,  65  f. 

**)  St.-A.  Bern:  Kriegsratsarchiv»  Befestigungspläne  u.  s.  w.  Tom.  IL, 
s.  Taf.  I. 

8i)  Notwendiger  und  Unvorgreifflicher  Bericht  über  die  waltende 
Frag,  ob:  Dem  Hohen  Stand  nutzlicher  und  vorträglicher  seye,  das  Bauw- 
fallige  Schloß  auf  Schenckenberg  wieder  aufzubauen?  Oder  aber  das  im 
Ambt  gelegene  Schloß  und  Herrschafft  Wildenstein  an  sich  zu  ziehen? 
O.  O.  Dr.  u.  J.  (1720)  40. 

••)  St.-A.  Aargau:  Schenkenberger  Aktenbuch  B  11 93 — 1200. 

**)  Bleistiftzeichnung  in  der  öffentlichen  Kunstsammlung  in  Basel.  — 
Bemerkenswert  ist,  dass  schon  K.  Türst  auf  seiner  Karte  (1495/97)  Schenken- 
berg in  ähnlicher  Weise  darstellte. 

")  Argovia  XXX,  in. 
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Beilage, 

Aus  den  Landvogteirechnungen  von  Schenkenberg 
Im  Staatsarchiv  Aargau. 


1555.  Mcyslcr  Andrescn  dem  tis-ehmaclier  211  Brugg,  das 
er  du  syfglogg/i  im  BcMofi  ingewandet  hat  j  ***. 

\l>  Vly  Weniger  selb  dritt  im  schloß  z eh en  lag  im  Jfor*- 
Hus  zween  casten  gemacht  vnd  ein  kuchisebaft,  auch  die  patt* 
brugg  gebessert  hat,  dem  meister  ein  tag  fünf  BcUÜfng,  ein 
knecht   vi* r  ß,   thüt.   als   vj  "    \  ß, 

EM  werden  genannt:  prisn-rsUihli,  saal,  h  uulstübli,  sistemen 
(Neuanlage  der  selben). 

Im  landgerkhts  ring,  da  Hans  Didier  vor  recht  gestanden. 
den  jungen  knaben  von  statt  vnd  an  toteren  vmb  mütsc  hellen  iiijj  ff. 

1  5  5  6  s    l's  werden  erwähnt:   rofi*t3J  im  schloß,  srhw  vn>t>It 

Als  meister  Bartli  der  murer  zu  Schintznacht  bym  schloß 
selb  vyert  dryssig  vnd  zween  tag  die  mur,  so  nider  gefallen, 
wider  gemachet,  oueh  das  schloss  vnd  zynnen  teckt  vnd  gebessert, 
dem  meister  ein  tag  zween,  eim  knecht  anderthalben  batzen, 
thüt   xxvij  ff   xiiij  ß  viij  //. 

1559.  Seit  1555  rinden  sich  jahrlich  Ausgaben  für  tünkel 
stoßen,  in  diesem  Jahre  werden  tünkel  gebort  vnd  der  brunntn 
bym  schloß  gstoßen  vnd   gebessert. 

Es   wird  genannt:  der  rüdere  käller. 

1560.  Es  werden  genannt:  die  schür  bym  schloß  (war 
mit  Stroh   gedeckt)  und   ein  schwinstall  im  schloß. 

1561.  Ein  fleischhus  gemacht  vnd  ein  hunerhus. 

1 563/1 564  VII.  14.  Das  verding,  die  vallbrugg  vnd  die 
stägen  in  schloßgraben   zemachen,   ist  viiij  ff  xij  ß. 

1565  Jakobi/1566  Jakobi.  Dem  Hafner  im  Bözberg,  den 
neuen  Ofen  in  der  grossen  Stube  aufzusetzen  u.  s.  w.    10  ff   2  ß. 

1566  Jakobi/ 1  567  Jakobi.  Item  Jacob  Bruner  dem  maier 
zu  Brug  von  Bären  schilten  zu  maln  vnd  egen  inzufassen 
geben  viij  ff. 
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Item  der  inaler»  ata  et  die  Bären  schilt  molt,  halt  «in  maln 
wiiij,  an  abentbrot   xij. 

15öS,  Item  vmb  ein  Schlüssel  zum  0&rtn  t/ior  zu  S c h enken* 
berg  geben  an   pf.  v  ß  iiij  5", 

i56gJakoi>i.  1 570  Jak  ob  i.  Itetn  vij  gbeifi  m  ins  berren  seckel- 

mrysters  von  Graflenrieds  h;m  ich  das  cUm  dürli  am  grossen 
mit  sampt  dem  arm  am  grossen  thor  vnd  «in  nüws  krüz  daran, 
dann  es  zergangen  «rafi,  meyster  Albenn  für  iij  tag  syn  Ion, 
s<»  Cf  wider  genia«  li t  hat,  xvj  ß,  thünd  die  mal  ix.  Item  dB 
empfelch  mins  herren  seckelftieysters  von  OraiTenrieds  den  nmäm 
thum  doben  hy  der  falhrugg  ynze  decken,  dann  das  irätter  die 
muren  fült,  iren  zweyen,  so  das  hob  dar  zu  ghotiwen  band,  für 
spyfi  und  Ion  j  ft   xv  & 

Denne    meys£er    Alheim    rnd    synem    kneeht   einen 
ij  htfUcn  zu   zimmeren  vnd   vfzuriehten,    band    beid    Ixxxij   tag 
...    \\ij  B    \iij  ß  iiij  % 

Auf  Anraten  des  YVrmers  Willading  beim  Aul  rill  wird 
der  Saal  vertäfelt. 

1 570 Jakobi,  1 57 1  Jakobi.  An  Meister  Jakob  den  Hafner 
zu  Bmgg,  der  einen  neuen  Ofen  in  die  grosse  Stube  gemacht, 
548  Kacheln,   42  w    13  fl  4^. 

Item  vß  geheiß  miner  ghhh.  dri  1  Midro  im  gassdurn  zu 
Schenkenberg  legen  laßen,  daran  hant  zwen  zimermann  vberal! 
xx  t[ag]  gm&cht,  jedem  1  tfag]  2  batzen,  thuot  an  pf.  v  % 
vj  ß  viij  2r. 

Hans  Juchli  dem  disehmacher  .  .  .  kleine  dürJin  in  die 
groften  keffindüren  zumachen,  auch  ein  düren  mit  einer  nüw  en 
zu  vber  ziehen  *  .  .   vj  R    l  ß  iiij  Ür, 

1-57.1  Jakobi/ 1 572  Jakobi.  Item  so  hau  ich  v%eben  den 
zirnmer  tüten,  innreren  vnd  anderen,  SO  die  beid  laufen  vß  ghciß 
mines  berren  seckelmeysters  das  holz  von  wald  gewerchet  vnd 
sonst  dürres  eichins   holz  .  ,  ,  gebrucht  .  .  .  an  S1  jc  **  iij  /9  iiij  Sf. 

Denne  dem  murn\  st.  du-  hu  her  brochen  vnd  das  grttst 
vfgerycht,  die  touhen  mit  rigelgespanen  gemacht]  ouch  Anw  thum* 
der  sonderlich  verbeßerens  notwendig,  bestochen  .  .  ,  iij1"  wx  liij 
tau  wen,  bringt  an  ^  Ivj  ft  xj  ß. 

Item  so  sintl  in  dem  nüwru  lottbensfli  [=  sali]  vj  nüwe 
Fenster  genuu  het  .  .  . 

Item  han  ich  vßgeben  dein  sc  IiIosmt  von  dem  nideren  thor, 
das  die  mur  zerschlagen,  die  Spangen  vmb  das  s<  bloß,  ein  nüvven 
vl/ug.  von  beiden  gfengknussen  t hihen  Zu  besrhlaehen  vnd  nüwe 
Schlösser  darzu,  denne  von  den  thüren  vf  den  nüwen  louben, 
schloß,  fallen,  Spangen  \^\  \  <>n  den  thiirlinen  an  ^  wiii  B  xviij^'3. 

Item  vü  geheiS  miner  h.  sehultheissen  von  Mülinen  vnd 
berren  Wurstenberga  die  muren,  so  nider  gefallen  gsin  by  dem 
schloß  vnd   Ihm  de  muren  des  garten    mit    sampt    dem  portal  am 
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thor  vnd  das  thor  zerschlagen,  das  ich  hab  mfifien  mit  ürik- 
pfileren  vnderfarcn,  ouch  die  alten  muren  abzebrflchen  Tnd  ein 
gut  pfulment  zesuchen  vnd  die  stein  gebrochen,  dan  die  alten 
stein  vnden  zu  den  zwöyen  muren  brucht  worden,  ouch  oben 
mit  steininen  blatten  deckt  vnd  gar  nüw  gemacht,  den  hof  mit 
grien  vberschtitt,  deßglichen  känel  glegt,  das  wasser  abzefflren, 
thut  zwöyen  meisteren  jelv  touwen,  eim  ein  tag  ij  batzen,  bringt 
an  ?T  xxxxj  ff  vj  ß  viij  i.    Dazu  23  a  touwen  der  knechten  60  ■ 

13  ß  4  *. 

Item  vfigfcn  vmb  kalch,  so  zu  beiden  lüm&em,  zu  zwöyen 
kümmeren,  ouch  zu  dem  thurn  vnd  ringmuren  samt  den  beiden 
garten  muren  vnd  sonst  allenthalben  zewyßgen  vnd  bestachen 
brucht  worden,  an  malteren  von  Arouw,  Effingen  vnd  Bengken 
lxxxj  malter,    ein  malter  ein  frangkrycher,    thut    an  %  lxxij  ff. 

1572  Jakobi/i 573  Jakobi.     Burghut  40  ft. 

Im  nüw  in  vier  muren  gemureten  wdsch  huss  .  .  . ;  das  alte 
Waschhaus  wurde  geschleift. 

Item  so  han  ich  den  dum  bis  vf  den  boden  vnd  reisen 
hinab  rumen  loßen,  dan  der  lange  jar  har  nie  gerumpt  md 
von  den  gefangnen  wuest  gemacht  worden,  inmafien  das  es 
gar  ein  böser  gcschmackt  gsin,  vnd  ist  die  dillin  gar  nit  guot, 
daruon  geben  vj  ff. 

Vf  der  langen  stägen  im  schloß  werden  Schindeln  gebraucht. 

Item  als  die  rechte  schloss  bruggen  vnd  thor  oben  an  der 
langen  stägen  ganz  ful  vnd  kern  fleiscMus  gsin,  ist  deßhalb  di^ 
valbrug  vnd  thor  vnd  ein  fleischhus  vf  die  pfistery  machen  vnd 
ein  kämin  vom  bachofen  darin  richten  loßen ...  xv  ff  xiiij^  viiiji. 

1575  Jakobi/ 1 576  Jakobi.  Der  Weg  vor  dem  obern  Tore, 
der  lange  Zeit  nur  mit  *  grund  verschütt »  gewesen  und  den 
Berg  niederfallen  wollen,  sodaß  man  weder  ein-  noch  ausfahren 
können,   wird  mit  Holzwerk  verbessert. 

1578  Jakobi/1579  Jakobi.  Ein  Stück  Mauer  unter  der  B aa- 
st übe  ist  hinweggefallen  und  wird  untermauert,  die  lange  Stägen 
mit  Schindeln  gedeckt. 

1580  Jakobi/ 1 581  Jakobi.  Ein  Ungewitter  richtet  grossen 
Schaden  an.    Die  Rechnung  nennt  ein  brotgaden. 

1581  Jakobi/1582  Jakobi.  Meister  Bapisten(!)  dem  Stein- 
hauer von  Brugg,  die  Mauer,  so  durch  den  Gewalt  Gottes  letztes 
Jahr  im  Schloss  «verzert»  worden,  abzubrechen  und  wieder  auf- 
zubauen, item  den  bulfer  thurn  zemachen,  den  Sod  wieder  zu 
säubern   1 2  ft. 

Dem  Zimmermann,  einen  neuen  Boden  im  Pulverturm  zu 
legen,  eine  neue  Türe  zumachen  2  f*  8,9,  18  Mahle,  9  Abendbrot. 

1589  Jakobi/ 1 590  Jakobi.  Infolge  eines  Erdbebens  fallt 
eine  Mauer  ein. 
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*593  VII.  14/1594  VII.  9.  Meister  Peter  Albrecht  dem 
Schlosser  von  Zürich  vmb  das  Instrument  in  sod  alhie  samt  Zu- 
gchörden  87  ff   17  ß  8  *. 

Ziemlich  bedeutende  Auslagen  für  Ausbesserungen. 

1594  VII.  9/1595  VII.  12.  Meyster  Vrban  Alies  dem  murer, 
die  muren  im  burggraben  by  dem  nüwen  hünerhüsli,  item  die 
muren  vmb  das  nüw  hofli  vnd  das  trochen  murli  vmb  den  mist- 
hof}  denne  etliche  verbefierungen  zethünd  mit  decken  ...  an 
pf.  xiiij  ff  üij  ß  iiij  5\  an  malen  jcix,  abentbrot  1. 

Das  nüw  sidelenwerk  in  der  stuben  im  schloß  gefirnißet .  .  . 

1596  VII.  10/1597  VII.  13.  M.Joachim  Eger  der  glaser 
von  Brugg  hat  vj  tag  selb  ander  im  schloß  gearbeytet,  die 
fenster  etliche  nüw  zemachen  vnd  andere  in  die  nüwen  fenster- 
gstell  zeuerbeßeren,  da  er  für  syn  arbeyt,  nüwe  fenster,  wald- 
glas, blyg  vnd  schyben  geuorderet  ...  an  pf.  xxxiij  ff  iiij  ß, 
malen  xxiiij,  abentbrot  xij. 

Mr.  Vrban  Alice  der  Maurer  von  Schinznach  hat  die  an- 
fangs Herbst  unter  der  Fallbrücke  eingefallene  Mauer  wieder 
aufgemauert,  etliche  zinnen  am  thurn  inwendig  gegem  tach  vf- 
gmurct  usw.  19  HT   13^4^. 

Derselbe,  das  schloß  sampt  den  thürnen  vnd  ringgmuren 
vf  ein  nüws  inzudecken,  die  Steine  für  die  neuen  Fettstergestelle 
zuzurichten  usw.   200  ff. 

1602  VII.  17/1603  VII.  13.  Sechs  Kreuz-  und  6  Vorfenster 
für  die-  grosse  Stube  72  ff  12  ß  8  ^T,  sowie  6  Wappen  der 
gnädigen  Herren  20  ff. 

1604.     Eine  neue  Slägen  im  Garten. 

1604  Jakobi/1605  Jakobi.  Der  eine  Brunnen  wird  von  der 
Scheune  ins  Schloss  geleitet.  Rings  um  das  Schloss  werden  die 
Stauden  gereutet,  ferner  der  grund,  so  nach  vber  die  halbe 
ringmur  gangen,  nithsich   züchen  laßen. 

1605  Jakobi/ 1606  Jakobi.  Demnach  ist  vß  erlouptnuß  vnd 
beuälch  herren  schultheyß  Sagers  vnd  herren  venner  Stürlers 
m.  Rudolf  Spießen    dem   zimberman    zu   Brugg  die  obere  wehr 

.vnd  schutzlouben,  ouch  die  vndere  louben  vnd  santynellen  vor 
dem  schloß,  so  allerdingen  fhul  vnd  vast  mehrentheyls  von 
wind  vnd  der  fhüle  nidergfallen,  verdingt  worden  vnd  darumb 
ime  für  spyß  vnd  Ion  von  allen  dryen  stucken  nüw  zemachen 
mit  tach  vnd  gmach  vnd  zeuerbeßern  versprochen  an  pf.  lxx  ff, 
den  dieneren  für  ir  trinkgält  an  pf.  j  ff. 

Weitere  Kosten:  2  lange  Rafenhölzer  2  ff  13  ß  4  ?T ; 
20  Personen  bei  der  Aufrichte   2  Tage   20  ff. 

M.  Jacob  Perring  dem  murer  zu  Thalheim  han  ich  vor- 
benempte  wehr  vnd  schutzlouben,  ouch  die  lange  louben  ob  dem 
thor  vnd  santynellen  verdinget  zu  allen  sithen  zeuerriglen,  orden- 
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lieh  bestächen  vnd  wyfigen,  ouch  allenklichen  mit  zwyfacbem 
tach  zedecken,  wie  sich  gepürt,  vnd  von  allen  dryen  stucken 
ime  für  spiß  vnd  Ion  versprochen  an  pf.   lv  ff y   den  dienern  für 

ir  tringkgält  pf.  ij  ff. 

Zum  Schloss  wird  ein  neuer  Karr  weg  erstellt. 

1606  Jakobi/ 160  7  Jakobi.  Des  ersten  hat  mir  min  gn.  tarr 
seckelmeister  Ougspurger  beuolchen,  die  gfcmgenschafttm,  so 
oben  im  schloss  nebend  allen  andern  gmachen  gsin,  hindan  vt- 
thun  vnd  die  mit  zweyen  eychenen  starken  kästen1)  in  dem 
vndern  thurn  am  garthen  vfzürichten ;  da  han  ich  meister  Marthi 
Sutter  dem  zimberman  zu  Schintznacht  von  erst  verdingot  dir 
nüw  bödden  zeleggen,  den  tachstul  zeuerbeßern,  zwo  nüw 
eychin  thüren  zemachen  vnd  ime  dauon  versprochen  an  pf. 
xxviij  ff,  kernen  ij  müt. 

Die  beiden  Kästen  samt  den  Türen  und  Türchen  Pf.  40  ff. 
Kernen  1  */«  Mütt,  Roggen  1  Mütt. 

Es  werden  genannt:  hoüwhuß  gegen  dem  hof,  vuachtelkuss. 

Item  die  hofmuren  am  hünergraben  ob  dem  garten,  welche 
allerdingen  entdeckht  vnd  an  etlichen  orthen  verfallt  gsin,  wider- 
umb  verdingot  vfzürichten  vnd  mit  schifersteinen  blatten  ze- 
decken vnd  zeuerbeßeren,  dauon  ime  [Mr.  Jacob  Perring]  ver- 
sprochen an  pf.  xv  ff,  kernen   1   müt,  roggen   ij  f. 

Danne  den  grossen  schlossthurn  allerdings  nüw  mit  schindlen 
zedecken  ime  verdingot,  wyl  er  gar  fhul  vnd  bloß  gsin,  also 
das  gar  dauon  keyn  wafier  ist  ghalten  worden,  ime  vfigrichtet 
an  pf.   xiij  ff. 

Demselben,  die  obere  wehrloubm  mit  esterrich  steinen  zc- 
besetzen  7  ü. 

Demselben,  an  dieser  Wehrlaube  und  der  untern  Laube 
gegen  dem  Hof,  die  letztes  Jahr  gemacht  worden,  das  Riegel- 
holz rot  anzustreichen  und  einen  Bären  zu  malen   6  U    1  7  ß  8  tr . 

Demselben,  einen  Torbogen  bei  der  Fallbrücke,  wie  man 
vfi  dem  schloß  die  lange  stägen  abgath,  der  zusammengefallen 
war,   wieder  aufzurichten  4  ff   1 6  ti. 

M.  Simon  Schilpli  dem  maier  von  miner  gn.  herren  ehren 
zeychen  vßzestrichen  [für  das  Haus  in  Brugg]  an  pf.  Ix  S*  viij  f.j 
x  i\  kernen  ij  müt. 

Vorbenemptcm  meister  Simon  Schilpli  dem  glaßmaler  von 
dem  thor  schwarzer  färb  anzfistrichen  vnd  drü  vcndlin  zfi  malen, 
zwey  gan  Bötzen  vf  die  brunstöck,  das  tritth  an  den  heim  in 
miner  gn.  herren  huß  [in  Brugg]  khommen,  ime  luth  synes 
zcdels  vßgrichtet  an  pf.  ix  ff  ix  ß  iiij  ?T. 

1607  Jakobi/1608  Jakobi.  Hernach  [nach  dem  wyfigen] 
han  ich  Hans  Jacob  Fisch    den    maier    zu   Arouw    bestelt,    der 


!)  Sie  heissen  nachher  kefikästen. 
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die  gmach  hin  vnd  wider  mit  färben  vnd  etlichem  gmal 
zur/,  dan  alles  gar  schwara  vnd  altfräntsch  gewesen,  daran 
er  3  wuchen  gearbeitet,  da  bau  ich  ime  von  jedem  tag  5  batsen 
gfcben  one  die  spifi,  thüt  an  pf.  xij  IT,  mal  mit  denn  an  sontag 
sjnorgen  \wi\,  abentbrot  jtviij,  vnd  für  die  färben,  bo  er  ver- 
brucht  vnd  mir  verrechnet}  an  pf.  vj  ft. 

Ks    werden   erwähnt:   woscherhuss,  kässkammer. 
[608  Jakobi/ 1609  Jakobi.    Danne  so  bat  er  [Hans  Meyer 
der  glaser  zu  Lintiburg]  den  29 f.  Decemb.  mir  g< 'machet  swey 
waldgleserni  fänster  in  daa  naw  gwelh*  item  in  den  ,f£pcfcr  ein 

waldglesin    lansterli,    tin  ziighus   7    stut:kli  waldglas  yngesetgt,    in 

die  grosse  stuhen  myner  gm  hm.  schultheifien,  seckekneister  vnd 
venner  ir  gn.  ehrenwappen  ingesetsti  dauon  vfögerieht  an  pf. 
v  B    XX  ß,   niaJ    vj,   abentbrot    iij,    wyn    3   maß. 

Danethin  hi  ist  mir  beuolchen  worden  durch  hrn.  seckel- 
purger  vnd  myner  gm  herren  beiden  wcrchmeiMrrn 
IH:  Daniel  II Eint /  vnd  m:  Hans  Düriog,  v\H  liehe  von  ir  gn. 
\ü  diser  vrsach  gan  Schenkenberg  geschickt  wordeng  ein  mur, 
so  am  grossen  schlössthurn  gegen  allem  ghüfl  gar  bös  J'ul  \  nd 
zerspalten  gewesen,  ab 2 e brächen  vnd  hindan  z«thün,  weliches 
Ich  dem  innrer  zu  Sur  111 :  Marthi  Künng  verdinget,  vf  12  sehü 
abzen&mmen  mv\  widerumb  mit  absetzen  oder  einen  verhefieren, 
bestächen  vnd  decken,  dauern  versprochen  an  kernen  j  rnüt, 
roggen  j   iniit,   an   pf,    \\\    t~f . 

Item   an   gemeltem   Üuirn    <in   stark    vnd    dickh   giuelb    \  I- 

zerichten,  damit  der   landschalt  reyßgfclt   vnd   ändert'    kleinsten 

in  fhürs  notb  verwart  werde,  vnd  dauon  ime  versprochen  rieben 

uldi,    10   die   tandlütb   deßhalben  ime  gestuft,   an   kernen 

ij  tnÜt,  roggen  j  iiuit,  an  pf.  \1  /?.',  vnd  syner  lVauw<n  an  pf.  iij  U. 

An  vier  Personen,  vier  Tage  lang  den  herd  vf  das  g  weih 
Betragen,  dm  boden  damit  vfisefüllen  .  . .  4  V  17  /?  4  Sr,  50  Mahle, 

25    Abendbrot. 

[tem  so  hat  obgcmelter  murer  das  gmach,  so  grad  ob 
dem  gwclb  dienet,  allerdingen  mit  esteri  steinen  besetzen  mußen, 
welliches    jetzunder    zu    einem    züghus    gemacht     worden»    vnd 

dauon  inn    versprochen  an  pf«  v  B\ 

Alle  schutslocher  vf  dem  esteri  Mi  verbessern  4  R. 

Dannethin  als  das  -weit»  fei  Ilsen,   die   gefangen- 

t,  m>  zfluor  alda  gesyn,  hindan  gethaa,  hat  mandasstübli 
auch  anderen  vnd  wyteren  mflßcn,  wie  auch  das  tOübli, 
nSben  dein  stübli  ist.  welichee  vf  den  halben  theil  in  zwmgel- 
verfallen  vnd  ganz  vnütz  gewesen,  verdinget,  daa  Btöbli 
mit  boden  thili  widerunib  sebesetsen,  das  löübli  vnderstützen, 
den  tachstul  verheueren  w\\\  wyter  vfihin  strecken  ...  an 
pf.   xi\  Fi, 

Dannethin  so  hab  ich  gemllt  stuhl i  vnd  luubli  durch  m: 
Friderich    Lang    dem   maier    ob    myner    spyü    1 2    lag    erhalten, 
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dieselbigen  wyßgen,  anstrychen  vnd  etwz  blflmenwerch  jnaka 
laßen,  dauon  versprochen  für  jeden  tag  6  hatten,  bringt  u 
pf.  ix  ff  xij  ß,  mal  xxiiij,  abentbrot  xij,   wyn   1 2  niafi. 

Wyters  m:  Jacob  Fischman  tischmacher  ifi  Brugg  to» 
dinget,  ein  thürgstel  vnd  thüren  gegen  dem  lOttbli  mit  kahma 
vnd  kragsteinen  süberlich  ynzefaßen,  wie  auch  die  ftnster  if 
dem  löübli,  vnd  ime  darfür  versprochen  für  spyfi  vnd  lohn  m 
pf.  ix  ff. 

In  der  grossen  Stube  um  den  Ofen  beschlilfiige  bukt» 
tröglin  zemachen  viij  ff. 

Dannethin  so  hab  ich  vß  beuelch  myner  gn.  hrn.  rai 
obern  inhalt  ir  gnaden  gegenwärtig  vberschickt  schryben  vtr 
dinget  m:  Anthoni  Barthiel  vß  Meylander  gepiets,  so  jetiund 
vf  gefallen  myner  gn.  hrn.  zfi  Dalheim  zfi  einem  burger  an- 
genommen, einen  schlagen  mit  74  tritten  von  Mägen w vier  gc- 
steins  mit  sampt  thür  gstellen  vnd  ffenstern  glyches  gesteil», 
auch  ynbrSchung  der  thüren  durch  die  schloßmur  für  spys  md 
Ion  in  synem  costen  (vorbehalten  das  ich  ime  supen  vnd  gmit 
wie  auch  das  gliger  dargebe)  allerdingen  vfzefhfiren,  bestächen 
vnd  wyßgen  vnd  dauon  versprochen  an  kernen  iij  mtit,  roggen 
ij  müt,  an  pf.  iijclxvij  ff. 

Ferner  wurde  ihm  verdungen,  im  Gang  vor  der  Stube 
und  im  Gang  vor  dem  Saal  durch  die  Schlossmauer  je  ein 
«  Hecht  oder  ßinster  >  einzubrechen  und  Fenstergestelle  aus 
Mägenwilergestein  einzusetzen  30  ff. 

Item  von  zweyen  simtzen  oder  absützen  vmb  den  schnägen 
rings wyß  von  Mägenwyler  gesteins  sampt  dem  rych  mit  myner 
gn.  hrn.  ehren wappen  zemachen,  darumb  versprochen  an  kernen 
j  müt,  roggen  j  müt,   an  pf.  xv  ff. 

Weiter  verdungen,  .  .  .  das  thor,  da  die  fallbrugg  jetzurui 
inhangt,  abzebrechen  vnd  f herners  an  ein  syten  zeuertfnderen 
oder  zeuerruckhen  50  ff. 

Dem  Zimmermann  Franz  Springer  von  Frick  wird  der 
Dachstuhl  auf  den  Schneggen  verdungen  73  ff. 

Ein  falbrugg ,  so  sich  vfzüchen  laßt,  neu  zu  machen 
u.  a.   22  ff. 

Für  220  Fuhren  von  Milgcnwil  her,  sowie  für  Kalk,  Sand 
und  Holz,  ferner  für  1800  Ehrtagwan,  Aufrichte  u.  s.  w.  gegeben 
12  Malter  Korn,  14  Malter  3  Mütt  2  Viertel  Haber  und  um 
Käse  176  ff   16  ,?. 

1622  Jakobi/i 623  Jakobi.  Danne  so  hat  der  murcr  [Chri- 
stoffel  Kienberger  zuo  Arouw]  gegen  dem  vnderen  thurn  die 
muren  höcher  vfgefurt  vnd  sunst  allenthalben  im  schloß  mit 
decken  vnd   verbeßeren  verdient  an  pf.  xxxviij  ff  viij  ß. 

1624  Jakobi/1625  Jakobi.  Vßgeben  wfcgen  myner  gnedigen 
heren  vnd  oberen  anbeuolchen  nüwen  buws  ir.  gn.  schloß 
Schtfnkenberg  bethrGrTende: 


184  > 
128  » 

34  > 
14» 

18  ß 

8». 

169  » 

10  > 

8  > 

*3  » 
177  > 
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an  pf.  Kernen  Roggen  Haber      Erbs     Gerste  Bohnen 

an  Matheus  Meyer  den 
Steinhauer  zu  Re- 
inigen     900  ff   5  Mütt   5  Mütt  2  Malter  1  Mütt  1  Mtitt    1  Mütt 

Adam  Schlicher,  Zim- 
mermann, zuTalheira     400»    4     »      4     >      2  Mütt 

dem  Ziegler  von  Ef- 
fingen  um  Kalk,  Zie- 
gel und  Mauersteine 

16  Bäume  Laden    .     . 

170  Latten    .... 

16000  Schindeln     .     . 

Meister  Heinr.  Völckli, 
Schlosser,  zu  Brugg 

Balthasar  Ruchenstein, 
dem  Glaser    .     .     . 

Kleinere  Ausgaben 

1625  Jakobi/1626  Jakobi.  Auf  die  Ankunft  der  königlichen 
Majestät  von  Frankreich  auf  Befehl  der  Herren  und  Obern  eine 
«  vegi »  angestellt  und  einen  Hirzen  gefangen,  mit  Fuhrlohn 
32  ff   6ß  8  ». 

1626.  Von  einem  sonnenzyth  yscnwerk  vnd  machcrlon 
zalt  an  ?T  viij  #. 

1631  Jakobi/ 163  2  Jakobi.  Item  so  hab  ich  vß  ü.  myner 
gnedig  herren  vnd  oberen  beuelch  dem  steinhauwer  von  sampt 
vier  knechten  die  mitleste  muhr  im  zwyngclhof  14  klafter  lang 
vnderfahren  laßen  vnd  hat  durchvß  den  fuß  in  die  felsen  ge- 
nau wen  ...  an  pf.  liiij  ff  xvj  3. 

1632  Jakobi/ 1633  Jakobi.  Item  verdinget  ich  m:  Adern 
Schläücher  vnd  Oberging  sinem  gspanen  .  .  .  ein  tachstül  vf 
die  nüwe  sygsternen  zemachen,  item  vf  alle  dächer  kännel,  so 
das  waßer  in  den  sygsternen  leiten  sollen,  vnd  den  tachstül 
ob  dem  thurn  by  der  langen  stägen  zeuertäferen  ....  an  pf. 
xxx  ff  vi  ß  viijo?r,  kernen  v  müt. 

Item  m:  Vli  Rolandt  dem  muhrer  von  Oberflachs  zalt 
wegen  er  vnd  syn  söhn  ein  Systemen  in  felsen  graben  .  .  . 
an  pf.  xij  ff  xvj  /?,  mahl  lxxxxvj,  abentbrot  xlviij,   wyn  xx  maß. 

1633  Jakobi/ 1634  Jakobi.  Item  so  zalt  ich  meister  Samuel 
X.  dem  zimermann  von  Arouw,  das  er  den  bomppen  in  die 
sigsternen  gemacht,  an  pf.  ij  ff,  mahl  vj,  abentbrot  iij. 

Den  Zimmerleuten,  die  einen  Aufzug  in  die  stregkhi  ge- 
macht vnd  etliche  eichene  Stüde  gesetzt  2  ff  8  ßy  12  Mahle, 
6  Abendbrot. 

1634  Jakobi/1635  Jakobi.  Item  zalt  ich  Johann  Augustin 
Äberli  dem  mahler,  wegen  er  zwo  sun  vhren  gemacht  vnd 
das  schneggenstübli  ingefaßet  vnd  gemahlet  hat,  an  pf.  x  ff, 
an  mahlen  xxx,  abentbroth  xv,  an   wyn  xxx  maß. 

Meister  Hans  Läüppi  der  Tischmacher  von  Brugg  macht 
im.  schnegkenstübli  ein  thürgericht,  ein  sydelwergk  sampt  dem 
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bangktrögli,    eins   buffet,    ein  bettstedt,    ein    fensteif&ter,  M\ 
bettschemel  vnd  im  gwelb  ein  fensterramen  u.  s.  w. 

1636  Jakobi/1637  Jakobi.  Item  so  zalt  ich  HeincndJ 
Caspcr  vnd  Peter  Meyer  den  muhreren  von  Remigen,  da»  if  I 
im  thurn  ein  bogen  geschlagen»  eins  fenstcr  inhin  genack,] 
die  thür  by  der  falbrug  widerum  gemacht  u.  s.  w. 

Item    zalt   ich   meister  Vsonius    Zynion    dem  gipfier  m  1 
Brugg,   das  er  sampt  synem  knaben  den  vnderm  gmig  by  *r  1 
falbrug  gewyßget  vnd  das  gwelb  ingefafiet  vnd  auch  gewjfpl  | 
hat  jeder  6  tag  gearbeitet,  thfit  an  pf.  viij  ff9  mahl  xxvj,  abo* 
brot  xiij,  wyn  xxx  maß. 

1638.     Ein  neuer  Dachstuhl  auf  die   lange  Treppe. 

1639  Jakobi/ 1640  Jakobi.     Die  Handmühle  verbessern. 

So  ist  mir  durch  schryben  von  min  gn.  hn.  beuolen  wwdtt. 
ein  vorporthen  sampt  notwendiger  muhr  bis  ans  schloß  tf 
zebuwen ;  von  den  steinen  zebrächen,  zemuren,  das  portal  sampt 
zwey  steinen  tührgstel  inzesetzen  vnd  alles  das,  was  darin  ze- 
muren noth  wendig,  lut  verdings  obigem  meister  [H einrieb  Meyer 
zuo  Remigen]  bezalt  an  pf.  vcxxx  ff  xiij  ß  inj  ^. 

Her  [Hans  Jacob]  Düntzen  zuo  Brug  von  3  fenlin,  daruf 
ir  gn.  ehren wappen  gemalet,  auch  sonsten  von  zwen  steinen 
vf  die  portal  vnd  zweyen  blöchen,  die  er  gemalt,  vnd  etlicb 
vergült,  vmb  sein  lohn  bezalt  an  pf.  xlviij  fF   vj  ß  viij  ÜT. 

1641  Jakobi/ 1642  Jakobi.  Zwei  Sonnenuhren  und  am  neuen 
Portal  das  Bernerwappen  zu  malen  30  it    6  ß   8  'S. 

164 7 Jakobi/ 164 8 Jakobi.  Bestechender  Schlofimuhren durch 
die   Lamparter  355  /7"   9  ß    1  ^. 

1651  VII.  16/1652  VII.  14.  Mr.  Hans  Rudolph  Fisthniar. 
dem  Schulmeister  zu  Schinznach  für  Erneuerung  der  bei<i».-i 
Sonnenuhren  am  Schlosse   2  7*    13^4^. 

1652  VII.  14/1653  VII.  17.  Im  Bauernkriege  hatte  *l<-r 
Landvogt  10  Soldaten  von  Basel  2  Monate  lang  im  Schlosv 
213  ti   6  ß  8  *. 

Eine  Reihe  sonstiger  bezüglicher  Ausgaheposten  ist  am 
Rande  durch   R  (=  Rebellion)  kenntlich  gemacht. 

1655  VII.  9/1656  VII.  14.  In  letster  Villmerggischer  krie^s 
vnruhe  waren  28  Mann  2  Monate  lang  im  Schlosse,  von  der. 
dafür  berechneten  Ausgaben  von  763  il  13  j?  4  ^T  wurden  dem 
Landvogt    1  20  **  =  36  ^  gestrichen. 

1673  Jakobi/ 1674  Jakobi.  Item  bezalte  ich  wegen  der  im 
schloß  zubewen  bewilligten  neüwen  audienis  stuben  lauth  ver- 
dings den  muhreren  vnd  zimbcrlcüthcn,  auch  für  kalch  vroi 
steinen  zu  den  p fenstcr  g'stellen  von  Mägenwyl  her  an  ÜT  iijc 
xxxiij  S6j)8». 
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Item  bczalte  ich  für  8  bäum  laden,  waren  106  stuck,  jedes 
h  71/«  bz.,  bringt  an  5*  jc  vj  ff. 

1675.  Wieder  eine  neue  Fallbrücke  und  Ausgaben  für 
die  neue  Audienzstube. 

1675  Jakobi/i 676  Jakobi.  Ziemlich  erhebliche  Auslagen 
für  Materialien  zu  «reparationen»,  offenbar  am  Schlosse;  Werk- 
meister Dünz  befand  in  besichtigung  der  gebäüwen  wegen  vil- 
faltiger  noth wendiger  verbefierung  hin  vnd  her,  daß  man  die 
Arbeit  nicht  verdingen  könne,  sondern  sie  im  Taglohn  ausführen 
lassen  müsse. 

1676  Jakobi/1677  Jakobi.  Ausreuten  des  Gehölzes  und 
Gestrüpps  um  das  Schloß  75   Gld.  =  150  tt. 

Als  mnehh.  ehrengesandten  der  9  ohrten  zu  Schenkenberg 
ynkehrt  [anfangs  Oktober,  wegen  bewußter  vnruh  in  der  nach- 
parschaft  vnd  annäherung  der  keyserischen  Volkeren,  zu  Be- 
sichtigung der  Grenzen;  sie  blieben  —  etwa  40  Mann  —  im 
Schlosse  übernacht]  ist  in  der  nacht  auf  dem  esterig  das  feüwr 
durch  ein  unbewußte  Öffnung  im  kamin  in  ein  träm  kommen, 
dardurch  der  halbige  theil  des  tachstühls  abgebrönnt  worden, 
Reparaturkosten  59  tt    17  ß. 

1678/79.  Bei  Beschiessung  der  statt  Reynfelden  vnd  ab- 
brönnung  der  statt  Seckingen  sind  zu  Verwahrung  des  schloßes 
u.  s.  w.  6  Mann  vngenommen  worden  während  18  Tagen  an 
pf.   86  tf  9  ß. 

1680/81.  So  zalte  ich  hrn.  Frey  dem  mahler  in  Arauw, 
ihr  gn.  ehrenwapen  an  zweyen  ohrten  widerumb  zuerncüweren 
vnd  zugleich  die  verblichenen  sonnenvhren  in  dem  schloß  vnd 
scheüren  zuverbeßeren  vermog  vßzugs  81  W    18  ß. 

1694  IV.  7/1695  V.  1.  Für  reparationen  im  schloß  Schenken- 
berg,  bey  der  schcür,   an  dem  kornhaus   und   in  dem  Kihlholz  : 
laut  Verdings  vom  8.  III.  1694  mit  Meister 
Jacob  Rubli  und  Mithaften  als  Zimmer- 
leuten von  Effingen,  von  Seckelmeistcr 

und  Venner  am   12.  IV.  gutgeheißen    .      715   /6*     9  ß     4  ^ 
laut  gleichen  Verdings  dem  Maurer  Buch- 

man  zu  Veitheim  und  Mithaften     .      .      564    »     10   »      8  » 

zwey  Gybseren 416» 

weitere   Auslagen 186    *      6   »    13  » 

Hafner 137    »     13    »      4  » 

Glaser 190   » 

Schlosser 402    »       5   »      4  » 

»            3°  * 

Kupferschmied 34  »  6   »      8  » 

Schmied .     .  138  >■>  8   » 

Tischmacher 487  »  1*4» 


Wallher  Men, 


696/97,    Lauth  mgh.  befeich  den    gatter  und  innerst 
lenkenberg   ntüm    laßen  machen,    dar von    dem  h*  Mej 
lt   in   Bmgg   laut  auibugs  zalt    231    üf    10  ,jf. 
1 706/7.    Weilen  das  hinderste  gemach   im  »cUoi 
wentelen  wäre,   haben  müessen  die  wand  und  bndeii  v 
1   werden    und    durch  angewendte    mittel    diese  tbiei 
ben,    thut    für   den  tischmacher    und    verbraucht«  tnati 
an  und  das  gmach   wider  zu  repariren    zo  fl   fiÄ  St 

1707/8.    Ausgaben  *  wegen  de!  befallenen  ScIilufinaiKd 

320  ff  ijj  5  ^ 
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Johann  Philipp  Becker  von  Biel  und  die 
deutsch -helvetische  Legion  (1849). 


Von 

Albert  Maag. 


Am  7.  September  1848  war  der  Aufstand  der  Sizilianer 
wider  die  Herrschaft  des  Königs  Ferdinand  IL  von  Neapel 
dank  der  Tapferkeit  des  3,  und  4.  Schweizerreginicnts  durch 
die  Einnahme  von  Messina  niedergeworfen  worden,  Die  Tat- 
sache, dass  Frankreich  und  England  schon  vor  der  Revolution 
dir  fortschrittliche  Bewegung  Siziliens  mit  Wort  und  Tat 
begünstigt  hatten  und  auch  jetzt  den  Siegeslauf  der  Neapo- 
litaner auf  der  Insel  durch  ihre  Friedensvermittlung  hemmten, 
sowie  der  unauslöschbare  rlass  der  Besiegten  wider  die  Bour- 
bonen  zu  Neapel  Hess  den  Wiederausbruch  des  Krieges  auf 
den  Ablauf  des  Waffenstillstandes!  Ende  März  1849,  voraus* 
sehen.  In  der  Tat  traf  die  republikanische  Regierung  zu 
Palermo,  unterstützt  durch  die  Waffenlieferungen  aus  jenen 
beiden  Staaten,  vom  Beginn  des  Waffenstillstandes  hinweg 
energische  Massregeln  zur  Ergänzung  der  militärischen  Aus- 
rüstung. Zu  diesen  Massregeln  gehörte  vor  allem  die  Her- 
beiziehung fremder  Offiziere,  aber  auch  von  Soldtruppen. 
Eine  Kommission  für  fremde  Werbungen  kam  daher  im 
Oktober  1848  nach  Marseille,  wo  Leute  der  verschieden- 
artigsten Herkunft  und  Dualität,  auch  abgedankte  Militärs 
der  Pariser  Mobilgarde  und  Fremdenlegionäre  aus  Afrika 
angeworben  wurden.  So  wurde  ein  sogenanntes  «  fremdes 
Jägerbataillon  »  (cacciatori  esteri)  unter  dem  Kommando  des 
Majors  Marchetti  formiert,  das  im  neuen  Feldzuge  wider  die 
Neapolitaner  nach  Catania  und   Palermo    in  Aktion  trat  und 
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aus  Franzosen,  Polen,  Spaniern  und  auch  vielen  Schweizern 
bestand.  Der  hohe  Ruf  schweizerischer  Tapferkeit  in  frem- 
den Diensten,  welche  die  Sizilianer  vor  Messina  zur  Genüge 
erprobt  hatten,  brachte  die  Regierung  in  Palermo  von  selbst 
auf  den  Gedanken,  auch  in  der  eben  zum  Bundesstaat  um- 
gewandelten Schweiz  mit  Werbungen  ihr  Glück  zu  versuch- 
um  so  mehr  als  dieses  Land  der  Einigung  Italiens  sympathisch 
gegenüberstand.  Die  Ausbeutung  der  Schweiz  lockte  um  so 
mehr  an,  als  sie  ja  das  Asyl  politischer  Flüchtlinge,  zw 
deutscher  und  italienischer  Republikaner  war,  die  für  ihre 
/wecke  eine  ausgedehnte  Propaganda  entfalteten. 

Ein  Hauptherd  revolutionärer  Propaganda  war  die  Stadt 
Biel,  die  schon  seit  Jahren  von  politischen  Flüchtlingen  und 
Abenteurern  aller  Nationen,   namentlich  von  Deutschen,  ab 
günstiger    Zufluchtsort    betrachtet    war,    und    c  in    dem    zwei 
Stunden  entfernten  Bade  Grenchen  —  auf  dem  Gebiete  des 
Kantons  Solothurn  —  hatte  Mazzini  während  mehrerer  Jahre 
sein  Schloss    Malcpart    gefunden,    wo    er    allen  bekannt  und 
nur  der  Polizei  verbürgen   war    .*)     Unter  diesen  deutschen 
Flüchtlingen    ist    hier  zuvörderst  Johann   Philipp  Becker  a 
Frankcnthal  zu   nennen,   der   am   15.  Januar  1847  a^s  Unter- 
nehmer  einer    Zigarrenfabrik    um    150  Lotltsd'or  in  Biel 
Bürger   angenommen    worden    war,   im   nämlichen  Jahre  d 
bernische  kantonale  Schützenfest  geleitet  hätte  und  bei  der 
Abstimmung    Über    die  eidgenossische   Buntlesverfassung 
6.  September    1848    unter   den    329    abstimmenden    I' 
Biels  der  einzige  gewesen  sein  soll,  der  ein  Xcin  in  die  Urne 
fegte.*)    Wiederholt  hatte,  wie  die     ehrerbietige  Vorstellung 
und   KrkJarung  »   der   Einwohner  Biels  an   den  Bin  ilfl 

folgenden    Dezember    hervorhob»    die    Art    der    Propaganda 
dieser  deutschen  Flüchtlinge  das  Einschreiten  der  len 

erfordert.     So  wurde    der   bekannte   Savoverzu-    in   Biel  or- 
ganisiert,   und    dieselbe  Stadt   hatten  sich  die  Komitc 
jungen  Deutschlands  und  des  jungen  Italiens  zu  ihrer  Bildii 
ausersehen;  politische,  der  europäischen  Propaganda  dienende 
Zeitungen    waren   in  Biel    gegründet   und  von 

l)   Eduard  Blösch   und  dreissi^  Jahre   bei  schichte.  S    229.  — 

BSUi     Blösch,    Chronik   von    Biel    von    den    ältesten   /.etten  nde 

1873,  S.  234- 


ker  von  Kiel  und 
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den,  welche  im  Vereine  mit  Flugschriften,  Kreissehretben 

und   Proklamationen  aller  Art  das  Ausland  zu  revolutionieren 
suchten,   sich    aber    Einmischung    in    die    Innern   Angel 
heiten  der  Schweiz  gestatteten,    wie  zum  Beispiel  im  Jahre 
des  Sonderbundskrieges,   in  dem  ihnen  die  friedlichen  Bürger 
Biels  Ausbreitung   des  Hasses  und  der  Verfolgungssucht  zum 
Vorwurfe  machten.     Erst    recht    unerträglich  war  ihnen  seit 
der    durch    die   Februarrevolution    bewirkten  Gründung   der 
französischen  Republik  das  Treiben  dieser  Männer  geworden, 
denn  seitdem  der  Versuch>  die  Republik  zu  proklamieren,  in 
einzelnen     feilen    Deutschlands   selbst   mit  Waffengewalt  er- 
folglos   versucht    worden    war,    sammelten   sich   dir   fremden 
Abenteurer   und    politischen    Flüchtlinge   neuerdings  in  Biel 
und   legten  durch   ihre  Handlungen  abermals  deutlich  an  den 
Tag,  wie  wenig  ihnen  an  der  Autrechterhaltung  der  schwei- 
zerischen Neutralität  gelegen   war  und   wie  unwürdig  sie  im 
Grunde  der  gastfreundlichen  Aufnahme   waren. 

Auch  in  den  Grenzkantonen  Basel,  Schaff  hausen  und 
Thurgau  benutzten  Manner  wie  1  lecker,  Heinzcn,  Mögling, 
rel,  Resina,  Kaiser  u.  a.  die  Aufenthaltsbewilügung  /ur 
Werbung  behufs  Organisation  von  Freischaren  und  zur  Auf- 
reizung der  württembergischen  und  badischen  Grenzbewohner 
zur  republikanischen  Schilder  hebung, 

Dieser  Propaganda  «fegen  ordnete  die  deutsche  Bundes- 
versammlung am  30,  Juni  den  Major  von  Lief  mit  einer  Be- 
schwerde an  die  Tagsatzung  ab.  Sie  richtete  sich  im  be- 
sondern auch  gegen  Johann  Philip])  Becker  und  die  von  ihm 
unterzeichnete  Instruktion  vom  27.  März  1  848  behufs  Organi- 
sation um\  Bewaffnung  der  in  der  Schweiz  befindlichen 
Deutschen,  sowie  gegen  ein  Rundschreiben  des  Zentral? 
ausschusses  der  Deutschen  in  der  Schweiz  vom  ir.Juni  an 
die  Lokalvereine,  welches  vom  Präsidenten  Becker  und  sei- 
nem Sekretär,  dem  deutschen  Lehrer  Hattemer,  unterzeichnet 
Worden  war.  Seitdem  diese  Beschwerde  von  der  Tagsatzung 
einer  Kommission  überwiesen  worden  war,  hatte  die  Pro- 
paganda in  Biel  trotz  des  auch  von  der  bernischen  Regierung 
erlassenen  Verbotes  weitere  Fortschritte  gemacht,  Becker 
arg 
zen 


organisierte  dort  die  Gesellschaft      Hilf  dir!  >,  und  am  l.De- 
zember  erschien  die  Probenummer  eines  von  ihm  und  Alfred 

Basier  Zciuchr.   f.   Gesch.  und  Alicnum,     Mi.  a.  19 
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Michel  von   IVeiburg  i.  B.   geleiteten  und  von  ihrem  Gesin- 
nungsgenossen* dem  Chef  der  Buchdruckerei  Schüler  in  Biel 
herausgegebenen  kosmopolitischen  Blattes,  die  i  Revolution  * 
betitelt,  welches   als  einziges  Mittel    zur  Befreiung   - 
lieh  —  *  die   vollständigste   Vertilgung    der   Fürstengewalt  > 
predigte,  dann  aber  am   27,  d  M.  zur  Vermeidung  der  Straf- 
verfolgung seinen  Kamen    in      Evolutton  1    umwandelte    und 
nun  von  Becker  allein  redigiert   wurde.     Gegen  300  Unter* 
Schriften    aus    der    Einwohnergemeinde  Biel    begleiteten  die 
erwähnte  Eingabe,  deren  Urheber  dem  Bundesrate  erklari 
dass  sie      alle    diese    in    ihren  Mauern    und  in  der  nächsten 
Umgebung  stattfindenden  Umtriebe,  durch  welche  die  Neu- 
tralität   der    Schweiz    gefährdet,    die    Ruhe    fremder  Staaten 
gestört,    die    Einführung    und  Entwicklung    freisinniger   Ver- 
fassungen   gehindert    werden,    höchlichst    missbilltgen  >; 
forderten    vom    Bundesrate    Massregein    gegen    das   Treiben 
der  Gesellschaft   <  Hilf  dir!    ,    indem    sie    andernfalls    gegen- 
über der  letztern  Anwendung  ihres  eigenen  Grundsatzes  in 
Aussicht  stellten. 

Die    hervorragende    propagandistische    Stellung    di 
Mannes  im   Dienste  der  Republik    legte    der   Regierung  des 
aufständischen   Siziliens    den   Wunsch    nahe»   gerade    ihn   als 
Werkzeug   zur    umfangreichen  Anwerbung    von    Schweizern 
zu    verwenden.     Mit    der    ausdrücklichen    Begründung,    1 
spärliche  Zufluss  französischer  Soldaten  nach  Sizilien   mal 
es  wünschbar,  auch  Streitkräfte  zunutzen    zu   ziehen,   welche 
die  Schweiz    liefern    könnte,  beauftragte  der  Kriegsniinistcr 
La  Farina  am  9.  Januar   1849  mit  der  Werbung  von  solchen 
den  Obersten  Ludwig  Ghilardi.     Er  wurde  angewiesen,  die 
Angelegenheit  im  Einverständnis  mit  dem  siziliamschen  Ge- 
schäftsträger bei  der  Eidgenossenschaft,  Vito  Beltrani,  zu  bc~ 
treiben.*)    Der  letztere  hatte  noch  im  besondern  die  Mission, 
vor   dem    Wiederbeginn    des    Krieges    mit    Neapel    die  Ab* 
berufung  der  in  dessen  Dienst  stehenden  Schweizertruppen 
zu  erwirken.     Das    Ministerium   befahl    zugleich   dem  stzilia 
nischen    Konsul    Deonna   in    Marseille,    Beltrani    und  Obc 
Ghilardi  die  nötigen  Geldmittel  zur  Verfügung  zu  halten. 

')    Vater    des    jetzigen    Verlegers    des    «Schweif.    lUndebkurier  >     — 
*;  La  Farina,  Istoria  documeniata  dclla  Rivoluzione  Sicüiana  II,  s>   tji  -  ijj 
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So  war  also  gerade  diese  Mission  das  ehrenvollste  Zeug* 
nis  für  die  militärische  Tüchtigkeit  jener  Schweizer,  denn 
beifreist,  dass  diese  Gegner  im  Kriege  gefürchtet  waren, 
^her  auch  das,  dass  sich  die  sizilianische  Regierung  ohne  die 
"Werbung  solcher  Fremder  der  königlich-neapolitanischen 
-Armee  nicht  gewachsen  fühlte.  Einem  schweizerischen 
Obersten  hatte  Bcltrani  bereits  das  Anerbieten  gemacht,  das 

(Kommando  eines   Hilfsregimentes    in    sizilianischen  Diensten 
zu  übernehmen,  aber  der  Antrag  wurde  ohne  Hedenken  ab- 
gelehnt.   Dagegen  schloss  der  am   21.  Januar  in  der  Schweiz 
eingetroffene  Oberst  Ghilardi  am  6,  Februar  mit  Johann  Phi- 
lipp Recker  eine  Kapitulation  für  die  Errichtung  einer  deutsch- 
helvetischen  oder  —  offizieller  —   «germano-helvctisch-repu- 
blikanischen  Legion»;  ja    nach    La  Farina  anerbot  sich  der 
*  colonello    Recker    di    Bienna  >    geradezu,    eine    komplette 
schweizerische  Legion  der  sizilianischen  Regierung  zur  Ver- 
fügung zu  stellen.1)     Dieser  Vertrag  wurde  am   23   Februar 
Vom  sizilianischen    Ministerium,    aus   dem  Ghilardis  Auftrag  - 
^eber,    La  Farina,    mittlerweile    als    Kriegsminister    ausge- 

I    schieden  war,  genehmigt. 
Infolge  der  Langsamkeit,   mit  der  dieses  Geschäft  be- 
trieben wurde,    ging    für  Siziliens    Rüstungen   kostbare  Zeit 
verloren,  zumal  in  Anbetracht  der   grossen  Entfernung  von 

Ider  Schweiz  und  der  grossen  Schwierigkeit  der  Verbindungen 
für  Rekrutentransporte.  Zum  Eintritt  in  diese  Legion  zu 
ermuntern,  wurden  die  glänzendsten  Versprechungen  ge- 
macht. Vom  savovischen  Gebiete,  wohin  das  Werbedepot 
zur  Vermeidung  einer  Kollision  mit  der  Polizei  verlegt  wurde, 
erliess  Becker  einen  Aufruf  an  die  Demokraten  in  der 
Schweiz  und  in  Deutschland. 

Er  war  am  6.  Januar  1849  vorn  Obergericht  des  Kantons 
Bern  in  Bestätigung  eines  amtsgerichtlichen  Lfrteils  zu  ein- 
jähriger, Hattemer  zu  6-monatlicher  Ausweisung  verurteilt 
worden,  und  auf  sein  Begehren,  es  möchte  die  Vollziehung 
der  Strafe  auf  den  1.  April  hinausgeschoben  und  ihm 
■  seiner  vielen  Geschäfte  wegen  >  alle  6  Wochen  ein  ein- 
tägiger Aufenthalt  in  Biet  gestattet  werden,   erhielt  Becker 
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ablehnenden    Bescheid    mit    der    Begründung,    das    g 
Urteil    wurde    im    andern    Falle   Kraft    und   Zweck    verlieren^ 
Man  darf  wohl  annehmen,  dass  die  vielen  Geschäfte  Beckers 
der  Werbungstätigkeit  nicht  ganz  fremd  waren.     Nach  dem 
Aufrufe  sollte  die  Legion  vorläufig  aus  3  Bataillonen  Infanterie, 
J  Scharfschützenkonipagnien  und  2  Artilleriekompagnien  be- 
stehen; es  wurde  streng  militärische  Organisation  der  Le- 
und  auserlesene  Bewaffnung  und  Uniformierung  verln 
überhaupt  ward  sie  als  Muster  der  Ordnung  als  Vorbild  im 
Kampfe    empfohlen,    als    ein  Korps,    in    dem  Brudersmn 
nötige  Strenge    in   Subordination  und  Disziplin  mildern  und 
das    Band    der    Eintracht    alle   umschlingen    werde.     Für  die 
Fahne  der  Legion  sah  Becker  die  Farben  Deutschlands  und 
der  Schweiz  vor.    Jedem  Legionär  war  das  si/ilianischc   U 
italienische  Bürgerrecht  und  Gleichsteilung  in  allen  Rechten 
mit  den  Eingeborenen  zugesichert!     Ja,  im  Namen  Siziln 
wurde  Deutschland  und  der  Schweiz  freier  Handel  in  Ausgeht 
gestellt!     Jeder  eintretende  Offizier  halte  sich   nach   d 
Aufrufe    einer    Prüfung    zu    unterziehen.      Jedem    Legionär 
winkte    nach    Massgabe    seiner    Fähigkeit  und  Auszeichne 
im  Dienste  die  Aussicht  auf  Beförderung ;  Gehalt,  Sold  und 
Pensionsverhältnisse  wurden  denjenigen  der  Schweizertruppen 
in  Neapel  gleichgestellt;  für  den  Fall,  dass  die  Schweiz  oder 
Deutschland   in  einen  innern  oder  äussern  Kr 
wäre,    wurde   der  Legion,   sofern   sie  nicht   vor   dem   Feinde 
stände,   gestattet,    heimzuziehen,    wahrend  sie  andi 
Einführung    der    monarchischen    Regierungsform    sofort    u 
Gehorsams   und   überhaupt   aller  Verpflichtungen  entbunden» 
sein    sollte.       Den    im    sav<  ►vischen    Depol    angekommenen 
Offizieren    war  Gehalt    und  Sold  und  1  Vergütui 

die  mitgebrachten  und  noch  brauchbaren  Montursi 
Tage  der  Einreihung  in  die  Legion  hinweg  zu{ 
Einleitung   des   Aufrufs  auf  die   langjährige    künsl 

Trennung  der  Völker  durch  geistliche  und  weltliche  I  >es| 
auf  ihre    nunmehr   zu    gewärtigende    Aussöhnung    un<" 
brüderung  und  auf  den  Kampf  für  die  Freiheit  d 
europäischen   Völker    hin,    der    in    Ungarn    und    Italien    A 
gefochten  wurde,   wobei  betont   wurde,    dass  sein«  nen 

Volke  und  Yater\avw\e  vWewc^^t  vv\  einem  der  beiden  Lan«: 
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tämpfe.     Das    Oberkommando    der    Legion    erhielt  Becker; 
Carl    Heinzen    und  Lommel,    die    beiden   andern    Chefs   der 
lesellschaft   *  Hilf  dir!      waren  zu  höheren  Qffizierschargen 
in    der    sizilianischen    Expedition    auserschen;    auch    sollten 
wach    dem    Autruf    in    der    Legion    mehrere    schweizerische 
lercffiziere  zur  Verwendung  gelangen,  die  Scharfschützen- 
kompagnien hauptsachlich  aus  den  Neuenburger  Bergen  re- 
krutiert sein  und  eine  der  schönsten  Erscheinungen  in  d 
Waffengattung  darbieten. 

Oberst    Ghilardi    kam    nie   dazu,    über    die    vom    sizil- 
manischen    Ministerium    angewiesenen    Wcrhungsgelder    auf 
iweizerischern  Boden   zu    verfügen.     Aus  Palermo,    wohin 
Cr    sich  zur  Ratifikation  des  mit  Becker  geschlossenen  Ver- 
trages direkt  aus  der  Schweiz  begeben  hatte,  nach  Marseille 
Zurückgekehrt,   erhielt  er  hier  die   Kunde,   dass   Beltrani  die 
Schweiz    verlassen    habe,    um    sich    nach  Turin   zu  begeben, 
Weshalb    er    die    für    die    Werbungen    bestimmten    Summen 
nicht   habe  erheben  können.1) 

Mag  man  nun  auch  diese  Begründung  glaubwürdig 
finden»  so  ist  so  viel  gewiss,  dass  schweizerischerseits  diese 
Celder  auf  dem  legalsten  Wege  dem  von  der  sizilianischen 
Regierung  ins  Auge  gefassten  Zwecke  sowieso  entfremdet 
worden  wären,  nicht  zu  reden  davon,  dass  schweizerischen 
Rekruten  für  Sizilien  der  Durchmarsch  durch  franzosiNcln-s 
Gebiet  von  der  französischen  Regierung  verboten  wurde. 
Die  goldenen  Berge,  welche  der  Aufruf  allen  Bewerbern 
um  Einreihung  in  die  deutsch-helvetische  Legion  versprach, 
behielten  nur  auf  dem  Papier  Bestand,  insofern  der  zwischen 
Ghilardi  und  Becker  abgeschlossene  V ertrag  eine  Verletzung 
des  Art.  1 1  der  neuen  Bundesverfassung  bedeutete,  die  keine 
weiteren  Militärkapitulationen  gestattete.  Gestützt  auf  diesen 
Umstand  wart!  denn  die  militärische  Unternehmung  fast 
am  Vorabend  des  Tages,  an  welchem  der  Waffenstillstand 
zwischen  Sizilien  und  Neapel  ausgelaufen  war,  von  der 
Achterklärung  der  Bundesexekutive  getroffen.  Am  28*  März 
richtete  nämlich  der  Bundesrat  an  die  getreuen  lieben  Eid- 
genossen sämtlicher  Kantmisrcgierungen  folgendes  Kn 
schreiben: 
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Mehrere,  sowohl  schweizerische  als  fremde  Zeitungen 
berichten,    es    habe    J,    Ph.   Becker,    Präsident    d« 
•  Hilf  dir!*    mit    den    Abgeordneten    der   sizilianischen    Re- 
gierung einen  Vertrag  abgeschlossen,    laut  welchem  er  sich 
verpflichtet,  eine  deutsch-helvetische  Legion  zu  stellen,  weil 
aus    3    Bataillonen  Infanterie,    3   Kompagnien  Scharfschützen 
und  2  Kompagnien  Artillerie,  grösstenteils  unter  dem  schwei 
zerischen  Militär  geworben,  bestehen  soll.    Die  Legion  wurde 
von  Becker  selbst  befehligt.     Zwei  andere  deutsche  Flucht* 
Jinge,  Karl  Heinzen  und  Lümmel,  würden  bei  der  b£fl 
tigten  Kxpedition  höhere  Öffizicrsstellen  bekleiden.    Obgleich 
diese  Legion,  wie  versichert  wird,   auf  sardinischem   Gebiet 
gebildet    werden    und   daselbst   ihr  Werbedepot   habt* 
so  träfet  dennoch  Beckers  Vertrag,  wenn  er  wirklich  existiert» 
alle  Merkmale   einer    militärischen   Kapitulation  tn  sich,    wie 
solche  durch  Art.  n   der  Bundesverfassung  welche  in  die 
Hinsicht  für  die  Zukunft  keinen  Unterschied  kennt,  untersagt 
werden.    Die  Werbung  einer  solchen  Legion  wird  ferner  ver- 
boten durch  den  vierten  Artikel  des  Tagsatzungsbeschlus 
vom  13.  Mai  1848,  welcher  also  lautet:  <*Die  Kantone  werden 
eingeladen,   die  nötigen  Massregeln  zu  ergreifen,   damit  auf 
ihrem    Gebiet    keine    Werbungen    von    Freiwilligen    bchi 
auswärtiger,  nicht  kapitulierter  Militärdienste  stattfinden,  und 
das*    d\c    Bildung    bewaffneter  Korps   zu    auswärtiger  Nil 
leistung  unterbleibe.  *> 

Wenn    diese  Kapitulation,    wie   die  öffentlichen  Blär 
melden,  für  die  Schweiz  1  landelsvortetle  und  für  die  ttns 

Militärgrade,  Beförderung,  Gehalte,  Sold  und  Pension  stipulu 
sowie  auch  die  Zusicherung  des  sizilianischen  und  italienisch 
Bürgerrechts  enthalt,  so  haben  J.  Ph.  Becker  und   Konsorten 
sich  Befugnisse  angemasst,  welche   ihnen  nicht  zustehen,  und 
geben  dadurch  die  Veranlassung,  dass  die  Bürger  irre  geführt 
werden,  indem  dieselben  zum  Glauben  verleit  den,  es 

habe    diese    Kapitulation    einen  gesetzlichen,    einigermas- 
amtlichen    Charakter    und    biete    eine    Garantie    für    die    in 
derselben  gegenseitig    eingegangenen    Versprecht] 
Fernere  Mitteilungen,  welche  uns  aus  anderen  glaub würd 
Uucllen    zugekommen    und    welche  geeignet   sind,    die  oben 
erwähnte  Tatsache  zu  bestätigen,  machen  es  uns  zur  Pflicht» 
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eine  ernsteste  Aufmerksamkeit  auf  diese  Kapitulation  und 
Bildung  einer  Legion  au  lenken,  welches  beides  mit  der 
Verfassung  und  den  Gesetzen  des  Rundes  in  direktem  Wider- 
Spruche  steht,  mit  der  Neutralität  der  Schweiz  unverträglich 
und  geeignet  ist,  ihre  völkerrechtlichen  Verhältnisse  zu 
gefährden.  Es  ist  übrigens  notwendig,  die  Bürger  vor  den 
Täuschungen  zu  bewahren,  denen  sie  durch  das  Stillschweigen 
der   Behörden  ausgesetzt  wären. 

Der  schweizerische  Bundesrat  ladet  daher  in  Anwendung 
des  Art,  1  1  der  schweizerischen  Bundesverfassung  und  des 
Art.  4  des  Tagsatzungsbeschlusses  vom  13;  Mai  1S48  sämtliche 
Kantone  ein,  jede  Werbung  für  die  deutsch-helvetische  Le- 
on, wenn  Becker  eine  solche  wirklich  zu  bilden  sucht,  oder 
Werbungen  für  irgend  eine  andere  Legion  dieser  Art  zu 
verhindern,  überall,  wo  eine  solche  Werbung  versucht 
werden  sollte,  einzuschreiten  und  die  Dawiderhandelnden 
den  bestehenden  Gesetzen  gemäss  bestrafen  zu  lassen. 

(Unterschriften .) 

Da  sich  die  drei  Herren  der  Verletzung  der  Ver- 
fassung und  der  Gesetze  des  Schweizerlandes  schuldig  ge- 
macht hatten,  die  der  Bundesrat  nicht  mehr  länger  glaubte 
dulden  zu  dürfen,  so  verfügte  er  in  Anwendung  von  Art.  57 
der  Bundesverfassung  gegen  den  Flüchtling  Karl  Heinzen, 
der  wegen  Veröffentlichung  und  Verbreitung  gefährlicher 
Schriften  bereits  von  den  meisten  Kantonen  ausgewiesen 
wurden  war,  als  nunmehriger  Hauptredaktor  der  1  Evolution 
in  Biel  welche  auf  Umsturz  der  gesellschaftlichen  und 
politischen  Ordnung  abzielende  Grundsätze  verbreite,  die 
Ausweisung  aus  dem  Gebiete  der  schweizerischen  Eid- 
genossenschaft, Der  Bundesrat  lud  in  Bezug  auf  Lommel 
die  Kantone  ein,  auf  alUallige  weitere  bestimmte  Nachrichten 
hin,  dass  er  sich  an  Beckers  Unternehmen  beteiligt  habe, 
denselben  gleichfalls  aus  dem  schweizerischen  Gebiete  w  . 
zuweisen.  So  trat  die  deutsch -helvetische  Legion  gar  nie  ins 
Leben,  und  es  mussten  sich  Bewerber  um  den  sizilianischen 
Kriegsdienst,  der  im  Kanton  Waadt  besonderer  Sympathie 
begegnete,  zu  andern  Korps  melden,  namentlich  ins  erwähnte 
französische  Fremdenbataillon  Marchetti,  das  während  des 
neuen  Feldzuges  der  Neapolitaner  voll  Messina  nach  Catania 
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vorzüglich   hier   und   gura    letzen  Mal  in  den  Bergen  südlich 
von  Palermo   gegen  die  Schweizertruppen  —  also  teilw 
Schweizer  gegen  ihre  Landsleute  —  sich  geschlagen  hat. 

Die  Tatsache,   dass  die   deutsch-helvetische   Legion  als 
solche    im    sizihanischen  Heerkörper   gar   nie  bestanden   b 
hindert  nicht,  dass  neapolitanische  Historiker  oder  auch  Yer* 
fasset  von   Aulzeichnungen   persönlicher  Erlebnisse  in  jenem 
Kriege    konsequent    immer    wieder    von    den      Legiönlero  > 
im  Dienste  der  Sizilianer  sprechen.    Es  liegt  eine  Verwechs- 
lung   vor,    denn    unter    diesen   sind  die  Angehörigen    |ei 
französischen  Fremdenbataitlons  zu  verstehen.    Das  Schicksal. 
das  diesem  letztern  zuteil  ward,  als  Palermo  dank  der    I 
keit    der   gegnerischen  Schvveizertruppen  den  Neapolitanern 
in   die    Hände   fiel,    gibt    uns    einen  Begriff  von    dem    Lei 
das   der  Mannschaft  der   deutsch-helvetischen    Legion    zuteil 
geworden  wäre;  denn  dasjenige  der  Schweizer  unter  Marehetti 
war  geradezu  furchtbar.    Die  unglücklichen  Kriegsgefangenen 
des   Fremdenbataillons    harrten    nach    der    Kapitulation    \ 
Palermo    der    Einschiffung    nach    Genua    zum    Zwecke    iti 
Heimtransportes.     Ende   Mai   langte  ein    von   Palermo   k< 
mendes    Segelschiff,    die       Adelaide-,    das    mit    mehrer 
Hundert  Flüchtlingen  aller  Nationen   beladen  war,   im  Hai 
von    Genua    an.       Nachdem    Römer,    Toskaner    und    ein 
Spft&ler    schon     in    Civitavecchia    gelandet    worden     war 
wurden   hier  die  übrigen  ans  Land  gebracht.     Unter  diesen 
Unglücklichen    befanden    sich    m   Schweizer,    nämlich-  Jal. 
Aspari    von  Olivone    (Kt.  Tessin),   Jakob    Bonguiglidmi 
Brusio  (Graubünden )f  Johann  Ludwig   Perreten    von  Saancn 
(Kt  Bern),    Johann   Jak.    Franz    Buchwalder    von    Rourignon 
(Kt.  Bern),  Franz  Lauber  von  Escholzmatt  (Kt  Luzcrni,    I 
Frederic    Fache    von    Servion    {Kt.  YVaadt),    Pierre    GaudanI 
von  Semsales  (Kt.  Freiburg),  Ludwig  Eberle  von  St   Gall 
Jakob  Thal  mann    von   Freiburg    und   ein  Johann  Glatt.     Mit 
Muhe  gelang  es  dem  schweizerischen  Konsul  Notz  in  Genua, 
sich    an  Bord    der    c Adelaide»    mit    den    armen  Opfern    d 
Krieges,   seinen  Landsleuten,    zu  verständigen.     Er  fand 
wie  das  Vieh  auf  dem  Fahrzeug  zusammengepfercht.     Den 
Wunsche    des    Kapitäns    der    «Adelaide    ,    die    Flüchtlin 
fanden    zu   dürfen,  wwVetscuu:   sich   die  I  tua. 
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Sowie  sich  der  Konsul  der  Kamen   und  der  schweizerischen 
National ität  dieser  Leute  versichert  hatte,  Wovon  nur  j  Pässe 
schweizerischer  Behörden   und   nur   2  (Ruchwaldcr  und  Thal- 
mann)   von    schweizerischen    Behörden   ausgestellte   Heimat- 
scheine,   Gaudard    und   Perfeten   aber   weder   das  eine  noch 
das    andere  Ausweispapier    belassen,    sandte    er  zum  ausser- 
ordentlichen    Kommissar,    General    La    Marmora,    mit    dem 
isuche,     er     mögt     ihre    Freilassung     und    unverzügliche 
Weiterreise    nach    der  Schweiz    anordnen,    für  deren   Kosten 
er    aufzukommen    versprach.      An    Stelle    des    in    Turin    ab* 
wesenden    Kommissars    genehmigte    sein    ihn    vertretender 
Bruder,   Generalmajor  La  Marmora,  das  Gesuch,  aber  gleich- 
Wob)   erhob  die   Polizei  den  Anspruch,  die  Leute  Ins  an  die 
Schweizergrenze    zu    eskortieren,     Der    Konsul    protestierte 
liegen    derartige  Massregeln    wider    Menschen,    die    sich    auf 
sardinischern  Staatsgebiet    keines   Fehlers   schuldig   gemacht 
hatten.     Die  Erlaubnis  wurde   übrigens  infolge  einer  mittler* 
weile    in  Turin    stattgefundenen  grossen   Volksdemonstration 
und    der   Ruckkehr    des    Kommissärs    La    Marmora    sowieso 
hinfällig.       -.Lines    schönen    Morgens»    —    am     13.  Juni    — 
wurden    die    Schweizer,    ohne    dass    das    Konsulat   Nachricht 
erhielt,  auf  Anordnung  der  Polizei  an  Bord  der  «Adelaides 
zurückgebracht,    die    von    einem    sardinischen    Dampfer    ins 
Schlepptau   genommen    wurde,    um  die  Leute  bei  Gaeta  an 
der    neapolitanischen  Küste    ans  Land    zu   setzen.     Dasselbe 
Schicksal    traf  alle  andern   Flüchtlinge,    6 — 7   Franzosen  aus- 
genommen,  die   unterdessen    ihre  Überführung  auf  ein   eben 
nach     Marseille     fahrendes    Schiff    ihrer    Nation    hatten     er- 
wirken   können 'f.     So    wurden    also    diese  Leute,    grössten- 
teils  Deutsche,  an  den  Grenzen  jener   Staaten,   in   denen   sie 
vorher   als  Freiheitskämpfer  gefeiert   worden   waren,   gleich 
Aussätzigen    zurückgewiesen,    ohne   auch   nur   die   gering 
Unterstützung    in    ihrem    Elend    zu    fintlen;    sie    hatten    den 
Dank    der    Republiken    geerntet!      Im    bedauernswertesten 
Zustande    wurden    sie    zunächst    nach    Neapel    und    von   da 
als  Flüchtlinge   ins  Staatsgefängnis   nach  Avellino   gebracht. 
Nach    der    Darstellung    des    schweizerischen    Generalkonsuls 

')  Bundesarchiv,     Akten    Genua     1848 — 1855,    Konsul    Nut*    an    den 
ittotrat,  Gefttia,    13    und  26    Juni    1849, 


Mörikofer    in    Neapel    wurde    die    Internierung    aller    du 
Leute    lediglich    als    Polizeimassregel    betrachtet,    denn 
schon  sie  alle  gegen  die  neapolitanische  Regierung  auf  dem 
von  ihr  in  Anspruch  genommenen  Boden  Siziliens  die  Waffen 
geführt   hatten   und  daher  von  Rechts  wegen  den   für  die- 
Fall    massgebenden  Strafgesetzen    verfallen  waren,    hatte 
die    Regierung    amnestieren    lassen    und    über    sie    um    ihrer 
AntezedeiTtien    willen    zur  Vorsicht   so  lange  Haft  verhai 
bis  ihr  sicherer  Ruckiransport  nach  der  Heimat  vom   schwei- 
zerischen Konsulat    in  Genua   erwirkt   sein  würde.     Auf  die 
Kunde   von    der    Ankunft    der   Landsleute    im  _ms    tu 

Avellino    verfügte    sich    Mörikofer    dorthin.      Sie    beklagten 
sich    zwar    über    die  Art    ihres  Transports   von  Neapel  nach 
Avellino,    aber    dennoch    gewann  er  die  l'ber/eugun;;,    dass 
sie    wenigstens    im    Verhältnis    zum    gewöhnlichen    Regime 
neapolitanischer  Gefängnisse  human  behandelt  worden 
Ausser    den    genannten  Individuen    befanden    sich    laut    dem 
Berichte    des    Ministeriums    des    Äussern    noch    zwei    andere 
Schweizer,    Louis  Grignolli,    Sergeant,    und    Franko«    Borla, 
beide  Tessiner,    in   Haft    in    der  Zitadelle    von  Messina,    i 
gleichfalls    der    si/ilianischefl  Armee    angehört    haben  soll 
und  für  deren  Abreise  die  Vermittlung  des  Generalkonsulats 
in    Neapel   nachgesucht   wurde.1)     Angesichts  der  Werbeimt, 
welche    das    Werbeverbot    der    schweizerischen    Bun<; 
Sammlung    vom    20.  Juni    1849,    aber    noch    mehr    einzelner 
Kantone  und  besonders  des   Kantons   Hern   verursacht   h.itte> 
gab    der   unfreiwillige  Aufenthalt  von  Flüchtlingen   der   ehe- 
maligen sizilianischen  Armee  den  Schweizertruppen  und  /war 
vnr  allen  dem  4.  oder  Rernerregimente  Veranlassung,  ^einc 
gelichteten  Reihen  aus  deren  Mitte  zu  ergänzen  und  an  den 
armen    Opfern    des    Krieges,    die    im    erbärmlichsten    Elend« 
ihrem  weiteren  Schicksale  entgegensahen,  Barm  he 
üben.    Da  die  von  aller  Welt  verlassenen  Kriegsgefangenen 
Wiederholt  beim  König  Ferdinand  IL  um  Aufnahm 
Armee  nachgesucht  hatten,  traf  eines  Tages  beim  Chef  d 
Beroerregiments  unversehens  des  Königs  Befehl  ein,    efa 
Stabsoffizier  nach  Avellino  zu  senden  und  alle  zum  Milit 

■)  Hundes  Archiv,    Konsulate    in   Italien.    Neapel  Korrespondenz    1^4 
1869,  Mörikofer  an  den  Bundespräsidenten»  Neapel.  31.  Juli    1849. 
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dienste  tauglichen    und  dazu  sich  freiwillig  meldenden  Indi- 
viduen anzuwerben  und  im   Regiments  unterzubringen.     Als 
h    einer    der    Berner    Hataillonschefs    in    Avellino    einfand, 
II    er    noch    63    Mann    vorgefunden    haben.      Die    Berner 
warben    44  Mann   an;    darunter    befand    sich    nur    einer    der 
s    Genua    zurückgewiesenen    Schweizer,    der    Freiburger 
fhalmann.    Allen  angeworbenen  Leuten  wurde,  obschon  sie 
nicht    in   der  Schweiz   angeworben  worden,   das  ausgesetzte 
Handgeld   bezahlt.     Unter   den    übrigen    Getangenen    waren 
solche,  die  zum  Militärdienst  nicht  brauchbar  gefunden  wurden, 
und    andere,   Korsen    und    Brasilianer,   deren  Annahme   ver- 
weigert ward,  während  die  Schweizer  alle  bis  auf  Thalmann 
die  Rückkehr  nach  der  Heimat  vorzogen.     Ihnen  allen  Hess 
der  Verwaltungsrat   des  Bernerregiments   mit  Rücksicht  auf 
ihre  Notlage    aus  seiner  Werbekasse  eine  vorlaufige  Unter- 
stutzung  zukommen.    Jedem  Schweizer  wurden  3  Piaster  und 
jedem  Fremden   I  Piaster  zugesprochen,  und  zudem  verhiess 
ihnen   der  abgeordnete  Offizier,  sich  bei  den  Konsilien  des 
Heimatlandes  eines  jeden  für  ihren  Rücktransport  verwenden 
zu  wollen,  eine  Zusage,  deren  sich  das  Bernerregiment  beim 
Generalkonsul    Mörikofer   entledigte.     Dem    schweizerischen 
Konsulat  in  Genua  war  es  endlich  gelungen,  den  Durchpass 
der  Unglücklichen  in  Avellino,  wie  auch  ihrer  zwei  Leidens- 
gelahrten zu  Messina  durch  Sardinien  zu  bewirken,  der  ohne 
jede  Eskorte  erfolgte.    Von  Mörikofer  mit  den  nötigen  Mitteln 
zur  Fahrt  nach  Genua  ausgerüstet,  langten  7  Schweizer,  näm- 
lich Johann  Ludwig  Perreten,  Johann  Jak.  Franz  Buchwalder, 
Pierre  Gaudard,  Franz  Lauber,  Jakob  As  pari,  Jakob  Bongui- 
glielmi  und  Jean  Fr^deric  Pache  am   1 1.  September  mit  dem 
Paketboot    «San  Giorgio»    in    Genua   an.     Hier    versah    das 
schweizerische    Konsulat    jeden    Mann    mit    einem    der    Kid- 
genosse nschaft    verrechneten   Betrage  von    1 5   Fr.,    um  ihnen 
am    folgenden  Tage    die  Fortsetzung    der   Heimreise    zu    er- 
möglichen.   Die  beiden  in  Messina  untergebrachten  Schweizer 
konnten,  da  ihren   Papieren   das  sardinische  Visa  fehlte,  erst 
am    3.  Oktober    nach    Genua    eingeschifft    werden,    nachdem 
vom    schweizerischen   Yizekonsulat    in  Messina  zur  Deckung 
der  Kosten  ihrer  Überfahrt  eine  Subskription  eröffnet  worden 
war.     Damit    fand   die  hier  in  aller  Kürze  erzählte  Leidens* 
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geschiente  von  Schweizern  ihren  Abschluss,  deren  SolddienM 
wahrlich  nicht  von  den  verpönten  Militärkapitulationen  ver- 
ursacht worden  war. 

Unermeßlich  wäre  der  Jammer  gewesen,  wenn  nach 
Beckers  Vorhaben  eine  deutsch-helvetische  Legion  inmitten 
der  Sizilianer  den  Krieg  gegen  die  Neapolitaner  mitgemacht 
hätte,  denn  angesichts  der  Verlotterung  des  Militär 
auf  Sizilien,  der  Untauglichkeit  der  meisten  Führer  und  der 
bodenlosen  Korruption  in  der  Zivil-  und  Militäradministration 
würde  ihre  Mitwirkung  sicher  am  Ergebnis  des  Krieges  kein 
Jota  geändert  haben.  Der  Bundesrat  hat  sich  somit  im  Ja! 
i  S49  das  Verdienst  erworben,  durch  Unterdrückung  der 
Formation  jener  Legion  viele  Hundertc  von  Schweizern  vot 
dem  Schicksale  ihrer  Landsleute  vom  französischen  Fremden* 
bataillon  bewahrt  zu  haben. 


Zur  Baugeschichte  des  Basler  Münsters. 


Von 

Albert  Rieder. 


Wie  Stehlin  in  seiner  «Baugeschichte  des  Münsters  im» 
littelalter»  unwiderlegbar  nachweist,  ist  festgestellt: 

i.    dass  der  Georgsturm  in  seinen  untern  Teilen  noch 
^Jer  einzige  Überrest  der  dem  XL  Jahrhundert  angehörenden 
früheren  Kirche  ist,  die  wir  mit  dem  Namen  «Heinrichsbau» 
bezeichnen, 

2.  dass  dieser  Heinrichsbau  seine  nördliche  sowie  seine 
westliche  Hauptschiffmauer  an  derselben  Stelle  hatte,  wie 
das  heutige  Münster, 

3.  dass  der  Neubau  der  Kirche  von  Westen  aus  begann, 
mithin  das  Langhaus  zuerst,  dann  das  Querschiff,  nachher 
der  Chor  und  zuletzt  die  Westfassade  aufgeführt  wurde, 

4.  dass  bei  diesem  Neubau 
die  westliche  Abschlussmauer  des 
Hauptschiffes  zuerst  hinter  dem 
Georgsturme  in  der  Linie  A  B  lag 
(Fig.  1);  während,  wie  unter  2.  be- 
merkt, sowohl  an  dem  Heinrichsbau, 
als  bei  der  heutigen  Fassade  diese 
Abschlussmauer  in  der  Flucht  der 
Westseite  des  Georgsturm  sich  be- 
fand, bezw.  befindet,  also  in  der 
Linie  C  D. 

Hinsichtlich  der  Zeitbestim- 
mung dieses  Neubaues  fehlen  uns  urkundliche  Nachweise 
gänzlich.  Konstruktive  und  dekorative  Bauglieder  ermög- 
lichen es  uns  jedoch,  diese  Bauzeit  in  relativ  enge  Grenzen 
einzuschliessen,  was  wir  in  folgendem  versuchen  wollen. 
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Der  Grundriss  der  Schiffspfeiler  mit  Halbsaul  vi: 
zur  Aufnahme  der  Diagonalrippen  der  Gewölbe  beweist   tu 
dass  von  Anfang  her  Rippengewölbe  vorgesehen  waren,  n 
für    unsre    Gebend    frühestens    in    dem    letzten    Viertel    de> 
\1L  Jahrhunderts  möglich  war. 

Betrachten    wir  das  Innere   des   Mu  so   wird   uns 

Sofort    klar,    dass   die  Bauherren  von  den  neuen  Bauregeln, 
die,  von  Frankreich  ausgehend,  nun  in  allen  Ländern  bahn* 
brechend  wirken,  am  Münster  nur  das  Konstruktive  mit  seiner 
strengen  Konsequenz  aufnehmen,  nämlich  das  Rippengewölbe 
und    den   dadurch  konstruktiv  bedingten  Spitzbogen  in  den 
Archtvolten,  den  Gurt-  und  Schildbogen  und  später  dann  den 
polygonalen  Chor    mit  polygonalem   Chorumgang,    ebenfalls 
als  Konsequenz  der  Rippenwölbung.     Hingegen  bleiben  i 
dekorativen  Motive  am  ganzen  Baue  ausschliesslich  rOfttaniB 
wir    rinden    an    demselben    nirgends    solche,    welche  an  d 
Übergang  zur  Gotik  erinnern.     Zieht  man  nun  in  Betracht, 
dass    die  Mitte    des   XIII.  Jahrhunderts    in    Deutschland,    und 
speziell  am  Rheine,   schon  als  Abschluss  der  Ubergai 
angenommen  wird  und  dass  gleich  nach    1250  die  in  unsrer 
nächsten  Nahe  sich  befindenden    gotischen    Langhäuser    der 
Münster    von  Strassburg    und    Frei  bürg  i,  B.    begonnen    •; 
1275   resp.    1265    vollendet    werden,    so  kann  unmöglich  an- 
genommen werden,  dass  über  die  Mitte  des  XIII.  Jahrhund«  ■ 
hinaus  an   unsrem   Munster  in   rein  romanischen    dckorati 
Formen  gebaut  werden  konnte. 

Aus   dieser   Darlegung    ergibt    sich,   dass    der    Xeubah 
des  Munsters    nicht   vor  dem  letzten    Viertel  des  XIL  Jahr* 
hunder ts  heginnen  konnte  und  dass  derselbe  (ex kl.  Fassa 
spätestens  Mitte  des  XIIL  Jahrhunderts   sunt   Abschluss  ge- 
langen musste*     Dass   der  Neubau    mit  dem  Langha- 
gann,    lässt   darauf  schliessen,    dass    dieser    Neubau    infolge 
eines    Brandes    unternommen    werden    musste.      Bekanntlich 
beginnt    der    Bau    einer    Kirche,    im  Prinzip,    stets    von   der 
Chorseite,   also  von  Osten  her,   aus  dem  einfachen  Grunde, 
weil  nach  Vollendung  des  Chores  und  der  dadurch  erm 
lichten  Aufstellung  des  Altars  dieser  Teil  der  Kirche  für  sich 
eingeweiht  und  zu  Kultuszwecken  verwendet  werden  konnte, 
wahrend  am  Quer-  und  V^u^Vvause  oft  noch  viele  Jahrzehnte 
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weiter  gebaut  wurdet  Wird  deshalb  ein  Neubau,  wie  an 
unsrem  Münster»  mit  dem  Langhause  begonnen,  so  ist  das 
ein  Beweis,  dass  der  alte  Chor  noch  vorhanden  und  soweit 
intakt  war,  dass  er  während  des  Neubaues  der  übrigen  Kirche 
für  den  Kultus  verwendet  werden  konnte. 

Wenn     wir    uns    den    aus    dem    XI.  Jahrhundert    stam- 
menden   Heinrichs  bau    so    vorstellen,    wie    die    Kathedralen 
ler  Zeit  beinahe  ausschliesslich   gebaut  waren,  so  bestand 
Hau  aus  einem  gewölbten  Chor,  aus  einem  Langhaus 
und    Querhaus,    die    ungewölbt,    mit    Holzdecken    versehen 
uaren    (höchstens    können    wir  die  Seitenschiffe  als  gewölbt 
annehmen)    und    aus    einer  Westfront,    bestehend    aus    zwei 
Türmen  in  der  Verlängerung  der  Seitenschilfe  (wovon,  wie 
bereits  erwähnt,  der  Nordturm  in  seinen  untern  Teilen  noch 
vorhanden),    sowie    der  zwischen  beiden  Türmen  liegenden 
l.issade    mit    Hauptportal    als    Abschluss    des    Mittelschiffes. 
I)er  vorderste  Teil  des  Mittelschiffes  zwischen  beiden  Türmen 
war  gewöhnlich  auch  eingewölbt. 

Vom  Jahre  1185  wird  von  einem  grossen  Brande  unsres 
Munsters  berichtet;  wie  gross  seine  Bedeutung  war,  wird 
zwar  nicht  angegeben;  wenn  wir  uns  jedoch  an  die  oben 
festgelegten  Grenzen  der  Bauzeit  halten,  so  müssen  wir  an- 
nehmen, dass  der  Heinrichsbau  dxirch  dieses  Feuer  so  stark 
beschädigt  wurde,  dass  an  eine  Reparatur  desselben  nicht 
mehr  zu  denken  und  man  genötigt  war,  zu  der  grossen  Arbeit 
eines  Neubaues  zu  schreiten.  Vom  alten  Heinrichsbau  waren 
mit  höchster  Wahrscheinlichkeit  noch  intakt  vorhanden:  Der 
Chor,  welcher  ja,  wie  schon  erwähnt,  während  des  Baues 
des  Langhauses  zu  Kultuszweckcn  dienen  musste;  ferner  die 
beiden  sehr  massiven  Türme,  welche  in  ihren  untern  Ge- 
schossen keine  bemerkenswerten  Öffnungen  hatten,  somit 
dem  Feuer  weder  Zutritt  noch  Nahrung  gewähren  konnten; 
drittens  die  relativ  kurze,  zwischen  beiden  Türen  eingespannte 
Fassade  mit  ihrem  Portale. 

Aber  nun  stehen  wir  vor  einer  wichtigen  Frage.  Wenn 
wir  annehmen,  dass  von  dem  Heinrichsbau  sowohl  der  Chor, 
als  die  Westfassade  mit  ihren  beiden  Türmen  vom  Feuer 
verschont  blieben,  wie  kommt  es,  dass  entgegen  dem  kon- 
servativen Sinne  jener  Zeit  sowohl  der  Chor  als  die  West- 
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front  mit  dem  Südturme  abgebrochen  wurden  und  nur  der 
Nordturm  in  seinem  untern  Geschosse  erhalten  blieb?  Wären 
wir   100  Jahre  später,  so  könnten  wir  einfach  erklären,  dass 
die  Vorliebe   für   neue   Bauformen   so   stark   war,    dass   der- 
Wille   vorherrschte,    mit   dem    gesamten   romanischen    Baue; 
aufzuräumen.      Aber    wir   sind   erst    am   Ende    des   12.  Jahr^ 
hunderts  und  der  ganze  nun  beginnende  Neubau  zeigt,  m^ 
welcher  Vorliebe  den  alten,  ehrwürdigen  romanischen  Formen 
gehuldigt  wird,  sodass  ohne  eine  absolute  konstruktive  Xc*  T 
wendigkeit  sicher  die  erwähnten  noch  bestehenden  Baute  i/e 
dem  Neubau  einverleibt  worden  wären. 

Diese  Notwendigkeit  lag  in  dem  Bedürfnis  nach  einem 
grössern  Räume,  als  der  beinahe  zwei  Jahrhundertc  alte 
Ileinrichsbau  geboten  hatte.  Bei  den  grossen  Kosten  eines 
Neubaues  konnte  nicht  ausser  Auge  gelassen  werden,  dass 
derselbe  nicht  nur  für  die  gegenwärtigen,  sondern  auch  für 
die  zukünftigen  Bedürfnisse  gross  genug  zu  gestalten  war; 
die  Kirche  musste  grösser  angelegt  werden  als  der  Heinrichs- 
bau wahrscheinlich  war. 

In    welcher    Richtung    fand    nun    diese   Yergrösserung 
statt?     Dass   dieselbe   weder    in    nördlicher   noch  westlicher 
Richtung    erfolgte,    beweist    uns    der    vorhandene    Xordturm 
des  Hcinrichsbaues.    In  östlicher  Richtung  war  an  eine  Raum- 
gewinnung  nicht  zu  denken,    da,  wie  Stehlin  in  seiner  Hin- 
leitung    nachweist,    man    schon    beim   Ileinrichsbau    mit  dem 
Chore    an  die  äusserste  Grenze  der  Rheinböschung  geruckt 
war.     Eine    Yergrösserung    war    also    nur    an    der    Sudseite 
möglich;    in    welchem    Umfange    dieselbe    erfolgte,    könnte 
durch  Aufsuchen  der  Fundation  des  Südturms  des  Heinrichs- 
baues leicht  festgestellt   werden.    Einstweilen  genügt  es  uns 
zu    wissen,    dass    die   Yergrösserung  der  Kirche  nur  in  sud- 
licher Richtung  möglich  war  und  in  dieser  Richtung  erfolgen 
musste.     Nun    wird    uns    sofort    klar,    warum    die  erwähnten 
Bauteile  des  Hcinrichsbaues  unbedingt  verschwinden  mussten 
und  allein  der  Xordturm  beibehalten  werden  konnte.    Durch 
Yergrösserung  der  Kirchenanlage  nach  der  Südseite  wurde 
die   Längenaxe  der  Neuanlage  um  die  halbe  Yergrösserung 
mehr  nach   Süden  verlegt.     Der  alte  Chor  konnte    demnach 
nicht    mehr    beibehalten    werden    und    da    die    Fassade    der 
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neuen  Kirche   sich   nun  breiter  gestaltete,   so  musstcn  Süd- 
turm und  Fassade  des  Heinrichsbaues  ebenfalls  verschwinden, 
sobald    die  Fassade    des    Neubaues    in    Angriff   genommen 
wurde;  denn  dass  diese  Bauteile  erst  recht  spät  abgebrochen 
wurden,  werden  wir  im  folgenden  nachweisen. 

Wie   schon   erklärt,   begann  der  Neubau  vom  Georgs- 
trurm    aus   und  zwar  wurde  die  provisorische  westliche  Ab- 
schlusswand  provisorisch  in  die  hintere  Flucht  des  Georgs- 
turms   gerückt,    während    dieselbe   am  Heinrichsbau  in    der 
vordem  Flucht  dieses  Turmes  lag  (siehe  Fig.  i).    Wir  sagen 
provisorisch;    denn   es    ist    nicht    anzunehmen,    dass    es    in 
der  Absicht  der  Bauherren   liegen  konnte,  Raumfläche   der 
früheren  Kirche  unnötig  aufzuopfern,  da  ja  im  Gegenteil  Be- 
dürfnis nach  mehr  Raum  vorherrschte  und  zur  Geltung  kam. 
Die  Abschlussmauer    in  der  hintern  Turmflucht  konnte  also 
nur   als   ein  Provisorium   gelten   und  wir  können  uns  leicht 
injfolgender  Weise  erklären,  durch  was  diese  provisorische 
Baulinie  bedingt  war. 

Der  Neubau  an  der  Westseite  konnte  nämlich  auf  zwei 
verschiedene  Weisen  in  Angriff  genommen  werden.  Denk- 
bar war  zunächst  die  sofortige  Errichtung  einer  neuen  West- 
front auf  der  bisherigen  Flucht,  nach  vorherigem  Niederlegen 
des  Südturms  und  der  Fassade  des  Heinrichsbaues.  Diese 
Lösung  der  Aufgabe  hätte  einen  ganz  unnötigen,  grossen 
Zeitverlust  für  den  Bau  des  Langhauses  nach  sich  gezogen. 
Nach  dem  Brande  war  das  Hauptbedürfnis  nicht,  so  schnell 
wie  möglich  eine  neue  Fassade  aufzuführen,  wohl  aber  mög- 
lichst bald  ein  gedecktes  Langhaus  benutzen  zu  können,  da 
der  Chor  allein  nur  sehr  ungenügend  Raum  für  die  Kultus- 
bedürfnisse gewähren  konnte.  Der  praktische  Sinn  unsrer 
Vorfahren  musste  von  selbst  eine  solche  Lösung  zurück- 
weisen. Der  Ausbau  der  Fassade  konnte  späteren  Zeiten 
vorbehalten  bL*i:.^ii,  j-*«1"  augenblicklich  unnötige  Arbeit 
musste  i. löblichst  vermieden  werden,  um  alle  Hände  für  den 
Ausbau  doo  Langhauses  benützen  zu  können.  Man  entschloss 
sich  deshalb,  eine  provisorische  Abschlussmaucr  aufzuführen 
und  dieselbe  so  zveit  nach  hinten  zu  verlegen,  dass  die  West- 
front des  Heinrichsbaues  mit  ihren  beiden  Türmen  durch 
den  Neubau  unberührt  blieb  u?id  bis  zum  Ausbau  der  neuen 

Basler  .Zeitschr.  f.  Gesch.  und  Altertum.     HI.  a.  2o 
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und   wird   manches  erklärlich,   was  bis  heute  vergebens  auf 
plausible  Erklärung  wartete. 

Der  Reichtum  dieses  Portales,  das  eines  der  schönsten 
ist,  welche  die  romanische  Kunst   hervorgebracht  hat,    lässt 
die   Annahme  zur  Gewissheit  werden,    dass    es   von  Anfang 
an    nicht  einer  beliebigen,   sondern  einer  ganz  bedeutenden 
Kirche  hat  angehören  müssen     Die  Darstellung  des  jüngsten 
Gerichtes  im  Tympaaon  lässt  mit  Sicherheit  darauf  schliessen, 
dass  die  Galhxspforte  in  ihrer  ersten  Aufstellung  ein  Haupt- 
eingangs-Portal  sein   musste;   denn    diese  Darstellung,   nebst 
derjenigen  der  klugen  und  törichten  Jungfrauen  im  Architrav, 
war  stets,  sowohl    in    der    romanischen  als  in  der  gotischen 
Kpoche,    mit    Vorliebe    für    den    Haupteingang    vorbehalten, 
l  f  Vr  haben  also  in  der  Galluspforte  das  Portal  des  Haupt- 
eingangs  einer  bedeutenden  Kirche  der  romanischen  Zeit  zu 
sehen.      Dieses    Portal    kann    aber    nicht    für    den    Neubau 
unsres  Münsters  erstellt  worden  sein;  denn  es  war  schon  im 
12  Jahrhundert  vorhanden.   Ohne  hier  auf  stilistische  Beweise 
eingehen  zu  wollen,    möchten  wir  nur  daran  erinnern,    dass 
die  höchst  originellen  Kapitale  der  Galluspforte  an  dem  Ende 
des    \2  Jahrhunderts  gebauten  Portal  der  Kirche  von  Sigols- 
heim  getreulich  kopiert  worden  sind. 

Für  den  Nordeingang  des  Quer  Schiffes,  wo  sie  gegen- 
wärtig steht,  kann  die  Galluspforte  ursprünglich  unmöglich 
bestimmt  gewesen  sein ;  denn  als  das  Querhaus  gebaut 
wurde  (unmittelbar  vor  dem  Chorbau)  wurde  ein  viel  schmä- 
leres Portal  an  dieser  Stelle  eingesetzt,  und  als  später  dieses 
erste  Portal  durch  die  Galluspforte  ersetzt  wurde,  mussten, 
um  die  nötige  grossere  Breite  zu  erlangen,  an  der  Innen- 
wand des  Querhauses  sehr  unliebsame  Veränderungen  vor- 
genommen werden,  die  nahe  an  Pfuscherei  grenzen.  Dieser 
Sachverhalt  ist  von  Stehlin  in  seiner  Baugeschichte  des 
msters  untrüglich  festgestellt  worden  und  ist  heute  noch 
/w  erkennen  Stehlin  weist  ausserdem  (Seite  91  der  Bau- 
geschichte* mit  grösster  Bestimmtheit  nach,  dass  bei  der  Auf- 
stellung der  Galluspforte  am  Querschi (Tc  eine  grobe  Ver- 
wechslung der  richtigen  Höhenlage  zweier  Steinplatten  statt- 
fand, welche  bestimmt  waren,  die  Höhe  der  Kapitale  aus- 
zugleichen     Statt    dass    diese  Platten   über  den   dritten  Bai- 


dachinen  sich  «befinden,  wo  sie  unstreitig  hingehören,  wurden 
dieselben  irrtümlicherweise  über  den  zweiten  Baldachinen 
aufgestellt,  wo  sie  nicht  nur  zwecklos  sind,  sondern  noch 
Einheit  des  Aufbaues  der  Baldachine  zersturen  Hierin  liegt 
ein  untrüglicher  Beweis  dafür,  dass  die  Galluspforte  nicht 
an  ihrem  ersten  Aufstellungsorte  steht,  demnach  nicht 
das  neue  Münster  angefertigt,  sondern  votj  einem  andern 
Baue  herübergenommen   wurde. 

Nun  stellen   wir  uns  folgende  Fragen:   Woher   stammt 
die  Galluspforte  ?      Warum,    wenn  dieselbe    alter   ist 
Neubau   des  Münsters,  warum  wurde  zuerst  ein  andres  Porti) 
am  Nordeingang  des  Querhauses  aufgestellt  und  die    I 
pforte  erst  spater  unter  teilweiser  Verunstaltung  der   innern 
Querhausmauer  eingebaut?     Diese  Vorgange    erklären 
äusserst    leicht,    wenn    wir    auf    unsern     Nachweis     zun 
kommen,    dass   Fassade   und    Portal    des   Heinrichsbaues    bis 
zum    Ausbau    der    neuen    Westfront    stehen    gebliebei 
und    wenn    wir    aller    Wahrscheinlichkeit    gemäss,    die 
noch  weiter  verstärken  werden,  annehmen,  dass  die  Gattu*- 
pforte    nichts    andres    tst ,     als    das    aite    Hauptportal    des 
Heinrichsbaues. 

Wir    mochten    die    erklärenden    Vorgänge    folgender- 
massen  entwickeln      Beim  Beginn  des  Neubaues  der  Kin 
steht  dieses  Portal  an  seinem  alten  Platze  in  der  Fassade 
Heinrichsbaues;  es  war  noch  für  jene  Zeit  (Ende  des  \2  Jahr- 
hunderts) eine  Glanzleistung  erster  Grösse,    und  fite 
damals    kaum    daran    gedacht    werden,    dasselbe    durch 
andres  zu  ersetzen,    da   etwas  Reicheres    in   dieser  Hinsich« 
kaum   im  Bereiche  der  Möglichkeit  lag  und  sicher  durch  kein 
gleichzeitiges    Beispiel    nachgewiesen     werden     kann       Wir 
können   demnach   mit  Bestimmtheit  annehmen,   J«is^   bei   Be- 
ginn des  Neubaues  die  Absicht  der  Bauherren  sein  mossl 
dieses  Portal  wieder    als  \  lauptportal    der    neuen   Kirche 
verwenden,    was    eine    weitere    Ursache    war,    das  Portal  so 
lange  wie  möglich  an  seinem  Platze  eingebaut  211  da 
es   auf  diese  Weise    am    besten    erhalten    blieb  und  es  d 
Gefahr  entging,  im  Laufe  der  langen  Jahre  von  seinen  Be- 
standteilen zu   verlieren.    Dieser  Gedanke,  das  Portal 
zu  verwenden,  musste  umsomehr  vorherrschen,  als  wir  K 
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lierren  vor  uns  haben,    die  durch  und  durch  romanisch  ge- 

I  sinnt  sind,  den  romanischen  Formen  mit  Exklusivität  huldigen 
und  von  den  neuen  Formen    absolut  nichts  verwenden,    als 
was  vron  konstruktivem  Vorteile  ist.    Diese  Bauherren,  denen 
der  romanische  Stil  in  Fleisch   und  Blut  übergegangen  war» 
konnten    unmöglich    zum  Gedanken  kommen,    dies  kostbare 
und     wirklich    grossaftige    Portal    durch    ein   Portal    neuerer 
Richtung  zu  ersetzen;  sie  müssen  unzweifelhaft   den  Willen 
gehabt  haben,  dasselbe  wieder  als  Hauptportal  aul zustellen 
J\\s    gegen  Ende    des    ersten   Viertels  des    13.  Jahrhunderts 
das     QuerschifT    erbaut     wurde*     müssen     unsre    Rauherren, 
resp.  ihre  unmittelbaren    Nachfolger,    noch    gleichen    Sinnes 
wesen  sein;  denn  das  zähe  Festhalten  an  den  romanischen 
Formen    erkennen    wir    nochmals  an  dem  nun  beginnenden 
<  horfaaue.      In    das    nördliche    OuerschifT   wird    eine    relativ 
schmale    Türe    eingesetzt,     ohne    dass     der     Gedanke    auf- 
kommen konnte,  das  kostbare  Portal  an  dieser  Stelle  zu  ver- 
wenden    Nun  rückt  der  Bau  der  Kirche  immer  weiter  voran 
und  gegen  Mitte  des    13.  Jahrhunderts   steht   der  neue  Chor 
vollendet  da  und   mit  ihm  die  ganze   Kirche   mit  Ausnahme 
der  Westfront     Ob  wir  nun  annehmen,  dass  jetzt,  wie  bei  den 
meisten  Kirchenbauten  üblich,  eine  mehr  oder  weniger  lange 
Pause  eintritt,  um  besonders  den  durch  die  grosse  Anstrengung 
erschöpften   Geldbeutel  wieder  tüchtig  füllen  zu  lassen,  bevor 
man   den  immer  sehr  teuren  Fassadenbau  in  Angritt  nimmt, 
oder   dass    sofort    nun    mit    dieser    letzten  Arbeit    begonnen 
wird,  bleibt   für  unsre  Darstellung  belanglos.     Wir  sind  mit 
der  Mitte  des  13.  Jahrhunderts  an  das  allerausserste  Ende  der 
romanischen  Bauweise,  soweit  dieselbe  noch  im  Übergangs 
stile   vorhanden,  angelangt.     Bezeichnet   doch   die  Mitte  des 
13.  Jahrhunderts  in  der  ganzen  Rheingegend   den   Abschluss 
des  Übergangsstilcst  jedenfalls  für  alle  bedeutenderen  Kirchen- 
bauten.*) 


•)  An  kleinem  Kirchen  wird  allerdings  selbst  bis  Ende  des  i*i  Jahr- 
hunderts nochT   fast  h  and  Werks  massig,    im   rumänischen    Haustil   weiter  gebaut 
(Beispiel   unter    anderen    die    kleine   Martinskirche  in   Worms  im  Jahr    1265). 
Man   darf  hei   Beurteilung  dieser  Tatsache    einen   Punkt   nicht   vergessen 
sozusagen   nie  erwähnt   wirrt   und  doch   bei   kleinern  Kirchen  sthr  massgebend 


3ü8 


Albert  Rieder 


Frühestens  in  der  Mitte  des  13  Jahrhunderts,  vielleicht 
noch  einige  Jahrzehnte  später,  stand   man  vor  dem  Problem 

assadenbaues  unsres  Monsters     Die  alten  Meister  vom 
Ende  des  12.  Jahrhunderts  waren  längst  nicht  mehr  da,   selbst 
ihre    direkten    Nachfolger    hatten    wahrscheinlich    schon    das 
Zeitliche    gesegnet       Wir    haben    nun    Bauherren    vor    uns, 
dir*    sich     Wohl    oder    übel    den    überall    sich    verbreitenden 
gotischen    Bauformen    anfügen    müssen,    und    eine    Zci 
welcher  mit  den  romanischen  Formen  überhaupt  aufgeräumt 
wird.     Betrachten  wir  nun,   was  an  den   Kathedralbauten    in 
nächster   Nähe    unsrer    Stadt    vorgeht,    in    Strassburg 
Freiburg   i,  B.,    beides    Städte,    mit   denen   Basel    in    stetem 
regem    Verkehr    stand:    Strassburg    baut    sein   La/igha 
gotischem  Stil  von  1250-  -1275,  Freiburg  i  B  baut  sein  Lang- 
haus   ebenfalls    in    gotischem    Stile    von    1250 — 1265       Fine 
romanische  Fassade  an  unserm  Münster  jetzt  noch  aufzufuhren, 
daran   durfte  nun    nicht    mehr  gedacht  werden,    selbst    dann 
nicht,  wenn  die  noch  vorhandenen  Überreste  des  Heinrichs- 
baues   hätten    stehen   bleiben    können,   was  ja  nur  mit  de 
Georgsturm  der  Fall    sein  konnte      Südturm    und    Mittelbau 
hätten    bei    Wiederverwendung,    wie    nachgewiesen,    abge- 
brochen und  um  zirka  l'/i  Meter  nach  Süden  gerückt  werden 
müssen      Wir    sind    aber    in    einer    Zeit   angelangt,    wo 
Fassadenentwurf  nicht  mehr  anders  als  in  gotischem  Stil  a 
gestellt  werden  konnte.    Südturm  und  Mittelbau,  nebst  d 
reichen   Portale,  konnten  daher  an  dieser  Stelle  keine 
wendung    mehr    finden       Das    einzige    Zugeständn; 
Bestehende,  ein  Zugeständnis,  bei  welchem  der  Kostenpunkt 
wahrscheinlich  mitwirkte,    bestand    in    der  Beibehaltung  des 
Nordturmes  in  seinem  untern  Teile     Man  konnte  d 
umso  leichter  beibehalten,  als  er   sehr  wenig   und   gar   ni 
auffällig    gegliedert    ist,    sodass    er    mit    den    vorgesehen' 
gotischen  Bauteilen  nicht  stark  kontrastieren  konu 

Was  aber  nun  mit  dem  romanischen  Portale  d 
richsbaucs  anfangen  ?  Dasselbe  an  einen  andern  Kirchenbau  zur 


war:   Der  romanische  Baustil  war  bei  gleicher  Grundfläche  bedeutend  billig 
ah  die  nach  dem   Grundsatz   •  nnblesse  ohlige  •   bedeutend   b«»bere  Antpr 
stellende  CJotilc, 
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Verwendung  abzugeben,  daran  durfte  in  so  später  Zeit  nicht 
mehr  gedacht  werden    An  allen  gleichzeitigen  Bauten  war  man 
für  die  neuen  Formen  stark  eingenommen    Der  Ehrgeiz  eines 
jeden  Bauherrn  war  darauf  gerichtet,   zu    zeigen,   was  er   in 
den  neuen,  noch  wenig  bekannten  Formen  Schorles  zu  leisten 
vermöge      Das    willkommenste    und    dankbarste   Arbeitsfeld 
hierzu    war  nun  eben  die  Fassade  nebst  dem  Ftauptportalc, 
sodass  in  dieser  Zeit  ein  wenn  auch   noch  so  reiches  roma- 
nisches Portal»  selbst  als  Geschenk,  bei  einem  Bauherrn  kaum 
als   ein   willkommener  Gast    Aufnahme  finden   konnte      Was 
ber    nun    damit    anfangen:     Dasselbe    zerstören*    um  damit 
aufzuräumen:    Glücklicherweise  sind  wir  noch  in  einer  Zeit, 
^wo  Sinn  und  Verständnis    für    die  Schönheiten  romanischer 
Kunst  zu  lebendig   sind,  als  dass  ein  solcher  Schritt   denkbar 
und  möglich  wäre     Solcher  Vandalismus  blieb  spätem  Zeiten 
vorbehalten,   die    leider    nicht    ermangelten,    das    Versauinte 
nachzuholen.     Da   das   Portal   für  den   Haupteingang  absolut 
nicht  mehr  verwendet  werden  konnte  und  seine  Verwendung 
an  einem  andern  Baue  aussichtslos  war,  so  blieb  nichts  andres 
übrig,  als  eine  Unterbringung  desselben   am  Münster  selbst, 
ausserhalb  der  Fassade  zu  finden  und  zwar  an   einem  Orte, 
bei    welchem    seine    Schönheit    voll    zur    Geltung    kommen 
konnte.    Ein  besserer  Platz  als  der  Xordeingang  in  das  Quer- 
schiff war  schlechterdings  nicht  zu  finden      Aber    nun  stellt 
es  sich  herauh,  dass  das  Portal  zu  breit  ist  und  dass  infolge 
dessen    sein  Einbau    auf  grosse    Schwierigkeiten    stösst,    die 
nur  den  einen  Ausweg   lassen,    das    erst  vnr  wenigen  Jahr- 
zehnten ausgeführte  QoerschirT  an  der  Innenmauer  mehr  oder 
weniger  zu  verunstalten  und  durch  diesen  Einbau  mehr  oder 
weniger  zu  verpfuschen.    Man  entschloss  sich  in  der  Tat  zu 
diesem  Ausweg,    der    es   wenigstens    ermöglichte,    dies  ehr- 
würdige   Kunstwerk    des    Heinrichsbaues    der    Zukunft    zu 
erhalten 

Nur  wenn  wir  annehmen,  dass  wir  in  der  Galluspforte 
das  frühere  Hauptportal  des  Heinrichsbaues  besitzen,  können 
wir  in  gotischer  Zeit  den  Einbau  eines  romanischen  Portals 
an  Stelle  eines  schon  bestehenden  in  die  Nordwand  des 
Querschiffes  erklären.  Für  ein  fremdes,  der  Kirche  nicht 
angehörendes    romanisches    Portal    hätte    man    in    gotischer 
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Zeit  kein  bestehendes  Portal  ausgebrochen,  vollends  nicty 
wenn  der  Einbau  dieses  fremden  Portales  störend  und  ver- 
pfuschend auf  die  innere  Gliederung  des  Baues  einwirken 
musste.  Für  mich  steht  fest,  und  ich  glaube  dies  auch  mit 
grösster  Wahrscheinlichkeit  nachgewiesen  zu  haben,  dass  die 
Galluspforte  nichts  andres  sein  kann,  als  das  alte  Hauptportal 
des  Heinrichsbaues. 


Achtundzwanzigster  Jahresbericht 

der 

historischen  und  antiquarischen  Gesellschaft 


I.  Mitglieder  und  Kommissionen. 

Die  historische  Gesellschaft  zählte  am  Schlüsse  des 
Vereinsjahres  1901/1902  269  Mitglieder.  Von  diesen  verlor 
sie  im  Laufe  des  verflossenen  Vereinsjahres  1902/ 1903:  13; 
6  durch  Austritt,  7,  und  zwar  die  Herren  A.  Bischoff-Sarasin, 
A.  Ehinger-  Heusler,  Louis  Jenke,  Th.  Raillard  -Vortisch, 
R.  Reich,  Prof.  G.  Soldan  und  Dr.  E.  Weydmann,  durch 
Tod;  dagegen  traten  6  neue  Mitglieder  ein,  nämlich  die 
Herren  Pfr. K.Gauss,  Albert  de  Montet,  Rob. Riesterer- Asmus, 
Emanucl  Stickelberger,  Dr.  E.  A.  Stückelberg  und  Dr.  Ernst 
Weiss,  so  dass  der  Gesellschaft  am  Schlüsse  des  Vereins- 
jahres 262  Mitglieder  angehörten. 

Die  Kommission  war  dieselbe  wie  im  Vorjahre. 

Ausser  der  Kommission  bestanden  noch  folgende  be- 
sondere Ausschüsse: 

1.  Für  die  Zeitschrift:  Dr.  C.  Stehlin,  Reg.-Rat  Prof.  A. 
Burckhardt-Finsler  und  Dr.  R.  Wackernagel. 

2.  Für  das  Urkundenbuch:  Reg.-Rat  Prof.  A.  Burckhardt- 
Finsler,  Prof.  A.  Heusler,  Dr.  C.  Stehlin,  Prof.R.Thommen 
und  Dr.  R.  Wackernagel. 

3.  Für  die  Ausgrabungen  in  Äugst:  Dr.  Aug.  Bernoulli, 
Dr.  Th.  Burckhardt-Biedermann  und  Dr.  C.  Stehlin. 

4.  Für  baslerische  Stadtaltertümer:  Dr.  C.  Stehlin,  Dr.  P. 
Ganz  und  Dr.  E.  A.  Stückelberg. 

Dr.  C.  Stehlin  leitete  ausserdem  die  Arbeiten  am  histo- 
rischen Grundbuch. 

IL  Sitzungen  und  gesellige  Anlässe. 

An  den  u  Gesellschaftssitzungcn,  welche  dieses  Jahr 
im  Storchen  stattfanden,  wurden  folgende  Vorträge  gehalten: 


II 


1902. 

20.  Oktober:  Herr  Dr.  J.W.  Hess:  Kulturgeschichtliche 

Mitteilungen  aus  Baselstadt  und  Basel- 
land,  16.  und  Anfang  des   17.  Jahrh. 
3.  November:         Herr    Dr.  K.  Nef:    Die    Schicksale   der 

Werke  Bachs. 
17.  November  u.  /  Herr  Jean  Gr eilet:  Souvenirs  d'un  nooa- 

1.  Dezember:      f        genaire. 
15.  Dezember:  Herr  Prof.  Hoffmann-Krayer:  DieXeu- 

jahrsfeier  im  alten  Basel. 

1903. 

12.  Januar:  Herr  Prof.  R.  Thommen:  Joseph  II.  und 

Belgien. 
26.  Januar:  Herr   Dr.  F.  Holzach:    Oliver  Cromwell 

und  die  Schweiz. 
9.  Februar:  Herr  Dr.  E.  We  yd  mann:  Korrespondenz 

eines  Schweizer  Offiziers  in  französischen 
Diensten  aus  dem  7jährigen  Kriege. 
23.  Februar:  Herr  Dr.  P.  Ganz:  Die  Entwicklung  der 

Basler  Glasmalerei  im   16.  Jahrhundert 
9.  März:  Herr    Prof.  Fr.  Münzer:    Die    römischen 

Freigelassenen. 
30.  März:  Herr   Dr.  C.  Stehlin:    Parzellierungsver- 

hältnisse im  alten  Basel. 
Herr  Dr.  J.  Oeri:  Glück  und  Unglück  in 
der  Weltgeschichte.    (Vortrag  aus  dem 
Nachlasse  Jacob  Burckhardts.) 
Die  Durchschnittszahl  der  Besucher  für  sämtliche  1 1  Sitz- 
ungen betrug  42,  wie  im  Vorjahre  (Maximum  55,  Minimum  2$'. 
Sonntag,    den    28.  Juni,    fand  bei  prachtvollem  Wetter 
der  diesjährige  Ausflug  statt,  das  Ziel  war  Thann;  bei  diesem 
Anlasse  machte  Herr  Dr.  C.  Stehlin  einige  Mitteilungen  über 
das  Thanner  Münster   und  dessen  Erbauer  Remigius  Fäsch. 

III.   Bibliothek. 

Die  Bibliothek  der  Gesellschaft  vermehrte  sich  im  Be- 
richtsjahre um  313  Bände  und  119  Broschüren  (1901  1902: 
259  Bände  und  127  Broschüren).  Die  Zahl  der  Tausch- 
gescllschaften  stieg  von   184  auf  198. 


III 

IV.   Wissenschaftliche   Unternehmungen»  Publikationen 
und  Erwerbungen. 

In  Äugst  konnte  der  schon  mehrfach  erwähnte  Ab- 
zugskanal nach  aufwärts  und  nach  abwärts  ein  Stück  weit 
zugänglich  gemacht  werden;  er  scheint  als  Hauptdohle  der 
römischen  Niederlassung  gedient  zu  haben.  Seine  Bauzeit 
muss  zwischen  die  des  Amphitheaters  und  des  jüngsten 
Theaters  fallen.  Das  Szenengebäude  des  jüngsten  Theaters 
scheint  unvollendet  geblieben  zu  sein;  es  findet  sich  an  seiner 
Stelle  bloss  ein  dürftiges  Fundament,  das  nur  für  eine  pro- 
visorische hölzerne  Szenenwand  gedient  haben  kann.  Repa- 
raturen verschiedener  blossgelegtcr  Mauerteile  sind  gegen- 
wärtig im  Gange. 

Von  der  Zeitschrift  erschienen  die  beiden  Hefte  des 
2.  Bandes  an  den  regelmässigen  Terminen. 

Vom  Urkundenbuch  und  von  den  Basler  Chro- 
niken sind  im  Berichtsjahre  keine  weitern  Bände  zur  Aus- 
gabe gelangt. 

Das  Zettelmaterial  des  historischen  Grundbuches 
hat  sich  im  verflossenen  Jahre  um  15072  Zettel  vermehrt. 
Der  Totalbestand  beträgt  nunmehr  109739  Zettel.  Die 
Häusergeschichten  sind  für  die  innere  Stadt  links  des  Birsigs 
zum  grössten  Teile  zusammengestellt  und  der  Benützung 
zugänglich. 

Was  die  Acta  pontificum  betrifft,  so  wurde  im  Laufe 
des  Berichtsjahres  der  Vertrag  betr.  Fortsetzung  dieses  Werkes 
mit  Dr.  Johannes  Bcrnoulli  gelöst,  da  keine  Aussicht  auf  Er- 
füllung desselben  vorhanden  war.  Gleicherweise  wurde  die 
im  Jahresberichte  von  1896/ 1897  erwähnte  Abmachung  mit 
Prof.  H.  Alfr.  Schmidt  betr.  eine  Publikation  über  die 
Holbeinschen  Fresken   im  Rathaus  rückgängig  gemacht. 

Zu  erwähnen  wäre  endlich  noch  der  Ankauf  einer 
Sammlung  photographischer  Platten  aargauischer  Altertümer 
von  Dr.  W.  Merz  in  Aarau. 


Basel,  31.  August  1903. 


J.  Schneider»  Schreiber. 


Vom  Vorstand  genehmigt  den  25.  September   1903. 
Baaler  Zeitschr.  f.  Gesch.  und  Altertum.     III.  x. 


der  historischen   und    antiquarischen   Gesellschaft 

vom   i.  September   1902   bis  31.  August   1903. 


Fr. 

Cu. 

Fr.     Ca* 

A.  Gesellschaftskasse. 

Einnahmen  : 

Jahresbeiträge  von    2  Mitglied,  a  Fr,  30.— , 

60. 

— 

»                1       i         *         »    *    25, — 

25. 



*                *     17         >         *    1    20. — 

34°- 

— 

»                *  246         *         »    »    1 2. — 

895»' 

— 

Zinse  (aus  A>  B  und   C) 

309. 

60 

3686,(10 

Ausgaben: 

Sit zungsan zeigen  an  die  Mitglieder  , 

154* 

70 

Druck  von  Zirkularen  etc.  ..... 

66. 

95 

Porti  und  Frankaturen     ...... 

227, 

40 

Diversa:   Löhne  etc.    * 

138. 

90 

Buchbinderrechnung  der  Bibliothek   .     , 

2  1  2. 

20 

Papier  zur  Ordnung  der  Photographien- 

Sammlung  etc 

202, 

35 

1002.  5* 

Saldo,  wovon  je  die  Hälfte  (Fr.  1342.05) 

auf  B  und  C   zu  übertragen 

26S4.  |f 

B.  Historischer  Fonds. 

Einnahmen; 

Saldo  alter  Rechnung      »..-,•• 

6063. 

IQ 

Übertrag  aus  der  Gesellschaftskasse 

134*- 

OS 

Verkauf  von  49  Exemplaren  Basler  Chro- 

niken, Bd.  VI      ...*.,.. 

*33- 

— 

Verkauf  älterer  Bände  Basier  Chroniken 

3*4- 

— 

Saldo- Übertrag  aus  dem  Fonds  zum  Kon* 

ziisbuch      .......... 

410, 

85 

Rückerstattung    eines    Beitrags    an    die 

Acta  Pontificum 

200. 

— 

91&3. - 

Einnahmen;  Übertrag     . 

9163- - 

' 

Fr. 

Cts. 

Fr. 

Cto. 

Einnahmen;  Übertrag     .     . 

9163. 

— 

Ausgraben: 

übernähme  von   180  Exemplaren  Basier 

Chroniken,  Bd.  VI 

2993- 

65 

Nachbestellung  älterer  Bände  .... 

287. 

55 

Beitrag  an  die  Zeitschrift  ('/a  der  Kosten) 

703. 

15 

Honorar    für    das    Konzilsbuch,    Bd.-  V 

(Anzahlung) 

987. 

20 

Bezug    von     i     Exemplar    Konzilsbuch, 

Bd.  I— III 

61. 

50 

Bezug    von     i     Exemplar    Beiträge    zur 

Vaterl.  Geschichte,  Bd.  XV  .     .     .     . 

4. 

5° 

5<>37- 

55 

Saldo  auf  neue  Rechnung 

4125. 

45 

C  Antiquarischer  Fonds. 

Einnahmen: 

Saldo  alter  Rechnung 

37i3- 

45 

Übertrag  aus  der  Gcscllschaftskassc 

1342. 

05 

Rückerstattung  des  Beitrags  an  ein  nicht 

erschienenes  Werk 

625. 

— 

Verkauf  von  64  Exemplaren  Beschreibung 

von  Äugst 

48. 

— 

5728. 

5° 

Ausgaben; 

Beitrag  an  die  Zeitschrift  (l/*  der  Kosten) 

7°3- 

15 

»         »     »    Ausgrabungen  in  Äugst  . 

500. 

— 

Ankauf  der  Sammlung  photographischer 

Platten  von  Dr.  Merz  in  Aarau 

180. 

— 

Vergütung    an    die    Zeitschrift    für   400 

Exemplare  Beschreibung  von  Äugst  . 

160. 

— 

Grundbesitz  in  Äugst:  Unterhalt  . 

23- 

5° 

1566.65 

Saldo  auf  neue  Rechnung 

4l6l. 

85 

D.  Spezialfonds  für  Ausgrabungen 

in  Äugst 

Einnahmen: 

Beitrag   aus   dem   Antiquarischen  Fonds 

500. 

— 

»        des  Vereins  für  das  Historische 

Museum 

1000. 
1500. 

— 

Bundesbeitrag  für   1902 

Erlös  aus  gefälltem  Holz 

166. 

50 

3166. 
3166. 

50 

Einnahmen:  Übertrag     .     . 

$o 

ä 


Einnahmen :    Übertrag     .     . 

usgaben: 

Passlvsaldo  alter  Rechnung       ,     .     .     . 

Graberlöhne ,     .     .     . 

\\ erkzeugreparaturen  ..,,... 
Landentscjutdigun^en  f.  den  Schienenweg 
Di  versa     .     < 

Passivsaldo  auf  neue  Rechnung     ■     ,     * 

E.  Spezialfonds  zum  Basler  Urkunden* 

buch. 

Einnahmen; 

Saldo  alter  Rechnung       ...... 

Staatsbeitrag  für  1903      . 

Zins . 

Aussahen! 

Zahlung    an    die    Kommission    zum    Ur- 
kunde nbuch,   für  Beb  X     ....     . 
Kopien  für  Bd,  IX  .     >     ,     *     .     . 

Au&fcÜge   für  Öd.  XI   •     #     .     mr    *    *    Ä 

Saldo  auf  neue   Rechnung         .     .     »     . 

F.  Spezialfonds   zum    Basler  Konzils- 

buch. 

-  Saldo  alter  Rechnung       ...... 

Zins      ......     

Saldo- Üb  ertrag  auf  den   Histor.  Fonds    . 

G.  Historisches  Grundbuch. 
Einnahmen: 

Staatsbeitrag   für    1903      ...... 

Geschenk   eines  Mitgliedes 

Ausgaben : 

Für   1507a  Zettel   *     .  .     .     .     .     . 


H46.  20 

1*3«  SS 
7»-- 
1** 45 


3*66,50 


4209, 50 


j87i.  j5 

2000.  — 

48.  50 


600.  — 

»«0.75 
23S-  — 


390.  50 
3035 


410.  85 


1 200.  — 
1206. 50 


1043-- 


S9K^ 


1015.  ts 


2goj.  QO 


2406,5 


2406*  1 


VII 


H.  Basler  Zeitschrift  für  Geschichte 

und  Altertumskunde. 
Einnahmen: 

31    Abonnemente  a  Fr.  4.05 
Übertrag  auf  den  Antiquar.  Fonds,  für 
400  Sonderabdrücke    der    Beschrei- 
bung von   Äugst 

Beitrag  aus  dem  Historischen  Fonds    . 
>  »        »      Antiquarischen  Fonds 

Ausgaben : 

Druck   von  Heft   1 

»  *         »2 

Abbildungen  und  Pläne   zu  Heft    1     . 

*  *  »        *        *       2     . 

Status  am  31.  August  1903. 

Historischer  Fonds 

Antiquarischer  Fonds 

Spezialfonds    zum    Basler  Urkundenbuch 

Spezialfonds    für  Ausgrabungen,    Passiv- 
saldo      

Total  .  . 


Fr.   Ctt. 


125.55 

l6o. — 
703-I5 
703- 15 


789.40 

560.05 

304.40 

38.— 


4125.45 
4161.85 
2903.90 


I  I  191.  20 


1043- 


Fr.   Ctt. 


169I.85 


169I.8S 


IOI48.  20 


Der  Revisor: 
August  Huber. 


Der  Kassier: 
A.  Bernoulli 


Vom  Vorstande  genehmigt  den  25.  September   1903. 


Verzeichnis  der  Mitglieder 

der 

historischen  und  antiquarischen  Gesellschaft. 


31.  August  1908. 


Herr  Alioth-Veith,  Alfred,  Dr. 
>    Alioth-Vis^her,  Wilh.,  Oberst 
Bachofen-Burckhardt,  Karl. 
Bachofen-Burckhardt,  Wilhelm. 
Bally,  Otto,  Kommerzienrat,  in 

Säckingen. 
Barth,  Hans,  Dr.,  in  Winterthur. 
Barth,  Paul,  Dr. 
de  Bary-von  Bavier,  Rudolf. 
Baumgartner,  Adolf,  Prof. 
Baur,  Franz,  Maler. 
Baur,  Fried.,  Dr. 
Bernoulli-Burckhardt,  A.,  Dr. 
Bernoulli-Burger,  K.  Ch.,  Dr. 
Bernoulli-Reber,  J.  J.,  Prof. 
Bernoulli-Vischer,  W. 
Bernoulli-von  der  Tann,  W. 
Bertholet-Wagner,  Felix. 
Besson-Scherer,  Joseph. 
Bieder,  Adolf,  Dr. 
Bischoff,  Wilh.,  Oberst,  Reg.-Rat. 
Bischoff- Hoffmann,  Karl,   Dr. 
Bischoff-Ryhiner,  Emil. 
Bischoff- Wieland,  Eug.,  Dr. 
Boos,  Heinr.,  Prof. 
Bourcart-Grosjean,  Ch., 

in  Gebweiler. 


A.  Ordentliche  Mitglieder. 

Herr  Bourcart-Vischer,  A., 


in  Gebweiler. 
Brömmel,  Berthold,  Dr. 
Brüderlin-Ronus,  Rudolf, 

Obersüt. 
Bnrckhardt-Biedermann,  Th.,  Dr. 
Burckhardt-Bischoff,  A.,  Dr. 
Burckhardt-Brenner,  F.,  Prof. 
Burckhardt-Burckhardt,  A.,  Dr. 
Burckhardt-Burckhardt,  Ed.  de 

Martin. 
Burckhardt-Burckhardt,  Hans. 
Burckhardt-Fetscherin,  Hans,  Dr. 
Burckhardt-Finsler,  A.,  Prof., 
Reg.-Rat. 
Burckhardt-Friedrich,  A.,  Prof. 
Burckhardt-Grossmann,  Ed. 
Burckhardt-Heusler,  A. 
Burckhardt-Merian,  Adolf. 
Burckhardt-Merian,  Eduard. 
Burckhardt-Merian,  Julius. 
Burckhardt-Rüsch,  Ad. 
Burckhardt-Schazmann,  Karl 

Christoph,  Prof. 
Burckhardt-Vischer,  Wilh.,  Dr. 
Burckbardt-Werthemann, 

Daniel,  Prot 


IX 


Herr  Burckhardt-Zahn,  Karl. 
Baser,  Hans,  Dr. 
Christ-Iselin,  Wilhelm. 
Christ-Merian,  Balthasar. 
Christ-Merian,  Hans. 
Colin,  Arthur,  Dr. 
David,  Heinrich,  Dr.,  Reg.-Rat. 
Dietschy-Burckhardt,  J.  J. 
Dragendorff,  H.,  Prof., 

in  Frankfurt  a.  M. 
Eckel-Labhart,  Charles. 
Egger-Hufschmid,  Paul. 
Eppenberger,  Hermann,  Dr. 
Fäh,  Franz,  Dr. 
Fäsch,  Emil,  Architekt. 
Feigenwinter,  Ernst,  Dr. 
Feigenwinter,  Xiklaus,Fiirsprech, 

in  Ariesheim. 
Fininger-Merian,  Leonh.,  Dr. 
Finsler,  Georg,  Dr. 
Fleiner-Schmidlin,  Ed. 
Fleiner-Veith,  F.,   Prof 
Forcart-Bachofen,   R. 
Freivogel,  Ludwig,  Dr. 
Frey-Frey vogel,  Wilhelm. 
Frey,  Friedrich,  Salinen- 
verwalter,  in  Kaiser-Augst. 
Frey,  Hans,  Dr. 
Ganz,  Paul,  Dr. 
Gauss,  Karl,  Pfr.  in  Liestal. 
Geering-Respinger,  Adolf. 
Geering,  Traugott,  Dr. 
Geigy,  Alfred,  Dr. 
Geigy-Burckhardt,  Karl. 
Geigy-Hagenbach,  Karl. 
Geigy-Merian,  Rudolf. 
Geigy-Schlumberger,  J.  R.,  Dr. 
Geizer,  Karl,  Pfarrer. 
Georg-Neukirch,  H. 
Gessler-Herzog,  K.  A. 
Gessler-Otto,  Alb.,  Dr. 
Goppelsrüder,  Friedr.,  Prof. 
Göttisheim,  Emil,  J)r. 
Gräter-Campiche,  A. 
Grellet,  Jean. 
Grossmann- Stähelin,  R. 
Grüninger,  Robert,  Dr. 


H< 


rr  Hagenbach-Berri,  F.,  Prot 
Hagenbach- Bischoff,  Ed.,  Prof. 
Hägler-AWengen,  Ad.,  Dr. 
Handmann,  Rud.,  Pfarrer,  Prof. 
Hess,  J.  W.,  Dr. 
Heusler,  Adolf,  Pfarrer, 

in  Mandach. 
Heusler-Christ,  D. 
lleusler-Sarasin,   Andreas,  Prof. 
Heusler-Stähelin,  G.,  Pfarrer. 
Heusler-Veillon,  Rudolf. 
Heusler-VonderMübll,  W. 
His-Heusler,  Ed.,  Dr. 
His-Schlumberger,  Ed. 
His-Yeillon,  A. 
Hoch-Quinche,  P. 
Hoffmann-Krayer,  E.,  Prof. 
Holzach,  Ferdinand,   Dr. 
Homer,  Karl,  Dr. 
Hotz-Linder,  R.,  Dr. 
Huber,  August,  Dr. 
Hym,  Jean,  Bildhauer. 
ImObersteg-Friedlin,  Karl. 
Iselin-Merian,  Alfred. 
Iselin-Merian,  Isaac. 
Iselin,  Rudolf,  Oberstlt. 
Iselin-Sarasin,  Isaac,  Dr., 

Reg.-Rat. 
Kern-Alioth,  E. 
Köchlin-Burckhardt,  Ernst,  Dr. 
Köchlin-Iselin,  Karl,  Oberst. 
Köchlin-Kern,  Peter. 
Köchlin-Stähelin,  A  ,  in  Steinen. 
Kündig,  Rudolf,  Dr. 
LaRoche-Burckhardt,  August. 
LaRoche-Burckhardt,  Hermaun. 
LaRoche-Burckhardt,  Louis. 
LaRoche-Merian,  Fritz. 
LaRoche-Passavant,  A. 
Linder-BischofT,  Rudolf. 
Lötscher,  Ulrich. 
Lotz-Trueb,  A. 
Luginbühl,  Rudolf,  Dr. 
Lüscher-Burckhardt,  R. 
Lüscher-Wieland,  W. 
Mähly-Eglinger,  Jacob,  Dr. 
Mangold,  Fr.,  Dr. 


X 


Herr  Markust,  Adolf. 

Herr  Sarasin-BischotT,  Theodor. 

» 

Mechel  Albert. 

> 

Sarasin-Iselin,  Alfred. 

> 

Meier,  John,  Prof. 

» 

Sarasin-Iselin,  Wilhelm. 

» 

Mende-Sandreuter,  J. 

» 

Sarasin-Schlumberger,  Jakob. 

X 

Merian,  Adolf. 

» 

Sarasin-Thiersch,  Rudolf. 

> 

Merian-Heuslcr,  Wilhelm. 

> 

Sarasin-Thurneysen,  Hans. 

» 

Merian-Paravicini,  Heinrich. 

» 

Sarasin-Vischer,  Rudolf. 

» 

Merian-Preiswerk,  M. 

» 

Sartorius-Preiswerk,  Fritz. 

> 

Merian,  Rudolf,  Dr. 

» 

Schetty-Oecbslin,  Karl. 

> 

Merian,  Samuel. 

» 

Schlumberger-Ehinger,  A. 

» 

Merian-Thurneysen,  A. 

» 

Schlumberger-Vischer,  Charles. 

> 

Merian-Zäslin,  J.  R. 

» 

v.  Schlumberger,  Jean,  Dr., 

» 

Meschlin,  J.  L.,  Dr. 

Staatsrat,  in  Gebweiler. 

» 

Meyer,  Emanuel. 

» 

Schmid-Paganini,  J.,  Dr. 

> 

Meyer-Eschmann,  Fritz. 

9 

Schneider,  J.  J.,  Dr. 

> 

Meyer-Lieb,  Paul,  Dr. 

» 

v.  Schönau,  Hermann,  Freiherr. 

> 

Meyer-Schmid,  Karl,  Prof. 

in  Schwörstadt. 

» 

Miville-Iselin,  R. 

» 

SchÖnauer,  Heinrich,  Dr. 

> 

de  Montct,  Albert. 

» 

Schwabe-Changuion,  Benno. 

» 

Moosherr,  Theodor,  Dr. 

* 

Seiler-LaRoche,  E.  R. 

» 

Münzer,  F.,  Prof. 

» 

Senn,  Hans,  Pfarrer  in  Sissach. 

» 

Mylius-Gemuseus,  H.  A. 

S 

Senn-Otto,  F. 

» 

Nef,  Karl,  Dr. 

> 

Settelen-Hoch,  E. 

» 

Nützlin-Werthemann,  R. 

1 

» 

Siegfried,  Traugott,  Dr. 

9 

Oeri,  Albert,  Dr. 

» 

Siegmund-Barruschky,  L.,  Pr. 

» 

üeri,  Jakob,  Dr. 

» 

Siegmund-von  Glenck,  B. 

» 

Overbeck,  Franz,  Prof. 

» 

Socin,  Adolf,   Prof. 

» 

Paravicini,  Karl,  Dr. 

» 

Speiser,  Fritz,  Prof..  in 

» 

Paravicini-Engel,   E. 

Freiburg  i.S. 

» 

Paravicini-Vischer,  Rudolf. 

» 

Speiser-Sarasin,  Paul,  Prof. 

» 

Passavant-Allemandi,   E. 

» 

Speiscr-Strohl,   Wilhelm. 

» 

Preiswerk-Ringvvald,  R. 

» 

Spetz,  Georges,  in   Isenheim. 

3> 

Probst,  Emanuel,  Dr. 

» 

von  Speyr-Bölger,   Albert. 

» 

Reese,  II.  L.  W.,  Reg.-Rat. 

» 

Stähelin,  Felix,  Dr., 

» 

Refardt,  Arnold. 

in   Winterthur. 

» 

Rensch,  Gustav. 

» 

Stähelin-BischofT,  A. 

» 

Rieder-Frey,  Sam. 

» 

Stähelin-Lieb,   G.,   Pfarrer 

« 

Riesterer-Asmus,  Rob. 

i> 

Stähelin-Merian,  Ernst.    Pfarrer. 

* 

Riggenbach-Isclin,  A. 

» 

Stähelin-Vischer,  A. 

* 

Riggenbach-Stehlin,  F. 

» 

Stamm-Preiswerk,  J. 

» 

Riggenbach-Stiickelberger,  Ed. 

» 

Stehlin,  Hans  Georg,   Dr. 

» 

v.  Ritter,  Paul,  Dr. 

» 

Stehlin,  Karl,  Dr. 

» 

Ryhincr-Stehlin,  Albert. 

» 

Stehlin-vonBavier,  F. 

» 

v.  Salis,  Arnold,  Antistes. 

Stickelberger,  Emanuel. 

» 

Sarasin,  Fritz,  Dr. 

» 

Stuckert,  Otto. 

V 

Sarasin,  Paul,  Dr. 

» 

Stückelberg,  Ernst,  Dr. 

» 

Sarasin-Alioth,   P. 

* 

Stückelberg,  E.  A.,  Dr. 

XI 


Herr  Stutz,  Ulrich,  Prof.  in 

•    Freiburg  i.   B. 
Sulger,  August,  Dr. 
Thommen,  Emil,  Dr. 
Thommen,  Hans. 
Thommen,  Rudolf,  Prof. 
Trüdinger,  Ph. 
Uebelin-Trautwein,  F    W 
Veraguth,  Daniel,  Dr. 
Vischer-Bachofen,  Fritz. 
Vischer-Burckhardt,   Rudolf. 
Vischer-Iselin,  Wilhelm,  Dr. 
Vischer-Kochlin,  Eberhard,  Prof. 
Vischer-Sarasin,  Eduard 
Vischer-VonderMühll,  Karl. 
VonderMühll,  Georg. 
VonderMühlkBachofen,  Adolf. 
VonderMühll-Burckhardt,  Karl. 
VonderMühll-Ilis,  Karl,   Prof. 
VonderMühll-Kern,  Wilhelm,  Dr. 


Herr  VonderMühll- Merian,  Albert 

»  VonderMühll-Merian,  Wilh.,  Dr. 

»  VonderMtihll-Vischer,  Fritz, 

v  Wackernagel- Burckhardt,  R.,  Dr. 

»  Wackernagel-Merian,  Gustav. 

»  Wackernagel-Stehlin,  J.,  Prof., 

in  Göttingen. 

»  Walser-Hindermann,  F. 

>  Weiss,  Ernst,  Dr. 

»  Weitnauer-Preiswerk,  A. 

»  v.  Welck,  K.  A.,  Oberstlt. 

»  Werder,  Julius,  Dr.,  Rektor, 

v  Werner-Riehm,  M. 

»  Wieland-Preiswerk,  Karl  Albert. 

Prof. 

»  Wieland-Zahn,  Alfred,  Dr. 

»  Wullschleger-Hartmann,  G. 

*  Zahn-Burckhardt,  Karl. 

»  Zahn-Geigy,  Friedrich. 

»  Zellweger  Steiger,  O.,  Pfarrer. 


B.  Korrespondierende  Mitglieder. 


Herr  Grimm,  Jul.,  Dr.,  in  Wiesbaden. 
»     Geizer,  Heinrich,  Prof., 

in  Jena. 


Herr  Leist,  B.   W.,  Prof.  «nd  Geh. 
Justizrat,  in  Jena. 
»     Rieger,  Max,  Dr.,  in  Darmstadt. 


C.  Ehrenmitglieder. 


Herr  Delisle,  Leopold,   Administrator 
der  Nationalbibliothek,  in  Paris. 
»     v    Liebenau,  Th.,  Dr.,  Staats- 
archivar, in  Luzern. 
>      Meyer  von   Knonau,  Gerold, 

Prof.,  in  Zürich. 


Herr  Rahn,  Job.   Rudolf,  Prof., 

in  Zürich. 
»     v.  Schönberg,  Gustav,  Prof., 

in  Tübingen. 
»     Wartmann,  Hermann,  Dr., 

in  St.  Gallen. 


